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vorWort

Der lateinischen redewendung feliciter explicit bin ich zum ersten mal 
während der vorbereitungen zum umzug der zeitzer Stiftsbibliothek an 
ihren heutigen Standort im Jahr 2005 begegnet, als es zu meinen aufgaben 
gehörte, die mittelalterlichen codices der bischöflichen büchersammlung für 
den transport vorzubereiten. Die wahre bedeutung dieser Worte hat sich 
mir erst jetzt erschlossen.

Die materialsammlung zum vorliegenden buch wurde in einem längeren 
zeitraum seit der aufnahme meiner tätigkeit im naumburger Domstiftsarchiv 
im Jahr 2007 zusammengetragen und ist zum teil ergebnis begleitender 
recherchen für die wissenschaftlichen Großunternehmen des naumburg-
Kollegs (seit 2010), des naumburger Dominventars (2010–2015) und der 
landesausstellung zum naumburger meister (2011). Die niederschrift 
des manuskripts erfolgte in den Jahren 2019 und 2020. im Wintersemester 
2020/21 wurde die arbeit an der philosophischen Fakultät i der martin-
luther-universität Halle-Wittenberg als Dissertation angenommen und für 
den Druck noch einmal leicht überarbeitet.

Das naumburger Domstift war bisher noch nicht Gegenstand mono-
grafischer einzelstudien und wurde von der Forschung lediglich marginal 
behandelt. eine ausnahme bildet die bau- und kunsthistorische Forschung 
zur Domkirche und der Klausur, deren literatur kaum noch zu überschauen 
ist. Somit stand von beginn an fest, dass die Grundlage der bearbeitung des 
Germania Sacra-bandes zum Domstift, und zwar von den anfängen bis zum 
ende der Germania Sacra im Jahr 1803, im Wesentlichen in der erschließung 
und auswertung von archivalischen Quellen bestehen musste. im Falle 
naumburgs boten sich dafür bemerkenswert günstige bedingungen, da sich 
die bis in das 10. Jahrhundert zurückreichenden bestände im Domstiftsarchiv 
und der Domstiftsbibliothek unmittelbar vor ort erhalten haben. Während 
die urkunden bis zum Jahr 1304 in zwei bänden als edition vorliegen, ist 
der weitaus größte teil des naumburger urkundenbestandes noch nicht pu-
bliziert. unschätzbare verdienste hat sich daher Felix rosenfeld (1872–1917) 
erworben, der in vorbereitung für weitere bände handschriftliche vollregesten 
zu sämtlichen der knapp 2000 urkunden angefertigt hat. Darüber hinaus 
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führte er ende des 19. Jahrhunderts eine revision des Domstiftsarchivs 
durch, deren Systematik bis heute Gültigkeit hat. nur wenige Jahre nach 
Felix rosenfeld war es der philologe und naumburger Gymnasialdirektor 
bruno Kaiser (1872–1953), der sich mit akribischen archivstudien befasste, in 
deren ergebnis mehrere verdienstvolle beiträge vor allem zum naumburger 
Dom und zur Geschichte des Domgymnasiums entstanden. leider blieben die 
meisten Schriften Kaisers unveröffentlicht. Die lebensleistung dieser beiden 
viel zu wenig bekannten Historiker war eine der wesentlichen voraussetzungen 
auch für das vorliegende buch. 

trotz dieser wichtigen vorarbeiten, die 1998 noch durch den Germania 
Sacra-band zur naumburger Diözese von Heinz Wießner bereichert wur-
den, ließen sich die Größe der bevorstehenden aufgabe und die realistische 
möglichkeit ihrer bewältigung lange zeit nicht abschätzen. allein der schiere 
umfang des bestandes mit annähernd 30000 archivalien und die Fülle unter-
schiedlicher themenkomplexe führten während der bearbeitung immer wieder 
zu erheblichen zweifeln, ob die entscheidung, den bearbeitungszeitraum bis 
zum ende der Germania Sacra im Jahr 1803 auszudehnen und das manuskript 
in der Hand eines einzigen bearbeiters zu belassen, richtig war. erschwerend 
kam hinzu, dass die bearbeitung aufgrund der einbindung des verfassers in 
andere projekte regelmäßig nur eingeschränkt möglich war. unterbrochen 
werden musste sie jedoch nie. es gab zwei entscheidende beweggründe, 
an den ambitionierten zielen der arbeit festzuhalten: aus pragmatischer 
perspektive erschien eine zeitnahe Fortsetzung des Domstift-bandes durch 
einen weiteren bearbeiter sehr unwahrscheinlich. Gravierender jedoch war 
die im laufe der bearbeitung gewonnene erkenntnis, dass sich eine sinnvolle 
zäsur im Falle des naumburger Domstifts nur schwer begründen lassen 
würde. Weder die reformation mit dem ende des naumburger bistums 
(1564) noch die Folgen des Westfälischen Friedens (1648) führten inner-
halb des Domstifts zu umwälzenden veränderungen in der verfassung, der 
Wirtschaftsführung oder der Wahrnehmung hoheitlicher rechte. Selbst die 
artikel des reichsdeputationshauptschlusses im Jahr 1803 blieben zunächst 
noch ohne erkennbare Konsequenzen für die normativen Grundlagen des 
Stifts. erst der übergang an den preußischen Staat im Jahr 1815 und eine 
1878 eingeleitete reform ebneten den Weg für eine transformation des alten 
geistlichen Stifts in eine Stiftung öffentlichen rechts, die bis heute unter der 
aufsicht und repräsentanz eines vereinigten Domkapitels besteht.

Dieses buch hat nur einen verfasser, und doch haben viele menschen an 
seiner entstehung mitgewirkt. ohne ihre Kritik und inspiration, ihren rat 
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und zuspruch, ihre mahnung und aufmunterung wäre dem langjährigen 
projekt wohl kein erfolg beschieden gewesen.

in Halle gilt mein besonderer Dank prof. Dr. andreas ranft und prof. Dr. 
Klaus Krüger, die sich freundlicherweise als Gutachter für eine Dissertation 
bereitgefunden haben, die den üblichen umfang eines solchen vorhabens 
deutlich überschreitet. Die vereinigten Domstifter zu merseburg und 
naumburg und des Kollegiatstifts zeitz haben mir als arbeitgeber immer 
wieder Freiheiten eingeräumt, ohne die sich der abschluss des projekts 
gewiss um mehrere Jahre verzögert hätte. Der Stiftsdirektor Dr. Holger 
Kunde war mir während des gesamten entstehungsprozesses nicht nur ein 
entgegenkommender und verständnisvoller vorgesetzter, sondern auch ein 
kompetenter ansprechpartner in fachlichen Fragen und vor allem ein guter 
Freund. ansporn und vielfältigen zuspruch habe ich durch die Domdechanten 
Georg Graf von zech-burkersroda und curt becker sowie die Domdechantin 
prof. Dr. Karin Freifrau von Welck erfahren. in tiefer Schuld stehe ich bei 
meinen haupt- und ehrenamtlichen Kollegen im Domstiftsarchiv und der 
Domstiftsbibliothek naumburg sowie der zeitzer Stiftsbibliothek, die mir 
vor allem in der zeit der niederschrift einen großen teil der dienstlichen 
verpflichtungen abgenommen und mich immer wieder uneigennützig un-
terstützt haben: marlies und Friedrich Freist, andré neumerkel, claudia 
prager, monika Schiller, Helmut Schneider, cordula Strehl, rainer trübe 
und Gerd Winter. 

Die beschäftigung mit der mittelalterlichen Kirchengeschichte und insbe-
sondere der Stiftskirchenforschung verdanke ich der anregung von Frank-
Joachim Stewing, der zwischen 2005 und 2007 mein mentor in der zeitzer 
Siftsbibliothek gewesen ist.

Dank gilt meinen beiden Kollegen Dr. Heiko brandl und oliver ritter, 
die mir während der vier Jahre unserer fruchtbaren zusammenarbeit im 
naumburger Dominventar-projekt nicht nur tiefe einblicke in bau- und 
kunsthistorische Fragestellungen ermöglichten, sondern vor allem immer 
wieder verständnis für meine vielfältigen anderen verpflichtungen aufge-
bracht haben. 

unter den zahlreichen Fachkollegen, die mich über die Jahre mit 
anregungen, Hinweisen und Kritik gefordert und gefördert haben, gilt 
mein besonderer Dank prof. Dr. enno bünz, markus cottin, tim erthel, 
Dr. olaf Karlson, Dr. clemens Kosch, claudia Kunde, prof. Dr. andreas 
odenthal, Jochen Säckl, prof. Dr. Wolfgang Schenkluhn, reinhard Schmitt, 
Dr. alexander Sembdner, Guido Siebert, prof. Dr. Johannes tripps und Dr. Jörg 



vorwortviii

Wunschhofer. Für seine große Geduld danke ich Friedhelm Wittchen, dem 
ich diese pflicht lange schuldig geblieben bin. 

prof. Dr. Hedwig röckelein und den mitarbeitern der Germania Sacra 
verdanke ich die vorbehaltlose aufnahme in eine akademische Familie, in 
der ich mich von beginn an willkommen gefühlt habe und die mir bis zum 
ende des projekts ihr vertrauen geschenkt hat. Die zusammenarbeit mit 
meinem redakteur Dr. christian popp betrachte ich als großes privileg. 
Seine fundierte Kritik gab mir fachliche Sicherheit und sein unerschütterliches 
freundliches Wesen den nötigen mut, um den Weg bis zum ende zu gehen. 
Für die redaktionellen arbeiten und die Satzerstellung sei dem ganzen team 
der Germania Sacra gedankt, insbesondere Jasmin Hoven-Hacker m. a., 
bärbel Kröger m. a. und Dr. nathalie Kruppa sowie der wissenschaftlichen 
Hilfskraft Daniel richter m. a.

meine Frau Kirsten hat mich nicht nur in der letzten phase vor der abgabe 
des manuskripts als strenge Korrektorin unterstützt. Sie war über all die 
Jahre meine engste vertraute, meine beste Freundin und meine größte liebe.

Gewidmet ist dieses buch meiner mutter Jutta ludwig.

naumburg, im Herbst 2021 matthias ludwig
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§ 1. Quellen

1. ungedruckte Quellen

Domstiftsarchiv naumburg (DSta nmb.)

ba = bildarchiv der vereinigten Domstifter
buchurkunden i–XXi
Hauptbuch des Domkapitels
Kapitelsprotokolle 1580–1803
KF = Kirchenfabrik, rechnungen der naumburger Stiftsfabrik
Kop. Hartung andreae = Kopialbuch des Domdekans Hartung andreae
Kop. Kaufbriefe = Kopialbuch der Kaufbriefe
Kp = Karten und pläne, Karten- und planarchiv der vereinigten Domstifter
liber flavus
liber privil. = liber privilegiorum
liber ruber
mortuologium 1518 (DSta nmb., tit. XXXiva 1a)
papierurk. = papierurkunden des Domstiftsarchivs
reg. rosenfeld = regesten der urkunden des Domstiftsarchivs, nr. 1–1903
Statutenbuch St. marien = Statutenbuch des naumburger Kollegiatstifts St. marien
tit. i–tit. lX = akten des naumburger Domkapitels und der Dompropstei
urk. 1–1118 = originalurkunden des Domstiftsarchivs
urkundenkopien

Domstiftsbibliothek naumburg (DStbibl nmb.)

Kayser, antiquitates = Kayser, Johann Georg, antiquitates, epitaphia et monumenta 
ad Descriptionem thempli cathedralis numburgensis collecta …, naumburg 1747 
(manuskript in der DStbibl nmb.)

liber ordinarius der naumburger Domkirche (DStbibl nmb., nr. 33)
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Stadtarchiv naumburg

lincke, Domkirche = lincke, Johann Gottlieb, beschreibung der Domkirche auf der 
Herrenfreyheit zu naumburg, 1790 (manuskript)

zader, chronicon numburgo-cizense = zader, Johann, chronicon numburgo-
cizense oder Historische zeitt-beschreibung des Stifts naumburgk unndt zeitz, 
bd. 2, buch iii, naumburg um 1670 (manuskript)

Stiftsarchiv zeitz (Sta zeitz)

cat.pag. 51, nr. 1
KollSti, n.rep. = Kollegiatstiftsarchiv, neues repertorium, F 1b, H 3, o 2
Kop. 1–3 = Kopialbücher
urk. 20, 21, 27b, 31, 63, 65, 66, 67, 77, 121, 135, 137

Stiftsbibliothek zeitz (Stbibl zeitz)

DHb, cod. 87, 88, 90, 93, 98a
DHb, mscr. 43

Sächsisches Staatsarchiv – Hauptstaatsarchiv Dresden (HSta Dresden)

10001 ältere urkunden, 2.1.6 naumburg, Hochstift, und zeitz, Kollegiatstift
10005 Hof- und zentralverwaltung (Wittenberger archiv), 049. Klöster und Stifte
10025 Geheimes Konsilium, 054.04
11254 Gouvernement Dresden, loc. 14628/09
12579 Familiennachlass Grafen und Freiherren von bünau (D), nr. 807
12856 Domkapitel meißen, nr. 139, 141
13672 Dompropsteigericht osterfeld

Sächsische landesbibliothek – Staats- und universitätsbibliothek  
Dresden (Slub Dresden)

Fischer, res numburgenses = Fischer, Johann Georg, res numburgenses oder al-
lerhand naumburgische Sachen und nachricht in zweyen büchern verfaßet, ohne 
ort [um 1700], manuskript in der Slub Dresden, mscr.Dresd.a.17 (http://digital.
slub-dresden.de/id362347395)
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Staatliche Kunstsammlung Dresden

Kupferstichkabinett, a 205, 2

landesarchiv thüringen – Hauptstaatsarchiv Weimar (thHSta Weimar)

Kk 928
urkunde 4659, 5149

landesarchiv thüringen – Staatsarchiv altenburg

1-91-0001, nr. 104
urkunde 1337-10-26

Forschungsbibliothek Gotha

chart b 621

Herzog august bibliothek Wolfenbüttel

porträtsammlung, inv.-nr. i 1111, i 1112, i 5878, i 8163a, i 14339a, i 14340, i 14341a

landesarchiv baden-Württemberg, Staatsarchiv ludwigsburg

b 509 u 734

landesarchiv Sachsen-anhalt, abteilung magdeburg

rep. u 13a i a 1a 8
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landesarchiv Sachsen-anhalt, Standort Wernigerode

a 29 d vii, nr. 1
a 49, anhang i, nr. 96
H 8 F i, nr. XXvii (1517)
H 87, a Xi nr. 9
H 197

universitäts- und landesbibliothek Sachsen-anhalt (ulb Halle)

ms yd 36 fol

Staatsarchiv Würzburg

Kloster St. Stephan Würzburg, urkunde 486, 704
Würzburger urkunden 6285

badische landesbibliothek (blb)

nekrolog bmv erfurt = cod. St. peter 50a necrologium collegiate b. mariae virginis 
ecclesiae erfordensis

Staatsbibliothek zu berlin – preußischer Kulturbesitz

Handschriftenabteilung, inv.-nr. portr. Slg / philol. Kl. / lossius, petrus, nr. 1, b027524

österreichische nationalbibliothek

bildarchiv und Grafiksammlung, inv.-nr. port_00083097_01, port_00105575_01
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2. Gedruckte Quellen und vor 1800 erschienene literatur

album academiae vitebergensis 1 = Förstemann, Karl e. (Hg.), album academiae 
vitebergensis 1: 1502–1560, leipzig 1841.

bakius, leichenpredigt bennigsen = bakius, reinhard, Doctoris Gentium martyrium, 
curriculum, et beatitvdinis Sempiternae praemium: Sanct pauli todt, lebenslauff 
vnd vorbehaltene SiegesKron. entworffen in christlicher leichpredigt, Des … erasmi 
von bennigsen, vff pantelen etc. der primat ertzbischöfflichen Kirchen zu magdeburg 
Senioris, cellarij: vnd Domherren des Hohenstiffts zur naumburg Domdechanten 
…, magdeburg 1648.

bakius, leichenpredigt Stammer = bakius, reinhard, beatus beate Defunctorum Status, 
christliche leich-predigt/ über den Spruch/ apoc. 14. vers. 13. … bey hochansehn-
licher Sepultur, Des … Herrn Hansen-Heinrich Stammers …, eisleben 1655.

bertholdi chronicon, ed. robinson = bertholdi chronicon 1054–1080, in: Die chro-
niken bertholds von reichenau und bernolds von Konstanz 1054–1100, hg. von ian 
S. robinson (mGH SS rer. Germ. n. S. 14), Hannover 2003, S. 163–381.

bleidorn, leichenpredigt Spiegel = bleidorn, Heinrich, Die im tode wohl belohnte 
treu eines Gerechten … bey dem ehren-Gedächtniß Des … Herrn raban Henrich 
Spiegel von pickelsheim, erb-Herrn auf Schweckhausen und bielefeld, Herrn zu 
laubach … Hochfürstl. paderbornischen land-marschalls … als solcher den 2ten 
martii 1745. nachdem ihn Gott den 19ten Febr. im 48ten Jahr seines ruhm-würdigen 
alters durch einen seeligen tod der zeitlichkeit entrissen …, o. o. [1745].

bleymüller, leichenpredigt osterhausen = bleymüller, Johann, monumentum 
 Sacrum, Quo viri per-illustris Dn. Georgii alberti ab osterhausen, Serenissimi 
Ducis Saxonici Gothae ac altenburgi … Die Xii. iulii anni currentis m.Dc.Xcvii. 
münchenbernsdorffi[i] in Jesu piissime defuncti, Die Xvii. iulii ibidem contumulati 
& Die Xv. aug. Sermone funebri laudibus condecorati …, Gera 1697.

braun, fabricae magistris = braun, christian Heinrich/Kayser, Johann Gottlieb, De 
numburgensis fabricae magistris commentatio, qua amplissimo et consultissimo viro 
io. ernesto Gottfriedo erlmanno dictae fabricae magistro meritissimo de nuptiis cum 
ioanna Felicitate beyeria virgine lectissima …, Jena 1768.

braun, Dompröpste 1 = braun, christian Heinrich, Historisch diplomatische nachricht 
von den naumburgischen Dompröbsten vom 11ten Jahrhunderte an bis zu ende 
des 14ten, naumburg [1791].

braun, Dompröpste 2 = braun, christian Heinrich, Kurze nachrichten von den 
naumburgischen Dompröbsten vom 15ten Jahrhunderte an bis gegen ende des 
18ten, naumburg 1795.

braun, Domdechanten = braun, christian Heinrich, reihe der Domdechante bey 
dem hohen Stifte naumburg mit kurzen nachrichten aus urkunden und von mo-
numenten, naumburg 1796.

braun, Genealogische nachrichten = braun, christian Heinrich, Genealogische 
nachrichten von der naumburgischen Stiftsritterschaft zur zeit der bischöfe, 
naumburg 1799.

braun, annalen = braun, Sixtus, annales numburgenses von 799 bis 1613, übertra-
gen von Felix Köster. anhand des originalmanuskripts vollständig überarbeitet, 
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mit registern und einem Glossar versehen von Karl-Heinz Wünsch (Quellen zur 
Geschichte der Stadt naumburg 3), naumburg 2009.

buddeus, allgemeines Historisches lexicon 1–4 = buddeus, Johann Franz, allgemei-
nes Historisches lexicon, in welchem das leben und die thaten derer patriarchen, 
propheten, apostel, väter der ersten Kirchen, päbste, cardinäle, bischöffe, prälaten, 
vornehmer Gottes-Gelahrten … vorgestellet werden, 4 teile, leipzig 21722 und 
31730–1732.

buddeus, Fortsetzung 1–2 = buddeus, Johann Franz, Fortsetzung des allgemeinen 
Historischen lexici …, 2 teile, leipzig 1740.

capito, leichenpredigt Kähn = capito, Johann, zwo christliche leich-predigten. bey 
den … leichen-begängnissen/ Des … H. Gottfrieds von Kähn/ Domherrns/ Senioris 
und custodis der bischofflichen Kirchen zur naumburg/ und zu zeitz/ Welcher den 
27. Januar. anno 1650. in christo sanfft und selig entschlaffen … altenburg 1651.

carpzov, leichenpredigt Friesen = carpzov, Samuel benedikt, Das freudige, selige 
und wohlgegründete vertrauen Des … Hn. carln Freyherrn von Friesen auff rötha 
…, Dresden [1686].

cDS ii 1–3 = urkundenbuch des Hochstifts meissen, hg. von ernst Gotthelf Gers-
dorf 1–3 (codex Diplomaticus Saxoniae regiae ii 1–3), leipzig 1864–1867.

chronica episcoporum, ed. Wilmans = chronica episcoporum ecclesiae merseburgensis, 
ed. roger Wilmans, in: mGH SS 10, S. 157–212.

Dauderstadt, leichenpredigt Georg von nißmitz = Dauderstadt, Samuel, zōometrikē 
mosaico-Davidica, das ist/ Geistliche abmessung des menschlichen lebens/ aus 
mosis des mannes Gottes/ in des Königl. propheten Davids Xc. ps. v. 10. befindli-
chen Worten/ bey dem adelichen leichen-begängnüß Des … Georgen von nismitz 
…, leipzig 1655.

Deutsche inschriften online. Die inschriften des deutschen Sprachraumes in mittelalter 
und Früher neuzeit, hg. von der akademie der Wissenschaften und der literatur 
mainz (http://www.inschriften.net/).

Digitaler portraitindex druckgraphischer bildnisse der Frühen neuzeit, hg. vom Deut-
schen Dokumentationszentrum für Kunstgeschichte – bildarchiv Foto marburg u. a. 
(http://www.portraitindex.de/).

Donath, Grabmonumente = Donath, matthias (Hg.), Die Grabmonumente im Dom 
zu meißen (Quellen und materialien zur sächsischen Geschichte und volkskunde 1), 
leipzig 2004.

Drösemar, leichenpredigt bock von Wülfingen = Drösemar, levin, evidens Divini 
amoris monumentum, Das ist: Klares Denckzeichen der Göttlichen liebe, bey 
adelicher leichbegängnis Des … Wulbrand Georg bock von Wülffingen, der primat 
ertzbischöfflichen StifftsKirchen zu magdeburg thumherrn und camerarii, probstes 
der beiden Stiffter S.S. petri und pauli, erbcämerers und Drosten des Stiffts Hil-
desheim, erbsassen auff elze und Gronaw …, Hildesheim 1656.

erler, matrikel leipzig 1–3 = Die matrikel der universität leipzig 1–3, hg. von Georg 
erler (codex Diplomaticus Saxoniae regiae ii 16–18), leipzig 1895–1902.

Fischer, res numburgenses siehe oben unter 1. ungedruckte Quellen
Fischer, paul langs chronik = Fischer, Jürgen K., paul langs chronik von 967 bis 

1536, elsteraue 2012.
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Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt = Fuhrmann, Hans (bearb.), Die in-
schriften des Doms zu Halberstadt (Die Deutschen inschriften 75/leipziger reihe 3), 
Wiesbaden 2009.

Gauhe, adels-lexicon (1719) = Gauhe, Johann Friedrich, Des Heil. röm. reichs 
Genealogisch-Historisches adels-lexicon …, leipzig 1719.

Gauhe, adels-lexicon (1740) 1–2 = Gauhe, Johann Friedrich, Des Heil. röm. reichs 
Genealogisch-Historisches adels-lexicon … 1–2, leipzig 21740–1747.

Gellerts briefwechsel 1 = c. F. Gellerts briefwechsel 1: (1740–1755), hg. von John F. 
reynolds, berlin/new york 1983.

Geier, leichenpredigt born = Geier, martin, Gott der beste patron Deme man seine 
Wege am sichersten befiehlt/ und der es auch mit uns am besten machet : aus dem 
XXXvii. psalm/ vers. 5. befihl dem Herrn deine/ [et]c. gezeuget bey ansehnlicher 
leichbestattung Des … Herrn Johann borns/ auff Hilmersdorff/ vornehmen icti, 
profess. publ. des ober-Hoff-Gerichts advocati ordinarii …, leipzig 1660.

Gilbert, leichenpredigt Gleißenthal = Gilbert, christoph, eine christliche leich-
predigt. bey dem begräbniß Des … adolff von Gleissenthals, churfürstl. branden-
burgischer Witwen rhat und Hofemeisters …, Wittenberg 1606.

Gottscheds briefwechsel 11–12 = Johann christoph Gottscheds briefwechsel. Historisch-
kritische ausgabe 11: oktober 1745–September 1746, hg. von caroline Köhler u. a., 
berlin/boston 2017; 12: oktober 1746–Dezember 1747, hg. von caroline Köhler 
u. a., berlin/boston 2018.

Grubner, Sammlung = Grubner, Johann christian [= irisander], Samlung nützlicher, 
meistentheils noch nie gedruckten Documenten, uhrkunden, recessen, vergleichen, 
verschreibungen, seltsamer piecen, nachrichten und urkunden; zur erläuterung so 
wohl alt, als neuen, Geist- und Weltlicher Geschichte Des Hohen Stiffts naumburg 
und zeitz, Frankfurt/leipzig 1734.

Grubner, Historische nachrichten = Grubner, Johann christian, Historische nach-
richten, von denen Herren Decanis e. Hochwürdigen capituls zu zeitz, zeitz 1756.

Hertzberg, leichenpredigt Schlieben = Hertzberg, bartholomaeus, manus purpurata 
Die blutige und Seeligmachende purpurHand christi Jesu/ welche alle rothe und 
blawe petechialische Flecken leibes und der Seelen hinweg nemen kann … bey 
der Sepultur Deß … Herren Johan ernesti von Schlieben, designirten comptor zur 
lietzen/ Domherren zu brandenburg …, Frankfurt/oder 1621.

Hoepner, leichenpredigt Finckelthaus = Hoepner, Johann, christliche leich-predigt/ 
über das trostsprüchlein S. pauli/ zun röm. am 14. unser keiner lebet ihm selber/ 
und keiner stirbet ihm selber/ etc. bey … leichenbestattung Des … Sigismundi 
Finckelthausens …, leipzig 1644.

Hoppe, urkunden = Die urkunden des städtischen archivs zu naumburg a. S., auf 
Grund der vorarbeiten von G[ustav] beckmann als regesten hg. von Friedrich 
Hoppe, naumburg 1912.

Jäger, inschriften Weißenfels = Jäger, Franz (bearb.), Die inschriften des landkreises 
Weißenfels (Die Deutschen inschriften 62/leipziger reihe 1), Wiesbaden 2005.

Jöcher, allgemeines Gelehrten-lexicon 1–3 = Jöcher, christian Gottlieb, allgemeines 
Gelehrten-lexicon, Darinne die Gelehrten aller Stände … aus den glaubwürdigsten 
Scribenten in alphabetischer ordnung beschrieben werden 1–3, leipzig 1750–1751.
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Kayser, antiquitates siehe oben unter 1. ungedruckte Quellen
Keussen, matrikel Köln 2 = Die matrikel der universität Köln 2: 1476–1559, hg. von 

Hermann Keussen (publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskun-
de 8,2), bonn 1919.

Knorr/mayer, inschriften regensburg 2 = Knorr, Walburga/mayer, Werner (bearb.), 
Die inschriften der Stadt regensburg 2: Der Dom St. peter (1. teil bis 1500) (Die 
Deutschen inschriften 74/münchener reihe 13), Wiesbaden 2008.

Knup, pöllnitz = Knup, Johann George, Historische und Genealogische beschreibung 
Des uhraltadelichen und freyherrlichen Geschlechts derer von poellnitz. aus richti-
gen urkunden und glaubwürdigen nachrichten zusammengetragen, leipzig 1745.

König, Genealogische adels-Historie 1–3 = König, valentin, Genealogische adels-
Historie oder Geschlechts-beschreibung derer im chur-Sächsischen und an-
gräntzenden landen zum theil ehemahls, allermeist aber noch ietzo in guten Flor 
stehenden ältesten und ansehnlichsten adelichen Geschlechter und aus selbigen 
entsprungenen verschiedenen Freyherrlichen und Hoch-Gräflichen Häuser … 1–3, 
leipzig 1727–1736.

Krohne, adels-lexicon 1 = Krohne, Johann Wilhelm Franz von, allgemeines teut-
sches adels-lexicon … 1, 2 teile, lübeck/Hamburg 1774–1776.

lange, leichenpredigt Heiland = lange, christian, christliche leich-predigt von 
der aufferstehung der todten aus dem schönen Spruch Joh. 5. es kömpt die die 
Stunde/ … bey christlicher leichenbestattung Des … Herrn D. enoch Heylandes 
…, leipzig 1639.

lange, leichenpredigt mosbach = lange, christian, Der gerechten und heiligen leu-
te seliger tod. aus dem propheten esaia am 56. capitel: aber der Gerechte kömt 
üm/ [et]c: bey christlicher Sepultur Des … D. Samuel mosbachs uff Sachsendorff/ 
Streuben/ allen- und Sultzdorff/ fürnehmen iurisconsulti und professoris publici 
allhier …, leipzig 1649.

lauenstein, Historia 1 = lauenstein, Joachim barward, Historia Diplomatica epi-
scopatus Hildesiensis, Das ist Diplomatische Historie des bißthums Hildesheim: 
Darinnen Der civil-, militair- und Kirchen-Staat sowol der niedersächsischen freyen 
crayß-Stadt Hildesheim, als auch dieses gantzen bißthums, umständlich abgehandelt 
…, Hildesheim 1740.

lehmann, leichenpredigt romanus = lehmann, Georg, Die allerbeste Wissenschafft/ 
worauff sich Der … Herr paulus Franciscus romanus, Weitberühmter ictus, comes 
palatinus caesareus, Facultatis iuridicae assessor, und pandectarum prof. publ. cano-
nicus zu naumburg/ auch der universität zu leipzig bishero gewesener praepositus 
magnus, So wohl in seinem leben/ als auch in seinem seligen tode zuversichtlich 
verlassen …, leipzig 1676.

leupold, allgemeines adels-archiv 1 = leupold, Karl Friedrich benjamin, allgemeines 
adels-archiv der österreichischen monarchie, welches in alphabetischer ordnung 
alle reichsfürstlichen Häuser … darstellet 1, 4 teile, Wien 1789–1792.

lincke, Domkirche siehe oben unter 1. ungedruckte Quellen
lipphardt, lateinische osterfeiern 3, 7 = lateinische osterfeiern und osterspiele 3, 

hg. von Walther lipphardt (ausgaben deutscher literatur des Xv. bis Xviii. Jahr-
hunderts 5,3), berlin/new york 1976; 7: Kommentar, hg. von Walther lipphardt 
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(ausgaben deutscher literatur des Xv. bis Xviii. Jahrhunderts 5,7), berlin/new 
york 1990.

lucius, leichenpredigt lest = lucius, Johann andreas, Der Helm des Heilß der 
geistlichen ritter Jesu christi/ oder die selige Hoffnung/ auß denen Worten S. pauli 
1. corinth. 15. vers. 19. Hoffen wir allein in diesem leben auff christum/ so sind 
wir die elendesten unter allen menschen/. bey dem … leichbegängniß Des … Hans 
Heinrich von lest/ auff ober-rengersdorff und torga/ churfürstl. Durchl. zu 
Sachsen … Hoffmeisters und ober-Kämmerers …, Wittenberg 1664.

mann, chronik der Stadt naumburg = mann, Johann Karl Gottlieb, chronik der Stadt 
naumburg an der Saale im 19. Jahrhundert nach christi Geburt oder: nachrichten 
von dem kirchlichen, bürgerlichen und häuslichen zustande der bewohner der Stadt 
in diesem zeitraum, übertragen und mit anm. versehen von Karl-Heinz Wünsch 
(Quellen und Schriften zur naumburger Stadtgeschichte 1), naumburg 2004.

matrikelportal rostock – Datenbankedition der immatrikulationen an der universität 
rostock seit 1419, hg. von der universität rostock (http://matrikel.uni-rostock.de/).

mayer, leichenpredigt romanus = mayer, Johann ulrich, Göttlicher consulent aller 
Hülffs-bedürffenden geistlichen clienten: Wie selbigen der Königliche prophet David 
in dem 5. verß seines XXXvii. psalms/ des inhalts/ befihl dem Herrn deine Wege/ 
und hoffe auf ihn/ etc. aufgestellet/ und bey … leichen-begleitung Des … Francisci 
romani von muckershausen auf praußwigk …, leipzig 1669.

melanchthons briefwechsel 11–12 = melanchthons briefwechsel. Kritische und kom-
mentierte Gesamtausgabe 11: personen a–e, bearb. von Heinz Scheible, Stuttgart-
bad cannstatt 2003; 12: personen F–K, bearb. von Heinz Scheible, Stuttgart-bad 
cannstatt 2005.

mitzschke, naumburger inschriften = mitzschke, paul, naumburger inschriften, 
naumburg 1881.

mGH DD F i,1–4 = monumenta Germaniae Historica. Diplomata regum et impera-
torum Germaniae. Friderici i. diplomata, hg. von Heinrich appelt 1: 1152–1158, 
Hannover 1975; 2: 1158–1167, Hannover 1979; 3: 1168–1180, Hannover 1985; 4: 
1181–1190, Hannover 1990.

mGH DD H iii = monumenta Germaniae Historica. Diplomata regum et imperatorum 
Germaniae. Heinrici iii. diplomata, hg. von Harry bresslau/paul Kehr, berlin 1931.

mGH DD H iv,1 = monumenta Germaniae Historica. Diplomata regum et impera-
torum Germaniae. Heinrici iv. diplomata 1, hg. von Dietrich von Gladiss/alfred 
Gawlik, berlin/Weimar/Hannover 1941–1978 (nD Hannover 1978).

mGH DD K ii = monumenta Germaniae Historica. Diplomata regum et imperatorum 
Germaniae. conradi ii. diplomata, hg. von Harry bresslau, Hannover/leipzig 1909.

mGH DD o ii/o iii = monumenta Germaniae Historica. Diplomata regum et 
imperatorum Germaniae. ottonis ii. et iii. diplomata, hg. von theodor Sickel, 
Hannover 1888–1893.

mGH SS 10 = monumenta Germaniae Historica. Scriptores (in Folio) 10, hg. von Georg 
Heinrich pertz, Hannover 1852 (nD Stuttgart 1987).

naumburger bürgerbuch = Das naumburger bürgerbuch (1342–1853), hg. vom museums-
verein naumburg (https://www.mv-naumburg.de/das-naumburger-buergerbuch).
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olearius, leichenpredigt Kospoth = olearius, Johannes, nobile transcendens Die 
aller Welt ehren-titul übersteigende edle Herrligkeit Der Kinder Gottes bey deß 
… Herrn Wilhelms von Koszpoth … Hochansehnlichen leich-begängnis/ Den 
5. Februarii anno 1678. in der … Dom-Kirchen zu Hall …, Halle [1679].

perlbach, Fragment = perlbach, max, Fragment eines naumburger anniversariums, 
in: neue mitteilungen aus dem Gebiet historisch-antiquarischer Forschung 17 (1889), 
S. 249–255.

rasche, minden = rasche, ulrich (Hg.), necrologien, anniversarien- und obödien-
zenverzeichnisse des mindener Domkapitels aus dem 13. Jahrhundert (mGH libri 
memoriales et necrologia, nova series 5), Hannover 1998.

reg. arch. magd. = regesta archiepiscopatus magdeburgensis. Sammlung von auszü-
gen aus urkunden und annalisten zur Geschichte des erzstifts und Herzogthums 
magdeburg, hg. von George adalbert von mülverstedt, magdeburg 1876–1899.

regesta imperii online, hg. von der Deutschen Kommission für die bearbeitung der 
regesta imperii e. v. bei der akademie der Wissenschaften und der literatur, mainz 
(http://www.regesta-imperii.de).

regesten der erzbischöfe von mainz 1,2 = otto, Heinrich (bearb.), regesten der 
erzbischöfe von mainz von 1289–1396 1,2: 1328–1353, Darmstadt 1932–1935.

repertorium academicum Germanicum. Die graduierten Gelehrten des alten reiches 
zwischen 1250 und 1550, hg. von der bayerischen akademie der Wissenschaften 
und der Schweizerischen akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften (https://
rag-online.org/).

rG 2–9 = repertorium Germanicum. verzeichnis der in den registern und Kameralakten 
vorkommenden personen, Kirchen und orte des Deutschen reiches, seiner Diözesen 
und territorien vom beginn des Schismas bis zur reformation 2: urban vi., boni-
faz iX., innocenz vii. und Gregor Xii. 1378–1415 1, bearb. von Gerd tellenbach, 
berlin 1933 (nD Hildesheim 2000); 3: alexander v., Johannes XXiii. und Konstanzer 
Konzil 1409–1417, bearb. von ulrich Kühne, berlin 1935 (nD Hildesheim 1991); 
4: martin v. 1417–1431 1–3, bearb. von Karl august Fink, berlin 1943–1958; 5: 
eugen iv. 1431–1447 1, bearb. von Hermann Diener/brigide Schwarz, tübingen 
2004; 6: nikolaus v. 1447–1455 1, bearb. von Josef Friedrich albert/Walter Deeters, 
tübingen 1985; 7: calixt iii. 1455–1458 1, bearb. von ernst pitz, tübingen 1989; 8: 
pius ii. 1458–1464 1, bearb. von Dieter brosius/ulrich Scheschkewitz, tübingen 
1993; 9: paul ii. 1464–1471 1, bearb. von Hubert Höing/Heiko leerhoff/michael 
reimann, tübingen 2000.

rG online = repertorium Germanicum online, hg. vom Deutschen Historischen 
institut in rom (http://194.242.233.132/denqrG/index.htm).

rosinus, leichenpredigt Krakau = rosinus, Johannes, eine christliche leichpredigt 
auß dem iii. capitel deß propheten esaiae. bey der begräbnuß Deß … Johann von 
Krakau, Domdechants der hohen Stiffte meissen, naumburg und zeitz …, Jena 1607.

rosinus, leichenpredigt Schleinitz = rosinus, Johannes, christliches ehrengedechtniß, 
bey dem adelichen leichenbegengnis, Des … abrahami von Schleinitz …, welcher 
den 17. Januarij, im Jahr christi 1621 sanfft und selig in dem Herrn entschlaffen 
…, Freiberg 1621.
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rpG 6 = repertorium poenitentiariae Germanicum. verzeichnis der in den Suppli-
kenregistern der pönitentiarie vorkommenden personen, Kirchen und orte des 
Deutschen reiches 6: Sixtus iv. 1471–1484. text, bearb. von ludwig Schmugge/
michael marsch/alessandra mosciatti, tübingen 2005.

Sagittarius, leichenpredigt Schönberg = Sagittarius, Johann christfried, Wahrer 
christen beste Kunst: dem Herrn seine Wege befehlen … als der … Herr Hans 
Dietrich von Schönberg/ auff Goldschau/ reichenbrand und brüna/ … nachdem 
er den 11. octobr. dieses 1682sten Jahres des nachts gegen 11. uhr … verschieden 
…, altenburg 1682.

Schleiffentag, leichenpredigt Schönberg = Schleiffentag, Gabriel, pretiosissima 
in altera vita cimelia, oder: christliche leichenpredigt aus den schönen Worten 
Sap. 5, v. 16. Die Gerechten werden ewiglich leben [et]c. bey … leichenbestattung 
Des … Herrn Georg Friedrichs von Schönbergk …, Freiberg 1650.

Schoch, merkwürdigkeiten = Schoch, Johann carl, Die merkwürdigkeiten des naum-
burger Domes, übertragen von Karl-Heinz Wünsch (Quellen und Schriften zur 
naumburger Stadtgeschichte 4), naumburg 2011 [edition des manuskripts von 1773].

Schröter, leichenpredigt eberstein = Schröter, Johann ernst, Das nicht zu frü-
he Frühzeitige absterben des Gerechten … als Der Weyland Hochwürdige und 
Hochwohlgebohrne Herr, Herr George Friederich von eberstein, Der hohen Stiffts 
Kirchen zu naumburg ältesten major præbendaten …, Stolberg 1717.

Schubert, inschriften Stadt naumburg = Schubert, ernst (bearb.), Die inschriften 
der Stadt naumburg an der Saale (Die Deutschen inschriften 7/berliner reihe 2), 
berlin/Stuttgart 1960.

Schubert/Görlitz, inschriften = Schubert, ernst/Görlitz, Jürgen (bearb.), Die 
inschriften des naumburger Doms und der Domfreiheit (Die Deutschen inschrif-
ten 6/berliner reihe 1), berlin/Stuttgart 1959.

Schubert/ramm, inschriften merseburg = Schubert, ernst/ramm, peter (bearb.), Die 
inschriften der Stadt merseburg (Die Deutschen inschriften 11/berliner reihe 4), 
berlin/Stuttgart 1968.

Schwarz, leichenpredigt ponickau = Schwarz, Heinrich enbelbert, Stand-rede bey 
des weyland Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Johann Friedrich von ponickau, 
erb- lehn- und Gerichts-Herrn auf Groß-zschocher und Winddorff …, leipzig 1735.

Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt = Das bakkalarenregister der artis-
tenfakultät der universität erfurt 1392–1521 (registrum baccalariorum de facultate 
arcium universitatis studii erffordensis existencium), hg. von rainer c. Schwinges/
Klaus Wriedt (veröffentlichungen der Historischen Kommission für thüringen 3), 
Jena u. a. 1995.

Sittig, leichenpredigt rohr = Sittig, Johann Konrad, Die uberwindung Sein selbst 
im creutz. Ward an dem rühmlichen exempel Des … Herrn Julii albrechts von 
rohr, Sr. Königl. majestät in pohlen … Hochbestallten cammer-Herrns, wie auch 
Hoff-Justitien und appellation-raths … nachdem Derselbe den 22. maji. des 1712. 
Jahres … entschlaffen …, merseburg 1712.

Steinführer, leipziger ratsbücher 1 = Steinführer, Henning, Die leipziger ratsbü-
cher 1466–1500. Forschung und edition 1 (Quellen und materialien zur Geschichte 
der Stadt leipzig 1,1), leipzig 2003.
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Stepner, inscriptiones lipsienses = Stepner, Salomon, inscriptiones lipsienses. Das 
ist: verzeichnis allerhand denckwürdiger uberschrifften/ Grab- und Gedächtnis-
mahle/ in leipzig …, leipzig 1686.

ub Hochstift merseburg = urkundenbuch des Hochstifts merseburg 1: 962–1357, bearb. 
von paul Fridolin Kehr (Geschichtsquellen der provinz Sachsen und angrenzender 
Gebiete 36), Halle 1899.

ub Hochstift naumburg 1–2 = urkundenbuch des Hochstifts naumburg 1: 967–1207, 
bearb. von Felix rosenfeld (Geschichtsquellen der provinz Sachsen und des Frei-
staates anhalt n. F. 1), magdeburg 1925; 2: 1207–1304, hg. von Hans K. Schulze, 
bearb. von Hans patze/Josef Dolle (Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Sachsen-anhalts 2), Köln/Weimar/Wien 2000.

ub pforte 1 = urkundenbuch des Klosters pforte 1: 1132–1300, bearb. von paul boehme 
(Geschichtsquellen der provinz Sachsen und angrenzender Gebiete 33), Halle 1893.

ub Stadt magdeburg 1 = urkundenbuch der Stadt magdeburg 1: bis 1403, bearb. von 
Gustav Hertel (Geschichtsquellen der provinz Sachsen und angrenzender Gebie-
te 26), Halle 1892.

ub Weida 2 = urkundenbuch der vögte von Weida, Gera und plauen sowie ihrer Haus-
klöster mildenfurth, cronschwitz, Weida und z. h. Kreuz bei Saalburg 2: 1357–1427, 
hg. von berthold Schmidt (thüringische Geschichtsquellen n. F. 2,2), Jena 1892.

uechtritz, Geschlechts-erzählung = uechtritz, august Wilhelm bernhardt von, 
Geschlechts-erzählung derer in Sachsen florirenden adelichen Familien …, leipzig 
1787.

uechtritz, Diplomatische nachrichten 1–7 = uechtritz, august Wilhelm bernhard 
von, Diplomatische nachrichten adeliche Familien betreffend 1–7, leipzig 1790–1795.

ursinus, meißen = ursinus, Johann Friedrich, Die Geschichte der Domkirche zu 
meissen, aus ihren Grabmälern historisch und diplomatisch erläutert, Dresden 1782.

vD16 = verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke des 16. Jahr-
hunderts, www.vd16.de.

vD17 = Das verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke des 
17. Jahrhunderts, www.vd17.de.

vD18 = Digitalisierung und erschließung der im deutschen Sprachraum erschienenen 
Drucke des 18. Jahrhunderts, www.vd18.de.

voccius, leichenpredigt Kostitz = voccius, Kaspar, eine christliche predigt bey 
dem begrebnüs des weyland ehrwürdigen edlen … Herrn Johan von Kostitz [et]
c. Fürstlichen Sächsischen geheimen raths praesidenten und thumprobst im Stifft 
merseburg …, leipzig 1615.

voigt, inschriften zeitz = voigt, martina (bearb.), Die inschriften der Stadt zeitz 
(Die Deutschen inschriften 52/berliner reihe 7), berlin u. a. 2001.

Wagner, leich-begägniß = Wagner, Johann, christen pflicht und Schuldigkeit. bey 
Hochadelich-angestaltem christlichem leich-begängniß Des … Herrn Johann Sieg-
mund von osterhausen uff Gatterstädt und Wogau …, merseburg 1679.

Wagner/Wünsch, notabilia = Staffel, Gottfried/Wolff, Justinianus/Wolff, Justinus 
Heinrich, notabilia. naumburger Denkwürdigkeiten aus dem 17. Jahrhundert. erwei-
tert durch das Diarium des Johann Georg maul, übertragen und mit anmerkungen 
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versehen von Siegfried Wagner/Karl-Heinz Wünsch (Quellen und Schriften zur 
naumburger Stadtgeschichte 2), naumburg 2005.

Weber, leichenpredigt Griesheim = Weber, laurentius, Der allervergnüglichste 
christen-Wuntsch/ aus dem lXXiii. psalm v. 25. & 26. in einer predigt fürgetra-
gen/ als Dem … Herrn Wolf melchior von Grießheimb/ uff Dörnfeld/ Herda und 
Dornheimb/ Gräfl. Schwartzburgischen rath und ober-ambt-mann zu arnstadt 
… gehalten wurde …, arnstadt 1668.

Weissenborn, erfurt 1–2 = Weissenborn, Johann christian Hermann (bearb.), acten 
der erfurter universitaet 1–2 (Geschichtsquellen der provinz Sachsen und angren-
zender Gebiete 8), Halle 1881–1884.

zader, chronicon numburgo-cizense siehe oben unter 1. ungedruckte Quellen
zader, leichenpredigt cachedenier = zader, Johann, christ-adelicher ritters-mann in 

und mit Seiner löblichen Wohlverhaltung und Herrlichen Kron-erlangung … bey 
Hoch-adelichen … leichbegängniß Des Hoch-ehrwürdigen … Herrn Friedrichs 
cachedenier, Quedlinburg 1675.

zader, leichenpredigt berbisdorf = zader, Johann, Der erlöseten des Herrn fröli-
cher Hin- und einzug in das himmlische zion zur ewigen Freude und Wonne … 
bey Hochadelichem … leich-begängnüs Des … Herrn Friedrichs von berbisdorff 
HochFürstl. Sächs. naumburg. hochansehnlichen Geheimen raths …, zeitz 1684.

zader, Stiffts-chronika = zader, Johann, naumburgische und zeitzische Stiffts-
chronika, hg. von Siegfried Wagner/Karl-Heinz Wünsch (Quellen und Schriften 
zur naumburger Stadtgeschichte 6), naumburg 2015.

zedler, universal-lexicon 1–68 = zedler, Johann Heinrich/ludewig, Johann peter 
von/ludovici, carl Günther (Hg.), Grosses vollständiges universal-lexicon aller 
Wissenschafften und Künste, Welche bißhero durch menschlichen verstand und Witz 
erfunden und verbessert worden …, 68 bde., Halle/leipzig 1732–1754.



1. Quellen, literatur und Denkmäler14

§ 2. literatur

abb/Wentz, bistum brandenburg 1 = abb, Gustav/Wentz, Gottfried, Das bistum 
brandenburg 1 (Germania Sacra a. F. abt. 1: Die bistümer der Kirchenprovinz 
magdeburg), berlin 1929 (nD berlin 1963).

albrecht, mitteilungen = albrecht, otto, mitteilungen aus den akten der naumbur-
ger reformationsgeschichte, in: theologische Studien und Kritiken 77 (1904), S. 32–82.

aman, Glasmalereien des 19. Jahrhunderts = aman, cornelia, Glasmalereien des 19. Jahr-
hunderts. Sachsen-anhalt. Die Kirchen, hg. von der arbeitsstelle für Glasmalereifor-
schung des corpus vitrearum medii aevi, potsdam, der berlin-brandenburgischen 
akademie der Wissenschaften, leipzig 2003.

anhalt, St. Georgen in altenburg = anhalt, markus, Das Kollegiatstift St. Georgen 
in altenburg auf dem Schloss 1413–1537. ein beitrag zur Stiftsforschung (erfurter 
theologische Schriften 32), leipzig 2004.

auener, Heinrich Dornde = auener, Wilhelm, Heinrich Dornde von mühlhausen. 
ein deutsches Gelehrtenleben im 15. Jahrhundert, in: mühlhäuser Geschichtsblät-
ter 33/35 (1936), S. 73–91.

back, eisenberg = back, august leberecht, chronik der Stadt und des amtes eisenberg 
von den frühesten zeiten an bis zum Jahre 1843, eisenberg 1843.

bauch, Kitzscher = bauch, Gustav, Dr. Johann von Kitzscher. ein meißnischer edelmann 
der renaissance, in: neues archiv für Sächsische Geschichte und altertumskunde 
20 (1899), S. 286–321.

bbKl = biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon, hg. von Friedrich Wilhelm 
bautz/traugott bautz, 39 bde., nordhausen u. a. 1970–2018.

bergner, bau- und Kunstdenkmäler = bergner, Heinrich (bearb.), beschreibende 
Darstellung der älteren bau- und Kunstdenkmäler der Stadt naumburg (beschrei-
bende Darstellung der älteren bau- und Kunstdenkmäler der provinz Sachsen 24), 
Halle/Saale 1903.

beyreuther, Hülsemann = beyreuther, erich, art. „Hülsemann, Johann“, in: neue 
Deutsche biographie 9 (1972), S. 734 [online-version]; url: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd117539252.html#ndbcontent (23. august 2019).

biller/Häffner, Stadtbefestigung 2001 = biller, thomas/Häffner, Hans-Heinrich, 
Die Stadtbefestigung von naumburg. Geschichte und erhaltung, in: naumburg 
2001, S. 239–260.

bömer, Westlettner = bömer, peter, Der Westlettner des naumburger Doms und 
seine bildwerke. Form- und funktionsgeschichtliche Studien (naumburg Kolleg), 
regensburg 2014.

brandl/Forster, Dom zu magdeburg 1–2 = brandl, Heiko/Forster, christian, Der 
Dom zu magdeburg 1: architektur; 2: ausstattung (Die bau- und Kunstdenkmäler 
von Sachsen-anhalt/beiträge zur Denkmalkunde 6), regensburg 2011.

brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1–2 = brandl, Heiko/ludwig, mat-
thias/ritter, oliver, Der Dom zu naumburg 1: architektur; 2: ausstattung (Die 
bau- und Kunstdenkmäler von Sachsen-anhalt/beiträge zur Denkmalkunde 13), 
regensburg 2018.
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breithaupt, Freiberg = breithaupt, august, Die bergstadt Freiberg im Königreiche 
Sachsen, in Hinsicht auf Geschichte, Statistik, Kultur und Gewerbe, besonders auf 
bergbau und Hüttenwesen skizzirt, Freiberg 1825.

brieger, promotionen = brieger, theodor, Die theologischen promotionen auf der 
universität leipzig 1428–1539, leipzig 1890.

brümmer, Seckendorff = brümmer, Franz, art. „Seckendorff, christian adolf Freiherr 
von“, in: allgemeine Deutsche biographie 33 (1891), S. 512 f. [online-version]; url: 
https://www.deutsche-biographie.de/pnd104165707.html#adbcontent (24. September 
2019).

buchner, Grabplastik = buchner, otto, Die mittelalterliche Grabplastik in nord-
thüringen mit besonderer berücksichtigung der erfurter Denkmäler (Studien zur 
deutschen Kunstgeschichte 37), Straßburg 1902.

bünger/Wentz, bistum brandenburg 2 = bünger, Fritz/Wentz, Gottfried, Das bis-
tum brandenburg 2 (Germania Sacra a. F. abt. 1: Die bistümer der Kirchenprovinz 
magdeburg), berlin 1941 (nD berlin 1963).

bünz, Stift Haug 1–2 = bünz, enno, Stift Haug in Würzburg. untersuchungen zur 
Geschichte eines fränkischen Kollegiatstifts im mittelalter 1–2 (veröffentlichungen 
des max-planck-instituts für Geschichte 128/Studien zur Germania Sacra 20), Göt-
tingen 1998.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 1–3 = bünz, enno, Der niedere Klerus 
im spätmittelalterlichen thüringen. Studien zu Kirchenverfassung, Klerusbesteuerung, 
pfarrgeistlichkeit und pfründenmarkt im thüringischen teil des erzbistums mainz, 
3 teile, Habil.-Schrift, Jena 1999.

bünz, rudolf von planitz = bünz, enno, art. „rudolf von planitz“, in: neue Deut-
sche biographie 22 (2005), S. 177 [online-version]; url: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd138070644.html#ndbcontent (3. april 2019).

bünz, oblatio = bünz, enno, oblatio – oblagium – oblei. zur Güterorganisation und 
-verwaltung mittelalterlicher Dom- und Kollegiatstifte, in: Stift und Wirtschaft. Die 
Finanzierung geistlichen lebens im mittelalter, hg. von Sönke lorenz/andreas 
meyer (Schriften zur südwestdeutschen landeskunde 58), ostfildern 2007, S. 19–44.

bünz, naumburger Domherren in paris = bünz, enno, Haben naumburger Domherren 
im frühen 13. Jahrhundert in paris studiert?, in: naumburger meister 1, S. 700–710.

bünz, Kurie und region = bünz, enno, Kurie und region. pfarrei und niederklerus 
im Spiegel der vatikanischen registerüberlieferung des 15. Jahrhunderts, in: Frie-
densnobelpreis und historische Grundlagenforschung. ludwig Quidde und die er-
schließung der kurialen registerüberlieferung, hg. von michael matheus (bibliothek 
des Deutschen Historischen instituts in rom 124), berlin/boston 2012, S. 205–232.

bünz/Kühne, alltag und Frömmigkeit = bünz, enno/Kühne, Hartmut (Hg.), alltag 
und Frömmigkeit am vorabend der reformation in mitteldeutschland. Wissenschaft-
licher begleitband zur ausstellung „umsonst ist der tod“ (Schriften zur sächsischen 
Geschichte und volkskunde 50), leipzig 2015.

cottin/Kunde, Dialog der Konfessionen = Dialog der Konfessionen. bischof Julius 
pflug und die reformation, hg. von markus cottin/Holger Kunde (Schriftenreihe 
der vereinigten Domstifter zu merseburg und naumburg und des Kollegiatstifts 
zeitz 10), petersberg 2017.
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cottin/Kunde/Kunde, thilo von trotha = thilo von trotha. merseburgs legendärer 
Kirchenfürst. ausstellungskatalog, hg. von markus cottin/claudia Kunde/Holger 
Kunde (Schriftenreihe der vereinigten Domstiftern zu merseburg und naumburg 
und des Kollegiatstifts zeitz 7), petersberg 2014.

cottin/ludwig/Stewing, urkundliche überlieferung = cottin, markus/ludwig, 
matthias/Stewing, Frank-Joachim, urkundliche überlieferung, in: John/Kunde, 
elisabethkapelle, S. 62–64.

cottin/ludwig/Strehl, bibliotheks- und archivbestände = cottin, markus/ludwig, 
matthias/Strehl, cordula, Die historischen bibliotheks- und archivbestände der 
vereinigten Domstifter zu merseburg und naumburg und des Kollegiatstifts zeitz. 
ein überblick, in: lesen, Sammeln, bewahren. Die bibliothek Joachims von alvens-
leben (1514–1588) und die erforschung frühneuzeitlicher büchersammlungen, hg. 
von berthold Heinecke/reimar von alvensleben (zeitschrift für bibliothekswesen 
und bibliographie. Sonderbd. 119), Frankfurt am main 2016, S. 259–282.

cypionka, Stadtgeschichte naumburgs = cypionka, ruth, Stadtgeschichte naumburgs, 
in: naumburg 2001, S. 163–169.

Daniels/Wejwoda, Heinrich leubing = Daniels, tobias/Wejwoda, marek, Heinrich 
leubing († 1472) in sächsischem Dienst. ergebnisse, Desiderate und perspektiven der 
Forschung zum wettinischen rat im 15. Jahrhundert, in: neues archiv für sächsische 
Geschichte 82 (2011), S. 61–108.

Dehio, Sachsen-anhalt ii 1999 = Dehio, Georg, Handbuch der deutschen Kunst-
denkmäler. Sachsen-anhalt ii: regierungsbezirke Dessau und Halle, bearb. von ute 
bednarz u. a., berlin/münchen 1999.

Dilcher, normen = Dilcher, Gerhard, normen zwischen oralität und Schriftkultur. 
Studien zum mittelalterlichen rechtsbegriff und zum langobardischen recht, hg. von 
bernd Kannowski u. a., Köln u. a. 2008.

Doering, theologen Deutschlands 2 = Doering, Heinrich, Die gelehrten theologen 
Deutschlands im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert. nach ihrem leben und 
Wirken dargestellt 2: i–m, neustadt a. d. orla 1832.

Dola, Wrocławska kapituła = Dola, Kazimierz, Wrocławska kapituła katedralna w 
Xv wieku. ustrój – skład osobowy – działalność, lublin 1983.

Dommer, biedermann = Dommer, arrey von, art. „biedermann, Johann Gottlieb“, in: 
allgemeine Deutsche biographie 2 (1875), S. 618 f. [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd116163585.html#adbcontent (10. Dezember 2019).

Donath/richter, Gärten aus Stein = Donath, Günter/richter, Frank, Gärten aus 
Stein. Die pflanzenwelt des naumburger meisters, petersberg 2015.

Dwars, Goethe im naumburger Dom = Dwars, Jens-Fietje, „Höchst merkwürdig“ – 
Goethe im naumburger Dom vor 200 Jahren, in: Saale-unstrut-Jahrbuch 18 (2013), 
S. 82–88.

ebeling, bischöfe 2 = ebeling, Friedrich Wilhelm, Die deutschen bischöfe bis zum 
ende des sechszehnten Jahrhunderts. biographisch, literarisch, historisch und kir-
chenstatistisch dargestellt 2, leipzig 1858.

ebert, Dom zu meißen = ebert, Friedrich adolf, Der Dom zu meissen, meißen 1835.
eckstein, Gernhard = eckstein, Friedrich august, art. „Gernhard, august Gotthilf“, 

in: allgemeine Deutsche biographie 9 (1879), S. 37 [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd116589671.html#adbcontent (10. Dezember 2019).
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eisenhart, püttmann = eisenhart, august ritter von, art. „püttmann, Josias ludwig 
ernst“, in: allgemeine Deutsche biographie 26 (1888), S. 779 [online-version]; url: 
https://www.deutsche-biographie.de/pnd120425963.html#adbcontent (29. Januar 
2021).

eisenhart, zoller = eisenhart, august ritter von, art. „Gernhard, august Gotthilf“, 
in: allgemeine Deutsche biographie 45 (1900), S. 409 [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd117602647.html#adbcontent (29. Januar 2021).

ersch/Gruber, allgemeine encyclopädie = ersch, Johann Samuel/Gruber, Johann 
Gottfried (Hg.), allgemeine encyclopädie der Wissenschaften und Künste, leipzig 
1818–1889.

Fellmann, brühl = Fellmann, Walter, Heinrich Graf brühl. ein lebens- und zeitbild, 
münchen/berlin 42000.

Flathe, bünau = Flathe, Heinrich theodor, art. „bünau, Heinrich“, in: allgemeine 
Deutsche biographie 3 (1876), S. 538 f. [online-version]; url: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd100061753.html#adbcontent (17. September 2019).

Flathe, einsiedel = Flathe, Heinrich theodor, art. „einsiedel, Johann Georg Graf von“, 
in: allgemeine Deutsche biographie 5 (1877), S. 762 [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd135904544.html#adbcontent (23. September 2019).

Flathe, Johann iX. von Haugwitz = Flathe, Heinrich theodor, art. „Haugwitz, 
Johann von“, in: allgemeine Deutsche biographie 14 (1881), S. 245 f. (unter Jo-
hann iX. von Haugwitz) [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.
de/pnd130387975.html#adbcontent (8. april 2019).

Fleischer, Schönberg = Fleischer, Svea, art. „Schönberg (zu pfaffroda), Georg 
Friedrich von“, in: Sächsische biografie, hg. vom institut für Sächsische Geschichte 
und volkskunde e.v. online-ausgabe: http://www.isgv.de/saebi/ (19. august 2019).

Fouquet, Speyerer Domkapitel 1–2 = Fouquet, Gerhard, Das Speyerer Domkapitel 
im späten mittelalter (ca. 1350–1540). adlige Freundschaft, fürstliche patronage und 
päpstliche Klientel 1–2 (Quellen und abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchen-
geschichte 57), mainz 1987.

Fuhrmann, neuenstadt = Fuhrmann, Hans, balthasar von neuenstadt († 1516), 
Dompropst von Halberstadt. ein Stifter und seine Stiftungen, in: mitteldeutsche 
lebensbilder. menschen im späten mittelalter, hg. von Werner Freitag, Köln/
Weimar/Wien 2002, S. 203–225.

Frankl, Westtürme = Frankl, paul, Die Stellung der Westtürme des naumburger 
Domes, in: medieval Studies in memory of a. Kingsley porter 2, hg. von Wilhelm 
Köhler, cambridge/m. 1939, S. 503–535.

Gass, Hülsemann = Gass, Wilhelm, art. „Hülsemann, Johann“, in: allgemeine Deut-
sche biographie 13 (1881), S. 572 [online-version]; url: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd117539252.html#adbcontent (23. august 2019).

Gatz, bischöfe 2 = Die bischöfe des Heiligen römischen reiches 1448–1648. ein 
biographisches lexikon, hg. von erwin Gatz unter mitwirkung von clemens 
brodkorb, berlin 1996.

Gatz, bischöfe 1 = Die bischöfe des Heiligen römischen reiches 1198–1448. ein 
biographisches lexikon, hg. von erwin Gatz unter mitwirkung von clemens 
brodkorb, berlin 2001.
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Geml, Schweißtuch = Geml, Georg, Das Schweißtuch im Westchor des naumburger 
Doms. eine „merckwürdigkeit […] der Hohen Stiffts-Kirche“, in: naumburger 
meister 3, S. 78–91.

Germania benedictina 4: Die mönchs- und nonnenklöster der zisterzienser in Hes-
sen und thüringen, bearb. von christof römer/regina elisabeth Schwertfeger, 
2 teilbde., St. ottilien 2011.

Germania benedictina 10: Die mönchsklöster der benediktiner in mecklenburg-vor-
pommern, Sachsen-anhalt, thüringen und Sachsen, bearb. von christof römer/
monika lücke, 2 teilbde., St. ottilien 2012.

Gersdorf, Geschichte der universität leipzig = Gersdorf, ernst Gotthelf, beitrag 
zur Geschichte der universität leipzig. Die rectoren der universität leipzig nebst 
summarischer übersicht der inscriptionen vom Jahre der Gründung bis zur Gegen-
wart. Denkschrift zum 2. Juni 1869 (mitteilungen der Deutschen Gesellschaft zur 
erforschung vaterländischer Sprache und altertümer in leipzig 5,1), leipzig 1869.

Giesau, Dom zu naumburg = Giesau, Hermann, Der Dom zu naumburg (Deutsche 
bauten 9), burg bei magdeburg 1927.

Giessler, teuchern = Giessler, carsten, reformation, Gegenreformation und bauern-
krieg. Die Stadt teuchern in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, norderstedt 2017.

Glaeseker, bauschmuck = Glaeseker, michael, Der hoch- und spätromanische 
bauschmuck des naumburger Domes im zusammenhang der baugeschichte. Studien 
zu Stützensystem und bauornament im späten 12. und frühen 13. Jahrhundert, phil. 
Diss. Göttingen 2001 (http://webdoc.sub.gwdg.de/diss/2002/glaeseker/glaeseker.pdf).

Glanzlichter 2014 = Glanz-lichter. Gegenwartskunst, Glasmalerei. begleitbuch zur 
ausstellung „Glanzlichter. meisterwerke zeitgenössischer Glasmalerei im naum-
burger Dom“ vom 1. Juni bis zum 2. november 2014 (Kleine Schriften der verei-
nigten Domstifter zu merseburg und naumburg und des Kollegiatstifts zeitz 14), 
petersberg 2014.

Glasmalerei 2009 = Siebert, Guido, Glasmalerei im naumburger Dom vom Hohen 
mittelalter bis in die Gegenwart (Kleine Schriften der vereinigten Domstifter zu 
merseburg und naumburg und des Kollegiatstifts zeitz 6), petersberg 2009.

Gockel, Königspfalzen thüringen = Gockel, michael, Die deutschen Königspfalzen. 
repertorium der pfalzen, Königshöfe und übrigen aufenthaltsorte der Könige im 
deutschen reich des mittelalters 2: thüringen, Göttingen 2000.

Gramsch, erfurter Juristen = Gramsch, robert, erfurter Juristen im Spätmittelalter. Die 
Karrieremuster und tätigkeitsfelder einer gelehrten elite des 14. und 15. Jahrhunderts 
(education and society in the middle ages and renaissance 17), leiden/boston 2003.

Gramsch, rheinländer = Gramsch, robert, rheinländer in wettinischen Diensten. 
Die Gelehrtenfamilie von Goch im 14. und 15. Jahrhundert, in: rheinische viertel-
jahrsblätter 72 (2008), S. 54–92.

Graul, ampach = Graul, ulrike, immanuel christian leberecht v. ampach (1772–
1831), die nazarener und seine Stiftungen für den naumburger Dom, in: Kunde, 
naumburger Domschatz, S. 162–168.

Grimm, anthropologische begutachtung 1972 = Grimm, Hans, anthropologische 
begutachtung von bestattungen des 11. bis 13. Jahrhunderts aus dem naumburger 
Dom, in: leopold/Schubert, vorgängerbauten, S. 51–58.
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Grotefend, zeitrechnung 2,1 = Grotefend, Hermann, zeitrechnung des deutschen 
mittelalters und der neuzeit 2,1: Kalender der Diöcesen Deutschlands, der Schweiz 
und Skandinaviens, Hannover 1892.

Grüning, chronik der Stadt cölleda = Grüning, Friedrich Heinrich, neue vervoll-
ständigte chronik der Stadt cölleda, [Sondershausen] 1835.

Gurlitt, oschatz 2 = Gurlitt, cornelius, beschreibende Darstellung der älteren bau- 
und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen 28: amthauptmannschaft oschatz 2, 
Dresden 1905.

Guttenberg, bistum bamberg = Guttenberg, erich von, Das bistum bamberg 
(Germania Sacra a. F. abt. 2: Die bistümer der Kirchenprovinz mainz), berlin 1937 
(nD berlin 1963).

Hatzsch, Genealogie = Hatzsch, peter, Genealogie von Hartitzsch, offenbach 2009.
Heckel, Dom- und Kollegiatstifter = Heckel, Johannes, Die evangelischen Dom- und 

Kollegiatstifter preussens, insbesondere brandenburg, merseburg, naumburg, zeitz. 
eine rechtsgeschichtliche untersuchung (Kirchenrechtliche abhandlungen 100/101), 
Stuttgart 1924.

Heinecke, lepsiushaus = Heinecke, Dirk, 100 Jahre schulische nutzung des lepsius-
Hauses am Domgymnasium naumburg, in: in: Saale-unstrut-Jahrbuch 25 (2020), 
S. 86–90.

Heinzelmann, zwischen Königs- und Salzstraße = Heinzelmann, bernhard, zwischen 
Königs- und Salzstraße. unterwegs auf alten Straßen und Wegen. ein kulturhistori-
scher reiseführer durch den burgenlandkreis, bad bibra 1999.

Helbig, bünau = Helbig, Herbert, art. „bünau, Heinrich Graf von“, in: neue Deut-
sche biographie 2 (1955), S. 739 f. [online-version]; url: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd100061753.html#ndbcontent (17. September 2019).

Held, Julius pflug = Held, Wieland, Julius pflug (1499–1564). Der letzte katholische 
bischof von naumburg-zeitz als vermittler zwischen den Konfessionen und als Kir-
chen- und landesfürst, in: neues archiv für sächsische Geschichte 71 (2000), S. 53–93.

Heldmann, thümmel = Heldmann, Horst, moritz august von thümmel. Sein leben, 
sein Werk, seine zeit 1: 1738–1783 (Schriften des instituts für Fränkische landes-
forschung an der universität erlangen-nürnberg 12), neustadt an der aisch 1964.

Heldmann, Domfreiheit und bürgerstadt = Heldmann, Karl, Domfreiheit und bür-
gerstadt in naumburg a. d. S., in: thüringisch-sächsische zeitschrift für Geschichte 
und Kunst 4 (1914), S. 74–81.

Hennig, baugeschichte = Hennig, albrecht, Die baugeschichte des oberlandesge-
richtsgebäudes zu naumburg/Saale, in: oberlandesgericht naumburg 1992–2012. 
Facetten, hg. von Winfried Schubert, Wittenberg 2012, S. 67–73.

Hess, burgsdorff = Hess, richard, art. „burgsdorff, Friedrich august ludwig von“, in: 
allgemeine Deutsche biographie 3 (1876), S. 613–615 [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd117168998.html#adbcontent (23. September 2019).

Heydenreich, peter-pauls-messe = Heydenreich, Fritz, Die Geschichte der naum-
burger peter-pauls-messe, staatswiss. Diss. Halle 1927.

Heydenreich, Kirchen- und Schulchronik = Heydenreich, Gustav Heinrich, Kirchen- 
und Schul-chronik der Stadt und ephorie Weißenfels seit 1539. zur erinnerung 
an die 300jährige Jubelfeier der einführung der reformation in Weißenfels und 
umgegend, Weißenfels 1840.



1. Quellen, literatur und Denkmäler20
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burger Doms, in: Saale-unstrut-Jahrbuch 25 (2020), S. 46–59.

Karl, polychromie = Karl, Daniela, Die polychromie der naumburger Stifterfiguren. 
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aus Johann zaders naumburg-zeitzischer Stiftschronik, in: naumburger meister 1, 
S. 780–784.

ludwig, bischofsgrabmal = ludwig, matthias, Das bischofsgrabmal im ostchor des 
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bischof stellt das Grabdenkmal im ostchor dar? (Jahresbericht des Domgymnasiums 
zu naumburg. beilage ostern 1898), naumburg 1898.

lüttich, baugeschichte 1902 = lüttich, Selmar, zur baugeschichte des naumburger 
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deutsche-biographie.de/pnd100948944.html#adbcontent (8. august 2019).

muther, Finkelthaus = muther, theodor, art. „Finkelthaus, Sigismund“, in: allge-
meine Deutsche biographie 7 (1878), S. 20 [online-version]; url: https://www.
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rung, hg. von der Stadt naumburg, petersberg 2001.

naumburger chorbücher 2016 = Die naumburger chorbücher. liturgische pracht-
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offiziumsliturgie im naumburger Dom. zum „psalterium Davidis“ von 1720 und 
dem „offizium Divinum“ des antonius Sutorius von 1751, in: Jahrbuch für liturgik 
und Hymnologie 48 (2009), S. 11–37.
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von merseburg 1411–1431 (Historische Studien 88), berlin 1911 (nD vaduz 1965).

Schmitt, Keller im Westflügel = Schmitt, reinhard, Der große Keller im Westflügel. 
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zu naumburg a. d. S., naumburg 21930.

Schubert, Westchor 1964 = Schubert, ernst, Der Westchor des naumburger Doms. 
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tripps, atzmann = tripps, Johannes, Des priesters stumme Diener. Der naumburger 
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1. Quellen, literatur und Denkmäler32
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von bocksdorf und seine bücher. rekonstruktion, entwicklung und inhaltliche 
Schwerpunkte einer spätmittelalterlichen Gelehrtenbibliothek (Schriften aus der 
universitätsbibliothek leipzig 31), leipzig 2014.
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Würzburg 4: Das Stift neumünster in Würzburg (Germania Sacra n. F. 26), berlin/
new york 1989.

Wendehorst, Schmalkalden und römhild = Wendehorst, alfred, Das bistum Würz-
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2003, S. 273–302).

Wittmann, Gerlach von Heldrungen = Wittmann, Helge, Gerlach von Heldrungen – 
Kanoniker und propst des Domstifts St. peter und paul zu naumburg (1196–1233/34), 
in: Sachsen und anhalt 22 (1999/2000), S. 147–187.

Wittmann, landgrafen = Wittmann, Helge, im Schatten der landgrafen. Studien zur 
adeligen Herrschaftsbildung im hochmittelalterlichen thüringen (veröffentlichun-
gen der Historischen Kommission für thüringen. Kleine reihe 17), Köln/Weimar/
Wien 2008.

Wohlbrück, lebus 2 = Wohlbrück, Siegmund Wilhelm, Geschichte des ehemaligen 
bisthums lebus und des landes dieses nahmens 2, berlin 1829.

Wółkiewicz, otmuchowie = Wółkiewicz, ewa, Kapituła kolegiacka św. mikołaja w 
otmuchowie. Dzieje – organizacja – skład osobowy (1386–1477) (z dziejów kultury 
chrześcijańskiej na Śląsku 32), opole 2004.

zergiebel, chronik 1–4 = zergiebel, ernst, chronik von zeitz und den Dörfern des 
zeitzer Kreises nach urkunden und akten aus den Jahren 968 bis 1895, 4 teile, zeitz 
1892–1896 (nD neustadt an der aisch 1996).

zimmermann, Weise = zimmermann, paul, art. „Weise, Friedrich“, in: allgemeine 
Deutsche biographie 41 (1896), S. 536 f. [online-version]; url: https://www.
deutsche-biographie.de/pnd117277118.html#adbcontent (10. Dezember 2019).

zwischen Kathedrale und Welt. Katalog = zwischen Kathedrale und Welt. 1000 Jahre 
Domkapitel merseburg. Katalog, hg. von Karin Heise/Holger Kunde/Helge Witt-
mann (Schriftenreihe der vereinigten Domstifter zu merseburg und naumburg und 
des Kollegiatstifts zeitz 1), petersberg 2004.
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§ 3. Denkmäler

1. Die Domkirche St. peter und paul

baugeschichtlicher überblick

Der baubeginn der ersten frühromanischen Kathedrale ist nicht über-
liefert, lässt sich aber im zeitlichen umfeld der bestätigung zur verlegung 
des bischofssitzes von zeitz nach naumburg im Jahr 1028 annehmen.1 Für 
die in der älteren Forschung vertretene auffassung, wonach sich die erste 
Domkirche aus einer älteren propsteikirche entwickelt habe, gibt es in den 
Quellen keine anhaltspunkte.2 Das Gleiche gilt für die idee, wonach die 
burgkapelle der Nuwenburch als frühe bischofskirche genutzt worden sein 
könnte.3 ebenso wenig lässt sich die von ernst Schubert vertretene these 
eines unabhängig vom Dom existierenden Kollegiatstifts halten,4 gegen die 
sowohl seitens der bau- als auch der historischen Forschung überzeugende 
argumente vorgebracht wurden.5 vielmehr ist die für das Jahr 1021 bezeugte 
praepositura6 mit dem in dieser zeit von Kleinjena nach naumburg verlegten 
benediktinerkloster St. Georg in verbindung zu bringen.7 als gesichert kann 
hingegen ein abschluss der bauarbeiten an der ersten Domkirche zwischen 
1036 und 1050 gelten. Die in die mitte des 12. Jahrhunderts datierende 
merseburger bischofschronik tradiert eine Schlussweihe des naumburger 
Domes im beisein des merseburger bischofs Hunold (1036–1050). als Quelle 
wird auf einen im 12. Jahrhundert offenbar noch vorhandenen Gedenkstein 
mit einer entsprechenden inschrift verwiesen (… ut in titulo ipsius ecclesie 

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 24, S. 18–20.
2 lüttich, baugeschichte 1902, S. 5; Schlesinger, meissner Dom und naumburger 

Westchor, S. 50; Schlesinger, Kirchengeschichte 1, S. 175; rupp, ekkehardiner, 
S. 123.

3 Stöwesand, urdom, S. 253–277. vgl. die Kritik dazu bei Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 126 f.

4 vor allem bei Schubert, Westchor 1964, S. 47 f. von Schubert übernommen bei 
Wiessner/crusius, adeliges burgstift, S. 238.

5 einen überblick bietet Kunde, marienstiftskirche, S. 220.
6 Die nachricht von einer naumburger propstei geht zurück auf die merseburger 

bischofschronik zum episkopat bischof brunos (1019–1036): Promittebat enim Ek-
kardus ecclesie suae abbatiam in Iena tunc confirmatam, Hermannus praeposituram 
in Numburg noviter fundatam. chronica episcoporum, ed. Wilmans, S. 178.

7 ludwig, St. mauritius, S. 39–41.
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perspeximus).8 Diese erste Kathedrale, zu der sicher auch ein gesonderter 
bischöflicher Wohnbereich gehörte, war teil eines mutmaßlich befestigten 
Suburbiums der weiter westlich gelegenen markgrafenburg.9 Diese frühe 
städtische Siedlung verfügte bereits über einen marktort, der mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf dem areal östlich bzw. südöstlich des Domes zu 
lokalisieren ist.10 vom frühromanischen Dom, dessen Grundriss ergraben 
ist,11 haben sich an einigen Stellen noch aufgehende mauerteile erhalten, die 
in den späteren neubau integriert worden sind.12 bereits in den Jahren 1874 
bis 1878 konnten die Fundamente dieser ersten Domkirche ermittelt werden. 
vor allem die befunde der in den 1960er Jahren durch ernst Schubert und 
Gerhard leopold durchgeführten Grabungen legen nahe, dass es sich beim 
frühromanischen Dom des 11. Jahrhunderts ebenso wie bei seinem nach-
folger um eine dreischiffige basilika gehandelt hat, mit zwei Querhausarmen 
im osten und einem quadratischen altarhaus, dessen eingezogene apsis im 
norden und Süden von je einer sich an die Querhausarme anschließenden 
nebenapside flankiert wurde. am westlichen ende der Seitenschiffe schloss 
sich ein turmpaar an, von dem reste im spätromanischen neubau aufgegangen 
sind. zwischen den türmen lag wahrscheinlich ein gerader Wandabschluss 
der Kirche, während im innern wiederum eine apsis eingestellt war.13 zu 
einem bislang nicht sicher zu fassenden zeitpunkt kam es zur errichtung 
eines weiteren Westturmpaares nur wenige meter hinter den älteren türmen, 
die wahrscheinlich im zusammenhang mit einer beabsichtigten verlänge-
rung der Domkirche stand. Dabei wurden die älteren türme jedoch nicht 
abgetragen. vielmehr wurde der zwischenraum zwischen den turmpaaren 

 8 chronica episcoporum, ed. Wilmans, S. 180.
 9 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 309; Keber, naumburger Freiheit, S. 10 f.; 

leopold/Schubert, vorgängerbauten, S. 5; ludwig, Domfreiheit, passim.
10 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 128. bruno Kaiser lokalisiert diesen mutmaßli-

chen marktort im Süden des frühromanischen Doms, etwa an der Stelle der heuti-
gen Südklausur (Kaiser, Häuser, S. 51).

11 leopold/Schubert, vorgängerbauten, eingelegter plan.
12 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 44–69.
13 vgl. bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 20–22; Frankl, Westtürme, dar-

in auch eine rekonstruktionszeichnung der östlichen teile des frühromanischen 
Doms; Kaiser, baugeschichte, S. 7; leopold/Schubert, vorgängerbauten, S. 7–9; 
Schubert, naumburger Dom 2008, S. 5–15; Schmitt, turmpaare; brandl/lud-
wig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 317–381.
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geschlossen und in das raumgefüge der Domkirche eingebunden.14 Weiter-
gehende informationen über bauliche Details oder die ausstattung dieser 
ersten Domkirche liegen nicht vor.

über den zeitpunkt und die Hintergründe des spätromanischen neubaus 
gibt es keine hinreichenden informationen, wenngleich die meisten autoren 
als baubeginn die ersten Jahre des 13. Jahrhunderts und damit zugleich den 
beginn der regierungszeit bischof engelhards (1206–1242) annehmen. bislang 
besteht ein weitgehender Konsens in der Forschung dahingehend, dass die 
mittleren teile der heutigen ostkrypta noch etwa zwischen 1160 und 1180 
nachträglich in den ersten frühromanischen Dom eingebaut wurden. erst 
mit dem wenige Jahre später einsetzenden Domneubau hätte die Krypta 
schließlich wegen des deutlich vergrößerten hohen chores darüber ebenfalls 
nach osten und Westen hin erweitert werden müssen.15 tatsächlich jedoch 
erweisen sich die belastbaren baulichen befunde als stilistisch zu unspezifisch, 
um sie auf ein konkretes Jahrzehnt zu datieren. So schrumpft der zeitliche 
abstand zwischen einer möglichen Spätdatierung der mittelkrypta um 1180 
und dem durchaus noch auf vor 1200 datierbaren tympanon des Hauptpor-
tals auf wenige Jahre zusammen, weshalb nicht ausgeschlossen ist, dass die 
mittelkrypta gar keinen nachträglichen einbau darstellt, sondern den auftakt 
zum neubau des Domes. So konnten archäologische untersuchungen den 
bemerkenswerten befund erheben, dass man für den einbau der mittelkrypta 
in den darüber liegenden chor des frühromanischen vorgängerdoms massiv 
eingegriffen hat, indem dessen Fußboden abgetragen wurde. es ist nicht un-
wahrscheinlich, dass hier bereits eine aufgabe des alten und die errichtung 
eines neuen chores beabsichtigt gewesen ist, die dann jedoch erst mit einer 
gewissen verzögerung und nach einer planänderung erfolgte, die zu einem 
deutlich größeren raumkonzept führte. Demnach könnte der baubeginn 
noch in der amtszeit von bischof udo ii. (1161–1186) liegen. Dass es einige 

14 Schmitt setzt die Datierung des jüngeren turmpaares aufgrund eines erhaltenen 
rundbogenfensters auf das späte 11. Jahrhundert (Schmitt, turmpaare). zuletzt 
wurde die Datierung in der Forschung wieder offener diskutiert (brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 1, S. 67).

15 zur Krypta vgl. lepsius, ueber das alterthum, S. 9–11, 13, 31, 39; lüttich, bau-
geschichte 1902, S. 20; bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 22–31; Schubert, 
naumburger Dom 1968, S. 14 f., 20, 22 f.; Schubert/leopold, vorgängerbauten, 
S. 7–9; Winterfeld, baugeschichte, S. 291, 298 f.; Glaeseker, bauschmuck, S. 48–
99; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 10; brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 1, S. 89–116.
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Jahre später zu einer gravierenden veränderung des bauplanes gekommen ist, 
in deren Folge auch die Krypta in mitleidenschaft gezogen wurde, lässt sich 
noch heute konstruktiv am ostlettner und dessen baulichem umfeld belegen. 
mit dieser auffassung wäre auch der bemerkenswerte befund einer bischöf-
lichen Grablege vereinbar, die sich im chor an zentraler Stelle östlich des 
vierungsbogens befindet und in der vergangenheit mit mehreren naumburger 
bischöfen in zusammenhang gebracht wurde.16 Die nachgewiesene bestattung 
eines bischofs im ornat liegt dabei tief im Gewölbe der mittelkrypta und 
nimmt auf diese bezug. eine Kamerabefahrung im Jahr 2013 ergab nicht 
genügend befunde, die eine zweifelsfreie Datierung der bestattung und damit 
des entsprechenden bischofs möglich machen würden. immerhin deutet eine 
bereits in den 1960er Jahren aus dem Grab entnommene Krümme stilistisch 
auf das späte 12. Jahrhundert,17 womit eine identifizierung des bischofs mit 
udo ii. an Wahrscheinlichkeit gewinnt.18

Der spätromanische neubau wurde als dreischiffige bündelpfeiler-basilika 
errichtet. Der genaue zeitliche ablauf des baugeschehens lässt sich anhand der 
urkundlichen überlieferung nur bedingt rekonstruieren.19 ausgehend von der 
annahme eines frühen baubeginns noch im späten 12. Jahrhundert muss es 
sehr bald zu einer bauunterbrechung von mehreren Jahren gekommen sein, 
in der noch erhebliche teile des vorgängerbaus benutzt werden konnten. im 
Jahr 1213 stand die Domkirche zwar noch für größere verhandlungen zur 
verfügung,20 andererseits kam es im gleichen Jahr zu einem vergleich zwi-
schen dem naumburger Domkapitel und dem zisterzienserkloster pforte, in 
dem sich das Kloster zur zahlung von zehn mark zur Wiederherstellung der 
Gebäude der naumburger Kirche und zur anfertigung einer halben bibel 
verpflichtete.21 in einer ähnlichen verhandlung mit dem Kloster bosau im 
Jahr 1223 verpflichtete sich der dortige benediktinerkonvent zur zahlung 
von 35 mark Silber an die fabrica des Domes, die für den bau eines Kapi-
telsaals und eines Dormitoriums verwendet werden sollten (… ipsa pecunia 

16 Siehe unten.
17 Hans losert, Kat.-nr. viii.2 bischofskrümme, in: naumburger meister 1, 

S. 737 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 940 f.
18 ludwig, bischofsgrabmal, S. 1178.
19 zur Sache zuletzt nicolai, neubau, und brandl/ludwig/ritter, Dom zu 

naumburg 1, vor allem S. 24 f.
20 ub Hochstift naumburg 2, nr. 11, S. 13.
21 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15 f. vgl. Kunde, marienstiftskirche, S. 224.
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capitolium et dormitorium fierent).22 möglicherweise deutet der umstand, dass 
eine weitere größere verhandlung im Jahr 1229 in der marienkapelle südlich 
des Domes stattfand, darauf hin, dass die Domkirche zu diesem zeitpunkt 
noch nicht wieder zur verfügung stand.23 Dasselbe könnte für eine urkun-
denausstellung des naumburger bischofs am gleichen ort im Jahr 1236 in 
anschlag gebracht werden.24 

in der baulichen abfolge entstanden zuerst die östlichen raumteile. über 
der Krypta wurde der ostchor als romanischer Hochchor mit Halbrundap-
sis errichtet, der im vergleich zu seinem vorgänger nicht nur weiter nach 
osten ausgriff, sondern westlich auch die vierung mit einbezog, weshalb 
die darunter liegende Krypta erst wenige Jahre nach ihrer bauzeit ebenfalls 
erheblich nach osten und Westen erweitert werden musste. Während die 
östlichen teile des ostchores mit der erweiterung zum gotischen polygon 
im frühen 14. Jahrhundert aufgegeben wurden, sind die übrigen teile noch 
wesentlich in ihrer spätromanischen Gestalt erhalten geblieben. relativ 
früh scheinen auch die arbeiten an den beiden östlichen bzw. westlichen 
turmpaaren vorangetrieben worden zu sein. Die drei ersten Geschosse der 
osttürme wurden auf viereckigem Grundriss errichtet und münden jeweils 
in einer östlichen apsis mit Kegeldach. in den drei oberen Geschossen gehen 
die türme in einen achteckigen Grundriss über. nur bei den oberen teilen 
handelt es sich um spätgotische erweiterungen, die wiederum von barocken 
Hauben bekrönt werden. Dem gleichen Schema folgen auch die gegenüber-
liegenden Westtürme, deren außenfassade in den romanischen teilen jedoch 
deutlich schlichter gestaltet wurde. Während der Südwestturm nicht über 
seinen dreigeschossigen romanischen unterbau hinausgekommen ist, hat der 
nordwestturm adäquat zu den osttürmen mehrere achteckige obergeschosse, 
die jedoch, beginnend mit der naumburger Werkstatt im 13. Jahrhundert 
und im 14./15. Jahrhundert fortgeführt, gotisch errichtet wurden. aufgrund 
ihrer frühen vollendung wohl schon in den 1220er Jahren – also noch vor 
dem langhaus –, verweisen architektur und Formensprache der turmun-
tergeschosse auf die spätromanische epoche.

nach den östlichen teilen und den turmuntergeschossen folgte zeitlich 
der ausbau des neuen langhauses. es umfasst drei Doppeljoche, von denen 
die beiden östlichen kreuzgrat- und das westliche kreuzrippengewölbt sind. 

22 ub Hochstift naumburg 2, nr. 49, S. 58 f.
23 ub Hochstift naumburg 2, nr. 85, S. 101 f.
24 ub Hochstift naumburg 2, nr. 148, S. 173 f.
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Je einem mittelschiffsjoch sind zwei Joche in den Seitenschiffen zugeordnet. 
von den drei Schlusssteinen des mittelschiffs ist der östliche ein Schlussring, 
dessen große öffnung als „Himmelsloch“ anzusprechen ist. aufgrund der 
Doppelchörigkeit befindet sich das Hauptportal in der Südwand des Südquer-
hauses, was möglicherweise bereits auf eine vorgängersituation zurückgeht. 
ein portal in der Westwand des nordquerhauses führte ursprünglich in den 
südlichen Kreuzgangflügel der verlorenen nordklausur. Gleich daneben 
in der nordwand befindet sich eine weitere, heute vermauerte pforte, die 
wahrscheinlich der Domgeistlichkeit den zugang von einem sich nördlich 
anschließenden Klausurgebäude ermöglichen sollte. in beiden Seitenschiffen 
liegen sich im vierten östlichen Joch zwei weitere portale gegenüber, die den 
Weg zu den beiden Kreuzgangbereichen eröffneten. im obergaden sind auf 
jeder Seite je sechs größere rundbogenfenster eingelassen. in den darunter-
liegenden Seitenschiffen befinden sich auf der nordseite zwölf paarweise 
angeordnete kleinere rundbogenfenster, auf der Südseite hingegen nur zehn, 
da sich an das westliche Joch außen der Westflügel der Südklausur anschließt.

Die vorläufige Schlussweihe des neuen Domes erfolgte wahrscheinlich im 
Jahr 1242 im beisein des magdeburger erzbischofs Wilbrand von Käfern-
burg (1235–1253).25 Die Domklausur war zu diesem zeitpunkt noch nicht 
wiederhergestellt, wie aus einem visitationsabschied des mainzer erzbischofs 
Siegfried iii. von eppstein (1230–1249) vom 30. September 1244 hervorgeht, 
in dem angeordnet wurde, dass die Kleriker sich für ihre prozessionen in den 
chor an einem anderen ort versammeln sollten, quia claustrum ad presens 
non extat.26

Wahrscheinlich schon kurz nach der Schlussweihe der Domkirche im Jahr 
1242 begann die letzte phase des neubaus, in der die Kathedrale mit dem 
Westchor und dem vorgelagerten Westlettner vollendet wurde. Der auftrag 
ging möglicherweise gemeinsam von bischof und Domkapitel aus. Für 
den bau und die künstlerische ausführung konnte eine der bedeutendsten 
Werkstätten der zeit gewonnen werden, in deren zentrum der sogenannte 
naumburger meister stand, dessen Werke in mainz, naumburg, meißen und 
anderen orten zu den Höhepunkten der Gotik des 13. Jahrhunderts gerechnet 

25 nach einer glaubhaften, allerdings nur sekundär überlieferten notiz bei Schoch, 
merkwürdigkeiten, S. 31. vgl. Kunde, marienstiftskirche, S. 224 f.

26 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 222. vgl. Kunde, marienstiftskirche, S. 225.
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werden.27 Wahrscheinlich bis zum Jahr 1249 vollendete diese „naumburger 
Werkstatt“ den Westchor mit seinem einzigartigen zyklus von zwölf lebens-
großen Stifterfiguren und einem Glasmalereiprogramm in den fünf großen 
chorfenstern sowie den Westlettner mit seinen berühmten passionsreliefs.28

an der verbindungsstelle vom mittelschiff zum Westchor steht der 
Westlettner, womit der naumburger Dom die einzige bekannte Kirche ist, 
in der sich zwei originale mittelalterliche lettner erhalten haben. lettner 
und chor vermitteln ein in dieser Form einzigartiges heilsgeschichtliches 
bild- und Skulpturenprogramm, das mit den Szenen der passion christi 
an der lettnerbühne und dem Weltgericht im portal einsetzt und seinen 
Höhepunkt in der zusammenführung der zwölf primi fundatores mit den 
naumburger bischöfen und den in der Kathedrale verehrten Heiligen im 
chor findet. in einer gemeinsam ausgestellten urkunde aus dem Jahr 1249 
wenden sich bischof und Domkapitel an unbestimmte Gläubige jeglichen 
Standes und Geschlechts, indem sie das vorbildhafte Wirken der ersten 
Stifter ihrer Kirche (primi ecclesie nostre fundatores) markgraf Hermann, 
markgräfin reglindis, markgraf ekkehard ii., markgräfin uta, Graf Sizzo, 
Graf Konrad, Graf Wilhelm, Gräfin Gepa, Gräfin berchta, Graf Dietrich 
und Gräfin Gerburg herausstellen, womit diese sich den erlass ihrer Sünden 
erworben hätten. Gleiches wird in der urkunde auch künftigen Wohltätern 
der Kirche in aussicht gestellt, die per largitionem elemosinarum suarum 
in edificatione monasterii zum bau des neuen Domes beitragen. zugleich 
nehmen bischof und Domkapitel, da sie sich die vollendung des gesamten 
baues (consummationem totius operis) wünschen, verstorbene und lebende 
in ihre bruderschaft und Gebetsgemeinschaft auf.29 entsprechend handelt es 

27 trotz seiner bedeutung und intensiven erforschung ist es bisher nicht gelungen, 
den meister zweifelsfrei zu identifizieren. Holger Kunde brachte einen 1246 ur-
kundlich nachweisbaren magister Johannes dictus Dialetica in vorschlag, ub 
Hochstift naumburg 2, nr. 210, S. 236; vgl. Kunde, marienstiftskirche, S. 236.

28 Die literatur zum thema ist inzwischen kaum noch zu überschauen. einen um-
fänglichen überblick über die Forschung bis 2008 bei Straehle, naumburger 
meister. vgl. vor allem die zwei Katalogbände und den tagungsband anlässlich 
der landesausstellung des bundeslandes Sachsen-anhalt „Der naumburger meis-
ter. bildhauer und architekt im europa der Kathedralen“ 2011/12 (naumburger 
meister 1–3) sowie die veröffentlichten Dissertationen des von der vW-Stiftung 
finanzierten „naumburg-Kollegs“.

29 ub Hochstift naumburg 2, nr. 236, S. 257 f. vgl. auch Schubert, Westchor 1964, 
S. 60–75; Straehle, naumburger meister, S. 775 f.; Kunde, mainz-naumburg-
meißen, S. 573; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 25 f.
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sich bei den Stifterfiguren, deren reale namensträger Frauen und männer 
des thüringisch-sächsischen Hochadels waren, um eine inszenierung einer 
Stiftergemeinschaft des 11. Jahrhunderts, die pars pro toto für die Gesamtheit 
der Wohltäter der naumburger Domkirche steht. Die für das 13. Jahrhun-
dert unerwartet lebendig und natürlich anmutenden Figuren präsentieren 
sich indes als ein Spiegel der hochadeligen Hofkultur des 13. Jahrhunderts. 
ihre Kleidung, Waffen und übrigen accessoires verraten bis in die kleinsten 
Details intime Kenntnisse der höfischen Kultur jener zeit. verstärkt wird 
dieser eindruck noch durch eine reiche polychromie, die sich sowohl aus 
originalem bestand der entstehungszeit als auch aus überarbeitungen des 
16. und 19. Jahrhunderts zusammensetzt.30

räumlich setzt sich der Westchor aus einem chorquadrat und einem um 
vier Stufen erhöhten polygon mit 5/8-Schluss zusammen. letzteres wird 
durch fünf große zweibahnige maßwerkfenster durchbrochen, von denen 
das Süd-, das nordwest- und das nordfenster noch den größten teil des 
hochmittelalterlichen Glasbestandes aus dem 13. Jahrhundert enthalten. Das 
im 19. Jahrhundert mit der rekonstruktion der beiden übrigen Fenster wieder 
komplettierte bildprogramm symbolisiert den triumph der endzeitlichen Kir-
che im Jüngsten Gericht mit Darstellungen von ihre peiniger überwindenden 
märtyrern und anderen Heiligen, tugenden und lastern und der Gemeinschaft 
der naumburger bischöfe, die bis zur vollendung des Domes in der mitte 
des 13. Jahrhunderts regiert haben. Die mittelalterliche Glasmalereiwerkstatt 
arbeitete zeitgleich mit der naumburger Werkstatt im Westchor.

Die ansätze des sechsteiligen rippengewölbes sind mit bemerkenswert 
qualitätsvollen blattkapitellen geschmückt. oberhalb der Stufen steht der 
der Gottesmutter geweihte Hauptaltar des chores, über dem sich im Ge-
wölbescheitel, umschlossen von einem bauzeitlichen Schlussring, ein weiteres 
„Himmelsloch“ befindet. am außenbau leiten sechs Strebepfeiler die last 
des Gewölbes ab. ein jeder wird von einer dreiteiligen Wasserspeiergruppe 
bekrönt (nonne, löwe, Hirschkuh, Hund, Stier, mönch). im rahmen der 
tätigkeit der naumburger Werkstatt kam es nur noch am nordwestturm zum 
bau eines weiteren Geschosses oberhalb der quadratischen spätromanischen 
Geschosse. Die noch weiter darüber liegenden turmräume entstammen dem 
14./15. Jahrhundert, während am Südwestturm bis zu dessen vollendung im 
19. Jahrhundert überhaupt nicht weitergearbeitet wurde.

30 vgl. zum problem insgesamt Karl, polychromie.
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Wahrscheinlich kurz nach 1300 und etwa 60 Jahre nach abschluss der 
arbeiten am Westchor kam es zu einer umfassenden erweiterung und 
umgestaltung des gegenüberliegenden hohen chores.31 Der spätromanische 
chorabschluss, der aus einer runden apsis mit kleinen Fensteröffnungen 
bestand, wurde zugunsten eines polygonalen 6/10-Schlusses aufgegeben, 
dessen rippengewölbe einen deutlichen Kontrast zum sich westlich anschlie-
ßenden romanischen Gewölbe bietet. Der übergang von den romanischen zu 
den gotischen bauteilen lässt sich auch am außenbau anhand eines abrupt 
endenden romanischen rundbogenfrieses an der nahtstelle zum polygon 
erkennen. Dennoch fällt auf, dass sich der erweiterungsbau sowohl in seiner 
Struktur als auch Formensprache deutlich an dem älteren Westchor orientiert. 
möglicherweise bewusste parallelen bestehen im erhöhten innenlaufgang 
sowie der baldachinarchitektur, die im Fall des ostchores zur aufstellung 
einer dreiteiligen Figurengruppe bestehend aus maria, petrus und paulus 
bestimmt gewesen sein könnte.32 außerdem lässt der Kapitellschmuck des 
polygons ein bemühen um eine regelrechte rezeption der Werkstatt des 
13. Jahrhunderts erkennen. anstelle der kleinen romanischen lichtöffnungen 
wurde die außenwand des chores nun von sechs großen maßwerkfenstern 
durchbrochen, deren heutiger bestand an Glasmalereien aus dem 14., 16., 
19. und 21. Jahrhundert stammt.

ein wesentlicher Grund für den mit erheblichem aufwand betriebenen 
umbau dürfte die verlegung der bischöflichen residenz von naumburg 
nach zeitz im Jahr 1285 gewesen sein. einerseits übernahm das im laufe 
des 13. Jahrhunderts erstarkte Domkapitel vollends die Führungsposition vor 
ort, die sich auch in einem gesteigerten repräsentationsbedürfnis ausdrück-
te. andererseits deuten mehrere ikonographische Details auf eine bewusste 
zurschaustellung des anspruchs auf die traditionellen Kathedralrechte hin, 

31 Die genaue Datierung dieser erweiterung wird in der Forschung unterschiedlich 
angesetzt, bewegt sich jedoch meist in den ersten drei Jahrzehnten des 14. Jahr-
hunderts, vgl. Schlesinger, meissner Dom und naumburger Westchor, S. 40 f.; 
Schubert, naumburger Dom 2008, S. 56; Weiselowski, ostchor, S. 45; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 26. bergner hingegen geht sogar bis um 
1280 zurück, indem er ein tympanon über einer treppenpforte an der nordwand 
des chores noch dem naumburger meister zuschreibt (bergner, bau- und Kunst-
denkmäler, S. 88).

32 Weiselowski, ostchor, S. 51. unklar bleibt die bewertung einer überlieferten in-
schrift mit der Jahreszahl 1341, die noch im 19. Jahrhundert auf einer heute verlore-
nen Scheibe im marienfenster zu sehen gewesen sein soll (mitzschke, naumburger 
inschriften, S. 28). vgl. dazu auch Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 14, S. 23.
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die von der verlegung der bischöflichen residenz unberührt bleiben sollten. 
Die gut 80 Jahre zuvor intensiv geführten Streitigkeiten mit dem zeitzer 
Kapitel um die höhere Würde ihrer jeweiligen Kirche dürften den Dom-
herren noch erinnerlich gewesen sein. Daher bemühte sich das Kapitel um 
eine traditionskultur, deren Fokus auf der durch den papst und den Kaiser 
legitimierten verlegung des bischofssitzes nach naumburg im Jahr 1028 lag. 
im zentrum dieses „legitimations-programms“ stand das bischofsgrabmal 
an den Stufen, die vom chorgestühl in der vierung zum chorquadrum füh-
ren.33 Sicher zur spätmittelalterlichen ausstattung, vielleicht aber auch schon 
zuvor, gehörte ein monumentaler Kruzifix zu Füßen (östlich) des bischofs. 
Der nachweislich erst ende des 19. Jahrhunderts entfernte spätgotische Kru-
zifix konnte im Jahr 2014 wieder an seiner ursprünglichen Stelle installiert 
werden. Die ältere, vielleicht auf das späte 12. Jahrhundert zurückgehende 
bestattung wurde nachträglich mit einer bildnisplatte versehen, die einen 
ganzfigurigen bischof darstellt. Das Grabmal wurde bislang dem Werkkreis 
des naumburger meisters zugerechnet. ernst Schubert verband bildnisplatte 
und Grablege mit bischof Dietrich ii. (1243–1272), in dessen amtszeit der 
bau des Westchores und somit die vollendung des Domes fiel. ungeachtet 
des tatsache, dass es keinerlei Quellenbelege für diese these gibt, dass die 
zur bestattung gehörende Krümme eher auf das späte 12. Jahrhundert ver-
weist und die Steinkiste mit dem leichnam auf dem Gewölbe der älteren 
mittelkrypta liegt, besteht das grundsätzliche problem darin, dass eine derart 
prominente bestattung eher demjenigen bischof zustand, der den Dombau 
initiierte. auch wenn die Frage der identität des bischofs vorläufig nicht 
geklärt werden kann, ist unbestritten, dass das bischofsgrab des ostchores 
im frühen 14. Jahrhundert vom Domkapitel gezielt in die naumburger Grün-
dungstradition eingebunden wurde. Das Grabmal war durch einen hölzernen 
Kasten verschlossen, dessen beide obere Flügel zu bestimmten anlässen 
geöffnet wurden und dabei ein bildprogramm der naumburger fundatio 

33 zum Grabmal vgl. lepsius, ueber das alterthum, S. 14; memminger, beschrei-
bung 1877; Schmarsow, bildwerke 1892; lüttich, über den naumburger Dom 
1898, S. 33–42; bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 117 f.; Kaiser, bauge-
schichte, S. 102, 164; Schlesinger, meissner Dom und naumburger Westchor, 
S. 58; Stöwesand, Stifter der Stifter, S. 199–112; Sauerländer, Stifterfiguren, 
S. 220; Schubert, naumburg-Forschung, S. 170–175; Schubert, naumburger 
Dom 2008, S. 178–183; Wäss, Form und Wahrnehmung 2, nr. 689, S. 470 f.; Kun-
de, marienstiftskirche, S. 231; Schubert, zwölf bildgrabmäler, S. 19 f.; ludwig, 
bischofsgrabmal; Simon, Kunsttechnologische untersuchung 2011.
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auf der Grundlage der verlegung des bischofssitzes von 1028 präsentierten: 
links eine Darstellung von papst Johannes XiX. (1024–1032), rechts eine 
Darstellung von Kaiser Konrad ii. (1024–1039), der als regelrechter Stifter 
der naumburger Kirche ausgewiesen wurde, und in der mitte das bildnis 
des bischofs von der Grabplatte.34 Gesicherte Datierungen gibt es weder 
für das Grabmal noch für den Kasten. Gesichert ist hingegen die liturgische 
einbindung des bischofsgrabmals während wichtiger Feste der naumburger 
Kirche.35 zur identität des verehrten bischofs liegen keine mittelalterlichen 
zeugnisse vor. Jedoch bestand im 18. Jahrhundert nachweislich eine örtliche 
tradition, die in der bildnisplatte eine verehrung des naumburger „Grün-
dungsbischofs“ Hildeward (1003–1030) sah. Dieser umstand korrespondiert 
mit einem weiteren element des „legitimationsprogramms“ im ostchor: bis 
in das 19. Jahrhundert existierte dort in einem der großen chorfenster eine 
Glasmalerei, die mit der Darstellung papst Johannes XiX., erzbischof Hun-
frieds von magdeburg (1023–1051) und bischof Hildewards von naumburg 
wiederum das verlegungsthema aufgriff.36

bis in das 16. Jahrhundert hinein liegen keine Hinweise zu weiteren bau-
lichen veränderungen des ostchores vor. Den brand von 1532 scheint das 
liturgische zentrum der Kathedrale unbeschadet überstanden zu haben, da 
es weder entsprechende befunde im raum selbst gibt, noch sich Hinweise 
in der dichten rechnungsüberlieferung finden lassen. erst im Jahr 1567 be-
mühte sich der letzte katholische Domdekan peter von neumark um eine 
neugestaltung und aufwertung des chores. prominentes zeugnis seiner 
bemühungen ist die bis heute erhaltene altarrückwand, die er 1567 pro salute 
anime suae stiftete.37

Weder der einzug der lutherisch gesinnten mariengemeinde in den Dom 
1532 noch der umstand, dass das Domkapitel bis zum ende des 16. Jahr-
hunderts einen personellen transformationsprozess hin zu einer faktisch 

34 eine übersicht über die Quellen zum Kasten bietet ludwig, bischofsgrabmal, 
S. 1172–1174.

35 im pflichtbuch eines naumburger Domküsters aus der zeit um 1530 finden sich 
noch vier einträge zur kultischen einbeziehung des bischofsgrabes. vgl. ludwig, 
bischofsgrabmal, S. 1169 f. Die edition der Quelle bei ludwig, pflichtbuch.

36 Heute als replik, die auf einen Stich des 19. Jahrhunderts zurückgeht, im petrus-
fenster des ostchores. Die Darstellung des originals bei lepsius, Kleine Schrif-
ten 1, tafel X. Die Glasmalerei ist u. a. abgebildet bei ludwig/Kunde, Dom zu 
naumburg, S. 24.

37 Kaiser, baugeschichte, S. 42 f. Siehe unten, abschnitt „altäre“.
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evangelischen Gemeinschaft vollzog, führten zu größeren veränderungen in 
der baulichen Struktur oder der ausstattung der Domkirche. beide lettner 
und ebenso sämtliche altäre blieben in ihrem baulichen bestand und ihrer 
ausstattung unberührt.

zu ersten bedeutenderen eingriffen kam es erst ende des 17. Jahrhunderts, 
nachdem ein memorandum des Domherrn Günther von Griesheim eine 
umfangreiche veränderung des inneren der Domkirche einforderte, die sich 
an den bedürfnissen einer lutherischen predigtkirche orientieren sollte.38 bis 
in die mitte des 18. Jahrhunderts erfolgte die schrittweise umgestaltung des 
Domes in eine barocke predigtkirche, deren erscheinungsbild u. a. in einer 
frühen Fotoserie festgehalten ist, die vor dem Jahr 1874 entstand.39 Dabei 
rückte das dem lutherischen Gottesdienst dienende langhaus in das zentrum 
der ausgestaltung, wohingegen die beiden chöre in eine periphere Stellung 
zurückgedrängt wurden. Der ostchor wurde im Grunde von der restlichen 
Kirche abgetrennt, indem man hölzerne aufbauten auf der ostlettnerbühne 
bis unmittelbar unter das Gewölbe aufführte. Während ostchor und -lettner 
so völlig aus der anschauung des Kirchenraumes verschwanden, entschied 
sich das Domkapitel vor allem aus monetären erwägungen wenigstens zur 
einbindung der Westlettnerbühne mit ihren passionsreliefs als „ölberg“ in 
den predigtraum. Die hölzernen einbauten führten insgesamt zu einer deut-
lichen verkleinerung des Kirchenraums. vor beiden Seitenschiffen wurden 
in jeweils zwei Geschossen priechen eingebaut, deren obere bereiche über 
treppen aus den Seitenschiffen erreichbar waren, und die an personen un-
terschiedlichen Standes vermietet werden sollten. auch vor dem Westlettner 
kam es zum einbau solcher „Kapellen“. Da das langhaus inzwischen seiner 
mittelalterlichen altäre entledigt war, konnten hier für die Gemeinde Kir-
chenbänke installiert werden.40

Das 19. Jahrhundert brachte neue bauliche Herausforderungen für das 
naumburger Domstift. Die seit dem mittelalter vom Domkapitel prakti-
zierte politik, Kirche und angrenzende baulichkeiten lediglich unter dem 
Gesichtspunkt der Funktionalität baulich zu unterhalten, wurde mit den 
bemühungen des aufkommenden Denkmalschutzes infrage gestellt. er-
schwerend kam hinzu, dass mit dem übergang der Stiftsgebiete an preußen 

38 Kaiser, baugeschichte, S. 61.
39 DSta nmb., ba i 2.
40 vgl. dazu insgesamt den abschnitt „Die spätbarocke Domkirche“ bei Kaiser, bau-

geschichte; Schubert, naumburger Dom 2008, S. 52; ludwig/Kunde, Dom zu 
naumburg, S. 94–97; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 34.
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in der Folge des Wiener Kongresses im Jahr 1815 der quasisouveräne Status 
des Domstifts verloren ging, indem es in die provinzialverwaltung der neuen 
preußischen provinz Sachsen eingegliedert wurde. Dadurch kam es zu teil-
weise sehr negativen begutachtungen des über Jahrhunderte vernachlässigten 
baulichen zustandes großer teile der Domkirche und der Klausuranlagen, 
und zwar von Sachverständigen und beamten außerhalb des Domstifts. einer 
durchgreifenden renovierung der baulichkeiten standen jedoch die hohen 
Kosten und vergleichsweise geringen Handlungsspielräume des Domkapitels 
entgegen. erst nach langen verhandlungen über die Finanzierung, die zum 
teil über eine auferlegte einschneidende reform des Domstifts und zum an-
deren aus dem Staatssäckel zustande kam, konnte im Jahr 1874 ein ehrgeiziges 
Großvorhaben zur restaurierung der Domkirche und ihrer angrenzenden 
baulichkeiten beginnen, das als „Gesamtrestauration“ gut ein vierteljahr-
hundert in anspruch nehmen sollte und im Wesentlichen unter der leitung 
der beiden architekten Johann Gottfried Werner und Karl memminger 
umgesetzt wurde. Den anfang machte eine purifizierende neugestaltung des 
Kircheninnenraumes, bei der die barocken einbauten fast vollständig entfernt 
wurden, so dass der mittelalterliche charakter des Domes als doppelchörige 
anlage mit zwei lettnern wieder zur Geltung kam. Der Westchor, der bis 
dahin eine untergeordnete rolle gespielt hatte, wurde nun in das zentrum 
der denkmalpflegerischen bewertung gerückt, was zu einer aufwändigen 
restaurierung der Stifterfiguren, der Glasmalerei und des gesamten raumes 
führte. neben der bearbeitung des erhaltenen bestandes kam es auch zu sehr 
frei gewählten ergänzungen, wie etwa einer monumentalen neoromanischen 
Kanzel im langhaus. 

nach abschluss der arbeiten konnte der Dom im Jahr 1878 offiziell wieder 
eingeweiht werden. anschließend folgten in den beiden nächsten Jahrzehnten 
teils grundlegende renovierungsarbeiten am außenbau, den Dächern und 
türmen sowie an der Domklausur. So konnte nach mehreren Jahrhunderten 
der profanen nutzung die Dreikönigskapelle wieder als Sakralraum einge-
weiht werden. im Kontext des ausbaus des Domgymnasiums im Süd- und 
Westflügel der Klausur gelang zudem die Schließung der seit dem brand von 
1532 bestehenden baulichen lücke zwischen dem ruinösen chor der alten 
marienkirche und dem Klausursüdflügel. Gleichzeitig wurde das niveau des 
Kreuzhofes, der als Schulhof diente, egalisiert. ein dramatischer Höhepunkt 
der renovierungen des 19. Jahrhunderts war 1894 die vollendung des Süd-
westturmes in neogotischem baustil.
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in den 30er und 40er Jahren des 20. Jahrhunderts zogen vor allem die 
einzelnen renovierungsmaßnahmen Werners und memmingers im Domin-
nern eine teils harsche Kritik nach sich. neben der entfernung der nun als 
übertrieben und unpassend wahrgenommenen neoromanischen bzw. neogo-
tischen ausstattungsstücke griff man auch am restaurierten originalbestand 
im Westchor korrigierend in die maßnahmen des 19. Jahrhunderts ein. zum 
ausbau der von memminger entworfenen beiden Westchorfenster und de-
ren ersetzung ist es aufgrund der Wirren des zweiten Weltkrieges und der 
schwierigen nachkriegsverhältnisse nicht mehr gekommen. letztmalig zu 
größeren eingriffen in der Domkirche ist es noch einmal nach einer umfängli-
chen archäologischen Kampagne durch ernst Schubert und Gerhard leopold 
in den 1960er Jahren mit dem einbau einer neuen pflasterung gekommen. 
im Jahr 2017 wurde mit einem Großprojekt zur restaurierung sämtlicher 
verglasungen der beiden chöre begonnen, das anfang 2021 erfolgreich ab-
geschlossen werden konnte.

lettner

Der naumburger Dom stellt den einmaligen Fall dar, dass sich in einer 
Kirche noch zwei mittelalterliche lettner erhalten haben. ost- und West-
lettner gehören zwei unterschiedlichen phasen während des neubaus der 
Kathedrale im 13. Jahrhundert an. 

Der rechteckige ostlettner entstand in der von osten nach Westen ab-
laufenden bauabfolge wahrscheinlich in den 1220er Jahren und stellt den 
frühesten erhaltenen vertreter eines Hallenlettners nördlich der alpen dar. er 
schließt unmittelbar an die beiden die Querhäuser begrenzenden Schranken 
an und ragt westlich der vierung in das mittelschiff hinein. Die gedrungene 
rundbogige arkatur vor der aus drei kreuzgratgewölbten Jochen bestehenden 
Halle des untergeschosses wird von der der lettnerbühne vorgeblendeten 
architektur wieder aufgenommen, die in umlaufenden bogenfeldern die 
apostel und weitere Heilige sowie in einer zentralen mandorla christus 
präsentiert. möglicherweise gehörte zum ursprünglichen ensemble eine 
monumentale triumphkreuzgruppe auf der lettnerbühne.41 Die Halle, in 

41 eine fundierte baugeschichtliche und kunsthistorische untersuchung des ost-
lettners steht noch aus. bislang vor allem bergner, bau- und Kunstdenkmäler, 
S. 43–45; Schubert, naumburger Dom 2008, S. 52; ludwig/Kunde, Dom zu 
naumburg, S. 18 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 213–236.
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deren zentrum sich der laienaltar (S. crucis) befindet, ist zum mittelschiff 
hin geöffnet. rechts und links vom altar führen zwei bauzeitliche pforten 
hinauf zum großen Gestühl des ostchores. Die hölzernen türen aus der zeit 
um 1500 zeigen Darstellungen der Dompatrone petrus und paulus, deren 
blick auf den altar gerichtet ist. Spätestens seit dem 15. Jahrhundert gehörte 
ein monumentaler Kruzifix zur ausstattung der lettnerbühne, der erst im 
zuge der barockisierung der Kirche im 18. Jahrhundert abgenommen wurde. 
Damals wurde ein neuer, verglaster „Herrenstuhl“ auf den lettner aufgesetzt, 
wobei die oberen teile der lettnerbühne abgeschlagen wurden.42 Während 
die lettnerbühne im 19. Jahrhundert wieder freigestellt wurde, konnte der 
spätgotische Kruzifix erst im Jahr 2014 an seinen alten Standort zurückkehren.

Dazu im völligen Kontrast steht der gegenüberliegende Westlettner, der 
etwa ein vierteljahrhundert später durch die gotische Werkstatt des naum-
burger meisters geschaffen wurde. er erscheint als tief gegliederte und 
gestalterisch stark ausdifferenzierte mauer, deren Fassade mit einem außer-
gewöhnlich reichen Dekor geschmückt ist. Die untere zone der mauer weist 
eine arkadenarchitektur mit Säulen und bemerkenswert naturnah gestalteten 
blattkapitellen auf,43 während oben die außenfassade der lettnerbühne 
mit steinernen reliefs der passion christi gestaltet ist. letztere wurden im 
laufe der Jahrhunderte unterschiedlich in das liturgische zeremoniell des 
Domes eingebunden. aufgrund ikonographischer besonderheiten, vor allem 
der Darstellung christi, wird für die entstehungszeit eine zentrale rolle 
des lettners in der verehrung eines in naumburg präsentierten Sudariums 

42 Kaiser, baugeschichte, S. 122. Dabei nahm man keine rücksicht auf die mittel-
alterlichen bildfelder der apostel und der anderen Heiligen. bis heute kann man 
die abrisskante etwa im bereich der Schultern der Figuren deutlich erkennen. Die 
heutigen malereien entstanden im 19. Jahrhundert während der „Gesamtrestaura-
tion“ nach vorhandenen resten neu. im Fundus des Domes hat sich noch der im 
18. Jahrhundert abgeschlagene obere teil der mandorla mit christus erhalten, der 
sehr wahrscheinlich noch über mittelalterliche Fassungsreste verfügt. vgl. ludwig, 
Farbfassungen, S. 160 f.; bernadett Freysoldt, Gutachten christus in der mandor-
la. bericht im naumburger Domstiftsarchiv vom 13. november 2013; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 235 f.

43 zu den naumburger blattkapitellen Donath/richter, Gärten aus Stein, vor allem 
die übersichten S. 120 und 215–240; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 1, S. 510–514.



§ 3. Denkmäler 49

angenommen.44 in spätmittelalterlicher zeit wurden die reliefs während der 
vorösterlichen Fastenwochen mit grünen vorhängen verhüllt.45 

im zentrum der lettnerarchitektur steht eine aufwändige portalanlage, die 
der mauer als kleine zweijochige Halle vorgelagert ist. Der große Durchgang 
zum Westchor in der unteren mauerzone wird durch einen pfeiler geteilt, 
der zugleich vertikaler arm des Kreuzes christi ist. Die zentrale Szene der 
Kreuzigung tritt damit in eine ungewöhnliche nähe zum betrachter, der den 
Westchor betritt. Die Darstellung des Gekreuzigten und der beigestellten 
Figuren maria und Johannes tragen in ihrer emotionalität stark expressive 
züge. über der Kreuzigung schweben zwei weihrauchschwenkende engel. 
Der Giebel der portalanlage, an dessen Fassade eine majestas Domini dar-
gestellt ist, nimmt nicht nur die obere lettnerzone ein, sondern ragt mit 
seiner Spitze sogar darüber hinaus. Die bühne des lettners kann über zwei 
ebenfalls reich geschmückte Spindeltreppen auf der nord- bzw. Südseite 
vom chor aus erreicht werden. Die konkrete nutzung der lettnerbühne 
ist bis heute in der Forschung höchst umstritten.46 es gibt starke Hinweise 
auf einen unmittelbar auf der lettnerbühne stehenden altar der hl. maria 
magdalena, dessen patrozinium allerdings nur für wenige Jahrzehnte im 13. 
und frühen 14. Jahrhundert nachweisbar ist.47

altäre

Für den ersten frühromanischen Dom lassen sich insgesamt vier altar-
patrozinien nachweisen, die allesamt auch in den spätromanischen neubau 
übernommen wurden: SS. petri et pauli (Hauptaltar), S. Johannis evang., 
S. Stephani und S. crucis.48 im laufe des Hoch- und Spätmittelalters wuchs 

44 Geml, Schweißtuch, S. 87.
45 ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 289.
46 vgl. etwa bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 81–88; Schubert, naumbur-

ger Dom 2008, vor allem S. 166 f.; Schubert, Westlettner 2003; bömer, Westlett-
ner, dort auch weitere literatur; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, 
S. 510–522.

47 vgl. etwa Schubert, naumburger Dom 2008, S. 184; bömer, Westlettner, 
S. 245–257.

48 im Jahr 1133 stellte bischof udo i. eine urkunde über dem Hauptaltar aus, der 
damals ausschließlich mit dem petruspatrozinium benannt wurde: … super altare 
beati Petri delegavit (ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 113 f.). Die übrigen 
drei altäre werden neben urkundlichen nennungen auch in einem naumburger 
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die zahl der altarstellen auf etwa 40 an, von denen der größte teil auf 
Stiftungen des 14. und 15. Jahrhunderts zurückgeht.49 nachdem die meisten 
altäre die reformation zunächst unbeschadet überstanden hatten, erfolgten 
die dramatischsten verluste zwischen dem ende des 17. und der mitte des 
18. Jahrhunderts, als der Dom im zuge der umgestaltung zu einer predigtkirche 
alle altarstellen bis auf zehn einbüßte.50 einen ersten anstoß zum weitge-
henden ausbau der alten altäre lieferte ein memorandum des naumburger 
Domherrn Günther von Griesheim im Jahr 1684. Darin äußerte er bedenken, 
dass die vielen noch vorhandenen altäre den päbstlern nur appetit machen 
nach unsern kirchen wieder zu trachten.51 Das Domkapitel konnte sich aber 
erst nach längeren überlegungen und einem an der theologischen Fakultät 
der universität Jena eingeholten Gutachten dazu durchringen, ab 1691 die 
ersten altäre abzubauen.52 Das Schicksal der dazugehörigen retabeln lässt sich 
nur in einzelfällen klären. So vergab das Domkapitel im august 1693 zwei 
altäre an die Gemeinde der zu diesem zeitpunkt im neubau befindlichen 
naumburger pfarrkirche St. othmar.53 bereits im Februar desselben Jahres 
geht aus einem Kapitelsprotokoll hervor, dass auch für die der Domprops-
tei unterstehenden Kirche, so jetzo in Kistritz von neuem erbaut wird, aus 
hiesiger Domkirchen 2 Altäre verehret worden.54 einer dieser beiden nach 
Kistritz abgegangenen altäre befindet sich seit 2006 als Dauerleihgabe wie-
der im naumburger Domschatz.55 Jene retabeln, welche die eingriffe des 
17. und 18. Jahrhunderts im naumburger Dom überstanden hatten, wurden 
in der Folge mehrfach auf den noch vorhandenen steinernen altartischen 
umgestellt, so dass bereits im 18. Jahrhundert eine genaue zuordnung nicht 
mehr möglich war. Heute haben sich im Dom noch acht steinerne Stipites 
erhalten. Während der Stipes des Hochaltars im ostchor heute das retabel 
eines ehemaligen marienaltares trägt, hat sich dahinter die überaus aufwän-
dige Hochaltarrückwand aus dem Jahr 1567 bewahrt, die auf eine Stiftung 

nekrolog als bestattungsorte für Stifterpersönlichkeiten überliefert. vgl. ludwig, 
nekrologauszüge.

49 zu den einzelnen altären siehe § 14. Die vikarien.
50 vgl. Kaiser, baugeschichte, S. 71.
51 DSta nmb., tit. XXii 46, nr. 18; zur überlieferungsgeschichte der altäre allge-

mein brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 763–766.
52 Kaiser, baugeschichte, S. 71.
53 Kaiser, baugeschichte, S. 72.
54 Kaiser, baugeschichte, S. 72.
55 mathias Köhler, Kat.-nr. i. 17 Der Kistritzer altar, in: Kunde, naumburger 

Domschatz, S. 121–125.
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des letzten katholischen Domdekans peter von neumark zurückgeht.56 Die 
künstlerisch bemerkenswerte altarwand, die eine in dieser Form einzigartige 
verbindung von spätgotischen und renaissanceelementen aufweist, erhebt 
sich hinter dem Hauptaltar bis auf die Höhe der Fenstersohlen, wodurch 
das polygon vollständig vom altarraum abgetrennt ist. Die künstlerische 
ausführung lag bei dem erfurter bildhauer George Koberlein; große teile 
wurden jedoch vor allem durch dessen mitarbeiter matthes Steiner gefertigt, 
der in den folgenden Jahren auch mehrere Grabmäler im Dom schaffen 
sollte.57 besonders auffällig ist der umstand, dass die untere dreigliedrige 
Fassade der altarwand ein reiches repertoire der Frührenaissance entfaltet, 
während die höheren, also danach aufgesetzten partien in eine spätgotische 
Formensprache zurückfallen. Den zugang zum sich östlich anschließenden 
polygonraum ermöglichen zwei reich dekorierte renaissanceportale. Sie 
waren vor allem deshalb notwendig, weil über sie einst eine hölzerne treppe 
erreicht werden konnte, die zu einer tribüne über dem altar führte, von 
wo aus prominente persönlichkeiten bei der feierlichen einweisung eines 
neuen Domherrn teilnahmen.58 Die inschriften über den beiden portalen 
ergeben einen vers aus psalm 25: Domine, dilexi decorum domus tuae et 
locum habitationis gloriae tuae. Figuren in den nischen des Gewändes und 
der Sockel stellen die septem artes liberales und die melancholia dar.59 zwei 
reliefs über dem mittelteil der Wand zeigen links (norden) das abendmahl 
und rechts (Süden) die auferstehung. zwischen beiden relieffeldern wurde 
im 17. Jahrhundert ein ehemaliges Hausaltärchen platziert, das auf einer 
zentralen alabasterplatte den Kalvarienberg darstellt. Darüber erhebt sich 
eine monumentale spätgotische Kielbogenarchitektur, in der musizierende 

56 Womit auch die auffassung trautweins ausgeschlossen ist, wonach die altarwand 
eine geradezu programmatische Hinwendung zur lutherischen lehre aufzeige 
(Franz trautwein, Der Hochaltar im ostchor des Doms und die naumburger 
renaissanceplastik, in: naumburger Heimat vom 21. Februar 1929, 16. oktober 
1929 und 23. September 1931, passim). in dieser Form bereits von bruno Kaiser 
widersprochen (Kaiser, baugeschichte, S. 43).

57 epitaph für den Domdekan peter von neumark († 1576), epitaph für den Dom-
scholaster Günther von bünau († 1591) und vielleicht auch das Grabmal für den 
Domherrn Georg von molau († 1580). vgl. ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, 
S. 93.

58 Kaiser, baugeschichte, S. 100.
59 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 159 f.; ludwig/Kunde, Dom zu naum-

burg, S. 89; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 828–842.



1. Quellen, literatur und Denkmäler52

engel eingestellt sind, während sich links und rechts über den portalen zwei 
maßwerkgalerien erstrecken, die zur genannten Domherrentribüne gehörten.

Das ältere marienretabel, das heute auf dem Stipes des alten, den aposteln 
petrus und paulus geweihten altare summum steht, kann aufgrund seines 
ikonographischen programms einem ehemaligen Katharinenaltar zugewiesen 
werden.60 mittelschrein und Flügel des reich mit Goldgrund hinterlegten al-
tarbildes füllen geschnitzte Figuren unter vergoldeten baldachinen aus dichtem 
Distelwerk, das im mittelschrein auf gezogenen Säulen ruht. Die vier register 
der beiden Flügel enthalten die figürlichen Darstellungen der zwölf apostel. 
Deutlich größer sind die Figuren des mittelschreins gearbeitet. im zentrum 
steht die bekrönte maria auf einer mondsichel, das Jesuskind in den armen 
haltend. Sie wird flankiert von den ebenfalls bekrönten Jungfrauen Katharina, 
deren insignien nicht mehr erhalten sind, und barbara (mit dem Kelch).61

ein weiteres, heute in der Domkirche vorhandenes altarbild ist das vielleicht 
um 1520 von Georg lemberger geschaffene retabel mit der Darstellung der 
bekehrung pauli. Das ursprünglich vielleicht zum barbaraaltar im nördlichen 
Seitenschiff gehörende retabel befindet sich heute auf dem Johannesaltar 
im nördlichen Querhaus.62 Während mittelteil, Flügel und predella wohl im 
zusammenhang stehen, wurde der aufsatz neuzeitlich erheblich verändert. 
im mittelbild ist die bekehrung des apostels paulus dargestellt – das soge-
nannte „Damaskuserlebnis“. Die Szene zeigt den moment, in dem paulus 
vom göttlichen Strahl getroffen wird. paulus erscheint als reiter in prächtiger 
roter orientalischer Kleidung. ebenso wie seine gerüsteten begleiter wird 
paulus von der epiphanie aufgeschreckt und gerät ins Straucheln. über ihm 
droht ein bewaffneter engel. Die voralpine landschaft verweist auf einflüsse 
des Donaustils. im bildvordergrund steht ein mit geschlossenem mantel 
und barett dargestellter mann, der ein geöffnetes buch in seinen Händen 
hält – vielleicht ein Kanoniker, der als Stifter auftritt. Die geöffneten Flügel 
zeigen die Dompatrone, links petrus und rechts paulus. im geschlossenen 
zustand erscheinen die hl. barbara (links) und die hl. Hedwig (rechts). Die 
geschwungene predella enthält eine Darstellung der vier bekannten lateinischen 
Kirchenväter. von links nach rechts: papst Gregor der Große, Hieronymus 

60 neben der bislang nicht lokalisierten (turm-)Kapelle der Heiligen lässt sich das 
Katharinenpatrozinium an mindestens acht weiteren altären nachweisen.

61 ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 140.
62 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 165 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 

S. 193; reindl, lemberger, S. 161–182; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, 
S. 135 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 797–802.
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als Kardinal mit der vulgata und dem löwen, augustinus als schreibender 
bischof und der mailänder bischof ambrosius mit dem von einem pfeil 
durchbohrten Herz. Der im 20. Jahrhundert vor allem um die inschrift er-
weiterte aufsatz zeigt das Schweißtuch (sudarium) mit dem antlitz christi, 
das von zwei engeln getragen wird. Die Szene wird auf beiden Seiten vom 
naumburger Stiftswappen flankiert. 

Das einzige steinerne retabel vom ehemaligen altar SS. Felicis et adaucti 
steht heute auf dem Hauptaltar der erneuerten marienkirche. Das von einem 
unbekannten Künstler im 14. Jahrhundert geschaffene retabel aus Kalkstein 
gehörte ursprünglich zu einem der vielen marienaltäre der Domkirche. zum 
vollständigen patrozinium gehörten neben der Gottesmutter maria Johan-
nes der evangelist, Katharina, agnes sowie die namengebenden Felix und 
adauctus. Der altar stand ursprünglich im zweiten westlichen Joch des 
nördlichen Seitenschiffes und ist 1690 in das östlichste Joch verlegt worden. 
Die ersterwähnung des altars fällt in das Jahr 1408, das Stiftungsdatum ist 
unbekannt. ob das retabel aus der mitte des 14. Jahrhunderts zur erstaus-
stattung des altars gehört, ist ebenfalls unsicher. Die Figurengruppe wird von 
einer fein in maßwerk gearbeiteten hochgotischen architektur in Form einer 
spitzbogigen blendarkatur eingerahmt. Die bögen sind floral ornamentiert 
und laufen in hohen Fialen aus. in den zwickeln der vier äußeren Felder sind 
kleine Fenster angedeutet: schmal und langgestreckt im ersten und dritten 
Feld, als kreisrund eingefasste Dreipässe im zweiten und fünften Feld. Der 
im mittleren Feld dargestellte Gekreuzigte wird flankiert von maria (links) 
und Johannes (rechts), der seine rechte Hand an die Wange hält. neben maria 
steht die hl. Katharina mit rad und Schwert, neben Johannes die hl. agnes 
mit lamm. nach der Wiederherstellung der marienkirche 2011 befindet 
sich das retabel an der Stelle des ehemaligen Hauptaltares der Stiftskirche.63

Die übrigen erhaltenen altarbilder der Domkirche bzw. der angeschlos-
senen Kapellen werden heute im Domschatz präsentiert: 

Das älteste als tafelmalerei erhaltene altarbild ist das retabel der Dreikö-
nigskapelle und wird auf die zeit um 1415/20 datiert.64 Das reich gestaltete 
retabel war bestandteil der 1416 vom naumburger bischof Gerhard ii. von 

63 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 161 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 188 f.; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 157 f.; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 802–804.

64 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 163 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 189–194; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 149 f.; brandl/ludwig/rit-
ter, Dom zu naumburg 2, S. 812–818.
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Goch (1409–1422) gestifteten Kapelle an der ostseite der Südklausur. Der na-
mentlich nicht bekannte Künstler scheint aus mehreren richtungen beeinflusst 
worden zu sein. neben burgundisch-niederländischen traditionen könnte der 
prager Schöne Stil rezipiert worden sein. ob der auftrag im zusammenhang 
mit dem aufenthalt bischof Gerhards auf dem Konstanzer Konzil steht, ist 
nach wie vor ungeklärt. Die mit reichem Goldgrund versehene mittelszene 
des als triptychon angelegten altarbildes zeigt die Heiligen Drei Könige in 
einer gedrungenen abfolge von Szenen ihres reiseweges. entsprechend der 
damit angedeuteten Dauer weist die landschaft eine Fülle von einzelmotiven 
auf. in der bildmitte dehnt sich eine Stadt mit markttreiben aus, während die 
links und rechts angedeuteten Hügel von burgen beherrscht werden. unterhalb 
der burg auf der linken Seite erscheint eine durch ein rad betriebene mühle. 
im vordergrund haben die drei Könige die Krippe erreicht. Sie erscheinen 
ebenso in kostbaren zeitgenössischen Gewändern wie maria, die hier nicht 
als Frau eines armen zimmermanns auftritt, sondern in vorwegnahme ihrer 
späteren Himmelfahrt bereits als bekrönte himmlische Königin. Sie trägt das 
Jesuskind, das wiederum ein Geschenk aus den Händen des ersten knienden 
Königs entgegennimmt. ochse und esel als typische Gestalten der Stallszene 
erscheinen deutlich zurückgesetzt, ebenso wie der greisenhafte Joseph, der 
rechts hinter maria gerade eine mahlzeit unterbricht. Die beiden innenflügel 
zeigen in ihrem oberen bereich jeweils zwei Heilige unter einem propheten, 
links die Dompatrone petrus und paulus, über denen sich der prophet Jesaja 
mit einem Schriftband erhebt, rechts die apostel Jakobus der Jüngere und 
philippus, über ihnen wahrscheinlich der prophet Jeremia. in den unteren 
Feldern sind kniende Stifterpersönlichkeiten dargestellt. links bischof Ger-
hard von Goch in einem kostbaren pluviale vor seinem bruder Dietrich, der 
am naumburger Dom bepfründet war, rechts lambert von Goch sowie ein 
nicht näher einzuordnender mann namens markus beckemuschel.

ob ein kleines, um 1510 von lucas cranach geschaffenes Gemälde ur-
sprünglich zu einem der vielen marienaltäre der Domkirche gehört hat, ist 
ungewiss. im 18. Jahrhundert hing die tafelmalerei an einem der südlichen 
pfeiler im ostchor. cranach ließ sich von einem Holzschnitt albrecht Dü-
rers aus dessen „Kleiner Holzschnittpassion“ inspirieren. Die insgesamt sehr 
gedrungene Szene zeigt den Stall in bethlehem mit maria, Joseph und dem 
Jesuskind, das – eher untypisch – von kindlichen engeln in einem weißen 
tuch getragen wird. Während die jugendliche mutter ihre Hände zum Gebet 
gefaltet hat, erscheint der greisenhafte Joseph auf einen Stock gestützt und ein 
Strohbündel tragend. aus einer öffnung im Hintergrund blicken ochse und 
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esel auf die Szene, während eine geöffnete luke rechts im bild den blick auf 
eine Stadt freigibt. vom Dachboden schauen zwei Hirten herab, von denen 
der linke eine Kapuze mit zaddelrand trägt. in der linken oberen ecke ist 
eine Wolke angedeutet, in der sich vier singende engel befinden, die in ihren 
Händen ein notenblatt halten.

Das ebenfalls um 1510 entstandene retabel der Stephanuskapelle war 
im zuge des ausbaus der meisten altäre der Domkirche bereits ende des 
17. Jahrhunderts in die kleine Dorfkirche von Kistritz gelangt, weshalb es auch 
als „Kistritzer altar“ bekannt ist. Die hierarchisch prominentere Stellung des 
Heiligen rechts (vom betrachter links) von maria, der in seiner linken Hand 
Steine als insignien seines martyriums trägt, verweist auf ein patrozinium 
des hl. Stephanus. Somit erscheint eine zuweisung zur Stephanuskapelle 
unter dem Südostturm des Domes am wahrscheinlichsten. Stilistisch ergibt 
sich eine deutliche nähe zu dem obersächsischen meister mit den initialen 
HW. mittelbild und innenflügel sind als Schnitzarbeit ausgeführt, während 
die predella malereien der vier evangelisten mit Schriftbändern zeigt. im 
zentrum des mittelschreins steht maria mit dem Jesuskind als mondsichel-
madonna im Strahlenkranz, neben ihr Stephanus (links) und laurentius mit 
ersetzter insignie (rechts). über den Skulpturen erhebt sich ein teilweise 
ergänzter baldachin aus ast- und Distelwerk. Die vier Felder der beiden 
Flügel zeigen Gruppen von jeweils drei Heiligen, die ergänzt um veit und 
cyriakus, deren Skulpturen sich neben christus über dem mittelschrein 
befinden, das bekannte ensemble der vierzehn nothelfer bilden. links oben 
die bischöfe blasius, Dionysius und nikolaus; darunter die ritter Georg, 
Sebastian und eustachius; rechts oben die Jungfrauen barbara, margaretha 
und Katharina; darunter die märtyrer pantaleon, ägidius und christophorus. 
Die geschlossenen Flügel zeigen als malereien den hl. Johannes den täufer 
und den hl. nikolaus.65

ein von einem unbekannten Künstler um 1450 geschaffenes retabel gehört 
zu den qualitätsvollsten mitteldeutschen arbeiten der zeit und setzt sich aus 
einer mitteltafel mit geschnitzten Heiligenstandbildern aus nadelholz und 
zwei bemalten Flügeln zusammen. als Hauptfigur erscheint im zentrum 
eine mondsichelmadonna. rechts und links von ihr gruppieren sich in zwei 
registern jeweils vier hl. Jungfrauen und apostel. eine sichere zuweisung 

65 mathias Köhler, Kat.-nr. i. 17 Der Kistritzer altar, in: Kunde, naumburger 
Domschatz, S. 121–125; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 151; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 819–821.



1. Quellen, literatur und Denkmäler56

zu einem patrozinium ist nicht möglich. Die position der dargestellten 
Heiligen lassen mehrere möglichkeiten zu. als herausgehobene Figuren er-
scheinen rechts (vom betrachter aus links) von maria u. a. die hl. Dorothea 
und der hl. andreas. Die Darstellung Dorotheas könnte auf einen 1333 vom 
naumburger Domdekan ulrich von ostrau der hl. maria und hl. Dorothea 
gestifteten altar verweisen, die des hl. andreas auf eine bislang noch nicht 
sicher lokalisierte andreaskapelle in einem der Domtürme. Die bemalten 
innenflügel zeigen Szenen aus dem marienleben. Die oberen Felder zeigen 
die verkündigung durch den erzengel Gabriel.66

Weiterhin haben sich zwei um 1518/19 entstandene große Flügel vom ehe-
maligen Hauptaltar des Westchors erhalten, der maria geweiht war und dessen 
entstehung im zusammenhang mit der umgestaltung des Westchors zu einer 
Gedächtniskapelle für den naumburger bischof Johannes iii. (1492–1517) ab 
1511 steht. Die autorenschaft cranachs konnte neben stilistischen merkmalen 
auch durch die rechnungen der naumburger Kirchenfabrik nachgewiesen 
werden. Das ursprüngliche erscheinungsbild ist nicht sicher überliefert. 
Sehr wahrscheinlich flankierten die Flügel einst einen Schrein, in dem eine 
besonders verehrte marienfigur stand.67 Die beiden erhaltenen Flügel wurden 
seit der mitte des 16. Jahrhunderts im ostchor aufbewahrt. Die präsentation 
der Flügel orientiert sich an dem geöffneten zustand des altars. rechts steht 
unter Jakobus dem älteren und maria magdalena in Halbfigur der 1517 
verstorbene naumburger bischof Johannes iii. im roten Gewand mit einem 
barett in den Händen. links neben ihm ist sein bischöfliches Wappen mit 
dem heraldischen verweis auf die Familie von Schönberg, der er entstammte. 
entsprechend erscheint auf dem linken Flügel unter den beiden Heiligen 
philippus und Jakobus der Jüngere mit philipp von Wittelsbach (1517–1541) 
der unmittelbar auf Johannes folgende naumburger bischof, in dem man den 
verantwortlichen für die vollendung der arbeiten im Westchor sehen darf. 
Sein bischöfliches Wappen verweist mit den weiß-blauen rauten auf seine 

66 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 163–165; markus Hörsch, Kat.-nr. i. 14 
marienretabel, in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 107–111; ludwig/Kunde, 
Dom zu naumburg, S. 151 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 809–812.

67 vgl. ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 298 f.
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familiäre Herkunft und dem berühmten Freisinger mohr auf den umstand, 
dass er zugleich bischof der Diözese Freising war.68

Weitere Fragmente ehemaliger retabeln werden im Fundus der restau-
rierungswerkstatt verwahrt.

Kanzeln und pulte

Der erste Hinweis auf eine Kanzel im naumburger Dom stammt aus 
dem Jahr 1518.69 ob es sich bei dem in der Quelle genannten predigtstuhl 
tatsächlich um die heute wieder am zweiten pfeiler des südlichen Seitenschiffs 
stehende Kanzel handelt, ist nicht sicher zu belegen.70 Die inschriftlich auf 
das Jahr 1466 datierende Kanzel weist erhebliche brandschäden auf, die viel-
leicht mit der brandkatastrophe des Jahres 1532 in verbindung zu bringen 
sind. zum originalen bestand gehören lediglich drei relieffelder mit den 
Darstellungen papst Gregors des Großen, augustinus und des jungen Jesus 
im tempel von Jerusalem sowie einige konstruktive teile des Kanzelkor-
bes.71 Der rest sind ergänzungen des 20. Jahrhunderts. Dazu zählen neben 
den beiden reliefs mit Hieronymus und ambrosius auch die Figuren der 
vier evangelisten, die noch um martin luther bereichert wurden, sowie die 
Kanzeltreppe samt verkleidung. ein überlieferter Schalldeckel zeigte innen 
eine malerei mit dem Schweißtuch der veronika und der Jahreszahl 1580. 

68 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 167–170; Werner Schade, Kat.-nr. i. 20 
zwei Flügel des altarwerks für den Westchor des naumburger Doms, in: Kun-
de, naumburger Domschatz, S. 130–137; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, 
S. 155 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 804–809.

69 XXX fl eidem [meister caspar] von den XII boten der vorkirchen deß nawen 
chores vnde predige stule sacrament levitenn auff dem kore vnde ethlichen thoren 
zcu molen vnde vber gulden eodem die [dominica post mauricii] (DSta nmb., KF 
1518/19, fol. 70r).

70 Die Kanzel wurde im zuge der barockisierung des 18. Jahrhunderts entfernt und 
zunächst im Westchor abgelegt. Seit 1874 an einem unbekannten ort verwahrt, 
gelangte sie erst in der mitte des 20. Jahrhunderts wieder an ihre alte Stelle. vgl. 
Kaiser, baugeschichte, S. 97 und 118.

71 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 170; Schubert/Görlitz, inschriften, 
nr. 34, S. 52 f.; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 124.
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Daneben waren ursprünglich als weitere inschriften die Jahreszahlen 1542 
und 1544 vorhanden.72

im zuge der barockisierung wurde die mittelalterliche Kanzel aufgegeben 
und durch eine zeitgemäße Kanzel ersetzt, die sich seit 1747 über dem portal 
des Westlettners befand.73 laut vertrag mit dem ausführenden bildhauer Johann 
Friedrich beuthner hatte dieser die neue, mit einer fest integrierten Sanduhr 
versehene Kanzel nach dem vorhandenen und besiegelten Risse von gutem, 
tüchtigen, reinen, dürren Holtze zu verfertigen, dergestalt daß derselbe alle 
daran nöthige Arbeit, sie bestehe, worinne sie wolle, nichts davon ausgeschlossen, 
über sich nehmen, alles daran befindliche Laub-, Strahlen-, Palmen-, Zweig-, 
und Muschel-Werck mit gutem Golde über Zahn zu vergolden, das übrige 
aber schön weiß mit ächter Farbe auf Alabaster-Arth planiret, anstreichen 
und nach Schliessung dieses Contracts die Arbeit anfangen, solche fleissig 
fortsetzen und so bald möglich zu Ende bringen solle.74 Die Kanzel war über 
zwei kleine treppen von einer der Westlettnerbühne vorgelagerten hölzernen 
empore aus erreichbar. Sie blieb bis zur 1874 einsetzenden purifizierenden 
restaurierung des naumburger Domes in nutzung.75

Der plan der sogenannten „Gesamtrestauration“ von 1874 und der folgenden 
Jahre sah vor, am ursprünglichen Standort der mittelalterlichen Kanzel eine 
neue, in neoromanischen Formen ausgeführte Kanzel aus Stein zu errichten. 
nach einem aus dem ministerium für öffentliche arbeiten stammenden 
entwurf wurde bis Dezember 1876 eine monumentale Kanzel mit doppelter 
treppenanlage und weit in das mittelschiff vorspringender brüstung errichtet. 
nach einem entsprechenden Gutachten des landeskonservators aus dem Jahr 
1925 wurde die Kanzel, von der sich lediglich einige Fotographien erhalten 
haben, als unpassend entfernt und nach einer restaurierung durch die mit-
telalterliche Kanzel des Jahres 1466 ersetzt.76

72 Kaiser, baugeschichte, S. 94 f. Die Jahreszahl 1542 bezieht sich dabei wohl auf die 
einführung des weltweit ersten evangelischen bischofs, nikolaus von amsdorf, im 
naumburger Dom.

73 Kaiser, baugeschichte, S. 109.
74 Kaiser, baugeschichte, S. 117. es hat sich noch eine Fotographie erhalten, die kurz 

vor dem ausbau der barocken einbauten im Jahr 1874 entstanden ist und die Kan-
zel zeigt (DSta nmb., ba i 2, nr. 8).

75 Schon bald nach dem einbau zeigten sich akustische probleme bei der predigt, die 
nie vollständig gelöst werden konnten.

76 Kaiser, baugeschichte, S. 244. Fotographien z. b. DSta nmb., ba i 3, nr. 3.
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insgesamt haben sich in der Domkirche noch vier historische pulte erhal-
ten. bei dem ältesten Stück handelt es sich zugleich um den ältesten erhalten 
gebliebenen „atzmann“ überhaupt.77 Das steinerne pult in Gestalt eines 
vollfigürlichen lebensgroßen Diakons wird dem naumburger meister und 
seiner Werkstatt zugeschrieben und datiert auf die zeit um 1250. Die auf-
stellung des naumburger Diakons im ostchor ist erst für das 18. Jahrhundert 
sicher nachzuweisen. Die bemerkenswert wirklichkeitsnahe erscheinung 
des Geistlichen und die starken dynamischen elemente in der Gewandung 
stehen kaum hinter den Skulpturen des Westchorzyklus zurück. Der ornat 
ist voll ausgebildet: über einer weißen albe, die nur im Fußbereich und als 
knapper Streifen über den Handgelenken durchschimmert, trägt der niedere 
Geistliche eine rote, mit Goldborten versehene langärmelige Dalmatik. Der in 
Fransen auslaufende manipel liegt korrekt über dem linken unterarm. Hals 
und Schulter sind mit einem weißen Humerale bedeckt. Das teilweise gelockte 
kräftige Haar des Geistlichen ist über der Stirn gekürzt und am Hinterkopf 
von einer tonsur unterbrochen. in anlehnung an einen realen vorgang, bei 
dem der das buch haltende Diakon zum zelebrierenden priester aufschaut, 
ist der blick der Skulptur leicht zur Seite und nach oben geneigt. nase und 
lippen sind wahrscheinlich im 19. Jahrhundert in Gips ergänzt worden. in 
den detailreich und natürlich gestalteten Händen hält der Diakon ein großes 
lesepult, das auf einem in ast- und blattwerk auslaufenden eichenstämmchen 
ruht, an dem sich efeu nach oben rankt.78

bei dem zweiten pult handelt es sich um einen teil des großen chorge-
stühls in der vierung des Domes. Das hoch aufstrebende gotische pult vor 
dem Dreisitz des chorgestühls, mit dem es wahrscheinlich von anfang an 
verbunden war, lässt sich zwar stilistisch nicht näher einordnen; dendrochro-
nologische untersuchungen verweisen aber auf eine Datierung um 1370.79 es 

77 Die ursprünge des bildtyps führen an die mainzer Kathedrale, wo bereits um 1239 
ebenfalls vom naumburger meister erstmals ein solches objekt geschaffen wurde, 
das jedoch heute verloren ist. zuletzt zur Sache die Dissertation von lempges, 
atzmann, hier vor allem die chronologische übersicht S. 42. vgl. auch tripps, 
atzmann, vor allem S. 89 f. und S. 107 f.

78 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 116 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 177 f.; lutz Stöppler, Kat.-nr. Xv.1 Diakon oder atzmann, in: naumburger 
meister 2, S. 1320–1322; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 139 f.; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1019–1024.

79 ich danke Herrn thomas eißing (bamberg) für den freundlichen Hinweis.
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handelt sich um einen schlichten eichenkasten mit beschlägen aus eisen. Die 
verschließbare Klappe aus nadelholz ist nachträglich eingesetzt worden.80

zwei weitere pulte aus eichenholz, die im vorderen bereich des großen 
chorgestühls zwischen den Gestühlsblöcken stehen, wurden als Spezialan-
fertigung für die 1580 vom Domkapitel erworbenen ehemaligen meißner 
chorbücher geschaffen und sind auf Größe und Gewicht der monumentalen 
Handschriften ausgerichtet. beide pulte sind in ihren aufsätzen drehbar und 
verfügen über ausstanzungen in der auflage, in denen spezielle an den ein-
bänden der bücher befestigte eisenzapfen arretiert werden konnten, um eine 
größere Stabilität zu gewährleisten. Die nachträglich eingebauten verschließ-
baren Klappen aus nadelholz hatten bereits vorgänger. Jede chorseite nutzte 
eines der beiden pulte, wobei die doppelte auflage jeweils in einer ost-West-
achse ausgerichtet war. auf jedem pult lagen ständig zwei chorbücher, von 
denen ein jedes bis zu 45 Kilogramm wiegt und einen anderen liturgischen 
abschnitt präsentiert. chorbücher und pulte blieben bis zur abschaffung 
der lateinischen Horen in der mitte des 19. Jahrhunderts in benutzung. Die 
acht chorbücher gehören heute zum bestand der Domstiftsbibliothek.81

Kruzifixe

im naumburger Dom haben sich bis heute vier mittelalterliche Kruzifi-
xe erhalten. bei dem ältesten Stück handelt es sich um einen romanischen 
Kruzifixus im viernageltyp aus Holz, dessen corpus in die zeit um 1160/70 
datiert wird.82 es ist nicht unwahrscheinlich, dass das Stück zur ursprüngli-
chen ausstattung der Krypta gehörte.83

prominentester Kruzifix ist der Gekreuzigte, der den türmittelpfeiler und 
türsturz des Westlettnerportals bildet. Die qualitätsvolle und bemerkenswert 

80 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 156; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 71; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 146; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 876–878.

81 naumburger chorbücher 2016, S. 8; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 146; 
brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 699.

82 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 97; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, 
S. 122; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1043–1045.

83 in einer rechnung der Kirchenfabrik aus dem Jahr 1540 wird ein Kruzifix im grabe 
erwähnt, der mit drei ellen leinwand verhängt wurde (DSta nmb., KF 1540/41, 
fol. 58v). Seit dem 18. Jahrhundert ist er hingegen in der vorhalle überliefert (Kay-
ser, antiquitates, pag. 36 f.), wo er bis in das 20. Jahrhundert verblieb.
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naturnahe Steinarbeit gehört zum Werk der sogenannten naumburger 
Werkstatt und datiert auf die zeit um 1250.84 in einem Sepulcrum in seinem 
Haupt befindet sich eine bleikapsel mit reliquien der Dompatrone petrus 
und paulus, des hl. bartholomäus und des Sudariums.85

im ostchor im westlichen bereich des Quadrums hat sich zu Füßen des 
hochmittelalterlichen bischofgrabmals ein spätgotischer hölzerner Kruzifix 
erhalten, der in die 1470er Jahre datiert und sich seit dem 16. Jahrhundert 
dort nachweisen lässt. eine heute verschlossene öffnung in der brust war 
ursprünglich mit einem Kristall ausgefüllt, der mehrere reliquien enthielt, die 
im Jahr 1618 entfernt wurden.86 nachdem er ende des 19. Jahrhunderts hinter 
das rohrsche Grabgitter im nordquerhaus verlegt worden war, befindet sich 
der Kruzifix seit 2014 wieder am alten Standort im ostchor.

mit dem chorkruzifix korrespondiert ein zweites, annähernd zeitgleiches 
Kreuz, das auf der bühne des ostlettners steht und an dieser Stelle seit dem 
16. Jahrhundert nachzuweisen ist.87 es wurde im zuge der barockisierung 
der Domkirche im Jahr 1750 hinter das berbisdorfsche Grabgitter im Süd-
querhaus verlegt und konnte im Jahr 2014 ebenfalls an seinen ursprünglichen 
Standort zurückkehren.

neben diesen mittelalterlichen Stücken werden noch mehrere neuzeitliche 
Kruzifixe und vortragekreuze im Fundus des Domes verwahrt.88 

84 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 527 f. Dort auch die angaben 
zur umfangreichen literatur.

85 bei einer ersten öffnung im 19. Jahrhundert wurden „3 Seidenbeutelchen, wel-
che ein Knöchelchen vom apostel petrus, ein solches vom apostel bartholomäus 
und ein Stückchen vom Kreuz des Herrn bergen“, gefunden (memminger, bau-
geschichte 1910, S. 21). bei einer erneuten, nicht weiter dokumentierten untersu-
chung in den 1970er Jahren unter der leitung von Konrad riemann und ernst 
Schubert wollte man reliquien der Heiligen Johannes und paulus gesehen haben 
(Huth, Frühgotische Großkreuze, S. 178). eine knappe Dokumentation der öff-
nung im Jahr 2018 bei ludwig, christushaupt.

86 DSta nmb., Kapitelsprotokoll vom 5. Januar 1619; Fischer, res numburgenses, 
fol. 102r. vgl. auch brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1045–1049.

87 bruno Kaiser vermutete einen zusammenhang mit einem kleinen altar auf der 
lettnerbühne (Kaiser, baugeschichte, S. 102). vgl. auch brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 1049 f.

88 eine übersicht in brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1051–1058. 
Hervorzuheben ist ein großes vortragekreuz, das inschriftlich auf das Jahr 1590 
datiert.
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Sedilien

in der naumburger Domkirche haben sich mehrere Gestühle und Fragmente 
von Gestühlen erhalten, die im einzelfall nicht immer einem bestimmten 
ort zuzuweisen sind. 

bei dem ältesten Stück handelt es sich um einen an der Südwand des 
ostchores aufgestellten frühgotischen viersitz, der in die zeit um 1235 
datiert und in seiner in Schnitzwerk ausgeführten floralen Gestaltung eine 
für diese zeit bemerkenswerte Qualität aufweist.89 Die aufstellung an der 
heutigen Stelle ist seit dem 17. Jahrhundert überliefert. in dieser zeit fir-
mierte das Gestühl noch als „bischofsstuhl“.90 es ist an drei geschlossenen 
Seiten zweigeschossig aufgebaut und seine rückwand durch eine spitzbogige 
arkatur durchbrochen, deren Säulen mit pflanzenkapitellen dekoriert sind. 
Die durchbrochenen obergeschosse der beiden Wangen sind mit üppigem 
und naturnah gestaltetem blattwerk (akelei, lattich) gefüllt. Die auf kleinen 
Säulen ruhenden abtrennungen der Sitze laufen in geschwungenen, jeweils von 
einem blattknauf bekrönten armlehnen aus.91 vermutlich war er ursprünglich 
teil eines wesentlich größeren Gestühls für das Domkapitel.

Dessen nachfolger könnte das bis heute erhaltene monumentale Gestühl in 
der vierung sein, das in einem längeren zeitraum und immer wieder erweitert 
vom 13. bis in das frühe 16. Jahrhundert entstanden ist. es besteht aus insgesamt 
42 Stallen, die sich auf jeweils elf Sitze in den hinteren reihen für bis zu 22 
Domherren (stallus in choro) und jeweils zehn Sitze in den vorderen reihen 
für die vikare des chores (vicarii chori) verteilen. Die Sitzreihen konnten 
zu besonderen anlässen durch zwei kleine rundbogige portale im ostlettner 
über steinerne Stufen vom langhaus erreicht werden. beide Gestühlsblöcke 
sind durch jeweils einen mittelgang durchbrochen. aus dem 13. Jahrhundert 
haben sich vielleicht noch einige reste der Stallen erhalten, während es sich 
bei den übrigen teilen um hoch- und spätgotische erweiterungen des 14. 
und 15. Jahrhunderts handelt. Die aufwändig ausgeführten Wangen laufen 

89 ich danke Herrn thomas eißing (bamberg) für den Hinweis auf seine dendrochro-
nologischen und konstruktiven voruntersuchungen.

90 So auch noch bei Schoch im Jahr 1773: Neben diesen stehet der Bischoffliche Thron, 
von Eichnen Holtz, mit vielen Zierarten, und 4 sitzen, bey haltung des Hohen Amts. 
hat der Bischoff daselbst geseßen (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 41).

91 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 153 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 68 f.; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 142 f.; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 843–847.
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in jeweils unterschiedlich gestalteter Kreis- und Kreuzornamentik aus mit 
einer großen varietät geometrischer Formen. Die große südliche Wange ist 
als halber okulus ausgebrochen, der über reiches Weinlaubdekor verfügt und 
in dem das motiv eines hasenjagenden Hundes eingebettet ist. Die mittlere 
südliche Wange läuft in einem mit ahornblättern gefüllten vierpass aus, 
während die kreisförmig bekrönte kleine Wange mit sternförmig angeord-
netem blatt- und rankenwerk gefüllt ist. Die beiden rückwände weisen 
eine monumentale baldachinzone auf, deren hochaufstrebende Fialen noch 
während des episkopats Johannes’ iii. von Schönberg hinzugekommen sein 
dürften.92 ebenfalls zum bestand des Gestühls gehört ein großer Dreisitz an 
der rückwand des ostlettners, der auf die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts 
datiert. er diente sehr wahrscheinlich den beiden Spitzenämtern im Kapitel, 
propst und Dekan, als ehrensitz, wobei die ikonographie der reliefs auf 
die liturgische praxis verweist, wonach petrus als ranghöchster apostel für 
die Seite des propstes (chorus prepositi) und paulus für die Seite des Dekans 
(chorus decani) steht. Das Gestühl ist an allen drei geschlossenen Seiten 
zweigeschossig aufgebaut, wobei die rückwand von einem Dorsale aus 
Kielbögen abgeschlossen wird, die wiederum die als muscheln ausgeführten 
bedeckungen der Sitze bekrönen. Die untergeschosse der Wangen besitzen 
gedrehte Stirnsäulen, während die obergeschosse oval durchbrochen sind. 
an das aufstrebende rankenwerk schmiegt sich jeweils ein reich kostümierter 
edelknabe an. über den Sitzen befinden sich drei aufwändige Flachreliefs, in 
der mitte der segnende christus mit Weltkugel, rechts und links von ihm die 
apostelfürsten petrus (Schlüssel) und paulus (Schwert). Die Figuren werden 
von einer reichen Kielbogenarchitektur umrahmt.93

an der nordwand des ostchores hat sich ein weiterer viersitz erhalten, 
der stilistisch in die spätgotische zeit kurz nach 1500 einzuordnen ist. Seine 
ehemalige Funktion ist unbekannt. Das Gestühl ist an allen drei geschlossenen 
Seiten eingeschossig. Die rückwand wird von einem zinnenfries bekrönt, der 
auf einem band von ast- und Distelwerk ruht, das auch die geschlossenen 
Wangen schmückt. Das relief auf der rechten Wange zeigt den evangelisten 
Johannes bei der Segnung des Kelches, das auf der linken Wange die Heiligen 

92 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 154 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 66; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 145; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 847–869.

93 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 155 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 66 f.; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 145 f.; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 869–876.
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Stephanus und laurentius mit ihren attributen (Steine, rost). Während die 
rechte Wange von zwei Fabeltieren bekrönt wird, erscheinen auf der linken ein 
Scholar und ein mönch, der in seinen Händen ein leeres Spruchband trägt.94

auch im Westchor hat sich ein großes Gestühl erhalten, dessen genaue 
Hintergründe bis heute ungeklärt sind. bereits das steinerne Dorsale des 
Westchores aus dem 13. Jahrhundert setzt auf beiden Seiten sowie an der 
rückwand des Westlettners ein Gestühl voraus, von dem nicht bekannt ist, 
ob es aus Holz oder Stein gefertigt wurde. Sehr wahrscheinlich hätte es 36 
Geistlichen platz geboten. originaler bestand des inschriftlich auf das Jahr 
1516 bzw. 1517 zu datierenden Gestühls sind lediglich sieben Stallen sowie 
mehrere Wangen, die im astwerkstil des frühen 16. Jahrhunderts dekoriert 
sind. neben floralen elementen enthalten sie figürliche Darstellungen, u. a. 
der Heiligen barbara, petrus und paulus. aufgrund einer Wappendarstellung 
kann das Gestühl mit einer Stiftung durch den bischof Johannes iii. von 
Schönberg (1492–1517) in zusammenhang gebracht werden. bemerkenswert 
erscheint der umstand, dass das Gestühl trotz erheblicher verluste den brand 
von 1532, der partiell auch im Westchor wütete, größtenteils überstehen 
konnte. neuere Forschungen gehen davon aus, dass es sich bei den noch 
erhaltenen teilen des 16. Jahrhunderts nicht um ein Gestühl des Westchores 
handelt, sondern dass dessen Gestühl (13. Jahrhundert) vollständig im brand 
von 1532 zerstört wurde.95 im zuge der restaurierung des Domes wurden die 
wenigen reste des 16. Jahrhunderts, die zuvor im ostchor aufgestellt waren, 
1877/78 in den Westchor verbracht und um 25 neu gefertigte Stallen ergänzt.

von einem einstigen, kurz nach 1576 geschaffenen repräsentativen Domher-
renstuhl, der sich bis in die mitte des 18. Jahrhunderts auf einer empore vor 
dem nördlichen Seitenschiff befand und dort rechtwinklig an die bühne des 
ostlettners anschloss, hat sich noch der größte teil der hölzernen brüstung 
erhalten, die Wappen von zwölf Domherren des 16. Jahrhunderts darstellt. 
Seit einer renovierung im Jahr 1630 ist jede der zwölf tafeln von einer 
ebenfalls hölzernen und bis zu 10 cm tiefen architektur eingerahmt, die sich 
bis in die ausführung der Säulen und Kapitelle deutlich an der romanischen 
Formensprache der ostlettnerbühne des naumburger Domes orientiert. Die 

94 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 154; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 71; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 146; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 882–896.

95 Jelschewski, Westchor 2015, S. 36 f.
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brüstung wurde nach dem abriss des Herrenstuhls im 18. Jahrhundert vor 
dem laufgang des ostchores angebracht, wo sie sich bis heute befindet.96 

als ersatz wurde 1748 ein neuer, verglaster Herrenstuhl unmittelbar auf 
der bühne des ostlettners errichtet, der bis 1874 in nutzung blieb und von 
dem noch eine Fotografie existiert.97 inventarien des frühen 19. Jahrhunderts 
vermitteln noch einen eindruck von der einstigen ausstattung des etwa 
9,50 × 2,70 m messenden raumes.98 an der rechten und linken Schmalseite 
stand je ein pyramidenofen. vor den großen Fenstern hingen sechs schwere 
wollene vorhänge, die in jeweils drei mit Quasten besetzten bögen aufgezogen 
waren. Die wenigen hölzernen Wandflächen zwischen den verglasungen waren 
mit einer gedruckte[n] roten leinwandtapete versehen. an einer unbestimmten 
Stelle im raum stand ein weiß-marmorierter tisch auf Kommoden-Art. Der 
Herrenstuhl bot insgesamt zwölf Kanonikern platz. Während Dompropst 
und Domdekan auf großen rohrstühlen saßen, die mit Kissen von rotem 
plüschsamt ausgestattet waren, mussten die übrigen zehn Domherren mit 
ordinaire[n] Stühlen, die wiederum mit roter leinwand bezogen waren, 
vorlieb nehmen. Für die Kleidung standen zwölf messingene Wandhaken 
zur verfügung. vermutlich auf dem tisch lagen dauerhaft eine in schwarzen 
corduan eingebundene bibel sowie zwölf naumburger Gesangbücher.99 
Schließlich gab es noch eine zifferntafel mit 44 ziffern.

von einem im rahmen der „Gesamtrestauration“ im 19. Jahrhundert 
geschaffenen neuen Herrenstuhl, der im östlichen langhaus aufgestellt war, 
haben sich lediglich pläne und Fotografien erhalten.100

im Fundus des Domstifts haben sich zudem weitere Wangen von Gestühlen 
erhalten, die nur bedingt zugeordnet werden können.101

 96 Kaiser, baugeschichte, S. 122; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 900–903.

 97 DSta nmb., ba i 2.
 98 eingelegt in DSta nmb., tit. XX 5. vgl. dazu auch Kaiser, baugeschichte, S. 123.
 99 Die Gesangbücher waren eine Schenkung des Domherrn Johann christoph von 

ponickau anlässlich der einweihung des Herrenstuhls 1748 (Kaiser, baugeschich-
te, S. 123). im Jahr 1819 lagen aus: Eilf alte Naumburger Gesangbücher mit Gold 
auf dem Schnitte. Zwölf neue Naumburger Gesangbücher in kalbledernen Bänden.

100 DSta nmb., Karten und pläne, 1.3.8e, nr. 20 und 21; ba i 2.
101 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 896–900.
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Grabdenkmäler

Domkirche und Klausur wurden über Jahrhunderte als Grablege genutzt.102 
neben einzelnen Stiftergräbern aus der Frühzeit des Domstifts handelte es 
sich vor allem um bestattungen naumburger Domgeistlicher. nachweis-
lich im Dom bestattete Stifter sind die Gräfin Gepa (altar S. crucis), Graf 
Wilhelm von camburg (altar S. crucis), Graf thimo von Kistritz (altar 
S. Stephani), Graf Dietmar (altar S. Johannis evang.), Graf Dietrich von 
brehna (altar S. crucis), Gräfin Gerburg (altar S. crucis) und markgräfin 
uta (altar S. crucis).103 in einem Gutachten zu Grabungsbefunden aus den 
Grabungen Schuberts und leopolds meinte Hans Grimm bestattungen von 
zwei Stifterinnen, darunter der Gräfin Gepa bzw. Gerburg, identifizieren 
zu können.104 Weitere orte von mittelalterlichen bestattungen waren die 
südlich des Doms gelegene marienkirche sowie der Kreuzhof der südlichen 
Klausur. Der Friedhof der Domgeistlichen lag indessen auf der nordseite 
des Domes.105 naumburger bischöfe ließen sich regelmäßig in ihrer Ka-
thedrale bestatten, auch wenn nicht alle begräbnisse naumburger bischöfe 
gesichert sind. bemerkenswert ist der befund einer bischöflichen bestattung 
des 11. Jahrhunderts im bereich der frühromanischen nikolauskapelle, die 
wahrscheinlich mit dem ersten naumburger bischof Hildeward in zusam-
menhang steht.106 Der älteste überlieferte, noch im 19. Jahrhundert vorhanden 
gewesene Grabstein gehört zu bischof eberhard (1045–1079), der im Jahr 
1079 verstarb.107 auch nach der verlegung der bischöflichen residenz nach 
zeitz im Jahr 1285 drängte das Domkapitel auf eine bestattungspflicht in 
der naumburger Kathedrale. tatsächlich lassen sich in zeitz lediglich für die 
drei aufeinanderfolgenden bischöfe Johannes ii. von Schleinitz (1422–1434), 
peter von Schleinitz (1434–1463) und Georg von Haugwitz (1463) sowie 

102 zu einzelnen Grablegen, die mit einer möglichen frühromanischen nordklausur 
in zusammenhang stehen könnten, vgl. leopold/Schubert, vorgängerbauten, 
S. 19.

103 alle angaben nach einem von Johann zader im 17. Jahrhundert überlieferten 
nekrologfragment, das noch auf die zeit vor 1200 datiert (zader, chronicon 
numburgo-cizense, zwischen blatt 16 und 17). vgl. ludwig, nekrologauszüge, 
S. 780.

104 Grimm, anthropologische begutachtung 1972, S. 51.
105 Der Friedhof konnte 1995/96 auch archäologisch nachgewiesen werden, vgl. 

Klamm, archäologische untersuchungen, S. 183.
106 Siehe unten, abschnitt nikolaus- und Dreikönigskapelle.
107 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 1, S. 1.
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den letzten naumburger bischof Julius von pflug (1541/46–1564) bestat-
tungen nachweisen. Das beisetzungszeremoniell der zeitzer Stiftsherren für 
Dietrich iii. von bocksdorf (1463–1466) wurde vom naumburger Kapitel 
unterbrochen und der leichnam in die naumburger Kathedrale überführt. 
eine entsprechende verpflichtung lässt sich erstmals 1481 in der Wahlka-
pitulation bischof Dietrichs iv. von Schönberg (1481–1492) nachweisen.108

es fällt auf, dass sich bestattungen von Domgeistlichen in der Kirche erst 
nach dem umzug der bischöfe in die zeitzer residenz im Jahr 1286 nach-
weisen lassen. Der früheste gesicherte Fall steht im zusammenhang mit dem 
Grabmal für den Domherrn Hermann von neuenburg (1318).

mit der eröffnung des sogenannten Freiheitischen Gottesackers (Dom-
friedhof) vor dem neutor der Domfreiheit im Jahr 1542 verlagerten sich die 
meisten bestattungen dorthin. allerdings konnten Domherren ihr anrecht 
auf eine Grablege in der Domkirche noch bis in das späte 18. Jahrhundert 
geltend machen. Dieses recht wurde zum teil auch auf die unmittelbaren 
Familienangehörigen ausgedehnt. zuletzt ließen sich jedoch nur noch die 
höchsten Dignitäten Dompropst und Domdechant im Dom, und zwar im 
Westchor, bestatten. Dort konnten bei den ausgrabungen durch ernst Schubert 
und Gerhard leopold in den Jahren 1961 bis 1965 noch Gruftgewölbe mit 
den darin befindlichen Särgen nachgewiesen werden. Das jüngste im bereich 
von Dom und Domklausur erhaltene Grabmonument ist der Grabstein für 
Henriette Sophia von marschall aus dem Jahr 1779.109 Sie war die ehefrau 
des kaiserlichen Feldmarschalls ernst Dietrich von marschall auf burgholz-
hausen, der 1771 als Stiftsfremder mit militärischen ehren in einer Gruft 
im Südquerhaus beigesetzt wurde: In diese Grufft war 1771, dem 7. Septbr. 
ein Keyserl. GeneralFeldMarschal beygesetzet, frühe um 6 Uhr, er Starb zu 
Altenburg, und war nach eigen begehren, mit Militaerischen Ceremonien hier 
begraben, der sarg war mit weißen atlas und golden dreßen ausgeschlagen, die 
Leiche lag in Keyserl. Montur. Das ebenfalls erhaltene epitaph aus schwarzen 
und weißen marmor soll 1500 Gulden gekostet haben.110 Die letzte bekannte 
beisetzung in der Domkirche war die des Domdekans Georg Friedrich von 
berlepsch im Westchor im Jahr 1799.111

108 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1193.
109 Südliches Seitenschiff, erstes Joch, Südwand.
110 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 93. Das epitaph befindet sich an einer erhöhten 

position an der ostwand des Südquerhauses.
111 Kaiser, Gräber im Westchor, S. 58.
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insgesamt lassen sich für den naumburger Dom und die Klausur 117 
Grabmäler nachweisen, von denen noch 67 erhalten geblieben sind:112

1.   Grabstein bischof eberhard (1079)*
2.  Grabstein bischofsgrabmal ostchor (um 1250/1300)
3.  Grabstein Kanoniker Graf Hermann (iv.) von neuenburg (1318)
4.  Grabstein Kanoniker Johann von neumarkt (1385)* 
5.  epitaph Kanoniker burkhard von bruchterde (1391)
6.  Grabstein Kanoniker Günther von bünau (1394)* 
7.  Grabstein Dekan n. n. (15. Jahrhundert)
8.  epitaph propst Johannes von eckartsberga (1406) 
9.  epitaph bischof ulrich ii. (1409)* 
10. epitaph bischof Gerhard ii. (1422)* 
11. Grabstein Kanoniker Georg von bünau (1425)*
12. Grabstein Kanoniker Henning Grope (1426)*
13. Grabstein Kanoniker thomas lohma (1429)* 
14. Grabstein Kanoniker peter Fabri (1445)*
15. Grabstein Kanoniker Heinrich von Schleinitz (1449)*
16. epitaph bischof Dietrich iii. (1466) 
17. Grabstein Kanoniker nikolaus von Stoibe (1475)*113 
18. Grabstein bischof Heinrich ii. (1481) 
18. epitaph bischof Heinrich ii. (1481)*
19. Grabstein n. n. (1482)
20. Grabstein Kanoniker Dietrich leimbach (1484)*
21. Grabstein Kanoniker Kaspar Krokov (1486) 
22. epitaph bischof Dietrich iv. (1492) 
23. Grabstein Kanoniker bartholomäus Kaldenkoch (1492)* 
24. Grabstein Kanoniker Georg Weier (1493/95)* 
25. epitaph Kanoniker andreas von Könneritz (1496) 
26. Grabstein Kanoniker Hermann nullenberg (1499) 
27. Grabstein Kanoniker rudolf von bünau (1505) 
27. epitaph Kanoniker rudolf von bünau (1505) 
28. Grabstein Kanoniker Kaspar lange (1506)*
29. Grabstein Kanoniker christoph von Schönberg (1510)

112 zu den einzelnen objekten vgl. u. a. Schubert/Görlitz, inschriften, sowie 
brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 923–997. mit * versehene 
objekte sind verlust.

113 im 17. Jahrhundert zweitverwendet für nr. 71.
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30. Grabstein Kanoniker melchior renner (1513)
31. Grabstein bischof Johannes iii. (1517)
32. epitaph Kanoniker Günther von bünau (1519)
33. epitaph Kanoniker Johannes Kitscher (1521)*114

34. Grabstein elisabeth von etzdorf (1521)*115

35. epitaph Kanoniker Georg von Jornver (1522)
36. epitaph Kanoniker Georg von Schönberg (1525)*
37. epitaph Kanoniker vinzenz von Schleinitz (1528)116

38. epitaph Kanoniker peter von Weimersdorf (1531)
39. Grabstein Kanoniker ulrich de maltz (vor 1532)*
40. Grabstein Kanoniker Johann modest Kitzing (1540)*
41. Grabstein Kanoniker Wolfgang lohner (1540)*
42. epitaph Kanoniker Georg Forstmeister (1542)
43. Grabstein Kanoniker Kaspar von Würzburg (1551)*
44. epitaph Kanoniker Kaspar von Würzburg (1551)
45. Grabstein Kanoniker Kilian meusel (1556)*
46. Grabstein Kanoniker bernhard mönch (1563)
47. Grabstein Kanoniker bernhard von Draschwitz (1566)*
48. epitaph Kanoniker bernhard von Draschwitz (1565/66)
49. epitaph Wolff von Gotthart (um 1570)
50. Grabstein Dekan peter von neumark (1576)*
51. epitaph Dekan peter von neumark (1576)
52. Grabstein Kanoniker Wolfgang Schmutzler (1577)*
53. epitaph Kanoniker Georg von molau (1580)
54. epitaph Domvikar H. Gardman (1589)*
55. epitaph Kanoniker Günther von bünau (1591)
56. Grabstein Kanoniker balthasar Wendenast (1591)*

114 verlust nach Diebstahl 1998. inzwischen durch eine replik ersetzt.
115 es handelt sich um die mutter des zeitzer Stiftsdekans volradt von etzdorf, die 

in der Stiftskirche unser lieben frauen begraben ist (DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, 
fol. 369v).

116 Das epitaph geht auf eine Stiftung einer Jahrfeier des merseburger bischofs und 
ehemaligen naumburger Domherrn vinzenz von Schleinitz zurück, in die neben 
dem Stein auch ein noch erhaltener bildteppich eingebunden war: … das nue 
hinfort zu ewigen gezeyten im mittel ader navi vnser kyrchen … also das seiner 
furstlichen gnaden steyn mit dem tepte darauf eyn bischof mit seyner furstlichen 
gnaden wapen gewurckt gedackt, vnnd eyn brennende liecht wie gewonlich dar-
bey gesatzt vnnd vigilien vnnd sehlmessen mitten in der kyrchen gehalten werden 
(DSta nmb., urk. 960).
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57.  Grabstein exspektant christoph von etzdorf (1597)*
58. Grabstein Kanoniker Joachim Heintze (1598)*
59. epitaph Heinrich von Heinitz (um 1600)*
60. epitaph Kanoniker Johannes von Krakau (1606)
61. Grabstein Kanoniker Sebastian bartholomäus (1611)*
62. Grabstein Kanoniker Heinrich von Heynitz (1615)
63. Grabstein Wolf von brandenstein (1623)*
64. Grabstein Kanoniker cäsar von pflug (1628)
65. Grabstein anna elisabeth von bennigsen (1631)117

66. Grabstein maria von Kannenwurff (1631)*
67. Grabstein Familie von Weltzen (1634–1644)*118

68. Grabstein maria agnes von burkersroda (1637)119

69. Grabstein rachel Sophia von metzsch (1637)120

70. Grabstein propst Johann Friedrich von burkersroda (1640)
71. Grabstein anna magdalena von Weltzen (1642)*
72. Grabstein Kanoniker Siegmund von metzsch (1643)121

73. Grabstein christina von Kötteritzsch (1644)122

74. Grabstein Heinrich von bünau (1644)123

75. Grabstein Kanoniker Johann Georg von Weltzen (1645)
76. Grabstein Kanoniker Gottfried von Kayn (1650)
77. Grabstein maria von Kayn (1650)124

78. Grabstein Sybilla von osterhausen (1666)125

79. Grabstein moritz Dietrich von Friesen (1669)

117 Sie war die tochter des Domdekans erasmus von bennigsen und starb bereits 
1625 als Kleinkind.

118 laut überlieferung des 18. Jahrhunderts ein Grabstein mit vier namen: Johann 
christoph von Weltzen († 1634), erasmus levin von Weltzen († 1635), maria von 
Weltzen, geb. von Derenthal († 1639), und Johann Dietrich von Weltzen († 1644). 
vgl. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 68.

119 Sie war die tochter des propstes Johann Friedrich von burkersroda und starb im 
alter von 20 Jahren. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 151, S. 146–148.

120 Sie war die tochter des Domherrn Siegmund von metzsch, die im alter von zwei 
Jahren starb. vgl. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 91.

121 in der dazugehörigen Gruft auch die Gräber von agnes Sibilla von metzsch, des 
Domherrn Heinrich christoph von metzsch († 1712), margaretha von metzsch 
(† 1695) und Juliana Hedwig von burcksdorf, geb. von metzsch († 1708).

122 Sie war die ehefrau von Sebastian Friedrich von Kötteritzsch.
123 er starb im alter von elf Jahren.
124 Sie war die ehefrau des Domkustos Gottfried von Kayn.
125 Sybilla von osterhausen, geb. von Gleisenthal (1595–1666).
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80. Grabstein maria magdalena von osterhausen (1673)126

81. Grabstein Kanoniker Friedrich cachedenier (1675)
82. Grabstein propst Johann Siegmund von osterhausen (1679)
83. Grabstein erdmuth Sophia magdalena von pappenheim (1680)127

84. epitaph merseburger Kanoniker adam Heinrich von Friesen (1682)*
85. Grabstein Dekan Friedrich von berbisdorf (1684)*128

86. Grabstein mag. christian Günther (1693)
87. epitaph propst ludwig ernst von pöllnitz (1695)*
88. Grabstein Hans von Spiegel (1700)*
89. Grabstein Heinrich burkhard von Kannewurf (1702)129

90. Grablege Kanoniker Julius albert von rohr (1712)130

91. Grabstein Fr. von Weißbach (1715)*131

92. Grabstein propst Günther von Griesheim (1718/19)
93. epitaph propst Günther von Griesheim (1718/19)*
94. epitaph Dekan christoph ludolf von burgsdorff (1720)132

95. Grabstein ludwig von Hundt (1721)133

96. Grablege Kanoniker Karl alexander vitzthum von eckstädt (1734)*134

126 Sie war die ehefrau des Dompropstes Johann Siegmund von osterhausen.
127 Sie war die tochter von Georg von pappenheim und starb als Kleinkind. vgl. 

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 84.
128 Die Gruft mit dem darüber liegenden Grabgitter der Familie ist erhalten geblie-

ben. in der Gruft soll auch seine ehefrau bestattet liegen. vgl. Schoch, merk-
würdigkeiten, S. 93.

129 erb-, lehn- und Gerichtsherr auf albersroda und Gleina (1648–1702).
130 es handelt sich um eine Familiengruft mit einem darüber befindlichen Grabgitter. 

Darin (nachträglich?) bestattet u. a. der Domherr Georg albrecht von rohr.
131 laut Schoch, merkwürdigkeiten, S. 98, eine Witwe. es gab mehrere Kanoniker 

dieses namens.
132 zugleich für seine 1709 verstorbene ehefrau maria agnes, geb. Werthern.
133 rittmeister (1645–1721).
134 es handelte sich um eine von zwei Gruftanlagen in der Krypta. Darin waren weiter 

bestattet: a. H. vitzthum von eckstädt (1652–1682); Johann Heinrich vitzthum 
von eckstädt (1664–1684); rabam Johann vitzthum von eckstädt (1662–1679); 
elam Sabina von Griesheim (1683–1686); maria Sabina von Schwartzenfels (1652–
1689); Johann adolf vitzthum von eckstädt, gestorben 1730 im alter von zehn 
Jahren; Sibilla Helena von metzsch, gestorben 1702; Hofrat von burgsdorff, ge-
storben 1725; martha maria von Selmnitz, verwitwete Kannewurf, gestorben 1723 
mit 81 Jahren; Hrn. von Metschens Freul. Wochenkind (1697); Hrn. von Metschens 
Freul. Wochenkind (1702); christiana amalia vitzthum von eckstädt, gestorben 
1732. alle angaben aus Schoch, merkwürdigkeiten, S. 54 f.
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97. epitaph Kanoniker Johann ascan von rheden (1738)*135

98. Grabstein propst Wolfgang Dietrich von Werthern (1744)*136

99. epitaph propst Friedrich Wilhelm vitzthum von eckstädt (1747)*
100. epitaph propst christian von uffel (1748)
101. Grabstein carl Friedrich alexander von Seebach (1768)*137

102. Grabstein ernst Dietrich von marschall (1771)138

103. epitaph ernst Dietrich von marschall (1771)
104. Grabstein Friederica christiana von Seebach (1771)*139

105. Grabstein maria christina marschall (1775)
106. Grabstein Henriette Sophia von marschall (1779)140

ohne Datierung:
107. Grabstein vikar Krahlitz*141

108. Grabstein Kanoniker
109–117. Grabstein anonymus.

Glasmalerei und Glaskunst

Der naumburger Dom hat einen reichen bestand an Glasmalerei und 
Glaskunst vom mittelalter bis in das 21. Jahrhundert, der sich auf insgesamt 
48 Fenster verteilt, darunter die 13 großen Fenster der beiden chöre.

Der älteste Glasmalereibestand befindet sich im Westchor.142 Die Fenster 
sind aus einer Glasmalereiwerkstatt hervorgegangen, die gleichzeitig mit 

135 im gleichen Grab auch seine ehefrau Dorothea Sophia amalia, geb. von merckel-
bach, gestorben 1726. vgl. Kayser, antiquitates, pag. 98.

136 es handelte sich um eine Gruft, in der auch seine Schwester rachel christiana von 
Werthern (1653–1731) bestattet wurde. vgl. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 94.

137 Wahrscheinlich der Sohn des Domherrn Johann august alexander von Seebach. 
Der Junge starb bereits am tag nach seiner Geburt. vgl. Schoch, merkwürdig-
keiten, S. 84.

138 Herr auf pauscha, lißa und pitzschendorf (1692–1771).
139 Geb. von bechtholsheim-manchenheim. Sie war die erste ehefrau des Domdekans 

Friedrich Wilhelm von Seebach. vgl. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 86.
140 1717–1779. Sie war die ehefrau von ernst Dietrich von marschall.
141 Konnte bisher nicht identifiziert werden. vgl. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 98.
142 zur Sache vor allem bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 133–141; Schu-

bert, Farbverglasung im Westchor; aman, Glasmalereien des 19. Jahrhunderts, 
S. 310 f.; Glasmalerei 2009, S. 79–93. Darin auch ein Schema des bildprogramms 
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der sogenannten naumburger Werkstatt in den Jahren kurz vor 1250 in der 
Kathedrale tätig war.143 Der noch erhaltene mittelalterliche bestand verteilt 
sich auf drei Fenster der insgesamt fünf zweibahnigen Fenster im chor, und 
zwar dem südlichen (priester-), nordwestlichen (apostel- und tugenden-) 
sowie dem nördlichen (laien-)Fenster. Die malereien des südwestlichen 
und westlichen apostel- und tugendenfensters stellen eine rekonstruktion 
des mutmaßlich ursprünglichen programms der Westchorfenster dar, die im 
Wesentlichen auf die entwürfe des architekten Karl memminger zurückgeht 
und von der naumburger Glasmalereifirma Franke im Jahr 1878 umgesetzt 
wurde.144 ebenfalls von memminger und Franke ergänzt wurden die zehn 
bischofsmedaillons, die jeweils den unteren abschluss der Fensterbahnen 
bilden. im zentrum des bildprogramms stehen die drei zentralen Fenster, 
in deren bahnen auf der einen Seite jeweils vier apostel dargestellt werden, 
die sich über ihre verfolger bzw. Widersacher erheben, und auf der anderen 
Seite jeweils vier tugenden, die über ihre entsprechenden laster triumphie-
ren. Flankiert werden die apostel- und tugendenfenster vom priester- und 
vom laienfenster. Das originale priesterfenster stellt in der rechten bahn die 
fünf Kirchenväter Gregor der Große, nikolaus von myra, martin von tours, 
augustinus von Hippo und ambrosius von mailand und in der linken bahn 
die hl. Diakone Stephanus, cyriakus, vincentius, laurentius und eleutherius 
dar. Damit korrespondiert das ebenfalls original erhaltene laienfenster ge-
genüber, das in der rechten bahn die fünf hl. Diakonissen und märtyrerinnen 
Katharina, agnes, margaretha, maria magdalena und elisabeth und in der 
linken bahn die ritterheiligen mauritius, Georg, Demetrius, Sebastian und 
pankratius zeigt. 

Die acht großen Fenster im gegenüberliegenden ostchor enthalten Glas-
malereien aus insgesamt vier Jahrhunderten.145 aus der bauzeit des chorpo-
lygons im frühen 14. Jahrhundert haben sich noch die beiden Scheitelfenster 

im innendeckel; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 131 f.; brandl/lud-
wig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1121–1140. 

143 Glasmalerei 2009, S. 79; Siebert, Glasmalerei 2011, S. 1053 f.
144 Die mittelalterlichen verglasungen dieser beiden Fenster waren bereits im lau-

fe des 16. und 17. Jahrhunderts vollständig verlorengegangen. vgl. brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1122 f. zu den rekonstruktionen des 
19. Jahrhunderts vor allem Kaiser, baugeschichte, S. 200–202.

145 zur Sache vor allem bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 141–151; aman, 
Glasmalereien des 19. Jahrhunderts, S. 308–310; Glasmalerei 2009, S. 57–78; lud-
wig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 136–139; brandl/ludwig/ritter, Dom 
zu naumburg 2, S. 1140–1158. Sämtliche erhaltenen mittelalterlichen Scheiben 
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(marien- und Jungfrauenfenster) erhalten.146 beide Fenster werden einer 
naumburg-erfurter Werkstatt zugeschrieben, die auch für das augustinus-
fenster in der erfurter augustinerkirche verantwortlich zeichnete. Während 
das nördliche Scheitelfenster der Gottesmutter maria gewidmet ist, der die 
beiden Dompatrone petrus und paulus beigeordnet sind, zeigt das südliche 
Scheitelfenster das motiv der klugen und törichten Jungfrauen. Den beiden 
Scheitelfenstern folgen nördlich bzw. südlich das paulus- und das petrusfenster, 
die beide im Jahr 1856 vom preußischen König Friedrich Wilhelm iv. gestif-
tet und nach einem Konzept des preußischen Staatskonservators Ferdinand 
von Quast im kurz zuvor gegründeten Königlichen Glasmalerei-institut 
berlin-charlottenburg gefertigt wurden. Daran schließen sich nördlich das 
passions- und südlich das Symbolfenster an, die zwar beide noch über einen 
beträchtlichen mittelalterlichen bestand verfügen, der um 1420/30 vielleicht 
von einer naumburg-erfurter Werkstatt geschaffen wurde, aber in ihrer 
heutigen zusammensetzung an dieser Stelle im Wesentlichen ein ergebnis 
von restaurierungen des 19. Jahrhunderts sind.147 Während das passions-
fenster neben Szenen der passion auch Himmelfahrt und pfingstwunder 
sowie Stationen des marienlebens zeigt, präsentiert sich das programm des 
Symbolfensters mit Darstellungen von christus, maria und verschiedenen 
Heiligen als besonders fragmentiert. Südliches und nördliches chorflanken-
fenster sind seit 2014 mit großflächigen probestücken der Künstler markus 
lüpertz bzw. Günter Grohs ausgestattet.148

im zuge der sogenannten „Gesamtrestauration“ ab 1874 schuf Wilhelm 
Franke nach entwürfen von Karl memminger eine Glasmalerei mit der Dar-
stellung des segnenden christus für das apsisfenster der Stephanuskapelle, 
die dort bis 1938 installiert war.149

wurden vor allem im 19. Jahrhundert restauriert und umfänglich ergänzt. vgl. 
Kaiser, baugeschichte, S. 165 f.

146 eine sichere Datierung ist schwierig. Stilistisch weisen die Glasmalereien noch in 
das frühe 14. Jahrhundert. eine lediglich überlieferte inschrift nennt das Jahr 1341 
(mitzschke, naumburger inschriften, S. 28), eine weitere, ebenfalls nicht mehr 
erhaltene nimmt bezug auf den Domdekan ulrich von ostrau, der zwischen 1307 
und 1335 im amt nachzuweisen ist. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 14, 
S. 23.

147 Glasmalerei 2009, S. 70 f.; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 136–138.
148 Glanzlichter 2014, S. 3.
149 Das Fenster hat sich bis heute erhalten und wird im Fundus des naumburger 

Domes verwahrt. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1173 f.
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ebenfalls im zuge dieser großen renovierungskampagne erhielt die wieder 
kirchlichen zwecken zugeführte Dreikönigskapelle eine neuverglasung ihres 
großen, aufwändig gestalteten ostfensters. Das dreibahnige Fenster erhielt 
1892 durch die naumburger Glasmalereifirma Franke eine Glasmalerei mit 
einer Szene der anbetung der Heiligen Drei Könige, passend zum patrozi-
nium der Kapelle.150

um 1900 wurde im Domkapitel der plan entwickelt, die insgesamt 22 
Seitenschifffenster des Domes, die nach der entfernung der barocken ein-
bauten 1874 das erscheinungsbild des Kirchenraums wieder stärker prägten, 
mit Glasmalereien zu versehen.151 Für die Finanzierung sollten Familien 
gewonnen werden, die entweder traditionell mitglieder des Kapitels stellten 
oder zur jüngeren preußischen Domherrengeneration zählten, welche sich 
vorwiegend aus verdienten politikern und militärs rekrutierte.152 Den Stifter-
familien sollten dafür weitreichende mitspracherechte bei der Gestaltung der 
Fenster zugebilligt werden. als ausführende Glasmaler entschied man sich 
für Fritz Geiges aus Freiburg/br. und otto linnemann aus Frankfurt/m. bis 
zum Jahr 1912 konnten 21 Fenster realisiert werden. Der einbau des letzten 
„Domherrenfensters“ erfolgte nach verzögerungen erst 1926.153

in einer allgemeinen kritischen auseinandersetzung mit den Glasmalerei-
entwürfen Karl memmingers aus dem 19. Jahrhundert kam es 1937/38 zum 
austausch des apsisfensters in der Stephanuskapelle, wo das christusfenster 
von memminger/Franke durch eine arbeit des renommierten Glasmalers 
Josef oberberger ersetzt wurde, die sich noch immer dort befindet. Die 

150 aman, Glasmalereien des 19. Jahrhunderts, S. 313 f.; Glasmalerei 2009, S. 36; lud-
wig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 156 f.

151 aman, Glasmalereien des 19. Jahrhunderts, S. 311 f.
152 bei den verewigten persönlichkeiten handelt es sich um: Hans von Koester, Fried-

rich Wilhelm von Seebach, Wilhelm Friedrich von zerssen, erhardt Friedrich und 
ludwig Freiherren von und zu mannsbach, carl Heinrich von Feilitzsch, Hans 
Georg von oldershausen, august carl von Stein-Kochberg, Johann ludwig von 
oppell, ottobald Johann Graf von Werthern-beichlingen, eduard von rabenau, 
bruno Graf neidhart von Gneisenau, maximilian und ernst edle von der pla-
nitz, Hans Heinrich Freiherr von bodenhausen, immanuel christian leberecht 
von ampach, carl Graf von einsiedel, Wolf Heinrich Wurmb von zink, Georg 
adolph moritz von leipziger, eduard prinz zu Salm-Horstmar, robert viktor 
von puttkamer, Julius von voigts-rhetz, carl Heinrich von boetticher und ar-
thur Graf von posadowsky-Wehner. vgl. Glasmalerei 2009, S. 43–55, besonders 
das Schema auf S. 49; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 111–113; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1158–1173.

153 Kaiser, baugeschichte, S. 241.
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Stiftung geht auf den Domherrn tilo Freiherr von Wilmowsky zurück, der 
dafür reste mittelalterlicher Glasmalereien aus der meißener Domkirche zur 
verfügung stellte.154

Die im Jahr 2007 anlässlich des 800-jährigen Jubiläums der Heiligen wie-
dereröffnete elisabethkapelle erhielt eine ausstattung mit vier neuen Fenstern 
aus rotem echtantikglas. Die drei größeren Fenster enthalten Szenen aus 
der elisabethvita, die nach entwürfen des leipziger malers neo rauch in 
ätztechnik ausgeführt wurden.155

Die jüngsten Glasmalereien entstanden in der Folge der ausstellung „Glanz-
lichter“ im Jahr 2014. es handelt sich um jeweils zwei farbige Glasfenster 
in der Krypta und in der Südwand der Stephanuskapelle nach entwürfen 
von thomas Kuzio aus dem Jahr 2012156 sowie drei farbige Glasfenster in 
der evangelistenkapelle nach entwürfen von Jochem poensgen aus dem 
Jahr 2013.157

orgeln

Der erste Hinweis auf orgeln in der Domkirche steht in zusammenhang 
mit den 1427 schriftlich fixierten nachlassbestimmungen des Dompropstes 
Henning Grope. Darin übertrug dieser der fabrica eine Summe von 300 fl, die 
entweder für die vollendung des vierten turmes vel novis organis verwendung 
finden sollte.158 erstmals lokalisieren lässt sich eine mittelalterliche orgel im 
Jahr 1458, als der neu ausgestattete altar S. Hieronymi als in absida versa 

154 Das mosaikfenster trägt die inschrift „Gefügt aus meißner altem Glas bin ich ge-
widmet naumburgs Dom durch tilo Frh. von Wilmowsky anno Domini 1938“. 
vgl. Glasmalerei 2009, S. 32 f.

155 es handelt sich um die Szenen der verabschiedung von landgraf ludwig, die Klei-
derspende der landgräfin sowie elisabeth in dem von ihr gegründeten marburger 
Hospital. vgl. Kunde, anima trifft caritas; Glasmalerei 2009, S. 37; ludwig/
Kunde, Dom zu naumburg, S. 134; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 2, S. 1174 f.

156 ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 122 und 149.
157 ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 130. vgl. auch den entsprechenden bei-

trag in Glanzlichter 2014, S. 192 f.
158 DSta nmb., urk. 606. zum thema insgesamt etwa Walter Haake, Die acht or-

gelbauten des naumburger Doms, in: beilage zum naumburger tageblatt vom 
16. Januar 1940.
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meridionalem ex opposito organi bezeichnet wurde.159 Der bis heute erhaltene 
Hieronymusaltar befindet sich im sechsten Joch (von osten) des südlichen 
Seitenschiffes. Dementsprechend darf die orgel in den westlichen teilen des 
mittelschiffes vor dem nördlichen Seitenschiff angenommen werden, wo sie 
vermutlich auf einer erhöhten empore platz fand.160 Diese orgel des 15. Jahr-
hunderts wurde mutmaßlich opfer des brandes von 1532. Dabei könnten 
herabfallende trümmerteile des instruments für die schwere beschädigung 
der letzten beiden passionsreliefs im Westlettner verantwortlich gewesen sein. 
im Jahr darauf konnte das Domkapitel die orgel aus der Klosterkirche des 
benachbarten benediktinerkonvents von St. Georg erwerben.161 Die orgel des 
Georgenklosters, die offenbar von anfang an nur als interimslösung gedacht 
war, wurde schließlich im Jahr 1568 durch den einbau einer neuen orgel 
im ostchor ersetzt. Dafür verantwortlich zeichnete der Hallesche orgelbau-
meister esaias beck, der dem Domkapitel vom magdeburger administrator 
empfohlen wurde.162 Sie war als Schwalbennestorgel an der Südwand des 
chores unmittelbar an den Südostturm angrenzend errichtet worden und über 
einen eigenen treppenbau zugänglich. Das instrument umfasste 24 register 
und war über zwei manuale und ein pedal spielbar. Das Gehäuse war über 
sechseinhalb meter hoch und ca. vier meter breit.163 Für die Gestaltung des 
letzteren war der maler lucas eberwein verantwortlich. nach beschrei-
bungen des 18. Jahrhunderts war das Gehäuse mit guter blauer Farben vnd 
Grauwerck artlich bemalt. verschiedene teile des reichen Schnitzwerkes 
waren vergoldet. zwei zu öffnende Flügel zeigten im geöffneten zustand 
malereien der Geburt christi (rechts) und der Heiligen Drei Könige (links), 
geschlossen etwa zwei Dutzend Wappen von naumburger Domherren. 
auch das rückpositiv verfügte über zwei Flügel, die geöffnet verkündigung 
(rechts) und visitationis mariae (links), geschlossen aber weitere Wappen 

159 DSta nmb., urk. 691.
160 lüttich, baugeschichte 1902, S. 25; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 28 f.
161 DSta nmb., urk. 975; reg. rosenfeld, nr. 1699. Hintergrund ist der umstand, 

dass das Kloster ebenfalls schwere Schäden davontrug, seine Kirche jedoch ver-
schont blieb, weshalb der Konvent für den Wiederaufbau der Klostergebäude tei-
le der Kirchenausstattung veräußern musste. vgl. matthias ludwig, naumburg, 
St. Georg, in: Germania benedictina 10, S. 933–1031, hier S. 1025.

162 Die dichte Quellenüberlieferung u. a. in Sta zeitz, n.rep. o 2; DSta nmb., 
tit. XXii 22, fol. 42v; tit. XXii 23, fol. 4v; tit. XXii 24, fol. 6r–v, 9v, 17r–v; KF 
1568/69, fol. 49r–50v. vgl. zur Sache Kaiser, baugeschichte, S. 43–46.

163 Kaiser, baugeschichte, S. 45.



1. Quellen, literatur und Denkmäler78

zeigten.164 nach einem schweren blitzschlag im august des Jahres 1691, der 
durch den turm und die orgel schlug, wobei das instrument beschädigt 
wurde, gab der damalige organist ein weiteres Gemälde in auftrag, welches 
das ereignis festhielt.165 nach mehreren renovierungen im lauf des 17. und 
18. Jahrhunderts entschied sich das Domkapitel im Jahr 1789, das instrument 
endgültig aufzugeben und durch ein neues zu ersetzen.166 Da sich als ursa-
che für immer wieder auftretende Schäden die Feuchtigkeit der chorwand 
herausgestellt hatte, wurde der entschluss zum neubau einer orgel über 
dem Herrenstuhl der ostlettnerbühne in westlicher ausrichtung gefasst.167 
aus Kostengründen wurden jedoch zahlreiche materialien und pfeifen von 
der alten orgel übernommen. bereits 1790 konnte das neue instrument, das 
vom naumburger orgel- und instrumentenbauer matthias vogler gefertigt 
wurde, übergeben werden. Das erscheinungsbild der orgel wird durch die 
ältesten Fotografien aus dem naumburger Dom überliefert, die kurz vor 
dem abriss der orgel 1874 entstanden waren.168 

im rahmen der sogenannten „Gesamtrestauration“ des naumburger Domes 
ab 1874 wurde ein völlig neues Konzept erarbeitet, wonach der neubau einer 
orgel im nun wieder aufgewerteten Westchor erfolgen sollte. Den zuschlag 
erhielt der merseburger orgelbaumeister Friedrich Gerhardt. Die neue 
orgel wurde in den beiden nischen im norden und Süden des Westchores 
eingebaut; die installation des Spieltisches erfolgte auf der Westlettnerbühne. 
Das instrument umfasste 43 Stimmen und konnte über drei manuale bespielt 
werden.169 allerdings traten schon sehr bald nach der Fertigstellung erhebliche 
mängel in der Spielbarkeit und der akustik auf, die 1887 zu einem erhebli-
chen umbau der Gerhardt-orgel durch den Weißenfelser orgelbaumeister 
Friedrich ladegast führten.

im zuge der revidierung der maßnahmen des 19. Jahrhunderts wurde in 
den 1930er Jahren der ausbau der Gerhardt-ladegast-orgel beschlossen, um 
diese durch einen neubau im ostchor zu ersetzen. Das projekt kam jedoch 
durch den ausbruch des zweiten Weltkrieges nicht mehr zur umsetzung, 

164 Kaiser, baugeschichte, S. 45 f.
165 Kayser, antiquitates, pag. 122.
166 Kaiser, baugeschichte, S. 45.
167 Kaiser, baugeschichte, S. 130.
168 DSta nmb., ba i 2.
169 Kaiser, baugeschichte, S. 203.
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weshalb die alte orgel noch bis 1963 in den beiden nischen des Westchores 
verblieb.170

Die heutige im nördlichen Seitenschiff aufgestellte orgel wurde im Jahr 
1983 von der bautzener orgelbaufirma eule gebaut. Sie umfasst 28 register 
und ist über zwei manuale und ein pedal spielbar.

im zuge der Sanierung und Wiedereinweihung der südlich des Domes 
gelegenen marienkirche im Jahr 2012 konnte auch für diesen Sakralraum 
eine orgel angeschafft werden. es handelt sich um ein instrument, das 2002 
wiederum von der Firma eule gebaut wurde und zunächst in der leipziger 
nikolaikirche als interim während der restaurierung der dortigen ladegast-
orgel zum einsatz kommen sollte. ihr fünf meter hoher prospekt wurde 
nach italienischen vorbildern des 18. Jahrhunderts geschaffen. Der entwurf 
stammt von Helmut Werner.171

Weitere ausstattung

teil der gotischen erweiterung des ostchores im frühen 14. Jahrhundert 
war auch der einbau einer etwa 2,50 meter hohen und 90 zentimeter breiten 
piscina in dessen Südwand, die durch eine qualitätsvoll gearbeitete blend-
architektur und reichen figürlichen Schmuck besticht.172 ebenso wurde auf 
der gegenüberliegenden nördlichen Seite (evangelienseite) ein hochrechtecki-
ger Sakramentsschrank in einer Wandnische installiert, der wahrscheinlich 
mehrfach bis zum heutigen Stand (um 1500) erneuert wurde. über dem 
Wandschrank befindet sich eine aufgemalte inschrift ECCE PANIS AN-
GELORUM aus der Fronleichnamsprozession „lauda Sion salvatorem“. 
Die türen des Wandschrankes zieren malereien der Dompatrone petrus und 
paulus. Dahinter befinden sich zwei weitere eiserne rote Gittertüren. Der 
mit einer aufwändigen blendarchitektur versehene tabernakel ist älter als 
der darin eingelassene spätgotische Wandschrank. im Jahr 1427 verpflichte-
ten sich die vicarii chori im Gedenken an den Dompropst Henning Grope 
zur dauerhaften unterhaltung einer ewigen lampe vor deme sakrament 

170 vgl. ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 114.
171 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1100.
172 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 93; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, 

S. 140; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 156 f.
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des heiligen lichnams vnszes hern Jesu Christi.173 noch im 18. Jahrhundert 
wurde ein besonderes, im Schrank verwahrtes Gefäß genannt, hinter dem 
sich vielleicht ein ziborium verbirgt: In der Mauer gegen Mitternacht sind 
in einem behältnüße die beyden Apostel Petrum und Paulus gewürcket zu 
sehen, wie sie den auch abgemahlet sind auswendig an den Flügeln, welche 
die Thür zu diesem behältnüße ausmachen. Uber diesen behältnüße stehen 
diese Worte: ECCE PANIS ANGELORVM.174

eine taufe wird bereits in vorreformatorischer zeit im zusammenhang 
mit der osterprozession erwähnt.175 ungeklärt ist der verbleib des großen 
renaissance-taufsteins aus dem Westchor. Der 1583 für 62 Gulden gefertigte 
taufstein aus balgstädter muschelkalk stand bis 1874 unter den Stufen, die 
zum altar hinauf führen, wovon sich noch eine alte Fotografie erhalten hat. 
er bestand aus einem doppelten sechseckigen kranzförmigen Stufenpodest, in 
dessen zentrum sich ein würfelförmiger Sockel mit ochsenaugenfries befand, 
der ein aufwändig gestaltetes steinernes Halbkugelbecken trug. Der Stein wies 
mehrere inschriften auf. bis zum ende des 18. Jahrhunderts gehörte zudem 
eine über dem becken hängende Krone, die innen mit der Szene „philippus 
tauft den Kämmerer“ ausgemalt war.176 ein 1748 ursprünglich für diesen 
Stein angeschafftes taufbecken aus messing hat sich noch im taufstein der 
Dreikönigskapelle erhalten. noch bis 1950 soll der taufstein in einem raum 
des Domes vorhanden gewesen sein.177

Der inschriftlich auf das Jahr 1608 datierende taufstein in der Dreikönigs-
kapelle gehörte ursprünglich zum bestand der Kirche des zeitzer Franziska-
nerklosters. Dort wurde er in den 1980er Jahren im Schutt geborgen, nach 
naumburg verbracht und mit dem alten messingbecken der Westchortaufe 
verbunden.178

Der inschriftlich auf das Jahr 1617 datierende taufstein in der Stephanuska-
pelle gehört ebenfalls nicht zur ursprünglichen ausstattung des naumburger 

173 DSta nmb., urk. 610. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, 
S. 153–155.

174 Kayser, antiquitates, pag. 119.
175 ludwig, pflichtbuch, S. 121. lepsius geht davon aus, dass nach dem brand des 

Jahres 1532 eine taufe im Westchor aufgestellt wurde, zu deren erneuerung sich 
das Domkapitel 1580 entschlossen hätte (lepsius, ueber das alterthum, S. 19).

176 vgl. Kaiser, baugeschichte, S. 51, 125.
177 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 112, S. 118.
178 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 917 f.



§ 3. Denkmäler 81

Domes, sondern gelangte erst im 20. Jahrhundert von der Friedhofskapelle 
St. rupert in Großjena hierher.179

zu einem unbekannten zeitpunkt zwischen 1940 und 1960 ist ein im rah-
men der „Gesamtrestauration“ des 19. Jahrhunderts von Johann Gottfried 
Werner entworfener taufstein der Stephanuskapelle abgegangen.180

in der bibliotheksgalerie im obergeschoss des Westflügels der Klausur 
hat sich eine Sammlung von insgesamt sechs Gemälden des 16. und frühen 
17. Jahrhunderts erhalten, darunter fünf Ganzfigurenbildnisse von bischof 
Julius von pflug (1564) und der naumburger Domherren Georg von molau 
(um 1570), Günther von bünau (um 1570), peter von neumark (um 1576) und 
Heinrich von Heynitz (1610) sowie als Kniestück ein porträt des naumburger 
administrators Herzog Friedrich Wilhelm i. von Sachsen-Weimar (1597).181 

ein weiteres porträt eines bislang nicht zugeordneten Domherrn des späten 
18. Jahrhunderts hängt in der Kapitelstube.

in der Dreikönigskapelle wird der aus acht Gemälden bestehende zyklus 
der nazarenerbilder aus der Sammlung des Domherrn christian leberecht 
von ampach ausgestellt. Der wohlhabende naumburger Domherr gab 
ursprünglich neun bilder bei der römischen Künstlergruppe der „nazare-
ner“ in auftrag, die zwischen 1820 und 1825 fertiggestellt wurden. bei den 
beteiligten Künstlern handelte es sich um Friedrich Wilhelm von Schadow, 
theodor rehbenitz, Julius Schnorr von carolsfeld, Friedrich olivier, carl 
adolf Senff, philipp veit, carl eggers, carl christian vogel von vogelstein 
und Gustav Heinrich naecke. Sie waren für die ausschmückung eines privaten 
andachtraumes in ampachs Wohnung am naumburger markt (markt 10) 
bestimmt gewesen. Das Gemälde „christus, die Kinder segnend“ von Julius 
Schnorr von carolsfeld wurde während einer ausstellung im münchner 
Glaspalast 1931 durch ein Feuer zerstört.182

im Fundus des naumburger Domstifts finden sich zudem weitere bislang 
nicht weiter berücksichtigte neuzeitliche Gemälde.

179 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 918–920.
180 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 921.
181 vgl. Kunde, naumburger Domschatz, S. 143–160; brandl/ludwig/ritter, 

Dom zu naumburg 2, S. 1071–1077.
182 Kunde, naumburger Domschatz, S. 163–185; Schubert, naumburger Dom 

2008, S. 194–197; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 157; brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1006–1013.
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2. Die Stiftskirche St. marien

auf dem areal unmittelbar südlich des naumburger Domes existierte 
wahrscheinlich bereits im frühen 11. Jahrhundert, also noch vor baubeginn 
der ersten Kathedrale, eine kleine Kirche unter dem patrozinium der Gottes-
mutter, die pfarrfunktionen für das sich östlich der markgrafenburg erstre-
ckende Suburbium wahrnahm. bauliche befunde für diesen mutmaßlichen 
Kirchenbau liegen aus dieser zeit jedoch nicht vor. Der älteste nachgewiesene 
bau datiert auf die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts.183 mit dieser Kirche 
dürfte die nachricht aus dem naumburger mortuologium über die bestattung 
trutwins, des bruders von bischof berthold, der letztmalig 1172 urkundlich 
belegt ist, im zusammenhang stehen.184 von diesem vorgängerbau übernahm 
die Kirche eine im verhältnis zur Domkirche deutlich nach Süden verschobene 
achse, die sie mit der nikolauskapelle zwischen beiden Kirchen teilt. ein 
möglicher Grund für diese auffällige abweichung besteht in der annahme 
eines höheren alters der ursprünglichen marienkirche und der nikolauska-
pelle, die bereits vor der errichtung des ersten Domes, der dann eine relativ 
genaue ostung erfuhr, existiert haben könnten.185 Der älteste nachgewiesene 
spätromanische bau der marienkirche erstreckte sich auf einer länge von 
20 metern. Die breite der Kirche konnte bislang nicht ermittelt werden, 
ebenso wenig wie die Frage, ob es sich um einen zwei- oder dreischiffigen 
raum handelte. bauhistorische untersuchungen im Jahr 2010 ermittelten für 
den romanischen bau eine eingezogene apsis mit altarstelle. Diesem ersten 
nachweisbaren romanischen bau folgte, noch in spätromanischer zeit, eine 
erweiterung, die den altarraum um etwa ein Joch nach osten und ungefähr 
in seine heutige breite ausdehnte.

183 Das Folgende vor allem nach Karlson, Domklausur und St. marienkirche, 
S. 110–114, sowie Karlson/Schmitt, Klausuren, S. 20 f.

184 DSta nmb., tit. XXXiva 1a, fol. 93r. zur Sache auch Kunde, marienstiftskirche, 
S. 222.

185 Diese möglichkeit wurde bereits in betracht gezogen bei Karlson/Schmitt, 
Klausuren, S. 21. anders im naumburger Dominventar, wo die achsverschie-
bung erst auf den bau des 12. Jahrhunderts bezogen wird (brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 1, S. 671–693). allerdings erscheint das argument 
einer ungünstigen bodenbeschaffenheit nicht sehr stichhaltig, da im Falle eines 
derart kleinen Kirchenbaus ein ausweichen um wenige meter nach norden sicher 
keine probleme dargestellt hätte. Darüber hinaus bleibt in dieser erklärung die 
in gleicher Weise verschobene achse der nikolauskapelle des 11. Jahrhunderts 
unberücksichtigt.
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in der urkundlichen überlieferung erscheint die Kirche erstmals 1229 als 
capella sancte Marie virginis.186 Die marienkirche des 12. Jahrhunderts und 
ebenso ihr mutmaßlicher vorgänger im 11. Jahrhundert hatte das erschei-
nungsbild einer einfachen pfarrkapelle, die in dieser zeit noch isoliert auf 
einem relativ unbebauten areal stand, das zur pfarrei gehörte. Sie war auch 
noch nicht an eine Klausur angebunden, da die frühromanische Domklausur 
im norden der Kathedrale lag. im zuge des Domneubaus kam es jedoch zu 
einem neuen Konzept für das areal, dem u. a. auch ein altes pfarrhaus weichen 
musste, das bis dahin auf dem ursprünglich freien Gelände nördlich der ma-
rienkirche stand. als ersatz erhielten die marienpfarrer einen Domherrenhof 
auf der Südseite der Kirche, den sie bis 1685 bewohnten. mit der erhebung 
zum Kollegiatstift in der mitte des 14. Jahrhunderts erfolgte ein großzügiger 
umbau zu einer gotischen Kirche. Während der chor, abgesehen von einer 
nochmaligen verlängerung nach osten um ein Joch, die ausmaße des roma-
nischen altarraumes beibehielt, wurde das langhaus, deutlich vergrößert und 
vor allem erhöht, als dreischiffige anlage komplett neu errichtet. aufgrund 
der annähernd vollständigen zerstörung des langhauses im 16. Jahrhundert 
lassen sich keine aussagen zur bauzier machen. Die erhaltenen reste des 
chores weisen im bereich von blattschmuck und tierdarstellungen indes 
bemerkenswert qualitätsvolle kleinskulpturale elemente auf. auch zwei der 
drei Schlusssteine des chores enthalten bildliche Darstellungen mit Gottvater, 
der ein buch hält, sowie vier tanzenden löwen.187 im chor hat sich noch 
eine gotische piscina erhalten, deren abfluss auf der außenseite in einer 
neuzeitlichen Drachenfigur mündet.

auch in der Stiftskirche bestand zunächst nur der Hauptaltar. erst im Jahr 
1359 wird ein kurz zuvor errichteter (dudum errectum) zweiter altar unter 
dem patrozinium SS. Simonis et Judae erwähnt.188 unter Hinweis auf die 
existenz von lediglich zwei altären, die für die Gottesdienste der Festtage 
nicht ausreichten (duo dumtaxat altaria consecrata existant), bewilligte bischof 
christian von Witzleben (1381–1394) am 12. Januar 1385 die ausstattung eines 
dritten, der heiligen Gottesmutter, paulus, Katharina und barbara geweihten 
altares.189 Der neue altar stand nach ausweis der urkunde zwischen den 
beiden eingängen, die zum chor der Kirche führten, und vor einem bild 

186 ub Hochstift naumburg 2, nr. 85, S. 101 f.
187 Dehio, Sachsen-anhalt ii 1999, S. 595; Karlson, Domklausur und St. marien-

kirche, S. 112.
188 DSta nmb., urk. 445.
189 DSta nmb., urk. 513.
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der heiligen Gottesmutter – offenbar eine Skulptur, die an zentraler Stelle im 
übergang von Kirchenschiff zum chor platziert war. zur einstigen ausstat-
tung der Stiftskirche liegen nur verstreute informationen vor. es ist davon 
auszugehen, dass die Kirche als Grablege der Kanoniker genutzt wurde. in 
seinem 1405 aufgesetzten testament verfügte der Stiftsdekan Sommerlatte u. a. 
die aufstellung einer besonderen bildnisplatte im chor der Kirche, die mit 
den Wappen seiner eltern und einer inschrift versehen werden sollte. Sein 
Grab sollte nach möglichkeit in der nähe desjenigen seiner Schwester liegen, 
die also ebenfalls in der Kirche bestattet worden war.190 noch einmal muss 
es in der Spätgotik zu größeren bau- bzw. renovierungsarbeiten gekommen 
sein, die vor allem das langhaus betroffen haben. ob ein Darlehen in Höhe 
von 250 Gulden, das die Kirchväter der marienkirche 1521 beim Domkapitel 
aufnehmen mussten, damit in zusammenhang steht, ist ungewiss.191 Dem 
spätgotischen umbau sind sowohl ein nachgewiesenes portal in der Südwand 
als auch das große portal in der Westwand zum Kreuzgang zuzuschreiben.192 

im schweren brand des Jahres 1532 wurde der weitaus größte teil der ma-
rienkirche zerstört. lediglich der chor, dessen mauern das Feuer überstanden 
hatten, konnte, notdürftig abgesichert und verschlossen, in den folgenden 
Jahrhunderten als lager genutzt werden. Die wenigen reste des Kirchen-
schiffes blieben bis in das 19. Jahrhundert als ruine zurück; die dazugehörige 
Fläche lag brach.193 Größere mengen noch vorhandener Gesteinsreste wurden 
ende des 17. Jahrhunderts für den neubau der naumburger othmarskirche 
verwendet. erst im rahmen der sogenannten „Gesamtrestauration“, während 
der ab 1874 Dom- und Klausuranlagen umfänglich renoviert bzw. erneuert 
wurden, kam es auch zur erneuten bebauung der alten brandstätte. zwischen 
oktober 1894 und Dezember 1895 entstand in etwa auf der Fläche der ehe-
maligen Kirche eine turnhalle für das naumburger Domgymnasium, deren 

190 Item deputat pro tabula et supscripcione et picture tabule in choro beate Marie 
virginis ponenda ac armis parentum suorum descriptorum cum his verbis: Summer-
late, decanus huius ecclesie mediam sexagenam latorum grossorum et affectavit, 
quod funus ipsius sepelietur in ecclesia beate Marie virginis predicte apud sororem 
eius, in quantum propius fieri potest. DSta nmb., urk. 547.

191 DSta nmb., urk. 941.
192 Karlson, Domklausur und St. marienkirche, S. 113.
193 im naumburger Domstiftsarchiv haben sich noch mehrere Fotografien aus der 

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erhalten, die den zustand nach 1532 doku-
mentieren (vor allem DSta nmb., ba i 4, nr. 4, 6, 8/1 und 8/1a). zum brand von 
1532 und seinen Folgen vgl. ausführlich Kaiser, baugeschichte, S. 23–37; ludwig, 
Stadtbrand, passim.



§ 3. Denkmäler 85

architektonischer plan bewusst auf den ehemaligen Sakralraum rücksicht 
nahm.194 in diesem bau wurden auch die reste des mittelalterlichen chores 
sowie die wenigen erhaltenen bauteile von der Westfront der Kirche integriert. 
in diesem zusammenhang dürfte auch der bis heute ungedeutet gebliebene 
inschriftenstein nördlich des portals zweitverwendet worden sein. Weitere 
baumaßnahmen fanden 1929 mit dem einbau einer Heizung und 1936 mit 
dem umbau zur aula des Domgymnasiums statt. Schließlich konnte die ma-
rienkirche im Jahr 2010 einer umfassenden Sanierung unterzogen werden, die 
den raum ästhetisch wieder näher an seine sakrale tradition heranführte. im 
Jahr 2012 fand die offizielle Wiedereinweihung als evangelische Kirche statt. 

3. Die Domklausur

bereits für den frühromanischen Dom des 11. Jahrhunderts ist eine Klausur-
anlage überliefert, die sich nördlich der Kathedrale ausdehnte. archäologisch 
nachgewiesen werden konnten reste einer dreiflügeligen anlage sowie eines 
Kreuzganges.195 nähere Kenntnisse über einzelne räume gibt es jedoch nicht. 

im neubau des 13. Jahrhunderts war ursprünglich an eine erneuerung der 
nordklausur gedacht worden, bevor es bereits im frühen baugeschehen zu 
einer planänderung kam, die schließlich zur errichtung einer völlig neuen 
Klausur im Süden der Kirche führte.196 bislang ungeklärt ist die Frage, inwie-
weit der zunächst im norden begonnene bau einer Klausur vollendet wurde. 
in diesem zusammenhang wird auch diskutiert, ob die im dritten viertel 
des 13. Jahrhunderts errichtete martinskapelle, deren reste noch heute im 
Gebäude Domplatz 3 erhalten sind, tatsächlich zu einem sonst nicht über-
lieferten Kapitelsaal im ostflügel der nordklausur gehörte.197 ein deutlicher 
Hinweis darauf, dass ein solcher Flügel zumindest geplant war, ergibt sich 
aus einem zugemauerten portal in der nordwand des nordquerhauses, das 
mit Sicherheit als verbindung zwischen Klausurtrakt und chor gedacht war. 
auch die bis in das 19. Jahrhundert gebräuchliche bezeichnung „unter dem 
Gewölbe“ für die Dompredigergasse ist ein Hinweis auf Kreuzganganlagen 

194 Kaiser, baugeschichte, S. 239.
195 Karlson/Schmitt, Klausuren, S. 17–19.
196 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 630–632.
197 Karlson/Schmitt, Klausuren, S. 19. anders im naumburger Dominventar, wo 

die Kapelle als Kurienkapelle ohne zusammenhang mit einer Klausuranlage gese-
hen wird (brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 628 f.).
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größeren ausmaßes. ähnlich der Südklausur, wo der Kreuzhof als Gottes-
acker für die mariengemeinde genutzt wurde, diente das pendant auf der 
nordseite der Kathedrale als Friedhof für die Domgeistlichkeit.198 ungeklärt 
ist der konkrete anlass für den planwechsel zum bau der Südklausur. es 
fällt jedoch auf, dass die entscheidung für die Südklausur im zusammenhang 
mit der ebenfalls nachträglich angefügten vorhalle des Hauptportals an das 
Südquerhaus steht. Dies bedeutet, dass die entscheidung zur errichtung 
einer Klausur im Süden mit dem nachträglichen anbau einer vorhalle an 
das Südquerhaus mit dem Hauptportal einherging.199 tatsächlich erscheint 
das wohl eher noch in das späte 12. Jahrhundert zu datierende Hauptportal 
bei näherer betrachtung als eine auf eine äußere platzsituation hin ausge-
richtete portalanlage. es ist nicht auszuschließen, dass die im ersten moment 
als weniger prominent anzusprechende Stelle des Hauptportals bereits auf 
eine entsprechung im vorgängerbau zurückgeht. Diese wiederum lässt sich 
aus der chronologie der naumburger Sakraltopographie ableiten: Für die 
auswahl des baugrundes der ersten naumburger Kathedrale bestand kein 
sehr großer Spielraum. Das Suburbium, das 1030 bereits als civitas in den 
urkunden firmiert, dehnte sich auf dem areal des östlichen und südöstlichen 
Domplatzes aus, während die südliche begrenzung des plateaus von einem 
vorgänger der marienpfarrkirche eingenommen wurde, zu der neben eigenen 
pfarrgebäuden auch der Friedhof der Siedlung gehörte.200 Der planwechsel zur 
Südklausur könnte eine reaktion auf größere städtebauliche veränderungen 
im späten 12. und frühen 13. Jahrhundert gewesen sein. Das aufbrechen der 
vita communis und die errichtung eigener Kurien durch die naumburger 
Domherren führte zur erweiterung der unmittelbaren immunität der Ka-
thedrale und zur aufgabe eines älteren marktortes am Dom.201

4. nikolauskapelle und Dreikönigskapelle

nikolaus- und Dreikönigskapelle bilden heute eine bauliche zweigeschos-
sige einheit, die von einem hoch aufstrebenden Spitzdach bekrönt wird. 

198 Kaiser, entstehung der Stadt naumburg, S. 31; ludwig, Domfreiheit, S. 83.
199 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 247–252.
200 vgl. dazu ludwig, Domfreiheit, S. 61.
201 ludwig, Domfreiheit, S. 66 f.
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Während die Dreikönigskapelle seit 1892 wieder als Sakralraum genutzt 
wird,202 befindet sich in der ihrer altarstelle längst beraubten nikolauskapelle 
der Kassen- und ladenbereich des naumburger Domes. Die ursprünge der 
nikolauskapelle reichen wahrscheinlich noch in die zeit des frühromanischen 
Domes im 11. Jahrhundert zurück. beim im späten 12. Jahrhundert einset-
zenden spätromanischen neubau des Domes nahm man nachweislich auf die 
bereits bestehende Kapelle rücksicht.203 Die auffällig verschobene achse der 
Kapelle, die sie mit der weiter südlich gelegenen marienkirche gemeinsam 
hat, deutet darauf hin, dass sie zeitlich sogar vor der errichtung des ersten 
naumburger Kathedralbaus datieren könnte. ob ein zusammenhang zwischen 
dem nikolauspatrozinium und der übersiedlung von Fernkaufleuten aus 
Gene in das Suburbium der markgrafenburg um das Jahr 1033 besteht, lässt 
sich nicht mehr klären.204 bauarchäologische untersuchungen in den 1960er 
Jahren durch ernst Schubert und Gerhard leopold konnten einen dreischif-
figen frühromanischen Kapellenbau nachweisen, an dessen Schiffe sich östlich 
ein rechteckiger raum und schließlich eine apsis anschlossen. unmittelbar 
westlich vor der apsis konnte eine bestattung nachgewiesen werden, die auf 
einen bischof hindeutet, der als bauherr der Kapelle anzusehen ist.205 an 
der nordwestecke des heutigen Gebäudes erhalten gebliebenes aufgehendes 
mauerwerk (ca. 10,50 m) verweist mindestens auf eine zweigeschossigkeit 
des frühromanischen baus. Schubert und leopold gehen in ihrer Deutung 

202 neuerliche instandsetzungsarbeiten fanden 1965/66 statt. vgl. Schubert/leo-
pold, vorgängerbauten, S. 20.

203 Schubert/leopold, vorgängerbauten, S. 20.
204 Gene ist das heutige Dorf Kleinjena bei naumburg, wo im 10. Jahrhundert der 

Stammsitz der ekkehardinischen markgrafen von meißen lag. Dort hatte sich be-
reits sehr früh eine Siedlung von Fernkaufleuten etabliert, deren umsiedlung nach 
naumburg mit besonderen rechten begünstigt wurden, die in einer urkunde 
des naumburger bischofs Kadeloh, wahrscheinlich vom 13. Juli 1033, überliefert 
sind. Dabei handelte es sich um zinsfreiheit und freies verfügungsrecht über ihre 
Grundstücke sowie ein besonderes vom Kaiser gewährtes ius gentium (ub Hoch-
stift naumburg 1, nr. 29, S. 26; mGH DD K ii, nr. 194, S. 258). vgl. rietschel, 
markt und Stadt, S. 64 f., 193; ludwig, Stadtgründungsprivileg, passim.

205 Schubert/leopold, vorgängerbauten, S. 23: „Der dort begrabene war vermut-
lich ein älterer mann … Der tote hatte auf der brust gefaltete Hände … textilreste 
lassen vermuten, daß der begrabene eine Kopfbedeckung – mitra? – trug. es ist 
anzunehmen, daß er der bauherr oder der Stifter der Kapelle war; denn ihm kam 
am ehesten der begehrte Grabplatz vor dem, übrigens nicht mehr nachweisbaren, 
altar zu.“
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der befunde im obergeschoss von einem Saalbau aus.206 an die Kapelle 
schloss sich im Westen ein weiterer ergrabener raum an, von dem aus das 
obergeschoss der Kapelle erreichbar gewesen sein könnte.207

Die wahrscheinlichste erklärung für die bemerkenswerten befunde besteht 
darin, die ältere nikolauskapelle einem frühen bischöflichen Wohnkomplex 
zuzurechnen, der von einem unbestimmten zeitpunkt, der noch vor dem 
baubeginn der ersten Kathedrale lag, bis zur übernahme der ehemaligen 
markgrafenburg kurz nach dem Jahr 1046 als Wohnsitz der bischöfe diente. 
Da die verlegung des bischofssitzes von zeitz nach naumburg unter dem 
episkopat des 1030 verstorbenen bischofs Hildeward stattfand, der in einer 
späteren örtlichen tradition als naumburger Gründungsbischof verehrt wur-
de, und unter der annahme, dass der Dombau erst unter seinem nachfolger 
vollendet werden konnte, ist die vermutung zulässig, in dem frühromani-
schen Gebäudekomplex den Wohnsitz und bischöflichen Hof Hildewards 
zu sehen, in dessen zugehöriger Kapelle er an prominenter Stelle bestattet 
worden wäre.208 Karlson und Schmitt führten, ebenfalls in der annahme ei-
nes bischöflichen Wohnbaus, sogar die Hypothese einer Doppelkapelle ein, 
wie sie zeitgleich für die bischofskirchen in bamberg, Halberstadt, Speyer 
und Worms nachweisbar ist.209 eine Deutung als bischöfliche Kapelle findet 
sich schon 1972 bei Schubert und leopold, die auf den umstand verweisen, 
dass die nikolauskapelle im 14. Jahrhundert vom vicarius episcopalis betreut 
wurde.210 Doch lässt sich die argumentation auf weitere Grundlagen stützen: 
tatsächlich gab es nicht nur einen vicarius episcopalis, sondern gleich zwei 
Geistliche, die mit dieser amtsbezeichnung besonders herausgehoben waren. 
neben dem vikar der nikolauskapelle trug auch der jeweilige inhaber der 
Kapelle St. ambrosius diesen titel.211 Dieses patrozinium lässt sich im Jahr 
1374 zweifelsfrei mit einer Kapelle innerhalb der naumburger Dompropstei 

206 Schubert/leopold, vorgängerbauten, S. 20 f.
207 Das programm weist somit große ähnlichkeiten zur mainzer bischofskapelle 

St. Godehard auf. vgl. Kosch, mainz, Worms und Speyer, S. 17.
208 Sein Grab galt in der Forschung bislang als unbekannt. vgl. Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 739.
209 Karlson/Schmitt, Klausuren, S. 20.
210 Schubert/leopold, vorgängerbauten, S. 23. Die betreffende urkunde vom 

22. September 1333 im DSta nmb., urk. 352; reg. rosenfeld, nr. 392.
211 im Hussitensteuerregister des Jahres 1426 werden beide vikarien als vicaria regalis 

bezeichnet und führen die liste der Domvikarien an (DSta nmb., tit. XXviiic 
1, nr. 2, fol. 1r). vgl. ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18 f.
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identifizieren.212 Die Dompropstei wiederum befand sich zu diesem zeitpunkt 
in der alten markgrafenburg, die zuvor von den naumburger bischöfen als 
Wohnsitz genutzt worden war, bis diese sie 1286 an die Dompröpste abtraten.213 
Weiter fällt auf, dass die vikare der ambrosiuskapelle für diese offenbar eine 
größere Seniorität gegenüber der nikolauskapelle beanspruchen konnten. So 
musste im Jahr 1423 ein Streit zwischen beiden vikaren geschlichtet werden, 
in dem der vikar der ambrosiuskapelle erfolgreich auf den höheren rang 
seiner Kapelle seit alters her verweisen konnte.214 Dieses höhere alter kann 
nur unter der annahme erklärt werden, dass sich hinter der ambrosiuskapelle 
ein altes, bis in das früheste 11. Jahrhundert zurückreichendes patrozinium 
verbirgt, das mit der ekkehardinischen burgkapelle in verbindung steht. Diese 
burgkapelle wurde dann nach der übernahme des markgrafensitzes durch 
die bischöfe nach 1046 zur bischöflichen Hofkapelle umgewandelt, womit 
deren inhaber zugleich bischöfliche vikare wurden, ohne dass den vikaren 
der nikolauskapelle an der früheren bischöflichen residenz am Dom dieser 
ehrentitel entzogen wurde.

Das nikolaus-patrozinium selbst erscheint urkundlich erstmals 1333 in 
der aufzählung der vikare des chores.215

Kurz vor dem Jahr 1416 kam es zur errichtung der von bischof Gerhard ii. 
von Goch (1409–1422) gestifteten Kapelle trium regum unmittelbar über der 
älteren nikolauskapelle. im zusammenhang mit der Stiftung der Dreikönigs-
kapelle heißt es 1416 von dieser: nova capella trium regum constructa supra 
capellam Nicolai.216 bei der Kapelle handelt es sich um einen zweijochigen 

212 … super cottidiana celebracione missarum in capella sancti Ambrosii situata in 
curia prepositure Nuemburgensis (DSta nmb., urk. 486).

213 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 585 f. Keinen zweifel an der identität der 
burg mit der Dompropstei lässt eine urkunde aus dem Jahr 1325, in welcher das 
unterhalb der alten burg befindliche laurentiushospital als inter curiam domini 
prepositi Nuenburgensis et monasterium sancti Mauricii gelegen beschrieben wird 
(DSta nmb., urk. 281).

214 … cum nuper cappella sancti Nicolai sita in ambitu dicte ecclesie nostre Nuembur-
gensis fuisset per nos rite de novo creata in prebendam capitularem … questione per 
dominum Burghardum de Konricz, rectorem cappelle sancti Ambrosii, dicentem 
et contendentem se ex antiqua consuetudine racione sue capelle debere preire et 
precedere ac alias maiorem existere in ordine processionum, oblacionum, lecionum, 
cantuum et aliorum negocium faciendorum (DSta nmb., urk. 600).

215 DSta nmb., urk. 352.
216 DSta nmb., liber flavus, fol. 85r; vgl. Schubert/leopold, vorgängerbauten, 

S. 23.
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raum mit einem seltenen steilen dreistrahligen Springgewölbe. Der zugang 
erfolgt über eine treppe auf der nordseite vom Domplatz her. Hinter der 
altarstelle durchbricht ein großes dreibahniges maßwerkfenster mit einer 
Glasmalerei des 19. Jahrhunderts die ostwand der Kapelle. noch aus der 
bauzeit hat sich an der östlichen außenseite eine steinerne Dreikönigsgrup-
pe erhalten, die wahrscheinlich einer erfurter Werkstatt zuzuordnen ist.217 
ebenfalls aus der bauzeit hat sich das originale retabel des altares erhalten, 
das heute im Domschatz ausgestellt ist.

Das altarlehen war eine Familienstiftung des naumburger bischofs, der 
bestimmte, dass stets ein mitglied der aus dem rheinland stammenden Familie 
Goch inhaber des altares sein sollte. Doch bereits ende des 15. Jahrhunderts 
war das naumburger Domkapitel nicht mehr in der lage, einen entspre-
chenden nachkommen zu finden. Wahrscheinlich noch im Spätmittelalter 
wurde die Kapelle profaniert und als lagerraum umgenutzt. Schließlich 
diente sie als Wohnung für die Familie des Schließkirchners, bis es im zuge 
der „Gesamtrestauration“ im Jahr 1892 zur Wiederherstellung des sakralen 
charakters der Kapelle kam. in diesem zusammenhang wurde auch eine neue 
Glasmalerei mit der Szene der Heiligen Drei Könige im großen ostfenster 
installiert. Seitdem ist die Kapelle ein ort der Stille. Darüber hinaus wird 
hier der Gemäldezyklus der nazarenerbilder aus der Stiftung des Domherrn 
christian leberecht von ampach präsentiert.

5. Die Kanonikerkurien, vikariatshäuser und Freihäuser

im bereich der naumburger Domfreiheit hat sich bis heute ein 
hervorragendes ensemble mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Kurien-
gebäude erhalten, deren prominenteste vertreter die Domkirche wie einen 
Kranz umschließen.218 Der ermittelte bestand hochmittelalterlicher Dom-
herren kurien in naumburg steht im mitteldeutschen raum bislang ohne 
vergleich da. bauhistorische und archäologische befunde deuten darauf 
hin, dass es bereits vor dem neubau von Dom und Klausur in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts zum aufbruch der ursprünglichen vita communis 

217 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 202 f.; Schubert, naumburger Dom 
2008, S. 205; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 156; brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 1, S. 657–663.

218 zur Sache etwa Kaiser, Häuser, passim; Säckl, Domgarten, S. 11 f.; Schmitt, 
Kurien, S. 7.
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gekommen ist. noch aufgehend erhalten ist ein dreigeschossiger turmbau, 
der in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts datiert wird. ein bemerkenswert 
qualitätsvolles beispiel einer spätromanischen Hofanlage mit angebundener 
Kapelle ist die ägidienkurie bzw. curia egidii in der gleichnamigen Gasse. 
Dieser „ersten Kuriengeneration“ des 12. und 13. Jahrhunderts folgt im laufe 
des 14. Jahrhunderts ein sprunghafter anstieg des baugeschehens, in dessen 
Folge nicht nur zahlreiche weitere Domherrenhöfe entstanden, sondern in 
einer deutlich erweiterten Domimmunität nun auch eigene Wohnanlagen für 
die niedere Geistlichkeit errichtet wurden. am ende dieses prozesses verfügte 
jede der 16 Domvikarien über ein eigenes vikariatshaus als amtskurie.219

Der besitz- und verfügungsrechtliche Status der einzelnen Häuser und 
Hofanlagen differierte sehr stark. von beginn an scheint es sowohl eigenen 
Hausbesitz als auch vom Kapitel ausgegebene Kurien gegeben zu haben. 
letztere konnten als amtskurien in den besitz von Dignitären gelangen, was 
zumindest zeitweise für pröpste und Dekane nachzuweisen ist. 

allerdings ist diese Struktur immer wieder aufgebrochen worden. in der 
mitte des 17. Jahrhunderts waren insgesamt neun Kurien dem Domkapitel 
reserviert, die den neun residierenden Kanonikern vorbehalten blieben. Der 
besitz dieser residenzkurien wurde während des verfahrens der Division 
nach dem tod eines Domherrn durch option weitergegeben.220 unter der 
voraussetzung, dass einzelne Geistliche ihre Kurien aus eigenen mitteln 
auf- oder wesentlich umbauten, konnten sie sogar vollständige verfügungs-
gewalt über die Höfe erlangen. bisweilen beanspruchte das Kapitel lediglich 
ein vorkaufsrecht. Dies führte dazu, dass auch ursprünglich als amtskurien 
vorgesehene Höfe veräußert wurden. besonders deutlich wird dies im Fall der 
Dekanatskurien. nach dem bezug der burg durch die Dompröpste scheint 
die ägidienkurie (Domplatz 8) zunächst in die nutzung der nachgeordneten 
Domdekane übergegangen zu sein. nachdem bis in das späte 16. Jahrhundert 
das östliche nachbargebäude (Domplatz 6) als amtswohnung der Dekane 
genutzt worden war, weshalb sich für das Gebäude später die bezeichnung 
veterus decanatus durchsetzte, erfolgte unter Domdekan peter von neumark 
erneut ein umbau der ägidienkurie zur amtswohnung der Dekane.

219 DSta nmb., tit. Xviii 3.
220 es handelte sich um die Kurien [1] auf der ehemaligen markgrafenburg, [2] S. egi-

dii, [3] S. levini, [4] retro novum chorum, [5] S. Katharinae/veterus decanatus, [6] 
trutwini (neu), [7] iuxta capellam sancti Martini, [8] ad aciem und [9] episcopalis 
novis. ausgenommen von der option waren Dompropst und Domdekan, die in 
dieser zeit über amtskurien verfügten (DSta nmb., tit. XXiii 32).
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einen Sonderfall stellt die Kurie der Dompröpste auf dem areal der al-
ten markgrafenburg dar. als Wohnsitz der naumburger bischöfe vom 11. 
bis in das späte 13. Jahrhundert genutzt, lag sie außerhalb des eigentlichen 
immunitätsbezirkes der Kathedrale, was immer wieder zu rechtlichen pro-
blemen führte, vor allem in Hinblick auf allgemeine vorgaben wie etwa bei 
der verteidigung.

Das heutige erscheinungsbild der meisten Kurien wird wesentlich durch 
renovierungen bzw. den Wiederaufbau nach zwei schweren Stadtbränden 
in den Jahren 1532 und 1714 bestimmt. als besonders einschneidend erwies 
sich die brandkatastrophe des 16. Jahrhunderts. Sämtliche naumburger 
Domherren, die über eigenen Kurienbesitz verfügten, verschuldeten sich, 
um ihre zerstörten oder doch wenigstens schwer beschädigten Höfe wieder 
aufzubauen.221 Dementsprechend dominieren spätgotische bzw. barocke For-
men den architektonischen bestand. Die mehrfach bereits für das Hoch- und 
Spätmittelalter belegten obstgärten wurden im 18. und frühen 19. Jahrhun-
dert zu großzügigen Gärten bzw. Kleinparks umgestaltet.222 Der älteste plan 
des naumburger Domplatzes, in dem auch die Kurien eingezeichnet sind, 
stammt aus dem Jahr 1770.223

erhaltene Kurien

pfarrhaus S. mariae

lokalisierung: Domplatz 19
besitzer: Domkustos Friedrich (vor 1247) – pfarrer der marienkirche (seit 1247 
bis 1685) – privat (bis 1762) – pfarrer der mariengemeinde (1790) – naumburger 
Domprediger (1819)

an der Stelle des heutigen aus der barockzeit stammenden Gebäudes exis-
tierte bereits in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts eine Kurie, die damals 
im besitz des Domkustos Friedrich war. Wahrscheinlich von diesem Gebäude 
hat sich noch ein Keller erhalten.224 nachdem im zuge des Domneubaus 

221 DSta nmb., urk. 976. vgl. ludwig, Stadtbrand, S. 86.
222 erhaltene beispiele sind der Kuriengarten der curia levini (Domplatz 14), der 

heute bestandteil des sogenannten Domgartens ist.
223 DSta nmb., Kp 1.1 nr. 1. abgedruckt in ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, 

vorderer innendeckel, und ludwig, Domfreiheit, S. 77.
224 Schmitt, Kurien, S. 11.
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und der errichtung einer Südklausur das alte pfarrhaus der mariengemeinde 
auf der nordseite der Kirche weichen musste, erwarb der pfarrer arnoldus 
vom Domkustos dessen Haus auf der Südseite der pfarrkirche.225 Weitere 
informationen aus dem mittelalter liegen nicht vor. Das pfarrhaus wurde 
im brand des Jahres 1532 weitgehend zerstört und musste von Grund auf 
neu errichtet werden, wozu die mariengemeinde die Kleinodien ihrer Kirche 
an einen naumburger Goldschmied veräußerte. auch der neubau diente in 
der Folge sämtlichen pfarrern der mariengemeinde als Dienstwohnung, bis 
die baulichen verhältnisse ende des 17. Jahrhunderts untragbar geworden 
waren, weshalb das Domkapitel im Jahr 1685 dem neuen pfarrer berthold 
Garthausen die alte Dompredigerei am nördlichen Domplatz zur verfü-
gung stellte, die schließlich zur dauerhaften Dienstwohnung der pfarrer 
werden sollte. Das alte pfarrhaus wurde 1699 vom Domkapitel als Freihaus 
an Johann andreas Helbach, den Kantor der Domschule, veräußert. ihm 
folgten als besitzer 1734 der Stiftssyndikus George Friedrich beyer und 
1749 der rektor der Domschule, christian benedikt milke. im Jahr 1762 
erwarb das Domkapitel das Gebäude zurück mit der absicht, es wiederum 
zur Dienstwohnung der marienpfarrer auszubauen. Der schlechte bauliche 
zustand und die fehlenden finanziellen mittel der Gemeinde verhinderten 
jedoch zunächst die umsetzung dieses plans. erst im Jahr 1789/90 erfolgte 
der abriss und weitgehende neubau des Gebäudes, das sich im Wesentlichen 
bis heute erhalten hat. allerdings sollte es lediglich von einem marienpfarrer 
bewohnt werden. nach dem tod von christian Gottfried Hauschild im Jahr 
1819 wurde es vom ersten Domprediger Friedrich Wilhelm Heizer bezogen 
und verblieb auch danach als Dienstwohnung des ersten Dompredigers.226

curia episcopalis veteris

lokalisierung: Domplatz 20/21
besitzer: naumburger Domherren (12. Jahrhundert) – arnold von Straßberg (nach 
1270) – Hermann von Starkenberg (1305) – naumburger bischöfe (1329–1532) – 
privat (1562) – Johann von Krakau (1587) – privat (1606) – Friedrich von berbisdorff 
(1671) – privat (1684)

untersuchungen im südlichen bereich der liegenschaft Domplatz 20 
ergaben, dass sich hier bereits im 12. Jahrhundert ein steinerner Wohnbau 

225 ub Hochstift naumburg 2, nr. 216, S. 240 f.; Kaiser, Häuser, S. 151; Kunde, 
marienstiftskirche, S. 226.

226 Kaiser, Häuser, S. 154.
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befunden hatte, an den später die Johanneskapelle angebaut wurde. Diese 
romanische Kurie verfügte über einen Kernbau von 8,50 × 7,00 m Größe, 
zu dem ein Keller und mindestens zwei oberirdische Geschosse gehörten. 
außerdem gehörte bereits zum romanischen ensemble eine Kapelle.227

Der spätere Domherrenhof lag auf dem areal der heutigen Grundstücke 
Domplatz 20 und 21 und erstreckte sich wahrscheinlich vom Domplatz bis 
zum heute kanalisierten Fluss mausa im bereich der Freyburger Straße. Der 
Hof ist erstmals in der mitte des 13. Jahrhunderts fassbar, als er im besitz 
des Domscholasters arnold von Straßberg war. ob dieser auch bauherr der 
Kurie gewesen ist, bleibt ungewiss.228 Die zugehörige Kapelle S. Johannis 
baptistae, die erst im 19. Jahrhundert an ihre heutige Stelle auf dem Dom-
friedhof transloziert wurde, hat man in der Forschung bislang meist in den 
Kontext des Schaffens des naumburger meisters und seiner Werkstatt in der 
mitte des 13. Jahrhunderts gestellt, also in etwa der lebenszeit Straßbergs. 
erstmals erwähnt wird die Kapelle allerdings erst zum Jahr 1305, noch dazu 
unter der bezeichnung capelle nove.229 Diesen umstand nahm bereits bru-
no Kaiser zum anlass, die Kapelle nicht dem Werkkreis des bedeutenden 
gotischen meisters zuzuweisen.230 neueste untersuchungen belegen zudem, 
dass trotz des auffälligen stilistischen bezugs zur arbeit der naumburger 
Werkstatt die baulichen befunde, und hier vor allem die unterschiede in 
der bearbeitungstechnik, gegen eine identität mit der berühmten Werkstatt 
sprechen.231 Wie im Fall der ostchorerweiterung des frühen 14. Jahrhunderts 
könnte es sich also auch bei der Johanneskapelle um eine bemerkenswerte 
rezeptionsleistung des Werkes des naumburger meisters und seiner Werk-
statt handeln.

zum zeitpunkt der ersterwähnung der Kapelle im Jahr 1305 war die 
Kurie im besitz des Domdekans Hermann von Starkenberg. bereits damals 
gehörte zum Hof auch ein obstgarten (pomerium), der direkt an der mausa 
lag. außerdem wird berichtet, dass der Domherrenhof direkt neben dem 
pfarrhaus der marienkirche (Domplatz 19) lag.232

227 Susanne Geck, neue Grabungsergebnisse zur naumburger Domfreiheit – immu-
nitätsbefestigung und Johanneskapelle, manuskript im naumburger Stadtarchiv, 
2004, passim; Schmitt, Kurien, S. 11.

228 So etwa Kaiser, Häuser, S. 155.
229 DSta nmb., urk. 194.
230 Kaiser, Häuser, S. 155.
231 Jelschewski, Westchor 2015, S. 182–184.
232 DSta nmb., urk. 199.
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zu einem unbekannten zeitpunkt vor dem Jahr 1329 ging die Kurie in 
bischöflichen besitz über und diente fortan als nebenresidenz für die sonst in 
zeitz wohnenden bischöfe. zu diesem zweck wurde der alte Domherrenhof 
ausgebaut und erweitert. Seine bebauung erstreckte sich auf einem großen 
areal, das im Westen vom Haus und dem Garten der marienpfarrei bis zur 
sogenannten pfütze und den Klingelstufen unterhalb des othmarsberges 
im osten reichte. im Süden bildeten die mauern der Domfreiheit und die 
dahinter fließende mausa die Grenze des Grundstückes. im norden grenzte 
es an die curia trutwini. Der Hof war vom Domplatz wahrscheinlich nur 
über eine relativ schmale toreinfahrt zu erreichen, während es an der pfütze 
einen weiteren zugang zur Kurie gab.233

im Jahr 1383 werden instandsetzungsarbeiten an der Kurie unter bischof 
christian erwähnt,234 die vielleicht im zusammenhang mit der zwei Jahre 
zuvor eingegangenen verpflichtung des bischofs stehen, wonach sich auch 
der bischöfliche Hof den fortifikatorischen ansprüchen der Domfreiheit 
anpassen sollte. Kern der Forderungen des Domkapitels war der abriss einer 
brücke, die vom Hof in südlicher richtung über die mausa führte und die 
vermauerung eines zugehörigen tores.235

Für das Jahr 1560 ist auf dem areal des bischofshofs ein Fischhalter belegt, 
der dort offenbar schon längere zeit bestand.236

im brand des Jahres 1532 wurden die Gebäude der Kurie im Wesentlichen 
zerstört. bischof Julius von pflug gab die brandstätte zugunsten eines neuen 
areals östlich des ostchores der Domkirche an das Domkapitel zurück, wel-
ches das Grundstück des alten bischofshofes daraufhin aufteilte. Der größte 
teil des Hofes, zu dem noch ein Stück der curia trutwini hinzugeschlagen 
wurde, ging in privaten besitz, und zwar zunächst an Georg münch, von 
dem sich die spätere bezeichnung des anwesens als „mönchshof“ ableitet.237 
im Jahr 1587 wurde das anwesen mit Johann von Krakau wieder von einem 
Domherrn erworben, von dem es in den besitz seiner erben gelangte. Diese 
verkauften den Hof im Jahr 1671 an den Domdekan Friedrich von berbisdorff.

Der pulverbrand des Jahres 1714 beschädigte das anwesen schwer, ohne es 
jedoch zu zerstören. Der um das Jahr 1724 erfolgte umbau des Haupthauses 

233 vgl. ludwig, Domfreiheit, S. 60.
234 DSta nmb., urk. 509.
235 vgl. Kaiser, Häuser, S. 157; ludwig, Domfreiheit, S. 60.
236 Säckl, Domgarten, S. 8. er lag wohl außerhalb der ringmauer im bereich der 

mausa (Kaiser, Häuser, S. 160).
237 Kaiser, Häuser, S. 159.
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hat sich im Wesentlichen bis heute erhalten. Die Kurie blieb als Freihaus bis 
in das 20. Jahrhundert in privatbesitz.238

curia trutwini

lokalisierung: südöstlicher Domplatz (Domplatz 21) oder nördlicher Domplatz
besitzer: Domkustos ulrich von Freckleben (1327) – Johannes von eisenberg (1336) 
– lukas Henel (1500) – Georg Forstmeister (1532) – Georg arnold (1587) – Jacob 
von etzdorf (1590) – Johann Heinrich metzsch (vor 1618) – privat (1620) – Johann 
Friedrich von burkersroda (vor 1640) – privat (vor 1642) – Friedrich Wilhelm von 
Seebach (1803) – privat (1809)

unter dieser bezeichnung erscheint der Domherrenhof erstmals im mor-
tuologium von 1518,239 allerdings ohne angabe eines ortes. Gesichert ist der 
name erst für das 17. Jahrhundert, und zwar für ein Gebäude auf der nordseite 
des Domes. nach bruno Kaiser ging der name im 16. Jahrhundert von einem 
Domherrenhof am südöstlichen Domplatz auf das jüngere Gebäude über.240 
tatsächlich findet sich im Hauptbuch des naumburger Domstift (1670/75) 
ein unter dem gewölbe (Dompredigergasse) gelegener Domherrenhof unter 
der bezeichnung Curia Trutwini sub testitudine.241

Die lage der alten Kurie lässt sich auf ein areal unmittelbar östlich der 
marienkirche und nordöstlich der damaligen bischofskurie eingrenzen. Die 
mittelalterliche Kurie wird erstmals 1327 erwähnt, als der damalige besitzer, 
der Domkustos und spätere Domdekan ulrich von Freckleben, die Kapel-
le S. marthae auf ihrem areal stiftete.242 von diesem bau haben sich noch 
Kellerräume erhalten.243 Die Kurie war noch 1331 im besitz Frecklebens, als 
bischof Heinrich i. von Grünberg in ihr urkundete.244 aus einer urkunde 
vom 8. September 1336 geht hervor, dass die Kurie inzwischen in den besitz 
des naumburger Domherrn Johannes von eisenberg übergegangen war. 
erst 1336 konnte der inzwischen zum Dompropst aufgestiegene Freckleben 
die letzten lasten, die an der Kurie hingen, ablösen.245 im testament des 

238 Kaiser, Häuser, S. 164.
239 Et ministrabit curia Trutwini … (DSta nmb., tit. XXXiva 1a, fol. 23v).
240 Kaiser, Häuser, S. 167.
241 DSta nmb., tit. XXiii 32.
242 DSta nmb., liber privil., fol. 12r.
243 Schmitt, Kurien, S. 13.
244 Actum et datum in curia habitationis … Vlrici de Vrekeleybin cantoris … (DSta 

nmb., urk. 333).
245 DSta nmb., urk. 372.
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Johannes eisenberg aus dem Jahr 1339 wurde ausdrücklich festgelegt, dass 
die Kurie nicht für das von ihm gestiftete Fest der hl. barbara in der Dom-
kirche zu belasten sei.246 bis in das 16. Jahrhundert lassen sich die besitzer 
nicht sicher zuweisen. im Jahr 1500 befand sich die Kurie im besitz von 
lukas Henel, dem Dekan des Kollegiatstifts St. marien. vor 1532 erwarb 
sie der Domsenior Georg Forstmeister, der zu den acht Domherren zählte, 
die nach dem verheerenden brand von 1532 ein Darlehen aus der Kirchen-
fabrik zum Wiederaufbau ihrer Domherrenhöfe erhielten. Spätestens im Jahr 
1566 erfolgte der verkauf der Hofstelle an den Saalecker amtmann Wolf 
von Weidenbach, womit auch der Status einer curia canonicalis zumindest 
vorläufig verlorenging. Kurze zeit später erwarb das Domkapitel den Hof 
zurück und übertrug sie dem Domherrn Georg arnold, der 1587 als besitzer 
nachzuweisen ist. nach einem erneuten verkauf durch das Domkapitel an 
den Domherrn Jacob von etzdorf im Jahr 1590 wurde die Kurie wieder ein 
privates Freihaus, das in der Folgezeit in unterschiedliche Hände gelangte. 
auf etzdorf folgte mit Johann Heinrich metzsch wiederum ein Domherr 
als besitzer. nach dessen tod im Jahr 1618 verkauften seine erben das an-
wesen jedoch in privathände. nur für kurze zeit kam die Kurie mit dem 
Dompropst Johann Friedrich von burkersroda noch einmal in das eigentum 
eines Domherrn, bevor sie anschließend wieder in private Hände gelangte. 
im sogenannten pulverbrand des Jahres 1714 wurde das anwesen erneut 
zerstört. Das heutige prächtige barockensemble geht auf den Wiederaufbau 
durch den verwalter der Stiftsfabrik (magister fabricae) Johann christoph 
licht zurück, dessen erben das Haus über das gesamte 18. Jahrhundert besa-
ßen. im Jahr 1803 erwarb es der Dompropst Friedrich Wilhelm von Seebach 
mit zustimmung des Domkapitels, das über ein vorkaufsrecht verfügte, für 
sich als Wohnhaus. nach ihm fiel das Gebäude an eine erbgemeinschaft und 
wurde später privat weiterveräußert.247

„Schwarzer mohr“

lokalisierung: östlicher Domplatz (Steinweg 16)
besitzer: Domkapitel (vor 1475) – privat (um 1475) – Johann roedt (1500) – privat 
(16. Jahrhundert)

246 DSta nmb., urk. 388, 389.
247 Kaiser, Häuser, S. 166–173.
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über die mittelalterliche Geschichte des Gebäudes ist kaum etwas bekannt. 
um das Jahr 1475 veräußerte das Domkapitel das anwesen mit den privi-
legien eines Domherrenhofes an die laien nickel und Dorothea trumsdorf 
auf lebenszeit. ihnen wurde ausdrücklich gestattet, das Haus mit Keller und 
dorntze auszubauen.248 nach dem rückfall an das Kapitel wurde der Hof 
unter gleichen bedingungen an Johann roedt, Kanoniker am naumburger 
marienstift, übertragen.249 in der Folge wechselte das Haus häufiger den 
besitzer, unter denen sich immer wieder Kapitelsoffizianten und lehrer der 
Domschule befanden. in der mitte des 17. Jahrhunderts erscheint das Haus 
erstmals unter seiner noch heute gebräuchlichen bezeichnung „Schwarzer 
mohr“, über deren Herkunft nichts bekannt ist.250 Das gesamte anwesen wurde 
1714 opfer des sogenannten pulverbrandes. Der bäcker der Dompropstei, 
paul Kolbe, erwarb das Grundstück noch im gleichen Jahr und errichtete 
darauf das bis heute erhaltene Gebäude. an dessen außenfassade erinnerte 
eine bildtafel mit der Darstellung eines mohren an den Wiederaufbau nach 
dem brand von 1714. Die bäckerei bestand unter wechselnden besitzern bis 
in das 20. Jahrhundert fort.251

Domherrenhof

lokalisierung: östlicher Domplatz (Steinweg 17/18)
besitzer: Wolfgang von rotschitz (16. Jahrhundert) – privat (seit 1555)

über die mittelalterliche Geschichte des Gebäudes ist nichts bekannt. im 
16. Jahrhundert war die offenbar schon zuvor als solche genutzte Kurie im 
besitz des Domherrn Wolfgang von rotschitz, bevor sie 1555 vom Kapitel 
privat veräußert wurde. Das anwesen blieb auch nach dem Wiederaufbau 
infolge des sogenannten pulverbrandes von 1714 in privater Hand.252

romanischer Wohnturm

lokalisierung: östlicher Domplatz (Domplatz 1)

248 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 172v.
249 Kaiser, Häuser, S. 175.
250 Kaiser vermutete, allerdings ohne weitere belege anzuführen, ein bild des hl. mau-

ritius, das ursprünglich an der außenwand des Hauses angebracht gewesen sein 
könnte (Kaiser, Häuser, S. 175).

251 Kaiser, Häuser, S. 177.
252 Kaiser, Häuser, S. 178 f.
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besitzer: naumburger Domherren (12. Jahrhundert) – Johannes von Dreileben (1349) 
– Günther von planitz (1380) – nikolaus Stitan (1472) – vinzenz von Schleinitz 
(1505) – besitzer der curia episcopalis novis (seit 1581)

Die ersten beiden Geschosse des Wohnturmes mit einer Grundfläche 
von 7,00 × 7,50 m konnten in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts datiert 
werden,253 womit sich die frühere auffassung, wonach es sich um reste einer 
frühen bischofswohnung des frühen 11. Jahrhunderts handeln könnte, als 
hinfällig erweist.254 bei dem turm handelt es sich um das früheste beispiel 
einer aufgehend erhaltenen Domherrenkurie in naumburg. abgesehen vom 
turm, der als zentraler Wohnbau eines Domherrn angesprochen werden 
kann, gibt es keine weiteren Hinweise auf die Gesamtanlage des Hofes im 
Hoch- und Spätmittelalter. erstmals urkundlich erwähnt wird die Kurie im 
Jahr 1349, als sie sich im besitz des naumburger Domscholasters Johannes 
von Dreileben befand, der auch als Stifter der zur Kurie gehörenden Kapelle 
S. barbara in erscheinung getreten ist, die im gleichen Jahr fundiert wurde.255 
1380 ist als besitzer Günther von planitz, propst des Kollegiatstifts St. peter 
und paul in zeitz und naumburger Domherr, überliefert.256 zwischen 1472 
und 1504 gehörte der Hof dem Domherrn nikolaus Stitan, dem als besitzer 
1505 vinzenz von Schleinitz folgte.257 offenbar blieb der romanische turmbau 
auch nach einem zu erwartenden späteren umbau der Hofanlage teil des 
Kurienkomplexes. Für das Jahr 1353 ist die barbarakapelle mit dem zusätz-
lichen patrozinium des hl. bartholomäus überliefert.258 Sie lag wahrscheinlich 
im erdgeschoss des ursprünglichen Hauptgebäudes der Kurie, da sie in 
einer urkunde des Jahres 1504 als under dem hauße bezeichnet wurde.259 
möglicherweise ist der Kapellenraum sogar bis heute erhalten geblieben. im 
erdgeschoss des romanischen Wohnturms befindet sich ein in der Spätgo-
tik nachträglich eingewölbter raum, der auf renovierungsmaßnahmen des 

253 Schmitt, Kurien, S. 8.
254 mrusek, Feudale eigenbefestigung, S. 26; Schubert, Dom und altstadt, S. 35; 

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 47.
255 … curie canonicali eiusdem domini Johannis choro orientali ecclesie nostre predicte 

directe contra solis ortum opposite adiacentes … ad capellam in predicta curia domi-
ni Johannis de Dreynleybin constructam. Dorsalnotiz: Littera fundacionis capelle 
in S. Barbare (DSta nmb., urk. 414; reg. rosenfeld, nr. 453).

256 DSta nmb., urk. 501 f.
257 vermutlich wohnte Schleinitz bereits zuvor in der Kurie Stitans. vgl. Kaiser, 

Häuser, S. 38.
258 DSta nmb., urk. 427.
259 DSta nmb., urk. 848.
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damaligen besitzers, des Domherrn vinzenz von Schleinitz, im Jahr 1505 
zurückgeht, der den turm damals auch um zwei neue Geschosse erhöhen 
ließ. Dies legt eine entsprechende bauinschrift an der außenseite des turmes 
und auch die auffällig aufwändige Gestaltung des erdgeschossportals mit dem 
Wappen des Domherrn nahe. eine Wohnfunktion des turmes ist in dieser 
zeit jedenfalls eher unwahrscheinlich.260 Der Domherrenhof fiel dem brand 
des Jahres 1532 zum opfer, von dem lediglich der ältere turmbau verschont 
blieb. bis zum erwerb durch den naumburger bischof Julius von pflug im 
Jahr 1557 scheint das areal als brandstätte ungenutzt geblieben zu sein. 
bereits im mittelalter grenzten direkt an die Kurie Gärten an.261

curia episcopalis novis

lokalisierung: Domplatz 1 und 1a
besitzer: bischof Julius von pflug (1557) – Johann von Krakau (vor 1581) – Johann 
ernst von Haugwitz (1623) – carl von Kostitz (1629) – Johan Georg von taubenheim 
(1650) – carl von Friesen (1675) – christoph ludolf von burgsdorff (1686) – eh-
renfried von Wolfersdorf (1695/96) – askan von rheden (1725) – caspar Sigmund 
von berbisdorf (1738) – Johann adolph von taubenheim (1742) – raban Heinrich 
Spiegel von peckelsheim (1742) – ernst Friedrich von Seckendorf (1745) – Friedrich 
abraham von Hopffgarten (1756) – carl Gottlob von Hopffgarten (1762) – Friedrich 
Wilhelm von Seebach (1765) – Georg Friedrich von berlepsch (1796) – christian 
Friedrich august von meding (1799) – Hans Heinrich adolph von bodenhausen 
(1809) – Hermann carl von uffel (1820) – Wilhelm Friedrich ludwig von zerssen 
(1825) – Dedo von Krosigk (1838) – eduard maximilian von rabenau (1857)

Das repräsentative Wohnhaus entstand zwischen 1563 und 1581 als geplante 
neue residenz für den letzten naumburger bischof Julius von pflug, der es 
im Stil der renaissance errichten ließ. Der bereits 1564 verstorbene bischof 
sah nicht viel mehr als die baustelle seiner residenz, die erst 1581 unter dem 
neuen besitzer, dem Domdekan Johann von Krakau, vollendet wurde.262 Krakau 
ließ zum Gedächtnis an seine und des bischofs bautätigkeit eine hölzerne 
erinnerungstafel über der Hofpforte anbringen, die bis ins 19. Jahrhundert 

260 Die inschrift lautet: 1505 Vincencius de Schleinitz hanc turrim renovari curavit 
(Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 54, S. 67 f.).

261 DSta nmb., urk. 414.
262 Die bauakte mit einem Grundriss des obergeschosses aus dem 16. Jahrhundert 

hat sich noch erhalten (DSta nmb., tit. XiX 2). Der Domherrenhof fiel im rah-
men der Kapitulationsverhandlungen mit pflugs nachfolger, dem administrator 
alexander von Sachsen, wieder an das Domkapitel zurück. vgl. Kaiser, Häuser, 
S. 39.
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hinein mehrfach erneuert wurde.263 nach dem tod Krakaus gelangte die Kurie, 
und zwar nach dem Senioritätsprinzip im Domkapitel, stets in den besitz 
eines Domherrn.264 im sogenannten pulverbrand des Jahres 1714 wurden 
die Wirtschaftsgebäude des Hofes schwer in mitleidenschaft gezogen und 
mussten zum teil neu errichtet werden, während das Haupthaus intakt blieb. 
unter den besitzern askan von rheden und caspar Sigmund von berbisdorf 
fanden im 18. Jahrhundert vereinzelt barocke umbauten statt, die aber am 
Gesamtcharakter des anwesens als renaissancebau nichts änderten.265 in der 
zweiten Hälfte des 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde die 
Kurie häufiger von den Domdekanen bewohnt, ohne dass sie trotz erkennbarer 
bemühungen nicht zur ständigen amtskurie erhoben wurde.266 zu größeren 
veränderungen kam es noch einmal 1882 mit dem abriss zweier großer 
Scheunen auf der ostseite des Hofes und der errichtung eines Fachwerkbaus 
auf der Südseite zur aufnahme eines pferdestalles mit Wagenschuppen und 
Kutscherstube (Domplatz 1a). Der letzte Domherr, der die Kurie bewohnte, 
war Dompropst eduard maximilian von rabenau, der am 16. april 1871 die 
Friedenslinde pflanzte, die bis heute vor dem Gebäude steht.267

„Domkirchner“

lokalisierung: neuer Steinweg 1
besitzer: Domherren oder vikare (?)

Das Gebäude könnte zumindest in teilen auf eine ältere Domherrenkurie 
oder ein vikariatshaus zurückgehen. allerdings lässt sich in der überliefe-
rung keine sichere verbindung zu einem Domgeistlichen herstellen. Seit den 
ersten schriftlichen nachrichten, die erst im 17. Jahrhundert einsetzen, war 
das Gebäude im besitz unterschiedlicher personen aus der „nachbarschaft“ 

263 mitzschke, naumburger inschriften, S. 106 f.; bergner, bau- und Kunstdenk-
mäler, S. 214 f.; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 110, S. 113 f. zwei tafeln 
befinden sich heute im Fundus des naumburger Domes. vgl. matthias ludwig, 
Kat.-nr. v.21 erneuerte Supraporte von der portal zur bischöflichen Kurie Juli-
us pflugs in naumburg, in: cottin/Kunde, Dialog der Konfessionen, S. 320 f.; 
brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1084–1088.

264 Kaiser, Häuser, S. 39 f.
265 bruno Kaiser verweist auf eine große barocke innentreppe, die 1935 beseitigt 

wurde, und auf ein barockes Gartenhaus (Kaiser, Häuser, S. 41).
266 Kaiser, Häuser, S. 43.
267 Kaiser, Häuser, S. 45.
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der Domfreiheit. Der name „Domkirchner“ geht auf den umstand zurück, 
dass das Domkapitel das Gebäude 1905 als Dienstwohnung für den Dom-
kirchner erwarb.268

curia ad aciem

lokalisierung: Domplatz 2
besitzer: Georg von carlowitz (nach 1532) – Georg albrecht von rohr (vor 1653) 
– Siegfried von neindorff (1653) – Jonas magnus von Schauroth (1670) – privat 
(seit 1676)

Die Kurie ist wahrscheinlich nach dem brand der Domfreiheit von 1532 
wieder aufgebaut worden. aus der mittelalterlichen vergangenheit ist nichts 
bekannt. ihr vollständiger name lautete noch im 17. Jahrhundert Curia in 
acie der webergaßen.269 in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts war der 
Domherr Georg von carlowitz besitzer des anwesens. er ließ auch sein 
heute nicht mehr vorhandenes Wappen und seinen namen über dem portal 
anbringen. bis zum Jahr 1670 lebten naumburger Domherren in der Kurie, 
die anschließend vom Domkapitel vermietet wurde. 1676 kaufte das anwesen 
der langjährige rektor der Domschule und Domvikar, Friedrich berger, und 
zwar unter der bedingung, dass er die auf dem Gebäude lastenden ministra-
tionen weiterhin leisten sollte.270 noch in bergers besitz erlitt die Kurie im 
pulverbrand von 1714 erneut schwere Schäden. bis in das 20. Jahrhundert 
hinein blieb der alte Domherrenhof als Freihaus in privatem besitz. Das 
Haupthaus der Kurie stammt heute im Wesentlichen aus dem 19. Jahrhundert, 
während die nebengelasse noch spätmittelalterliche bausubstanz aufweisen. 
unter dem westlichen Seitenflügel konnte ein mittelalterlicher Keller ergraben 
werden.271 Der name „ad aciem“ bezieht sich wohl auf die lage der Kurie 
an der ecke vom Domplatz zum neuen Steinweg.

curia iuxta capellam sancti martini

lokalisierung: Domplatz 3
besitzer: Heinrich von Gleissenthal (um 1600) – cäsar von pflug (1623) – carl von 
Friesen (1660) – Günther von Griesheim (1676) – Wolfgang Dietrich von Werthern 

268 Kaiser, Häuser, S. 48 f.
269 DSta nmb., tit. XXiii 32.
270 Kaiser, Häuser, S. 50 f.
271 Schmitt, Kurien, S. 8.
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(1698/1700) – privat (1729) – christian von uffel (1747) – Karl august von uffel 
(1748) – Johann christoph von ponickau (1750) – Friedrich Wilhelm von Seebach 
(1801) – christian Friedrich august von meding (1809) – Hermann carl von uffel 
(1825) – erhardt Friedrich von mannsbach (1853) – ludwig von mannsbach (1865)

im westlichen teil des Gebäudes konnten die unteren partien eines roma-
nischen, quadratischen Wohnturms (8,0 × 7,2 m) nachgewiesen werden, dessen 
türsturz dendrochronologisch auf 1125 +/- 5 datiert werden konnte,272 womit 
es sich um den frühesten beleg einer naumburger Kurie handelt. Darüber 
hinaus konnten reste von mindestens zwei weiteren romanischen Gebäuden 
auf dem areal identifiziert werden. Diese Gebäude sind wesentlich älter als 
die sich unmittelbar westlich anschließende martinskapelle, die in die mitte 
oder zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert. Der erstmals 1676 fassbare 
name der Kurie bezieht sich auf die unmittelbare nähe zu den resten dieser 
mittelalterlichen martinskapelle, mit der die Kurie sonst nicht weiter in ver-
bindung stand. über die mittelalterliche Geschichte des Domherrenhofes ist 
nichts bekannt. Wie die meisten Domherrenhöfe dürfte auch dieses anwesen 
durch den brand der Domfreiheit im Jahr 1532 schwer beschädigt und in der 
Folge weitgehend neu errichtet worden sein. eine bauinschrift aus dem Jahr 
1607, die den Domdekan Heinrich von Gleissenthal mit renovierungsarbeiten 
in zusammenhang bringt, bezieht sich nachweislich auf Wirtschaftsgebäude 
des Domherrenhofes.273 unter dem besitz des Domdekans cäsar von pflug 
kam es zum bau eines neuen tores, das direkt bei der martinskapelle lag. 
Das heutige erscheinungsbild des Hauptgebäudes geht auf einen neubau 
zwischen 1698 und 1700 zurück, der aufgrund des desolaten zustandes der 
vernachlässigten Kurie erforderlich war. verantwortlich dafür zeichnete 
als neuer besitzer der Domherr Wolfgang Dietrich von Werthern, der den 
neubau des Haupthauses gegen bestimmte zusicherungen des Domkapitels 
selbst übernahm. Fortan war das anwesen als Werthernsches Freihaus be-
kannt, worauf bis heute das große Werthernsche Familienwappen im Giebel 
des Hauses verweist. Werthern ließ nach beschädigungen im pulverbrand 
von 1714 auch die Wirtschaftsgebäude neu aufrichten. außerdem erwarb er 
weitere angrenzende parzellen um den Garten des anwesens großzügig zu 
erweitern. Dabei ließ er die bis heute erhaltene orangerie bauen. bedingt 
durch wirtschaftliche probleme kam es 1729 zu einer zwangsversteigerung 
der Kurie, die darauf an Georg Graf von Werthern-beichlingen fiel. letzte-

272 Schmitt, Kurien, S. 9.
273 Kaiser, Häuser, S. 54.
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rer verkaufte das ensemble 1747 an den naumburger Domdekan christian 
von uffel, der bereits ein Jahr darauf verstarb und die Kurie seinem Sohn 
Karl august von uffel vererbte, der ebenfalls Domherr war. Wieder ein Jahr 
später erwarb das Domkapitel die Kurie zurück, und zwar mit der absicht, 
sie künftigen Dompröpsten als Dienstwohnung zur verfügung zu stellen. 
Schließlich entschied sich das Kapitel 1750 durch verkauf an Johann christoph 
von ponickau doch wieder dazu, die Kurie als Freihaus auszugeben. Dessen 
erben verkauften die liegenschaft 1801 erneut an das Domkapitel, das diese 
als amtskurie dem Dompropst Friedrich Wilhelm von Seebach übertrug.274 
im 19. Jahrhundert verschlechterte sich der zustand des anwesens durch 
mangelnde ertüchtigungen. Für eine unterbringung des preußischen Königs 
Friedrich Wilhelm iv. während Herbstmanövern entschloss sich das Domka-
pitel im Jahr 1853 zu einer notdürftigen renovierung. in der Folge wurden 
auch große teile der nebengelasse erneuert. bereits der Dompropst ludwig 
von mannsbach (seit 1865) bewohnte die amtskurie nicht mehr, sondern 
vermietete die räumlichkeiten. mit dem einzug des naumburger landrates 
Friedrich von Feilitzsch im Jahr 1890, der nicht nur hier wohnte, sondern 
auch seine Diensträume unterbrachte, wurde das Gebäude zum landratsamt, 
was es bis zum Jahr 1934 blieb. Daneben waren weitere behörden wie das 
preußische Hochbauamt darin untergebracht.275 

„Domnest“

lokalisierung: Domplatz 4
besitzer: Kanonikatshaus der präbende mariae magdalenae (mittelalter) – privat 
(17. Jahrhundert) – Georg Kralitz (1645) – privat (seit 1674)

Die ursprüngliche Kurie an dieser Stelle war ein Kanonikatshaus des 
Kollegiatstifts St. marien und war mit der präbende S. mariae magdalenae 
verbunden. Seit dem 17. Jahrhundert wurde das Gebäude als Freihaus privat 
vermietet. Die heutige Gestalt geht wohl im Wesentlichen auf einen neubau 
unter dem Stiftsmedicus Heinrich neumeister um das Jahr 1621 zurück.276 
nur einmal, zwischen 1645 und 1674, wurde das Gebäude mit dem vikar 

274 Kaiser, Häuser, S. 59. letzterer vermietete das anwesen, da er selbst die curia 
episcopalis novis bewohnte. auch sein nachfolger meding, der nicht in naum-
burg residierte, vermietete das Haus.

275 Kaiser, Häuser, S. 63.
276 Kaiser, Häuser, S. 71.
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Georg Kralitz von einem Domgeistlichen bewohnt. Sonst blieb das Freihaus 
bis in das 20. Jahrhundert in privatem besitz.

Freihaus/ehemals Kapelle S. Katharinae

lokalisierung: Domplatz 5
besitzer: privat (1620)

Das Freihaus entstand vielleicht an der Stelle der ehemaligen Katharinenka-
pelle am nördlichen Domplatz, die wiederum im mittelalter mit einer Kurie 
an dieser Stelle verbunden gewesen sein dürfte.277 im Jahr 1620 übertrug das 
Domkapitel das Grundstück an den Domkirchner marcus Haueisen, der dort 
vielleicht noch auf den resten der Kapelle das Freihaus errichten ließ. Das 
Haus wechselte im 17. Jahrhundert mehrfach die besitzer, die meist nicht mit 
dem Domstift verbunden waren. im Jahr 1680 kaufte es der leutkirchner 
und choralist Johann lorenz Klügling. nach schweren Schäden im pulver-
brand von 1714 wurde das Gebäude durch den Singekirchner Johann michael 
börner wieder aufgebaut, dessen erben es 1747 an den Kunstmaler christian 
Friedrich mossdorf weiterverkauften. Diesem folgte 1766 der maler Johann 
august Weidemann als besitzer, bevor im Jahr 1769 mit Johann carl Schoch 
wiederum ein Domkirchner das Haus erwarb. in der Folge gehörte es seinen 
erben, bis es 1821 in den besitz des Domkantors Johann Gottfried Wagner 
gelangte. nachdem dessen erben das Haus 1851 an einen bäckermeister 
veräußert hatten, wurde darin eine bäckerei eingerichtet, die noch bis in die 
mitte des 20. Jahrhunderts bestand.278

curia S. Katharinae/veterus decanatus

lokalisierung: nördlicher Domplatz (Domplatz 6)
besitzer: Hermann von Starkenberg (1305) – Johannes von eckartsberga (vor 1391) – 
Henning Grope (1407) – Hermann von Quesitz (1436) – Günther von bünau (1532) 
– bernhard von Draschwitz (1547) – Günther von bünau (vor 1591) – Johann Hein-
rich metzsch (vor 1618) – Dietrich von Schönberg (vor 1624) – Gottfried von Kayn 
(1624) – Johann Hülsemann (1654) – Siegfried von neuendorff (1661) – Friedrich 
von Friesen (1671) – ehrenfried von Wolfersdorf (1686) – Heinrich christoph von 
metzsch (1695) – Wilhelm christoph von taubenheim (1704/07) – caspar Sigmund 
von berbisdorf (1718) – Friedrich Wilhelm vitzthum von eckstädt (1722) – privat 

277 Kaiser vermutete, dass die Kapelle ursprünglich zum benachbarten Domherrenhof 
(Domplatz 6) gehörte (Kaiser, Häuser, S. 77).

278 Kaiser, Häuser, S. 79 f.
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(1747) – carl Gottlob von Hopffgarten (1757) – Friedrich Wilhelm von Goldacker 
(1765) – Karl august von uffel (1777) – Hermann carl von uffel (1796) – privat 
(1797) – Hermann carl von uffel (1835) – privat (1836)

Die prächtige Kurie liegt am nördlichen Domplatz gegenüber dem Dom. 
zum baulichen Komplex gehörte ursprünglich die gleichnamige Kapelle 
S. Katharinae. Sie grenzte an das offenbar kleine vikariatshaus des altares 
SS. barbarae et Dorotheae, das möglicherweise aus dem einstigen Kurienkom-
plex herausgelöst worden war, sowie an die Kurie des Domherrn nikolaus 
Goltbach, dem späteren vikariatshaus des altares SS. philippi, Jakobi, Ka-
tharinae und barbarae. ob der Domherrenhof schon im 13. Jahrhundert als 
amtskurie der naumburger Domdekane diente, ist ungewiss. im Jahr 1305 
wird sie im besitz des Domdekans Hermann von Starkenberg überliefert.279 
1407 erscheint der Domdekan Henning Grope als besitzer des Domher-
renhofes, der damals über ein pivale seu estuarium verfügte.280 andererseits 
bestimmte erst der Domdekan Hermann von Quesitz im Jahr 1436, der 
das anwesen selbst erworben hatte, dass es von nun an, da die Dekane zu 
diesem zeitpunkt über keinen Wohnsitz praelatura annexa verfügten, als 
amtskurie für jeden neuen ordentlich gewählten Dekan fungieren solle. 
Wahrscheinlich geht die spätere bezeichnung als „alte Dekanei“ (veterus 
decanatus) auf diese zeit zurück.281 im Jahr 1451 wurde hier der Domdekan 
Hermann von Quesitz von seinem Gesinde ermordet.282 Die Dekanei wurde 
im brand von 1532 weitgehend zerstört und musste unter dem Domdekan 
Günther von bünau von Grund auf neu errichtet werden. ein erhaltener 
Dingezettel aus dem Jahr 1537 spricht von der errichtung von Giebeln auf die 
welsche arth.283 Wahrscheinlich büßte das Gebäude mit dem Dekanat peters 
von neumark (1551–1576) seinen Status als amtskurie ein, da dieser seinen 
eigenen Domherrenhof (curia egidii) behielt. im verlauf des 17. Jahrhun-
derts hatten sich die baulichen verhältnisse der Kurie derart verschlechtert, 
dass einzelne besitzer an einen abriss dachten. Dem kam der pulverbrand 
des Jahres 1714 zuvor, der das anwesen als ruine zurückließ. erst im Jahr 
1722 wurde auf der brandstätte der im Wesentlichen noch heute erhaltene 
barockbau durch den Domherrn Friedrich Wilhelm vitzthum von eckstädt 

279 DSta nmb., urk. 195.
280 DSta nmb., urk. 555.
281 Kaiser, Häuser, S. 82.
282 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 72r.
283 Kaiser, Häuser, S. 84.
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ausgeführt.284 auf den bauherrn geht die bis in das 20. Jahrhundert geläufige 
bezeichnung „vitzthumsches Freihaus“ zurück. im Giebel des Hauses hat 
sich ein großes allianzwappen erhalten, das auf die bauherren zurückgeht, 
nämlich Friedrich Wilhelm vitzthum von eckstädt sowie seine ehefrau 
regina Sophia, geb. von Hopffgarten.285 

bis in die mitte des 19. Jahrhunderts wurde die Kurie meist von naum-
burger Domherren bewohnt, bis sie 1836 in privatbesitz überging. erst 1938 
erwarb es die naumburger Domstifterverwaltung zurück, um im Gebäude 
eine Dienstwohnung für den geschäftsführenden Domherrn einzurichten.286

curia S. egidii

lokalisierung: nördlicher Domplatz (Domplatz 8)
besitzer: naumburger Dompröpste (13. Jahrhundert) ? – naumburger Domdekane 
(nach 1286) ? – mathias canonicus (1305) – ulrich von ostrau (1318) – Johannes 
von eckartsberga (1374) – Dietrich von Goch (1391) – peter von neumark (nach 
1547) – erasmus von bennigsen (1631) – naumburger Domdekane (bis 1721) – Hans 
Hartmann von erffa (1721) – christian von uffel (1728) – raban Heinrich Spiegel von 
peckelsheim (vor 1742) – Johann adolph von taubenheim (1742) – Friedrich abraham 
von Hopffgarten (1748) – christoph von taubenheim (1749) – adalbert Georg von 
boyneburg (1761) – Johann august von Seebach (1770) – Friedrich Wilhelm von 
Goldacker (1774) – Georg Wilhelm von Hopffgarten (1777) – Julius christian von 
Schauroth (1778) – Georg Friedrich von berlepsch (1794) – christian Friedrich von 
meding (1796) – Georg Wilhelm von Hopffgarten (1797) – privat (1806) – christian 
Heinrich von uffel (1813) – Wilhelm Friedrich von zerssen (1823) – Hans George 
von oldershausen (1825) – erhard Friedrich von mannsbach (1838) – Friedrich von 
Friesen (1853) – Hans ludwig von oppell (1873) – Karl Heinrich von boetticher 
(bis 1907) – arthur Graf von posadowsky-Wehner (bis 1932)

Das heutige ensemble der Kurie geht auf unterschiedliche bauzeiten zurück. 
archäologisch und bauhistorisch nachgewiesen ist ein Domherrenhof aus der 
zeit um 1200. Der dem Hof im Süden vorgelagerte Gebäudeteil stammt im 
Wesentlichen aus der zeit um 1200 und besteht aus zwei übereinanderlie-
genden gewölbten räumen, von denen der obere als repräsentative Kapelle 
ausgebaut ist. Die Kapelle im obergeschoss war vermutlich über eine hölzerne 
treppe und einen laufgang erreichbar, über den ursprünglich zwei portale 
im Süden und norden in die Kapelle führten. Während das nördliche, zum 

284 Kaiser, Häuser, S. 85.
285 Die verbindung ergibt sich aus der erhaltenen aufschwörtafel des gemeinsamen 

Sohnes carl alexander vitzthum von eckstädt (DSta nmb., tit. XXvc nr. 90).
286 Kaiser, Häuser, S. 88.
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Hof führende portal noch in Funktion ist, wurde das südliche, das wohl 
direkt zum Domplatz führte, im 16. Jahrhundert aufgegeben und durch ein 
vorhangbogenfenster ersetzt. Sowohl in der äußeren vermauerung als auch 
im inneren haben sich reste eines romanischen tympanons mit einer Szene 
des hl. egidius erhalten. Gestalt und bauzier der Kapelle verweisen auf nie-
derrheinische einflüsse.287

Das für diese zeit überdurchschnittlich repräsentativ ausgeführte en-
semble wird gelegentlich mit der 1213 urkundlich überlieferten Kurie des 
Dompropstes identifiziert.288 es handelte sich also vielleicht um die früheste 
amtskurie der Dompröpste, die jene bis zum erwerb der bischofsburg im 
Jahr 1286 bewohnt haben könnten. im Jahr 1305 stiftete der Kanoniker ma-
thias an der zugehörigen Kapelle eine neue vikarie, deren inhaber künftig 
das Jahrgedächtnis des mathias ausrichten sollten.289 Für das Jahr 1318 ist 
der Domherrenhof schließlich als Dekanatskurie überliefert. er dürfte zu 
diesem zeitpunkt also wohl schon im besitz des Domdekans ulrich von 
ostrau gewesen sein,290 der ihn noch 1332 bewohnte.291 1374 ist als besitzer 
der Domdekan Johannes von eckartsberga überliefert. in estuario maiore 
der Kurie wurde im Jahr 1381 die Kapitulation des naumburger bischofs 
christian beurkundet.292 Kurz darauf könnte S. egidii die Funktion als amts-
kurie verloren haben. ob sie bereits 1391 mit der Kurie Dietrichs von Goch 
identisch ist, in der am 6. märz eine Kapitelsitzung abgehalten wurde, ist 
unklar.293 Seit dem Jahr 1404 ist sie gesichert in Gochs besitz nachzuweisen, 
der die dazugehörige Kapelle neu stiftete. ein hinter der Kurie gelegenes 
„Häuschen“ (domuncula) mit Garten übertrug Goch als teil seiner altar-
stiftung an den jeweiligen inhaber des altares S. annae.294 aus diesem Jahr 
stammt auch die erste erwähnung unter ihrem namen.

287 zu Kurie und Kapelle insgesamt Schmitt, ägidienkurie, passim; Schmitt, Kuri-
en, S. 9; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 78–80.

288 ob sich tatsächlich alle nachgewiesenen mittelalterlichen Gebäude auf einen Hof 
beziehen lassen oder diese mehreren Kurien zuzurechnen sind, konnte bislang 
nicht abschließend geklärt werden. vgl. Schmitt, Kurien, S. 9.

289 Kaiser, Häuser, S. 93.
290 … capelle sancti Egidii, site in curia domini decani … (DSta nmb., urk. 246).
291 DSta nmb., urk. 339 f. Die Kapelle wird hier als zur Kurie ostraus gehörig 

bezeichnet.
292 DSta nmb., urk. 506.
293 DSta nmb., liber privil., fol 192v. 
294 DSta nmb., urk. 564.
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Durch den brand der Domfreiheit im Jahr 1532 schwer in mitleidenschaft 
gezogen, wurde sie kurz darauf als spätgotischer Domherrenhof wieder aufge-
baut, von dem sich bis heute große teile erhalten haben.295 Wahrscheinlich war 
der Domherrenhof noch unter neumark wieder amtskurie der Domdekane 
geworden und blieb es auch unter dessen nachfolgern bis in das 18. Jahr-
hundert. erstmals im Jahr 1721 wurde dem neuen Domdekan ehrenfried 
von Wolfersdorf gestattet, seine alte Kurie auch weiterhin zu bewohnen. 
Seitdem wurde die Kurie als „alte Dekanei“ bezeichnet, was gelegentlich zu 
verwechslungen mit der Kurie am Domplatz 6 führte.296 im verlauf des 18. 
und 19. Jahrhunderts verfiel das anwesen zusehends, woran gelegentliche 
instandsetzungsarbeiten durch die eigentümer nur wenig änderten. Die 
jeweiligen Domherren bewohnten das Gebäude als eigentümer nicht mehr 
selbst, sondern vermieteten die räumlichkeiten in aller regel. erst der abriss 
eines Großteils des aus dem 16. Jahrhundert stammenden Hauptgebäudes im 
Jahr 1890 und der sich daran anschließende neubau führten noch einmal zu 
einer änderung der Situation. mit Karl Heinrich von boetticher und arthur 
Graf von posadowsky-Wehner wurde die Kurie noch einmal bis zum Jahr 
1932 als Dienstwohnung der naumburger Domdekane genutzt.297

curia S. levini

lokalisierung: nördlicher Domplatz (Domplatz 14)
besitzer: Dietrich von Hagenest (um 1360) – Jakob von etzdorf (um 1585) – Ste-
fan von Friesen (1615) – Johann Siegmund von osterhausen (vor 1647) – George 
albrecht von rohr (1747) – Siegfried von neuendorff (1651) – Jan magnus von 
Schauroth (1661) – Johann Georg vitzthum von eckstädt (1670) – christoph lud-
wig von burgsdorff (1684) – christoph adolph von Watzdorff (1686) – Wolfgang 
Dietrich von Werthern (1702) – privat (1717) – Johann adolph von taubenheim 
(1723) – Wilhelm busso marschall von bieberstein (1735) – caspar Sigmund von 
berbisdorf (1736) – christian von uffel (1738) – Wilhelm busso marschall von 
bieberstein (1742) – carl Gottlob von Hopffgarten (1759) – Friedrich abraham 
von Hopffgarten (1762) – christoph von taubenheim (1762) – Johann august von 
Seebach (1774) – ernst ludwig von Dacheröden (1803) – Wolf Heinrich Wurmb 
von zinck (1806) – Hans Georg von oldershausen (1838) – Hans carl Graf von 
Werthern-beichlingen (1865) – ludwig von mannsbach (vor 1872) – neidhardt von 
Gneisenau (1882) – Julius von voigts-rhetz (1889) – ernst Graf von Solms-laubach 
(1907) – Hans von Koester (bis 1928)

295 Kaiser, Häuser, S. 94.
296 Kaiser, Häuser, S. 94.
297 Kaiser, Häuser, S. 101.
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Die heutige Kurie geht auf einen barocken neubau zurück, der jedoch 
einen mittelalterlichen vorgänger hatte, zu dem auch die namengebende 
Kapelle gehörte. Die Kapelle hat noch ende des 17. Jahrhunderts existiert. 
ihre reste sind vielleicht im pulverbrand des Jahres 1714 verlorengegangen.298 
vom mittelalterlichen bau hat sich lediglich ein Kellergewölbe erhalten.299

Die Kurie lässt sich indirekt für das Jahr 1426 belegen, als die zu ihr ge-
hörende Kapelle im register einer naumburger Hussiten-Steuer aufgeführt 
wurde.300 Doch lässt sich bereits im 14. Jahrhundert mit dem Kanoniker 
Dietrich von Hagenest ein erster besitzer wahrscheinlich machen. Weitere 
nachrichten zur Kurie und ihrer Kapelle aus dem mittelalter sind nicht be-
kannt. ebenso fehlen nachrichten über mögliche zerstörungen im großen 
brand des Jahres 1532. Der Domherrenhof war bis in das 18. Jahrhundert 
ständig von Domherren bewohnt worden, bis die schlechten baulichen 
verhältnisse das Domkapitel im Jahr 1714 dazu bewogen, einen kompletten 
neubau auszuführen, der bis 1717 abgeschlossen werden konnte. Danach 
folgte zunächst eine vermietung an personen außerhalb des Domstifts, ab 
1723 wieder optierungen an Domherren.301 letzter besitzer aus den reihen 
des Domkapitels war der 1928 verstorbene Großadmiral Hans von Koester.

abgegangene Kurien

Die genaue zahl ehemaliger naumburger Kurien, zu denen neben den 
eigentlichen Domherrenhöfen auch Kanonikats- und Freihäuser sowie die 
Häuser der niederen Geistlichen zählten, lässt sich nicht ermitteln. ebenso 
wenig lassen sich sämtliche in der urkunden- und aktenüberlieferung auf-
geführten Gebäude lokalisieren. in den mittelalterlichen urkunden erschei-
nen Domgeistliche zwar sehr oft als Hausbesitzer, ohne dass jedoch nähere 
angaben über das Gebäude oder seine lage gemacht werden können. bei 
der hier gebotenen auswahl abgegangener Kurien handelt es sich um einige 
mehr oder weniger sicher zu lokalisierende Gebäude, die mit geistlichen 
bewohnern in zusammenhang gebracht werden können.

298 Kaiser, Häuser, S. 132. im Jahr 1669 verwendete man die Dachziegeln des Kapel-
lenbaus für renovierungen an der Kurie (ebd., S. 133).

299 Schmitt, Kurien, S. 10.
300 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
301 Kaiser, Häuser, S. 134 f.
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curia retro novum chorum

lokalisierung: nördlicher Domplatz (ehemals Domplatz 15)
besitzer: ludolf pretzsch (um 1360) – privat (1440) – Kustodie (1510) – christoph 
von Stontzsch (1532) – Heinrich von Heynitz (um 1585) – Friedrich von berbisdorff 
(vor 1651) – Georg Heinrich von bernstein (1651) – Jan magnus von Schauroth 
(1671) – Johann Georg vitzthum von eckstädt (1684) – Julius albrecht von rohr 
(um 1695) – Wolfgang Dietrich von Werthern (1712) – Friedrich Wilhelm vitzthum 
von eckstädt (1712) – Friedrich abraham von Hopffgarten (1744) – christoph von 
taubenheim (1748) – Johann ernst von Stein (1756) – adalbert Georg von boyneburg 
(1770) – Karl august von uffel (1780) – christoph von taubenheim (1787) – Georg 
Wilhelm von Hopffgarten (1791) – christian Friedrich von meding (1797) – christian 
Heinrich von uffel (1799) – Karl ludwig von Hopffgarten (um 1821) – christian 
leberecht von ampach (1828) – carl von einsiedel (1831) – ludwig von und zu 
mannsbach (1841) – Friedrich von Friesen (1850) – eduard maximilian von rabenau 
(1853) – Hans carl von Werthern-beichlingen (1857) – carl august von Feilitzsch 
(1865) – august carl von Stein-Kochberg (1867)

auf dem areal konnten bei ausgrabungen reste eines bisher unbestimm-
ten 7,90 × 5,47 m großen vorgängerbaus ermittelt werden.302 Der name der 
Kurie bezieht sich auf ihre ehemalige lage hinter dem Westchor, der nach 
seiner vollendung in der mitte des 13. Jahrhunderts auch als „neuer chor“ 
bezeichnet wurde. Sie ist also entweder nach der vollendung des Westchores 
entstanden oder hat ihren namen erst danach erhalten.

Der ort der 1894 abgerissenen Kurie ist heute noch gut an dem plateau 
auf dem areal des Domgartens erkennbar.303 es haben sich nachweislich noch 
Kelleranlagen erhalten, die jedoch bislang nicht untersucht werden konnten. 
laut Kaiser erstreckte sich der dazugehörige Kuriengarten nach Süden bis 
zur befestigung der Domfreiheit, umschloss die südlichen teile des Gartens 
der curia levini und reichte im Westen bis an die mauer zwischen den 
beiden Spitaltoren.304

Wie aus einem eintrag aus dem sogenannten mortuologium hervorgeht, 
war der Domherrenhof bereits im 14. Jahrhundert mit einer Kapelle ver-
bunden, die zunächst unter dem patrozinium S. trinitatis gestanden haben 
könnte, spätestens 1426 jedoch den namen corporis christi führte. Damals 

302 Schubert/leopold, vorgängerbauten, S. 32 f., die im Gebäude eine bauhütte der 
naumburger Werkstatt für möglich hielten; Schmitt, Kurien, S. 10.

303 Darüber hinaus hat sich im naumburger Domstiftsarchiv noch planmaterial er-
halten. ebenso existieren einige frühe Fotografien der Kurie (DSta nmb., ba i 4, 
1, nr. 2–5).

304 Kaiser, Häuser, S. 138; vgl. auch Säckl, Domgarten, S. 12 f.
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befand sich der Hof im besitz des Domkustos ludolf pretzsch, der seinen 
nachfolgern im besitz der Kurie auferlegte, das von ihm gestiftete Fest 
corporis christi zu ministrieren.305 bereits im 15. Jahrhundert wurde der 
Hof vom Kapitel gelegentlich an personen außerhalb des Kapitels übertra-
gen, gelangte aber später offenbar wieder zurück in Kapitelsbesitz. Denn 
im Jahr 1510 ist die Kurie als Kustodie überliefert. Durch den verheerenden 
brand der Domfreiheit 1532 stark in mitleidenschaft gezogen, wurde der 
Domherrenhof in den Jahren darauf unter seinem besitzer christoph von 
Stontzsch neu aufgebaut. Dieser spätgotische Gebäudekomplex lässt sich 
anhand der erhaltenen baurechnungen noch sehr gut beschreiben.306 Der 
sogenannte pulverbrand des Jahres 1714 zerstörte das anwesen nicht, führte 
jedoch zu schweren Schäden an den Wirtschaftsgebäuden, die daraufhin teil-
weise wieder aufgerichtet werden mussten.307 zwar blieb die Kurie dauerhaft 
im besitz von naumburger Domherren, die jedoch im 19. Jahrhundert die 
räumlichkeiten in aller regel an personen außerhalb des Kapitels vermiete-
ten. Dabei verschlechterte sich der bauliche zustand kontinuierlich. im Jahr 
1894 entschied sich das Kapitel im zusammenhang mit der vollendung des 
vierten Domturmes und der Freistellung des Kapitelhauses zum abriss der 
alten Kurie.308 erhalten blieben neben dem nicht zugänglichen Keller noch 
teile der hofseitigen mauern der ehemaligen Wirtschaftsgebäude, die heute 
allerdings zur benachbarten liegenschaft der curia levini gehören.309

ehemalige markgrafenburg

lokalisierung: areal des heutigen oberlandesgerichts (Domplatz 10)
besitzer: naumburger bischöfe (mitte des 11. Jahrhunderts bis 1286) – naumburger 
Dompröpste (1286–1816)

Die einstige Nuwenburch ist um das Jahr 1000 als neuer Familiensitz der 
ekkehardinischen markgrafen von meißen errichtet worden. Wahrscheinlich ist 
sie nach dem tod des letzten markgrafen aus dem Geschlecht, ekkehard ii., 

305 DSta nmb., tit. XXXiva 1a, fol. 72v. bemerkenswerterweise wird die Kapelle 
in einer urkunde aus dem Jahr 1364 unter dem patrozinium der hl. Dreifaltigkeit 
geführt (DSta nmb., liber privil., fol. 48r), was auf ein zumindest zeitweiliges 
Doppelpatrozinium verweist. 

306 Siehe dazu ludwig, Stadtbrand, S. 88 f.
307 Kaiser, Häuser, S. 140.
308 Kaiser, Häuser, S. 145.
309 Säckl, Domgarten, S. 14.
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im Jahr 1046 an die bischöfe übergegangen, die sie fortan als Wohnsitz nutz-
ten.310 nachdem die naumburger bischöfe seit dem episkopat brunos von 
langenbogen ab 1285 ihre residenz endgültig nach zeitz verlegt hatten, ging 
die burg als amtskurie in den besitz der naumburger Dompröpste über,311 
die sie bis zu ihrem abriss in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts blieb. 
nach ausweis der übertragungsurkunde von 1286 ging der Wunsch zur 
übernahme der burg durch den propst von Domdekan Kunemund und dem 
gesamten Kapitel aus.312 erster besitzer der Kurie wurde 1286 propst bruno 
von langenbogen.313 Die urkunde von 1286 legte fest, dass der jeweilige 
neue propst die Kurie von den testamentsvollstreckern seines vorgängers 
für einen angemessenen betrag erwerben sollte. Die einweisung der pröpste 
in die Kurie hatte stets durch den Domdekan zu erfolgen. andernfalls dürfte 
sie auch an einen anderen naumburger Kanoniker veräußert werden, was in 
der Folge immer wieder vorkam. Gelegentlich tauschten die nur noch selten 
in naumburg weilenden pröpste die burg auch gegen kleinere, im unterhalt 
wesentlich weniger aufwändige Höfe. Seit dem 14. Jahrhundert etablierte 
sich zudem das castrum osterfeld zunehmend als bevorzugte residenz der 
naumburger pröpste. Der naumburger Domherr ulrich von Freckleben 
erwarb die propstei kurz nach 1338 wahrscheinlich vom Domherrn Johannes 
von melnik, noch bevor Freckleben selbst Dompropst wurde.314 Jedenfalls 
vertauschte Freckleben drei Jahre nach seinem amtsantritt die Kurie wie-
derum gegen das vikariatshaus S. ambrosii, das ebenfalls zum areal der 
burg gehörte und dessen patrozinium mit der burgkapelle verbunden war. 
Die begründung des tausches, wonach der neue besitzer der propstei besser 
für die verteidigung der Kurie sorgen sollte, ist ein Hinweis darauf, dass die 
Dompröpste bereits nicht mehr regelmäßig hier residierten.315 im Jahr 1374 
kam es zu einer auseinandersetzung zwischen dem naumburger Dompropst 
burkhard von bruchterte und dem vikar der burgkapelle Johannes von etz-

310 es gibt keinen quellenmäßigen beleg für eine übertragung und somit auch kein 
gesichertes Datum. bruno Kaiser ging sogar davon aus, dass die ekkehardiner die 
burg bereits mit der verlegung des bischofssitzes 1028 an die bischöfe übergaben 
(Kaiser, Häuser, S. 109). letztlich ergibt sich der bischöfliche besitz der burg erst 
aus der übertragung derselben an die Dompröpste ende des 13. Jahrhunderts.

311 urkunde vom 5. Juni 1286 (ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 585 f.).
312 Kaiser, Häuser, S. 109 f.
313 er trug bemerkenswerterweise den gleichen namen wie der bischof, aus dessen 

Händen er die burg empfangen hatte. Der bischof war ein neffe des propstes.
314 DSta nmb., urk. 377.
315 DSta nmb., urk. 377.
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dorf über die in der Kapelle abzugeltenden messleistungen.316 im Jahr 1441 
übertrug das Domkapitel eine verfallene curia canonicalis, die an der ecke 
bei der propstei (in acie prope preposituram) gelegen war, an Johannes von 
brossitz, den besitzer der Kapelle S. Katharinae, als vikariatshaus.317 ob sich 
diese bereits auf dem areal der burg befand, ist unklar. zur propstei gehörte 
bereits im Jahr 1376 ein eigener Garten.318

nähere angaben über das erscheinungsbild der anlage sind erst nach dem 
mittelalter möglich. Seit dem 17. Jahrhundert haben sich mehrere Stadtansich-
ten erhalten, auf denen auch die propstei mit ihren Gebäuden zu erkennen 
ist. Keine dieser ansichten vermag jedoch ein detailreiches bild der anlage 
zu vermitteln. immerhin ermöglichen einzelne beschreibungen und inventare 
des 18. Jahrhunderts eine grobe beschreibung.319 als ehemalige burg war die 
propstei durch eine eigene ringmauer von der eigentlichen immunität abge-
grenzt, mit der sie aber durch zwei hintereinanderliegende tore verbunden 
war. unmittelbar hinter dem inneren tor lagen rechts bzw. links neben dem 
Weg die vikariatshäuser der beiden bischöflichen vikarien S. ambrosii und 
S. nicolai. Sie waren teil des westlichen oder äußeren Hofes der Dompropstei, 
auf dem sich vor allem Wirtschaftsgebäude wie Kornhaus, pferde-, rinder-, 
Schweine-, Schaf-, Gänse- und Hühnerställe, Schmiede, brauhaus, Kelter und 
bäckerei befanden. Der äußere und der sich östlich anschließende, deutlich 
kleinere, innere Hof waren durch einen Graben voneinander getrennt, den 
lediglich eine kleine überdachte brücke überspannte. Der kleine propsteihof 
nahm neben milch-, Wasch- und badehaus nur die eigentliche residenz der 
pröpste ein, die aus zwei großen Häusern bestand, deren wuchtige Giebel 
nach Westen zum rand des plateaus und zum Saaletal gerichtet waren.320 
Der abhang selbst war terrassiert und wurde als obstgarten genutzt. an 
türmen ist lediglich ein Gefängnisturm namens „rote mütze“ überliefert. 
nachdem es seit dem 17. Jahrhundert an den Hofanlagen und aufwändigen 

316 DSta nmb., urk. 486.
317 DSta nmb., urk. 647; reg. rosenfeld, nr. 903.
318 DSta nmb., urk. 492.
319 Hier nach Kaiser, Häuser, S. 111–121. vgl. auch Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 51–53. eine knappe beschreibung der beiden Domstiftsverwalter melchior und 
rahm abgedruckt bei Hennig, baugeschichte, S. 67 f.

320 eines der Gebäude zeigte noch im 18. Jahrhundert das Wappen des Dompropstes 
Johannes von eckartsberga, der es ende des 14. Jahrhunderts hatte errichten oder 
renovieren lassen. Das zweite Gebäude war ein neubau des 16. Jahrhunderts, der 
auf den propst Johann von Haugwitz zurückging. vgl. Schoch, merkwürdigkei-
ten, S. 128 f.
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Hauptgebäuden zu keinen nennenswerten baumaßnahmen mehr gekom-
men war, verfiel die propstei nach und nach, weshalb die Gebäude 1751 
abgerissen wurden. ein vom Domkapitel zunächst erwogener neubau an 
gleicher Stelle kam aus Kostengründen nicht zustande.321 im Jahr 1816 ging 
das areal der Dompropstei an den preußischen Staat über, der darauf bis 
1821 das erste oberlandesgerichtsgebäude der preußischen provinz Sachsen 
errichten ließ. zwischen 1914 und 1917 entstand ein vergrößerter neubau 
im Stil des neobarock nach entwürfen des architekten Fritz Hoßfeld, der 
sich bis heute erhalten hat.322

Dictam sancti petri

lokalisierung: vor dem Herrentor (oberer Steinweg)
besitzer: Domherr Withego von ostrau (vor 1326) – Domvikar tiliko (1326)

Das Gebäude dictam sancti Petri lag in der Domfreiheit unmittelbar vor 
dem Herrentor, also wohl am oberen ende des heutigen Steinweges. Der 
naumburger Domherr Withego von ostrau verkaufte es 1326 an den Dom-
vikar (S. Katharinae), der das recht einer lebenslangen nutzung unabhängig 
vom besitz seiner vikarie hatte.323

unbekannte Kurie

lokalisierung: unterhalb des othmarsberges
besitzer: thileko von Freckleben (vor 1330) – Heinrich von Hartesrode (1330) – 
berthold von mittweida (1332) – Stiftskapitel St. marien (14. Jahrhundert) – bischof 
rudolf von nebra (1358) – Johannes (1359)

Die 1330 erstmals genannte Kurie umfasste mehrere Gebäude unterhalb 
des berges St. othmar an der Quelle Sotheborn im bereich der Domfreiheit. 
im Jahr 1330 erwarb der vikar Heinrich de Hartesrode den besitz vom 

321 ein kolorierter entwurf des geplanten neubaus hat sich im naumburger Stadtar-
chiv erhalten. abgedruckt bei Hennig, baugeschichte, S. 68. im zuge des abrisses 
des ersten oberlandesgerichtsgebäudes 1913 fand man zwei bleiplatten mit einer 
inschrift zur Grundsteinlegung des geplanten neubaus von 1751, abgedruckt 
ebd., S. 69.

322 nachdem das Gebäude zwischen 1945 und 1992 als sowjetische Kommandantur 
genutzt wurde, befindet sich heute wieder das oberlandesgericht des bundeslan-
des Sachsen-anhalt in seinen mauern.

323 DSta nmb., urk. 289.
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naumburger Domherrn thileko von Freckleben.324 Heinrich vereinte die 
Kurie mit zustimmung des naumburger bischofs Heinrich i. von Grünberg 
mit seiner Domvikarie S. Godehardi. bereits zwei Jahre später veräußerte 
sie Heinrich, nachdem er die vikarie offenbar resigniert hatte, an seinen 
nachfolger berthold von mittweida.325 letzterer vermachte das Grundstück 
testamentarisch dem Kapitel der inzwischen zum Kollegiatstift erhobenen 
Kirche St. marien in naumburg, in deren besitz es noch 1358 war. im glei-
chen Jahr scheint der naumburger bischof rudolf von nebra ansprüche 
auf die Kurie erhoben zu haben, für die er das Kollegiatstift entschädigte.326 
Für das Jahr darauf ist jedoch ein neuerlicher Streit innerhalb des Kapitels 
des Kollegiatstifts überliefert, in dem die Kurie dem Dekan des Stifts, Jo-
hannes, zugesprochen wurde. als patron und lehnsherr der Kurie wird im 
gleichen zusammenhang der naumburger altarist berthold von Wernigerode 
genannt.327

unbekannte Kurie

lokalisierung: ?
besitzer: Domscholaster peter von Hagen (mitte des 13. Jahrhunderts) – Heinrich 
von Kahla (vor 1335)

Die lage ist unbekannt. Die Kurie war in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts im besitz des Domscholasters peter von Hagen und vor 1335 im 
besitz des naumburger Domherrn Heinrich von Kahla.328

unbekannte Kurie

lokalisierung: in der nähe der Kapitelstube, curia retro novum chorum (?), 
curia levini (?)
besitzer: Johannes von Grünberg (1336)

es handelt sich um einen von zwei Domherrenhöfen, von denen es im 
Jahr 1336 heißt, dass zwischen ihnen fünf Häuser contra stupam dominorum 

324 DSta nmb., urk. 320.
325 DSta nmb., urk. 334.
326 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 28r.
327 DSta nmb., urk. 444.
328 DSta nmb., urk. 367.
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lagen. Damit kommen wohl nur die Kurien retro novum chorum und 
levini in Frage.329

unbekannte Kurie

lokalisierung: in der nähe der Kapitelstube, curia retro novum chorum (?), 
curia levini (?)
besitzer: Dietrich von Gerstenberg (1336)

es handelt sich um einen von zwei Domherrenhöfen, von denen es im 
Jahr 1336 heißt, dass zwischen ihnen fünf Häuser contra stupam dominorum 
lagen. Damit kommen wohl nur die Kurien retro novum chorum und 
levini in Frage.330

unbekannte Kurie

lokalisierung: ecke neuer Steinweg/Webergasse
besitzer: ludolf pretzsch (vor 1339)

Die Kurie lag in der Domfreiheit (curia canonicali in acie der webergassen). 
mit der ecke der Webergasse ist sehr wahrscheinlich die ecke zum heutigen 
neuen Steinweg gemeint. Sie wird lediglich in einem nekrologeintrag für 
ludolf pretzsch erwähnt, der vor 1339 Domherr war.331

unbekannte Kurie

lokalisierung: nördlicher Domplatz
besitzer: Hermann von neuenburg ii

bei der Kurie handelte es sich wahrscheinlich um ein bescheidenes Gebäu-
de, das sich vor 1318 im besitz des Domvikars Hermann von neuenburg ii 
befand. es lag auf der nordseite der Domkirche neben der Kurie des Dom-
vikars Werner de Summeringen und in der nähe der Kapelle S. Katharinae.332

329 DSta nmb., urk. 372. vgl. auch ludwig, Kapitelhaus, S. 129.
330 DSta nmb., urk. 372. vgl. auch ludwig, Kapitelhaus, S. 129.
331 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 33v.
332 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v.



1. Quellen, literatur und Denkmäler118

unbekannte Kurie

lokalisierung: ?
besitzer: Johannes, pleban in Görschen (vor 1385) – Heinrich marschall (1385)

Die Kurie wurde zu einem unbestimmten zeitpunkt vor 1385 durch den 
Stiftsherrn der Kirche St. marien, Heinrich marschall, von Johannes, pleban 
in Görschen, erworben.333

unbekannte Kurie

lokalisierung: bei der bischofsburg
besitzer: priester Hermann

Das Gebäude lag gegenüber der bischöflichen Kurie (burg), aber noch 
sitam in proprietate dicti hospitalis [S. laurentii]. im Jahr 1273 erwarb es der 
priester Hermann der laurentiuskapelle von den brüdern des gleichnamigen 
Hospitals für sich und seine nachfolger in der Kapelle mit der begründung, 
die Kranken des Hospitals einfacher besuchen zu können.334

unbekannte Kurie

lokalisierung: nördlicher Domplatz
besitzer: Hermann de Cethowe (vor 1313) – Werner von Summeringen (1313)

Die Kurie befand sich vor 1313 im besitz des Domvikars Hermann de 
Cethowe. offenbar ist er der bauherr, da ihm das Domkapitel zur errichtung 
von Gebäuden eine Fläche von 6 virgae, 2 ellen (ca. 25 m) in der länge und 
2 virgae in der breite (ca. 8 m) überlassen hatte. im Jahr 1313 befand sich das 
areal im besitz des Domvikars Werner von Summeringen, der die Fläche 
um eine virga in der breite erweitern konnte. Sie lag auf der nordseite der 
Domkirche neben der Kurie des Domvikars Hermann von neuenburg, der 
von seinem Grundstück eine Fläche für die Kurie abgeben musste, und neben 
der Kapelle S. Katharinae.335

333 DSta nmb., urk. 514.
334 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447 f.
335 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v.
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unbekannte Kurie

lokalisierung: ?
besitzer: Johannes von Grünberg

über die Kurie ist lediglich bekannt, dass sie sich 1336 im besitz des vikars 
Johannes von Grünberg befand.336

unbekannte Kurie

lokalisierung: Windmühlengasse
besitzer: Dompropst (vor 1359) – Kapitelskämmerer Friedrich (1359)

Die Kurie wird 1359 erwähnt, als sie vom Dompropst an den Kapi-
telskämmerer Friedrich zu erbrecht gegen einen jährlichen zins von zwei 
Hühnern übertragen wurde. Sie lag neben der Kurie des presbyters Konrad 
von apolda.337

unbekannte Kurie

lokalisierung: Windmühlengasse
besitzer: Konrad von apolda (1359)

Die Kurie wird 1359 erwähnt, als sie sich im besitz des presbyters Konrad 
von apolda befand. Sie lag neben der Kurie des Kapitelkämmerers Friedrich.338

unbekannte Kurie

lokalisierung: Windmühlengasse
besitzer: nikolaus (vor 1358) – Dietrich Schwarze (1376)

Die Kurie befand sich vor 1358 im besitz des rector parvulorum mag. ni-
kolaus. im Jahr 1376 erscheint als besitzer der Domvikar Dietrich Schwarze.339

unbekannte Kurie

lokalisierung: Windmühlengasse
besitzer: Hermann von Hagenest (1396)

336 DSta nmb., urk. 372.
337 DSta nmb., urk. 447.
338 DSta nmb., urk. 447.
339 DSta nmb., urk. 492.



1. Quellen, literatur und Denkmäler120

Die Kurie befand sich wahrscheinlich schon 1396 im besitz des Domherrn 
Hermann von Hagenest. Der Hof beherbergte auch eine offinbare taberne.340

unbekannte Kurie

lokalisierung: ?
besitzer: rudolf von planitz (1396)

Der nicht lokalisierte Domherrenhof befand sich wahrscheinlich bereits 
1396 im besitz des Domherrn rudolf von planitz.341

unbekannte Kurie

lokalisierung: bei der propstei (burg)
besitzer: Jordanus neindorf (vor 1377) – Heinrich Sommerlatte (1377)

Der erste überlieferte besitzer der Kurie prope curiam domini prepositi ist 
der naumburger Domherr Jordanus neindorf, der sie 1377 an den Dekan des 
Stifts St. marien, Heinrich Sommerlatte, verkaufte. Sommerlatte verpflichtete 
sich zur ausbesserung des anwesens. in seinem testament wird im Wohn-
gebäude eine stubam nigram erwähnt. außerdem geht aus dem testament 
hervor, dass die Kurie zu diesem zeitpunkt (1405) gerade einen neuen turm 
oder Giebel erhalten hatte (… in novo pynali eunti curiam).342 im gleichen 
Jahr wurde ein notariatsinstrument in der Kurie in estuario hyemali novo 
ausgestellt.343 Das Domkapitel hatte ein vorkaufsrecht auf die Kurie.344

unbekannte Kurie

lokalisierung: neben dem beinhaus
besitzer: Gregor Gerhardi (1537)

Der Hof wird nur einmal im Jahr 1537 erwähnt, als sein besitzer, der 
Domvikar Gregor Gerhardi, das Gebäude beliehen hat. neben der Hofanlage 

340 DSta nmb., liber privil., anhang, fol. 18r.
341 DSta nmb., liber privil., anhang, fol. 18r.
342 DSta nmb., urk. 547.
343 DSta nmb., urk. 551.
344 DSta nmb., liber privil., fol. 159r.
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befand sich ein beinhaus, vielleicht für den alten nördlich des Domes gele-
genen Friedhof.345

unbekannte Kurie

lokalisierung: ?
besitzer: rudolf

Das Haus, das sich im unmittelbaren umfeld des Domes befunden haben 
muss, war 1319 im besitz des Domvikars (S. andreae) rudolf.346

unbekannte Kurie

lokalisierung: am Georgentor
besitzer: Hieronymus Haller (vor 1571) – Joachim Heintze (bis 1598)

Das Haus befand sich vor 1571 im besitz des Domvikars Hieronymus 
Haller. Danach wurde es vom Domvikar und Dekan des naumburger 
marienstifts Joachim Heintze bewohnt. in seinem nachlass wird u. a. eine 
bibliothek (buchcammer) erwähnt.347

unbekannte Kurie

lokalisierung: Windmühlengasse
besitzer: Johannes Hopfenstock (1511)

Das Haus befand sich im Jahr 1511 im besitz des Domvikars Johannes 
Hopfenstock.348

unbekannte Kurie

lokalisierung: Dompredigergasse
besitzer: Johannes pfister (1539)

Das Haus, das zum lehen der vikarie S. annae gehörte, war im Jahr 1539 
im besitz des Domvikars Johannes pfister.349

345 DSta nmb., urk. 987; reg. rosenfeld, nr. 1718.
346 DSta nmb., urk. 252; reg. rosenfeld, nr. 287.
347 DSta nmb., tit. XXvii 7.
348 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 339v; reg. rosenfeld, nr. 1500.
349 DSta nmb., urk. 1003; reg. rosenfeld, nr. 1736.
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vikariatshaus S. nicolai

lokalisierung: an der zufahrt zur propstei (burg), Domplatz 9
besitzer: Domvikar ludwig von Weißensee (1338) – Konrad von breitenbach (1559) 
– Johann Wolfgang vitzthum von eckstädt (1580) – Severin Weise (1632) – Johann 
ering (1652) – Günther von Griesheim (bis 1672) – privat (seit 1672) – Johann 
adolph von taubenheim (1760)

Das vikariatshaus lag am Fuß der propstei (burg) gegenüber dem vika-
riatshaus S. ambrosii. von der mittelalterlichen Kurie ist weiter nichts 
bekannt, als dass sie 1338 über einen eigenen Garten verfügte.350 Die nächs-
ten nachrichten stammen erst aus dem 16. Jahrhundert, als das Gebäude im 
brand des Jahres 1532 annähernd vollständig zerstört und danach nur noch 
teilweise wieder aufgebaut wurde. ende des 16. Jahrhunderts wurde das Haus, 
das offiziell weiterhin amtskurie der vikarie war, vom Domprediger Johan-
nes rosinus bewohnt. Später vermieteten die amtsinhaber das zunehmend 
baufällige Gebäude, bis es 1672 als Freihaus in privaten besitz überging. 1795 
erwarb das Domkapitel das anwesen zurück. noch im gleichen Jahr erfolgte 
der abriss des Hauses und dessen umwandlung in eine verpachtete Garten-
anlage. Seit 1817 im besitz des preußischen Staates, wurde das Grundstück 
später wieder privat veräußert und ein neues Wohnhaus darauf errichtet.351

vikariatshaus SS. philippi, Jacobi, Katharinae et barbarae

lokalisierung: nördlicher Domplatz
besitzer: nikolaus Goltbach (vor 1410) – altaristen am altar SS. philippi, Jacobi, 
Katharinae et barbarae (1410)

Die Kurie lag am nördlichen Domplatz und war der curia S. Katha-
rinae benachbart. erster nachweisbarer besitzer ist der Domherr nikolaus 
Goltbach, nach dessen vor dem 14. mai 1410 erfolgtem tod das Gebäude 
als vikariatshaus an den altar SS. philippi, Jacobi, Katharinae et barbarae 
gelangte. Sie wurde 1410 als curia parva bezeichnet.352

vikariatshaus S. Johannis baptistae

lokalisierung: ägidiengasse

350 DSta nmb., urk. 378.
351 Kaiser, Häuser, S. 124 f.
352 DSta nmb., urk. 560.



§ 3. Denkmäler 123

besitzer: Dietrich von Delitz (vor 1344) – christian Stöckel (1684)

Das Gebäude lag in der ägidiengasse auf der nordseite des Domes zwischen 
den vikariatshäusern S. crucis und S. marthae.353 Gegenüber lag die curia 
S. egidii. Das gewiss nicht sehr große Haus wurde vom Domvikar Dietrich 
von Delitz vor 1344 erbaut. er bestimmte, dass das Grundstück nach seinem 
tod zur ausstattung seines Jahrgedächtnisses an seine testamentarier über-
gehen solle. um 1684 hat es schwere Schäden durch einen Sturm erlitten.354

vikariatshaus S. crucis

lokalisierung: ägidiengasse
besitzer: altaristen am altar S. crucis

Das Gebäude lag in der ägidiengasse auf der nordseite des Domes und 
grenzte unmittelbar an das vikariatshaus S. Johannis baptistae. Gegen-
über lag die curia S. egidii und seit 1412 das vikariatshaus S. annae. 
es wird 1344 erstmals erwähnt.355 Für das Jahr 1412 wird ein zum Gebäude 
gehöriges hospicium genannt.356

vikariatshaus S. annae

lokalisierung: ägidiengasse, Westseite
besitzer: altaristen am altar S. annae

Das Grundstück mit einem darauf befindlichen „Häuschen“ (domuncu-
la) gehörte ursprünglich zum areal der curia S. egidii und wurde 1412 
als teil der altarstiftung des naumburger Domkustos Dietrich von Goch 
an die jeweiligen inhaber des altares S. annae übertragen. es lag in der 
ägidiengasse gegenüber dem vikariatshaus S. crucis. zum Grundstück 
gehörte ein kleiner Garten in der breite des Hauses.357 Das Haus wurde im 
brand von 1532 vollständig zerstört. Der damalige besitzer Kaspar canis 
beabsichtigte den Wiederaufbau.358 Der Hof scheint aber noch 1582 wüst 

353 Sita in platea sancti Egidii in nostra emunitate inter curias ad altare sancte Crucis 
et capellam sancte Marthe … (DSta nmb., urk. 403, 404).

354 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 35.
355 DSta nmb., urk. 304.
356 DSta nmb., urk. 564.
357 DSta nmb., urk. 564.
358 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 21.
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gelegen zu haben.359 ein zu unbestimmter zeit neu errichtetes vikariatshaus 
brannte im pulverbrand des Jahres 1714 wiederum ab. Seine Steine wurden 
u. a. für den neubau des pfarrhauses der marienkirche verwendet.360

vikariatshaus S. martini

lokalisierung: Domfreiheit, nördlicher Domplatz
besitzer: nikolaus urtleub (vor 1539)

Das Haus wird im zusammenhang mit Streitigkeiten wegen einer rinne 
eines nachbarhauses im Jahr 1539 erwähnt. es befand sich damals im besitz 
des Domvikars nikolaus urtleub.361

vikariatshaus S. Sigismundi

lokalisierung: in der nähe des Georgentors
besitzer: thomas Singer (1542)

Das Haus lag neben dem vikariatshaus S. Godehardi in der nähe 
des Georgentores. im Jahr 1542 wurde es vom Domvikar thomas Singer 
erworben.362

vikariatshaus conceptionis marie

lokalisierung: ?
besitzer: altaristen am altar conceptionis marie

Das baufällige Haus wird lediglich in einem undatierten Schreiben aus der 
mitte des 16. Jahrhunderts erwähnt.363

vikariatshaus S. ambrosii

lokalisierung: an der zufahrt zur propstei (burg), Domplatz 9
besitzer: Johannes pileator (1338) – christoph lemmermann (vor 1562) – benedict 
carpzov (1608) – Friedrich Heinrich berger (1675) – Friedrich Heinrich berger (1730)

359 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 23.
360 Schmitt, Kurien, S. 10.
361 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 11.
362 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 11.
363 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 42.



§ 3. Denkmäler 125

Die Kurie wird erstmals zum Jahr 1338 genannt. Sie befand sich damals 
im besitz des Domvikars Johannes pileator. aus mittelalterlicher zeit liegen 
sonst keine nachrichten vor. Später scheinen die besitzer, die in der regel 
nicht mehr in naumburg residierten, das Haus regelmäßig vermietet zu 
haben, so etwa ab 1553 an den jeweiligen Domprediger.364 in diesem zu-
sammenhang kam es 1562 zu einer beschwerde des Domvikars christoph 
lemmermann beim Domkapitel, weil er vom Domprediger bislang keinerlei 
Geld erhalten hätte.365 nachdem die vikarie S. ambrosii im 18. Jahrhundert 
mit der pfarrstelle der mariengemeinde zusammengelegt worden war, fiel 
auch das inzwischen stark verfallene Haus an den pfarrer. bereits kurze zeit 
später entschied sich das Domkapitel, das gesamte Grundstück für die neu 
zu errichtende Dompropstei zu erwerben, und riss das Haus daraufhin mit 
sämtlichen Wirtschaftsgebäuden ab.366

vikariatshaus SS. barbarae et Dorotheae

lokalisierung: nördlicher Domplatz, bei der curia S. Katharinae
besitzer: Johannes von merseburg (1407)

Das offenbar sehr kleine Gebäude – vielleicht auch nur ein annex der 
curia S. Katharinae, aus der es später herausgelöst wurde – lag am nörd-
lichen Domplatz im umfeld der heutigen liegenschaft Domplatz 6. im Jahr 
1407 schlichtete bischof ulrich in einem Streit zwischen dem Domdekan 
Henning Grope, dem besitzer der curia S. Katharinae und Johannes von 
merseburg, dem vikar des altares SS. barbarae et Dorotheae, welcher die 
eigenständigkeit des vikariatshauses bestätigte.367

vikariatshaus SS. Felicis et adaucti

lokalisierung: nördlicher Domplatz, einfahrt Dompredigergasse 
besitzer: altaristen am altar SS. Felicis et adaucti

364 Kaiser, Häuser, S. 105.
365 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 17r.
366 Kaiser, Häuser, S. 106.
367 DSta nmb., urk. 555. Wahrscheinlich handelte es sich ursprünglich um einen 

annex der Katharinenkurie, der erst unter dem Dompropst Johannes von eck-
artsberga herausgelöst worden war.
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Das Haus wird erstmals 1407 als hospitium des vikars SS. Felicis et adaucti 
genannt.368 es lag under dem gewelbe (Dompredigergasse) neben dem vika-
riatshaus SS. barbarae et Dorotheae.369

vikariatshaus S. Godehardi

lokalisierung: in der nähe des Georgentores
besitzer: altaristen am altar S. Godehardi

Das Haus lag in der nähe des Georgentores neben dem vikariatshaus 
S. Sigismundi370 und erscheint erst relativ spät in der rechnungsüberlieferung 
des Domstifts. im rechnungsjahrgang 1543/44 wurde eine Summe von acht 
Groschen ausgezahlt, zu weissen die stube im hauße Gothardi.371

vikariatshaus S. Katharinae

lokalisierung: bei der propstei (burg)
besitzer: nikolaus böhme (vor 1441) – Johannes von brossitz (1441)

im Jahr 1441 übertrug das Domkapitel dem Domvikar Johannes von brossitz 
einen verfallenen Domherrenhof, der an das areal der propstei angrenzte: … 
curiam canonicalem, sitam in acie prope preposituram nostre ecclesie. in der 
betreffenden urkunde wird der presbyter nikolaus böhme als vorbesitzer 
genannt, für den als Domherrn die Kurie als zu klein bewertet wurde (pro 
canonico nimis parva fuit et est).372 

6. Domfreiheit und befestigung

bereits im frühen 11. Jahrhundert etablierte sich östlich der von den ekke-
hardinischen markgrafen von meißen errichteten Nuwenburch ein Suburbium, 
das bereits 1030 als civitas überliefert ist. bischof Kadeloh gelang es um das 
Jahr 1033, eine Gruppe von Fernkaufleuten (mercatores), die zuvor am alten 
ekkehardinischen Stammsitz Kleinjena (Gene) lebten, in die neue Gründung 

368 DSta nmb., urk. 555.
369 DSta nmb., urk. 556.
370 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 16.
371 DSta nmb., KF 1543/44, fol. 43v.
372 DSta nmb., urk. 647; reg. rosenfeld, nr. 903.
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überzusiedeln, womit die Grundlagen eines marktortes geschaffen wurden.373 
Seelsorgerisches zentrum dieser älteren naumburger civitas dürfte ein vorgän-
gerbau der seit dem 12. Jahrhundert sicher belegten marienkirche südlich des 
Domes gewesen sein. Während die eigentliche Domimmunität in dieser zeit 
wohl nur die Kathedrale mit den angebundenen Klausurgebäuden nördlich 
der Kirche umfasste, erstreckte sich die durch eine gemeinsame befestigung 
mit dieser verbundenen civitas vor allem östlich und südöstlich des Domes. 
Das areal des östlichen Domplatzes könnte bereits sehr früh als austra-
gungsort der naumburger Fernhandelsmesse, die später als peter-pauls-messe 
bekannt war, gedient haben.374 Spätestens in der mitte des 12. Jahrhunderts 
kam es zur Herausbildung mehrerer vorstädtischer Siedlungen, die der civitas 
zugerechnet wurden, aber außerhalb des älteren befestigten ortes lagen.375 
in diesen vorstädten lassen sich im laufe des 12./13. Jahrhunderts Kirchen 
nachweisen.376 zu einer einschneidenden stadtplanerischen veränderung kam 
es gegen ende des 12. Jahrhunderts, als das Handelszentrum naumburgs vom 
Domplatz in die nähe der etwa 500 meter weiter östlich gelegenen pfarrkirche 
St. Wenzel verlegt wurde, wo bald darauf (1243) ein neuer marktplatz (foro 
Nuenburc) belegt ist.377 neben der gewachsenen bedeutung der vorstädte wird 
ein wesentlicher Grund für die verlegung des marktortes in den inzwischen 
begrenzten platzverhältnissen am Dom bestanden haben. in dessen direktem 
umfeld lassen sich seit der mitte des 12. Jahrhunderts zunehmend mehr Ku-
riengebäude nachweisen, die im zuge des aufbrechens der vita communis der 
Domherren entstanden waren. Während sich also um das Jahr 1200 erstmals 
ein eigener immunitätsbezirk der Domgeistlichen außerhalb der Kathedrale 

373 mGH DD K ii, nr. 194, S. 258; ub Hochstift naumburg 1, nr. 29, S. 26. zur 
Sache rietschel, markt und Stadt, S. 64 f., 193; Dilcher, normen, S. 205; lud-
wig, Stadtgründungsprivileg, passim.

374 So etwa Kaiser, entstehung der Stadt naumburg, S. 5. zur messe Heydenreich, 
peter-pauls-messe; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 215.

375 zur Genese der mittelalterlichen Stadt naumburg bestehen in der Forschung deut-
lich unterschiedliche auffassungen, die entweder von einer gleichzeitigen entwick-
lung der heutigen Domfreiheit und der bürgerstadt ausgehen oder aber von einer 
schrittweisen verlagerung des marktes vom Dom zum heutigen marktplatz. vgl. 
dazu Keber, naumburger Freiheit, S. 4 f.; Heldmann, Domfreiheit und bürger-
stadt, S. 76; ludwig, Domfreiheit, passim. Jüngst auch Küntzel, Stadtgründungen.

376 St. Wenzel, St. marien-magdalenen, St. othmar, wahrscheinlich auch schon St. Ja-
kob. auch die kleinen Siedlungen, die sich an den beiden naumburger Klöstern 
St. Georg und St. moritz herausgebildet hatten, verfügten über eigene taufkapel-
len (ludwig, Domfreiheit, S. 68).

377 ub Hochstift naumburg 2, nr. 187, S. 212.
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und der Klausur herausbildete, kam es andererseits zunehmend zu einer ab-
sonderung der inzwischen zusammengewachsenen vorstädtischen Gebiete 
östlich der alten civitas. Dieser entfremdungsprozess führte spätestens am 
ende des 13. Jahrhunderts zu einer städtebaulichen und rechtlichen teilung 
naumburgs. Für das westliche Stadtgebiet mit der Kathedrale, der Domklausur, 
den Höfen der Domherren und den bewohnten Gebieten der älteren civitas 
setzte sich die bezeichnung Domfreiheit (emunitas) durch, während sich das 
größere Stadtgebiet im osten, das sich aus den jüngeren vorstädten gebildet 
hatte, zur rats- oder bürgerstadt (civitas) formierte. Sichtbarer ausdruck die-
ser trennung war eine zunächst durch einen Graben und spätestens seit dem 
14. Jahrhundert durch mauern vermittelte Grenze zwischen beiden Städten, 
die bis 1832 getrennt voneinander blieben.

naumburg erscheint bereits im zusammenhang mit der verlegung des 
bischofssitzes von zeitz hierher im Jahr 1028 als locum munitum,378 wenn-
gleich archäologische belege oder bauliche befunde für eine befestigung vor 
dem 14. Jahrhunderts bislang nicht erbracht werden konnten.379 anhand der 
wenigen urkundlichen belege sowie der beurteilung von Straßenverläufen 
und -namen kann vermutet werden, dass der befestigte ort des 11. Jahrhun-
derts von den außenmauern der markgrafen- bzw. bischofsburg im Westen 
bis zu einem Steintor (valva lapidea) im bereich der sogenannten „pfütze“ 
am mittleren Steinweg im osten reichte. im Süden markierte der verlauf der 
mausa die Grenze, während der nördliche verlauf der befestigung etwa von 
der ecke Windmühlenstraße/Webergasse in einer nach Westen verlaufenden 
linie bis zu einem älteren Georgentor vermutet werden kann.380 ob die sich 
im laufe des 12. Jahrhunderts herausbildenden vorstädte ebenfalls über eigene 
befestigungen verfügt haben, bleibt vorerst ungewiss. mit deren Formierung 
zur ratsstadt kam es ende des 13. Jahrhunderts auch zu einer endgültigen 
städtebaulichen trennung von der älteren civitas am Dom, deren areale nun 
insgesamt der Domimmunität zugeschlagen wurden. Dabei gilt zu berück-
sichtigen, dass die räumliche abgrenzung der beiden rechtsbezirke mit der 
errichtung eines Grabens von Seiten der ratsstadt vollzogen wurde. Der 
Grenzgraben erstreckte sich entlang des heutigen lindenrings, und zwar vom 

378 ub Hochstift naumburg 1, nr. 24, S. 19. vgl. zur Sache auch Wiessner, anfänge, 
S. 119; ludwig, Domfreiheit, S. 61.

379 existenz, Datierung und möglicher verlauf einer frühen befestigung von naum-
burger Domfreiheit und bürgerstadt werden in der Forschung kontrovers disku-
tiert. vgl. etwa Keber, naumburger Freiheit, S. 12; biller/Häffner, Stadtbefesti-
gung 2001, S. 240–243; Küntzel, Stadtgründungen, S. 352; ludwig, Domfreiheit, 
S. 68–70.

380 vgl. den plan bei ludwig, Domfreiheit, S. 67.
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ausgang der Fischstraße im norden bis zum reußenplatz bzw. dem oberen 
Steinweg im Süden. Dieser Graben war ausgangspunkt für zwei voneinander 
getrennte befestigungssysteme der bürgerstadt und der Domfreiheit, die im 
laufe des 14. und 15. Jahrhunderts ausgebaut wurden.

Während am ersten mauerring der ratsstadt noch das gesamte 14. Jahr-
hundert gearbeitet wurde, worauf man kurze zeit später mit der errichtung 
eines vorgelagerten zweiten mauerrings begann, konnte die befestigung der 
Domfreiheit bereits im Jahr 1332 vollendet werden. Der zum teil auch heute 
noch erhaltene steinerne mauerring schloss nun auch jene durch den bischof 
und das Domkapitel neu hinzugewonnenen areale mit ein, die ursprünglich 
außerhalb des alten locum munitum lagen. im norden war dies ein etwa 50 
bis 70 meter breiter abschnitt bis zur heutigen Georgen- bzw. neumauer. im 
osten wurde der bis dahin weitgehend unbebaute bereich zwischen dem alten 
Steintor, das nun aufgegeben werden konnte, und dem Graben der ratsstadt 
einbezogen, der auch die areale bis zum othmarsberg umfasste, allerdings 
ohne den othmarskirchhof. es gab jedoch keinen geschlossenen mauerring 
der Domfreiheit, da die freiheitische Seite des Grabens der ratsstadt durch das 
Domkapitel nicht befestigt worden war. Die verbindung zwischen Domfreiheit 
und ratsstadt wurde über das ratsstädtische Herrentor hergestellt, das über 
eine zugbrücke verfügte.

in der Folge kristallisierten sich insgesamt vier Stadtviertel der Domfreiheit 
heraus, die dann erstmals in Steuerregistern des 16. Jahrhunderts auch einen 
schriftlichen niederschlag fanden. Das größte und in seiner sozialen Struktur 
bedeutendste viertel war das Herrenviertel, das sich von den westlichen teilen 
des Steinwegs (unterhalb der Windmühlenstraße) über den Domplatz hinaus 
bis zur mauer der Dompropstei (burg) erstreckte. im Jahr 1596 wurden 80 
Hausstellen verzeichnet, zu denen auch die Kurien der Domgeistlichen zähl-
ten. es folgten das Windmühlenviertel mit 64, das Steinbrunnenviertel mit 46 
und das othmarsbergviertel mit 36 Hausstellen. Den vier vierteln stand je ein 
Gassenmeister vor. Sämtliche mündigen einwohner der Domfreiheit mussten 
dem Domkapitel eide leisten, die seit dem Jahr 1446 auch schriftlich in be-
sonderen matrikeln verzeichnet wurden. anhand der matrikel lässt sich die 
zahl der einwohner der Domfreiheit, die mehrheitlich Handwerker waren, 
in der mitte des 15. Jahrhunderts auf etwa 1500 schätzen.381

Die mittelalterliche naumburger Domfreiheit stellt einen bemerkenswerten 
städtebaulichen Sonderfall dar. üblicherweise blieben vergleichbare geistliche 
bezirke auf den engen bereich einer geistlichen immunität beschränkt. in 
naumburg hingegen haben wir es mit einer erweiterung des immunitätsbezirks 

381 ludwig, Domfreiheit, S. 89.
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zu tun, der sich über mehrere viertel ausdehnte, deren Häuser zwar mit 
rechten und Freiheiten geistlichen besitzes verbunden waren, aber selbst 
in den meisten Fällen von nichtgeistlichen bewohnt wurden. Das sich auf 
diese Weise formierende urbane Gemeinwesen war im Gegensatz zur rats-
stadt zwar nicht kommunal verfasst, sondern beruhte auf grundherrlichen 
und lehnsrechtlichen bindungen, dennoch kam es auch hier unter den vom 
Domkapitel als „nachbarn“ bezeichneten einwohnern zu einer sozialen 
ausdifferenzierung. Die Sonderentwicklung zu einer „echten“ Doppelstadt 
fand erst mit dem übergang der naumburger Stiftsgebiete an den preußischen 
Staat in der Folge des Wiener Kongresses ein ende. im Jahr 1832 wurden 
die naumburger Domfreiheit und die ratsstadt vereint.382

7. Der Domschatz

aussagen zum mittelalterlichen Domschatz, über den nur wenig bekannt 
ist, lassen sich lediglich anhand weniger verstreuter Hinweise treffen. bei 
dem vielleicht frühesten bekannten ausstattungsstück handelt es sich um 
eine bibelhandschrift, die in einem vergleich zwischen Domkapitel und dem 
zisterzienserkloster pforte im Jahr 1213 erwähnt wird. Darin verpflichtete 
sich das Kloster u. a. zur Finanzierung der einen Hälfte der Handschrift. zahl 
und zusammensetzung der liturgischen Handschriften, die es mit Sicherheit 
auch im hochmittelalterlichen Dom gegeben hat, sind gänzlich unbekannt. 
Die liturgischen Handschriften und Drucke, die, obwohl sie ursprünglich als 
teil des Domschatzes anzusprechen waren, heute in der Domstiftsbibliothek 
verwahrt werden, stammen ausnahmslos aus dem Spätmittelalter.383 Das vor-
handensein einer größeren Sammlung von vasa sacra belegt ein heute noch 
erhaltener Schatzraum im ersten obergeschoss des Südostturmes. im Gegen-
satz zu den übrigen Kapellen in den vier türmen zeichnet sich dieser raum 
durch mehrere große bauzeitliche Wandnischen aus, die auf die verwahrung 
eines Kirchenschatzes verweisen.384 nicht zum unmittelbaren Kirchenschatz 
gehören zwei bischofskrümmen, die aus Gräbern im naumburger Dom 
geborgen wurden. einmal handelt es sich um einen Fund aus dem in seiner 
zuweisung umstrittenen bischofsgrab im ostchor. Die hölzerne, elfenbein 

382 ludwig, Domfreiheit, S. 90.
383 Siehe § 5. bibliothek.
384 Spätestens seit dem späten 15. Jahrhundert wurde der raum als archivgewölbe 

genutzt. Siehe § 4. archiv.
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imitierende Krümme verweist stilistisch auf das späte 12. Jahrhundert. eine 
weitere hölzerne Krümme, die 1731 aus einem unbekannten bischofsgrab 
im Südquerhaus geborgen wurde, datiert nach neuesten erkenntnissen auf 
das 14./15. Jahrhundert.385 

einzelne Stücke lassen sich nur in seltenen Fällen ermitteln. erhalten hat sich 
bis heute eine hölzerne Johannesschüssel aus dem frühen 13. Jahrhundert, die 
zu den ältesten ihrer art gehört.386 Das Haupt des täufers, das ursprünglich 
über seinem altar im nordquerhaus hing, enthielt mehrere reliquien der 
Heiligen Johannes, Walpurgis, bartholomäus, nikolaus, margarethe, Hedwig, 
Gotthard und eines unbekannten Heiligen, die erst im 17. Jahrhundert ent-
fernt wurden.387 umstritten ist hingegen die Funktion der naumburger pietá, 
die mit ihrer Datierung um 1330 ebenfalls zu den frühesten vergleichbaren 
objekten zählt. Sie wurde gelegentlich als andachtsbild für den vesperaltar 
im Südquerhaus gedeutet.388 möglicherweise steht sie aber auch im zusam-
menhang mit jenem wundertätigen und mit einem besonderen opferkult 
verbundenen marienbild im Westchor, das in der rechnungsüberlieferung 
des späten 15. Jahrhunderts erstmals in erscheinung tritt.389 Davon getrennt 
zu betrachten ist wohl eine weitere erhaltene marienfigur, die erst auf das 
frühe 16. Jahrhundert datiert wird und bis in die mitte des 18. Jahrhunderts 
auf der bühne des Westlettners stand. auch das peter-und-pauls-opfer im 
gegenüberliegenden ostchor war mit heute verlorenen Figuren der beiden 
Heiligen verbunden, die am Festtag den laien im chor präsentiert wurden.390 
ebenfalls für den ostchor ist eine mechanische marienfigur überliefert, die 

385 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 940–943. Dort auch weitere 
literatur.

386 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 170 f.; markus Hörsch, Kat.-nr. i. 11 
Johannesschüssel, in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 90–97; ludwig/Kun-
de, Dom zu naumburg, S. 152; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 1027–1032.

387 niehr, mitteldeutsche Skulptur, S. 321; markus Hörsch, Kat.-nr. i. 11 Johan-
nesschüssel, in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 90–97, hier S. 92; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1027 f.

388 markus Hörsch, Kat.-nr. i. 12 pietà, in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 97–
101; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 153; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 1033–1037, dort weitere zahlreiche literaturhinweise.

389 vgl. ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 298–300.
390 vgl. ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 294. Sehr wahrscheinlich handelte es sich 

dabei um jene beiden silbernen bilder, die im Kleinodienverzeichnis des Jahres 
1541 genannt werden.
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zwischen den Gestühlsblöcken des chorgestühls installiert und wahrscheinlich 
über einen in der darunterliegenden Westkrypta bedienbaren zapfen beim 
absingen bestimmter Gesänge zu bewegen war.391 möglicherweise besteht 
eine identität der erstmals in einem brief Johann Wolfgang von Goethes aus 
dem Jahr 1813 überlieferten Figur, aus deren hohlen Haupt durch winzige 
öffnungen in den augen Wasser austreten konnte.392 in einem Küsterpflicht-
buch aus der zeit um 1530 wird noch ein heyltum der heiligen elisabeth 
genannt, das jeweils an ihrem Festtag in feierlicher prozession mit einem 
Schleier bedeckt in die Kapelle der Heiligen im erdgeschoss des nordwest-
turmes getragen wurde.393 

Die mittelalterliche ausstattung an liturgischen textilien ist vollständig 
verlorengegangen, und zwar vor allem noch in nachreformatorischer zeit. 
Das älteste erhaltene inventar naumburger paramente stammt aus dem Jahr 
1539 und verzeichnet jene liturgischen textilien, die in verschiedenen truhen 
im bereich des ostchors aufbewahrt wurden:394

Inventarium des Mesgereths zu Naumburg
vbersehen Sonnabents nach Galli
Anno Christi 1539

Im Groessen naw Kasten ihm Chor
1 rothe Chor Kappe mit gulden Bluhmen mit einem shilt ascensionis domini 

vnd vorleyst mit sant Pether vnd Pauls gestickhe;
1 rothe guldene Chorkappe mit silbern vergulten hefften, I vergultter Knopff;
1 weyss gulden Chorkappe mit einem Marien bilde vnd 2 fursten schilde;
1 schwarcz sammeth Chorkappe mit einem Schilt passion vnd gulden leisten.

391 Kayser, antiquitates, pag. 126; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 46. bis heute hat 
sich im Gewölbe der westlichen teile der Krypta eine bauzeitliche kreisrunde 
öffnung erhalten, die damit in zusammenhang stehen könnte. vgl. ludwig, 
Frömmigkeitspraxis, S. 292.

392 zum brief vgl. Dwars, Goethe im naumburger Dom, S. 84. Das Stück selbst 
wird noch in einem inventar des späten 19. Jahrhunderts erwähnt (DSta nmb., 
Inventarium der Domkirche zu Naumburg a/S., ohne Sign., fol 6r).

393 Elizabet. VI licht. Grün. Und daß heyltum uff den alter mit eynem schleyer bedeck 
gesetzt, do mit helt man processio in dye cappel (ludwig, pflichtbuch, S. 124). vgl. 
zur Sache auch ludwig, liturgische und memoriale zeugnisse 2010, passim.

394 DSta nmb., tit. XXXiv 6, unfoliiert. Der text wiedergegeben nach Kunde, 
naumburger Domschatz, S. 14 f.
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Im andern Kasten
1 roth sammet Kappe mit 1 saluatorem vnnd silbern vorgultten hefft S. An-

dree mit 2 wappen;
1 alt gulden Chorkappe mit silbern hefften doruff ein Marien bild;
1 roth alt ge[mo]sirte sammet Kappen mit 2 silbern hefften vorgult;
1 alth gulden Chorkappe mit 2 silberne schilden, in einem ein Lawen kopp, 

im andern ein Zeptter;
1 braune Tamschken Kappe mit gulden Blumen;
1 braun damaschken mit einem schielde Marie Magdalene vnnd Salvatoris;
1 roth seyden atlass Kappe mit einem vergultten hefft assumptionis Marie;
1 alth roth sammeth Kappe mit zweyen vorgultten hefften vnd zweyen 

schieldenn;
1 roth sammeth Kappe mit 2 silbern vergultten Engeln;
1 roth sammeth Kappe mit zweyen kleynen schieldichen hinden vnd forne 

vnd V spengelchen;
1 alt schwarze sammeth Kappe mit einem knopffe vorgult vnd 2 heffte mit 

S. Pether vnd Paul;
2 braune Tamschken mit gulden Leysten vnnd S. Annen vnd Marien bilde;
1 sehr alt gulden stucke mit vbergulten silbern spangen, forne 2 Rosen;
3 rothe athlas Regir kappen;
2 grune seiden Kappen zum festen;
1 gehel athlas Kappe vor die Knaben;
1 alth blaw gulden Stucke mit 2 Schielden vnnd 2 Helmelein;
5 alte seidene gemosierte Kappen vnder welchem 1 mit 3 Schielden mit stempfeln;
3 alte geringe Kappen;
3 blaw fur stat Kappen;

Messegewandt
1 roth Ornat mit gulden Blumen, Casseln, diacken Rocken vnnd aller 

Zugehornge;
1 braun gulden Ornat mit aller Zugehornge wie das Rothe;
1 brauner gulden Cassel fast den andern gleich;
1 alt blaw Ornat mit diacken Rocken vnnd aller Zuegehorunghe;
1 blaw Tamaschken Kasel mit 2 gestickten Creuczen hinden vnd forne vnd 

2 diacken Rocken;
1 grun damaschken Ornath mit einem gulden perlen leysten hinden vnd forn 

mit diacken Rocken vnd Alben, die Passion mit Perlen derauff gestickt;
1 grun sammeth Cassel mit perlen gestick hinden vnnd forn, mit manipel;
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1 60 clein spengeln vnd sieben stern, 7 grosse spangen silbern vorgulth;
1 roth sammeth Kassel mit i gulden Creucz hinden vnd forn vnd leysten hirab;
1 roth sammeth Kassel mit Creutzen vnn leysten vmb den hals;
1 weiss schemlot alt Ornat mit diacken Rocken [von anderer Hand nachge-

tragen: dominicaliter];
1 weyss gemosirte Casell mit 2 diacken Rocken, lemmot gemosirt;
4 roth seydene Kasseln in passion domini zufuehren mit 3 Alben;
2 gehle alde atlas Kappen in der Osternacht zufuehren;
6 diacken Rocke, die man pflegt zum Kresem zufuehren; 
1 alt Kassel von gulden stuckhe;
3 blaw Kasseln, eine wullen die ander fur stadt;
1 Tuch uffn kasten zum kresem;
6 gemeine Alben vnnd etliche vmbral [nachtrag jüngere Hand: hinwelcher 

in die kisten];
1 roth Ornath Lundisch mit 2 rothen furstadt diacken Rocken mit der Zu-

gehorunghe, dominicaliter zufhueren;
1 blaw Tamaschken Kassel mit 2 blawen diacken Rocken [es folgt das durch-

gestrichene vorstadt] ferialiter zufhueren;
1 geteilte Casel mit schwartzen sammeth vnnd rothen gulden Stucke vnd 1 

gestickt Cruzifix zur Laudes messe in festen mit den Alben;
3 schlechte Alben vor die Knaben Salus festa dies zugebrauchen;
1 silbern pacem;
1 gemosirte Casel mit einem gulden Creutz vnd S[ch]ilden, in festo canoni-

calibus zur Laudes mess mit Alben;
1 schwarz sammeth Kasel mit 3 Alben;
1 schwarz damaschken guthe Casel mit einem gulden Creucze vnd 1 Alben;
1 gel gemosirte Casel [nachtrag von jüngerer Hand];
2 Kelche mit Pateen;
1 alth Plenarium mit 1 kissentherliche corporal;
1 einzeln Ornath [das ursprüngliche Ornath durchgestrichen, von jüngerer 

Hand nachgetragen];
2 pergamen mess Bucher;
1 roth sammeth Furhangk, vnden gulden vnd oben mit gulden leysten;
1 roth seyden Furhangk;
1 grun athlas Furhangk;
1 grun Tamschken Casel mit diacken Rocken vnnd andern [das ursprüngliche 

aller durchgestrichen und von jüngerer Hand nachgetragen Zuegehorunghe];
1 roth tamaschken Ornath mit diacken Rocken vnd anderen Zuegehorungen;
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1 bose gehl Ornath de confessoribus;
8 Vmbhenge, 3 mittelmessigh gut;
1 braun tamaschken Furhangk. 

Das verzeichnis umfasst jedoch nicht den Gesamtbestand der zu diesem 
zeitpunkt in der Domkirche vorhandenen Stücke. So werden noch zum Jahr 
1755 zwei kostbare und reich verzierte teppiche in der Krypta überliefert, 
die laut einer inschrift im Jahr 1326 vom naumburger Domdekan ulrich 
von ostrau gestiftet worden waren.395 erhalten geblieben ist hingegen ein 
teppich, der auf eine Stiftung des merseburger bischofs und naumburger 
Domherrn vinzenz von Schleinitz zurückgeht und um das Jahr 1528 da-
tiert. Der reich verzierte teppich, der im flämischen raum entstand, zeigt 
neben dem Familien- und dem bischofswappen den Stifter im vollen ornat 
eines merseburger bischofs. Der teppich war teil einer 1528 aufgerichteten 
anniversarstiftung für die naumburger Domkirche und gehört nicht zum 
merseburger Kirchenschatz, wie in der Forschung bislang vermutet. er 
sollte im rahmen der Jahrfeier das ebenfalls erhalten gebliebene epitaph des 
merseburger bischofs bedecken.396

ein Kleinodienverzeichnis hat sich erst aus dem 16. Jahrhundert erhalten, 
das anlässlich einer nach dem tod des administrators philipp von Wittels-
bach verlangten übergabe an eine kurfürstliche Kommission im Jahr 1541 
angelegt wurde:397

Als nach absterben bischoff Philippi freysingensis bey der revormation chur-
fürst Johann Friedrich das stifft eingenommen und Nicolaum von Amsdorff 
zum bischoff eingesazt, hat er zugleich ein inventarium von allen was sich in 

395 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 55; Kunde, naumburger Domschatz, S. 15.
396 … das nue hinfort zu ewigen gezeyten im mittel ader navi vnser kyrchen … also 

das seiner furstlichen gnaden steyn mit dem tepte darauf eyn bischof mit seyner 
furstlichen gnaden wapen gewurckt gedackt, vnnd eyn brennende liecht wie ge-
wonlich darbey gesatzt vnnd vigilien vnnd sehlmessen mitten in der kyrchen ge-
halten werden. (DSta nmb., urk. 960). beschreibungen des teppichs bei berg-
ner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 173 f.; Schubert, naumburger Dom 2008, 
S. 71; pregla, bildteppich; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 1195–1198.

397 DStbibl nmb., 528, fol. 77r–78r. es handelt sich um eine abschrift aus dem 
18. Jahrhundert. vgl. auch die Hinweise bei Schoch, merkwürdigkeiten, S. 39, 
und Kaiser, baugeschichte, S. 28.
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stifft vorgefunden fertigen laßen, da denn in der thumkirchen zu Naumburg 
befunden worden.

Ein groß silbern vergolt creutz mit einer cristall.
Ein groß golden creutz mit mancherley edelgesteinen.
Ein silbern vergoldes pocal cum salvatore mitt aposteln in 
holtz gefast, einer tafel gleich.
Plenarium oder evangelien buch auf einer seite silber und vergolt.
Ein silbern pacifical übergold cum salutatione angelicae.
Eine silberne monstranze weiße.
Einen goldnen arm mit edelgesteinen, hat einen kupfer fuß.
Ein christall in silber gefast mit einen kupfer fuß, darauf
ein Crucifixlein.
St. Peter und Paul silber sind 2 bilder.
Ein christalln monstrentzlein, darinnen eine durchsichtige christall.
Zwey strauß eyer in silber gefast.
St. Donati haupt übergold ist kupfern, etliche edelgesteine darinnen.
Eine kupfere schale übergold.
3 küßen mit grünen atlaß überzogen.
2 silberne meß-känlein.
27 kelche ungefehrlich.
Eine tafel Compassionis Mariae in silber gefast, baculus
St. Petri mit gold überzogen.
Ein silbern rauch faß.
Ein perln band mit 3 silbern vergolden crönlein.
Eine groß silberne monstranz übergold, mit ein kupfer fuß.
Zwey silbern köpfe zur mandel gebrauchende.
Ein silbern creutz übergoldt ohne füße, darinnen eine christalle.

Da nach besichtigung der cleinodien, ob welcher geringer anzahl die chur-
fürstl. commissarien sich gewundert, und etwas ein verdencken haben wollen 
eine grüner saphier gemangelt, haben sie emsig darnach gefragt und wißen 
wollen, wo derselbe wäre, insonderheit dr. Melchior Kreutz, den sie müsten und 
könten solches ihren gnädigen herrn nicht verschweigen, was nach dencken es 
aber bey Ihro churfürstlichen gnaden erwecken würde, hätten die herrn des 
capittels leichtlich zu erachten; darum man berichten solte, wo der stein hin-
kommen. Den folgenden morgen sind die thumherrn Caspar von Würtzburg, 
Bernhart von Draschwitz, Christoph von Stentzsch und Magister Johann 
Schollis als syndicus auf erfordern in die stadt in Alexanders Töpfers haus zum 



§ 3. Denkmäler 137

churfürsten gangen, da ihnen von Melchior von Ossa dem cantzler in beyseyn 
herrn Hanß von Dölzig, dr. Melchior Creutzen und Jobst von Hayn angezeigt, 
es wäre ihro churfürstlichen Gnaden von ihnen berichtet wäre ein grüner sa-
phier, welcher etwas viel wichtig und werth seyn solte, in der gestrigen inven-
tation gemangelt, darob ihro churfürstlichen gnaden nicht ein klein verdencken 
darauß zu vermuthen, daß wohl mehr neben den verrückt wäre, wie sie denn 
berichtet worden, daß kisten und kasten hinweg gefähret wären, welches ihro 
churfürstliche gnaden nicht unbillig zum mißfallen gereichte. Derowegen wäre 
ihr begehren, daß man wolte bericht thun, wie es um den stein gelegen, und 
solchen zum forderlichsten wieder zu handen bringen, und ihro churfürstlichen 
gnaden zu besichtigen zustellen. Darauf ein capittel sich zu unterreden ein abtrit 
gebethen, und nach demselbigen wiederum anzeigen laßen, so viel den stein 
anlangende, hielt sichs dermaßen, nachdem sie sich ihres vorraths von wegen 
des gebäudes gantz entbloßeten und etliches geldes benöthiget, hätten sie herrn 
Bernhart von Draschwitz mit einen stück goldes 300 fl würdig nach Leipzig 
abgeferdiget, solches vor so viel goldes zu versezen, und damahls den grünen 
saphier zu besichtigen laßen mit geben, damit ein capittel wißen möchte, was 
er wohl würdig, denn [sic!] ihnen Wolf Fechter vor 400 fl, etliche aber nur vor 
schlecht glaß geschäzt hätten, und da er kein geld zu Leipzig hätte uffbringen 
mögen, und niemands befunden, der den stein zu achten gewußt hätte, er sich 
damit nach Merseburg gewand und bey den capittel 300 fl aufbracht auf daß 
gold und dabey den stein gelaßen. Sonst wüßte ein capittel weder von kisten 
oder kasten, denn ihnen leitt seyn solte, daß sie v fl werth dem stiffte entwen-
den wolten, viel weniger etwas wichtigers. Darauf der churfürst befohlen, ufs 
längste folgenden donnerstag den saphyer gegen Zeitz zu schicken.

Das inventar belegt, dass der Kirchenschatz den brand des Jahres 1532 in 
wesentlichen teilen überstanden hatte. inwieweit die verdächtigungen der 
kurfürstlichen räte wegen der allzu geringen zahl der Stücke einen realen Hin-
tergrund haben, lässt sich nicht mehr klären, ebenso wie das weitere Schicksal 
der meisten objekte. bereits während der zeit nikolaus von amsdorfs als 
protestantischer Gegenbischof (1542–1546) kam es zu erheblichen verlusten. 
So veranlasste amsdorf die einziehung sämtlicher Kelche in der Domkirche, 
um nach deren einschmelzung u. a. antikatholische Spottmedaillen prägen zu 
lassen.398 Heute hat sich lediglich ein mittelalterlicher priesterkelch aus dem 

398 Siegfried Wagner, Kat.-nr. iv.11a–D vier protestantische Spottmedaillen, in: 
cottin/Kunde, Dialog der Konfessionen, S. 290 f.
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naumburger Dom erhalten.399 zu weiteren verlusten kam es während einer 
plünderung der Domkirche durch schwedische truppen im Jahr 1636. es 
ist nicht auszuschließen, dass weitere Stücke noch im 19. Jahrhundert durch 
Diebstahl oder verkauf verloren gegangen sind.400 

399 Susanne riemer-ranscht, Kat.-nr. iv.12 priesterkelch, in: cottin/Kunde, 
Dia log der Konfessionen, S. 291 f.

400 Kunde, naumburger Domschatz, S. 15.
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erich Wentscher, Das Domstiftsarchiv naumburg, in: archivalische zeitschrift 46 
(1950), S. 223–226. – Wiessner, bistum naumburg 1, S. 76–93. – nagel, archive 
und bibliotheken. – Kunde, archiv und bibliothek. – ludwig, Westflügel. – cot-
tin/ludwig/Strehl, bibliotheks- und archivbestände. – ludwig, Kapitelhaus. – 
brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 695–698.

Die ursprünge des heutigen Domstiftsarchivs lassen sich bis in das 
12. Jahrhundert zurückverfolgen, wenngleich der bestand selbst mit einem 
Diplom Kaiser ottos ii. aus dem Jahr 976 einsetzt.1 in einer urkunde des 
naumburger bischofs Wichmann (1149–1154) vom 8. märz 1154 über den 
erwerb eines Weinbergs durch den zeitzer Kanoniker Hartmann vom Kloster 
pforte bestimmte der bischof, dass ein Duplikat (exemplar) der urkunde in 
secretario Nuenburgensis ecclesie hinterlegt werden solle.2 bei diesem frühen 
„archiv“ handelte es sich um einen nicht näher zu bestimmenden raum im 
vorgängerbau des Domes bzw. seiner Klausur, in dem die wichtigsten Do-
kumente, und zwar offenbar noch nicht geschieden nach bischöflicher bzw. 
domkapitularischer zugehörigkeit, aufbewahrt wurden.3

zu einer trennung der bestände hat wesentlich die verlegung der bischöf-
lichen residenz und zentralbehörden nach zeitz im Jahr 1285 beigetragen. 
Konkrete nachrichten über die naumburger archivverhältnisse liegen zu-
nächst nur selten vor. es gibt jedoch Hinweise darauf, dass die wichtigsten 
Dokumente in einer besonderen truhe im bereich des Kapitelhauses verwahrt 
worden sind.4 im Jahr 1331 wird eine arca publica erwähnt, von der es heißt, 
dass darin neben den Dokumenten auch das sigillum capituli depositum est.5 

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 7, S. 4–6; mGH DD o ii, nr. 139, S. 156 f.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 216, S. 195.
3 cottin/ludwig/Strehl, bibliotheks- und archivbestände, S. 265.
4 ob es sich bei der noch heute im Kapitelhaus erhaltenen Seitenstollentruhe, die wohl 

noch in das 13. Jahrhundert datiert, um ebenjene truhe handelt, bleibt ungewiss. 
vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1219.

5 DSta nmb., urk. 331; reg. rosenfeld, nr. 370.
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abgesehen von den urkunden handelte es sich dabei vor allem um unter-
schiedliche matrikel. in einem Statut vom 2. Januar 1370 ist etwa von einer 
alten matricola expectancium die rede.6

ältestes erhaltenes aktenstück ist ein Servitienverzeichnis der naumburger 
Dompropstei aus dem Jahr 1367.7 es folgen eigenständige Statutenbücher, die 
sich seit dem Jahr 1422 nachweisen lassen.8 Das älteste, als zeitgenössische 
abschrift erhaltene Statutenbuch stammt aus dem Jahr 1468.9 Diesem folgten 
1532 und 1677 jeweils neue redaktionen.10 Der dritte und letzte band wurde 
bis zum Jahr 1869 geführt.

noch in spätmittelalterlicher zeit kam es zu einer stärkeren Differenzie-
rung des verwahrten Schriftgutes, was auch zu einer räumlich getrennten 
unterbringung der Dokumente führte. neben einer registratur, die sich im 
Kapitelhaus und damit in der nähe der amtsräume des Stiftssyndikus befand, 
existierte spätestens seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts – vielleicht aber 
auch schon sehr viel früher – ein weiteres ablagearchiv in einem gewölbten 
raum im ersten obergeschoss des Südostturmes im naumburger Dom, das 
noch bis in die zeit kurz nach 1700 bestehen blieb, bevor es auf beschluss 
des Domkapitels mit der registratur im Kapitelhaus vereint wurde.11 beide 
archivorte wurden während einer plünderung durch schwedische truppen 
unter General Johann banér im Februar 1636 aufgebrochen, wobei zahlreiche 
Dokumente im Dom verstreut wurden.12

es gibt keine gesicherten Hinweise zur Größe des spätmittelalterlichen 
aktenbestandes. möglicherweise sind erhebliche teile davon im brand des 
Jahres 1532 zerstört worden. Dass es sich jedoch um keinen totalverlust 
handelte, belegen nicht nur die annähernd vollständig erhaltenen urkunden, 

 6 DSta nmb., liber privil., fol. 10v. es dürfte sich dabei um die bereits zum Jahr 
1331 genannte liste mit exspektanten handeln, die in der arca publica verwahrt 
werden sollte.

 7 vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 19–23; Holger Kunde, Kat.-nr. viii.25 
Stiftergedenken im einkünfte- und Servitienverzeichnis des naumburger Dom-
propstes, in: naumburger meister 1, S. 775–777.

 8 DSta nmb., tit. XXiii 4, fol. 13v.
 9 DSta nmb., tit. XXiii 1. Das original unter dem titel liber statutorum fiel nach 

ausweis des neu angelegten Statutenbuches dem brand von 1532 zum opfer.
10 DSta nmb., tit. XXiii 2 bzw. 3; siehe auch § 10. Die Kapitelstatuten.
11 im Jahr 1520 wurde ein tischler aus der Kasse der Kirchenfabrik bezahlt von den 

kasten zcu machen yn den thorm czu den heuptbryffen (DSta nmb., KF 1520/21, 
fol. 81r). vgl. ludwig, Westflügel, S. 96.

12 Kaiser, baugeschichte, S. 57 f.
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sondern auch zahlreiche akten seit der mitte des 15. Jahrhunderts. Das 
überdauern eines teils der archivbestände ist wahrscheinlich auf den 
nachträglichen einbau von Gewölben in das Kapitelhaus um das Jahr 1472 
zurückzuführen.13 Die Kapitelstube selbst, in der ebenfalls Dokumente 
aufbewahrt wurden, war nicht durch steinerne Gewölbe geschützt und fiel 
so dem brand von 1532 zum opfer. in der kurz darauf neu hergestellten 
und bis heute intakten Kapitelstube sind mehrere sogenannte Siedelbänke 
überliefert, unter deren klappbaren Sitzen Dokumente aufbewahrt wurden.14 
im rechnungsjahrgang 1599/1600 kam es zum ausbau des erst jetzt mit 
der Kapitelstube verbundenen zweiten südlichen Gewölbes im Kapitelhaus 
zur sogenannten „Kleinen Kapitelstube“, die sowohl als Sessionszimmer für 
die wöchentlichen Kapitelsitzungen als auch als amtszimmer des Syndikus 
und somit als archivraum genutzt werden sollte.15 Die nische des damit 
überflüssig gewordenen alten portals des Gewölbes zum Kreuzgang wurde 
1612 durch einen noch erhaltenen Wandschrank ersetzt. Der angewachsene 
akten- und bibliotheksbestand sowie die vereinigung mit dem alten turm-
archiv bewog das Domkapitel im Jahr 1708 zur erweiterung der räume 
um das dritte südliche Gewölbe, zu dem nun ebenfalls ein Durchbruch 
geschaffen wurde. mit diesem wurde zugleich auch das abschließende vierte 
Gewölbe hinzugenommen. Während die Domstiftsbibliothek aufgrund ihres 
umfangs heute abgesehen vom mittelalterlichen altbestand im obergeschoss 
des Kapitelhauses aufbewahrt wird, hat sich an den räumlichen verhältnissen 
des Domstiftsarchivs seit der zeit um 1700 kaum etwas geändert. es lagert 
bis heute in den vier Gewölben im erdgeschoss des Kapitelhauses, in denen 
sich auch zahlreiche historische möbel aus der vergangenheit von archiv, 
bibliothek und verwaltung des Domstifts erhalten haben.16 neben der be-
reits erwähnten hochmittelalterlichen truhe handelt es sich um Schränke aus 
der zeit vom 16. bis zum 19. Jahrhundert. bei dem 1689 erwähnten grauen 
schranck in der kleinen Kapitelstube (zweites Gewölbe) dürfte es sich um 
den bereits 1596/97 belegten marmorierten Dokumentenschrank handeln, der 

13 ludwig, Kapitelhaus, S. 134.
14 Das geht aus den entsprechenden aktenrepertorien hervor, etwa zum Jahr 1647. 

bereits im rechnungsjahrgang 1597/98 der Kirchenfabrik werden entsprechende 
Siedelbänke erwähnt (DSta nmb., KF 1597/98, fol. 102r). vgl. ludwig, Westflü-
gel, S. 97.

15 DSta nmb., KF 1599/1600, pag. 164.
16 bei dem ältesten Stück handelt es sich um einen zweiteiligen Kastenschrank aus 

Fichtenholz, der bereits 1596/97 im Kapitelhaus nachweisbar ist.



2. archiv und bibliothek142

heute im ersten Gewölbe steht.17 aus der zeit um 1600 stammt ein Wand-
schrank, der wahrscheinlich beim verschluss des portals zum zweiten südli-
chen archivgewölbe (kleine Kapitelstube) in den alten Durchgang eingebaut 
wurde.18 Das älteste erhaltene aktenrepertorium ist mit Inventarium über 
die alten documenta in der ersten siedelbanck anno 1647 überschrieben. Für 
das Jahr 1688 ist in der Kapitelstube ein großer Gitterschrank überliefert, in 
dem neben anderen Dokumenten vor allem die Kapitelsprotokolle verwahrt 
wurden.19 Die Fächer des Schrankes waren mit buchstaben signiert. Das stän-
dige anwachsen der bestände führte nach und nach zum ankauf weiterer 
Schränke, die sich im einzelnen nicht immer zuordnen lassen. im Jahr 1697 
erfolgte eine größere umlagerung von akten vom älteren Gitterschrank der 
Kapitelstube in einen neuen Schrank in der kleinen Kapitelstube.20 im Jahr 
darauf kam es zur anlage eines weiteren repertoriums über die brieffschaff-
ten im weißen schranck nechst am fenster in der kleinern capitul stube.21 in 
die regelmäßig durchgeführten revisionen wurde auch das archivgewölbe 
im Südostturm der Domkirche einbezogen. noch kurz vor dessen aufgabe 
kam es dort zwischen dem 16. und 21. märz 1699 zu einer revision der 
documenta, welche in eines hochw. dom capituls archivo hinter der orgel 
aufbewahrt wurden. Diese wurden dabei in zwei eichene Kisten (laden) 
eingelegt, die mit den zeichen Δ,  und Θ versehen wurden.22 im Jahr 1698 

17 an einem innenflügel hat sich noch eine aufgeklebte archivnotiz aus dem Jahr 1602 
erhalten. beschreibung und Quellenbelege in: brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 1224.

18 1611/12 bezahlte das Domkapitel vier Groschen von 2 schlüsseln an den kasten zu 
machen, so in der neuen capitelstuben, in der maur stehet (DSta nmb., KF 1611/12, 
fol. 75r). beschreibung und Quellenbelege in: brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 1224–1228.

19 Verzeichnüß derer in hiesiger großen capituls-stube im gitter-schrancke anno 
1688 befindlicher protocoll acten, vndt andrer schrifften, von mir dem stifftssyn-
dico Caspar Matthaeo Eylenbergen angefangen den 26. may, vndt vollbracht d. 
6. novembris.

20 Repertorium derer acten anno 1697 auß dem großen gitterschranck in die kleine 
capitulstuben und zwar in dem neuen schranck mit ͻ bezeichnet geleget worden 
(DSta nmb., tit. liX 13, fol. 5r).

21 DSta nmb., tit. liX 9b. es handelte sich um den mit dem buchstaben D ge-
kennzeichneten Schrank, der über das Kürzel repos. D eingang in die älteren 
Signaturen gefunden hat.

22 Die eigentliche revision wurde vom Domkämmerer und einem gewissen Johann 
cander in Gegenwart des Domdekans, des Domscholasters und eines weiteren 
Domherrn in loco capitulari durchgeführt. ende des 17. Jahrhunderts werden in 



143§ 4. archiv

wurden zwei baugleiche große aktenschränke angeschafft, die über jeweils 
56 Fächer und zum teil auch noch über ihre Signaturschilder verfügen.23 
von herausgehobener bedeutung war der anhand der erhaltenen rechnungen 
1715/16 vom Domkapitel in auftrag gegebene und bis heute erhaltene „neue“ 
Dokumentenschrank. Das 1796 als Depositenschrank bezeichnete möbel 
stand in der Kapitelstube und diente mit seinen 50 Fächern der sicheren 
verwahrung verschiedener Dokumente, aber auch von Geldbeträgen.24 Die 
Signaturschilder des frühen 18. Jahrhunderts befinden sich nach wie vor an 
den einzelnen Schubkästen. ein weiteres – als Kabinettschrank anzusprechen-
des – möbel, das heute in der Kapitelstube steht, war vielleicht der kleinere 
vorgänger dieses Dokumentenschrankes. ebenfalls aus einem repertorium 
des Jahres 1796 geht hervor, dass die akten der Dompropstei gesondert in 
vier Schränken aufbewahrt wurden.25 im 17. Jahrhundert verpflichteten sich 
die Dompröpste, sämtliche originaldokumente aus ihrer verwaltung ebenfalls 
in das archiv abzugeben, allerdings unter der bedingung, dass sie stets einen 
Schlüssel erhalten würden.26 über die aufbewahrung der mittelalterlichen 
originalurkunden ist lange zeit nichts bekannt. ob sie sich bereits vor der 
revision und verpackung unter Felix rosenfeld (1895/97) in den drei wohl 
in das 18. Jahrhundert datierenden Schränken befanden, ist unklar.

Die Domvikare hatten im rahmen ihrer Konstituierung als communio vica-
riorum einen eigenen archivbestand aufgebaut, der heute im Domstiftsarchiv 
aufgegangen ist, aber bis zu einem unbestimmten zeitpunkt zumindest in 

einem weiteren repertorium mindestens zwei gelbe und drei eichene laden über-
liefert. Die einzelnen laden waren wie im Fall der Hospital-Lade mit bestimmten 
bestandsgruppen verbunden (DSta nmb., tit. liX 13). eine dieser hölzernen 
laden, allerdings mit Signaturschildern des 19. Jahrhunderts, hat sich bis heute im 
archiv erhalten.

23 Je ein Schrank befindet sich heute in der Kapitelstube bzw. im Seminarraum „pe-
trus“ in der Domklausur.

24 DSta nmb., tit. liX 17, fol. 16r und 39r. es handelte sich um den mit dem buch-
staben e gekennzeichneten Schrank, der über das Kürzel repos. e eingang in 
die älteren Signaturen gefunden hat. beschreibung und Quellenbelege in: brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1228.

25 Specificatio der in den 4en Acten-Schräncken aufbewahrten Domprobsteyacten nach 
dem Verzeichnis des Herrn Dr. Ortelman. Die bestände der Dompropstei wurden 
als zwar nicht räumlich, aber doch sachlich eigenständiges archiv aufgefasst, wie 
aus verschiedenen einträgen nach dem muster ist zum Dom Probstey Archiv ge-
geben worden abzulesen ist. Dementsprechend erhielten die bestände auch unter 
der revision durch Felix rosenfeld 1897 ein eigenes Findbuch.

26 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 119v.
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teilen gesondert verwahrt wurde. So geht aus einer rechnung von 1547/48 
hervor, dass die urkunden der vikare in einer verschlossenen truhe hinter 
dem Hauptaltar eingelegt waren.27

Das heutige Domstiftsarchiv setzt sich aus mehreren einzelbeständen 
zusammen. neben dem eigentlichen archiv des Domkapitels (bis 1930) 
handelt es sich um die bestände der vereinigten Domstifter (seit 1930), das 
archiv der Domschule bzw. des Domgymnasiums (16. Jahrhundert bis ca. 
1950), das archiv des Kollegiatstifts St. marien (14. Jahrhundert bis 1879), 
teilen des einstigen preußischen Staatshochbauamtes in naumburg sowie 
mehreren nachlässen von privatpersonen und adelsfamilien.

Kern des historischen altbestandes sind annähernd 2000 zum größten 
teil mittelalterliche urkunden, von denen 1120 in originaler ausfertigung 
erhalten geblieben sind, der rest in kopialer überlieferung vorliegt. Wäh-
rend sich unter den hochmittelalterlichen Diplomen seit 976 auch zahlreiche 
Herrscher- und papsturkunden befinden, die noch auf ein gemeinsames 
archiv von bischof und Domkapitel zurückgehen, handelt es sich seit dem 
ende des 13. Jahrhunderts größtenteils um bestände des Domkapitels mit 
gelegentlichen resten aus der bischöflichen verwaltung.28 Die verlegung der 
bischöflichen residenz nach zeitz im Jahr 1285 und der umstand, dass das 
Domkapitel in zeiten der Sedisvakanz die regierungsgeschäfte und damit 
auch die schriftliche verwaltung in der Hand hatte, womit eine entsprechende 
regelmäßige verbringung des bischöflichen archivs von zeitz nach naumburg 
und wieder zurück verbunden war, führte immer wieder zu verlusten an 
Dokumenten. aus diesem Grund wurden seit dem 14. Jahrhundert mehrere 
Kopialbücher angefertigt, die bis heute überdauert haben.29

abgesehen von einigen älteren ausnahmen, hat sich das aktenarchiv seit 
dem späten 15. Jahrhundert in einer Größenordnung von ca. 30 000 archi-
valien nahezu vollständig vor ort erhalten.30 Die seit dem 16. Jahrhundert 

27 I gr vor einen schlussel zcum kasten hinter dem hohen altar do der vicariis brieff 
inne waren (DSta nmb., KF 1547/48, fol. 83v).

28 Die urkunden bis zum Jahr 1304 liegen in zwei urkundenbüchern des naumbur-
ger Hochstifts in editionen vor: ub Hochstift naumburg 1 bzw. 2. zu den spät-
mittelalterlichen urkunden kann auf handschriftliche vollregesten aus der Feder 
von Felix rosenfeld zurückgegriffen werden, die auch online über das archiv- und 
bibliotheksportal Korax der vereinigten Domstifter recherchiert werden können.

29 vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 81 f.
30 Der bestand verteilt sich auf die akten des Domkapitels mit gegenwärtig 3084 ti-

teln sowie die akten der Dompropstei mit gegenwärtig 2669 titeln. Die einzeltitel 
erstrecken sich oft auf zahlreiche teilbände. über 5000 archivalien sind bislang 
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immer dichter werdenden bestandsgruppen ermöglichen eine annähernd 
lückenlose überlieferung der komplexen verwaltung des Domkapitels und 
seiner angebundenen instanzen.31 zu den frühesten seriellen Quellen gehören 
die 1485/86 einsetzenden rechnungen, von denen sich insgesamt etwa 700 
bände erhalten haben. Diese stehen im zusammenhang mit den verschiedenen 
Kapitelsoffizianten als träger der einzelnen verwaltungsstrukturen, wozu die 
Kirchenfabrik, cellarei, Granarei, bursariat und das Syndikat gehörten. Für 
alle diese ämter setzt im laufe des späten 15. bzw. frühen 16. Jahrhunderts 
eine eigene rechnungslegung ein, die in der regel in den Händen der jewei-
ligen amtsinhaber lag. ältester und umfangreichster rechnungsbestand ist 
jener der Stiftsfabrik (fabrica), der mit dem Jahrgang 1485/86 einsetzt und 
nach gelegentlichen lücken seit den 1560er Jahren fast vollständig erhalten 
ist. nicht selten haben sich nicht nur die im Geschäftsgang geführten ma-
nuale, sondern auch die reinschriften für die jährliche rechtfertigung vor 
dem Domkapitel erhalten. Seit dem 17. Jahrhundert wurden zudem eigene 
belegbände für die einzelnen Jahrgänge geführt, welche die entsprechenden 
Quittungen bzw. Dingezettel überliefern.

Die in abständen vom Domkapitel beauftragten revisionen des archivs 
führten zur anfertigung verschiedener repertorien, die bis in das 19. Jahrhun-
dert zu mehreren teils unterschiedlichen Signatursystemen führten. Die heute 
gültige Systematik geht auf eine grundlegende neuordnung des archivs unter 
Felix rosenfeld zwischen 1895 und 1897 zurück, aus dessen Feder auch die 
beiden heute noch benutzten Findbücher stammen. Wahrscheinlich in diesem 
zusammenhang kam es auch zum einbau mehrerer an die Schildbogen der 
archivgewölbe angepassten regale, um den zunehmend begrenzten platz 
optimal ausnutzen zu können. Dieses erscheinungsbild wurde auch nach 
der renovierung des Kapitelhauses 2012 bewahrt.

noch nicht verzeichnet, die jedoch nur in seltenen Fällen in die zeit der Germania 
Sacra zurückreichen.

31 ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 285.
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tektonik:32

i .  te i l :  a k t e n  d e s  D o m k a p i t e l s

a Das Stift, seine äußeren verhältnisse, die bischöfe und administratoren 
betr.
i. allgemeine Stiftssachen
ii. Sedisvacanzen, postulationen und capitulationen, auch Deputationsakten
iii. verhältnis des Stifts zum Kurlande und zum Hause Sachsen 
iv. reichssachen
v. Stifts- und landtage
vi. Gravamina des Stifts

b  innere verhältnisse des Stifts
vii. Die verwaltung des Stifts im allgemeinen
viia. zeitzer Sachen
viii. Stiftsbeamte 
iX. Stiftische Gerichtsbarkeit, vgl. Stadt naumburg
X. Steuersachen
Xi. münzsachen
Xii. militaria und Kriegssachen
Xiii. Die ämter
Xiv. lehns- und vererbungssachen
Xv. Handwerks- und Gewerbesachen
Xvi. bibliothekssachen
Xvia. archivverzeichnisse

c  Stadt und Domfreiheit
Xvii.  Die Stadt naumburg und ihr verhältnis zum Domkapitel
Xviii. Die Domfreiheit zu naumburg
XiX. bausachen
XX. Die Kurien
XXi. Freiheitische Gerichtssachen

D innere Kapitelssachen; verfassung des Domkapitels als geistliche 
Körperschaft
XXii. Generalkapitel, Kapitelsprotokolle und protokollbeilagen, Kopial- 

und Konzeptbücher

32 Die tektonik bezieht sich lediglich auf den bestand 2 des Domstiftsarchivs: archiv 
des naumburger Domkapitels. zur Gesamttektonik vgl. das online-portal Korax 
der vereinigten Domstifter: https://archive.thulb.uni-jena.de/korax/templates/
master/template_korax2/index.xml (19. Januar 2020).
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XXiii. allgemeine verfassung des Domkapitels: Statuten, matrikeln, 
Hauptbücher, Generalien von präbendensachen, residenz, Divisionen etc.

XXiv. prälaturen und Dignitäten
XXv. einzelne Domherren
XXvi. prokuraturrechnungen
XXvii. vikarien
XXviia. lehen oder altar Felicis et adaucti

e  einkünfte des Domkapitels und ihre verwaltung
XXviii. obödienzen und zinsen
XXiX. Grundbesitz des Domkapitels
XXX. Kapitelsoffizianten
XXXi. Die Stiftsfabrik
XXXii. rechnungen von Stiftsfabrik, Gotteskasten, cellarei
XXXiia. Granarei
XXXiib. bursariat

F  Geistliche Sachen
XXXiiia. Hospital St. laurentii (und Waisenhaus)
XXXiiib. Hospital St. crucis
XXXiv. Kirchensachen
XXXiva. mortuologien und Kirchenbücher
XXXv. othmarskirche
XXXvi. Das unterstift beate marie virginis
XXXvii. Schulsachen
XXXviii. Stiftungen und Stipendien

G varia
XXXiX. Schuldsachen des Domkapitels
Xl. prozesssachen des Domkapitels
Xli. testamente und nachlässe

i i .  te i l :  a k t e n  d e r  D o m p r o p s t e i  u n d  i h r e r  u n t e r g e -
r i c h t e  s o w i e  v a r i a

Xliia. allgemeines
Xliib. Gerechtigkeiten der pröpste
Xliic. beamte und verwaltung
Xliid. lehn- und erbzinssachen
Xliie. verpachtungen und vererbungen
Xliif. ministrationen
Xliig. prokuratur- und Kassensachen
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Xliih. Wirtschaftssachen
Xliii. Holzsachen
Xliik. preußische Kontributionen
Xliil. bausachen der Dompropstei
Xliim. Steuersachen
Xliii. bücher, zinsregister und rechnungen der Dompropstei
Xliv. akten der Dompropstei betr. osterfeld
Xlv. akten der Dompropsteigerichte zu osterfeld
Xlvi. akten der Dompropstei betr. eckolstädt
Xlvii. akten der Dompropsteigerichte zu eckolstädt
Xlviiia. akten der Dompropsteigerichte zu osterfeld, betr. Görschen
Xlviiib. akten der Dompropsteigerichte zu osterfeld, betr. Kistritz
Xlviiic. akten der Dompropsteigerichte zu osterfeld, betr. Stößen
Xlviiid. akten der Dompropsteigerichte zu osterfeld, betr. verschie-

dene ortschaften (Krössuln, utenbach, Seiselitz, cauerwitz und 
Wettaburg)

XliXa. akten der Dompropsteigerichte zu naumburg, Generalia
XliXb. akten der Dompropsteigerichte zu naumburg, Gerichtsproto-

kolle (auch kurfürstliche mandate)
XliXc. akten der Dompropsteigerichte zu naumburg, militaria
l. Gerichtssachen (Specialia) der Dompropsteigerichte zu naumburg
li. akten der Dompropsteigerichte zu utenbach
liia. akten der obödienzgerichte zu Grochlitz, Gerichtssachen
liib. akten der obödienzgerichte zu Grochlitz, allgemeine Gemeindesachen
liic. akten der obödienzgerichte zu Grochlitz, militaria
liid. akten der obödienzgerichte zu Grochlitz, Steuersachen
liii. akten des Dompropstei-prokurators Kaphahn
liv. akten und literalien verschiedener, privater Herkunft
lva. außerstiftische Sachen, pforta
lvb. außerstiftische Sachen, externa (betr. meißen, merseburg pp.)
lvi. varia i
lvii. varia ii
lviii. ecclesiasticae
liX. repertorien und indices
lX. urkundenkopien
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urkunden33

Die 1120 originalurkunden werden – abgesehen von wenigen ausnahmen – 
in ursprünglicher Weise im gefalteten zustand und im enveloppe eingelegt 
verwahrt. Die enveloppes wurden unter der regie von Felix rosenfeld um 
1897 als einfache kartonierte Schuber im standardisierten Format hergestellt 
und mit Signaturschildern versehen.34 Der Gesamtbestand der original und 
kopial überlieferten urkunden verteilt sich zeitlich wie folgt:

10. Jahrhundert: 4 urkunden
11. Jahrhundert: 28 urkunden
12. Jahrhundert: 19 urkunden
13. Jahrhundert: 155 urkunden
14. Jahrhundert: 433 urkunden
15. Jahrhundert: 737 urkunden
16. Jahrhundert: 481 urkunden
17. Jahrhundert: 34 urkunden
18. Jahrhundert: 12 urkunden

Kopial-, Handels- und Konzeptbücher

neben dem bestand an originalurkunden existiert eine reihe von Ko-
pialbüchern, die einen erheblichen teil der sonst verlorenen urkundlichen 
überlieferung des mittelalters bewahrt haben. ebenso wie die originalausfer-
tigungen sind auch die Stücke aus den Kopialbüchern durch Felix rosenfeld 
regestiert worden.

Konzept- bzw. Handelsbücher haben sich erstmals für das Jahr 1538 
erhalten. Sie wurden bis zum Jahr 1669 in insgesamt 36 bänden fortgesetzt.

33 Die auszählung erfolgte anhand der regesten rosenfelds, auf den auch die ver-
zeichnung des urkundenbestands im Domstiftsarchiv zurückgeht. Weitere formal 
als urkunden anzusprechende Stücke haben sich in verschiedenen Konvoluten des 
aktenbestandes erhalten.

34 vgl. cornelia Hanke, Konservierung des urkundenbestandes im Domstiftsarchiv 
naumburg. maßnahmen für eine institutions- und bestandsgerechte präventi-
on, Diplomarbeit berlin 2011, S. 26 (https://www.restauratorin-hanke.de/down-
loads/corneliaHanke-institutionsundbestandsgerechtepraevention-Diplomar-
beit-2011.pdf).
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liber privilegiorum

Das Kopialbuch wurde um das Jahr 1380 im auftrag des Domkapitels 
angelegt, um den zu dieser zeit vorhandenen urkundenbestand zusammen-
zufassen.35 Wie aus einer eintragung in einer überlieferten cedula aus dem 
Jahr 1401 hervorgeht, wurde dem Kopialbuch der Stellenwert der jeweils 
originalen ausfertigung eingeräumt.36 Der band besteht aus mehreren teilen, 
die erst nachträglich zusammengeführt worden sind, was sich auch an den 
unterschiedlichen Foliierungen ablesen lässt. Der band umfasst insgesamt 
265 blatt, von denen 67 aus pergament, die übrigen aus papier bestehen.37 
einem Kapitelsprotokoll des Jahres 1792 ist zu entnehmen, dass der damals 
offenbar schwer beschädigte Kodex neu gebunden worden ist und entspre-
chend einen neuen einband erhalten hat.38 vom älteren pergamenteinband 
hat sich lediglich der vorderdeckel mit dem titulus Liber privilegior(um) 
ecclesie Numburgen(sis) erhalten. Der älteste teil der abschriften wurde auf 
pergament und zwei unterschiedlichen papieren des späten 14. Jahrhunderts 
geschrieben.39 Das ursprüngliche Kopialbuch des 14. Jahrhunderts setzt heute 
mit blatt 29 und der abschrift einer urkunde des naumburger bischofs lu-
dolf vom 24. oktober 1281 ein und reichte wahrscheinlich bis blatt 216 mit 
einer urkunde des bischofs Withego ii. Hildbrandi vom 5. oktober 1381.40 
Danach folgen nachträge bis zum ende der amtszeit bischof Gerhards ii. 
von Goch (1409–1422). in dieser zeit muss auch das nachträglich vorange-
stellte register entstanden sein, das zunächst die urkunden bis zu blatt 209 
erschlossen hat. Die übrigen Stücke wurden später nachgetragen. Die blätter 

35 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 79.
36 DSta nmb., liber privil., fol. 225r.
37 um pergament handelt es sich bei den blättern 29, 34 f., 40 f., 46 f., 52 f., 58 f., 64 f., 

70 f., 76 f., 82 f., 88 f., 94, 100 f., 106 f., 112 f., 118 f., 124 f., 130 f., 136 f., 142 f., 148 f., 
154 f., 160 f., 166 f., 172 f., 178 f., 184 f., 190 f., 196 f., 202 f., 208 f., 214 f., 220 f., 226 f., 
236.

38 es wurde bestimmt, dass das jüngst hin unter den consignirten Nachlaße des seel. 
Herrn Domprobsts [christoph] von Taubenheim mit vorgefundene so genannte 
Privilegien Buch, weil es ziemlich dilaceriret ist, mit Beybehaltung der alten Tectur 
neu binden zu laßen (DSta nmb., prot. DK 1792, fol. 3v).

39 Wasserzeichen papier 1: zwei Kreise und zwei Sterne an einer einkonturigen Stan-
ge, wohl identisch mit piccard De2040-po-22862 (um 1370). Wasserzeichen pa-
pier 2 (ab fol. 80r): ochsenkopf mit Kreuz und Stern an einkonturiger Stange. Das 
motiv kommt häufig vor. unter den abmessungen in naumburg lässt es sich bisher 
nicht identifizieren.

40 ub Hochstift naumburg 2, nr. 494, S. 532 f.
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7 bis 28 wurden im 15. Jahrhundert ebenfalls nachträglich vorgebunden. bei 
blatt 16 handelt es sich um einen einschub des 17. Jahrhunderts. Die blätter 
17 bis 28 enthalten vorwiegend abschriften von Herrscherdiplomen des 
11. Jahrhunderts (a–n), einsetzend mit einer urkunde Heinrichs iv. vom 
11. Juli 1064.41 Die Gruppe der abschriften endet mit der eidesleistung des 
naumburger rates gegenüber dem electus christian von Witzleben vom 
15. april 1382 (S).

liber ruber

Der großformatige pergamentkodex umfasst 110 blatt und ist in einem 
mit Schweinsleder bezogenen pappeinband gebunden.42 als Spiegel des 
vorderdeckels fand eine makulierte urkunde des Querfurter rates an das 
naumburger Domkapitel vom 28. Juni 1442 verwendung,43 als Spiegel des 
Hinterdeckels die abschrift einer urkunde des Kurfürsten Friedrich ii. des 
Sanftmütigen und seines bruders Wilhelm vom 1. april 1444.44 Der gesamte 
pergamentblock des Kopialbuches ist im unteren bereich von einer rot-weiß-
grün-goldenen Seidenkordel durchzogen. Hinweise auf ein daran vielleicht 
angebrachtes Siegel wie im Fall des liber flavus45 fehlen.

Der Kodex ist paginiert, wobei die ersten vier blätter nicht teil der pa-
ginierung sind. es kann davon ausgegangen werden, dass der band trotz 
beschädigungen am einband im Wesentlichen in seinem ursprünglichen 
zustand erhalten geblieben ist. als entstehungszeit sind die Jahre kurz nach 
1538 anzunehmen.46

Das Kopialbuch enthält abschriften von insgesamt 226 Dokumenten aus 
einem zeitraum vom 12. bis in das 16. Jahrhundert. ältestes überliefertes 

41 ub Hochstift naumburg 1, nr. 60, S. 51 f. in der abschrift wird der name des 
Königs fälschlicherweise mit Fridericus angegeben.

42 Höhe: 44,5 cm, breite: 35,5 cm.
43 vgl. reg. rosenfeld, nr. 911.
44 Die originale ausfertigung hat sich ebenfalls erhalten (DSta nmb., urk. 655). vgl. 

reg. rosenfeld, nr. 921.
45 Der liber flavus ist ein weiteres Kopialbuch, das zwischen 1528 und 1533 angelegt 

wurde. es gehört zwar heute zum bestand des Domstiftsarchivs, tatsächlich handelt 
es sich jedoch um ein Kopiar aus dem ehemaligen bischöflichen archiv in zeitz. 
vgl. daher die beschreibung bei Wiessner, bistum naumburg 1, S. 80.

46 anhand der abschriften mit dem spätesten Datum aus dem Jahr 1538. leider fehlt 
der rechnungsband der fabrica des Jahrganges 1539/40, in dem Hinweise auf die 
anfertigung des Kopialbuches zu erwarten wären.



2. archiv und bibliothek152

Stück ist eine besitzübertragung von Gütern in plotha durch bischof bert-
hold i. an das Domkapitel vom 1. mai 1161 (pag. 4),47 jüngstes ein Kaufbrief 
des Domkapitels vom 5. Dezember 1538 (pag. 160).

Die abschriften sind nicht chronologisch geordnet. bei den ersten Stücken 
handelt es sich vor allem um Dokumente zur verfassung des Domstifts sowie 
zu rechtlichen auseinandersetzungen, wie etwa der Streit mit dem zeitzer 
Kollegiatstift im 13. Jahrhundert. es folgen Stücke im zusammenhang mit 
der Gerichtsbarkeit und dem verhältnis zur naumburger ratsstadt. Den 
weitaus größten teil nehmen jedoch Kaufbriefe und Schuldverschreibungen 
ein, die in der mehrheit aus dem 15. und 16. Jahrhundert stammen.

zu einem späteren zeitpunkt (18. Jahrhundert) wurde auf der rectoseite 
des letzten der vier leeren pergamentblätter, die dem eigentlichen Kopiar 
vorausgehen, eine abschrift des Spendenaufrufs bischof Dietrichs ii. aus 
dem Jahr 1249 eingetragen, die mit De fundatoribus ecclesiae Numburgensis 
überschrieben ist.48

Kopialbuch der Kaufbriefe

Die papierhandschrift umfasst 436 blatt und ist in einem neuzeitlichen 
pappeinband eingebunden.49 Der erste und mit abstand größte teil des 
bandes bis blatt 324 wurde zu einem unbestimmten zeitpunkt im 15. Jahr-
hundert begonnen und fand einen vorläufigen abschluss um das Jahr 1512. 
Dem folgen weitere erkennbar angebundene teile, von denen der letzte um 
1540 entstanden ist. möglicherweise erhielt das Kopialbuch damals auch 
den pergamenteinband, von dem sich lediglich der vorderdeckel mit titulus 
erhalten hat.

47 ub Hochstift naumburg 1, nr. 240, S. 224 f.
48 ub Hochstift naumburg 2, nr. 236, S. 257 f. Der urkunde kommt aufgrund der 

nennung von elf primi fundatores des naumburger Domes eine besondere rolle 
in der Forschung zum naumburger meister und seiner Werkstatt zu. vgl. Holger 
Kunde, Kat.-nr. viii.13 bischof Dietrich ii. und das naumburger Domkapitel 
nehmen alle, die nach dem vorbild der ersten Stifter zur vollendung des Doms 
beisteuern, in ihre Gemeinschaft und ihre Gebete auf, in: naumburger meister 1, 
S. 753–757.

49 Die im 20. Jahrhundert vorgenommene Foliierung beginnt mit dem erhaltenen ehe-
maligen vorderen pergamenteinband.



153§ 4. archiv

Die entstehungszeitliche Foliierung setzt mit blatt 12 ein, während die 
blattzählung des 20. Jahrhunderts ein wahrscheinlich im späten 16. Jahrhundert 
nachträglich vorangestelltes Heft mit einem inhaltsverzeichnis mit einschließt.

Der Kodex überliefert insgesamt 661 einzeldokumente vom 14. bis in das 
16. Jahrhundert. Das älteste Dokument ist die abschrift einer urkunde des 
naumburger Domkapitels vom 16. Juni 1326 auf blatt 13v.50 Da das Kopial-
buch jedoch keiner durchgehenden strengen chronologie folgt, beginnen die 
abschriften auf blatt 1 mit einer Kaufverschreibung aus dem Jahr 1394. vor 
diesem Jahr fanden nur wenige Stücke aufnahme, während nach 1394 eine 
dichtere chronologische abfolge der einzelnen briefe einsetzt. Die jüngste 
abschrift stammt von einem Dokument aus dem Jahr 1540. es lassen sich 
zahlreiche Schreiberhände identifizieren, darunter auch mehrere Hauptschrei-
berhände. Den einzelnen Dokumenten sind knappe regesten vorangestellt, 
die zum teil auch erst nachträglich eingefügt worden sind.

zwischen blatt 62 und 63 ist ein kleiner teil einer makulierten Handschrift 
des alten testaments aus dem 15. Jahrhundert eingeklebt.51 Das Doppelblatt 
200/201 ist aus der Heftung herausgerissen und liegt heute lose im band.

Kopialbuch des Domdekans Hartung andreae

Die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts während der amtszeit des 
Domdekans Hartung andreae (1465–1492) angelegte Sammlung war ursprüng-
lich in die offenbar zu diesem zweck makulierte Kapitulationsurkunde des 
naumburger bischofs peter von Schleinitz aus dem Jahr 143452 eingeheftet 
und erhielt erst um 1900 den heutigen neuzeitlichen pappeinband. Wie aus 
der beschriftung auf der rückseite der urkunde hervorgeht, bestand der 
band ursprünglich aus zwei teilen: 1. Diversa collecta ecclesie Nuemburgensis 
per me Hartungum Andree decanum; 2. Vorbrechung der von Draschwicz 
und ern Niclausen orfehde und vorburgung. Das Kopiale umfasst abschrif-
ten bzw. übersetzungen von insgesamt 44 Dokumenten des 11. bis späten 
15. Jahrhunderts.53 Dabei ist deutlich erkennbar, dass es sich nicht um eine 
einzige planmäßig angelegte Sammlung, sondern um eine zusammenführung 
verschiedener älterer bestandteile handelt, die u. a. unterschiedliche papier-

50 DSta nmb., urk. 289.
51 Habakuk 3,6–3,9.
52 Das Stück wurde wahrscheinlich unter Felix rosenfeld entheftet und dem urkun-

denbestand zugeführt (DSta nmb., urk. 622).
53 mit einzelnen nachträgen des 16. Jahrhunderts.
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formate aufweisen. Die blätter 1 bis 12 bilden ein Heft mit Dokumenten, 
die im zusammenhang mit den naumburger Weichbildgrenzen und der 
Gerichtsbarkeit stehen und im Wesentlichen dem 13. und 14. Jahrhundert 
entstammen. beschlossen wird dieser teil mit einer urkunde Kaiser Kon-
rads ii. vom 16. november 1030.54

Der zweite teil des Kopialbuches erstreckt sich auf die blätter 13 bis 35 
und enthält Dokumente aus unterschiedlichen rechtlichen und besitzrecht-
lichen zusammenhängen, u. a. auch Gerichtsprotokolle mit einer laufzeit 
von 1417 bis 1482.

ein dritter teil mit den blättern 36 bis 45 ist weitgehend unbeschrieben. 
lediglich die blätter 44 und 45 enthalten einen auszug aus einem lehns-
verzeichnis des amtes Freyburg.

Die blätter 46 bis 49 enthalten die naumburger brauordnung aus dem 
Jahr 1456. Wiederum eigenständig sind die blätter 50 bis 54 mit der ordnung 
des naumburger brotkaufs von 1469.

Die blätter 55 bis 66 bilden ein Heft mit einer abschrift der Goldenen 
bulle von 1356. Die blätter 67 bis 80 entziehen sich einer weiteren unter-
teilung. Sie enthalten im Wesentlichen Dokumente des Domkapitels aus der 
amtszeit des Dekans Hartung andreae.

Den Schluss bildet ein weiteres Heft mit den blättern 81 bis 88, das 
verschiedene Gerichtsfälle des 15. Jahrhunderts verzeichnet. ein von Felix 
rosenfeld angefertigtes inhaltsverzeichnis wurde wohl im zusammenhang 
der neubindung um 1895/97 mit eingefügt.

Hauptbuch des Domkapitels (Stiftsbaumeister Johann mertin)

nach ausweis des neuzeitlichen titels wurde das Kopialbuch durch den 
1584 verstorbenen Stiftsbaumeister Johann mertin angelegt. es handelt sich 
um einen papierkodex im umfang von 92 blatt, der um 1900 in einen neuzeit-
lichen pappeinband eingebunden wurde. ob die erkennbar unterschiedlichen 
teile bereits im 16. Jahrhundert oder erst später zusammengeführt wurden, 
ist unklar. Die Foliierung ist ebenfalls neuzeitlich. Große teile des bandes 
sind unbeschrieben.55

Der erste teil (fol. 1–14) verzeichnet unterschiedliche Dokumente des 
Domkapitels aus dem zeitraum von 1564 bis 1598. Dabei handelt es sich 

54 ub Hochstift naumburg 1, nr. 26, S. 21 f.
55 Die blätter 15–41 und 77–92.
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größtenteils um betreffe zu rückständigen zinsen, aber auch Strafsachen 
sowie die einsetzung des Dompredigers.

Der zweite teil befasst sich hauptsächlich mit den verhandlungen zur 
übertragung von Grundstücken und Gütern der ehemaligen naumburger 
Klöster St. Georg und St. moritz an den naumburger rat im Jahr 1575 
(fol. 42–59). Diesen folgen mehrere aktenstücke zu vererbungssachen aus 
den Jahren 1567 bis 1572 (fol. 60–75).

zuletzt folgt ein Schreiben des Domkapitels mit der entlastung des Stifts-
granarius anthonius roth aus dem Jahr 1575.

Statutenbuch des Kollegiatstifts St. marien

Die papierhandschrift umfasst 186 blatt und ist in einem schlichten 
Koperteinband aus pergament eingebunden.56 neben älteren und zum teil 
gestrichenen Signaturen trägt der vordere einband den titulus Vnterstifft. 
Für den gesamten band wurde ein papier verwendet.57

Die vorangestellten blätter i–iX enthalten verschiedene Dokumente, die 
nicht teil der ursprünglichen Foliierung sind, einsetzend mit einer liste der 
Kanoniker des Stifts in der ordnung der Stallen im chor der Stiftskirche.58 
Darüber wurde nachträglich in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der 
titel Statuten buch ecclesiae beatae Mariae virginis in Naumburgk einge-
schrieben. Dem folgt ein verzeichnis zur auszahlung von präsenzgeldern 
durch den bursarius des Domstifts an die Kanoniker des marienstifts, das 
in Form eines Kalenders (cisiojanus) angelegt ist (fol. iir–vir). Darauf folgt 
ein weiteres verzeichnis der Kanoniker des marienstifts des späten 16. Jahr-
hunderts mit angabe der eintrittsdaten der jeweiligen personen.59 blatt viiv 
enthält die präsentation des valentin lemmerstadt auf ein Kanonikat des 
Stifts aus dem Jahr 1571. Die blätter viii und iX enthalten die resignation 

56 ein auf dem Hinterdeckel zur verstärkung angebrachter brauner lederstreifen ist 
u. a. mit dem muster eines Davidsterns vernäht.

57 Das Wasserzeichen mit einer Krone mit zweikonturigen bügeln, auf deren Spit-
ze ein Kreuz steht (breite: 48 mm, Höhe: 136 mm), ähnelt mehreren marken des 
16. Jahrhunderts, ist aber mit keiner davon identisch. ausnahme ist das im frühen 
17. Jahrhundert eingebundene Doppelblatt viii/iX.

58 aufgrund der bekannten lebensdaten der aufgeführten personen kann die liste 
auf kurz vor 1540 datiert werden.

59 Das jüngste angegebene eintrittsdatum ist der 12. oktober 1589. Danach folgt ein 
nachtrag aus dem Jahr 1600.
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des Kanonikats und der präbende SS. Simonis et Judae durch petrus tsesig 
zugunsten paul erings.

bei dem ersten Hauptteil des bandes (fol. 1–59) handelt es sich um ein Kopiar 
mit insgesamt 47 abschriften von urkunden des 13. bis frühen 16. Jahrhun-
derts. ältestes Stück ist ein Diplom bischof Dietrichs ii. vom 18. oktober 
1258 mit der ersten erwähnung eines marienkanonikers (fol. 6r),60 das jüngste 
ein notariatsinstrument vom 13. november 1502 über die einführung von 
nikolaus Jhener in das Dekanat des Stifts (fol. 59r).

Der zweite teil (fol. 60r–71r) ist ein verzeichnis der corpora prebendarum, 
in dem für alle zehn präbenden des Kollegiatstifts die zinseinkünfte und 
ministrationen aufgeführt werden.

ein dritter teil (fol. 71v–fol. 107r) verzeichnet unterschiedliche briefe und 
akten aus der zeit zwischen 1594 und 1624, die vor allem im zusammenhang 
mit der Kollatur der einzelnen präbenden sowie dem Dekanat des Stifts stehen.

Die blätter 108 bis 149 sind unbeschrieben. auf blatt 150v ist die eidformel 
zur aufnahme in das Stift verzeichnet, auf blatt 151v ein knappes reskript 
von 1624 aus einem unbekannten zusammenhang.

Daran schließt sich ab blatt 152 ein vierter teil mit einem register der 
Kaufbriefe des Stifts (Sequitur summaria litterarum reemptionum ecclesie 
collegiate beatae Marie virginis Numburgensis) an, das ca. 85 undatierte briefe 
regestiert. unmittelbar darauf schließt sich ein abschnitt mit abschriften von 
notariatsinstrumenten, protokollen und Quittungen im zusammenhang mit 
der einführung in präbenden des Stifts von 1565 bis 1603 an (fol. 154r–162r). 
Dazu gehören auch drei weitere Stücke aus den Jahren 1565, 1566 und 1585 
(fol. 173v–174v).

Während blatt 177r ein verzeichnis von Schuldnern des Stifts enthält, 
über die keine briefe vorliegen (sine litteris), endet das Statutenbuch auf 
blatt 177v mit einem knappen eintrag zum tod des Stiftsdekans ambrosius 
Schütz im Jahr 1607. 

matrikeln und Divisionsbücher

Frühe matrikeln als verzeichnisse der namen und der eintrittsdaten von 
Domherren und exspektanten sind bereits für das 14. Jahrhundert überlie-
fert. Während die mittelalterlichen matrikeln verlorengegangen sind, haben 
sich die verzeichnisse seit dem Jahr 1534 vollständig erhalten. einsetzend 

60 ub Hochstift naumburg 2, nr. 301, S. 331 f.
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mit den Matricula canonicorum et expectantium secundum annorum seriem 
von 1534 wurden sie bis zum Jahr 1872 in insgesamt neun bänden von un-
terschiedlicher laufzeit geführt.61 in den älteren matrikeln wurde zunächst 
der vorgang der rezeption vollständig protokolliert, während sich in den 
späteren bänden ein mehr oder weniger einheitliches Format durchsetzte, 
wonach in bestimmten abständen jeweils ein aktualisiertes Gesamtverzeichnis 
(Status) des Domkapitels bzw. der exspektanten angelegt wurde. neben dem 
namen des Kanonikers wurde auch dessen ämterlaufbahn im Domkapitel 
chronologisch aufgeführt.

parallel zu den matrikeln wurden von 1534 bis 1872 auch die nach ab-
sterben eines Domherrn vollzogenen Divisionen in eigenständigen büchern 
festgehalten.62

Kapitelsprotokolle

abgesehen von gelegentlich erhaltenen bzw. überlieferten älteren einzel-
stücken beginnt die reihe der systematisch angelegten und aufbewahrten 
Kapitelsprotokolle erst im späten 16. Jahrhundert. einsetzend mit dem Jahr 
1580 haben sich insgesamt 71 protokollbände erhalten, die, jeweils mehrere 
Jahrgänge zusammenführend, bis in das Jahr 1924 reichen. Seit dem Jahrgang 
1690 finden sich im anhang der einzelnen protokollbände knappe register 
zu den jeweiligen Jahrgängen. zudem wurden im zeitraum zwischen 1670 
und 1797 sogenannte protokollbeilagen in gesonderten bänden geführt. 

nekrologe

Die naumburger memorialüberlieferung des mittelalters lässt sich nur zum 
teil rekonstruieren. in einer urkunde vom 12. Juni 1334 wird im zusam-
menhang mit der verzeichnung zweier anniversarstiftungen ein kalendarium 
chori erwähnt.63 Wie der name verrät, wird es sich um ein Gesamtverzeichnis 
der ministrationen in der Domkirche gehandelt haben, das in Form eines 
Kalenders an einem festen platz im chor auslag.64 Sehr wahrscheinlich ist 

61 DSta nmb., tit. XXiii 8 bis tit. XXiii 16.
62 DSta nmb., tit. XXiii 34 bis tit. XXiii 38.
63 DSta nmb., urk. 357; reg. rosenfeld, nr. 397.
64 ähnlich dem noch erhaltenen, im Jahr 1518 angelegten mortuologium, das nach-

weislich mit einer Kette offenbar an einem pult befestigt wurde.
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dieser Kalender von dem 1349 genannten liber mortuorum et administratio-
num zu unterscheiden.65

einen Sonderfall der memorialüberlieferung stellen die in einem Serviti-
enverzeichnis der naumburger Dompropstei vom Jahr 1367 verzeichneten 
ministrationen dar.66 Hierbei handelt es sich lediglich um jene – teils pro-
minenten – Stiftungen, für deren erfüllung die Dompröpste verantwortlich 
zeichneten.

Keine dieser älteren Quellen ist identisch mit dem ende des 19. Jahrhun-
derts entdeckten Fragment eines weiteren naumburger nekrologs.67 Das 
großformatige pergamentblatt, dessen beide Seiten den memorialkalender für 
die monate märz und april überliefern, datiert in das frühe 15. Jahrhundert. 
Der nekrolog – wahrscheinlich eine jüngere redaktion des 1334 genannten 
kalendariums – ist als schlichter, in Spalten geführter Kalender angelegt, der 
zunächst im sorgfältigen Stil einer buchhandschrift die goldene zahl, den 
Wochentagsbuchstaben, den römischen Kalender und das jeweilige Heili-
genfest angibt, während die eigentlichen Stiftungen mit knappen angaben 
in der letzten Spalte in einer geschäftsmäßigen Kursive eingetragen wurden. 
Dabei lässt sich deutlich eine ältere von einer Hand geschriebene Gruppe 
von jüngeren nachträgen mehrerer Schreiber unterscheiden. aufgrund der 
in den einträgen genannten personen kann die entstehung des nekrologs 
auf die Jahre kurz vor 1426 datiert werden.68 Die beiden monate märz und 
april umfassen insgesamt 49 einträge von Stiftungen, von denen wiederum 
mindestens 37 naumburger Domgeistlichen zugewiesen werden können. 
Der sicher nachweisbare zeitraum der Stiftungen erstreckt sich in der älteren 
Schicht vom 11. Jahrhundert69 bis etwa 1426, in den jüngeren nachträgen 
von 1426 bis 1457.

65 in der entsprechenden urkunde werden beide bücher genannt: … et in kalendario 
seu in libro mortuorum et administracionum continentur (DSta nmb., urk. 415). 
vgl. zur Sache auch ludwig, liturgische und memoriale zeugnisse 2008, S. 65.

66 DSta nmb., tit. Xliii 24. vgl. Holger Kunde, Kat.-nr. viii.25 Stiftergedenken 
im einkünfte- und Servitienverzeichnis des naumburger Dompropstes, in: naum-
burger meister 1, S. 775–777.

67 perlbach, Fragment.
68 bemerkenswert ist der umstand, dass das sicher noch zu seinen lebzeiten einge-

richtete anniversar für den 1426 verstorbenen Dompropst Henning Grope noch 
zur älteren Schicht zählt, während der eintrag zu seiner divisio, der erst nach sei-
nem tod erfolgt sein kann, bereits von einer jüngeren Hand stammt.

69 Dies gilt lediglich für den prominenten eintrag zur markgräfin reglindis. ihr folgt 
in der chronologie ein eintrag, der auf etwa 1234 (Domdekan Hademar) datiert.
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als eine Kompilation älterer vorlagen, zu denen zumindest teilweise auch 
die bereits angeführten zählen, entstand im Jahr 1518 das sogenannte mor-
tuologium der naumburger Domkirche.70 Den auftrag zur anfertigung der 
Handschrift erteilte das Domkapitel seinem eigenen Stiftssyndikus Konrad 
Hoffman, der für seine übertragungsarbeit acht Gulden erhielt.71 es han-
delt sich um einen pergamentkodex im umfang von 186 blatt mit einem 
Kalbsledereinband über Holzdeckeln. vorder- und Hinterdeckel verfügten 
ursprünglich über je fünf buckel, von denen lediglich einer am Hinterdeckel 
verlorengegangen ist. Die beiden lederschließen haften am Hinterdeckel an 
und lassen sich an zwei kleinen zapfen im vorderdeckel arretieren. am mitt-
leren rechten rand des Hinterdeckels ist eine eisenkette aus zwei Gliedern 
und einem ring eingelassen, die zur Fixierung des bandes wahrscheinlich an 
einem besonderen pult im chor diente. von einem titulus auf dem vorder-
deckel sind nur noch schwache reste zu erkennen. als Spiegel sowohl des 
vorder- als auch Hinterdeckels wurden pergamentblätter eines antiphonars 
aus dem späten 14. Jahrhundert verwendet.

Das mortuologium ist als schlichter Kalender angelegt, bei dem jede Seite 
einem tag des Jahres entspricht, einsetzend mit dem 1. Januar (fol. 1r).72 Die 
einzelnen tage sind mit Wochentagsbuchstaben versehen, neben denen die 
tage des monats in arabischen ziffern durchgezählt werden. Des Weiteren 
wurde in auszeichnungsschrift der durchlaufende cisiojanus eingetragen. in 
einer eigenen großen Spalte folgen die eigentlichen einträge durch größere 
zeilenabstände voneinander getrennt. an tagen ohne Stiftungseintrag bleiben 
die entsprechenden Seiten leer. Der mit abstand größte teil der einträge 
stammt von der Hand des Syndikus Konrad Hoffmann, während nachträge 
von jüngeren Händen des 16. Jahrhunderts ausnahmen bilden.

Der eigentliche Kalender endet mit dem 31. Dezember auf blatt 181v, 
während die folgenden blätter 182 bis 186 nachträge zu einzelnen minist-
rationen und anweisungen für den Festkalender enthalten.

Das mortuologium überliefert wahrscheinlich den vollständigen memorial-
kalender der naumburger Domkirche, wie er im 15. und 16. Jahrhundert 
Gültigkeit hatte. Der name mortuologium oder totenbuch ist insofern irre-
führend, da es sich nicht um eine verzeichnung verstorbener Domgeistlicher 

70 DSta nmb., tit. XXXiva 1a.
71 VIII fl domino Conrado Hoffeman sindico von dem todenn buch zcu schrybenn 

(DSta nmb., KF 1518/19, fol. 37v).
72 tatsächlich stellt die erste Seite die einzige ausnahme dar, da hier einmalig zwei 

tage verzeichnet sind.
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handelt, sondern einen Katalog der memorialleistungen, die täglich von der 
Gemeinschaft der Kanoniker und vikare zu erbringen waren, und zwar für 
Kleriker und laien. Wiedergegeben werden vor allem die bestimmungen 
der Dotationen, die auszahlungsmodalitäten sowie eventuell zu vollzie-
hende liturgische Handlungen. insgesamt werden in über 530 einträgen ca. 
400 namen von Stiftern bzw. nutznießern von Dotationen aufgeführt. Der 
weitaus größte teil der genannten personen (ca. 300) sind der Geistlichkeit 
des naumburger Domes bzw. der zeitzer Stiftskirche zuzurechnen. Davon 
entfällt wiederum die Hälfte auf den zeitraum von 1400 bis 1560. Die ältesten 
überlieferungsschichten reichen jedoch bis in das 11. Jahrhundert zurück. 
Das mortuologium von 1518 blieb bis zum ende des Domstifts in Gültig-
keit, wovon mehrere zu Gebrauchszwecken angefertigte abschriften bzw. 
abschriftliche auszüge bis in das 19. Jahrhundert zeugen.73 

Die mutmaßlich ältesten naumburger memorialquellen sind jedoch nur 
sekundär überliefert, und zwar in den historiographischen arbeiten des 
naumburger Domgeistlichen und lehrers Johann zader († 1685).74 zader 
konnte im 17. Jahrhundert noch auf einen alten, damals in zeitz verwahrten 
naumburger nekrolog zugreifen, den er in auszügen wörtlich in sein Werk 
aufnahm.75 Darin werden einige der prominentesten Stifterpersönlichkeiten 
des 11. Jahrhunderts größtenteils mit ihren begräbnisorten im (ersten) Dom 
verzeichnet. zader selbst brachte seine verwunderung zum ausdruck, dass 
dieses augenscheinlich alte Stifterverzeichnis keine berücksichtigung in dem 
auch ihm bekannten mortuologium von 1518 fand: Warumb nun den itzigen 
noch vorhandenen Mortuologio Numburgensi nicht alle diese Namen der 
Fundatorum stehen, weiß man keine Ursache zu geben. Der umstand, dass 
dieser „zeitzer“ nekrolog von keiner der seit 1367 im original erhaltenen 
memorialquellen rezipiert worden ist und ebenso die lapidare art der be-
zeichnung der begräbnisorte ohne verweis auf etwaige umbettungen an die 
seit dem Domneubau des 13. Jahrhunderts neu platzierten altarstellen deuten 
auf ein hohes alter der Quelle hin.76

73 vgl. die gesamte Gruppe unter DSta nmb., tit. XXXiva.
74 zader, chronicon numburgo-cizense.
75 [D]ie Nahmen, so in margine stehen … habe ich aus einem alten Mortuologio so 

von Pergamen war geschrieben, und das ist gleichfalls der Naumburgischen Kirchen 
Mortuologium gewesen und unter alten Sachen in Zeitz anzutre[ffen], so aber zu 
Zeitz in dem Kriegswesen wegkommen. vgl. ludwig, nekrologauszüge, S. 781.

76 ludwig, nekrologauszüge, S. 783.



§ 5. bibliothek 161

§ 5. bibliothek

paul mitzschke, Die bibliotheken naumburgs, naumburg 1880. – Fritz Juntke, 
Die Wiegendrucke der Domstiftsbibliotheken zu merseburg und naumburg (Die 
Stiftsbibliotheken zu merseburg, naumburg und zeitz 1), Halle 1940. – nagel, 
archive und bibliotheken. – Kunde, archiv und bibliothek. – Strehl, Domstifts-
bibliothek. – naumburger chorbücher 2016. – cottin/ludwig/Strehl, biblio-
theks- und archivbestände. – ludwig, Kapitelhaus. – brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 1, S. 698–700.

bis in das 13. Jahrhundert fehlen jegliche Hinweise auf eine Stiftsbib-
liothek oder liturgische buchbestände der Domkirche. ob mehrere Hand-
schriftenfragmente, die später als einbandmaterial makuliert worden sind, in 
zusammenhang mit frühen beständen zu bringen sind, lässt sich nicht mit 
Gewissheit sagen. zu den ältesten Fragmenten, die sich als akteneinbände 
im Domstiftsarchiv erhalten haben, zählen ein Doppelblatt eines singulär 
überlieferten Kommentars zum römerbrief, der in der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts wahrscheinlich im süddeutschen raum entstanden ist,1 ein 
blatt der Moralia in Iob Gregors des Großen aus dem 10./11. Jahrhundert2 
sowie mehrere Fragmente der Geometria incerti auctoris,3 die ebenfalls in das 
10./11. Jahrhundert datieren und somit zu den ältesten textzeugen zählen. 
bemerkenswert ist die existenz von zwei Doppelblättern eines nekrologs aus 
dem erfurter Kollegiatstift St. marien aus dem letzten viertel des 13. Jahr-
hunderts, der in dieser frühen Fassung singulär überliefert ist.4 bei den erst 
2013 entdeckten vier Fragmenten des wahrscheinlich ältesten textzeugen (um 
1220) des Parzival von Wolfram von eschenbach handelt es sich hingegen um 
makulaturen, die zu beginn des 15. Jahrhunderts in einer nordböhmischen 
(Görlitz/bautzen?) einbandwerkstatt verwendung fanden und erst später 
nach naumburg gelangten.5

Die früheste sichere nachricht zu einem naumburger buchbestand 
stammt aus dem Jahr 1213, als sich das zisterzienserkloster pforte im rah-
men eines vergleichs mit dem Domkapitel zur zahlung von zehn mark für 
den Dombau und zur anschaffung einer halben bibel für die naumburger 

1 DStbibl nmb., Frgm. 12.
2 DStbibl nmb., Frgm. 20.
3 DStbibl nmb., Frgm. 30, 59a und 59b.
4 DStbibl nmb., Frgm. 1–2.
5 DStbibl nmb., Frgm. 64.
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Kathedrale verpflichtete.6 erst im 15. und 16. Jahrhundert verdichten sich die 
Quellen zur bibliothek. bereits vor dem Jahr 1444 gab es einen besonderen 
raum im bereich des Kreuzgangs, der als „bibliothek“ bezeichnet wurde. 
im Schenkungsvermerk eines buches aus dem besitz des vor dem Jahr 1444 
nachzuweisenden Domherrn nikolaus thile heißt es, dass er besagten band 
ad liberaliam ambitus in Numburg gegeben habe,7 was auf eine aufstellung 
im bereich des Kapitelhauses im erdgeschoss des Westflügels der Domklausur 
deutet. Diese „ältere“ Domstiftsbibliothek ist annähernd vollständig verloren 
gegangen. Die bücher sind sehr wahrscheinlich opfer einer brandkatastro-
phe kurz nach der mitte des 15. Jahrhunderts geworden.8 Der aufbau einer 
grundlegend neuen bibliothek im letzten viertel des 15. Jahrhunderts wird 
auch durch ein legat des verstorbenen Domherrn Dietrich leimbach aus 
dem Jahr 1494 belegt, in dem er der neuen bibliothek des Domes (ad no-
vam librariam ecclesie) neben jährlichen zinserträgen auch mehrere bücher, 
darunter eine kostbare zweibändige bibel preciose illuminata, vermachte.9 
Die ältesten Handschriften und inkunabeln, die sich in der Domstiftsbib-
liothek erhalten haben, datieren erst auf das 15. Jahrhundert, hier vor allem 
die zweite Hälfte. vor diesem Hintergrund lassen sich auch einträge in den 
ersten erhaltenen rechnungsbänden der naumburger Kirchenfabrik von 
1485 bis 1519 erklären, in denen unter den exposita ein besonderes Konto 
pro reformatione librorum geführt wird, das in den Jahrgängen nach 1519 
unvermittelt abbricht, obwohl selbstverständlich auch noch später ausgaben 
für die bibliothek, allerdings in anderen Konten, getätigt wurden. in diesem 
temporären Konto wurden neu angeschaffte bücher abgerechnet, wozu im Jahr 
1486 u. a. der erwerb einer ausgabe der Concordantiae maiores des Konrad 
von Halberstadt gehörte.10 im gleichen Jahr beauftragte das Domkapitel den 
naumburger Schlosser Hans Jungel mit der verkettung von insgesamt 34 
bänden der Domstiftsbibliothek.11 Heute sind noch 24 bände dieser seltenen 

 6 … pecuniam Xcem marcarum ad ecclesie nostre edificia instauranda et dimidiam 
bibliotecam conscribendam de expensis suis compromiserunt (ub Hochstift naum-
burg 2, nr. 13, S. 15 f.).

 7 Stbibl zeitz, DHb, mscr. 43, fol. 252v.
 8 vgl. dazu ludwig, Kapitelhaus, S. 134 f.
 9 DSta nmb., urk. 800; reg. rosenfeld, nr. 1308.
10 DSta nmb., KF 1485/86, fol. 10v.
11 DSta nmb., KF 1485/86, fol. 10v; vgl. auch Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 126. 

Die Kettenglieder haben jeweils eine länge von ca. 4 cm und enden in ringen, die 
sich in drei Größen von 3,0, 3,5 bzw. 4,0 cm Durchmesser nachweisen lassen. an 
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Kettenbücher (libri catenati) in naumburg erhalten, ein weiterer band ging 
erst nach 1941 verloren. Die verkettung des naumburger bibliotheksbestan-
des im 15. Jahrhundert lässt rückschlüsse auf die aufstellung der bücher zu. 
vergleichsbeispiele aus dem benediktinerkloster Schaffhausen, dem Wiener 
Dominikanerkloster, dem bautzener Kollegiatstift St. petri u. a. lassen auch in 
naumburg eine anbringung der Ketten an Stangen vermuten, die an langen 
pulten befestigt waren, auf denen die bücher zur sicheren nutzung auslagen. 
Die im naumburger Fall jeweils am vorderdeckel angebrachten titelschil-
der machen eine auflage auf den Schrägen der pultdächer wahrscheinlich. 
auch die in wenigstens vier Fällen vorgenommene titelangabe auf dem 
jeweiligen oberschnitt deutet darauf hin. Diese „jüngere“ mittelalterliche 
Domstiftsbibliothek ist wohl nicht zuletzt deshalb erhalten geblieben, weil 
mit dem nachträglichen einbau von massiven Gewölben in das Kapitelhaus 
um 1472 der schwere brand der Domfreiheit im Jahr 1532 ohne Folgen für 
die bücher blieb.12

von der eigentlichen Stiftsbibliothek zu trennen sind jene bücher, die im 
rahmen der liturgie zum einsatz kamen. Diese liturgica waren in besonderen 
truhen und Schränken in der Domkirche aufbewahrt worden. art und zahl 
dieser bücher sind für das mittelalter nicht belegt. nach eigenem bekunden 
des Domkapitels soll ein Großteil des liturgischen bestandes im brand des 
Jahres 1532 zerstört worden sein: … ob wol vor alters vnsere thumbkirchen 
alhiermit cantional buchern, … nach notturft versehen gewest, so sind doch in 
dem grossen brandt des verschienen 1532 jhares diselben bücher meistes theyles 
verbronnen vnd verdorben.13 vor diesem Hintergrund ist auch der erwerb 
der acht chorbücher im Jahr 1580 einzuordnen, die in den Jahren kurz nach 
1500 als großformatige und reich ausgestattete prachthandschriften für das 
Domstift in meißen von einer wahrscheinlich in leipzig ansässigen Werkstatt 
angefertigt worden waren.14 Die bis zu 337 blatt zählenden Handschriften 
erreichen ein ungewöhnlich großes Format von bis zu 80 × 60 cm und ein 
Gewicht von bis zu 45 Kilogramm, womit sie zu den größten mittelalterli-

den büchern sind die Ketten mit 4 cm langen Klammern jeweils an der oberkante 
des Hinterdeckels befestigt.

12 ludwig, Kapitelhaus, S. 134.
13 DSta nmb., tit. XXii 26.
14 vgl. matthias eifler, mittelalterliche liturgische Handschriften aus den bistümern 

naumburg, merseburg und meißen. beobachtungen zum entstehungsprozess, zum 
inhalt und zur verwendung in der Frühen neuzeit, in: Jahrbuch für mitteldeutsche 
Kirchen- und ordensgeschichte 11 (2015), S. 335–375, vor allem S. 343–353.
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chen Handschriften überhaupt zählen. Sie dienten vom späten 16. bis in das 
19. Jahrhundert als Grundlage der offiziumsliturgie im ostchor des Domes, 
wo sich bis heute die 1580/81 eigens für sie angefertigten pulte erhalten 
haben.15 Die acht bände umfassen vier Winterteile, die jeweils von advent 
bis pfingsten reichen, sowie vier Sommerteile für das übrige Kirchenjahr.

ein Gesamtverzeichnis der im Dom aufbewahrten liturgica ist erstmals 
für das Jahr 1597 überliefert. es nennt insgesamt 27 bücher:16

Vorzeichnus derer bucher, in welchen die responsoria, antiphonae, hymni, 
introitus, gradualia, psalmi, lectiones, homeliae vnnd dergleichen christliche 
gesenge, von Gott, der heiligen Dreyfaltigkeitt, vndt seinen heiligen nach 
ordnung vndt gebrauch der dhumbkirchen zur Naumburgk teglich durchs 
ganze jhar gelesen vndt gesungen werden, welche von dem ehrwirdigen, edlen 
vndt ehrnuhesten herrn Johan von Crackaw dhumbdechandt zur Naumburgk 
vndt Zeitz etc. mir Simoni Jopitio den 30. may des 97 jhares vberlieffert vndt 
behendiget worden, seindt stuckweise hernacher vorzeichnet, wie folget:

Erstlichen
8 grosse bücher, der dhumbkirchen zu Meissen gewesen, darin die chorales 

teglich singen vndt psalliren, vnter welchen 
2 psalteria, vndt 
2 responsorien bucher im sommer, 
die ander vier, als nemlich: 
2 psalteria neben 2 responsorien 
bucher, im winter gebraucht werden.

10 responsorien bucher, welche in zwey theil, als in winter vndt sommer 
geteilet werden.

4 scamnalia
I liber laurentationum
I missale
3 psalteria

Summa der bucher 27.

Heute werden sowohl die reste der „jüngeren“ mittelalterlichen Stifts-
bibliothek als auch die erhaltenen mittelalterlichen liturgica des Domes im 

15 naumburger chorbücher 2016, vor allem S. 8 f.
16 DSta nmb., tit. Xvi 16, vol. ii, fol. 15r–v.
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dritten archivgewölbe des Kapitelhauses aufbewahrt. bei den insgesamt 79 
bänden des bestandes handelt es sich um 37 Handschriften, 25 inkunabeln 
und 17 Drucke nach 1500.17 im einzelnen sind dies:
antiphonale, Sommerteil (1. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, 2. Hälfte 1480er Jahre; DStbibl nmb., nr. 1
antiphonar, Winterteil (1. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, 2. Hälfte 1480er Jahre; DStbibl nmb., nr. 2
antiphonar, Sommerteil (2. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, 2. Hälfte 1480er Jahre; DStbibl nmb., nr. 3
antiphonar, Winterteil (2. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, um 1487/anfang 16. Jh.; DStbibl nmb., nr. 4
antiphonar, Winterteil (3. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, um 1487; DStbibl nmb., nr. 5
antiphonar, Winterteil (4. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, 2. Hälfte 1480er Jahre; DStbibl nmb., nr. 6
antiphonar, Sommerteil (3. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, 2. Hälfte 1480er Jahre; DStbibl nmb., nr. 7
antiphonar, Winterteil (5. exemplar)

Hs.; pergament; naumburg, 1426/1450; DStbibl nmb., nr. 8
biblia latina cum prologis et argumentis pars ii

Hs.; papier; leipzig, frühe 1470er Jahre; DStbibl nmb., nr. 9
theologisch-homiletische Sammelhandschrift

Hs.; papier; erfurt, 1409/10; DStbibl nmb., nr. 10
Homiletische Sammelhandschrift

Hs.; papier; leipzig (?), um 1436 bis um 1446/47; DStbibl nmb., nr. 11
nicolaus de tudeschis (panormitanus): lectura super libro secundo De-

cretalium pars ii
Hs.; papier; leipzig, um 1465/70; DStbibl nmb., nr. 12

thomas de aquino: Summa theologiae prima pars/Johannes breslauer de 
braunsberg op: Quaestiones super octo libros physicorum aristotelis

Hs.; papier; leipzig, um 1455/60 (i)/leipzig, um 1450/51 (ii); DStbibl nmb., nr. 13
Sammlung von aristotelestexten und -kommentaren zur naturphilosophie/

mundinus lucius bononiensis: anatomia (auszüge)
Hs.; papier; Köln (?), um 1485/92; DStbibl nmb., nr. 14

Diurnale horarum secundum ordinem veri breviarii ecclesie numburgensis
ink.; nürnberg, 1492; am Schluss: „pars hyemalis secundum usum cathedralis eccle-
siae numburgensis de sanctis“ Hs.; papier; naumburg, 1565; DStbibl nmb., nr. 15

17 vgl. den maschinenschriftlichen Katalog aus dem Jahr 1941 in der Domstiftsbib-
liothek. beschreibungen der mittelalterlichen Handschriften in den manuscripta 
mediaevalia (www.manuscripta-mediaevalia.de; 17. Januar 2018).
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breviarium
Druck; 1502; DStbibl nmb., nr. 16

breviarium numburgense
Druck; leipzig, 1510; DStbibl nmb., nr. 17

breviarium
Hs.; papier; 17./18. Jh.; DStbibl nmb., nr. 18

breviarium merseborgense
Druck; leipzig, o. J.; DStbibl nmb., nr. 19

breviarium misnense
Druck; DStbibl nmb., nr. 20

Diurnale horarum secundum ordinem veri breviarii ecclesie numburgensis
ink.; nürnberg, 1492; DStbibl nmb., nr. 21

psalterium
Druck; mainz, 1515; DStbibl nmb., nr. 22

postille evangelicorum dominicalium
Hs.; papier; erfurt (?), 15. Jh.; DStbibl nmb., nr. 23

exegetisch-kanonistische Sammelhandschrift
Hs.; papier; böhmen (?), 1413 bis um 1440/45; DStbibl nmb., nr. 24

Homiletische Sammelhandschrift
Hs.; pergament/papier; thüringen, um 1442/43–1455/56; DStbibl nmb., nr. 25

Henricus de perching: lectura super officium missae
Hs.; papier; oberlausitz, 1411; DStbibl nmb., nr. 26

Homiletische Sammelhandschrift
Hs.; pergament/papier; thüringen, 1444–1451; DStbibl nmb., nr. 27

Hugo argentinensis: compendium theologicae veritatis/thomas de  aquino: 
De humanitate christi
Hs.; papier; Südwestdeutschland, um 1470/71; DStbibl nmb., nr. 28

Glosa psalmorum
Hs.; papier; 1422; DStbibl nmb., nr. 2918

bonifatius viii liber sextus decretalium mit der Glosse des Johannes  andreae
ink.; basel, 1476; darin reste von „alexander de villa Dei: Doctrinale“ ink.; basel, 
1475; DStbibl nmb., nr. 30

psalterium
Druck; leipzig, anfang 16. Jh.; DStbibl nmb., nr. 31

psalterium [mainz]
Druck; mainz, 1502; DStbibl nmb., nr. 32

breviarium numburgense
ink.; nürnberg, 1487; DStbibl nmb., nr. 33

18 Der band ist nach 1941 verlustig gegangen.
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breviarium numburgense
ink.; nürnberg, 1487; DStbibl nmb., nr. 34

nicolaus panormitanus: lectura supra libros decretalium (i)
ink.; venedig, 1477; DStbibl nmb., nr. 35

nicolaus panormitanus: lectura supra libros decretalium (iv.v)
ink.; venedig, 1477; DStbibl nmb., nr. 36

missale traiectense
ink.; Köln, 1480; DStbibl nmb., nr. 37

matthaeus ludecus: vesperale et matutinale/psalterium Davidis
Druck; Wittenberg, 1589; DStbibl nmb., nr. 38

matthaeus ludecus: missale
Druck; Wittenberg, 1589; DStbibl nmb., nr. 39

missale numburgense
Druck; nürnberg, 1501; DStbibl nmb., nr. 40

Johannes Herolt: Sermones de tempore et sanctis promptuarium
ink.; Straßburg, um 1479; DStbibl nmb., nr. 41

thomas de aquino: Summa theologiae (ii.1)
ink.; mainz, 1471; DStbibl nmb., nr. 42

Guilelmus Duranti: rationale divinorum officiorum/ludolphus cartutiensis: 
vita Jesu de quattuor evangelistis et expositione doctorum sanctorum sumpta
ink.; basel, vor 1477/ink.; nürnberg, um 1475; DStbibl nmb., nr. 43

nicolaus panormitanus: lectura super libros decretalium
ink.; venedig, o. J.; DStbibl nmb., nr. 44

petrus comeator: Historia scholastica
ink.; Straßburg, o. J.; DStbibl nmb., nr. 45

missale [magdeburg]
Druck; nürnberg, 1503; DStbibl nmb., nr. 46

matthaeus ludecus: psalterium
Druck; Wittenberg, 1589; DStbibl nmb., nr. 47

aurelius augustinus: De trinitate/bonaventura: commentarius in primum 
librum sententiarum petri lombardi
ink.; Straßburg, um 1474/77 bzw. vor 1474; DStbibl nmb., nr. 48

Gratianus: Decretum mit der Glosse des Johannes Seneca
ink.; Straßburg, 1472; DStbibl nmb., nr. 49

anthonius Florentinus: Summa theologica pars ii
ink.; Speyer, 1477; DStbibl nmb., nr. 50

Gregorii decretales mit der vita Gregors iX. und der Glosse des Johannes 
andreae
Druck; lyon, 1510; DStbibl nmb., nr. 51

astesanus [de asti]: Summa de casibus conscientiae
ink.; Straßburg, vor 1473; DStbibl nmb., nr. 52
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Gratianus: Decretum mit der Glosse des bartholomäus brixiensis
ink.; venedig, 1479; DStbibl nmb., nr. 53

breviarium numburgense
ink.; nürnberg, 1487; DStbibl nmb., nr. 54

missale numburgense
Druck; basel, 1517; DStbibl nmb., nr. 55

missale speciale
Druck; Straßburg, 1508; DStbibl nmb., nr. 56

missale numburgense
Druck; nürnberg, 1501; DStbibl nmb., nr. 57

thomas de aquino: Summa theologiae (iii)
ink.; basel, 1468; DStbibl nmb., nr. 58

meffret: Sermones de tempore et de sanctis pars estivalis
ink.; basel, 1486; DStbibl nmb., nr. 59

breviarium numburgense
ink.; nürnberg, 1487; DStbibl nmb., nr. 60

missale speciale
Druck; basel, 1521; DStbibl nmb., nr. 61

breviarium numburgense
ink.; nürnberg, 1487; DStbibl nmb., nr. 62

michael Savonarola: De balneis et thermis naturalibus
ink.; bologna, 1493; DStbibl nmb., nr. 63

leonardus de utino: Sermones aurei de sanctis. Sancti thomae de aquino 
ad Hannibaldum episcopum super quattuor libros sententiarum
ink.; Köln, 1474; DStbibl nmb., nr. 64

missale basilense
ink.; basel, um 1480; DStbibl nmb., nr. 65

Guilelmus peraldus: Summa de vitiis
Hs.; papier; leipzig/naumburg (?), 1459; DStbibl nmb., nr. 66

Juristisch-philosophische Sammelhandschrift
Hs.; papier; leipzig, 1460–1480er Jahre; DStbibl nmb., nr. 67

lectiones evangeliorum
Hs.; papier; 1596; DStbibl nmb., nr. 68

bei den nachfolgenden bänden nr. 69–79 handelt es sich um Gebrauchs-
handschriften, die im zusammenhang mit der offiziumsliturgie des 18. und 
19. Jahrhunderts stehen und erst später in den bestand gekommen sind.

Spätestens im 17. Jahrhundert kam es zum gezielten ausbau der Dom-
stiftsbibliothek durch das Domkapitel, der u. a. durch einen besonderen 



§ 5. bibliothek 169

bibliotheksbeitrag ermöglicht wurde, den jeder neue Domherr im rahmen 
seiner aufnahme in das Kapitel entrichten musste. eigens geprägte einbände 
mit der aufschrift „capituli numburgensis“ lassen sich seit dem Jahr 1663 
nachweisen.19 Diese frühneuzeitliche „dritte“ Stiftsbibliothek wurde getrennt 
von den mittelalterlichen Handschriften und Frühdrucken geführt und auf-
bewahrt. Der bestand wuchs zwischen 1698 und 1718 von 45 auf 158 bände 
an, weshalb das Domkapitel bereits 1709 die übliche praxis aufgab, wonach 
die bücher in einem Schrank in der Kapitelstube verschlossen wurden, und 
nun das dritte Gewölbe im erdgeschoss des Kapitelhauses zur bibliothek 
herrichten ließ.20 Durch ankäufe und Stiftungen konnte der bestand bis in 
das 20. Jahrhundert auf über 5000 bände anwachsen.

Der mit abstand größte buchbestand ist im zusammenhang mit der naum-
burger Domschule entstanden. auch im Falle dieser Sammlung ist aus der 
Frühgeschichte nichts bekannt, wenngleich angenommen werden kann, dass 
bereits im Hochmittelalter Handschriften im rahmen der ausbildung an der 
schola cathedralis in Gebrauch waren. Der spätmittelalterliche buchbestand 
der Schule dürfte spätestens im brand des Jahres 1532 verloren gegangen 
sein. obwohl seit dem 16. Jahrhundert wieder eine nicht unbeträchtliche 
zahl an büchern zusammengetragen werden konnte, kam es erst im Jahr 
1802 zu einer formalen begründung einer Schulbibliothek, in welchem zu-
sammenhang auch ein spezieller erwerbungsetat aus der Kasse der Stiftsfabrik 
eingerichtet wurde.21 im mittelpunkt der später als „Gymnasialbibliothek“ 
bezeichneten Sammlung stehen die bestände der lehrerbibliothek, die durch 
ankäufe und Schenkungen von lehrern, aber auch übertragung von pri-
vatbibliotheken einzelner Domherren bis zum ende des 19. Jahrhunderts 
auf etwa 9000 bände anwachsen konnte. Davon zu trennen ist die Schüler-
bibliothek mit ca. 750 bänden. ein weiterer Sonderbestand der Domschule 
ist die außergewöhnlich große Sammlung von Schulprogrammschriften von 
bildungseinrichtungen aus dem gesamten Deutschen reich, Dänemark und 
sogar island, die bis zum Jahr 1900 über 20 000 bände umfasst.22

Weitere Sonderbestände sind eine musikaliensammlung sowie eine kleine 
verwaltungsbibliothek des neuzeitlichen Domstifts.

19 Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 129.
20 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1709, pag. 63; vgl. ludwig, Kapitelhaus, S. 139.
21 Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 131 f.
22 Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 131 f.
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insgesamt beläuft sich der bestand der naumburger Domstiftsbibliothek 
auf über 40 000 bände, die größtenteils im obergeschoss der Domklausur 
verwahrt werden.23

23 Die erschließung der bibliotheksbestände im rahmen des Gemeinsamen biblio-
theksverbundes (Gbv) ist noch nicht abgeschlossen. Die mittelalterlichen Hand-
schriften sowie ausgewählte Fragmente wurden durch das DFG-projekt „erschlie-
ßung von Kleinsammlungen mittelalterlicher Handschriften in Sachsen und dem 
leipziger umland“ zwischen 2010 und 2015 wissenschaftlich beschrieben und di-
gitalisiert. Die veröffentlichung erfolgt über die online-plattform der manuscripta 
mediaevalia.
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§ 6. lage, name, patrozinium

lepsius, bischöfe 1, S. 11–14. – lüttich, baugeschichte 1902. – Kaiser, entstehung 
der Stadt naumburg. – Kaiser, baugeschichte, S. 5 f. – Schlesinger, Kirchenge-
schichte 1, S. 92–97. – patze, landesherrschaft, S. 109–117. – Schubert, Westchor 
1964, S. 46–50. – Wiessner, anfänge. – Wiessner/crusius, adeliges burgstift, 
S. 234 f. – Kunde, marienstiftskirche. – Küntzel, Stadtgründungen. – ludwig, Dom-
freiheit. – brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 17–24. – Sembdner, 
Geistliche Stadt, S. 56–82.

naumburg liegt im äußersten Süden des bundeslandes Sachsen-anhalt im 
Dreiländereck zu Sachsen und thüringen. rund zwei Drittel des Stadtgebiets 
werden von der Saale umflossen, die bis in das 16. Jahrhundert zugleich die 
bistumsgrenze zu den Diözesen mainz (Westen) und Halberstadt (norden) 
markierte. etwa zwei Kilometer vom Stadtzentrum entfernt mündet im 
blütengrund die unstrut in die Saale, welche wiederum die Diözesen mainz 
und Halberstadt voneinander trennte, so dass hier insgesamt drei Diözesen 
aneinander grenzten. beide Flüsse haben ihren lauf über die verschiedenen 
Jahrhunderte mehrfach geändert. Das historische Stadtgebiet von naumburg 
lag aber stets ausschließlich auf der östlichen Saaleseite und damit auf dem 
territorium des alten slawischen Gaus Weta.1 ende des 10. Jahrhunderts 
war dieses Gebiet im besitz der fränkisch-thüringischen Grafenfamilie der 
ekkehardiner, die ihren Stammsitz mit burg und Hauskloster ursprünglich 
in Kleinjena (Gene) am westlichen Saale- und südlichen unstrutufer hat-
ten. im Jahr 985 wurde ekkehard i. († 1002) zum markgrafen von meißen 
erhoben und vereinte damit die unter Kaiser otto i. geschaffenen Slawen-
marken merseburg, meißen und zeitz unter seiner Herrschaft. unter ihm 
oder seinen Söhnen Hermann († um 1038) und ekkehard ii. († 1046) kam 
es zur verlagerung des Familiensitzes von Kleinjena auf eine nur wenige 
Kilometer entfernte anhöhe über dem östlichen Saaleufer, wo sie eine neue 
burg (Nuwenburch) errichteten. Während dem Hauskloster der Familie 

1 Schlesinger, Kirchengeschichte 1, S. 50; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 111.
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– der benediktinerabtei St. Georg – ein areal nördlich der burg zugewiesen 
wurde, etablierte sich auf dem etwas niedriger gelegenen plateau östlich der 
burg bald ein befestigtes Suburbium. Dorthin wurde um 1028 der 60 Jahre 
zuvor in zeitz eingerichtete bischofssitz verlegt. im zeitlichen umfeld der 
verlegung wurde auch mit dem bau einer ersten Domkirche begonnen, die 
bereits in der mitte des 11. Jahrhunderts vollendet wurde.2 

Der heutige zweite, in seinen wesentlichen teilen auf das 13. Jahrhundert 
zurückgehende Dom St. peter und paul und seine Klausurgebäude liegen im 
nordwestlichen teil des naumburger altstadtplateaus und bilden das zen-
trum der historischen Domfreiheit. Der Gebäudekomplex aus Domkirche, 
marienkirche, Dreikönigs- und nikolauskapelle sowie der Klausur wird im 
norden, osten und Südosten vom Domplatz begrenzt, der wiederum von 
einem Kranz aus Domkurien umgeben ist. vom Domplatz führt der Steinweg 
als Hauptstraße der Domfreiheit nach osten bis zur etwa 200 meter entfernten 
Grenze der historischen ratsstadt am lindenring. unmittelbar hinter den 
Kurien (Domplatz 19 und 20) südlich der marienkirche fällt ein Hang hinab 
in die niederung des kleinen, heute kanalisierten Flusses mausa, der das 
Stadtgebiet an dieser Stelle von Südosten nach nordwesten durchfließt und bis 
in das 19. Jahrhundert die Grenze der Domfreiheit an dieser Stelle markierte. 
Westlich der Domklausur erstreckt sich das etwa ein Hektar große areal des 
sogenannten Domgartens, der auf Gärten zweier Domkurien (Domplatz 14 
und 15) zurückgeht. im südlichen abschnitt des Domgartens haben sich noch 
erhebliche teile der mittelalterlichen immunitätsmauer mit Wehrbauten und 
zwingeranlage erhalten. innerhalb der mittelalterlichen befestigung schloss 
sich daran das Hospitaltor an, dessen name auf das dort gelegene Hospital 
St. laurentius zurückgeht. noch weiter westlich schloss sich im mittelalter 
der bezirk der ekkehardinischen markgrafen- und späteren bischofsburg 
an, die seit dem Jahr 1286 offiziell residenz der Dompröpste war. an der 
Gabelung Georgenstraße/Georgenmauer trafen seit 1332 die drei bezirke der 
burg, der Domfreiheit und des benediktinerklosters St. Georg aufeinander.

in der Frühzeit des Domstifts ist in den Quellen lediglich von der Kirche 
(ecclesia) unter den verschiedenen patrozinien (St. peter, St. peter und paul) 

2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 24, S. 18–20. Schlesinger, Kirchengeschichte 1, 
S. 92 f.; patze, landesherrschaft, S. 109; Wiessner, anfänge, S. 122–128; rupp, ek-
kehardiner, S. 174; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 123 f.; brandl/ludwig/rit-
ter, Dom zu naumburg 2, S. 1336; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 56 f. zur weiteren 
entwicklung naumburgs vgl. den abschnitt „6. Domfreiheit und befestigung“ in 
§ 3. Denkmäler.
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die rede. in der allerdings erst im 12. Jahrhundert verfassten merseburger 
bischofschronik wird diese bereits für die zeit vor 1050 als maioris ecclesie 
in Nuenburg bezeichnet.3 in einer urkunde Heinrichs iv. vom Jahr 1069 
wird hingegen ein monasterium sanctorum apostolorum Petri et Pauli, quod 
est in Niwenbvrg constructum, genannt.4 Die Geistlichen, die vor dem ende 
des 11. Jahrhunderts gar nicht fassbar sind, treten noch bis in die mitte des 
12. Jahrhunderts lediglich als brüdergemeinschaft auf.5 Das älteste überlieferte 
Kapitelsiegel, das erstmals an einer urkunde aus dem Jahr 1164 erhalten ist, 
enthält die umschrift + SiGillvm nvenbvrGenSiS eccleSie, das 
zweite Siegel, dass sich seit dem Jahr 1246 nachweisen lässt, SiGillvm 
maioriS eccleSie in nvembvrG. erst das 1570 eingeführte dritte 
Siegel verweist auf das Domkapitel: S. capitvli eccleSiÆ nvm-
bvr GenSiS.6 im Jahr 1204 stellte bischof berthold ii. (1186–1206) eine 
urkunde cum consensu canonicorum nostrorum dilectis fratribus nostris aus.7 
Das Domkapitel selbst ist unter dieser terminologie erstmals als capitulum 
nostrum des bischofs engelhard im Jahr 1213 quellenmäßig belegt.8 vor allem 
in nachmittelalterlicher zeit findet sich immer häufiger auch der terminus 
Stift, etwa in der Form thumbstifft.9 Die Domkirche erscheint regelmäßig 
als Stifftskirche in den Quellen.10 Der verweis auf das Stift schlägt sich auch 
in der amtsbezeichnung des stifftssyndicus nieder.11 im 17. Jahrhundert 

 3 chronica episcoporum, ed. Wilmans, S. 180.
 4 mGH DD H iv,1, nr. 228, S. 287 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-

burg 2, S. 1337.
 5 So bei einer besitzübertragung im Jahr 1161: … ad altare beati Petri in Nuenburc ad 

usus fratrum et pauperum contradidimus … (ub Hochstift naumburg 1, nr. 240, 
S. 224 f.). vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1338.

 6 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
 7 ub Hochstift naumburg 1, nr. 418, S. 373.
 8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15.
 9 1488: Thumbstifft zu Newnburg ([ri Xiii] H. 16 nr. 201, in: regesta imperii on-

line, uri: http://www.regesta-imperii.de/id/1488-03-16_1_0_13_16_0_201_201 
[17. august 2020]). In diesem Jar 1541ten haben auch die Thumherrn zu Naum-
burg im Thumstifft müssen ir vnchristliche Winckelmeße vnd andere vnchristliche 
ceremonien fallen lassen (Georg Spalatin, annales reformationis oder Jahr-bü-
cher von der reformation lutheri, leipzig 1718, S. 611).

10 Kayser, antiquitates, pag. 21.
11 vgl. etwa ein unverzeichnetes repertorium im Domstiftsarchiv: Verzeichnüß derer 

in hiesiger großen capituls-stube im gitter-schrancke anno 1688 befindlicher pro-
tocoll acten, vndt andrer schrifften, von mir dem stifftssyndico Caspar Matthaeo 
Eylenbergen angefangen den 26. may, vndt vollbracht d. 6. novembris.



3. Historische übersicht174

wurden Kanoniker explizit in dieses stifft recipirt.12 als der Domdekan 
erasmus von bennigsen 1628 ein erstes Gesamtverzeichnis der besitzungen 
und privilegien sämtlicher Korpora des Domstifts anfertigen ließ, wählte er 
im titel die terminologie des stiffts vndt domcapittuls zur Naumburgk …13 
Die Domherren wurden gelegentlich auch als Herrn des Stiffts bezeichnet.14 
Die Stiftsfabrik wiederum firmiert sowohl unter der bezeichnung fabrica 
ecclesie Numburgensi15 als auch Stiffts-Fabric.16

Das patrozinium der Domkirche geht auf den ursprünglichen bischofssitz 
in zeitz zurück, wo bereits vor der bistumsgründung im Jahr 968 eine kleine 
burgkirche existierte, die in der Folge als Kathedrale neu errichtet wurde. 
im Jahr 976 ist das patrozinium der zeitzer bischofskirche mit St. peter 
überliefert, das auch für das Hochstift übernommen wurde.17 möglicherwei-
se geht die annahme des Heiligen auf das erfurter peterskloster zurück.18 
Das peterspatrozinium ging um das Jahr 1028 auf den neuen bischofssitz in 
naumburg und seine Kathedrale über. 1032 begegnet sie als nostri Kazonis 
episcopi aeclesie sancti Petri in Nvwenbvrc.19 Doch bereits in einer urkunde 
Heinrichs iii. aus dem Jahr 1040 wird zusätzlich das patrozinium des hl. pau-
lus genannt. Der genaue Wortlaut des Diploms deutet gar an, dass die neue 
Kathedrale unter dem Doppelpatrozinium errichtet worden ist.20 in der Folge 
setzte sich das patrozinium der beiden apostelfürsten für die naumburger 
bischofskirche durch, auch wenn gelegentlich nur petrus genannt wird.21 am 

12 DSta nmb., eidbuch des naumburger Domkapitels, fol. 5r.
13 Verzeignüs aller undt jeden des stiffts vndt domcapittuls zur Naumburgk gehorigen 

praelaturen, praebenden, hufen, obedientzen vndt deren hir zu gehorigen intraden 
zusamt den ministrationibus vndt oneribus (DSta nmb., tit. XXiii 30).

14 Kaiser, baugeschichte, S. 46.
15 DSta nmb., KF 1485/86.
16 DSta nmb., KF 1747/48, belege, fol. 425r. vgl. Kaiser, baugeschichte, S. 119.
17 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 110.
18 Schlesinger, Kirchengeschichte 1, S. 172.
19 mGH DD K ii, nr. 194, S. 244; ub Hochstift naumburg 1, nr. 28, S. 24 f. vgl. 

brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1336.
20 … Nivoborgensi ecclesię in honore beatorum apostolorum Petri et Pavli constructę 

(mGH DD H iii, nr. 60, S. 78). anders jedoch in einer weiteren urkunde aus dem 
Jahr 1046: sanctae Nivvenbvrgensi aecclesiae sub honore sancti Petri con structae 
(ebd., nr. 175, S. 217). vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 1336.

21 So etwa in einer weiteren urkunde Heinrichs iii. vom 27. Juni 1043: … sancto Petro 
apostolorum principi, in cuius honore Niuburgensis aecclesia est dedicata (mGH DD 
H iii, nr. 106, S. 135; ub naumburg 1, nr. 48, S. 39). So auch noch einmal im Jahr 
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patrozinium St. peter und paul hielt man auch fest, als die Domkirche nach 
vierjähriger Schließung während der sogenannten „Gesamtrestauration“ am 
5. September 1878 durch den magdeburger Generalsuperintendenten carl 
möller wieder eingeweiht wurde.22

1310 bei einem Gütertausch mit den milites Heinrich, arnold und Dietrich von 
Hersfeld (DSta nmb., urk. 206; reg. rosenfeld, nr. 248).

22 Kaiser, baugeschichte, S. 190 f., der den namen irrig mit D. moeller angibt. Ge-
neralsuperintendent carl möller war der vater des Juristen und Kirchenpolitikers 
reinhard Johannes möller, vgl. christa Stache, art. „möller, reinhard Johannes“, 
in: neue Deutsche biographie 17 (1994), S. 648 f. [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd13839508X.html#ndbcontent (15. august 2020).
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§ 7. Gründung und entwicklung bis zum ende des 13. Jahrhunderts

naumann, Gründungsgeschichte. – Wiessner, anfänge. – Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 206 f. – ludwig, Domfreiheit, S. 62–69. – brandl/ludwig/ritter, Dom 
zu naumburg 1, S. 17–26. – Sembdner, Geistliche Stadt, S. 55–81.

1. vorgeschichte

Die ältesten Siedlungsspuren im naumburger Stadtgebiet reichen zurück 
bis in die zeit der bandkeramik vor über 7000 Jahren. Die bisherigen archäo-
logischen befunde deuten auf eine dauerhafte besiedlung des Gebiets mit 
unterschiedlichen Siedlungen und Gräberfeldern bis zur bronze-, eisen- und 
römischen Kaiserzeit hin.1 ob die gelegentlich in der Forschung geäußerte 
vermutung, wonach das Gebiet während der völkerwanderungszeit verlassen 
gewesen sein könnte, zutrifft, lässt sich bislang nicht hinreichend verifizieren.2 
Für das Frühmittelalter konnte im östlichen Stadtgebiet (bereich Weißenfelser 
Straße) eine Dorfsiedlung mit Friedhof nachgewiesen werden. Grabungsbefun-
de aus dem bereich der Domfreiheit belegen, dass der sogenannte Domberg 
über alle vorgeschichtlichen epochen hinweg besiedelt gewesen ist.3 Hier liegen 
auch die Wurzeln der späteren städtischen ansiedlung. Der name des ortes 
geht auf die vor dem Jahr 1012 am Westhang des altstadtplateaus errichtete 
Nuwenburch zurück, die als neues Herrschaftszentrum der thüringischen 
adelsfamilie der ekkehardiner diente, die seit 985 markgrafen von meißen 
waren.4 zuvor lag der Familiensitz im wenige Kilometer entfernten Kleinjena 
(Gene) westlich der Saale und am Südufer der unstrut, wo sich bereits ende 
des 10. Jahrhunderts ein frühes Fernhandelszentrum direkt an der via regia 

1 Klamm, archäologische untersuchungen, S. 171–174.
2 michael Stock, anfänge der entwicklung räumlicher Strukturen im mittelalterli-

chen naumburg (teil 1), in: Saale-unstrut-Jahrbuch 8 (2003), S. 56–63, hier S. 56.
3 Klamm, archäologische untersuchungen, S. 174.
4 an der Stelle der archäologisch und auch durch mehrere historische Stadtansich-

ten gesicherten burganlage steht heute das oberlandesgericht des bundeslandes 
Sachsen-anhalt. vgl. paul Grimm, Die vor- und frühgeschichtlichen burgwälle der 
bezirke Halle und magdeburg (Deutsche akademie der Wissenschaften zu berlin. 
Schriften der Sektion für vor- und Frühgeschichte 6/Handbuch vor- und frühge-
schichtlicher Wall- und Wehranlagen 1), berlin 1958, S. 259.
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etabliert hatte.5 Daneben existierte in Kleinjena eine benediktinerabtei als 
Hauskloster der ekkehardiner.6 Die verlagerung des Herrschaftszentrums auf 
das östliche Saaleufer geht einher mit der übertragung der markgrafenwürde 
an die ekkehardiner einige Jahre zuvor. ob der baubeginn der neuen burg 
bereits unter markgraf ekkehard i. († 1002) oder erst unter seinen Söhnen 
Hermann († um 1038) und ekkehard ii. († 1046) erfolgte, ist nicht sicher.7 
Kurzzeitig existierte ein weiterer, als alte burg bezeichneter adelssitz, der 
in der Forschung gelegentlich mit einem bergsporn oberhalb von almrich 
(altenburg) in verbindung gebracht wurde. Die altenburg befand sich im 
besitz von Gunzelin, dem onkel von Hermann und ekkehard ii., von wo 
aus dieser gegen seine neffen opponierte, bis diese die burganlage zu beginn 
des 11. Jahrhunderts zerstören konnten.8

östlich der neuen burg entstand ein Suburbium, das 1028 als civitas und 
1030 als locum munitum in den urkunden erscheint.9 etwa zur gleichen 
zeit erfolgte auch die translozierung der älteren abtei in Kleinjena nach 
naumburg, wo unmittelbar nördlich der burg neue Klostergebäude errichtet 
wurden, womit es sich bei der unter dem patrozinium des hl. Georg stehenden 
benediktinerabtei um die älteste Klostergründung östlich der Saale handelte.10

Seelsorgerisches zentrum der ansiedlung dürfte bereits ein vorgängerbau 
der marienkirche gewesen sein, die sich seit der mitte des 12. Jahrhunderts 
sowohl baugeschichtlich als auch in der schriftlichen überlieferung nachweisen 

 5 paul Grimm, Drei befestigungen der ekkehardinger. archäologische beiträge zum 
problem von Graf und burg im 10. Jahrhundert, in: zeitschrift für archäologie 5 
(1971), S. 60–80, hier S. 61; Wiessner, anfänge, S. 117; Sembdner, Geistliche Stadt, 
S. 56.

 6 matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, S. 933–
1031, hier S. 994 f.

 7 Gesichert ist, dass ekkehard i. noch in der alten abtei in Gene beigesetzt worden 
war und sein Grab erst einige Jahre später nach naumburg transferiert wurde. 
vgl. patze, landesherrschaft, S. 117 f.; matthias ludwig, naumburg, St. Georg, 
in: Germania benedictina 10, S. 933–1031, hier S. 994.

 8 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 56.
 9 ub Hochstift naumburg 1, nr. 24, S. 19; nr. 26, S. 22. vgl. ludwig, Domfreiheit, 

S. 61. Für die Siedlung können archäologische Funde im umfeld des Domplatzes 
aus der zeit von vor 1020 bis um 1050 in anschlag gebracht werden (paul Grimm, 
Die Funde aus dem untergrund des naumburger Domes, in: leopold/Schubert, 
vorgängerbauten, S. 59–66).

10 matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, S. 933–
1031, hier S. 996 f.
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lässt.11 umstritten ist, ob es bereits mit der etablierung des Suburbiums im 
frühen 11. Jahrhundert zur verleihung eines marktrechts gekommen war. 
in den Quellen finden sich dafür keine Hinweise. erst nachdem naumburg 
bischofssitz geworden war, veranlasste bischof Kadeloh (1030–1045) im Jahr 
1033 die umsiedlung der zuvor in Kleinjena lebenden Fernkaufleute, denen 
dafür in der neuen Siedlung bestimmte Freiheiten wie zinsfreier Hausbesitz 
zugesichert wurden.12 im zuge der um das Jahr 1028 erfolgten verlegung 
des bischofssitzes von zeitz nach naumburg wurde das areal unmittelbar 
nördlich der marienkirche als bauplatz für die erste Kathedrale und einen 
bischöflichen Wohnbau zugewiesen.13

2. Die verlegung des bischofssitzes um 1028

Die ursachen und die treibenden Kräfte der verlegung des bischofssitzes 
von zeitz in die unmittelbare nähe der neuen markgrafenburg (Nuwenburch) 
werden in der Forschung kontrovers diskutiert. Während Walter Schlesinger 
die markgrafenbrüder Hermann und ekkehard ii. als Hauptakteure ansah, 
die ihren 1002 ermordeten vater ekkehard i. in einer bischofskirche bestatten 
lassen wollten,14 konnte Heinz Wießner mit überzeugenden argumenten die 
bereits in der älteren Forschung vertretene auffassung stützen, wonach die 
entscheidung der verlegung auf Kaiser Konrad ii. zurückzuführen sei, der 
die ekkehardiner als bedeutendstes adelsgeschlecht an der östlichen peri-
pherie mit der übertragung der Schutzherrschaft über ein bistum näher an 
das reich zu binden wusste, das in jener zeit durch einen Konflikt mit den 
polnischen piasten gefährdet war. als konkreter anlass könnte der einfall 
des polnischen Herzogs mieszko im Jahr 1028 angesehen werden. es ist je-
doch nicht auszuschließen, dass die entscheidung bereits einige Jahre früher 

11 vgl. § 15. Das Kollegiatstift St. marien und sein verhältnis zum Domkapitel.
12 naumann, Gründungsgeschichte, S. 26 f.; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 127 f.; 

ludwig, Stadtgründungsprivileg.
13 vgl. § 3. Denkmäler. eine zum Jahr 1021 überlieferte propstei (prepositura) in 

naumburg, die in der älteren Forschung gelegentlich als vorgänger des ersten 
Doms interpretiert bzw. von ernst Schubert als eine bis in die mitte des 13. Jahr-
hunderts unmittelbar westlich des Doms gelegene Stiftskirche angesehen wurde, 
wurde durch zahlreiche jüngere untersuchungen widerlegt und konnte inzwischen 
mit dem benediktinerkloster St. Georg in verbindung gebracht werden (ludwig, 
St. mauritius, S. 45 f.).

14 Schlesinger, Kirchengeschichte 1, S. 92–97.
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gefallen war.15 als relativ sicher ist anzunehmen, dass die verlegung in der 
amtszeit des bischofs Hildeward (1003–1030) stattgefunden hat.16

in einer auf das Jahr 1032 gefälschten urkunde papst Johannes’ XiX. wird 
der eindruck vermittelt, dass im zuge der verlegung des bischofssitzes auch 
sämtliche zeitzer Geistlichen mit nach naumburg gegangen wären, während 
am zeitzer Stift neue monachi vel canonici eingeführt werden sollten.17 an-
dererseits scheint der klare bruch mit der zeitzer Gründungstradition auf 
Kaiser otto i. und dem Stiftungsgeschehen der späteren Herrscher eher für 
einen weitgehenden neubeginn in naumburg zu sprechen. Denn obwohl 
es gerade in der Frühzeit der naumburger Kirche nicht an königlichen 
zuwendungen fehlte, rekurrierte die erstmals in der mitte des 13. Jahrhun-
derts fassbare Stiftungstradition ausschließlich auf einen engen Kreis von 
hochadeligen Stifterfamilien aus dem thüringisch-meißnischen umfeld, in 
deren zentrum die ekkehardinischen markgrafen von meißen standen. in 
den ältesten nekrologischen Quellen erscheinen die betreffenden personen in 
der regel mit dem zusatz fundator bzw. fundatrix. als bischof Dietrich ii. 
von Wettin (1243–1272) im Jahr 1249 vor dem Hintergrund der vollendung 
der neuen Domkirche einen allgemeinen Spendenaufruf publizierte, wurden 
elf ausgewählte persönlichkeiten aus diesem Kreis als primi fundatores der 
naumburger Kirche angesprochen. von den in der urkunde genannten elf 
fundatores fanden die meisten personen aufnahme in einen zyklus von 
zwölf lebensgroßen Skulpturen im Westchor der Domkirche, während jeder 
Hinweis auf eine beteiligung Kaiser Konrads ii. bzw. seiner nachfolger am 

15 Das Hauptbuch des Domstifts aus dem 16. Jahrhundert gibt als Jahr der verlegung 
1024 an (DSta nmb., tit. XXiii 32).

16 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 738. eine mit Hildeward im zusammenhang 
stehende verlegungstradition setzte spätestens mit der inszenierung seines ver-
meintlichen Grabmals im hohen chor der Domkirche im frühen 14. Jahrhundert 
ein (ludwig, bischofsgrabmal, S. 1178). zur Sache zuletzt Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 56–68.

17 … sed in loco clericorum in Nuenburg transeuntium monachi vel canonici 
 substituantur, qui integris stipendiis eiusdem aecclesiae inibi deo serviant et sicut 
 pacis filii matri suae Nuenburgensi aecclesiae in domino semper devote  obediant 
(ub Hochstift naumburg 1, nr. 27, S. 24). Die Fälschung stammt aus dem 12. Jahr-
hundert. ihr könnte allerdings ein originaldiplom des 11. Jahrhunderts zugrunde 
gelegen haben. vgl. Harry bresslau, Jahrbücher des Deutschen reichs unter Kon-
rad ii. 2: 1032–1039 (Jahrbücher der deutschen Geschichte [12,2]), leipzig 1884, 
S. 455 f.; ri iii,5,1 n. †150, in: regesta imperii online, uri: http://www.regesta-
imperii.de/id/1032-03-00_1_0_3_5_1_150_D150 (2. november 2020).
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Stiftungsvorgang und der ältesten ausstattung des Domstifts fehlt. ob diese 
tradition tatsächlich bis in die mitte des 11. Jahrhunderts zurückreicht, lässt 
sich nicht klären.18 in der hier angedeuteten zuspitzung auf den regionalen 
Hochadel unter weitgehendem ausschluss des Herrschers besteht jedoch 
ohne zweifel ein direkter zusammenhang mit den vom 11. bis in die mitte 
des 13. Jahrhunderts immer wieder eskalierenden Konflikt zwischen den 
beiden Stiften in naumburg und zeitz.19

3. aufstieg des Domkapitels im 12. und 13. Jahrhundert

aus den ersten hundert Jahren des naumburger Domstifts ist kaum 
etwas über den personellen bestand und das zusammenleben der Geist-
lichen überliefert. allerdings wurde der Domklerus bereits sehr früh in 
die auseinandersetzungen während des investiturstreits und den damit 
verbundenen Sachsenaufstand hineingezogen, als der naumburger bischof 
eberhard (1045–1079), der 1077 als einziger reichsbischof König Hein-
rich iv. nach canossa gefolgt war, dauerhaft aus seinem bistum vertrieben 
wurde.20 eberhards nachfolger Günther i. von Wettin (1079–1090) wurde 
vom Gegenkönig rudolf von rheinfelden investiert. nach Günthers tod 
kam es 1090 zu einem frühen Fall einer kanonischen Wahl in naumburg, 
bei der sich die Domherren für Friedrich, den abt der beiden benedikti-
nerklöster in naumburg und Goseck, aussprachen. Die Wahl wurde jedoch 
von Heinrich iv. nicht anerkannt, der seinen vertrauten Walram auf den 
bischofsthron brachte.21 aus dieser zeit hat sich auch eine erste mutmaß-
lich vollständige liste von naumburger Domherren in einer urkunde von 
1088/90 erhalten, in der insgesamt 16 namen genannt werden. Die liste 
offenbart, dass sich zu diesem zeitpunkt bereits erste ämter herausgebildet 
hatten. So werden propst, Dekan und ein magister scholarum genannt.22 ein 
zweites frühes zeugnis ist ein Schreiben des bischofs Walram (1091–1111) 
an das bamberger Domkapitel, in welchem er über die exkommunikation 
einer namentlich nicht genannten person cum suis satellitibus berichtet, und 

18 vgl. zur Sache ludwig, nekrologauszüge.
19 Kunde, marienstiftskirche, S. 237 f.
20 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 747.
21 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 753; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-

burg 1, S. 23.
22 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
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zwar wegen plünderung seiner propstei (meam praeposituram depraedatus).23 
lebensmittelpunkt der Geistlichen war die erste naumburger Kathedrale, die 
über eine eigene Klausuranlage auf der nordseite der Kirche verfügte, die in 
einigen teilen archäologisch nachgewiesen werden konnte.24 im laufe des 
12. Jahrhunderts werden immer wieder einzelne Kanoniker als zeugen und 
zunehmend auch als akteure vor allem in bischöflichen urkunden genannt. 
1172 erscheint der Dompropst rapoto neben bischof udo ii. (1161–1186) 
unter der bezeichnung Nuenburgensis ecclesie archiprepositus als zeuge in 
einer in naumburg ausgestellten urkunde Kaiser Friedrichs i.25

in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts kam es zu erheblichen ver-
änderungen in der Stellung des Domklerus, die ihren niederschlag in der 
verfassung, der Stiftswirtschaft und den allgemeinen lebensbedingungen 
der Domherren fanden. Die zunehmende beteiligung der Domherren an der 
bischöflichen politik, und hier vor allem der verwaltung des bistums sowie 
den rechtsgeschäften der bischöfe, führte allmählich zu einem Konsensrecht 
der Geistlichen, womit ein regelrechter anspruch auf eine einbeziehung in 
wichtigen Fragen verbunden war. Damit einhergehend vollzog der Konvent 
eine Formierung von einer bloß geistlichen Gebetsgemeinschaft hin zu ei-
ner institutionellen Korporation, die sich auch rechtlich und materiell vom 
bischof abzugrenzen vermochte. Kennzeichen dieser entwicklung sind die 
einführung eines Kapitelsiegels, das sich erstmals im Jahr 1164 nachweisen 
lässt, sowie das Selbstverständnis und die sich noch vor 1200 durchsetzen-
de eigenbezeichnung als capitulum.26 im gleichen zeitraum muss es auch 
zur bildung eines eigenen, vom bischöflichen tafelgut (mensa episcopalis) 
gelösten präbendalguts gekommen sein. Denn erst mit dieser Form der 
wirtschaftlichen unabhängigkeit war es den Domherren überhaupt möglich, 
das gemeinsame leben in der Domklausur zugunsten eigener Wohnstätten 
im umfeld der Kathedrale aufzugeben. Dieser aufbruch der vita commu-
nis lässt sich in naumburg anhand mehrerer archäologisch nachgewiesener 
Domherrenhöfe mit steinerner Wohnturmbebauung ebenfalls in die zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts datieren.27 Die mit einem jeweiligen Domkanonikat 
verbundenen präbenden waren u. a. Gegenstand des visitationsabschieds des 

23 ub Hochstift naumburg 1, nr. 111, S. 96.
24 Karlson/Schmitt, Klausuren, S. 17–19. nach Schmitt erfolgte die errichtung der 

Klausur erst gegen ende des 11. Jahrhunderts (Schmitt, turmpaare, S. 729).
25 mGH DD F i,3, nr. 585, S. 63.
26 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
27 vgl. § 3. Denkmäler.
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mainzer erzbischofs Siegfried iii. für die naumburger Domkirche aus dem 
Jahr 1244. Darin wurde ihre ordentliche verwaltung durch den Dompropst 
mit angabe von Strafbestimmungen eingefordert.28 neben dem unmittel-
bar der versorgung der Kanoniker dienenden präbendalgut kam es durch 
verschiedene zustiftungen zur Herausbildung weiterer vermögenskorpora 
des Domstifts, so dass sich eine komplexe Stiftswirtschaft entwickelte, die 
eigener verwaltungsstrukturen bedurfte. neben der Formierung weiterer 
Kapitelsämter – zu den bereits im 11. Jahrhundert nachweisbaren propst, 
Dekan und Scholaster traten noch der Kustos (vor 1145) und der Kantor 
(vor 1217/18) – bildeten sich im laufe des 13. und 14. Jahrhunderts mehrere 
niedere ämter (officia) aus, denen unterschiedlich große teile des Stiftsver-
mögens für ihre aufgabenbereiche zugewiesen wurden. zu diesen ämtern 
zählten die Stiftsfabrik, das Stiftssyndikat, die Gerichtsvogtei, die Kämmerei 
und die Kornschreiberei.29

mit der einführung von präbenden und der damit verbundenen aussicht 
auf ein einträgliches einkommen wurde der besitz naumburger Domkano-
nikate auch aus ökonomischer perspektive attraktiv, weshalb sich seit dem 
13. Jahrhundert mehr und mehr mitglieder vor allem des niederen adels als 
Domherren nachweisen lassen.30 Der aufbruch der vita communis und die 
zunehmende wirtschaftliche autonomie der Domherren führte aber immer 
häufiger zu einer längeren absenz einzelner Kanoniker vom Domstift, ein 
phänomen, das trotz besonderer monetärer anreize wie etwa der auszahlung 
eines präsenzgeldes während des gesamten Spätmittelalters akut blieb. Dem-
entsprechend erlangte seit dem 13. Jahrhundert die Gruppe der Domvikare 
als Stellvertreter der Domherren in ihren gottesdienstlichen aufgaben eine 
immer größere bedeutung. erster nachweisbarer vertreter dieses niederen 
Domklerus ist im Jahr 1217 der vikar Walung.31 es erscheint jedoch un-
zweifelhaft, dass bereits ende des 12. Jahrhunderts vikare an der Domkirche 
gewirkt haben. Denn zu beginn des 13. Jahrhunderts hatten die Domvikare 
ihren einfluss bereits so weit ausgedehnt, dass sie jeweils einen vertreter 
aus ihrer mitte bestimmen konnten, der gemeinsam mit einem mitglied des 
Kapitels die verantwortung über die Stiftsfabrik (fabrica ecclesie) der Dom-
kirche trug.32 Seit der mitte des 13. Jahrhunderts kristallisierte sich innerhalb 

28 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 223.
29 vgl. § 13. Die Kapitelsoffizianten.
30 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
31 ub Hochstift naumburg 2, nr. 25, S. 31.
32 ub Hochstift naumburg 2, nr. 49, S. 59.
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der Gemeinschaft der Domvikare eine herausgehobene Gruppe heraus, deren 
mitglieder als vicarii chori gemeinsam mit den residierenden Kanonikern zu 
den täglichen Horenfeiern im hohen chor verpflichtet waren.33

Wahrscheinlich trugen die zunehmende funktionelle und personelle aus-
differenzierung innerhalb des Domstifts sowie dessen allgemeine prosperität 
dazu bei, dass in naumburg bereits gegen ende des 12. Jahrhunderts mit 
dem bau einer neuen und deutlich größeren Kathedrale begonnen wurde, die 
nach mehreren planänderungen und der abschließenden einbeziehung der 
bedeutenden gotischen Werkstatt des naumburger meisters um 1250 vollendet 
wurde.34 Der konkrete anteil des Domklerus an den bauplanungen und pro-
grammatischen Konzeptionen lässt sich quellenmäßig nicht fassen. Doch lassen 
der allgemein gestiegene einfluss des Domkapitels sowie die Kontrolle des für 
das baugeschehen zentralen amts der Stiftsfabrik vermuten, dass der neubau 
wenigstens im einvernehmen, wenn nicht gar unter maßgeblicher Federführung 
des Domkapitels erfolgte. Der neubau der Kathedrale und der Klausuranlagen 
berücksichtigte auch die bereits angesprochenen entwicklungen innerhalb des 
Domstifts. bemerkenswert erscheint in diesem zusammenhang die offenbar 
gleichzeitige errichtung von zwei neuen Klausuren im Süden und norden 
der Domkirche. Während die um 1250 vollendete Südklausur wahrscheinlich 
mit einer bereits in dieser zeit geplanten erhebung der marienpfarrkirche zu 
einem Kollegiatstift in verbindung zu bringen ist, sollten die heute nicht mehr 
erhaltenen Gebäude auf der nordseite der Kathedrale die vorgängerklausur 
des frühromanischen Doms aus dem 11. Jahrhundert ersetzen.35 ob diese 
neue nordklausur überhaupt noch als vollständige Dreiflügelanlage geplant 
worden war, bleibt unklar. Wahrscheinlicher ist, dass sie lediglich in ihren 
östlichen teilen ausgeführt wurde, um dort einen Kapitelsaal zu errichten, 
während es aufgrund der bereits zuvor aufgegebenen vita communis keinen 
bedarf mehr für einen Wohntrakt des Konvents gab. zu einem unbestimmten 
zeitpunkt im Spätmittelalter sind sämtliche aufgehenden Gebäudeteile der 
nordklausur entweder zerstört oder abgetragen worden.36

Der neubau der Kathedrale erfolgte in einer zeit eines größeren städte-
baulichen Wandels in naumburg. Während sich der Schwerpunkt der älteren 

33 vgl. § 14. Die vikarien.
34 vgl. § 3. Denkmäler.
35 Karlson/Schmitt, Klausuren, S. 19. zuletzt wurde aber erneut auch die möglich-

keit einer Südklausur des vorgängerbaus in betracht gezogen (brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 1, S. 68).

36 vgl. § 3. Denkmäler; ludwig, Kapitelhaus, S. 126.
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civitas des 11. Jahrhunderts seit der mitte des 12. Jahrhunderts in die östli-
chen vorstädte verlagerte, wo ein erstmals 1243 erwähnter neuer markt (in 
foro Nuenburc) aufgerichtet und mit der pfarrkirche St. Wenzel ein weiteres 
seelsorgerisches zentrum begründet wurde, entwickelte sich die naumburger 
Kathedrale mit den umliegenden Kurien der Domherren (Domplatz) zum 
zentrum einer erweiterten Domimmunität.37

noch während des Domneubaus im 13. Jahrhundert kam es zu einer 
neuerlichen eskalation im Streit der beiden Kapitel in naumburg und zeitz 
um die Kathedralrechte des bistums. an der zeitzer Stiftskirche St. peter 
und paul, deren bau im frühen 11. Jahrhundert noch als Kathedrale des 968 
begründeten zeitzer bistums geplant worden war, wurde die mit Kaiser 
otto i. verbundene Gründungstradition mit großem eifer gepflegt. Da sich 
diese tradition jedoch nicht auf das später als solches herabgestufte Kollegi-
atstift, sondern die errichtung einer bischofskirche bezog, verwies die zeitzer 
Geistlichkeit nicht nur auf das höhere alter der eigenen Kirche, sondern 
leitete daraus auch den anspruch auf die Stellung als Kathedrale des bistums 
ab. Der Streit, in dem sich beide parteien u. a. an die Kurie wandten, konnte 
erst im Jahr 1230 nach längeren verhandlungen, in deren zusammenhang 
das naumburger Domkapitel sogar seinen propst Gerlach von Heldrungen 
nach rom entsandt hatte, in einem in merseburg publizierten Schiedsspruch 
beendet werden. Der darin enthaltene Kompromiss sollte für die folgenden 
Jahrhunderte bis zum ende der zeit der bischöfe (1564) Gültigkeit behalten. 
Die Stellung naumburgs als bischofssitz und des naumburger Doms als 
Kathedrale blieb fortan unbestritten, während dem höheren alter der zeit-
zer Kirche dadurch rechnung getragen wurde, dass ihr Gründer otto nun 
auch im naumburger Dom feierlich verehrt werden sollte. Darüber hinaus 
erhielt das zeitzer Kollegiatstift dauerhaft ein naumburger Domkanonikat 
zugesprochen, das vom jeweiligen Stiftspropst eingenommen wurde, der 
außerdem die dritte Stimme bei der bischofswahl haben sollte.38

bis zum Jahr 1242 war der neue Dombau in naumburg so weit fort-
geschritten, dass die Kathedrale von neuem feierlich eingeweiht werden 
konnte.39 Die abschließenden arbeiten mit der errichtung eines Westchors 
und eines Westlettners wurden dem zuvor in mainz tätigen naumburger 
meister und seiner gotischen Werkstatt übertragen und bis spätestens 1250 

37 ludwig, Domfreiheit, S. 66–68.
38 vgl. § 22. Das verhältnis zu anderen Klöstern und Stiften.
39 Kunde, marienstiftskirche, S. 224 f.
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realisiert.40 Die vollendung der neuen Domkirche unter einbeziehung einer 
der bedeutendsten meister der gotischen architektur und bildhauerkunst 
markiert zugleich den Höhepunkt der politischen und kulturellen ausstrah-
lungskraft der naumburger bischofskirche.

nach dem tod Heinrich raspes und dem aussterben der ludowinger 
wurde das naumburger Hochstift in die auseinandersetzungen um die 
nachfolge in der landgrafschaft thüringen hineingezogen, die in den soge-
nannten thüringisch-Hessischen erbfolgekrieg (1247–1264) mündeten. Der 
naumburger bischof Dietrich ii. von Wettin (1243–1272) ergriff darin partei 
für die Herzogin Sophie von brabant und stellte sich damit gegen seinen ei-
genen Halbbruder, den markgrafen Heinrich iii. von meißen, dessen einfluss 
er sein bischöfliches amt zu verdanken hatte.41 Das naumburger Hochstift, 
das genau zwischen den territorien der landgrafschaft thüringen und der 
markgrafschaft meißen lag, war während der zahlreichen Feldzüge mehrfach 
Kampfhandlungen und plünderungen ausgesetzt. Die letztliche pattsituation 
führte für den naumburger bischof in einen folgenschweren Kompromiss, 
der die aufspaltung der landgrafschaft in einen hessischen und einen thürin-
gischen teil vorsah. mit der übernahme der thüringischen landesteile durch 
Heinrich iii. sah sich das naumburger Hochstift künftig annähernd vollständig 
von wettinischen einflussgebieten umgeben. im vertrag von Seußlitz musste 
bischof Dietrich ii. seinem bruder weitreichende zugeständnisse machen, 
die das Hochstift nicht nur dauerhaft unter wettinische Schutzherrschaft 
brachte, sondern auch die möglichkeiten einer bischöflichen territorialpolitik 
wesentlich einschränkte. zudem trugen die erheblichen belastungen durch 
den Krieg und die preisgabe von besitzungen und Herrschaftsrechten zu 
einer langanhaltenden wirtschaftlichen Krise des bistums bei, die noch bis 
in das späte 14. Jahrhundert nachwirken sollte.42 trotz der beteiligung an 
den lasten ging das Domkapitel selbst gestärkt aus dieser Krise hervor, da 
es einerseits noch mehr mitspracherechte in Wirtschaftsfragen des Hochstifts 
erlangte und sich andererseits durch die Schwächung der politischen Stellung 
des bischofs gegenüber dem markgrafen größere Handlungsspielräume für 
die Domherren eröffneten. obwohl sie über keinerlei besetzungsrechte am 
Domstift verfügten, nahm seit dieser zeit der einfluss der markgrafen auf 
das Domkapitel deutlich zu.43

40 vgl. § 3. Denkmäler.
41 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 197.
42 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 198.
43 Wiessner/crusius, adeliges burgstift, S. 248 f.
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Die vorangegangenen ereignisse hatten ohne zweifel einen erheblichen 
einfluss auf den entschluss der naumburger bischöfe, ihren zentralen Hof 
und damit den regierungssitz des Hochstifts zurück nach zeitz zu verlegen. 
es ist nicht unwahrscheinlich, dass es derartige bestrebungen schon unter 
dem episkopat Dietrichs ii. von Wettin (1243–1272) gab. allerdings vollzog 
sich der umzug in einem längeren prozess, der auch noch die amtszeiten 
seiner nachfolger meinher von neuenburg (1272–1280), ludolf von mihla 
(1280–1285) und bruno von langenbogen (1285–1304) umfasste. Heinz Wieß-
ner machte den vertrag von Seußlitz im Jahr 1259 als entscheidende zäsur 
aus, da die urkunden des bischofs Dietrich ii. danach fast ausschließlich 
in zeitz ausgestellt wurden und er zudem größere baumaßnahmen an der 
bischöflichen burg in Gang setzte. auch die nachfolger Dietrichs lassen sich 
häufiger in zeitz nachweisen.44 Die Hintergründe der verlegung lassen sich 
nicht sicher benennen und sind wohl auf mehrere motive zurückzuführen. 
Die weitreichenden bestimmungen des Seußlitzer vertrages unterstellten das 
Hochstift nicht nur dauerhaft der Schutzherrschaft der Wettiner, sondern 
machten eine autonome, nach außen gerichtete politik der bischöfe obsolet. 
Hinzu kam, dass in naumburg mit der etablierung einer selbstbewussten 
ratsstadt und der gefestigten position des Domkapitels gleich zwei ernstzu-
nehmende Konkurrenten um die rechtliche und wirtschaftliche vorrangstellung 
erwachsen waren.45 Darüber hinaus konnten die bischöfe in zeitz und dessen 
unmittelbarer umgebung in einem weitaus größeren umfang auf besitzun-
gen und rechtstitel zugreifen als in naumburg. Die entscheidung für zeitz 
bedeutete gewissermaßen eine „kleine“ lösung für die landesherrschaft der 
bischöfe, deren Grundlagen mehr Sicherheit versprachen als in naumburg. 
eine offizielle verlegung der bischöflichen residenz als formaler vorgang 
lässt sich nicht belegen und erscheint auch eher unwahrscheinlich. vielmehr 
dürfte sich die praxis der Hofhaltung an der zeitzer bischofsburg über 
mehrere Jahre derart verstetigt haben, dass bischof bruno von langenbogen 
als Konsequenz daraus im Jahr 1286 die naumburger residenz in der alten 
markgrafenburg endgültig aufgab und diese den Dompröpsten als dauerhafte 
residenz überließ.46

44 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 137.
45 lepsius, bischöfe 1, S. 119; Schlesinger, Kirchengeschichte 2, S. 146; Wiessner, 

bistum naumburg 1, S. 138.
46 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 585 f.
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§ 8. Das Domstift vom ende des 13. Jahrhunderts bis zur reformation

Die verlegung der bischöflichen residenz nach zeitz im Jahr 1285 bedeutete 
für das Domkapitel zunächst einen weiteren bedeutungsgewinn, da es in der 
bischofsstadt naumburg faktisch zur stärksten politischen Kraft avancierte, 
sowohl in der Wahrnehmung eigener rechte als auch in der vertretung der 
bischöflichen autorität. als problematisch erwies sich hingegen die mit dem 
umzug verbundene Stärkung des zeitzer Kollegiatstifts, zu dem die naum-
burger institution seit der verlegung des bischofssitzes im 11. Jahrhundert 
in einem latenten Konkurrenzverhältnis stand. Während wie zu erwarten 
die bischöflichen zentralbehörden mehr und mehr unter den personellen 
einfluss der zeitzer Geistlichen gerieten, bemühte sich das Domkapitel auf 
der anderen Seite um eine verstärkte artikulierung der eigenen rechtsstel-
lung als erste Geistlichkeit des bistums. im vordergrund stand dabei die 
Wahrung der naumburger Kathedralrechte, welche von den Domherren 
peinlich beobachtet wurden. beleg dafür ist u. a. der mit hohem aufwand 
betriebene umbau des hohen chors der naumburger Domkirche im frühen 
14. Jahrhundert.1 Der alte spätromanische apsidiale chorabschluss wurde 
zugunsten eines gotischen polygons mit acht großen Fenstern aufgegeben. 
Das ikonografische programm des erneuerten chorraums bemühte sich um 
eine vermittlung der eigenen Stiftungstradition, in deren mittelpunkt die 
von papst und Kaiser legitimierte verlegung des alten bischofssitzes in zeitz 
nach naumburg um das Jahr 1028 stand. Das an zentraler Stelle zwischen 
Quadrum und vierung gelegene figürliche bischofsgrabmal wurde ort der 
inszenierung dieser tradition, indem ein bemalter hölzerner Kasten im ge-
öffneten zustand auf seinen innenflügeln die bilder von papst Johannes XiX. 
und Kaiser Konrad ii. zeigte. Das Grabmal selbst wurde in einer lokalen 
tradition bis in die neuzeit hinein mit dem ersten naumburger bischof 
Hildeward in verbindung gebracht.2 neben der inszenierung des Grabmals 
verwies auch eine Glasmalerei in einem der polygonfenster mit Darstellungen 
des papstes Johannes XiX., des magdeburger erzbischofs Hunfried und des 
naumburger bischofs Hildeward auf die verlegungstradition.3

1 vgl. § 3. Denkmäler.
2 ludwig, bischofsgrabmal.
3 nach ausweis einer überlieferten inschrift geht dieses „verlegungsfenster“ auf eine 

Stiftung des naumburger Domdekans ulrich von ostrau (1307–1335) zurück. vgl. 
brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1141.
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unabhängig vom formalen rang des naumburger Doms als Kathedrale 
des bistums mit dem Diözesan an der Spitze des Klerus erfolgte spätestens 
im 14. Jahrhundert eine deutliche verlagerung des Schwerpunkts von der 
bischofskirche hin zu einer Kirche der Domherren. pontifikalmessen, wenn 
sie überhaupt in der Weihevollmacht des jeweiligen amtsinhabers lagen, 
blieben auf die seltenen aufenthalte der bischöfe in naumburg beschränkt. 
Der hohe chor wurde wesentlich von den Konventsgottesdiensten bestimmt, 
die fast ausschließlich unter der regie der Domherren und der Domvikare 
abgehalten wurden. eine prominente inszenierung der kathedralen Stellung 
der Domkirche war hingegen jedes mal die feierliche einführung und in-
thronisation eines neuen bischofs am Hauptaltar.4 Die Domkirche wurde 
auch erst jetzt zum begräbnisort für den Domklerus, während sich vor dem 
14. Jahrhundert lediglich bestattungen von bischöfen und einigen wenigen 
Stiftern nachweisen lassen.5 

als ein wesentliches instrument zur beeinflussung der nun nicht mehr 
am Kathedralort residierenden bischöfe und zur Sicherstellung der eigenen 
rechte konnte das Domkapitel von den jeweiligen Kandidaten für das bi-
schofsamt Wahlkapitulationen einfordern, die seit Withego i. von ostrau 
(1335–1348) nachzuweisen und für die meisten der nachfolgenden bischöfe 
überliefert sind.6 Die Kapitulationen, die sich in den einzelbestimmungen 
immer wieder gleichen, aber gelegentlich auch durch neue Forderungen 
erweitert wurden, sollten das Domkapitel in seinem besitzstand sichern 
und teils seit alters her gewährte privilegien garantieren. zu den wichtigsten 
Kathedralrechten gehörte die Sedisvakanz, die das Domkapitel in der zeit 
zwischen dem tod bzw. abgang eines bischofs und dem amtsantritt seines 
nachfolgers ausübte. Die zeitliche Dauer einer Sedisvakanz konnte je nach 
den Schwierigkeiten einer Wahl mehrere Wochen, aber auch über ein Jahr 
betragen, wie etwa nach dem tod des bischofs ulrich i. von colditz im Jahr 

4 Der genaue ablauf einer inthronisation ist für naumburg nur einmalig für den pro-
testantischen Gegenbischof nikolaus von amsdorf im Jahr 1542 überliefert (carl 
peter lepsius, bericht über die Wahl und einführung des nicolaus von amsdorf 
als bischof zu naumburg, nordhausen 1835).

5 Der früheste nachweislich in der Domkirche bestattete naumburger Kanoniker ist 
der um 1318 verstorbene Graf Hermann (iv.) von neuenburg (Schubert/Gör-
litz, inschriften, nr. 12, S. 21 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 947 f.). vgl. auch § 3. Denkmäler.

6 erstmals unter bischof Withego i. (DSta nmb., urk. 363). vgl. Wiessner, bistum 
naumburg 1, S. 141. zu den weiteren Kapitulationen vgl. § 19. beziehungen zum 
bischof.
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1315. Während der Sedisvakanz führte das Domkapitel die bischöflichen 
amtsgeschäfte und konnte entsprechend auch herrschaftliche Kompetenzen 
innerhalb des Hochstifts beanspruchen. um diese ansprüche besser durch-
setzen zu können, wurde in der Wahlkapitulation des bischofs Withego ii. 
Hildbrandi (1372–1381) erstmals gefordert, dass die bischöflichen vasallen 
und bediensteten ihre treueide nicht nur dem bischof selbst, sondern auch 
dem Domkapitel leisten sollten.7

ein weiteres instrument zur Stärkung der kathedralen rechtsstellung 
eines Domkapitels konnte darin bestehen, die bischöfe zu verpflichten, ihre 
bestattungen in der bischofskirche einzurichten. eine solche verpflichtung 
wurde im naumburger Fall jedoch erstmals in der Wahlkapitulation des 
bischofs Dietrich iv. von Schönberg (1481–1492) kodifiziert.8 Hinzu kommt, 
dass in naumburg ein erhebliches überlieferungsproblem besteht. Denn 
von den 36 legitimen bischöfen von Hildeward (1003–1030) bis zu Julius 
von pflug (1541/46–1564) sind lediglich für 15 die begräbnisorte überhaupt 
sicher nachgewiesen. Die Gräber von neun bischöfen lassen sich in anderen 
Kirchen nachweisen.9 bischof berthold ii. (1186–1206) wurde möglicherweise 
in seinem ruhesitz im zisterzienserkloster pforte beigesetzt. Drei bischöfe 
starben nachweislich südlich der alpen.10 bei weiteren sieben bischöfen 
gibt es zumindest Hinweise darauf, dass sie in der naumburger Domkir-
che bestattet worden sein könnten.11 bei zehn bischöfen hingegen gibt es 

 7 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 209.
 8 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1193.
 9 Dietrich i. (1111–1123), Klosterkirche bosau; richwin (1123–1125), Klosterkirche 

St. moritz in naumburg; Wichmann (1149–1154), magdeburger Domkirche; Ger-
hard i. von Schwarzburg (1359–1372), Würzburger Domkirche; Johannes ii. von 
Schleinitz (1422–1434), Stiftskirche St. peter und paul in zeitz; peter von Schleinitz 
(1434–1463), Stiftskirche St. peter und paul in zeitz; Georg von Haugwitz (1463), 
Stiftskirche St. peter und paul in zeitz; philipp von Wittelsbach (1517–1541), Frei-
singer Domkirche; Julius von pflug (1541/46–1564), Stiftskirche St. peter und paul 
in zeitz.

10 Kadeloh (1030–1045), italien; udo i. von thüringen (1125–1148), mittelmeer; 
berthold i. von boblas (1154–1161), mailand.

11 Hildeward (1003–1030), Kapelle S. nicolai (?); eberhard (1045–1079), ostchor 
(?); udo ii. von veldenz (1161–1186), ostchor (?); engelhard (1206–1242), Süd-
querhaus (?); Dietrich ii. von Wettin (1243–1272), ostchor (?); rudolf von nebra 
(1352–1359), (?); christian von Witzleben (1381–1394), (?).
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keinerlei Hinweise auf ihre begräbnisorte.12 bemerkenswert erscheint dabei 
der befund, dass die amtszeiten von sieben dieser bischöfe unmittelbar auf-
einander folgten. nimmt man die beiden unsicheren Kandidaten Dietrich ii. 
von Wettin (1243–1272) und rudolf von nebra (1352–1359) mit hinzu, wä-
ren es gar neun.13 Das bedeutet, dass über einen zeitraum von mindestens 
100 Jahren zwischen der mitte des 13. und der mitte des 14. Jahrhunderts 
nicht eine einzige Grablege eines naumburger bischofs sicher lokalisierbar 
ist. es fällt auf, dass der beginn dieser periode mit der verlegung der bi-
schöflichen residenz nach zeitz zusammenfällt.14 es ist nicht auszuschließen, 
dass die meisten dieser bischöfe ihre Grablege tatsächlich in der Stiftskirche 
ihrer zeitzer residenz eingerichtet haben. Diese these wird auch dadurch 
gestützt, dass in der mitte des 15. Jahrhunderts in der zeitzer Stiftskirche 
dann tatsächlich Grablegen für die drei aufeinanderfolgenden bischöfe 
Johannes ii. von Schleinitz (1422–1434), peter von Schleinitz (1434–1463) 
und Georg von Haugwitz (1463) belegt sind, ohne dass es Hinweise auf 
auseinandersetzungen mit den naumburger Domherren gibt. erst bei dem 
folgenden bischof Dietrich iii. von bocksdorf (1463–1466) intervenierte das 
Domkapitel, indem es das bereits begonnene beisetzungszeremoniell für den 
bischof in der Stiftskirche unterbrach, um den leichnam nach naumburg zu 
überführen. bei den nachfolgenden bischöfen blieb die bestattungspflicht in 
der naumburger Kathedrale unbestritten.15 

12 Günther i. von Wettin (1079–1090); Walram (1091–1111); meinher von neuenburg 
(1272–1280); ludolf von mihla (1280–1285); bruno von langenbogen (1285–1304); 
ulrich i. von colditz (1304–1315); Heinrich i. von Grünberg (1316–1335); Withe-
go i. von ostrau (1335–1348); Johannes i. (1348–1351); Withego ii. Hildbrandi 
(1372–1381).

13 berücksichtigt man den folgenden bischof Gerhard i. von Schwarzburg (1359–
1372), der in Würzburg bestattet wurde, sowie dessen nachfolger Withego ii. 
Hildbrandi (1372–1381), würde sich diese reihe noch einmal erweitern lassen.

14 Für die vier aufeinanderfolgenden bischöfe meinher von neuenburg, ludolf von 
mihla, bruno von langenbogen und ulrich i. von ostrau lassen sich zudem keine 
Jahrgedächtnisse in der Domkirche nachweisen. vgl. dazu die allgemeinen ausfüh-
rungen bei rudolf Schieffer, Das Grab des bischofs in der Kathedrale (Sitzungs-
berichte der bayerischen akademie der Wissenschaften, philosophisch-Historische 
Klasse 2001,4), münchen 2001, S. 13 f.

15 ausnahmen waren der administrator philipp von Freising (1517–1541), der in 
seiner Freisinger bischofskirche beigesetzt wurde, und Julius von pflug (1541/46–
1564), dessen Wunsch nach einer beisetzung in der zeitzer Stiftskirche vom Dom-
kapitel entsprochen wurde.
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Das wichtigste instrument des Domkapitels bestand jedoch im bischofs-
wahlrecht, das in naumburg bereits im 12. Jahrhundert zur anwendung kam 
und sich seit der mitte des 13. Jahrhunderts endgültig durchsetzen konnte. 
zudem gelang es dem Domkapitel im Spätmittelalter, 15 von 23 bischöfen 
aus den eigenen reihen zu bestimmen. Jeder dritte bischof war zuvor Dom-
propst gewesen.16 in diesem zusammenhang spielte auch die Koadjutur eine 
zunehmend größere rolle. zwar lassen sich bereits ende des 12. Jahrhunderts 
erstmals bestellte „beihelfer“ für altersschwache bzw. erkrankte bischöfe 
nachweisen; bis zum Spätmittelalter blieb dieses instrument jedoch eine 
ausnahme. Seit der mitte des 15. Jahrhunderts war die Koadjutur, die in 
fast allen Fällen von mitgliedern des Domkapitels wahrgenommen wurde, 
jedoch eine übliche praxis.17

bis weit in das 13. Jahrhundert hinein gestalten sich prosopographische 
analysen zum naumburger Domklerus äußerst schwierig. erst mit der im 
Spätmittelalter fortschreitenden verdichtung von biografischen Quellen-
nachweisen schärfen sich für diese zeit auch zunehmend die persönlichen 
profile einzelner Kanoniker, die nun etwa anhand von Kriterien wie soziale 
Herkunft und bildung bewertet werden können. 

bis in das 15. Jahrhundert hinein bestanden in naumburg keine formalen 
zugangsschranken hinsichtlich der ständischen Stellung der Domherren. Den-
noch lässt sich bereits für das 14. Jahrhundert eine klare Dominanz adeliger 
Kanoniker konstatieren, die sich im 15. Jahrhundert noch verstärkte. Spätestens 
mit den bestimmungen von papst Sixtus iv. für die Domstifte in meißen, 
merseburg und naumburg im Jahr 1476 kann das naumburger Domkapitel 
als abgeschlossene adelsexklusive Gemeinschaft angesehen werden, die ledig-
lich den nachweis einer Doktorpromotion als äquivalent zuließ.18 Während 
die große mehrheit der Domherren edelfreien und niederadeligen Familien 
entstammte, blieben vertreter des Hochadels eine seltene ausnahme. in den 
meisten Fällen handelte es sich um Familien aus der Dienstmannschaft der 
landgrafen von thüringen und markgrafen von meißen bzw. der späteren 
sächsischen Kurfürsten sowie der naumburger Stiftsritterschaft.

Während sich ein universitätsstudium einzelner Domherren im späten 
12. Jahrhundert und im 13. Jahrhundert aufgrund der gelegentlich anzu-
treffenden magistertitel lediglich vermuten lässt, ermöglicht die günstigere 

16 vgl. § 12. Die Dignitäten.
17 vgl. § 19. beziehungen zum bischof.
18 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
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Quellenlage des Spätmittelalters eine größere aussagekraft. War ein uni-
versitätsstudium bis in das 14. Jahrhundert hinein ausschließlich im ausland 
möglich, boten die spätmittelalterlichen universitätsgründungen des 14. und 
15. Jahrhunderts im reichsgebiet immer mehr Kanonikern die chance, eine 
Hochschule in relativer nähe zu besuchen. zudem bestanden in naum-
burg bereits im Jahr 1306 statutarische vorgaben, die für einen Domherrn 
ein mindestens zweijähriges Studium (biennium) forderten.19 eine größere 
statistische aussagekraft gewinnen die Quellen vor allem seit dem frühen 
15. Jahrhundert. Danach lässt sich für 40 % aller Domherren zwischen 1400 
und 1564 ein universitätsstudium nachweisen, womit naumburg unter den 
bisher untersuchten vergleichbaren institutionen im mittleren Feld liegt, 
wohingegen die feststellbare starke tendenz zur Graduierung in den höheren 
Studien bemerkenswert erscheint. War ein Studium nur eines von mehreren 
Qualifizierungskriterien für die aufnahme in das Domkapitel, hingen die 
aufstiegschancen innerhalb des Gremiums ganz wesentlich vom akademi-
schen profil des jeweiligen Kanonikers ab. Dieser zusammenhang zeigt sich 
vor allem in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, als das Domkapitel den 
höchsten anteil „fremder“ hochgraduierter Kanoniker verzeichnete, die 
überproportional die Spitzenämter besetzen konnten. Dieser aufbruch des 
bis in das 14. Jahrhundert vorherrschenden regionalen zuschnitts der geist-
lichen Gemeinschaft ging jedoch seit der mitte des 15. Jahrhunderts wieder 
deutlich zurück. Die erneute tendenz zur regionalisierung verstärkte sich im 
16. Jahrhundert nochmals und konnte sich nicht zuletzt durch die auswir-
kungen der reformation manifestieren. unter den besuchten universitäten 
dominierten im Spätmittelalter die beiden mitteldeutschen Hochschulen in 
erfurt und leipzig, wobei leipzig seit der mitte des 15. Jahrhunderts die 
führende Stellung einnahm. unter den ausländischen universitäten standen 
bologna und prag an der Spitze.

neben den Domherren konnten im 14. Jahrhundert auch die Domvikare 
ihren einfluss erheblich ausweiten. Durch zahlreiche neue altar- und vika-
riestiftungen stieg nicht nur ihre zahl auf über 30 an; mit der immer mehr 
zurückgehenden tatsächlichen residenz der Domherren wurde der niedere 
Klerus auch zunehmend unentbehrlich für die täglichen Konventsgottesdienste. 
Die bereits im 13. Jahrhundert belegten vicarii chori formierten sich bis zum 
Jahr 1333 zu einer festen Gruppe von 16 Geistlichen, die zu den eigentlichen 
trägern der offiziumsliturgie im hohen chor avancierten und innerhalb der 

19 vgl. § 28. bildungsstand, Studium und Weihegrade.
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Gruppe der Domvikare eine herausgehobene Stellung einnahmen. ähnlich 
wie zuvor die Domherren durchlief auch die Gemeinschaft der Domvikare 
in dieser zeit einen prozess der institutionalisierung hin zur communitas 
vicariorum mit eigener Siegelführung und Statutenkorpus.20 

auch die 1343 durch bischof Withego i. von ostrau (1335–1348) vollzogene 
erhebung der benachbarten marienpfarrkirche zum Kollegiatstift ist vor dem 
Hintergrund der Stärkung der Domvikare bzw. der liturgischen versorgung 
der Domkirche einzuordnen. Die Kanoniker der Stiftskirche rekrutierten sich 
sämtlich aus den reihen der Domvikare, die auf diesem Weg eine bessere 
ökonomische ausstattung erhielten. es gibt Hinweise, dass die erhebung 
bereits unter bischof Dietrich ii. von Wettin (1243–1272) rund 80 Jahre 
zuvor geplant gewesen sein könnte, aber aus ungeklärten Gründen nicht 
zur ausführung kam.21 Der erhebung des Jahres 1343 ging ein umfassender 
neubau der marienkirche voraus, der nicht nur zeitlich mit der erweiterung 
des hohen chors der Domkirche zusammenfällt, sondern auch planerisch in 
einem zusammenhang stehen dürfte.

prosopographische befunde zu den Domvikaren beruhen im Spätmittelalter 
auf einer deutlich ungünstigeren Quellenbasis als im Fall der Domherren. 
exklusivitätssichernde Schranken hinsichtlich der ständischen Herkunft 
bestanden zu keiner zeit. bis in das 16. Jahrhundert hinein gab es aufgrund 
der stärker verbreiteten mehrfachbepfründung und der monetären attrak-
tivität einzelner naumburger vikarien kein signifikantes Gefälle zwischen 
Domkapitel und Gemeinschaft der Domvikare hinsichtlich ihrer regionalen 
Herkunft. Für 22 % aller Domvikare zwischen 1400 und 1564 konnte ein 
universitätsstudium nachgewiesen werden, wobei hier im Gegensatz zu den 
Domherren der Schwerpunkt eindeutig auf den artes (73 %) lag. ähnlich 
wie bei den Domherren dominierten auch bei den Domvikaren als Studi-
enorte die beiden universitäten erfurt und leipzig, wo mehr als 85 % der 
Geistlichen studierten.

mit dem ausbau der städtischen Sakrallandschaft und der aufwertung 
des niederen Domklerus wuchs auch die zahl jener Geistlichen, die im 
umfeld der Kathedrale eigene Häuser bzw. Wohnungen unterhielten. ne-
ben die Kurien der Domherren, die sich bereits seit der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts wie ein Kranz um den Dom herum etabliert hatten, traten 

20 vgl. § 14. Die vikarien.
21 Kunde, marienstiftskirche, S. 220–223.
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nun auch zahlreiche vikariatshäuser, die als amtskurien mit den jeweiligen 
geistlichen lehen verbunden waren.

politisch war das naumburger Hochstift im 14. Jahrhundert gelegentlich in 
Fehden verwickelt, von denen auch das Domstift betroffen war. im Jahr 1333 
setzte sich der naumburger bischof Heinrich i. von Grünberg (1316–1335) 
an die Spitze eines bundes aus thüringischen Grafen und Städten, der sich 
gegen die ausgreifende territorialpolitik der Wettiner stellte. Während der 
Kämpfe gerieten die burggrafen Friedrich von Dohna und otto von Wettin 
sowie der truchsess Heinrich von borna in die Gefangenschaft von bischof 
und Domkapitel, aus die sie erst nach einer lösegeldzahlung wieder entlassen 
wurden.22 

Die politischen unruhen und die andauernde latente militärische Gefahren-
lage waren ein wesentlicher antrieb für die erneuerung der Stadtbefestigung 
naumburgs. anders als möglicherweise ursprünglich vom bischof geplant, 
erfolgte der ausbau der Stadtmauern jedoch nicht geschlossen. nachdem die 
bürgerschaft bereits im 13. Jahrhundert das von ihr bewohnte areal der eins-
tigen vorstädte, welches sich in einem längeren prozess zu einem ratsstädtisch 
verfassten Gemeinwesen entwickelte, mit einem bewehrten Graben gegen 
die ältere civitas und den Kathedralbezirk abgegrenzt hatte, entschloss sich 
das Domkapitel seinerseits, den eigenen, später als Domfreiheit bezeichneten 
bezirk unter einschluss der älteren civitas mit einer Steinmauer zu umgeben, 
deren beiden enden jeweils bis zu dem etwa 300 meter langen Grenzbereich 
zwischen beiden Stadtbezirken führten. in diesem zusammenhang kam es 
zugleich zu einer erheblichen erweiterung dieses bezirks nach osten, norden 
und Süden durch areale, die künftig bebaut werden sollten, wodurch ein 
größerer geschlossener Stadtbezirk mit etwa 300 Haushaltungen unter der 
Herrschaft des Domkapitels entstand. mit der vollendung der neuen Stadt-
mauer der Domfreiheit im Jahr 1332 fand die Separation von der ratsstadt 
ihren räumlichen abschluss. zur gleichen zeit regelte das Domkapitel in einer 
eigenen ordnung die militärische organisation innerhalb der Domfreiheit 
für den verteidigungsfall.23

mit der räumlichen und zunehmend auch rechtlichen abgrenzung der 
beiden städtischen bezirke war ein Konfliktpotential vorgegeben, das über 
das gesamte Spätmittelalter und darüber hinaus virulent bleiben sollte. im 

22 DSta nmb., urk. 362; reg. rosenfeld, nr. 401. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 832.

23 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
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Fokus der auseinandersetzungen standen vor allem zwei aspekte: bedingt 
durch die weitgehende absenz des bischofs übernahm das Domkapitel als 
dessen vertreter zunehmend mehr Funktionen des Stadtherrn, was auf den 
Widerstand des rats traf. andererseits musste das Domkapitel immer wie-
der übergriffe des rats abwehren, der seine autorität in gerichtlichen und 
ökonomischen belangen auch auf die Domfreiheit auszudehnen versuchte. 
Hierbei ging es vor allem um fiskalische Fragen im zusammenhang mit der 
braugerechtigkeit. Die Differenzen zwischen Domkapitel und rat wurden 
immer wieder auch auf prozessualem Weg geführt. im Jahr 1363 kam es 
unter vermittlung des naumburger und des merseburger bischofs zu einem 
ersten Kompromiss, der jedoch keine dauerhafte entspannung brachte. Der 
Höhepunkt der auseinandersetzungen wurde im Jahr 1401/02 erreicht, als 
sich beide parteien mit gegenseitigen Klageartikeln überzogen, aus denen 
die wesentlichen Konfliktlinien hervortreten, die das verhältnis von Dom-
kapitel und rat auch in den folgenden Jahrhunderten bestimmen sollten. 
im ergebnis konnten sich beide parteien in ihren jeweils wichtigsten zielen 
behaupten. Während das Domkapitel die territoriale, rechtliche und zum teil 
auch ökonomische integrität der Domfreiheit wahren konnte, ist es dem rat 
gelungen, alle versuche des Domkapitels, die formale Stadtherrschaft sowohl 
über die Domfreiheit als auch die ratsstadt zu erlangen, zurückzuweisen.24

Die erheblichen aufwendungen im zusammenhang mit dem Domneubau 
(bis 1250), der erweiterung des hohen chors durch ein gotisches polygon 
sowie dem neubau der marienkirche (nach 1300) und die befestigung der 
Domfreiheit (1332) brachten den bischof und das Domstift in eine schwierige 
wirtschaftliche lage. Seit der mitte des 13. Jahrhunderts gingen immer mehr 
Kirchengüter durch verkauf verloren, weshalb sich das Domkapitel im Jahr 
1323 gemeinsam mit dem bischof darauf einigte, weitere veräußerungen 
nur unter strikten vorgaben zuzulassen. Das Kapitel ging sogar so weit, 
das übliche Gnadenjahr für seine präbenden und andere geistliche lehen 
zugunsten der Stiftsfabrik auszusetzen, um die Schulden für den Kirchenbau 
abzutragen.25 ebenso wie beim Hochstift der bischöfe erreichten die wirt-
schaftlichen probleme auch beim Domstift in der mitte des 14. Jahrhunderts 
ihren Höhepunkt.26 Seitdem gelang eine Konsolidierung der verhältnisse, die 
sich einmal in den deutlich geringeren veräußerungen von Stiftsbesitz zeigt, 

24 vgl. § 21. Das verhältnis zur Stadt naumburg.
25 vgl. § 30. besitzgeschichte im überblick.
26 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 857.
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zum anderen in der aufnahme von eigenen Geldgeschäften, die im laufe 
des 15. Jahrhunderts eine immer größere bedeutung für die Stiftsökonomie 
erlangten.27

Die basis der Stiftswirtschaft bestand jedoch im Wesentlichen in dem 
auf unterschiedlichen rechtlichen Grundlagen beruhenden besitz von land, 
der sich auf insgesamt 186 ortschaften im mitteldeutschen raum verteilte, 
von denen die meisten in relativer nähe von naumburg lagen. Die damit 
verbundenen jährlichen abgaben bzw. Dienste gewährleisteten sowohl die 
versorgung der einzelnen Geistlichen als auch die gemeinsame Wahrnehmung 
von verschiedenen Funktionen in den bereichen der liturgie, der Domschule, 
der Wirtschafts- und Gerichtsverwaltung, der versorgung der familia sowie 
des baulichen erhalts der Domkirche und der Stiftsgebäude. Das Stiftsver-
mögen, das auf die Herauslösung eines eigenständigen präbendalguts aus dem 
bischöflichen tafelgut in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zurückgeht, 
entwickelte sich im lauf des 13. und 14. Jahrhunderts zu einer immer kom-
plexeren Struktur, die schließlich aus über 100 vermögenskorpora bestand.28 
Die größten vermögenswerte standen sowohl im mittelalter als auch in der 
neuzeit unter der verwaltung der Dompröpste.

Während des 15. Jahrhunderts geriet das Domstift aufgrund der politischen 
verwicklungen des bistums mehrfach in bedrängnis. bereits im zusammen-
hang mit den sogenannten Hussitenkriegen (1419–1436), die mehrfach auch 
den mitteldeutschen raum erreichten, sahen sich bischof und Domkapitel 
der latenten Gefahr einer militärischen bedrohung ausgesetzt, die u. a. zum 
ausbau der befestigungen der zeitzer bischofsburg und der naumburger 
ratsstadt führte, auch wenn es letztlich zu keinem einfall hussitischer 
truppen im Stiftsgebiet kommen sollte.29 im Jahr 1426 rief der naumburger 
bischof eine Steuer zur bekämpfung der Hussiten aus, in deren rahmen 
sämtliche geistliche lehen der naumburger Domfreiheit und der ratsstadt 
taxiert wurden.30

Kurze zeit später geriet das Domstift auch in die innerwettinischen 
auseinandersetzungen um die Herrschaft in den meißnischen und thürin-
gischen landesteilen. in der beabsichtigten landesteilung von altenburg 
im Jahr 1445 wurde das naumburger Hochstift der Schutzherrschaft der 

27 vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
28 vgl. § 32. vermögensverwaltung.
29 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 44 und 162.
30 ludwig, Hussitensteuer-register.
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thüringischen teile der wettinischen landesherrschaft zugesprochen.31 ein 
Jahr später unterzeichneten bischof peter von Schleinitz (1434–1463) und die 
beiden Kapitel in naumburg und zeitz einen vertrag mit dem sächsischem 
Kurfürsten Friedrich ii. mit der verpflichtung einer auf 24 Jahre angesetzten 
gegenseitigen unterstützung im Falle einer militärischen bedrohung, wobei 
sich die parteien darauf einigten, dass sie ihre schlos, stette vnd merckte dem 
andern offen halten, sich in Fehden zu helfen, die Straßen zu sichern und 
nur gemeinsam Frieden mit Gegnern zu schließen. Für den Fall, dass der 
bischof vor ablauf der vertragsfrist sterben würde, sollte das Domkapitel 
keinen Kandidaten zum nachfolger wählen, der diesen vertrag nicht unter-
zeichnet.32 Drei monate später unternahm der sächsische Herzog Wilhelm 
am 3. Dezember 1446 einen erfolglosen angriff auf die Stadt naumburg.33 
Während der kriegerischen auseinandersetzungen erlitt das Domstift durch 
Kontributionen und plünderungen erhebliche verluste in seinen ländlichen 
besitzungen.34 nachdem die beiden sächsischen brüder im mai 1447 die 
Waffen niedergelegt hatten, kam es drei Jahre später zu neuerlichen Kriegs-
handlungen, wobei die Stadt naumburg wiederum erfolgreich gegen Herzog 
Wilhelm verteidigt werden konnte. Der für bischof und Domkapitel mit 
großen zerstörungen und hohen Kosten für Söldnertruppen verbundene 
Krieg endete erst mit dem am 27. Januar 1451 in naumburg geschlossenen 
Friedensvertrag.35

Das Domkapitel lässt sich vor allem seit der mitte des 13. Jahrhunderts 
immer wieder in verhandlungen und auseinandersetzungen mit anderen 
geistlichen institutionen nachweisen. neben rechtsgeschäften und Streitig-
keiten handelte es sich meist um Schiedsverfahren, in denen das Domkapitel 
oder einzelne Domherren als richter fungierten. besonders enge verhältnisse 
ergaben sich neben den beiden Kollegiatstiften in naumburg und zeitz zum 
benediktinerkloster St. Georg in naumburg.36 als die naumburger Diöze-
se im Jahr 1325 vom magdeburger erzbischof einer visitation unterzogen 

31 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 897.
32 DSta nmb., liber flavus, fol. 15r; reg. rosenfeld, nr. 934.
33 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 898.
34 braun, annalen, nr. 619, S. 80.
35 braun, annalen, nr. 609, S. 77 f.; Herbert Koch, Der sächsische bruderkrieg 

(1445–1451), Halle a. d. Saale 1909, S. 82; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 142.
36 vgl. § 22. Das verhältnis zu anderen Klöstern und Stiften.
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wurde, mussten bischof und Domkapitel die dafür veranschlagte Gebühr 
von 60 Schock Groschen gemeinsam aufbringen.37

im Jahr 1474 geriet das Domstift in eine innere verfassungskrise, die über 
zwei Jahre andauern sollte. Hintergrund war ein Streit des Domkapitels mit 
dem seit 1458 amtierenden Dompropst Hugo Forster, nachdem dieser die 
auszahlung der mit der Dompropstei verbundenen ministrationen verweigert 
und die Domherren in verschiedenen belangen über Gebühr belastet hatte. 
in einer gemeinsamen Klageschrift von bischof und Domkapitel wurde 
Forster bezichtigt, sich gegen vns vnd der kirchen person in vil obirsazung, 
altherkomen, gewonliche vnd billiche ministracion in maszen syne vorfaren 
ane vszflucht willig gegeben haben wider synem willigen geswornen eyd 
lange zciet zu geben geweigert, widersperrig, vngehorsam gemacht, vns des 
selbigen, selbwedig. mit eyn mutwillen vmckandt alles rechten entsatzst vnd 
vorenthalden hadt, syne gethanne eyde damit gebrochen, vsfellig wvrden 
vns vff gehalten tagen vnd nachreiszen zu mannigfelldigen kost vnd tzerung 
gebracht, noch teglich nicht uffhoret zu machen …38 mit der rückendeckung 
des bischofs setzte das Domkapitel Forster als Dompropst ab und wählte 
Heinrich reuß von plauen zu seinem nachfolger.39 nachdem der Streit im 
anschluss an die Kurie getragen und dort in einem prozess bis in die dritte 
instanz geführt worden war, erfolgte am 21. Januar 1478 unter vermittlung 
des kurialen auditors petrus de Ferrara eine einigung, in der Forster erneut 
als Dompropst anerkannt und ihm die mit der Stiftsfabrik verbundene major-
präbende auf lebenszeit zugesprochen wurde.40 eine dauerhafte lösung des 
Konflikts war mit dem Kompromiss des Jahres 1478 jedoch nicht verbunden. 
Denn schon wenige Jahre später strengte das Domkapitel gemeinsam mit 
der Gemeinschaft der Domvikare einen erneuten prozess gegen Forster an, 
in dessen Folge es vielleicht zu einer erneuten temporären absetzung des 
Dompropstes kam.41 allerdings gelang es Forster, sich bis zu seinem tod 
im Jahr 1498 in seinem amt zu halten.

Die Krise um Hugo Forster ist Symptom einer zunehmenden entfrem-
dung der pröpste vom Domkapitel in dieser zeit. bereits zuvor hatten die 
pröpste ihre Hofhaltung in die nebenresidenz des osterfelder Schlosses 
verlagert, wo seit der mitte des 14. Jahrhunderts das zentrum eines eigenen 

37 DSta nmb., urk. 294; reg. rosenfeld, nr. 332.
38 DSta nmb., papierurk. 11.
39 DSta nmb., tit. XXiva 1.1.
40 DSta nmb., urk. 748; reg. rosenfeld, nr. 1171.
41 DSta nmb., urk. 789; reg. rosenfeld, nr. 1272.
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propsteiamts lag. Die besetzung der auf dem pfründenmarkt als attraktiv 
geltenden naumburger Dompropstei wurde dem einfluss des Domkapitels 
seit der mitte des 15. Jahrhunderts zunehmend entzogen, was schon daran 
zu erkennen ist, dass bis zum Jahr 1576 kein einziger Dompropst mehr aus 
dem Domkapitel hervorgegangen war. Diese entfremdung musste zwangs-
läufig zu unterschiedlichen auffassungen über das amtsverständnis und die 
nutzung der beträchtlichen wirtschaftlichen erträge des mit der propstei 
verbundenen amtsgutes führen. So kam es auch in der nachfolge von Hugo 
Forster gelegentlich zu missverständnissen zwischen propst und Domkapitel, 
die u. a. dazu führten, dass der Dompropst engelbert erckel (1497–1514/17) 
sogar die Herausgabe seines vor seiner Wahl geleisteten eides verweigerte.42 
neben Fragen der verpflichtungen, die sich aus dem bezug des propsteiguts 
ergaben, ging es in dem Streit auch um die erträge der mit der Stiftsfabrik 
verbundenen majorpräbende und die rechtlichen zuständigkeiten in der 
naumburger Domfreiheit. Der Streit wurde nach einem Schiedsverfahren 
durch einen offiziellen beschluss papst Julius’ ii. im Jahr 1506 beigelegt. 
aus dem prozess ging das Domkapitel gestärkt hervor, indem es die meis-
ten ansprüche des propstes zurückweisen konnte. außerdem wurden die 
jurisdiktionellen amtsbefugnisse innerhalb der Domfreiheit noch einmal klar 
zugunsten des Kapitels geschärft, während dem Dompropst lediglich ein 
viertel der Gerichtsgefälle zugesprochen wurden.43 mit diesen beschlüssen 
war die verfassungskrise weitgehend überwunden.

zu beginn des 16. Jahrhunderts konnte das naumburger Domstift auf 
stabile verfassungsmäßige, politische und wirtschaftliche verhältnisse blicken: 

(1) Die beziehungen zur alten Konkurrenzinstitution des zeitzer Kol-
legiatstifts waren durch einen klaren rechtlichen rahmen und ein 
in der praxis bewährtes festgeschriebenes procedere auf verlässliche 
Grundlagen gestellt.

(2) Die Kathedralrechte naumburgs mit bischofswahl, Wahlkapitulationen, 
Sedisvakanz und begräbnispflicht waren unbestritten. Der reichsstän-
dische Status des Hochstifts besaß trotz deutlicher mediatisierungs-
tendenzen durch die sächsischen Wettiner weiterhin Gültigkeit. 

(3) ungeachtet der zugehörigkeit zur wettinischen einflusssphäre hatte das 
Domkapitel den bedeutendsten anteil an der besetzung des bischofs-
stuhls, auf dem es regelmäßig eigene mitglieder platzieren konnte.

42 vgl. § 12. Die Dignitäten.
43 DSta nmb., urk. 863; reg. rosenfeld, nr. 1442.
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(4) Der kontinuierliche ausbau des Statutenkorpus im laufe des 14. und 
15. Jahrhunderts sowie die überwindung interner Krisen führten zum 
abschluss einer geordneten Stiftsverfassung, die abgesehen von einigen 
wenigen anpassungen bis in das 19. Jahrhundert Gültigkeit haben 
sollte.

(5) nicht zuletzt durch den umstand, dass sich die bischöfliche residenz 
in zeitz befand, war das Domkapitel in der bischofsstadt naumburg 
der bedeutendste politische, wirtschaftliche und kulturelle akteur.

(6) in den über das gesamte Spätmittelalter schwelenden auseinander-
setzungen mit dem naumburger rat konnte sich das Domkapitel 
mit einem rechtlich und wirtschaftlich weitgehend eigenständigen 
städtischen bezirk (Domfreiheit) behaupten.

(7) aufgrund der tatsache, dass zahlreiche Domgeistliche in einem Dienst-
verhältnis zu ihm standen, verfügte das Domkapitel über enge und 
weitgehend gute verbindungen zum wettinischen landesherrn.

(8) nach der überwindung einer lang andauernden Krise von der zweiten 
Hälfte des 13. bis zum ende des 14. Jahrhunderts gelang im 15. Jahr-
hundert eine ökonomische Konsolidierung des Stifts, das schließlich 
sogar jährliche finanzielle überschüsse in einer Größenordnung erwirt-
schaften konnte, die das Domkapitel zu einem bedeutenden Geldgeber 
im mitteldeutschen raum machte.
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§ 9. Das Domstift von der reformation bis 1803

1. Das ende der bischöflichen zeit (bis 1564)

Das naumburger Domstift wurde in der mitte des 16. Jahrhunderts von 
zwei nachhaltigen zäsuren geprägt, die zeitlich unmittelbar ineinandergrei-
fen. es handelte sich einmal um den schweren brand der Domfreiheit im 
Jahr 1532 und zum anderen um das erfolgreiche eindringen der lutherischen 
lehre, die bis zum ende des Jahrhunderts auch die meisten Domgeistlichen 
erfassen sollte.

mit der bestattung des bischofs Johannes iii. von Schönberg (1492–1517) 
und der damit verbundenen erneuten aufwertung des Westchors wurde die 
kathedrale Stellung der naumburger Domkirche letztmalig vor der refor-
mation prominent inszeniert.1 Sein nachfolger philipp von Wittelsbach 
(1517–1541) war bei amtsantritt bereits bischof von Freising und führte 
seine naumburger amtsgeschäfte als administrator. er hielt sich während 
seiner gesamten amtszeit, die mit den entscheidenden Jahren der reformation 
zusammenfiel, lediglich fünfmal für kurze zeit im naumburger bistum auf, 
was das erfolgreiche ausgreifen der neuen lehre maßgeblich begünstigt haben 
dürfte.2 auch sein engagement nach dem brand des Jahres 1532 entsprach 
nicht den erwartungen, die man an das oberhaupt der bischofskirche richten 
konnte. Das Feuer zerstörte nicht nur zahlreiche Kurien der Domherren 
und niederen Geistlichkeit, sondern verursachte auch große Schäden an der 
Domkirche selbst und den Klausurgebäuden.3 Während die Domkirche 
bereits in den ersten Jahren nach dem brand soweit wiederhergestellt wurde, 
dass die liturgischen aufgaben ohne größere einschränkungen erfüllt werden 
konnten, dauerte der kostspielige Wiederaufbau der übrigen Gebäude noch 
mehrere Jahrzehnte. Für eine erneuerung der bis auf den chor völlig zerstör-
ten Stiftskirche St. marien fehlten gar die mittel, so dass sie über 350 Jahre 
als ruine prominent zeugnis für die brandkatastrophe von 1532 ablegte.4

mitten in den anstrengungen um den Wiederaufbau wurde das Domstift 
von den auswirkungen der reformation getroffen. Konnte das katholische 
Domkapitel die protestantische lehre in den 1520er und 1530er Jahren we-
nigstens von der unmittelbaren umgebung der Kathedrale mit der Domfreiheit 

1 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 805.
2 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 202.
3 ludwig, Stadtbrand.
4 vgl. § 3. Denkmäler.
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fernhalten, ereignete sich 1541/42 in kurzer Folge gleich ein doppelter Wen-
depunkt. nach dem tod des Freisinger bischofs und naumburger admi-
nistrators philipp von Wittelsbach (1517–1541) übernahm das Domkapitel 
gemäß der bistumsverfassung die Sedisvakanz und bereitete die Wahl eines 
neuen bischofs vor. Die nachfolgeregelungen waren von beginn an über-
schattet von der offensiven einflussnahme des protestantischen Kurfürsten 
Johann Friedrich i. von Sachsen. Während sich das Domkapitel sehr schnell 
für den zeitzer Stiftspropst Julius von pflug ausgesprochen hatte, setzte der 
Kurfürst alles daran, dessen einsetzung zu verhindern. Spätestens seit der 
gewaltsamen einführung der reformation am Domstift in meißen im Jahr 
1539, die der Kurfürst maßgeblich betrieben hatte, können er und Julius von 
pflug, der zu dieser zeit in meißen Domdekan gewesen war, als verfeindet 
gelten.5 neben weiteren hochrangigen vertretern des meißner Domkapitels 
sah sich damals auch pflug zur Flucht veranlasst, die ihn an den Hof des 
mainzer erzbischofs führte.6 nachdem pflug bereits 1540 von philipp von 
Wittelsbach die Koadjutur angetragen worden war, wählte ihn das Domkapitel 
trotz der bekannten vorbehalte des wettinischen Schutzherrn am 20. Januar 
1541 einmütig zum neuen bischof. Jedoch bat er sich angesichts der brisanten 
Situation und der zu erwartenden reaktion des Kurfürsten eine bedenkzeit 
von einem Jahr aus. eine protestnote des landesherrn und die aufforderung 
zu einer neuwahl wurden vom Domkapitel ignoriert.

in der Folge versuchte der Kurfürst zunächst erfolglos einen Kandidaten 
zu gewinnen, der sich gegen pflug in Stellung bringen lassen würde. nach 
zustellung eines kaiserlichen mandats zur anerkennung des gewählten 
bischofs provozierte der Kurfürst eine weitere eskalation der lage, indem 
er im September 1541 widerrechtlich und gegen den protest des Domka-
pitels die regierungsbehörden des Hochstifts in zeitz besetzte.7 Gegen 
den ausdrücklichen rat seiner Wittenberger theologen bestimmte Johann 
Friedrich den magdeburger Superintendenten nikolaus von amsdorf als 
eigenen Kandidaten, der schließlich am 20. Januar 1542 im naumburger 
Dom in anwesenheit des Kurfürsten und seiner Wittenberger entourage von 
martin luther als weltweit erster evangelischer bischof eingeführt wurde.8 
nur wenige tage zuvor hatte Julius von pflug aus seinem exil seinerseits 

5 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 990.
6 zuletzt enno bünz, Julius pflug (1499–1564) im zeitalter der reformation, in: cot-

tin/Kunde, Dialog der Konfessionen, S. 18–32, hier S. 24.
7 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 968 f.
8 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 125–129.
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die Wahl zum katholischen bischof angenommen. Das Domkapitel musste 
sich zwar dem militärischen Druck des Kurfürsten beugen und die inthro-
nisationsfeierlichkeiten für amsdorf in seiner Kirche dulden, ohne jedoch 
den Gegenbischof formal anzuerkennen. Wie die legitimen bischöfe zuvor 
nahm auch amsdorf seine residenz in der bischöflichen burg in zeitz, wo 
er jedoch im Wesentlichen isoliert war und kaum einfluss auf die politik des 
bistums nehmen konnte. Während die regierung des Hochstifts unter der 
Kontrolle des Kurfürsten blieb, lösten sich die strukturellen bindungen der 
naumburger Diözese, deren Gebiete größtenteils im einflussbereich pro-
testantischer Herrschaften lagen, immer weiter auf. auch auf die konkreten 
verhältnisse am naumburger Domstift konnte amsdorf abgesehen von einigen 
liturgischen anpassungen kaum einwirken. Das Domkapitel, das während 
seiner gesamten amtszeit in Kontakt mit Julius von pflug stand, entschied 
sich gegenüber amsdorf für eine Strategie des „passiven Widerstands“.9 
pflugs wichtigster verbündeter vor ort war der Domdekan Günther von 
bünau, zu dem er in einem freundschaftlichen verhältnis stand.

in naumburg erwuchs dem Domkapitel in Gestalt des Stadtpredigers 
und Superintendenten nikolaus medler ein weitaus ernstzunehmenderer 
Gegner als amsdorf. medler, der 1536 von Wittenberg aus auf die pfarrstelle 
der Wenzelskirche in der naumburger ratsstadt empfohlen worden war, 
avancierte mit der abfassung einer neuen Kirchenordnung zum eigentlichen 
reformator der Stadt.10 in einer übereinkunft mit dem Kurfürsten überging 
der Stadtrat mit der einsetzung medlers die patronatsrechte des Domkapitels 
an der pfarrkirche. im entscheidenden Krisenjahr 1541 bemühte sich medler, 
auch in der unter direkter Herrschaft des katholischen Domkapitels stehenden 
Domfreiheit Fuß zu fassen. Wiederum mit billigung des Kurfürsten verschaffte 
er sich mit einer Gruppe bewaffneter bürger zutritt zur Domkirche, wo er 
am 11. September eine erste evangelische predigt hielt. zudem unterstützte 
er die Gemeinde der marienkirche in der Domfreiheit bei ihrem Wunsch 
nach einem evangelischen pfarrer, der ihr im oktober mit der ankunft von 
eckardus eckart erfüllt wurde.11 brisant war in diesem zusammenhang der 
umstand, dass das Domkapitel der mariengemeinde gestatten musste, das 
langhaus der Domkirche mit dem altar S. crucis interimsmäßig als Gottes-

 9 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 971.
10 otto albrecht, bemerkungen zu medlers naumburger Kirchenordnung vom 

Jahre 1537, in: neue mitteilungen aus dem Gebiet historisch-antiquarischer For-
schungen 19 (1898), S. 570–636.

11 Kaiser, Wie die naumburger Domkirche evangelisch wurde, S. 12 f.
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dienstraum zu nutzen, da die marienkirche im brand des Jahres 1532 zerstört 
worden war. Der naumburger Dom wurde damit faktisch eine Simultankirche 
mit katholischer Konventsliturgie im hohen chor und messfeiern an den 
zahlreichen nebenaltären der Kirche sowie lutherischen Gottesdiensten im 
langhaus. vor allem bis zum Weggang medlers aus naumburg im Jahr 1545 
blieben die gottesdienstlichen verhältnisse angespannt und das miteinander 
von protestantischer Gemeinde und katholischem Domklerus von ständigen 
auseinandersetzung geprägt. Der als temperamentvoll überlieferte medler 
überzog das Domkapitel nicht nur mit Klage- und Schmähbriefen wegen der 
aus seiner Sicht gänzlich unfähigen und sittlich verdorbenen vikare, sondern 
ätzte auch in seinen predigten regelmäßig gegen den Domklerus.12 auch 
fallen die einzigen belegten Fälle von bilderstürmerei in der Domkirche in 
die verantwortung des Superintendenten.13

Der Sieg der kaiserlichen truppen gegen die armee des Kurfürsten Johann 
Friedrich i. in der Schlacht bei mühlberg am 24. april 1547 brachte noch 
einmal eine entscheidende Wendung in den naumburger verhältnissen. mit 
erfolgreicher unterstützung der reichsexekutive konnte der bereits sechs Jahre 
zuvor vom Domkapitel gewählte bischof Julius von pflug in das naumbur-
ger Hochstift einziehen und seine zeitzer residenz in besitz nehmen.14 Die 
amtszeit pflugs wirkte sich stabilisierend auf die politischen und wirtschaft-
lichen verhältnisse im Hochstift aus. trotz des konfessionellen bruchs, der 
sich durch weite teile der Gesellschaft zog, gelang ihm die Wiederherstellung 
und bewahrung des sozialen Friedens in seinem Herrschaftsbereich. Das lag 
nicht zuletzt daran, dass der bischof auf eine gewaltsame rekatholisierung der 
inzwischen mehrheitlich von protestanten bewohnten Stiftsgebiete verzich-
tete. andere in diese richtung wirkenden maßnahmen wie der aufbau einer 
katholischen theologischen bildungseinrichtung in zeitz oder eines Jesuiten-
seminars in naumburg kamen nicht über die planungsphase hinaus.15 Seine 
mäßigende Kirchenpolitik, die ihm die anerkennung der meisten untertanen 
einbrachte, leistete letztlich dem erfolg der reformation im naumburger 
Hochstift vorschub. bestand die naumburger Diözese bereits zur zeit seines 

12 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 49. bei anderer Gelegen-
heit verhöhnte medler im Jahr 1545 in der Domkirche den greisen Domscholas-
ter Kaspar von Würzburg als hurenpfaffen, worauf dieser einen Schlaganfall erlitt 
(Wiessner, bistum naumburg 1, S. 447).

13 vgl. § 3. Denkmäler.
14 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 992.
15 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 997.
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amtsantritts nur noch formal, so nahm während seiner regierung auch im 
unmittelbaren Stiftsgebiet die zahl der katholischen Geistlichen immer weiter 
ab.16 von dieser entwicklung blieb auch der naumburger Domklerus nicht 
unberührt, in dessen reihen die lutherische lehre immer mehr anhänger 
fand. von regelrechten eklats in diesem zusammenhang erfahren wir indes 
kaum etwas. Für größeres öffentliches aufsehen sorgte lediglich der Fall des 
sich offen zu luther bekennenden Domherrn Wolfgang von rotschütz, der 
1540 aus dem Domkapitel ausgeschlossen wurde. allerdings erfolgte seine 
Dimission nicht aufgrund seiner religiösen Haltung, sondern weil er mit 
seiner Köchin, mit der er bereits zuvor mehrere illegitime Kinder gezeugt 
hatte, in den ehestand eintrat.17 ein wesentlicher Grund für die allmähliche 
transformation des Domkapitels zu einer protestantischen Gemeinschaft 
bestand wahrscheinlich darin, dass es seit der Jahrhundertmitte kaum noch 
katholische bewerber auf Domkanonikate gab, weil die einzugsgebiete, aus 
denen sich der naumburger Domklerus traditionell rekrutierte, nun weit-
gehend protestantisch waren. noch vor seinem tod im Jahr 1564 bemühte 
sich Julius von pflug vergeblich, den naumburger Domdekan peter von 
neumark als seinen nachfolger in Stellung zu bringen.18 neumark selbst 
war zu dieser zeit wahrscheinlich einer von nur noch wenigen Kanonikern, 
die sich mit einem klaren bekenntnis gegen die lutherische lehre stellten.

mit Julius von pflug starb am 3. September 1564 der letzte katholische 
bischof von naumburg, auch wenn das bistum selbst zumindest mit den 
territorien des Hochstifts und unter der Herrschaft wettinischer administ-
ratoren bis in das 19. Jahrhundert fortbestehen sollte.

2. Die zeit der administration (1564–1803)

Das naumburger Domkapitel sah sich seit der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts zwei wesentlichen perspektiven gegenüber, die bestimmend waren 
sowohl für sein Selbstverständnis als auch seinen politischen, gesellschaft-
lichen und religiösen Handlungsspielraum. eine perspektive war auf die 
Konservierung der reichsrechtlichen Stellung des Hochstifts gerichtet, die es 
während des mittelalters innehatte, die aber mit dem durchgreifenden erfolg 

16 ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 186 f.
17 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
18 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 999.
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der reformation im wettinischen einflussgebiet ernsthaft infrage gestellt 
war. Die zweite perspektive betraf die konfessionelle Frage und stand im 
Spannungsfeld des persönlichen bekenntnisses zur lutherischen lehre des 
einzelnen Domgeistlichen, das seit dem späten 16. Jahrhundert in naumburg 
außer Frage stand, einerseits und der originären Funktion des Domklerus als 
Gebetsgemeinschaft der Kathedrale mit den entsprechenden Konventsgottes-
diensten auf der Grundlage der römischen liturgie andererseits.

bereits vor dem tod des bischofs Julius von pflug im Jahr 1564 dürfte 
den wichtigsten politischen akteuren sowohl auf Seiten des Domkapitels 
als auch des kurfürstlichen Hofs bewusst gewesen sein, dass die nachfolge 
des bischofs mit einem eklat verbunden sein würde. Kurfürst august hatte 
bereits durch sein energisches vorgehen im meißner Hochstift einige Jahre 
zuvor keinen zweifel daran gelassen, welches die maximen seiner kirchenpo-
litischen agenda bezüglich der bistümer in seinem einflussbereich waren.19 
Die Fortsetzung einer eigenständigen bischöflichen politik, wie sie auch 
noch Julius von pflug zumindest in den Grenzen des Hochstifts praktizierte, 
womöglich unter der amtsführung eines dynastischen Gegners, war für den 
Kurfürsten keine akzeptable option. Dadurch war ein Konflikt mit dem 
Domkapitel, das seit dem Hochmittelalter als entscheidendes Gremium die 
freie Wahl des bischofs auf der Grundlage des kanonischen rechts für sich 
beanspruchte, vorgezeichnet. Dem entgegen stand wiederum ein auch vom 
Domkapitel akzeptiertes Gewohnheitsrecht des Kurfürsten als Schutzherr des 
Stifts, nach dem dieser erwarten durfte, dass bei der bischofswahl keine ihm 
entgegenstehenden Kandidaten aufgestellt würden. pflug hatte sich vor seinem 
tod noch vergeblich selbst bemüht, dem problem durch die ernennung eines 
Koadjutors aus den reihen des Domkapitels vorzubeugen. als der bischof 
am 3. September 1564 schließlich starb, mussten die Domherren befürchten, 
dass der Kurfürst diese Gelegenheit nutzen würde, um das territorium des 
naumburger Hochstifts erblich einzuziehen, womit auch die existenz der 
angebundenen institutionen, darunter das Domstift, bedroht wären. Dass diese 
möglichkeit im raum stand, wurde sehr schnell deutlich, als der Kurfürst 
seinen eigenen zehnjährigen Sohn und designierten nachfolger alexander 
für das bischofsamt ins Spiel brachte. in den sich in den folgenden tagen 
anschließenden verhandlungen zwischen vertretern des Domkapitels und den 
kurfürstlichen räten, die auch vor der Kulisse einer militärischen bedrohung 
geführt wurden, zeigten sich die Domherren jedoch entschlossen, nicht von 

19 rittenbach/Seifert, bischöfe von meißen, S. 379 f.
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ihren durch die reichsverfassung garantierten rechten abzustehen. Dabei 
scheuten sie sich ihrerseits nicht davor, den landesherrn mahnend an die 
Folgen der illegitimen einsetzung des Gegenbischofs nikolaus von amsdorf 
durch Kurfürst Johann Friedrich i. im Jahr 1542 zu erinnern, die zum ein-
schreiten der reichsexekutive und schließlich zur absetzung des Kurfürsten 
geführt hatten.20 auch wenn die politischen realitäten des Jahres 1564 gegen 
die annahme einer ähnlich entschlossenen reaktion des reiches sprachen, 
konnte dem Kurfürsten doch nicht daran gelegen sein, einen Konflikt mit 
unsicherem ausgang zu schüren, der vielleicht auch einvernehmlich und auf 
der Grundlage der reichsverfassung zu lösen war. bei dem Kompromiss, auf 
den sich beide parteien schließlich einigen konnten, reizte das Domkapitel 
den geringen Spielraum, den es aufgrund seiner deutlich schwächeren position 
hatte, weitgehend aus. Die verfassung und die institutionen des Hochstifts 
sollten grundsätzlich gewahrt bleiben, mit der einschränkung, dass es sich 
künftig um ein von einem administrator beherrschtes evangelisches terri-
torium handelte, dessen reichsstandschaft formal unberührt blieb. an der 
Spitze der in zeitz tagenden Stiftsregierung sollte künftig ein Stiftspräsident 
stehen, der mitglied des Domkapitels sein musste. Der Geistlichkeit des 
Hochstifts wurde weiterhin das appellationsrecht am reichskammergericht 
eingeräumt. ebenso wurde das recht des Domkapitels zur freien Wahl des 
bischofs bzw. administrators grundsätzlich anerkannt. andererseits erklärte 
sich das Domkapitel bereit, dieses Wahlrecht im konkreten Fall der einset-
zung des Kurprinzen freiwillig auszusetzen. anstatt einer Wahl sollte der 
administrator durch postulation des Domkapitels in sein amt gelangen. 
Die Gültigkeit der postulation wurde auf 21 Jahre befristet. unter diesen 
bedingungen unterzeichnete Kurfürst august am 24. September 1564 in 
merseburg für seinen unmündigen Sohn alexander die Kapitulationsurkunde, 
worauf dieser vom Domkapitel zum administrator des bistums naumburg 
postuliert wurde. mochte das Domkapitel das instrument der postulation 
zunächst vielleicht als ein vorübergehendes zugeständnis an den Kurfürs-
ten auffassen, bis sich die politischen und religiösen verhältnisse wieder 
grundlegend ändern würden, so verweisen die ereignisse in den folgenden 
Jahren auf eine klare tendenz zur verstetigung dieses verfahrens. es sollte 
bereits 1565 nach dem frühen tod des Kurprinzen erneut zur anwendung 

20 vgl. im Folgenden Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 48; alfred Flemming, 
Die Wahl Herzog alexanders als verwalter des Stifts naumburg im Jahre 1564, 
in: naumburger Heimat nr. 27 vom 26. Juli 1933; ludwig, Hochstift naumburg 
nach der reformation, S. 191–197.
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kommen, als sich der Kurfürst selbst postulieren ließ, und ebenso bei seinen 
nachfolgern bis zum ende des alten reichs im 19. Jahrhundert. Die formale 
Gültigkeit des Wahlrechts, das vom Domkapitel zu keiner zeit aufgegeben 
wurde, spiegelt sich in der Kontinuität der Wahlkapitulationen wider, die 
von Herzog alexander (1564–1565) bis zu Kurfürst Friedrich august iii. 
(1763–1806/15) unabdingbarer bestandteil der bischöflichen Sukzession der 
administratoren des naumburger Hochstifts waren.

Das naumburger Domstift konnte als teil des nun evangelischen Hochstifts 
seine existenz bis zum ende des alten reichs sicherstellen. möglich wurde 
dies einmal durch die grundsätzliche anerkennung der reichsstandschaft 
durch die Wettiner, was sie zwar nicht an einer faktischen mediatisierung 
des Hochstifts hinderte, aber andererseits zumindest formal den rechtlichen 
bestand des territoriums und der institutionen wahrte. ebenso entscheidend 
war jedoch das agieren des Domkapitels, das die einhaltung ebenjener 
reichsrechtlichen vorgaben mit nachdruck einforderte. es dokumentierte 
damit zugleich seine prominente Stellung als erster Stiftsstand. Während es 
dem Domkapitel also vordergründig um die formale Wahrung der auto-
nomie des Hochstifts und damit auch des Domstifts ging, sah der Kurfürst 
seine wichtigsten ziele ebenfalls erreicht, indem ein äußerer einfluss von 
möglichen politischen Konkurrenten oder Gegnern auf das Hochstift unter 
der annahme von künftigen postulationen unter ähnlichen bedingungen 
wie 1564 ausgeschlossen werden konnte. zudem gelang es dem Kurfürsten, 
das Domkapitel zu einem verzicht einer reichsständischen partizipation in 
der praxis zu bewegen. mit dem besitz des naumburger Hochstifts unter 
der bedingung der gleichzeitigen Wahrung der reichsstandschaft sicherten 
sich die Wettiner dauerhaft die geografische brücke zwischen ihren beiden 
landesteilen in meißen und thüringen, ohne die Grundlagen der reichs-
verfassung in formaler Hinsicht zu verletzen.21

Für das Domstift selbst kam es zunächst zu keinen wesentlichen be-
schränkungen oder restriktionen seitens des Kurfürsten. vielmehr gelang es 
dem Domkapitel sogar, seine eigene position innerhalb der verwaltung des 
Hochstifts zu konsolidieren, indem es personell stärker als je zuvor in die 
zeitzer Stiftsregierung eingebunden wurde. ebenso wenig fanden eingriffe 
in die Struktur, verwaltung und verfassung des Domkapitels statt. Der in der 
neuauflage der Kapitelstatuten von 1582 fixierte Status als formal gemischt-
konfessionelle institution zeugt von einem nach wie vor selbstbewussten 

21 ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 221.
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auftreten gegenüber dem Kurfürsten, der sich ja ausdrücklich als administrator 
eines evangelischen Hochstifts postulieren ließ. Das Statut von 1582 sollte 
jedoch nicht als Fanal einer revisionistischen katholischen religionspolitik 
verstanden werden, sondern vielmehr als ausdruck der verfassungsmäßigen 
autonomie des Domkapitels. tatsächlich lassen sich spätestens seit dem 
tod des Domdekans peter von neumark 1576 keine katholischen impulse 
am naumburger Domstift nachweisen.22 andererseits verstärkte sich der 
einfluss des Kurfürsten auf die besetzung von Kanonikaten und Dignitäten, 
der bereits im Spätmittelalter bestand, noch einmal erheblich. Dieser einfluss 
führte so weit, dass dem Domkapitel bei der besetzung sämtlicher Dignitäten 
außer des Domdekanats nur noch ein präsentationsrecht zustand. immerhin 
konnte das Domkapitel einschränkend geltend machen, dass nur ein zuvor 
in naumburg emanzipierter Domherr in eine Dignität aufrücken durfte.23 
als problematisch erwies sich der umgang mit den nach wie vor regelmäßig 
in naumburg eingereichten kaiserlichen preces. Während die Kurfürsten 
die beantwortung dieser ersten bitten zunächst noch dem Domkapitel 
überließen, änderte sich diese Haltung unter der regierung des Kurfürsten 
Friedrich august ii. (1733–1763) grundlegend, indem das Domkapitel darauf 
eingeschworen wurde, keine Form einer von außerhalb des wettinischen 
einflussbereichs herangetragenen provision zuzulassen.24

über die kirchlichen verhältnisse am Dom konnte sich das Kapitel eben-
falls seine autonomie bewahren, indem es sich gegenüber dem Konsistorium 
der zeitzer Hochstiftsregierung eine exemte Stellung sicherte.25 Der Status 
eines Domherrn als persona ecclesiastica blieb auch nach der reformation 
bestehen und wurde ausdrücklich in den neuen Statuten des Jahres 1580 
fixiert.26 Dieser Status einer geistlichen person blieb bis in das 19. Jahrhun-
dert hinein unberührt und wurde erst mit der 1878 eingeleiteten reform des 
Domstifts aufgegeben.27 andererseits veränderte sich sehr bald das innere 

22 mit ausnahme des mutmaßlich katholischen Domherrn David von Hüneken, der 
1627 durch eine erste bitte des Kaiser in ein Domkanonikat gelangt war (ludwig, 
Hochstift naumburg nach der reformation, S. 218).

23 vgl. § 12. Die Dignitäten.
24 … daß mit dem vermeyntlichen Befugniße, primarias preces und Paniß-Briefe in 

unser Landes-Stifft zu ertheilen, nicht fortzukommen seyn dürffte (ludwig, Hoch-
stift naumburg nach der reformation, S. 218).

25 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 222 f.
26 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 47. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, 

S. 164.
27 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.



3. Historische übersicht210

verhältnis der Domherren zu ihren liturgischen verpflichtungen, deren 
rituale sie zunehmend mit befremden beobachteten. Dennoch blieben die 
täglichen Horenfeiern bis in das 19. Jahrhundert hinein fester bestandteil der 
Domliturgie. Die tatsächliche erfüllung der liturgischen pflichten lag aber 
jetzt ausschließlich bei einer Gruppe von Domvikaren und den choralisten, 
während die teilnehmenden Domherren in der regel keinen aktiven anteil 
am zeremoniell mehr hatten.28 zu beginn des 17. Jahrhunderts wurde die 
zahl der Horen auf drei pro tag festgeschrieben. außerdem waren auch 
sämtliche nicht residierenden Domherren, die an den zweimal im Jahr statt-
findenden Generalkapiteln nach naumburg kamen, zur teilnahme an den 
Horenfeiern verpflichtet. erst im Jahr 1807 beschloss das Domkapitel, die 
zahl der Horen auf nur noch 13 pro Jahr zu reduzieren, bevor sie 1874 ganz 
eingestellt wurden.29

als neues element trat der Gemeindegottesdienst der mariengemeinde 
hinzu, der ab 1541 zunächst nur interimsmäßig im langhaus der Domkirche 
stattfinden sollte, dann aber dauerhaft mit dem altar S. crucis unter dem 
ostlettner verbunden wurde. Die räumlichen bedingungen des Doms mit 
seinen zahlreichen nebenaltären und anderen einbauten konnten aber kaum die 
bedürfnisse einer predigtkirche erfüllen. Die privatmessen scheinen noch vor 
dem ende des 16. Jahrhunderts völlig verschwunden zu sein, nicht jedoch die 
altäre selbst. trotz entsprechender Forderungen, die von der Gemeinde und 
von einzelnen Domgeistlichen vorgetragen wurden, zögerte das Domkapitel 
vor allem aus formalen Gründen lange zeit mit dem abriss der altarstellen. 
aber gegen ende des 17. Jahrhunderts setzte sich auch unter den Domherren 
der entschiedene Wille durch, zumindest jene altäre abzureißen, die einer 
umfassenden umgestaltung des langhauses zu einer Gemeindekirche im 
Wege standen. Der Domherr Günther von Griesheim kritisierte 1684 in einem 
memorial Die vielen Mess-Altäre, welche den Päpstlern nur appetit machen, 
nach unserer Kirchen wieder zu trachten.30 und es gibt in der tat Hinweise 
darauf, dass der Domklerus in der öffentlichkeit zunehmend ambivalent 
wahrgenommen wurde. Dabei spielte auch der umstand eine rolle, dass das 
Konzept eines Weltgeistlichen im umfeld einer protestantischen lebenswelt 

28 vgl. § 17. Die weitere Familia.
29 Kaiser, baugeschichte, S. 99.
30 Kaiser, baugeschichte, S. 61.
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immer weniger verstanden wurde.31 Dieser legitimierungsdruck scheint 
auch in den Formulierungen einer anfrage durch, die das Domkapitel 1689 
bezüglich der altäre an die theologische Fakultät in Jena richtete. Darin be-
gründeten die Domherren ihren Wunsch die altäre abzutragen u. a. mit der 
abwendung allerhand besorgender übler nachreden.32 Der positive bescheid 
der Jenaer Fakultät bestärkte das Domkapitel in seinen plänen, und kurz 
darauf begann der abriss der ersten altäre. bis zum abschluss der barocki-
sierung des langhauses mit dem einbau von hölzernen Kirchenbänken, 
priechen und emporen im Jahr 1746 wurden von den einstmals mindestens 
32 altarstellen alle bis auf zehn abgerissen.33 Die an den altären haftenden 
geistlichen lehen waren bereits im frühen 17. Jahrhundert in schneller Folge 
mit verschiedenen offiziaten des Domstifts und den lehrerstellen an der 
Domschule verbunden worden.34

Wurde das geistliche aufgabenspektrum des Domklerus im 17. Jahrhun-
dert also deutlich reduziert, so bemühte sich das Domkapitel dafür umso 
intensiver um eine belebung der Domschule, die seit der etablierung einer 
eigenen naumburger ratsschule vor dem Jahr 1392 und der einrichtung 
einer Fürstenschule im ehemaligen zisterzienserkloster pforte im Jahr 1543 
unter erheblichen Konkurrenzdruck geraten war. Während der amtszeit 
des protestantischen Gegenbischofs nikolaus von amsdorf (1542–1546) er-
hielt die Domschule mit Johannes Streitberger erstmals einen evangelischen 
rektor, der den Schulbetrieb gemeinsam mit zwei beigeordneten theologen 
nach Wittenberger vorbild einer dreiklassigen lateinschule umgestaltete.35 
nachdem die Krisenjahre des Dreißigjährigen Krieges beinahe zum unter-
gang der Schule geführt hätten, stabilisierten sich die verhältnisse seit der 
Jahrhundertmitte wieder. Während des langen rektorats von Friedrich berger 
zwischen 1663 und 1726 erlebte die alte schola cathedralis sogar eine blüte, 
die im zusammenhang mit einer durchgreifenden Schulreform in den Jahren 

31 im Jahr 1621 kommentierte der naumburger chronist Gottfried Staffel ein Duell 
eines Domherrn wie folgt: Am 14. Maii geschahe ein Duellum zwischen Joh[an]n 
von Taubenheymb vndt einem von Bretau, einen Domherrn im Stifft alhier. Es 
gienge aber die Palgerey ohne sonderbares Blutvergiessen abe vndt wahr die Wahl-
stadt bey Rossbach darzu ersehen vndt verordnet, darauss man gleichwohl kan er-
messen, dass die geistlichen Herren auch pallgen können vndt Schwerter gebrauchen 
dörffen neben dem Psalter (Wagner/Wünsch, notabilia, S. 82 f.).

32 zitiert nach Kaiser, baugeschichte, S. 71.
33 Kaiser, baugeschichte, S. 71. vgl. auch § 14. Die vikarien.
34 vgl. § 14. Die vikarien.
35 vgl. § 29. Die Domschule.
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1685/86 steht, mit der die Schule zu einer fünfklassigen lehranstalt erweitert 
wurde. Die während dieser zeit verfasste neue Schulordnung, die neben 
dem rektor die besetzung von vier weiteren lehrerstellen vorsah, sollte bis 
in das 19. Jahrhundert Gültigkeit besitzen. Das Domkapitel hatte nicht nur 
das patronat über sämtliche lehrerstellen, sondern war auch weiterhin die 
maßgebliche aufsichtsbehörde für die Domschule. Daneben unterstützten 
einzelne Domherren die Schule immer wieder durch die auslobung von 
prämien und die Schenkung von büchern aus eigenem besitz.

Die reformation und vor allem der in ihrem Gefolge noch einmal deutlich 
stärker gewordene einfluss der Wettiner auf das Domstift veränderten das 
personelle profil der Domgeistlichkeit nachhaltig. Der bereits in der mitte 
des 15. Jahrhunderts einsetzende regionalisierungsprozess verstärkte sich 
im 16. und 17. Jahrhundert noch. Diese entwicklung betraf die Domvikare 
aufgrund der personellen verbindung der meisten altar- und vikarielehen 
mit offiziaten und lehrerstellen stärker als die Domherren. Während die 
nach wie vor attraktiven majorpräbenden des Domkapitels vorrangig vom 
niederadel aus dem wettinischen einflussbereich nachgefragt wurden, ent-
wickelten sich die altar- und vikarielehen zu typischen zwischenstationen 
im Karriereprofil von absolventen der universität leipzig oder anderer 
naher Hochschulen, über deren umweg sie den aufstieg in eine gut dotierte 
pfarrstelle anstrebten. Der anteil von Domvikaren mit einer überregionalen 
Herkunft betrug zwischen 1564 und 1803 lediglich 5 %. Doch auch unter den 
Domherren lässt sich ein deutlicher rückgang der „Fremden“ konstatieren. 
machten in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts Domherren mit einer 
überregionalen Herkunft noch fast 30 % des gesamten personalbestands 
aus, sank dieser Wert für den zeitraum von 1564 bis 1803 auf unter 15 %.36 
abgesehen von einer neuen funktionalen ausrichtung bei den Domvikaren 
blieb die Stellenstruktur am Domstift aber im Wesentlichen intakt. an der 
zahl der Dignitäten und Domkanonikate, deren bestand spätestens im frühen 
15. Jahrhundert abgeschlossen war, sollte sich bis zum ende der Germania 
Sacra nichts ändern. neben den fünf Dignitäten des propstes, Dekans, Kustos, 
Scholasters und Kantors verfügte das naumburger Domstift über 22 major-
präbenden, von denen 21 mit je einem Domkanonikat verbunden waren und 
eine weitere in vier minorpräbenden aufgeteilt wurde.37 Sämtliche eingriffe, 
die am pfründenbestand vorgenommen wurden, datieren bereits in das mit-

36 vgl. § 28. bildungsstand, Studium und Weihegrade.
37 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
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telalter. Das gilt einmal für die dauerhafte verbindung einer majorpräbende 
mit der Kasse der Stiftsfabrik im Jahr 1399 und ebenso für die 1413 von 
papst Johannes XXiii. sanktionierte übertragung von zwei weiteren großen 
pfründen an zwei regentes der kurz zuvor begründeten universität leipzig, 
die jedoch später auf eine präbende reduziert wurde. Die Kontinuität des 
pfründenbestands war nur möglich aufgrund der weitgehenden Wahrung des 
besitzstandes des Domstifts. einzelne Krisen, die vor allem mit den zahlrei-
chen Kriegsereignissen im 17. und 18. Jahrhundert einhergingen, brachten das 
Domstift zwar immer wieder in bedrängnis, so dass pfründenzahlungen und 
ministrationen gelegentlich unvollständig oder verspätet erfolgten und die 
neubesetzung von Kanonikaten bisweilen aufgeschoben wurde; eine nach-
haltige Schwächung der Stiftsökonomie hatten diese Krisen jedoch nicht zur 
Folge. vielmehr stand das Domkapitel im 17. Jahrhundert vor dem problem, 
dass nicht einmal mehr die eigenen verwaltungsbeamten in der lage waren, 
das inzwischen auf über 100 einzelne Korpora angewachsene vermögen des 
Domstifts zu überschauen.38

Die politische abhängigkeit von Kursachsen ging selbstverständlich 
einher mit dem bündnisfall, der in den zahlreichen Kriegen des 16. bis 
19. Jahrhunderts eingetreten ist. Die besonders verkehrsgünstige lage zwi-
schen den thüringischen und meißnischen landesteilen der Wettiner sowie 
an einigen der wichtigsten Handelsrouten des reiches brachte naumburg 
immer wieder in eine exponierte strategische position. besonders während 
des Dreißigjährigen Krieges wurden naumburg und die umliegenden 
Stiftsgebiete schwer in mitleidenschaft gezogen. nachdem der sächsische 
Kurfürst Johann Georg i. seine anfängliche neutralitätspolitik im Jahr 1631 
aufgegeben und ein bündnis mit dem schwedischen König Gustav ii. adolf 
geschlossen hatte, wurde Kursachsen zum Kriegsgebiet. im Herbst des Jahres 
1632 erreichte das schwedische Heer naumburg und richtete sich dort mit 
verteidigungsanlagen auf einen Kampf mit den kaiserlichen truppen unter 
Wallenstein ein. Die Schlacht fand schließlich am 16. november 1632 bei 
lützen statt, während naumburg ein lazarettstandort wurde. bereits 1631 
wurden den einwohnern naumburgs erste einquartierungen auferlegt, die 
sich neben der immer wieder aufflammenden pest in den folgenden Jahren 
ruinös auf das Wirtschaftsleben der Stadt auswirkten.39 Der Friedensschluss 

38 vgl. § 32. vermögensverwaltung.
39 ein eindrückliches beispiel sind abrechnungen im Diarium von Johann Georg maul 

aus dieser zeit (Wagner/Wünsch, notabilia, S. 110–138). bereits in den Jahren der 
sächsischen neutralität gab es seit 1619 immer wieder geregelte einquartierungen 
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von Kurfürst und Kaiser im mai 1635 machte Schweden zum Feind Sachsens. 
bereits im folgenden Jahr besetzten schwedische truppen unter Johan banér 
naumburg und verlangten hohe Kontributionen. Während die Soldaten über 
die gesamte Stadt verteilt wurden, logierten die offiziere vorwiegend in der 
Dompropstei und den Häusern der Domherren.40 Während dieser zeit kam 
es auch zu einer plünderung der Domkirche.41 bei ihrem abzug nahmen 
die Schweden den Dompropst Johann Friedrich von burkersroda als Geisel 
in Gewahrsam. er verbrachte zwei Jahre in schwedischer Gefangenschaft in 
pommern, wo er körperlich schwer misshandelt wurde. er wurde erst nach 
zahlung eines hohen lösegelds von 12 000 talern wieder entlassen.42 Die 
latente militärische bedrohungslage blieb bis zum Westfälischen Frieden im 
Jahr 1648 bestehen. Die jahrelangen belastungen durch einquartierungen 
und Kontributionen, der verlust eines Großteils der bevölkerung und der 
weitgehende Wegfall der einstigen wirtschaftlichen basis bedeuteten einen 
gravierenden einschnitt in der naumburger Geschichte, von dem sich die 
Stadt nie wieder vollständig erholen sollte. zwar stabilisierten sich die po-
litischen verhältnisse in den folgenden Jahren; doch die einstige bedeutung 
naumburgs als eine der wichtigsten Handelsstädte im mitteldeutschen raum 
war nach dem Krieg endgültig verlorengegangen. auch in den nachfolgen-
den Kriegen unter sächsischer beteiligung wie etwa dem nordischen Krieg 
(1700–1721) oder dem Siebenjährigen Krieg (1756–1763) litt naumburg 
unter einquartierungen und anderen belastungen, die aber nicht mehr die 
desaströsen Dimensionen des 17. Jahrhunderts erreichten.43

nur wenige Jahre nach dem ende des Dreißigjährigen Krieges kam es 
im naumburger Hochstift noch einmal zu einer einschneidenden verfas-
sungsänderung. im ergebnis des sogenannten Freundbrüderlichen Haupt-
vergleichs des Jahres 1657 wurde die nachfolgeregelung in Kursachsen 
dahingehend modifiziert, dass auch die drei brüder des Kurfürsten Johann 
Georg ii. am erbe beteiligt werden sollten, indem ihnen jeweils ein eigenes 
Herrschaftsgebiet zugesprochen wurde. eines dieser neuen Sekundogenitur-
Fürstentümer war das Herzogtum Sachsen-zeitz, dessen Kern das Gebiet des 

sächsischer truppen sowie musterungen (zader, Stiffts-chronika, nr. 1226–1240, 
S. 281–284); vgl. cypionka, Stadtgeschichte naumburgs, S. 167 f.

40 zader, Stiffts-chronika, nr. 1263, S. 288.
41 vgl. § 3. Denkmäler.
42 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 131; Kaiser, baugeschichte, S. 58; Schubert/

Görlitz, inschriften, nr. 154, S. 150.
43 cypionka, Stadtgeschichte naumburgs, S. 168.
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alten naumburger Hochstifts bildete.44 Wiederum blieb die verfassung des 
Hochstifts im Wesentlichen bestehen und die neuen Herzöge übernahmen 
das amt des administrators, in das sie wie bereits zuvor durch den formalen 
vorgang der postulation gelangten, die nun zur perpetuierlichen postulation 
erweitert wurde. Die Dynastie der Herzöge von Sachsen-zeitz währte nur 
von 1657 bis zum Jahr 1718 und endete in einer schweren verfassungskrise, 
in der das Domkapitel eine prominente rolle spielte. als Herzog moritz 
Wilhelm (1681–1717) im Jahr 1717 dem beispiel des Dresdner Hofs folgend 
zum Katholizismus konvertierte, provozierte er damit einen Konflikt mit 
dem Domkapitel, das im Konfessionswechsel des Herrschers einen bruch 
mit der Hochstiftsverfassung sah. am 2. mai 1717 erklärte es den Herzog 
als administrator des naumburger Hochstifts für abgesetzt und rief die Se-
disvakanz aus. ohne rückhalt des Kurfürsten resignierte moritz Wilhelm im 
Jahr darauf seine Herrschaft, womit das Herzogtum Sachsen-zeitz erledigt 
war. Für naumburg bedeutete der bemerkenswerte vorgang die rückkehr 
zu den verhältnissen, wie sie vor 1657 herrschten. Das Hochstift ging mit 
seinem territorium und den angebundenen institutionen als erbland wieder 
an den sächsischen Kurfürsten, der als administrator vom Domkapitel nach 
unterzeichnung einer Kapitulationsurkunde postuliert wurde.45 in dieser 
Form bestand das Hochstift für ein weiteres Jahrhundert fort.

Die bemühungen des Domkapitels um eine klare verfassungsmäßige 
abgrenzung zum landesherrn und die betonung seiner wenigstens in for-
maler Hinsicht autonomen Stellung gegenüber den Dresdner Hofbehörden 
sollte nicht darüber hinwegtäuschen, dass es sowohl unter der bevölkerung 
als auch unter den Ständen des naumburger Hochstifts im laufe des 17. 
und 18. Jahrhunderts gleichzeitig zu einer immer stärkeren identifizierung 
mit dem sächsischen Kurstaat kam.46 auch die Karriereprofile der meisten 

44 im Folgenden vor allem nach Säckl, Sachsen-zeitz.
45 vgl. § 19. beziehungen zum bischof.
46 in seiner chronik der Stadt naumburg auf die Jahre 1800 bis 1814 bekannte sich 

Johann Karl Gottlieb mann bereits nach dem übergang der naumburger Stiftsge-
biete an den preußischen Staat ganz offen als sächsischer patriot, wenn er schreibt: 
Unsre, seit dem Anfang des 10. Jahrhunderts bekannte, Stadt befand sich im Jahre 
1800 als dem Scheidepunkte eines ganzen Jahrhunderts in einer noch immer ruhi-
gen und glücklichen Lage. Der religiöse, bürgerliche und häußliche Zustand war 
der Zustand eines guten, fleißigen friedlichen und seinem Fürsten treu ergebenen, 
folgsamen Volkes. Seit dem Jahre 1763 hatten die Bürger Naumburgs mit allen Mit-
bürgern des säch[sischen] Vaterlandes das seltene Glück eines langen, ungestörten 
Friedens getheilt … (mann, chronik der Stadt naumburg, S. 24).
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Domherren waren fest in der sächsischen behördenstruktur verankert. als 
amtleute, offiziere, behördenvorsteher, räte und sogar minister standen sie 
in einem geradezu selbstverständlich gewordenen treueverhältnis zum Kur-
fürsten. eine späte referenz findet die enge verbindung des landesherrn zum 
Domkapitel in der Stiftung eines eigenen Stiftsordens für die naumburger 
Kapitulare durch Kurfürst Friedrich august iii. im Jahr 1789.47

3. exkurs: Das naumburger Domstift nach dem ende der Germania Sacra

mit dem reichsdeputationshauptschluss von 1803 und der niederlegung 
der reichskrone durch Kaiser Franz ii. im Jahr 1806 endete das Heilige rö-
mische reich Deutscher nation und mit ihm die Gültigkeit der rechtlichen 
beziehungen des reichs zu den bis dahin noch bestehenden geistlichen ins-
titutionen (Germania Sacra). Das Kurfürstentum bzw. seit 1806 Königreich 
Sachsen schlug die möglichkeit zur endgültigen Säkularisation der auf seinem 
territorium noch vorhandenen Stifte, die durch die beschlüsse des 1803 
verabschiedeten reichsdeputationshauptschlusses gegeben war, aus, weshalb 
das naumburger Domstift nicht aufgehoben wurde.48 allerdings hatten sich 
die rechtlichen Grundlagen völlig verändert. Denn mit dem ende des alten 
reichs wurde auch der entscheidende legitimationsstrang des Domkapitels 
unterbrochen, dessen formale existenzberechtigung nach wie vor in der 
Funktion einer geistlichen Kathedralgemeinschaft und eines Wahlgremiums 
eines vom reich bestellten Fürsten bestand. mit dem verlust der reichs-
standschaft des alten Hochstifts musste das Domkapitel zwangsläufig in eine 
identitätskrise geraten. Die entscheidung des Kurfürsten, die überkommene 
verfassung vorläufig unangetastet zu lassen, verschob eine lösung des pro-
blems lediglich auf einen anderen zeitpunkt. Dieser kam mit dem ende der 
napoleonischen ära und den beschlüssen des Wiener Kongresses, die das 
naumburger Stiftsgebiet 1815 neben anderen sächsischen territorien dem 
preußischen Staat zusprachen.

Diese territorien wurden nun teil der neuen preußischen provinz Sachsen, 
deren zentrale behörden sich auf die Städte magdeburg (oberpräsident/
Konsistorium), merseburg (parlament) und naumburg (oberlandesgericht) 
verteilten. erst jetzt wurden die Hochstifte als Kern der alten bistümer 

47 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
48 Sames, zwischen Kirche und Staat, S. 133.
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merseburg und naumburg aufgelöst. nicht säkularisiert wurden allerdings 
die Domstifte in merseburg und naumburg sowie das Kollegiatstift zeitz, 
die zwar den preußischen regierungsbehörden unterstellt wurden, ihren 
besitz und ihre inneren verfassungsstrukturen jedoch bewahren konnten. 
Hintergrund waren die tiefen gesellschaftlichen verflechtungen der geistli-
chen institutionen, die seit Jahrhunderten wichtige aufgaben im bereich der 
Gerichtsherrschaft, Kirchen- und Schulverwaltung sowie der armenfürsor-
ge erfüllten – aufgaben, die andernfalls dem Staat zufielen. Die rolle des 
Schirmherrn übernahm künftig der preußische König.

entgegen mehrerer ankündigungen, den juristisch ungeklärten Status der 
Stifte zu klären, die weder zur landeskirche gehörten noch formal teil der 
preußischen provinzverwaltung oder des Staates waren, kam es bis zum ende 
des Königreichs preußen nie zu einer entsprechenden lösung. immerhin 
wurde in einer 1878 eingeleiteten reform die seit dem mittelalter gültige 
verfassung des naumburger Domstifts aufgegeben, wodurch die Domherren 
auch ihren Status als geistliche person einbüßten. Seit 1879 stand an der Spitze 
des Domkapitels ein Domdechant.49 Doch erst in der Weimarer republik 
erfolgte 1930 die formale umwandlung der historischen Stifte in Stiftungen 
des bürgerlichen rechts, die zwar als einzelstiftungen weiterbestehen sollten, 
aber nun unter einer verwaltung in naumburg zusammengefasst wurden. bei 
den Stiftungen handelte es sich im einzelnen um das Domstift merseburg, 
das Domstift naumburg, das Kollegiatstift zeitz, das Kirchenkastenamt zeitz 
sowie das prokuraturamt zeitz. Die „vereinigten Domstifter zu merseburg 
und naumburg und des Kollegiatstifts zeitz“ stehen seit dieser zeit unter 
der aufsicht und repräsentanz eines Gremiums, das seit 1935 den namen 
„vereinigtes Domkapitel“ führt. Dieser rechtliche Status blieb formal auch in 
der DDr bestehen. im Jahr 1994 wurden die fünf einzelkorpora schließlich 
zu einer Stiftung zusammengefasst.50

49 Die reform verlief weitgehend adäquat zu der des merseburger Domstifts in 
der gleichen zeit. vgl. dazu etwa markus cottin/arno Sames, Das mersebur-
ger Domkapitel von seinen anfängen bis heute, in: merseburger Dom und seine 
Schätze, S. 33–48, hier S. 45–47.

50 eine wissenschaftliche aufarbeitung der Geschichte der vereinigten Domstifter 
nach 1815 steht nach wie vor aus.





4. verFaSSunG unD verWaltunG

§ 10. Die Kapitelstatuten

Heckel, Dom- und Kollegiatstifter.

Wie über die verfassung des Domstifts aus der zeit der Gründung im 
frühen 11. Jahrhundert nichts bekannt ist, so lassen sich zunächst auch keine 
aussagen über mögliche ordnungen und Gewohnheiten der Geistlichkeit 
treffen. überhaupt scheint es erst im laufe des 12. Jahrhunderts zu einer 
regelrechten Formierung der Gemeinschaft zum capitulum gekommen zu 
sein, wie an der etablierung einer ämterstruktur, der Siegelführung, der 
zunehmenden einbeziehung in die bischöfliche verwaltung und politik sowie 
dem damit verbundenen Konsensrecht zu erkennen ist.

Statutenbücher des naumburger Domstifts haben sich in mehreren redak-
tionsstufen erst seit dem Spätmittelalter erhalten. Der in das Kapitel zu rezi-
pierende Kanoniker hatte die in den Statuten festgeschriebenen consuetudines 
des Kapitels zu beschwören und musste bis zu seiner emanzipation, mit der er 
Sitz und Stimme im Kapitel erhielt, die darin geforderten bedingungen erfüllt 
haben. Darüber hinaus regelten einzelne Statuten das zusammenleben und 
Wirken der Stiftsgeistlichen. auch in naumburg ist zwischen einzelstatuten, 
die seit dem Hochmittelalter in großer zahl entstanden, und sogenannten 
Statutenbüchern, die in zeitlich größeren abständen jeweils neu aufgelegt 
wurden, zu unterscheiden.

es lässt sich nicht sicher klären, wann und in welcher Form es in naumburg 
erstmals zu einer schriftlichen Fixierung der consuetudines gekommen ist. 
Das älteste erhaltene naumburger Statutenbuch stammt aus dem Jahr 1468.1 
es gibt jedoch Hinweise darauf, dass es bereits in hochmittelalterlicher zeit 
entsprechende Sammlungen gegeben hat.2 in späteren revidierten Statuten, 
die abschriftlich überliefert sind, berief man sich noch auf eine ausgabe des 
Jahres 1422, die als Grundlage für die aufteilung der obödienzen gedient 

1 DSta nmb., tit. XXiii 1.
2 Schlesinger, Kirchengeschichte 2, S. 531.
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hatte.3 ob es sich bei den ebenfalls in diesem zusammenhang erwähnten ord-
nungen des bischofs Heinrich von Grünberg (1316–1335) aus dem Jahr 1327, 
die cum consensu capitule verabschiedet wurden, lediglich um einzelne neue 
artikel oder die anlage eines Statutenbuchs handelte, bleibt vorerst offen.4

bei der Durchsicht des naumburger urkundenbestandes zeigt sich, dass 
es vor allem im laufe des 13. und 14. Jahrhunderts zu einer erheblichen ver-
dichtung von modifizierungen des Statutenkorpus kam, die sich in zahlreichen 
bischöflichen urkunden und einzelbeschlüssen des Kapitels niederschlugen. 
bereits 1245 musste der naumburger bischof Dietrich ii. auf Forderungen 
des Kapitels reagieren, das offenbar durch die verzögerungen bei der Wahl 
bzw. einsetzung des neuen propstes meinher von neuenburg zeitweise von 
der versorgung mit den den Domherren zustehenden präbendengeldern und 
Wochenbroten abgeschnitten war (in panibus et denariis ebdomalibus). in 
der Konsequenz wurde ein eidformular entworfen, wonach alle Kanoniker 
für den Fall ihrer Wahl zum propst beschwören sollten, entsprechenden 
mängeln vorzubeugen.5

Kurze zeit später wurde ein weiteres naumburger Statut aufgesetzt, das 
am 31. Januar 1247 von papst innozenz iv. in lyon sanktioniert wurde. 
Danach sollte die präbende eines jeden naumburger Domherrn ruhen, der 
ein Kanonikat an einer anderen Kirche erlangen würde.6 innozenz stellte 
noch im gleichen Jahr bereits eine erste Dispens von dieser bestimmung 
aus, und zwar für den markgräflichen notar christoph, der zusätzlich zu 
seiner naumburger pfründe noch ein Kanonikat an der meißner Kathedrale 
erworben hatte.7

im Jahr 1277 führten unregelmäßigkeiten bei der auszahlung der obödi-
enz- und anniversargelder, die sogar erhebliche Störungen des Gottesdienstes 
nach sich zogen, zu einem neuen Statut, das nach ausweis der entsprechenden 
urkunde im ergebnis intensiv geführter verhandlungen innerhalb der Kano-
nikergemeinschaft entstanden war. es scheint vorrangig um das regelmäßige 
ausbleiben der entsprechenden auszahlungen an die mitbrüder gegangen 
zu sein. laut Statut sollte der zur zahlung verpflichtete obödientiar künftig 

3 DSta nmb., tit. XXiii 4, fol. 13v.
4 man vergleiche etwa das Statut vom 22. Juni 1327 (DSta nmb., urk. 291; reg. 

rosenfeld, nr. 328).
5 ub Hochstift naumburg 2, nr. 206, S. 232.
6 ub Hochstift naumburg 2, nr. 214, S. 239.
7 ub Hochstift naumburg 2, nr. 217, S. 241. Die Dispens wurde zwei Jahre später 

noch einmal wiederholt (ebd., nr. 232, S. 254).
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nicht nur persönlich die ursache des rückstandes beschwören, sondern 
auch mehrere (tres vel quatuor) bauern als zeugen vor den Dekan bestel-
len. andererseits wurde bestimmt, dass derjenige Kanoniker, welcher einen 
mitbruder zu unrecht des meineides bezichtigte, für ein Jahr seiner pfründe 
verlustig gehen sollte.8

auch das verfahren für die Wahl eines neuen bischofs war einem reg-
lement unterworfen, für das wir zwar kein Statut besitzen, das jedoch aus 
einem erhaltenen bericht über die vorbereitungen zur Wahl des bischofs 
bruno von langenbogen vom august 1285 deutlich erkennbar ist.9 in einer 
zusammenkunft des Kapitels, bei der die berechtigten Kanoniker auch das 
Wort ergreifen konnten, wurde aus dem Kapitel ein vierköpfiges Gremium 
von Wahlmännern berufen, das in eigenständiger beratung und im namen des 
Kapitels den neuen bischof bestimmen sollte.10 im Fall der konkreten Wahl 
handelte es sich dabei um den Dompropst, den Domdekan, den propst des 
zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul11 sowie einen weiteren naumburger 
Domherrn. Dass es sich bei der berufung der vier mitglieder nicht um eine 
eigentliche Wahl handelte, wie der text des berichts nahelegt (elegimus concor-
diter), geht schon aus der qua amt herausgehobenen Stellung der berufenen 
hervor. Dem Wahlgremium wurde ein termin bis zu ihrer entscheidung 
gesetzt. noch am tage der entscheidung wurde das gesamte Kapitel im 
chor der Kathedrale einberufen, wo der Dekan nach einem vorgegebenen 

 8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 451, S. 484–486.
 9 ub Hochstift naumburg 2, nr. 535, S. 573 f.
10 Vocatis itaque [ad] eandem diem omnibus, qui de iure vel de consuetudine fuerant 

evocandi, et ipso die littera capituli [te]stibus omnibus, qui debeant, volebant et 
 poterant interesse, sancti spiritus gracia invocata placuit nobis omnibus [et si]ngulis 
per viam compromissi nostre ecclesie de pontifice providere et sic in quatuor de 
fratribus nostri capituli compromisimus … (ub Hochstift naumburg 2, nr. 535, 
S. 573).

11 Gemäß den beschlüssen zur beilegung des Streites zwischen den Kapiteln in naum-
burg und zeitz im Jahr 1230 sollte der zeitzer Stiftspropst mitglied des naumbur-
ger Kapitels sein und die dritte Stimme bei der bischofswahl haben (ub Hochstift 
naumburg 2, nr. 92, S. 110–112). vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 796; 
Holger Kunde, Kat.-nr. viii.8 erzbischof albrecht von magdeburg und bischof 
engelhard von naumburg bestätigen den Schiedsspruch in dem Streit zwischen 
dem naumburger Domkapitel und dem Kapitel des Kollegiatstifts zeitz, in: naum-
burger meister 1, S. 746–749.
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Formular die entscheidung verkündete.12 Daraufhin erfolgte die allgemeine 
zustimmung des Kapitels cum solitis laudibus und unter feierlichen Gebeten 
vor dem Hauptaltar. abschließend trat der Dekan vor Klerus und volk (clero 
et populo) und gab die Wahl bekannt.

im Jahr 1290 bestätigte bischof bruno von langenbogen (1285–1304) 
einen Kapitelsbeschluss zur neuregelung der aufnahmegebühren für neue 
Kanoniker. Demnach sollten diese künftig 3 mark Silber an die Schüler und 
9 mark an die Domherren zahlen, und zwar zum gemeinsamen nutzen des 
Kapitels (ad capituli communes usus).13

immer wieder war es die problematik der verschuldung einzelner Geist-
licher, die das Kapitel zu anpassungen im Statutenkorpus nötigte. So auch 
im Jahr 1305, als die Domherren festlegten, dass die jährlichen erträge einer 
Hufe aus den einkünften eines verstorbenen eingezogen werden sollten, um 
damit gegebenenfalls ausstehende Schulden abzugelten.14

eine ganz wesentliche Weichenstellung erfolgte schließlich durch die be-
stimmungen, die am 21. Februar 1306 durch propst Konrad, Dekan Hermann 
und das Kapitel getroffen wurden und welche die zugangsbedingungen 
fixierten. Demnach sollte künftig jeder naumburger Kanoniker, der eine 
emanzipation und installation in stallum chori und der damit verbundenen 
vox in capitulo anstrebte, in sacris constitutus ordinibus sein, zwei Jahre in 
einem studio generali zugebracht haben und die einkünfte einer großen 
präbende (fructus maioris prebende) nach der Gewohnheit der Kirche in der 
reihenfolge des eintritts besitzen.15 

Die vom Kapitel gelegentlich vorgenommenen modifizierungen führten 
keineswegs zu einer monolithischen Statutenstruktur. vielmehr lassen sich 
zahlreiche beispiele anführen, die belegen, dass dieser prozess von bemer-
kenswert dynamischen mechanismen getragen wurde, die anpassungen an die 
jeweiligen verhältnisse ermöglichten. immer wieder werden einzelne artikel 

12 [ego] Conemundus Nuenburgensis ecclesie decanus auctoritate et potestate michi 
et meis coarbitris traditis de providendo [christiane] ecclesie de episcopo et pastore 
nomine meo et vice ac nomine coarbitrorum meorum et vice ac nomine [capituli] 
nostri in nomine patris et filii et spiritus sancti dominum Brunonem nostre ecclesie 
prepositum eligo in nostre Nuen[burgensis ecclesie] episcopum et pastorem (ub 
Hochstift naumburg 2, nr. 535, S. 574).

13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 619, S. 658 f.
14 DSta nmb., urk. 191; reg. rosenfeld, nr. 231.
15 DSta nmb., urk. 200; reg. rosenfeld, nr. 239.
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revidiert oder gar zeitlich oder personell begrenzt.16 als bischof Heinrich von 
Grünberg (1316–1335) am 7. Januar 1317 mit zustimmung seines Kapitels 
das bereits erwähnte Statut des propstes Konrad vom 21. Februar 1306 für 
ungültig erklärte, wonach nur emanzipiert werden sollte, wer erstens die 
notwendigen Weihegrade erworben, zweitens wenigstens zwei Jahre studiert 
und drittens eine präbende eingenommen hat, und lediglich der erste artikel 
weiterhin Geltung haben sollte, wurde dieser eingriff mit der begründung 
vorgenommen, dass gegenwärtig ein mangel an erfahrenen, weisen und 
würdigen männern bestünde (… in paucis aut quasi nullis personis actibus 
utencium, numquam fuisse approbatum …). Die anwesenden naumburger 
Kanoniker wurden ausdrücklich von ihrem geleisteten eid entbunden.17 
am gleichen tag stellte der bischof ein weiteres Diplom aus, in welchem 
er die Gültigkeit der von papst innozenz iv. am 31. Januar 1247 in lyon 
expedierten bestätigung eines naumburger Statuts in abrede stellte, nach 
dem die präbende eines naumburger Kanonikers ruhen sollte, solange er 
ein Kanonikat an einer anderen Kirche besitzt. Das Statut wurde mit der 
begründung kassiert, dass die bestätigung ohne bischöfliche zustimmung 
erfolgt sei und somit als minus provide factum.18 Die durch bischof Heinrich 
und das Kapitel vorgenommene, den aktuellen Gegebenheiten geschuldete 
lockerung der zugangsbeschränkungen scheint jedoch bald darauf wieder 
aufgehoben worden zu sein, wie das bemühen mehrerer bewerber um eine 
etablierung lediglich temporärer präbenden zur erlangung der emanzipation 
in den folgenden Jahrzehnten bezeugt.19 bemerkenswert erscheint etwa ein 
vorgang vom Januar 1339, als innerhalb von nur sieben tagen ein Statut 

16 Die zeitliche begrenzung solcher Statuten spiegelt sich auch in der terminologie 
wieder. So findet sich in den entsprechenden Dorsalnotizen gelegentlich die be-
zeichnung statutum temporale, z. b. in einem Statut des Kapitels vom 17. Septem-
ber 1330 (DSta nmb., urk. 323; reg. rosenfeld, nr. 360).

17 DSta nmb., urk. 225; reg. rosenfeld, nr. 267.
18 DSta nmb., urk. 223 (a), 224 (b). zur bestätigung des Statuts durch innozenz iv. 

vgl. ub Hochstift naumburg 2, nr. 214, S. 239. am 20. Juni 1247 gewährte inno-
zenz iv. dem markgräflichen notar magister christoph eine gratiam specialem, 
indem er diesem entgegen dem Statut erlaubte, neben seinem naumburger Kano-
nikat eine weitere präbende an einer anderen Stiftskirche wahrzunehmen (ebd., 
nr. 217, S. 241). von beiden Diplomen fehlen die entsprechenden ausfertigungen 
im naumburger Domstiftsarchiv. Der Hinweis in der urkunde bischof Heinrichs 
vom 7. Januar 1317 legt nahe, dass der verlust bereits sehr früh eingetreten ist.

19 Die aufhebung erfolgte wahrscheinlich am 30. September 1331 durch propst eh-
renfried (siehe unten).
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zunächst aufgehoben und anschließend wieder in Geltung gesetzt worden 
war, um einen Günstling des naumburger bischofs zur installation zu 
verhelfen. am 20. Januar kam das naumburger Kapitel dem ersuchen des 
bischofs Withego von ostrau (1335–1348) nach, der um die emanzipation 
des bis dahin noch nicht installierten concanonicus Johannes de Atzmanstete 
gebeten hatte. Da besagter Kanoniker jedoch über keine pfründe verfügte, 
überwies der bischof der naumburger Kirche einkünfte in Höhe von fünf 
mark zur Stiftung einer neuen (fünften) puerilpräbende.20 in der nur eine 
Woche später ausgestellten urkunde bekannte das Kapitel, ein altes Statut 
ihres ehemaligen propstes ehrenfried vom 30. September 1331 wiederher-
gestellt zu haben, das besagte, dass kein Kanoniker emanzipiert werden 
sollte, der zuvor nicht wenigstens eine der vier minorpräbenden (praebendae 
 puerilis) eingenommen hatte. Weiter verrät der text der urkunde, dass dieses 
Statut von bischof Withego aufgehoben worden war, da es der nutzen der 
Kirche erforderte. es wurde ausdrücklich betont, dass das alte Statut im 
einvernehmen mit dem gleichen bischof wieder Gültigkeit erhalten sollte.21 
ein ähnliches verfahren zeigte sich einige Jahre später nochmals, als bischof 
rudolf von nebra (1352–1359) seinem Günstling christian von Witzleben 
im Jahr 1358 den kleinen zoll (telonium parvum) in der Stadt naumburg 
zur bildung einer prebenda puerilis auf lebenszeit übertrug.22 auch ex-
spektanten selbst versuchten offenbar erfolgreich, ihre chancen auf eine 
künftige große pfründe am Dom über die Stiftung von zeitlich begrenzten 
puerilpräbenden zu verbessern. im Jahr 1356 bestätigte das Kapitel, dass der 
noch nicht emanzipierte Kanoniker Günther von planitz gewisse einkünfte 
zur Stiftung einer prebenda minor an das Kapitel übereignet hatte, die er bis 
zum empfang einer ordentlichen pfründe selbst genießen und anschließend 
als obödienz auf lebenszeit besitzen dürfe, woraufhin die einkünfte dem 
Kapitel zufallen sollten.23

änderungen im bereich der Kapitelstatuten führten offenbar nicht jedes mal 
zur sofortigen redaktion des Statutenbuchs. vielmehr scheinen die jeweiligen 
Diplome darüber gemeinsam mit den übrigen artikeln der Statuten bei der 

20 DSta nmb., urk. 383; reg. rosenfeld, nr. 421.
21 DSta nmb., urk. 384; reg. rosenfeld, nr. 422.
22 DSta nmb., urk. 442; reg. rosenfeld, nr. 483.
23 DSta nmb., urk. 434; reg. rosenfeld, nr. 475.
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rezeption eines Kanonikers verlesen worden zu sein, so dass sie ebenfalls 
unter den zu leistenden eid fielen.24

Gelegentlich finden sich auch Hinweise auf anlehnungen an consuetudines 
anderer Kirchen. in einem Statut zur leistung von eintrittsgeschenken neu 
emanzipierter Kanoniker an die älteren Kapitulare vom 30. September 1331 
heißt es ausdrücklich, dass die neuen bestimmungen exemplo statutorum et 
consuetudinum laudabilium quarundam ecclesiarum circumiacensium getrof-
fen wurden. Das Statut forderte, um Streitigkeiten und missgunst wegen der 
bisher sehr unterschiedlichen Höhe des Geschenkwertes aus dem Wege zu 
gehen, dass jeder neue Kapitular innerhalb eines monats nach seiner eman-
zipation dem bischof, jedem voll präbendierten Kanoniker sowie den beiden 
maiores vicarii zwei stopae gallischen Weines geben sollte. außerdem war 
er zur zahlung einer halben mark bzw. zur Gabe eines gefärbten tuches im 
gleichen Wert an den Kämmerer des Kapitels verpflichtet.25

am gleichen tag wurde noch ein weiteres Statut verabschiedet, das als 
reaktion auf immer wieder entstandene irrungen über die reihenfolge der 
aufnahme von exspektanten auf naumburger Kanonikate entworfen wurde. 
Künftig sollten die namen der akzeptierten exspektanten in der reihenfolge 
ihres aufnahmedatums in einem verzeichnis vermerkt werden, das in der 
arca publica des Kapitels gemeinsam mit dem großen Kapitelsiegel aufbewahrt 
werden sollte, um so jederzeit den Status einer bestimmten exspektanz sicher 
feststellen zu können.26 Wie weiter oben bereits ausgeführt wurde, enthielt 
das Statut außerdem die bestimmung, dass kein exspektant die volle eman-
zipation erhalten durfte, wenn er nicht zuvor in den besitz einer der vier 
naumburger puerilpräbenden gelangt war.

offenbar wurden diese frühen exspektanzmatrikel in bestimmten zeitlichen 
abständen vollständig erneuert. eine aufzeichnung über eine am 2. Januar 
1370 abgehaltene Kapitelsitzung überliefert den beschluss, eine alte matrikel 

24 Darauf deutet zumindest eine Formulierung am ende eines ebenfalls am 30. Sep-
tember 1331 von propst, Dekan und Kapitel erlassenen Statuts hin, wonach die-
ses Statut ebenso wie die übrigen von jedem neuen Kanoniker zu beschwören sei 
(DSta nmb., urk. 331; reg. rosenfeld, nr. 370).

25 DSta nmb., urk. 330; reg. rosenfeld, nr. 369. bei den beiden maiores vicarii han-
delte es sich um die inhaber der beiden regalvikarien S. ambrosii und S. nicolai. in 
einem Statut zur gleichen Sache drei Jahre zuvor wurde hinsichtlich der reichung 
von gallischem Wein einschränkend bestimmt, dass in dem Fall, dass dieser nicht 
zu bekommen sei, auch Würzburger Wein genügen sollte (DSta nmb., urk. 298; 
reg. rosenfeld, nr. 336).

26 DSta nmb., urk. 331; reg. rosenfeld, nr. 370.
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(matricola expectancium) zu verbessern, da mehrere exspektanten bereits 
verstorben waren, mehrere laien geworden, die meisten aber ihre schuldigen 
servicia nicht geleistet hätten. Die in diesem zusammenhang angefertigte 
neue liste enthält die vier namen der inhaber einer minorpräbende als as-
piranten auf eine majorpräbende sowie 14 namen von anwärtern auf eine 
minorpräbende, letztere mit fünf nachträgen.27

ein im Jahr 1332 von bischof Heinrich und dem Kapitel verabschiedetes 
Statut gewährte den jeweiligen inhabern der beiden regalvikarien S. am-
brosii und S. nicolai, die seit alters her dem bischof zu besonderen Diens-
ten verpflichtet waren, das recht auf das Gnadenjahr in anlehnung an die 
Kanoniker der Domkirche.28

zu einer erheblichen Stärkung der position des Kapitels gegenüber dem 
Diözesan kam es im ergebnis von kapitelinternen verhandlungen im Sommer 
1335. ein hierüber ausgestelltes Statut vom 6. august macht deutlich, wie das 
Domkapitel aus der inzwischen üblichen praxis, wonach sich die bischöfe 
regelmäßig aus den reihen der naumburger fratres rekrutierten, maßgeb-
liche vorteile zu ziehen versuchte.29 So wurde einvernehmlich beschlossen, 
dass wer auch immer aus ihrer mitte künftig zum bischof gewählt werden 
würde, bereits zuvor die verpflichtung eingehen müsste, sich bestimmten 
vorgaben des Kapitels zu fügen: Künftig notwendig werdende zusätzliche 
besteuerungen von Klerikern der Diözese, vornehmlich der naumburger und 
zeitzer pröpste sowie der archidiakone, sollten nicht ohne zustimmung des 
naumburger Kapitels umgesetzt werden. rechtsstreitigkeiten, ganz gleich 
ob diese von außen an das Kapitel herangetragen oder sich solche unter den 
mitbrüdern ereignen würden, sollten nur in regulären prozessen mit aus-
gewiesenen rechtssachverständigen ausgetragen werden (… tractari coram 
judici juris reputacione ad decretum juris peritorum communium conpetente 
et quemlibet permittant gaudere juris remidiis et defensionibus legitimis plene 
uti.). um der fortwährenden Herabsetzung des vermögens der bischofskirche 
entgegenzuwirken, sollten sich die Kandidaten verpflichten, sämtliche ver-
äußerungen von besitzungen oder privilegien, deren Wert zehn mark Silber 
überschreitet, vom Kapitel bestätigen zu lassen. ebenso wurden sie dazu 
angehalten, früher widerrechtlich veräußerte bzw. entfremdete besitzungen 

27 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
28 DSta nmb., urk. 336; reg. rosenfeld, nr. 376. Die regalvikare werden hier als 

maiores vicarii bezeichnet. bei den gegenwärtigen inhabern handelte es sich um 
einen magister Johannes sowie um ludwig von Weißensee.

29 DSta nmb., urk. 363; reg. rosenfeld, nr. 402.
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zurück zu erwerben, ausgenommen die burg osterfeld, die inzwischen mit 
allem zubehör an die naumburger pröpste gefallen war. Schließlich sollte 
der verkauf von Getreide und anderen Gütern durch die Kleriker nicht mehr 
unterbunden werden dürfen. Diese vom Kapitel verabredeten bestimmungen 
fanden dann erstmals bei der Wahl des aus dem Domkapitel hervorgegangen 
bischofs Johannes i. (1348–1351) statt, der tatsächlich noch vor der eigentlichen 
Wahl die artikel von 1335 beschwören musste. in der Kapitulation von 1348 
erscheint als ergänzung zu den bestimmungen von 1335 noch ein artikel, 
der eine negative intervention des bischofs bzgl. der Domkirche geleisteten 
Stiftungen oder anderen zuwendungen ausschloss.30 ein weiteres Statut des 
Jahres 1330 unterband auch den zugriff auf obödienzgut eines verstorbe-
nen Kanonikers, von dem die bischöfe offenbar Gebrauch gemacht hatten. 
letzteres sollte ausschließlich der zuständigkeit des Kapitels unterliegen.31 

Das problem der abzuführenden leistungen aus den obödienzgütern der 
einzelnen Kanoniker, etwa für ministrationen und andere präsenzleistungen, 
sollte 1349 durch die einführung des bursariats entschärft werden. ein eigens 
aufgestelltes Statut regelte, dass pfründenbrote und Gelder über den Dekan 
an eine communis persona bzw. den bursarius gelangen sollten, der diese 
leistungen gemäß den angaben im kalendarium bzw. im liber mortuorum 
et administracionum auszuteilen hatte.32 am gleichen tag bestätigte bischof 
Johannes ein weiteres Statut des Kapitels, wonach der propst bei Kirchenstrafen 
durch einen zu leistenden eid, dessen Formular im Wortlaut wiedergegeben 
ist, auf die pünktliche auszahlung der präbendengelder verpflichtet wurde. teil 
des eides ist die zusage, das propsteiholz nicht zu verkaufen und die homines 
et censuales nicht über das übliche maß zu beschweren, in der naumburger 
Kurie des propstes und im castrum osterfeld jährlich für zehn mark bauen 
zu lassen und bei seinem tod alle utensilia, die zur coquinna sowie zum 
cellarium und braxatorium gehörten, seinem nachfolger zu hinterlassen.33

Die regelmäßige vergegenwärtigung auch älterer Statuten erfolgte durch 
verlesungen während der Kapitelsitzungen. So überliefert ein 1352 ausge-
stelltes notariatsinstrument eine versammlung des Kapitels in ambitu ecclesie 
Nuenburgensis in loco capitulari, während der der Kanoniker Friedrich von 

30 DSta nmb., urk. 412; reg. rosenfeld, nr. 449. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 841.

31 DSta nmb., urk. 321; reg. rosenfeld, nr. 358.
32 DSta nmb., urk. 415; reg. rosenfeld, nr. 454.
33 DSta nmb., urk. 416; reg. rosenfeld, nr. 455. Diese bestimmungen fließen in 

das seit 1434 überlieferte eidformular der Dompröpste ein (siehe unten).
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Hoym das Statut über die pflichten eines neu zu wählenden bischofs von 1348 
verlas, das alle anwesenden beschwören mussten.34 im anschluss an eine am 
15. märz 1389 abgehaltene Kapitelsitzung erfolgte die verlesung eines Statuts 
vom 23. Juni 1327 über die einkünfte eines verstorbenen obödientiars.35

im Jahr 1356 regelte bischof rudolf von nebra (1352–1359) in einem 
Statut die rangfolge der Domkanoniker und Stiftsherren des wenige Jahre 
zuvor eingerichteten Kollegiatstifts St. marien dahingehend, dass die Kirche 
St. marien ihren rang secundaria et collegiata gleich der naumburger und 
zeitzer Kirche haben sollte und ihre Kanoniker daher bei prozessionen 
den Domvikaren vorangehen sollten, insofern sie älter als 24 Jahre wären. 
ausgenommen waren jedoch die beiden vicarii episcopales (S. ambrosii und 
S. nicolai), die den gleichen rang wie die Domherren hatten. Gleichzeitig 
wurde dem Kollegiatstift das recht eingeräumt, die letzten Jahreseinkünfte 
eines verstorbenen, außer pfründenbrote und denarii chori, für dessen tes-
tament zu verwenden. außerdem sollten künftig messen für verstorbene 
marienkanoniker auch im Dom, im chor und am Hochaltar, gelesen und 
gesungen werden dürfen.36

Das offenbar drückende missverhältnis zwischen der zahl der emanzipierten 
Kanoniker einerseits und der ausstattung mit präbenden und obödienzen 
andererseits führte 1358 zu einem Statut, das dem propst abverlangte, dass er 
künftig alle seinem präsentationsrecht unterstehenden benefizien der pfarr-
kirche in rastenberg mit der dortigen Kapelle sowie die Kirche in Kistritz 
nur noch an naumburger canonici emancipate vergeben sollte.37 Das Statut 
wurde 20 Jahre später von bischof Withego ii. Hildbrandi (1372–1381) 
erneuert und dahingehend erweitert, dass die pfarrkirche von Kistritz vom 
jeweiligen propst als obödienz sine cura an einen canonicus capitularis über-
tragen werden sollte, der für seine seelsorgerischen verpflichtungen an der 
Kirche einen plebanus curatus einsetzen musste.38

Der tod von bischof rudolf von nebra im Jahr 1359 führte zur neu-
auflage des Statuts über den eid des neu zu wählenden bischofs, das vom 
electus Gerhard von Schwarzburg (1359–1372) mitbesiegelt und beschworen 
wurde. als neuerung erschien hierbei die verpflichtung des Kandidaten, 

34 DSta nmb., urk. 425; reg. rosenfeld, nr. 463.
35 DSta nmb., liber privil., fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 328.
36 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 7r.
37 DSta nmb., urk. 440; reg. rosenfeld, nr. 480.
38 DSta nmb., urk. 496; reg. rosenfeld, nr. 562.
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alle verfügungen, die bis dahin von den Kapiteln in naumburg und zeitz 
erlassen worden waren, zu bestätigen.39

Für den Fall von Kontributionen jeglicher art, die an das Kapitel her-
angetragen würden, verabschiedeten die naumburger Domherren im Jahr 
1391 ebenfalls ein gesondertes Statut. Demnach sollten in solchen Fällen 
nicht allein die reinen präbendaleinkünfte der Kanoniker für die taxierung 
herangezogen werden, sondern deren sämtliche einnahmen aus obödienzen, 
prälaturen und Dignitäten.40

eine spürbare münzverschlechterung veranlasste das Domkapitel 1399 
zu einer modifizierung hinsichtlich der zahlung von eintrittsgeldern neuer 
Kanoniker für den ankauf von Wein für die älteren Kapitulare, die zur re-
zeption und erneut zur emanzipation des neuen Kapitulars zu leisten waren.41

eine andere nicht unerhebliche finanzielle belastung für das Kapitel 
stellte die erweiterung und befestigung der Domfreiheit im laufe des 
14. Jahrhunderts dar. auf Drängen des Kapitels stellte papst bonifatius iX. 
am 22. november 1399 eine bulle aus, die der Stiftsfabrik die einziehung 
des ersten vakanten Kanonikats und der dazugehörigen majorpräbende am 
Dom sowie der pfarrpfründe an der Stiftskirche St. marien gewährte, um aus 
diesen einkünften die instandhaltung und bewachung der befestigungen zu 
bezahlen.42 Kanonikat und pfründe, die dem Kapitel auf diesem Weg verlo-
rengegangen waren, konnten 1423 durch eine neustiftung von nikolaus von 
ende, rektor der pfarrkirche in neuenhofen, wiederhergestellt werden. Der 
Stifter war zugleich erster besitzer der neuen pfründe, die ihm den Weg in 
das naumburger Domkapitel eröffnete.43

ein aus einer Kapitelsitzung vom 5. oktober 1401 hervorgegangenes Statut 
regelte den besonderen Fall, dass falls ihr concanonicus Heinrich von Starken-
berg, der eine naumburger pfründe lediglich in lite in seinem besitz hatte, 
diese verlieren sollte, er dann keine weiteren ansprüche auf diese pfründe 
erheben sollte, da diese vom Kapitel nach gemeinsamer absprache aufgrund 
einer bischöflichen ersten bitte des naumburger bischofs ulrich ii. von 
radefeld (1394–1409) Walter von Köckeritz zugesagt worden war. Heinrich 
von Starkenberg wurde im Gegenzug eine anwartschaft auf eine andere 

39 als transsumpt in DSta nmb., urk. 443; reg. rosenfeld, nr. 486.
40 DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
41 DSta nmb., urk. 533; reg. rosenfeld, nr. 634.
42 DSta nmb., urk. 534; reg. rosenfeld, nr. 635.
43 DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803. zum Kollator wurde der jeweilige 

zeitzer Stiftshauptmann bestimmt.
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vakante pfründe zugestanden. bemerkenswert erscheint dabei der Hinweis, 
dass die darüber ausgestellte cedula in den liber privilegiorum des Domka-
pitels eingetragen wurde, dem in diesem zusammenhang die Gültigkeit der 
jeweiligen originale zugesprochen wurde.44

Die einzelnen Fragen in bezug auf die sogenannte Division einer obödienz 
nach dem tod des jeweiligen inhabers wurden in einem Statut vom 6. Juli 
1422 geregelt, das von 13 anwesenden Kapitularen beschlossen wurde.45

Die konkreten statutarischen Festlegungen zur amtsführung der Dom-
pröpste im 15. Jahrhundert gehen aus dem Formular des eides von propst 
Heinrich leubing vom 14. Dezember 1434 hervor,46 das auch bei seinen 
nachfolgern anwendung finden sollte:

1.  Das Kapitel erklärt sich bereit, die bewachung der naumburger propstei-
kurie mit jährlich 30 Gulden zu unterstützen.

2.  Das propsteiholz darf ohne zustimmung des Kapitels nicht veräußert 
werden.

3.  Die homines und censuales der propstei sollen nicht über Gebühr belastet 
werden.

4.  Der propst verpflichtet sich dazu, die von ihm zu vergebenden obödienzen 
ordentlich zu verteilen und keine weiteren ansprüche, etwa auf vakante 
obödienzen, zu erheben. Darüber hinaus soll er sich um eine erneute 
zusammenführung einst auseinandergerissener Güter bemühen.

5.  Dem propst soll es nicht gestattet sein, seine Kurie für mehr als einen 
monat ohne zustimmung des Kapitels zu verlassen.

6.  Der propst ist verpflichtet, sowohl an seiner naumburger Kurie als auch 
am castrum osterfeld jährlich für 10 mark zu bauen.

7.  Der propst verpflichtet sich, nach seinem tod sämtliches Hausgerät in seiner 
Kurie, in Küche, Keller und brauerei seinem nachfolger zu hinterlassen.

8.  Der propsteivogt ist zum treueschwur gegenüber dem Kapitel verpflichtet 
und muss diesem die Hälfte der Gefälle des propsteigerichts auszahlen.

9.  Der propst verpflichtet sich ferner, innerhalb von sechs monaten sechs 
geschworene Schöffen nach Wunsch des Kapitels und mit ausreichender 
versorgung einzusetzen, die mit dem propsteivogt in der Domfreiheit 
Gericht abhalten sollen.

44 DSta nmb., liber privil., fol. 196r; reg. rosenfeld, nr. 642.
45 DSta nmb., liber privil., fol. 6ar; reg. rosenfeld, nr. 797.
46 DSta nmb., urk. 623; reg. rosenfeld, nr. 863.
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10.  im Fall einer päpstlichen provision auf die naumburger propstei soll 
der propst diese aufgeben. eine resignation soll nur im Fall einer beför-
derung gestattet sein. Diese kann nur zugunsten des Kapitels erfolgen.

aus späteren Fällen von vereidigungen neuer pröpste geht hervor, dass 
sich das Kapitel die urkunde über den geleisteten eid vom propst aushän-
digen ließ.47

um der naumburger Kirche mehr Sicherheit bei rechtsgeschäften der 
bischöfe zu verschaffen, verabschiedete das Kapitel am 30. märz 1460 ein 
Statut, dass sich als nachtrag zur Kaufurkunde über Schloss und Stadt borna 
erhalten hat, die der naumburger bischof 1452 auf Wiederkauf vom sächsischen 
Kurfürsten Friedrich erworben hatte. Das Statut verlangte von sämtlichen 
Kanonikern, die an der folgenden bischofswahl teilnehmen würden, zu be-
schwören, sich im Fall ihrer Wahl zu einer rückerstattung zu verpflichten.48

Die adelsexklusivität der drei mitteldeutschen Domkapitel in meißen, 
merseburg und naumburg, die allerdings in naumburg schon einige Jahre 
zuvor nachzuweisen ist, wurde 1476 durch verordnung papst Sixtus’ iv. auf 
bitte des sächsischen Kurfürsten ernst und der Herzöge Wilhelm und al-
brecht festgeschrieben. Künftig sollten nur noch personen aufnahme finden, 
die sowohl in der väterlichen als auch mütterlichen linie adeliger abkunft 
waren. Das einzige adelsäquivalent bestand in der Graduierung als Doktor 
bzw. licenciat der theologie, beider rechte oder als magister der medizin: 
… quod nullus inibi in canonicum reciperetur ac ad praebendas dignitates 
personatus administrationes vel officia in eisdem admitteretur, nisi nobilis de 
militari genere ex utroque parente et de legitimo matrimonio procreatus aut 
in theologia utroque vel altero iurium doctor seu licentiatus vel medicinae 
magister exstiterit.49

Während eines Generalkapitels, das am 21. Juni 1468 in naumburg ab-
gehalten wurde, kam es zur abfassung eines neuen Statutenbuches, von 
dem sich eine zeitgenössische abschrift bis heute als die älteste kodifizierte 
Statutensammlung im Domstiftsarchiv erhalten hat.50 es wurde von insge-
samt 20 anwesenden naumburger Kanonikern unterzeichnet und expliziert 
im Wesentlichen die vorangegangenen einzelstatuten. Sehr wahrscheinlich 
behielt es seine Gültigkeit bis zur abfassung eines neuen Statutenbuches 

47 DSta nmb., liber ruber, pag. 205; reg. rosenfeld, nr. 1437.
48 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 104v; reg. rosenfeld, nr. 949.
49 cDS ii 3, nr. 1193, S. 238 f.
50 DSta nmb., tit. XXiii 1.
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im Jahr 1532, mit der das mittelalterliche Statutenkorpus des naumburger 
Domkapitels seinen abschluss fand.51

Der Grund für die neuanfertigung des Jahres 1532 wird in der einleitung 
klar benannt: nachdem im april des besagten Jahres ein durch brandstif-
tung von vater und Sohn verursachtes Feuer in der Domfreiheit schwere 
Schäden an Dom und Klausurräumen hinterlassen hatte und dabei auch der 
ältere liber statutorum verlorengegangen war, mussten die Domherren als 
eine ihrer ersten maßnahmen ein neues Statutenbuch ausfertigen, in dessen 
eröffnung es heißt:

Statuta R. capituli Numburgensis, anno 1532 condita
AD LAVDEM ET honorem cunctipotentis DEI, PATRIS ET FILII ET 

SPIRITUS SANCTI nec non gloriosae virginis MARIAE ac beatorum 
apostolorum PETRI ET PAULI huius ecclesiae cathedralis Numburgensis 
patronorum totiusque coelestis curiae. Insuper ad vtilitatem rei ecclesiasticae: 
Nos Wolfgangus ex comitibus de Stolberg praepositus, Guntherus de Bunau 
decanus, Iulius Pflug praepositus Citzensis, Georgius Forstmeister senior, 
Donatus Gross iurium doctor, Henricus de Bunau custos, Sebastianus de Plotha 
praepositus Merseburgensis, Casparus de Wirtzburgk scholasticus, Sixtus Pfeffer 
utriusque iuris doctor, Bernhardus de Draschwitz, Christophorus de Stantzsch, 
Henricus de Bunau praepositus Budicensis, Martinus de Margarit doctor et 
Volradus de Schleinitz, omnes cathedralis ecclesiae Numburgensis canonici, 
capitulares capituli repraesentantes, ad noticiam quorumcunque deducimus.

Cum tempore incendii ac perpessae cladis ecclesiae nostrae nobisque omnibus 
ac subditis nostrae emunitatis a malenolis quibusdam hominibus, videlicet patre 
et filio de anno Domini millesimo quingentesimo tricesimo secondo septima 
aprilis, quae tunc erat dominica quasimodogeniti, hora vesperarum praeter 
omnium culpam illatae, liber statuorum et alia multa perierint, decrevimus 
statuta et consuetudines ecclesiae nostrae, quae sparsim hinc inde in plaerisque 
libris adhuc restantibus continentur ac in recenti memoria dominorum tunc 
habebantur, innouare ac denuo statuere, prout anno praefato, uidelicet tricesimo 
secundo XVI calend. septembr. nos perscripti capitulares in capitulo generali 
tunc habito, ad hoc specialiter conscripti et congregate, matura deliberatione 
praehabita haec infra scripta statute innouando ordinamus, statuimus atque 
in hunc modum conscribi iussimus, unanimiter concludentes, ea a nobis 

51 DSta nmb., tit. XXiii 2. Der titel des bandes lautet Statuta reverendi capituli 
Numburgensis.
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omnibusque nostris succesoribus inviolabiter observari: facultatem tamen in toto 
uel in parte, si expediens capitulo generali visum fuerit, alterandi reservamus.

Das Statutenbuch hat eine laufzeit bis zum Jahr 1677. Das Statutenkorpus 
des Jahres 1532 umfasst insgesamt 24 artikel.52 Wie schon das lediglich in 
einer abschrift erhaltene Statutenbuch aus dem Jahr 1468, nur ausführlicher, 
behandeln die neuen Statuten in den artikeln eins bis zwölf zunächst die 
wesentlichen bedingungen, die zur aufnahme in das naumburger Domkapitel 
bzw. zur erlangung einer pfründe erfüllt werden mussten. lediglich artikel 
sieben stellt einen exkurs über die rangfolge in den prozessionen dar. Die 
artikel 13 bis 18 befassen sich mit besitz- und erbrechtlichen Fragen, vor 
allem in bezug auf die obödienzen, das Gnadenjahr und die Divisionen nach 
absterben eines Domherrn. Die letzten artikel 19 bis 24 hingegen zielen 
auf Fragen des alltäglichen Wirkens und die verpflichtungen des Kapitels 
und seiner angehörigen ab, wozu auch Strafordnungen gehören. So regelt 
der artikel 20 etwa das Generalkapitel, dessen abhaltung zweimal im Jahr 
verbindlich sein sollte, nämlich jeweils am zweiten montag nach ostern 
(die lunae post dominicam misericordias Domini) sowie am tag nach dem 
Gallusfest (17. oktober), sofern dieser nicht auf einen Sonntag fällt. Die 
verpflichtende teilnahme an den versammlungen stand sub poena carentiae 
portionis.53 Scharf sanktioniert wurden auch versäumnisse bei nach vorgabe 
des mortuologiums zu leistenden ministrationen. ebenso sollten präsenzgelder 
und andere tägliche reichnisse nur bei tatsächlicher anwesenheit ausgezahlt 
werden, außer in Fällen, in denen der jeweilige Kanoniker in negocio ecclesiae 

52 1. De receptione canonicorum; 2. De solvtione statvorum; 3. De admissione 
praesentati; 4. De ivramento canonicorum; 5. De provisione atque institvtione; 
6. De assignatione loci et stalli in choro et capitvlo; 7. De loco in processionibus 
et stationibus; 8. De emancipatione; 9. De petitione emmancipationis; 10. De 
receptione expectantium; 11. De solvtione statvtorum expectantium; 12. De statvto 
pro veste episcopali; 13. Statvtvm svper observatione agrorum ad oboedientias 
praelaturas et officia pertinenti; 14. De resignatione oboedientiarum; 15. De anno 
gratiae respiciens proventus praebendae tantum; 16. Statvtvm qvod oboedientiae 
per lapsum temporis non devoluntur; 17. Circa divisiones oboedientiarum ecclesiae 
Numburgensis factae sunt sub forma statutorum ordinationes infra scriptae de 
anno Domini M°CCCC°XXII die VI julii; 18. De eligendis divisoribus; 19. De 
capitvlis hebdomadalibus; 20. De capitvlis generalibus; 21. Statvtvm de his qui non 
ministrant ministranda et poena eorundem; 22. De praesentiis dandis et quibus dari 
debeant; 23. De obventionibus canonicorum; 24. De procvratore in loco dimittendo.

53 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 27.
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freigestellt wäre.54 zudem war es keinem beneficiatus gestattet, sich vom ort 
zu entfernen, und zwar sive is longo sive brevi tempore, ohne zuvor sicherzu-
stellen, dass ein prokurator sämtlichen vor ort anfallenden verpflichtungen 
des betreffenden Kanonikers nachkommen würde.

Der zweite teil des Statutenbuches enthält eine novelle aus dem Jahr 
1580. Diese war aufgrund der veränderten politischen und religiösen rea-
litäten notwendig geworden. mit dem tod des letzten bischofs Julius von 
pflug im Jahr 1564 war das naumburger bistum zwar nicht nominell, aber 
faktisch erledigt. Das Domkapitel, das seine existenz sicherstellen konnte, 
hatte sich in seiner zusammensetzung stark verändert und wurde inzwischen 
von Kanonikern dominiert, die sich persönlich zum luthertum bekannten. 
andererseits war mit dem Domdekan peter von neumark († 1576) erst kurz 
zuvor einer der energischsten Gegner der reformation gestorben. Gerade 
vor diesem Hintergrund bedurften die tradierten mittelalterlichen Statuten 
einer neuausrichtung. Dieser anspruch geht bereits aus der einleitung der 
novelle hervor, zu der sich das Kapitel ob religionis diversitatem genötigt 
sah.55 neu ist eine zweiteilung des regelwerkes von 1580, das in einem ersten 
abschnitt in elf knappen artikeln die allgemeinen voraussetzungen und an-
forderungen eines naumburger Domherrn formuliert.56 artikel eins verweist 
auf die adelsexklusivität, die als einziges äquivalent die Graduierung als 
Doktor einräumt, sowie auf eine „legitime“ Geburt des bewerbers. in artikel 
zwei wird das mindestalter für die vollgültige aufnahme in das Kapitel auf 
24 Jahre festgeschrieben, während in den Statuten von 1468 noch 18 Jahre 
angegeben sind.57 artikel drei fordert eine unbedenklichkeit bezüglich häre-
tischer lehren. Demnach sollten nur Kanoniker zugelassen werden, die sich 
nach den verordnungen des reiches entweder zur Katholischen Kirche oder 
zur confessio augustana bekennen.58 mit dieser bemerkenswerten bestim-
mung, die übrigens im Widerspruch zum Wortlaut der mit dem sächsischen 
Kurhaus abgeschlossenen verträge über die regierung des ausdrücklich als 

54 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 30.
55 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 42.
56 Der abschnitt trägt die überschrift Quae requirenda et praestanda sint ab eo, qui 

in numerum capitularium ecclesiae Numburgensis velit assumi (DSta nmb., tit. 
XXiii 2, pag. 44).

57 DSta nmb., tit. XXiii 1, fol. 1v.
58 De aliqua haeresi non sit suspectus, sed secundum sacri Romani Imperii constitutio-

nes aut catholicae religioni aut Augustanae confessioni addictus (DSta nmb., tit. 
XXiii 2, pag. 44).
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evangelisch ausgewiesenen Hochstifts und zu entsprechenden ermahnungen 
auf den Stiftstagen steht, wird das naumburger Domkapitel jedenfalls formal 
zu einer gemischtkonfessionellen institution erklärt.59 ausgeschlossen waren 
hingegen anhänger der reformierten Kirchen.

ebenfalls neu geregelt wurden die anforderungen an das Studium. ein 
bewerber sollte nun ein ununterbrochenes und mit einer Graduierung abge-
schlossenes triennium der bonarum artium an einer deutschen universität 
nachweisen, das durch weitere Studien u. a. im ausland ergänzt werden sollte. 
artikel sechs wendet sich scharf gegen die nicht geduldete Schande des ehe-
bruchs und mordes. Die artikel sieben und acht beschäftigen sich mit dem 
eigentlichen vorgang der aufnahme des Kanonikers, während der elfte und 
letzte artikel das problem der ehe berührt. Diese wird bemerkenswerterweise 
nicht direkt angesprochen, vielmehr warnt der Wortlaut des artikels davor, 
sich mit herumtreibenden und lüsternen Weibern einzulassen, und fordert 
ein, sich überhaupt frei von Skandalen zu halten, die nicht zur Würde einer 
person des kirchlichen lebens beitragen.60 unter dem letzten artikel folgen 
die unterschriften von elf anwesenden naumburger Domherren.

bei der novelle des Jahres 1580 handelte es sich um das letzte in dieser Form 
aufgesetzte Statutenkorpus des naumburger Domkapitels. alle folgenden 
anpassungen bis in das 19. Jahrhundert wurden lediglich als einzelstatuten 
nachgetragen. trotz des immer wieder vorgetragenen anspruchs auf autono-
mie des Domkapitels legten die Domherren ihre neuen Statuten im Jahr 1583 
der zeitzer Hochstiftsregierung um mehreres Ansehens zur bestätigung vor.61

im Jahr 1685 wurde schließlich ein neuer band als Fortsetzung des voran-
gehenden Statutenbuches angelegt, der in gleicher Weise fortlaufend einzel-
statuten (Decrete) verzeichnet, die jeweils von den anwesenden Kapitularen 
unterschrieben wurden.62

es fällt auf, dass die Frage der konfessionellen ausrichtung des Domka-
pitels als Ganzes nicht weiter berührt wird, auch nicht im zusammenhang 
mit den beschlüssen des Westfälischen Friedens von 1648. und wie der 
blick auf den umgang mit den nach wie vor im Domkapitel eingereichten 
kaiserlichen ersten bitten (preces primariae) verrät, scheint die religionsfrage 

59 vgl. ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 204.
60 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 47.
61 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 204. Dort liegen die Statuten bis 1620 auch 

ediert vor (ebd., S. 364–380).
62 DSta nmb., tit. XXiii 3. Der band trägt den titel Liber decretorum reverendi 

capituli Numburgensis.
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zumindest hinsichtlich der juristischen implikationen auch noch im 17. und 
18. Jahrhundert für eine tiefe unsicherheit gesorgt zu haben.63 erst im rah-
men der verhandlungen zur Kapitulation des sächsischen Herzogs moritz 
als administrator des naumburger Hochstifts im Jahr 1659 willigte das 
Domkapitel ein, die bisherige eidesformel bei der aufnahme eines neuen 
Domherrn dahingehend zu konkretisieren, dass der eidleistende sich un-
missverständlich auf die confessio augustana festlegen musste.64 mit dieser 
schließlich im Jahr 1667 erstmals zur anwendung gekommenen bestimmung 
war es künftig keinem katholischen bewerber mehr möglich, jedenfalls ohne 
sich eines meineids schuldig zu machen, in das naumburger Domkapitel 
einzutreten. Durch die Kapitelstatuten ausgeschlossen waren Katholiken 
aus formaler Sicht jedoch damit nicht, woran sich bis zur eingliederung des 
Domstifts in den preußischen Staat im 19. Jahrhundert auch nichts ändern 
sollte. noch einmal musste sich das Kapitel im Jahr 1697 in einem eigenen 
Statut mit der religionsfrage auseinandersetzen, da in der eidformel der Dom-
herren ein formal-juristischer makel aufgefallen war, der einen Widerspruch 
zu den beschlüssen des Westfälischen Friedens darstellte. Konkret ging es 
um die eingeräumte möglichkeit, dass im Fall eines religionswechsels eines 
naumburger Domherrn dieser seine pfründe in favorem resignieren konnte. 
nach den neuen bestimmungen musste der Jurator nun anerkennen, dass er, 
sollte er einen religionswechsel vollziehen – quod Deus prohibeat – seiner 
pfründe statim ipso iure et facte verlustig geht.65

Die Selbstwahrnehmung des Domkapitels als autonome Körperschaft zeigt 
sich auf bemerkenswerte Weise darin, dass die Kapitelstatuten sowohl von 
der auflösung des reiches 1803/06 und den damit verbundenen wenigstens 
formal bestehenden reichsrechtlichen implikationen als auch von der ein-
gliederung des Domstifts in die preußische provinzialverwaltung nach 1815 
gänzlich unberührt geblieben sind. So wurden in gewohnter praxis auch 
weiterhin einzelstatuten zu unterschiedlichen belangen in das Statuten-
buch eingetragen, letztmalig am 12. april 1869, als das inzwischen auf fünf 

63 vgl. ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 217 f.
64 Daß dem capituls-eyde das juramentum religionis eingerücket; vndt hinfüro iedwer 

so in dieses stifft recipirt wird, zugleich mitt auff die ungeenderte Augspurgische 
confession voreydet werden solle (DSta nmb., eidbuch des naumburger Domka-
pitels, fol. 5r).

65 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 31v. Der beschluss fand jedoch erst 22 Jahre spä-
ter förmliche aufnahme unter den Statuten, da er aus Versehen in das ordentl. 
Decreten-Buch nicht eingetragen noch unterschrieben worden.
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Kapitularstellen geschrumpfte Domkapitel ein Decret die Berechnung von 
Erbzinsen, Kapitalzinsen und Pachtgeldern betreffend unterzeichnete. bis zu 
diesem Datum verzeichnete das Statutenbuch seit der novelle von 1580 über 
75 einzelstatuten. erst mit der 1868 eingeleiteten und zehn Jahre später vor-
läufig abgeschlossenen reform des naumburger Domstifts verloren die alten, 
zum teil auf das 13. Jahrhundert zurückgehenden Statuten ihre Gültigkeit.66

eide

obwohl eide von Kanonikern bereits im 13. Jahrhundert nachgewiesen 
werden können, erfahren wir erst relativ spät näheres über ihren konkreten 
inhalt. 

erstmals hat sich ein eid im Wortlaut vom Dompropst Heinrich leubing 
vom 14. Dezember 1434 erhalten:

Ego, Henricus Loubing, prepositus ecclesie Nuemburgensis, iuro et promitto, 
quod dominis, canonicis et fratribus meis dabo prebendas debitas in qualitate 
et quantitate legitima ac pondere et valore secundum antiquam consuetudinem 
hactenus obseruatam temporibus et diebus debitis bona fide omni dolo et malo 
ingenio remotis penitus et exclusis. Sed si forte, quod absit, quatuordecim diebus 
in solucione prebendarum me neglientem esse contigerit et remissum, extunc 
ipso facto ab ingressu ecclesie sim suspensus, si autem vlterius me ad quindenam 
in solucione prebendarum neglientem esse contigerit et morosum, extunc ipso 
facto maioris excommunicacionis vinculo sim innodatus per suspensionis et 
excommunicacionis sentencias in me latas, nisi forte dominorum et fratrum 
meorum gracia et caritas michi decreuerit longiores inducias indulgere. Si vero 
ulterius me, quod absit, quatuor septimanas in solucione prebendarum, ut 
premittitur, neglientem esse contigerit et desidem, extunc claustrum ingredior 
non exiturus, nisi dominorum et fratrum meorum gracia accesserit et voluntas 
aut satisfecerim de neglectis. Si autem claustrum, ut premittitur, non ingrederer 
uel ingressus contumaciter exirem, extunc ipso facto ipsa prepositura sim priuatus 
nulla super hoc speciali uel generali sentencia, videlicet domini episcopi uel 
decani exspectata. Si autem per hostilitatem uel sterilitatem uel alio quocumque 
modo census prepositure diminutus fuerit, dummodo per neglienciam meam 
non fiat, quoquod percepero de toto censu uel alio quocumque modo, totum 
distribuam dominis et fratribus meis in solucione prebendarum. Ita tamen, 

66 zur reform der mitteldeutschen Stifte vgl. Sames, zwischen Kirche und Staat.
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quod capitulum seu procuratores prepositure nomine ipsius capituli triginta 
sexagenas grossorum usualium videlicet septem sexagenarum cum dimidia 
in quibuslibet quatuor temporibus anni pro curia prepositure custodienda et 
oneribus ipsius supportandis in familia et expensis preposito, qui pro tempore 
fuerit, presentabunt. Item ligna prepositure magna siue parua non vendam 
nec donabo aliquibus uel alicui persone extra capitulum, sed ad vsum meum 
reseruabo, nisi de dominorum et canonicorum de capituli consensu et licencia 
speciali. Item homines et censuales prepositure sine scitu et licencia capituli 
per me uel alium nec exaccionabo nec depactabo ad non consueta. Item 
amplius non ero particeps obedienciarum vacancium, sed obediencias prius 
ante preposituram habitas cum suo onore reseruabo. Quodque obediencias de 
collacione mea infra mensem accepte noticie vacacionis canonico emancipato 
sine omni pacto siue earundem diuisione. Et obediencias presens diuisas post 
mortem partem habencium alteri superstiti partem habenti de eisdem conferam. 
Item eciam in curia prepositure residenciam personalem habeam. Neque ero 
absens vltra mensem sine speciali licencia capituli petita et obtenta. Quodque 
in eadem seu in castro Osterfelt ad decem marcas siue sexagenam grossorum 
usualium secundum quod moneta currit, in singulis annis coniunctim uel diuisim 
edificabo. Et post mortem meam omnia utensilia domus et curie videlicet ad 
coquinam, celarium et braxatorium pertinencia dimittam meo successori. Item, 
quod aduocatus prepositure in emitate pro tempore existens jurabit capitulo 
fidelitatem et libertatem ac jura emunitatis pro posse et nosse conseruare ac 
fideliter medietatem de emendis prouencionum capitulo presentabit. Eundemque 
tociens, quociens opus fuerit, ad nutum et voluntatem capituli remouebo. Item 
disponam infra sex menses sex scabinos iuratos ad voluntatem capituli, qui 
in emunitate capituli cum aduocato temporibus congruis et oportunis iudicio 
presidebunt. Et quod electi in scabinos sint liberi de pecunia praxatorum vel 
ego cum capitulo prouidebimus eisdem de alio solacio competenti. Item in 
casum et euentum, si alteri prouideretur de prepositura per sedem apostolicam 
canonice et constaret de bono jure promiso, tunc juro et promitto possessionem 
prepositure ipsius ad requisicionem capituli dimittere dicimusque de capitulo 
de indempnitate prouidere omni dolo et fraude semotis. Item preposituram 
meam ecclesie Nuemburgensis non resignabo nec permutabo quouismodo, nisi 
prius petita et obtenta licencia et vnanimi consensu capituli Nuemburgensis. 
Et si forsan Deo volente ad aliquam ecclesiam cathedralem siue episcopatum 
in futurum eligerer, aut aliqua quauis auctoritate promouerer, extunc ipsam 
preposituram dimittam in et ad manus capituli Nuemburgensis. Quod hec 
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omnia et singula premissa volo obseruare et diligencius adimplere, hoc juro, 
sic me Deus adiuuet et hec sancta Dei ewangelia, que mea dextra tango.67

Die allerdings nur in seltenen Fällen erhaltenen eide der nachfolgenden 
pröpste im 15. und 16. Jahrhundert gehen – abgesehen von geringen abwei-
chungen – auf das Formular von 1434 zurück.68 Die Schlussbemerkungen 
verweisen auf die praxis, wonach der Jurator den eid kniend vor einem 
evangelienbuch leistete, auf das er seine (rechte) Schwurhand legte – ein 
ritual, das sich in dieser Form bis in das 19. Jahrhundert gehalten hat.

Während sich die eide der pröpste zwischen 1576 und 1701 nicht als aus-
fertigungen erhalten haben, wurden sie seit der einführung von Wolfgang 
Dietrich von Werthern im Jahr 1721 kontinuierlich im eidbuch des Dom-
kapitels verzeichnet. Das dabei zur anwendung gekommene neue Formular 
sollte sich bis zur einführung des letzten Dompropstes eduard maximilian 
von rabenau im Jahr 1872 nicht mehr ändern:

Ego [n. n.], Praepositus Ecclesiae Numburgensis, juro et promitto:
1. Quod Jura, Privilegia, Libertates et Immunitates ejusdem Praepositurae 

pro virili tuebor et defendam.
2. Canonicis Ecclesiae Numburgensis, tanquam Confratribus meis, debitum 

honorem et benevolentiam exhibebo, et si quid controversiae mihi cum 
illis acciderit, definitioni Capituli stabo, reservatis tamen gravato legitimis 
remediis.

3. Iisdemque tam praesentibus, quam absentibus, caeterisque membris 
 Ecclesiae, dabo Praebendam debitam in qualitate et quantitate legitima, 
pondere ac valore, secundum antiquam consuetudinem observatam.

4. Similiter et Praesentias, seu quotidianas distributiones Chori, omniaque 
alia et singula ministranda, temporibus et diebus debitis, bona fide, omni 
dolo et malo ingenio ac dilatione remotis penitus et exclusis ministrabo. 
Si secus fecero, censuram Dominorum de Capitulo nullo modo nec ulla 
via declinabo.

5. Item ligna Praepositurae illicite non vendam, sed ad exemplum boni Patris 
familias curare, et omnia, quae hoc nomine in literis meis Reversalibus 

67 DSta nmb., urk. 623; reg. rosenfeld, nr. 863. zu den einzelnen bestimmungen 
siehe weiter oben.

68 Weiterhin überliefert sind die propsteide von 1458 (DSta nmb., reg. rosenfeld, 
nr. 1000), 1563 (DSta nmb., urk. 1073; reg. rosenfeld, nr. 1820), 1721, 1744, 
1747, 1748, 1762, 1774, 1791, 1796, 1809, 1825, 1853, 1865 und 1872 (alle DSta 
nmb., eidbuch des naumburger Domkapitels).
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sigillo meo et manus subscriptione roboratis promisi, diligenter adimplere 
et servare volo.

6. Item Homines et Censuales Praepositurae sine scitu et licentia Capituli, 
neque per me, neque per alium exactionabo, nec depactabo ad non consueta.

7. Item amplius non ero particeps obedientiarum, nec aliorum dividendorum 
vacantium.

8. Item non ero absens extra ditiones hujus Episcopatus ultra Mensem, sine 
speciali licentia Capituli petita et obtenta.

9. Item in Curia Praepositurae, id quod in literis meis Reversalibus promisi, 
singulis annis conjunctim vel separatim aedificabo.

10. Postque mortem omnia utensilia Domus et Curiae, videlicet ad Coquinam, 
Cellariam et Braxatorium pertinentia, quae juxta Inventarium accepi, 
dimittam meo successori.

11. Item, si quocunque modo dictam Praeposituram meam dimittere contin-
geret, tunc eandem Praeposituram sine scitu et licentia Capituli Numbur-
gensis, nec resignatione aut permutatione, seu quocunque alio modo in 
aliam personam transferam seu alienabo, dolo et fraude semotis.

12. Praeterea Articulos mihi pro tempore propositos, quorum in literis meis 
Reversalibus, sigillo meo et manus subscriptione roboratis, fit mentio, una 
cum universis et singulis praemissis volo servare et diligentius adimplere.

Haec juro, ita me Deus adjuvet, et haec sancta Dei Evangelia, quae manu 
mea dextera tango.

Das früheste überlieferte Formular vom eid eines Domdekans stammt aus 
dem Jahr 1451.69 Der text fällt knapp aus und enthält allgemeine Formeln, die 
auf die Fürsorge der besitzungen und personen des Stifts sowie die Wahrneh-
mung der geistlichen und weltlichen pflichten des Dekans abzielen. Darüber 
hinaus verpflichtete sich der jeweilige Dekan, seine Jurisdiktion gegenüber 
Kanonikern nicht ohne zustimmung des Kapitels auszuüben, ebenso wie er 
nur mit zustimmung seiner mitbrüder länger als einen monat von seiner 
residenzpflicht entbunden werden sollte:

Juramentum decani pro tempore existentis
Ego N, decanus ecclesie Numburgensis, juro, quod bonum ecclesie Num-

burgensis et personarum eiusdem pro posse et nosse promouebo, curiamque 
decanatus in esse conseruabo et officii mei in spiritualibus et temporalibus 
debitam et fidelem faciam execucionem. Item in canonicos jurisdiccionem 

69 DSta nmb., liber privil., fol. 5v; reg. rosenfeld, nr. 941.
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non exercebo sine consensu capituli seu maioris partis. Item quod ab ecclesia 
Numburgensi ultra mensem me non absentabo sine consensus capituli aut 
maioris partis eiusdem. Sic me Deus adiuvet et sancta Dei ewangelia.70

im gleichen zeitlichen zusammenhang scheint die eidesformel für die 
Domkanoniker zu stehen, die auf dem gleichen blatt überliefert ist. Darin 
beschwört der eidleistende, die Statuten und Gewohnheiten seiner Kirche 
zu wahren, die Geheimnisse des Kapitels nicht preiszugeben und die Kirche 
und die personen der Kirche zu schützen:

Juramentum canonicorum
Ego N juro, quod statuta et consuetudines huius ecclesie obseruabo, quod 

secreta capituli non pandam. Et quod ecclesiam et personas ecclesie pro posse 
et nosse defendam. Hoc juro, sic me Deus adiuvet et conditionis sanctorum 
ewangeliorum.

erst im anhang der novelle der Kapitelstatuten von 1580 findet sich 
wieder ein Formular für den eid des Domdekans:

Ivramentvm decani
Ego N.N. decanus ecclesie Numburgensis iuro et promitto, quod perso-

naliter et continue in emunitate et apud ecclesiam Numburgensem residebo. 
Nec ero absens ab ecclesia sine consensu et speciali licentia capituli. Item quod 
in capitulo facta seu negocia capitulariter pertractanda fideliter proponam, 
alios dominos consedentes audiam, et singulorum uoces scrutabor, videlicet 
primo praepositi, deinde meam publice dicam, et demum uoces singulorum 
secundum senium, et quicquid maior et sanior pars concluserit, habeatur pro 
concluso, et suum debitum sortiatur effectum, nisi ipsimet duxerint consilium 
immutandum. Item quod fideliter et cum diligentia exacta respiciam diuina 
officia, quod sine diminutione celebrentur, et quod negligentes seu deliquentes 
secundum delicti rationem puniam, in nullum tamen canonicum quacunque de 
causa iurisdictionem exercebo. Item quod decanatum ad quem per capitulum 
electus seu admissus sum, non permutabo neque alicui resignabo aut resignare 
curabo in Romana curia uel extra, nisi de licentia speciali et expresso consensu 
dominorum meorum de capitulo. Item quod curiam mihi de gratia et singulari 
fauore et pro decanatum assignatam in esse et bono statu conseruabo. Et haec 

70 am rand der Hinweis, dass der eid erstmals nach dem tod des Dekans Hermann 
von Quesitz, der viele Jahre Dekan gewesen und am tag des hl. Hieronymus im 
Jahr 1451 verstorben war, durch den Gewählten Johannes eisenhart beschworen 
wurde.
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omnia et singula praemissa et alia huius ecclesiae statuta uolo inuiolabiter 
obseruare et diligentius adimplere, sub poenis et statutis in libro statutorum 
contentis. Sic me Deus adiuuet, et sancta Dei evangelia.71

bei vergleichender betrachtung fällt auf, dass die passagen bis zu den 
konkreten bestimmungen zum umgang mit dem Dekanat teilweise wörtlich 
mit dem text des eidformulars für die Dekane des merseburger Domkapitels 
übereinstimmen, die dort bereits für das 14. Jahrhundert überliefert sind.72 
letztere wiederum finden ihren Widerhall in den entsprechenden Formu-
laren der Stifte in bautzen, Wurzen und Freiberg, was den befund einer 
rezeptionellen verflechtung von Säkularkanonikerstiften im mitteldeutschen 
raum bestätigt.73

Der Schablone des allgemeinen eidformulars von 1580 folgt auf der 
nächsten Seite des Statutenbuchs der personalisierte Wortlaut des eides, wie 
er bereits 1576 vom neuen Dekan Heinrich puster geleistet worden war. Der 
text ist grundsätzlich identisch, allerdings mit der einschränkung, dass im 
Fall pusters noch weitere umfängliche passagen eingeschoben wurden, und 
zwar zwischen in nullum tamen canonicum quacunque de causa iurisdictio-
nem exercebo und Item quod decanatum ad quem per capitulum electus seu 
admissus sum … Der einschub lautet:

Item exigam exquisite singulis annis rationem ab officiariis nostrae ecclesiae, 
videlicet granario, cellerario et magistro fabricae etc. Ultra unum uel duos 
menses mihi de prouentibus fabricae non usurpabo. De lignis etiam ultra 
decem sexagenas fasciculorum id est reißholtz et duas ligaturas lignorum h. e. 
klafftern scheitholtz supra sortem aliorum dominorum mihi non uendicabo. 
Hospitio excipiam consiliarios huius nostri episcopatus in confirmatione senatus 
Naumburgensis, sumtibus tamen uel electoris uel capituli, uigore capitulationis 
et pactorum. Vitabo omnem suspitionem in conferendis beneficiis eiusmodi 
personis, quae uel a me ipso descendunt, uel a sanguine mihi coniuncti sunt.74

aus dem gleichen zeitlichen umfeld hat sich auch ein neuer eid für 
die Domherren überliefert, und zwar in dem 1582 angelegten eidbuch des 

71 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 69 f.
72 ub Hochstift merseburg, anhang nr. 3, S. 950.
73 vgl. Kinne, St. petri bautzen, S. 140.
74 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 73 f.
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Domkapitels, das künftig eine ganz wesentliche rolle im aufnahmeverfahren 
des Domkapitels spielen sollte.75 Die darin eingetragene eidformel lautet:

Ego N. iuro, quod ab hac hora in antea fidelis ero ecclesiae Numburgensi 
et capitulo ibidem, libertates et iura eiusdem ecclesiae pro posse et nosse de-
fendam, consuetudines et statuta ipsius observabo. Secreta capituli, nisi iussus 
a capitulo non pandam. Ut me Devs adiuuet et sancta Dei evangelia.

Der text stellt eine zwar breiter ausformulierte, aber substantiell kaum 
veränderte redaktion des eides von 1451 dar.

Gegen ende des 16. Jahrhunderts gewann die religionsfrage zumindest bei 
den vereidigungen ein immer größeres Gewicht. Während der eid des Dekans 
Heinrich puster 1576 die Frage des bekenntnisses noch gänzlich unberührt 
lässt, offenbart der eid seines nachfolgers Johann von Krakau 1596 bereits im 
ersten abschnitt, dass der konfessionelle Druck auf das Domkapitel 20 Jahre 
nach dem tod des letzten katholischen Dekans neumark Wirkung gezeigt 
hatte, wenn es von der beobachtung der Gottesdienste heißt, dass diese ut 
secundum Anhaldinam emendationem sine diminitione [!] celebrentur.76 zehn 
Jahre später wurde die eidformel für den neuen Dekan Heinrich von Gleis-
senthal in diesem punkt noch einmal expliziert, indem er sich zur aufsicht 
über die Gottesdienste unter der maßgabe verpflichtet, dass diese ne contra 
Augustanam confessionem Carolo V anno trigesimo exhibitam, et formulam 
concordiae quidquam legatur uel cantetur.77 exakt diese Formel findet sich 
auch bei allen nachfolgern bis zu eduard maximilian von rabenau, der 1857 
als letzter Domdekan vor der 1868 eingeleiteten reform des naumburger 
Domstifts vereidigt wurde.78

bei den Kanonikern selbst verhielt es sich jedoch zunächst anders. Hier 
scheinen vor allem rechtliche unsicherheiten das Domkapitel zurückgehalten 
zu haben, den jeweiligen Kandidaten ein klares bekenntnis abzuverlangen. 
Jedenfalls blieb die eidformel des Jahres 1582 noch über 80 Jahre in Gebrauch.

Wie weiter oben bereits ausgeführt, hatten sich die Juratoren erst seit dem 
Jahr 1667 offen zur augsburger Konfession zu bekennen, weshalb schließlich 
auch die eidformel für die Kanoniker angepasst werden musste:

75 vgl. dazu den abschnitt exspektanz, rezeption und emanzipation in § 11. Das 
Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.

76 DSta nmb., eidbuch des naumburger Domkapitels, fol. 13r.
77 DSta nmb., eidbuch des naumburger Domkapitels, fol. 15r.
78 DSta nmb., eidbuch des naumburger Domkapitels, fol. 54r.
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Ego N. iuro, quod ab hac hora in antea ecclesiae Numburgensi et capitulo 
ibidem fidelis, atque Augustanae confessioni addictus ero, et si Augustanam 
confessionem desererem, capitulo hancce religionis mutationem prius indicabo, 
neque in favorem ullius praebendam meam resignabo, praeterquam eius, 
qui Augustanam confessionem sincere profitetur. Libertates itidem ac iura 
praedictae ecclesiae cathedralis pro posse et nosse defendam. Consuetudines 
et statuta ipsius observabo, secreta capituli, nisi iussus a capitulo non pandam. 
Ut me Deus adiuuet, et sancta Dei evangelia.79

79 vgl. ludwig, eidbuch, S. 111.
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§ 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare

Keber, naumburger Freiheit. – Heckel, Dom- und Kollegiatstifter. – Kaiser, 
Häuser. – Schmitt, Kurien. – odenthal, Gottesdienst und memoria. – ludwig, 
Domfreiheit. – ludwig, Kapitelhaus. – ludwig, Hochstift naumburg nach der 
reformation. – ludwig, eidbuch.

1. mitgliedschaft

1.1. Kooptation

Das naumburger Domkapitel war ein capitulum claustrum, in das nur 
derjenige aufnahme fand, der ein durch den tod, den verzicht oder ein 
außerordentliches ausschlussverfahren eines pfründeninhabers vakant ge-
wordenes Kanonikat erwerben konnte.

am naumburger Domstift bestanden grundsätzlich verschiedene Formen 
von aufnahmeverfahren in das Domkapitel, die sich in konkreten einzelfäl-
len jedoch erst seit dem Spätmittelalter belegen lassen. Da bis zur mitte des 
13. Jahrhunderts keine Statuten vorliegen, lassen sich auch keine aussagen 
über aufnahmeverfahren in der Frühzeit des Domstifts treffen. erst durch 
gelegentlich überlieferte einzelbeschlüsse lassen sich die verhältnisse seit 
dem 14. Jahrhundert rekonstruieren. Demnach führte der übliche Weg in das 
Domkapitel zunächst über die erlangung einer anwartschaft (exspectantia) zur 
rezeption als Kanoniker mit minorpräbende, der zwar bereits einen Sitz im 
chor (stallum in choro) besaß, jedoch noch nicht über ein Stimmrecht bei den 
Kapitelversammlungen (vox in capitulo) verfügte, schließlich bis zur erlangung 
einer majorpräbende mit allen rechten eines Kapitulars. Das nachrücken 
von der exspektanz zum eingeschränkten Kanonikat mit minorpräbende und 
ebenso zur vollen pfründe sollte in chronologischer reihenfolge nach dem 
Datum der bestätigten anwartschaft erfolgen. Gemäß dieser verfahrensweise 
konnten zwischen der exspektanz und der zulassung zum vollberechtigten 
Kapitular Jahre und sogar Jahrzehnte liegen. einen an anderen Stiften häufig 
nachzuweisenden turnus, der den Kapitelsmitgliedern abwechselnd das recht 
zusprach, ein vakantes Kanonikat zu vergeben, lässt sich in naumburg weder 
im mittelalter noch in der neuzeit nachweisen.1

1 bettina braun, princeps et episcopus. Studien zur Funktion und zum Selbstver-
ständnis der nordwestdeutschen Fürstbischöfe nach dem Westfälischen Frieden 
(veröffentlichungen des instituts für europäische Geschichte mainz 230), Göttin-
gen u. a. 2013, S. 104.
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alternativen zur umgehung bzw. beschleunigung des gewöhnlichen auf-
nahmeverfahrens bestanden in der erlangung päpstlicher provisionen, erster 
bitten des Königs oder bischofs (primariae preces) oder der Wahrnehmung 
besonderer Kollationsrechte. Sonderformen stellten die resignation einer 
pfründe zugunsten einer anderen person (resignatio in favorem) sowie der 
pfründentausch dar. inwieweit es nach den beschlüssen des Wiener Konkor-
dats von 1448 beim naumburger Domkapitel regelmäßig zur anwendung 
der sogenannten päpstlichen monate gekommen ist, bleibt unklar. noch 
im Jahr 1564 insistierte das Domkapitel jedenfalls, dass die vergabe der 
entsprechenden Kanonikate seit alters her in eigener Hand gelegen hätte.2 
andererseits sah sich das Domkapitel 1515 genötigt, die päpstliche erlaubnis 
einzuholen, dass es auch im Fall der apostolischen monate den Domdekan frei 
wählen darf. Dieser bitte wurde unter der bedingung entsprochen, dass der 
gewählte Dekan binnen sechs monaten eine nachträgliche provision an der 
Kurie beschaffen und die entsprechenden abgaben an die camera apostolica 
entrichten müsse. nach ablauf dieser Frist sollte das Dekanat als vakant 
gelten.3 bei den Domvikaren lässt sich immerhin ein Fall sicher belegen. So 
konnte der mainzer Kleriker Johannes ziegler 1449 mit erfolg eine päpstliche 
provision auf die naumburger vikarie S. Godehardi durchsetzen, nachdem 
sein vorgänger im lehn nikolaus Hitiger im apostolischen monat Juli und 
zudem noch extra Romanam curiam verstorben war.4 in einem einzigen 
nachweisbaren Fall vergab das Domkapitel eine pfründe durch verkauf, als 
Werner baldewini 1457 jene majorpräbende, die der Stiftsfabrik inkorporiert 
war, für 400 rheinische Gulden auf lebenszeit erwarb.5

Während es im mittelalter unter den voll bepfründeten Domherren ab-
gesehen vom aufstieg in eine der fünf Dignitäten scheinbar keine weitere 
Differenzierung gegeben hat, zeigt sich seit dem späten 16. Jahrhundert ein 
erweiterter cursus honorum, der aufsteigend zwischen Canonici, Capitulares 
und Residentes unterschied, wobei das Domkapitel im Jahr 1580 den beschluss 
fasste, dass zu keinem zeitpunkt mehr als neun residentenstellen bestehen 
sollten. Die residenz wurde mit der absolvierung eines vollständigen Kloster-
monats eröffnet. Danach war der resident zu einer tatsächlichen anwesenheit 

2 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 128.
3 DSta nmb., urk. 909; reg. rosenfeld, nr. 1541.
4 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 26; reg. rosenfeld, nr. 940.
5 DSta nmb., urk. 690; reg. rosenfeld, nr. 991.



§ 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare 247

von 26 Wochen und drei tagen im Jahr verpflichtet.6 erst nach absolvierung 
dieser laufbahn stand einem Kandidaten der aufstieg zu den Dignitäten offen.

1.2. provisionen

naumburger pfründen wurden während des gesamten Spätmittelalters 
immer wieder über päpstliche provisionen nachgefragt. bei den provisionen 
handelte es sich sowohl um anwartschaften auf vakante pfründen als auch 
um initiativanwartschaften auf künftig frei werdende Stellen. Gemessen an 
der Gesamtzahl der nachgewiesenen naumburger Kanoniker nimmt sich 
der anteil derjenigen, die nachvollziehbar durch päpstliche provisionen in 
ihre pfründen gelangt sind, jedoch relativ gering aus. insgesamt lassen sich 
nicht einmal 20 naumburger Domherren sicher nachweisen, die an der Ku-
rie supplizierten und dann auch tatsächlich in ein naumburger Kanonikat 
gelangt sind, wobei sich im einzelfall nicht immer sicher sagen lässt, ob es 
schließlich die provision war, die zum letztgültigen erfolg führte.

ein prominenter früher Fall einer gescheiterten provision ist der Jurist 
Heinrich von Kirchberg, der seit dem Jahr 1256 erfolglos um ein naumburger 
Kanonikat prozessierte.7 Frühester bekannter Fall einer erfolgreichen provi-
sion ist Siegfried von Sachsen, der 1330 als Kaplan des sächsischen Herzogs 
ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende erlangen konnte. in 
einer urkunde des Domkapitels wurde ausdrücklich festgehalten, dass die 
übertragung der präbende gracie sibi a sede apostolica indulte erfolgte. als 
Kompensation wurde dem dadurch geschädigten ordentlichen exspektanten, 
der in der reihenfolge der bewerber an erster Stelle stand, eine zahlung von 
zwei mark sowie ein zins aus dem obödienzgut des Domstifts zugesichert.8

Das Domkapitel ging gelegentlich auch auf dem prozessweg gegen be-
werber mit päpstlichen provisionen vor. im Jahr 1359 kam es sogar zur 
exkommunikation des gesamten Kapitels, als es Heinrich de Swencz den 
zugang zu einer minorpräbende verwehrte, die erst nach erfolgter rezeption 
des bewerbers wieder gelöst wurde.9

6 Für den Fall, dass ein Dompropst am Domstift residierte, wurde auch dieser zu den 
residentenstellen gerechnet (DSta nmb., tit. XXiii 32).

7 ub Hochstift naumburg 2, nr. 287, S. 312 f.
8 DSta nmb., urk. 323; reg. rosenfeld, nr. 360.
9 DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, nr. 489.
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auch bereits in naumburg bepfründete Kanoniker konnten als petenten 
an der Kurie auftreten, etwa um eine der einträglicheren Dignitäten zu er-
langen. So erwarb der Domherr peregrinus von Goch 1450 eine päpstliche 
provision auf das naumburger Domdekanat, die aber erfolglos blieb.10 mit 
dem Domscholaster Hermann Schkölen gibt es nur einen einzigen beleg-
ten Fall, in dem sich ein päpstlicher bewerber erfolgreich zugang zu einer 
naumburger Dignität verschaffen konnte.11

Der letzte bekannte Fall einer erfolgreichen päpstlichen provision in 
naumburg ist der von rudolf von bünau, der 1534 auf diesem Weg jenes 
naumburger Domkanonikat erlangte, das dem zum luthertum übergetre-
tenen und aus dem Kapitel verstoßenen Kanoniker Wolfgang von rotschütz 
gehört hatte.12 

neben den präbenden der Kanoniker und den Dignitäten wurden auch 
naumburger Domvikarien über provisionen nachgefragt. Der früheste 
belegte Fall einer erfolgreichen provision ist otto Grope, der 1402 über 
eine päpstliche Supplik in den besitz der vikarie SS. Katharinae et erhardi 
gelangte.13 ähnlich wie im Fall der Kanonikate spielte die provision auch 
bei den vikarien jedoch eine untergeordnete rolle. es lassen sich lediglich 
sieben erfolgreiche verfahren sicher nachweisen.

1.3. erste bitten

erste bitten (primariae preces) konnten sowohl vom Herrscher als auch 
von den jeweiligen naumburger bischöfen an das Kapitel herangetragen 
werden, lassen sich jedoch für das mittelalter nur in seltenen Fällen nach-
weisen. Frühester beleg ist eine vor dem Jahr 1401 durch bischof ulrich ii. 
für Walter von Köckeritz ausgesprochene prex.14 ein weiterer Fall war Georg 
von Schleinitz, der 1434 durch eine erste bitte seines neffen, des bischofs 
peter von Schleinitz, Kanonikat und pfründe erlangte.15 Die später regelmä-
ßig eingehenden ersten bitten der Herrscher legen nahe, dass diese auch in 

10 rG 6, nr. 4750.
11 rG 9, nr. 2316.
12 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 89.
13 rG 2, Sp. 950.
14 DSta nmb., liber privil., fol. 196r: Littera domini W. de Kekeritz super minori 

prebenda sibi ad primarias preces domini Nuenburgensis assignata.
15 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 902.
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mittelalterlicher zeit an das Domstift herangetragen wurden, auch wenn die 
konkreten belege dafür fehlen.16

Die reformation und die mit ihr einhergehende umwandlung des naum-
burger Hochstifts in ein evangelisches territorium änderten nichts an der 
rechtlichen Gültigkeit der preces. erstmals nach dem dauerhaften übergang 
des naumburger Hochstifts an das sächsische Herrscherhaus erging eine 
erste bitte im Jahr 1570 an das Domkapitel, und zwar zugunsten von Wen-
zeslaus Hageck, dem Sohn des böhmischen mediziners und alchemisten 
thaddäus Hageck, leibarzt Kaiser maximilians ii.17 Die letzte kaiserliche 
prex erreichte naumburg nachweislich 1769 zugunsten des Freiherrn Johann 
carl christoph von Seckendorf, später württembergischer Staatsminister.18 
Dabei lag die so auch vom Domkapitel wahrgenommene und gelegentlich 
artikulierte brisanz in dem umstand, dass die kaiserlichen bitten erwar-
tungsgemäß vor allem durch katholische petenten an das nun evangelische 
Kapitel herangetragen wurden. So fehlt es nicht an belegen für die unsicher-
heit des Domkapitels in dieser Frage. im Jahr 1625 informierte es in einem 
Schreiben an den Kurfürsten Johann Georg über die eingereichte erste bitte 
für David von Hüneken. Dieser war der Sohn des Halberstädter Domherrn 
Johann albert von Hüneken, welcher der catholischen religion zugethan. 
Das bedenken der naumburger Domherren war auf die annahme gerichtet, 
dass der Sohn ebenfalls Katholik sein könnte. Daher bat es um anweisung, 
wie es sich in diesem Fall verhalten sollte. Der Kurfürst jedoch verwies das 
Kapitel auf dessen Statuten und die seit alters geübte praxis: Also werdet ir 
am besten wissen, was disfalls herkommen und eure statuta … erfordern.19 
und tatsächlich akzeptierte das Domkapitel die rezeption und anschließende 
emanzipation Hünekens, der in den matrikeln von 1627 bis zu seinem tod 
am 7. august 1663 als inhaber einer majorpräbende geführt wird. es dürfte 
sich um den einzigen katholischen Domherrn im 17. Jahrhundert gehandelt 
haben.20 Während sich im Fall Hünekens der Kurfürst von der möglichen 
anwendung der kaiserlichen preces, auch auf die Gefahr hin, mit einem ka-
tholischen Domherrn einen präzedenzfall zu schaffen, relativ unbeeindruckt 
zeigte, veränderte sich diese einstellung im 18. Jahrhundert grundlegend. 

16 Der gesamte abschnitt nach ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, 
S. 217–220.

17 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1832.
18 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 66r.
19 DSta nmb., tit. XXiii 43a, fol. 36v.
20 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 209.
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zwar waren die sächsischen Kurfürsten mit der annahme der polnischen 
Königskrone nun selbst zum Katholizismus übergetreten; an den religiösen 
verhältnissen in den sächsischen Kurlanden und den angebundenen territo-
rien änderte sich jedoch nichts. ebenso wenig gab es bemühungen um eine 
etwaige rekatholisierung der Stifte. Die praxis der kaiserlichen providierung 
durch die ersten bitten hatte nicht nur weiterhin bestand, sondern konnte 
durchaus auch zum erfolg führen, wie noch im Jahr 1730 im Fall von ernst 
Friedrich von Seckendorf.21

ein entschiedeneres umdenken setzte erst unter der regierung des Kur-
fürsten Friedrich august ii. seit 1733 ein.22 in einem Grundsatzschreiben, 
das er 1742 an das naumburger Domkapitel richtete, räumte er zwar ein, 
dass die ersten bitten in vorigen zeiten regelmäßig zur anwendung gekom-
men waren und dass an ihrem rechtlichen charakter kein zweifel bestehen 
würde, dass jedoch im angeblichen einvernehmen mit dem kaiserlichen Hof 
auf dessen anwendung nicht mehr bestanden würde. Hinzu kommt, dass 
die Kurfürsten bereits im 17. Jahrhundert in ihrer Funktion als reichsvika-
re selbst auf das recht der ersten bitte zuzugreifen versucht hatten.23 Die 
grundsätzliche auffassung der kurfürstlichen regierung bestand darin, daß 
mit dem vermeyntlichen Befugniße, primarias preces und Panis-Briefe in 
unser Landes-Stifft zu ertheilen, nicht fortzukommen seyn dürffte.24 Die im 
gleichen Schreiben ausgedrückte Hoffnung, dass künftig keine ersten bitten 
mehr an das Domkapitel herangetragen würden, sollte sich jedoch nicht er-
füllen. Denn bereits im darauf folgenden Jahr sah sich das Domkapitel einem 
entsprechenden Diplom für otto Johann von Döring gegenüber. unschlüssig, 
wie es damit umgehen sollte, wandte sich das Kapitel an den Kurfürsten, nicht 
ohne auf das problem der rechtmäßigkeit der preces zu verweisen, die auch 
dem westphälischen Friedens Schluße gemäß seien.25 Die Stellungnahme des 
Kurfürsten musste dem Kapitel mehr als ungenügend erscheinen, denn er 
machte zwar deutlich, dass er künftig eine annahme ähnlicher Dokumente 
verbiete, ohne aber eine argumentative Grundlage zu liefern, an der sich 
das Domkapitel hätte orientieren können.26 er schien darauf zu bauen, dass 

21 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 4r.
22 im gleichen Jahr lässt sich erstmals der versuch nachweisen, auch preces electorales 

des Kurfürsten durchzusetzen. vgl. Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 135.
23 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 137.
24 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 4v.
25 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 23r.
26 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 28r.
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die entsprechenden Kandidaten irgendwann frustriert von ihrem ansinnen 
abstand nehmen würden. Dieser unbefriedigende zustand führte in den 
folgenden Jahren zu regelrechten possenspielen. als 1747 ein weiteres Dip-
lom durch den Wiener Hauptmann Georg von reibnitz zugestellt worden 
war, wies der Kurfürst an, das Kapitel solle dieses einfach unbeantwortet 
lassen und künftig derlei Schreiben mit der Post, ohne sie zu eröffnen, sofort 
zurück schicken.27 im gleichen Jahr erging noch eine weitere bitte für den 
kaiserlichen Generalmajor von Geusau, in deren zusammenhang mit dem 
Hinzutreten eines notars oder anderen rechtsvertreters zu rechnen war.28 
Wieder rief das Kapitel die beamten des Kurfürsten an, deren antworten 
zunehmend gereizter ausfielen. Sie gaben nun zu wiederholten Mahlen zu 
erkennen, dass sie eine derartige Insinuation und Annehmung in keine Wege 
zugestatten gemeinet. bezüglich eines etwa in erscheinung tretenden notars 
lautete die lapidare anweisung, diesen abzuweisen oder gegebenenfalls sogar 
mit arrest zu belegen.29 tatsächlich scheint die kurfürstliche Strategie der 
angewandten ignoranz gefruchtet zu haben. Jedenfalls gelangte keiner der 
angeführten Kandidaten je in eine naumburger pfründe. Das gilt auch für 
den letzten gesicherten eingang einer ersten bitte für Johann carl christoph 
von Seckendorf im Jahr 1769. Dabei gelangte in diesem Fall das verfahren bis 
in das naumburger Generalkapitel, das unter dem vorsitz des Dompropstes 
Friedrich abraham von Hopfgarten eine aufnahme Seckendorfs zu befür-
worten schien. Dementsprechend argumentierte der Dompropst in einem 
beherzten Schreiben an den Kurfürsten unter verweis auf die tradition und 
rechtmäßigkeit der preces und mit zitierung von in der vergangenheit erfolgter 
rezeptionen. Doch auch diesmal bestand die kurfürstliche regierung darauf, 
es mit den gegebenen gemeßensten Vorschrifften bis zu weiterer Resolution 
… bewenden zu lassen.30 zu einer solchen resolution sollte es bis 1803 bzw. 
1815 nicht mehr kommen, ebenso wenig wie zu einer erneuten ersten bitte.

27 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 36r.
28 Die beiden bitten des gleichen Jahres erklären sich dadurch, dass die erste noch 

von Karl vii. (1742–1745), die zweite aber von Franz i. (1745–1765) ausging.
29 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 45v.
30 DSta nmb., tit. XXiii 43b, fol. 66v.
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1.4. Kollationsrechte

neben dem gewöhnlichen verfahren der Kooptation konnten personen oder 
institutionen rechte auf die Kollatur bestimmter präbenden oder Dignitäten 
beanspruchen. in naumburg stellte diese Form der außerordentlichen Kollatur 
sowohl während des mittelalters als auch in der neuzeit eine ausnahme dar.

Wahrscheinlich wurden bis zum ende des 14. Jahrhunderts sämtliche prä-
benden des naumburger Domstifts vom Domkapitel selbst vergeben, auch 
wenn das Kapitel unter zunehmenden einfluss der markgrafen von meißen 
geriet.31 einen Sonderfall stellt hingegen die pfründe des zeitzer Stiftspropstes 
dar, deren einrichtung bestandteil eines Kompromisses im Streit zwischen 
naumburg und zeitz um die Kathedralrechte im Jahr 1230 war. Seitdem 
wurde jeder propst des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul mit seiner 
Wahl zugleich vollberechtigtes mitglied im naumburger Domkapitel.32

unklar sind die Hintergründe der einsetzung von vier Geistlichen in 
naumburger Domkanonikate durch den Kardinalpriester Guido von San 
lorenzo in lucina vor dem Jahr 1266, gegen die das Domkapitel erfolgreich 
vorgehen konnte, indem es u. a. auf sein exklusives recht zur pfründenver-
gabe hinwies.33

Die erste nachweisbare einschränkung der gewöhnlichen Kooptation ergab 
sich aus einer finanziellen notlage, in welche das naumburger Stift durch 
die hohen aufwendungen für die neuen befestigungsanlagen der Domfreiheit 
geraten war. im Jahr 1399 erlangte das Domkapitel die päpstliche Genehmigung 
zur einziehung eines Kanonikats mit dazugehöriger majorpräbende durch 
die Stiftsfabrik.34 Kanonikat und pfründe konnten erst wieder durch eine 
neustiftung des Domherrn nikolaus von ende im Jahr 1423 ersetzt werden. 
Die bedingungen der Fundation räumten die Kollatur der neuen präbende 
dem jeweiligen Stiftshauptmann ein.35 in der amtszeit des Dompropstes 
engelbert erckel zog dieser zu beginn des 16. Jahrhunderts die Fabrica-
präbende für kurze zeit widerrechtlich ein.36

31 Wiessner/crusius, adeliges burgstift, S. 248 f.
32 vgl. § 7. Gründung und entwicklung bis zum ende des 13. Jahrhunderts.
33 bei den Geistlichen handelte es sich um die merseburger Domkanoniker meinher 

und bartholomäus, den magdeburger Kleriker petrus und den naumburger Kle-
riker bruno (ub Hochstift naumburg 2, nr. 345, S. 374 f.).

34 DSta nmb., urk. 534; reg. rosenfeld, nr. 635.
35 DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803.
36 DSta nmb., urk. 863; reg. rosenfeld, nr. 1442.
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zwei weitere große pfründen gingen dem Domkapitel im frühen 15. Jahr-
hundert verloren, als es auf kurfürstlichen Druck eine theologische und 
eine juristische lektoralpräbende für die universität in leipzig bereitstellen 
musste.37 

Der einfluss der markgrafen von meißen bzw. der Kurfürsten von Sachsen 
auf die besetzung naumburger Kanonikate lässt sich nur am konkreten ein-
zelfall überprüfen. es gibt belege, dass der landesherr in direkten Schreiben 
an das Domkapitel Forderungen zur besetzung von Kanonikaten geltend 
machte. Der erfolg dieser interventionen lässt sich hingegen nicht immer 
sicher feststellen.38 normativ bestanden jedenfalls keine gültigen ansprüche 
des landesherrn auf das besetzungsverfahren in naumburg.

innerhalb der Dignitäten bildete zunächst lediglich die Scholasterie eine 
ausnahme, deren Kollatur in der Hand des naumburger bischofs und seit 
1564 bei dem jeweiligen administrator lag.39 Die Dompröpste wurden im 
mittelalter zunächst vom Kapitel gewählt. allerdings verschafften sich im 
15. Jahrhundert die sächsischen Kurfürsten einen erheblichen einfluss auf die 
besetzung des einträglichen Kapitelsamtes, der schließlich so weit ging, dass 
das Domkapitel nur noch ein präsentationsrecht gegenüber dem Kurfürsten 
wahrnehmen konnte.40

mit der Wahlkapitulation des Jahres 1564 wurden die künftigen adminis-
tratoren darauf verpflichtet, jene präbenden bzw. Dignitäten, über die sie die 
Kollatur ausübten, ausschließlich an emanzipierte Kanoniker zu vergeben.41 
tatsächlich konnten die administratoren in der Folge die Kollatur auf alle 
naumburger Dignitäten außer auf das Dekanat beanspruchen.42 erst im Jahr 
1726 hatte das Domkapitel wieder den zugriff auf alle Dignitäten.43

37 zu den päpstlichen bestimmungen darüber Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, 
S. 172.

38 So im Fall von christian Hugonis, der 1454 oberschreiber des sächsischen Herzogs 
Wilhelm war, der zu seinen Gunsten beim naumburger Domkapitel intervenierte 
(DSta nmb., tit. Xli 1.2c). Sechs Jahre später lässt sich Hugonis dann tatsächlich 
in einem Domkanonikat nachweisen. allerdings bleibt offen, ob er es aufgrund der 
intervention oder im ordentlichen verfahren erlangte.

39 DSta nmb., urk. 628; reg. rosenfeld, nr. 871.
40 zader, Stiffts-chronika, nr. 1581, S. 329.
41 DSta nmb., buchurkunde iii.
42 DSta nmb., tit. XXiii 30.
43 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 177.
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Weitere außerordentliche Kollationsrechte bestanden am naumburger 
Domstift nachweislich nicht.44

1.5. Resignatio in favorem und pfründentausch

eine weitere möglichkeit zur umgehung der gewöhnlichen Kooptation 
bestand im recht eines pfründeninhabers, seine präbende zugunsten einer 
von ihm begünstigten person zu resignieren. Diese resignatio in favorem war 
kirchenrechtlich hoch umstritten und lässt sich im mittelalter in naumburg 
in keinem einzigen Fall belegen.

anders zeigen sich die verhältnisse nach der reformation. Während die 
beiden resignationen von rudolf von bünau und Felician von beschwitz 
in den Jahren 1549/50 noch wie ausnahmen erscheinen, etablierte sich die 
resignatio in favorem seit dem späten 16. Jahrhundert als ein gebräuchli-
ches verfahren zur begünstigung Dritter. bis 1803 lassen sich mehr als 50 
entsprechende vorgänge in naumburg belegen, was annähernd 20 prozent 
aller Kanoniker in diesem zeitraum entspricht. aus formaler Sicht gilt es zu 
berücksichtigen, dass der pfründeninhaber Kanonikat und präbende dem 
begünstigten nicht direkt resignieren konnte, sondern stets in die Hände 
des Domkapitels. Dafür setzte sich in naumburg die Formel zu unseren, 
des Dom Capituls, freyen Händen, iedoch in favorem vurgenannten n. n. 
durch.45 eine verankerung in den Statuten fand die resignatio in favorem 
nicht. lediglich in dem seit dem 16. Jahrhundert nicht mehr nachweisbaren 
Fall, dass ein Domherr einen religionswechsel vollziehen sollte, stand diesem 
das recht zu, seine pfründe in favorem zu resignieren.46

nur unter ausdrücklicher Genehmigung des Domkapitels bzw. eines an-
deren inhabers der Kollationsrechte sowie unter vorbehalt der zustimmung 
des bischofs konnten Geistliche ihre pfründen untereinander vertauschen. in 
naumburg lässt sich pfründentausch nur selten nachweisen, erstmals im Jahr 
1357, als der Domherr Gerko von langenbogen seine naumburger präbende 
gegen die des merseburger Domherrn peter von Wachau eintauschte, was 
einen prozess nach sich zog, den Wachau für sich entscheiden konnte.47 in 

44 Das geht aus einer urkunde des Domkapitels aus dem Jahr 1435 ausdrücklich 
hervor (DSta nmb., urk. 628; reg. rosenfeld, nr. 871).

45 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. X, fol. 98r.
46 vgl. § 10. Die Kapitelstatuten.
47 DSta nmb., urk. 301; reg. rosenfeld, nr. 339.
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einigen Fällen kam es auch zum tausch unter den Dignitären. So vertauschte 
vor dem Jahr 1435 der Domkustos Johannes Stoibe von Goch sein amt mit 
der Scholasterie seines verwandten Heinrich von Goch.48 eine vertauschung 
der Dompropstei und des Domdekanats war ausdrücklich nur unter zu-
stimmung des Domkapitels möglich (nisi prius petita et obtenta licencia et 
vnanimi consensu capituli Nuemburgensis).49

1.6. aufschwörungen und andere ahnenproben

Die adelige abkunft eines Domherrn war durch die Statuten des Kapitels 
spätestens seit dem 15. Jahrhundert festgelegt und musste allgemein durch 
eine ahnenprobe (testimonio nobilitatis) nachgewiesen werden, die von min-
destens vier zeugen zu bestätigen und zu besiegeln war. Daneben musste ein 
weiterer Geburtsnachweis (testimonio nativitatis) beigebracht werden, der den 
legitimen Geburtsstand belegen sollte. Während die ahnenprobe spätestens 
bei der rezeption des Kanonikers vorliegen musste, war es offenbar bis in 
das 18. Jahrhundert übliche praxis gewesen, den Geburtsnachweis erst nach 
vollzogenem eintritt in das Kapitel nachzureichen. erst ein Statut aus dem 
Jahr 1745 machte eine gleichzeitige einreichung beider Dokumente spätestens 
mit der rezeption verbindlich.50

ob die ahnenprobe wie an anderen vergleichbaren institutionen während 
des mittelalters zunächst noch mündlich vor ort erbracht wurde, lässt sich im 
naumburger Fall nicht belegen. Die älteste schriftliche ahnenprobe in Form 
einer urkunde stammt aus dem Jahr 1516 und war für den exspektanten 
peter von Draxdorf ausgestellt worden.51 Weitere urkundliche ahnenproben 
haben sich erhalten für nikolaus von lechow (1535),52 melchior von Hopkorff 
(1592),53 moritz von biern (1594),54 christian von bredow (1602),55 adam 

48 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 23; reg. rosenfeld, nr. 866.
49 vgl. § 10. Die Kapitelstatuten.
50 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 50v.
51 DSta nmb., urk. 917. unterzeichnet und besiegelt durch die ritter magnus und 

Gebhart von Heym zu emersleben und Wegeleben sowie dem Quedlinburger 
amtmann veit von Draxdorf und bethman von Dorstat.

52 DSta nmb., urk. 983.
53 DSta nmb., urk. 1093. 
54 DSta nmb., urk. 1094.
55 DSta nmb., urk. 1098.
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von Hake (1652),56 anthon Franz von zerssen (1671),57 erasmus von ben-
nigsen (1676)58 und ludolf Franz von münchhausen (1677).59 in allen diesen 
Fällen mussten jeweils vier ahnenreihen nachgewiesen werden. Seit dem Jahr 
1685 sind die ahnenproben sämtlicher naumburger exspektanten als teil 
ihrer exspektanzscheine in insgesamt fünfzehn aktenbänden überliefert.60 
Der weitaus größte teil dieser ahnenproben wurde weiterhin ausschließlich 
schriftlich erbracht, während in einigen wenigen Fällen auch einfache ahnen-
tafeln beigelegt wurden. Darüber hinaus haben sich im Domstiftsarchiv 118 
großformatige aufschwörtafeln aus dem 18. und 19. Jahrhundert erhalten.61 

1.7. exspektanz, rezeption und emanzipation

exspektanz

über die bedingungen und konkreten umstände, die zur aufnahme in 
das Kapitel führten, fehlen bis in das Spätmittelalter jegliche Hinweise. erst 
mit den seit der mitte des 13. Jahrhunderts in immer größerer Dichte über-
lieferten Statuten können wir uns ein genaueres bild vom aufnahmeprozess 
machen. Dieser war in mehrere phasen gestaffelt, beginnend mit der annahme 
als exspektant auf eine der vier puerilpräbenden (prebenda minoris). the-
oretisch sollte der Weg zu einer großen pfründe nur über den vorherigen 
besitz einer dieser „kleinen“ pfründen führen. Die Hierarchie innerhalb der 
Gruppe der exspektanten wurde im Wesentlichen vom Datum der annahme 
der exspektanz bestimmt. eine festgeschriebene zahl von bewerbern scheint 
es nicht gegeben zu haben. Für das Jahr 1370 sind 14 exspektanten überlie-
fert; im 18. Jahrhundert konnten es zeitweise über 70 sein. Das mindestalter 
für den eintritt in eine exspektanz lag im allgemeinen bei sieben Jahren.62 
allerdings lassen sich für die nachmittelalterlichen Jahrhunderte zahlreiche 
Fälle belegen, in denen sich Familien bereits kurz nach der Geburt um eine 
anwartschaft ihres zöglings bemühten.

56 DSta nmb., urk. 1110.
57 DSta nmb., urk. 1112.
58 DSta nmb., urk. 1113.
59 DSta nmb., urk. 1114.
60 DSta nmb., tit. XXva 2.
61 DSta nmb., tit. XXvc 1–118.
62 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 103.
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am 30. September 1331 wurde ein Statut über die regelung der rei-
henfolge bei der aufnahme von exspektanten verabschiedet, bei der es bis 
dahin offenbar immer wieder zu Streitigkeiten gekommen war. Das Statut 
bestimmte die anfertigung eines besonderen verzeichnisses mit den namen 
der bewerber in der reihenfolge des Datums ihrer annahme. Das verzeich-
nis sollte in der arca publica des Kapitels gemeinsam mit dem Kapitelsiegel 
aufbewahrt werden, um so jederzeit den Status einer bestimmten exspektanz 
sicher feststellen zu können.63

offenbar wurden diese frühen exspektanzmatrikel in bestimmten zeitlichen 
abständen vollständig erneuert, wie aus den beschlüssen einer Kapitelsitzung 
im Jahr 1370 hervorgeht. Darin ging es u. a. um die verbesserung einer alten 
matrikel (matricola expectancium), da einige exspektanten bereits verstorben 
waren, mehrere laien geworden, die meisten aber ihre schuldigen servicia 
nicht geleistet hätten. Die in diesem zusammenhang angefertigte neue liste 
nennt insgesamt 14 exspektanten.64 

Der genaue ablauf bei der aufnahme eines exspektanten ist erst seit dem 
16. Jahrhundert genauer fassbar. zunächst musste eine rekognition, d. h. die 
annahme eines entsprechenden antrags durch das Domkapitel erfolgen. 
nach prüfung der voraussetzungen und einer persönlichen vorstellung vor 
dem Kapitel konnte die rezeption als exspektant erfolgen, die durch den 
Dekan oder Senior mit den Worten Ego nomine et autoritate dominorum de 
capitulo et meo recipio te in canonicum supernumerarum huius ecclesieae, in 
nomine Patris et Filii et Spiritus sancti. Amen vollzogen wurde.65 

Konkrete Hinweise zu den voraussetzungen einer exspektanz finden 
sich erst in frühneuzeitlichen Quellen. So haben sich seit 1681 für sämtliche 
naumburger exspektanten ihre sogenannten exspektanzscheine erhalten.66 
Dabei handelt es sich in Wirklichkeit nicht um einzelne Scheine, sondern 
einzelakten von unterschiedlichem umfang, die anlässlich der rekognition, 
also der annahme des antrages zur aufnahme in die exspektanzliste angelegt 
wurden. Wesentliche bestandteile waren ein altersnachweis (testimonio aetatis) 
und eine ahnenprobe, gelegentlich auch nachweisungen von auslandsreisen 
(testimonio peregrinationis) und offizierspatente sowie empfehlungsschreiben 
von Gönnern. Das persönliche erscheinen, das im mittelalter üblich gewesen 

63 DSta nmb., urk. 331; reg. rosenfeld, nr. 370.
64 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
65 vgl. den abschnitt De receptione expectantium in den Statuten des Jahres 1532 in 

§ 10. Die Kapitelstatuten.
66 DSta nmb., tit. XXva 2.



4. verfassung und verwaltung258

war, scheint nach der reformation außer Gebrauch gekommen zu sein.67 Die 
aufnahme in die exspektanzliste war mit der entrichtung eines „kleinen“ 
Statutengeldes verbunden.68

mit der erfolgreichen annahme unterstand der exspektant zunächst der 
Gewalt des Domscholasters, und zwar bis zum zeitpunkt seiner rezepti-
on als Kanoniker. Wie zahlreiche beispiele zeigen, war mit der annahme 
als exspektant jedoch keine Garantie auf ein Kanonikat und eine pfründe 
verbunden. ein bemerkenswerter Fall ist etwa die anwartschaft des Hein-
rich von rockhausen, der 1696 in die liste der naumburger exspektanten 
eingeschrieben wurde und 1777 verstarb, ohne in diesen 81 Jahren je eine 
pfründe erlangt zu haben.69 eine besondere bevorzugung von exspektanten 
aufgrund herausgehobener Fähigkeiten oder Qualifizierungen, wie andernorts 
feststellbar,70 ist für naumburg zumindest seit dem 14. Jahrhundert auszu-
schließen. allerdings bestand die möglichkeit eines aufbrechens der durch 
das aufnahmedatum vorgegebenen Hierarchie innerhalb der exspektanzliste 
durch eine resignation in favorem durch einen bepfründeten und entspre-
chend berechtigten naumburger Domherrn.

aus formaler Sicht waren auch in naumburg Kanonikat und präbende 
nicht direkt miteinander verknüpft. Durch die vorgaben der Statuten konnte 
jedoch faktisch kein Geistlicher in ein reales Kanonikat eintreten, wenn er 
nicht zuvor wenigstens eine der vier minorpräbenden eingenommen hatte. bis 
dahin war der exspektant als concanonicus zwar bereits teil der geistlichen 
Gemeinschaft des naumburger Doms, jedoch kein mitglied des Kapitels mit 
Stimme und Sitz im chor. andererseits konnten die oft noch sehr jungen 
bewerber die Wartezeit nutzen, um noch einzelne voraussetzungen für die 
rezeptionen zu erfüllen.

67 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 139.
68 im Jahr 1593 betrug dieses für Wolfgang von Haugwitz 16 Gulden und 16 Gro-

schen (DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 34). im 17. Jahrhundert betrug das „kleine“ 
Statutengeld 25 Gulden, die während der Division ausschließlich unter die Kapi-
tulare verteilt wurden (DSta nmb., tit. XXiii 32).

69 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 11, und tit. XXiii 15, fol. 70r.
70 brigide Schwarz, römische Kurie und pfründenmarkt im Spätmittelalter, in: zeit-

schrift für historische Forschung 20 (1993), S. 129–152, hier S. 135.
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rezeption und emanzipation

erste maßgaben für die aufnahme in das naumburger Domkapitel sind 
bereits im visitationsabschied des mainzer erzbischofs Siegfried iii. aus dem 
Jahr 1244 zu finden.71 zwar gibt es keine konkreten Hinweise darauf, inwie-
weit sie in naumburg tatsächlich zur anwendung kamen. allerdings legte 
der Domdekan Hartung andreae die urkunde noch 1467 dem naumburger 
bischof zur transsumierung vor, wobei die dauernde Gültigkeit der darin 
enthaltenen Strafbestimmungen ausdrücklich bestätigt wird.72 im visitations-
abschied von 1244 heißt es, dass kein Kanoniker in das Kapitel aufgenommen 
werden sollte, der nicht wenigstens 25 Jahre alt ist und sich durch entspre-
chendes Wissen und angemessene Sitten auszeichnet (nisi bonorum morum et 
competentis scientie). außerdem sollte er bereits die Weihen erhalten haben. 
Sollte dennoch ein Kanoniker mitglied des Kapitels geworden sein, der diese 
bedingungen nicht erfüllte, sollte er kein Stimmrecht haben bzw. sollten alle 
beschlüsse, an denen er beteiligt war, ungültig sein. als Weihestufe wurde 
für die Domherren das Subdiakonat gefordert. Doch sollte der Dekan im 
Falle eines mangels an priestern geeignete personen auf den empfang der 
höheren Weihen vorbereiten. auch sollte künftig kein Knabe (puer) vor einem 
älteren Kanoniker in den besitz einer großen pfründe gelangen dürfen, auch 
wenn er eine ältere anwartschaft geltend machen kann. Grundsätzlich sollte 
keine person unter 18 Jahren in den besitz einer großen pfründe kommen. 

über konkrete voraussetzungen, die für eine rezeption als naumburger 
Domherr erfüllt werden mussten, erfahren wir erstmals aus einem Statut vom 
21. Februar 1306, das durch den Dompropst Konrad, Dekan Hermann und 
das Kapitel verabschiedet wurde. Demnach sollte künftig jeder naumburger 
Kanoniker, der eine installation im chor (stallum chori) und ein Stimmrecht 
im Kapitel (vox in capitulo) anstrebte, seine geistlichen Weihen (sacris consti-
tutus ordinibus) sowie eine mindestens zweijährige akademische ausbildung 
in studio generali nachweisen. zudem sollte er bereits die einkünfte einer 
großen präbende (fructus maioris prebende) nach der Gewohnheit der Kirche 
in der reihenfolge des eintritts besitzen.73 bemerkenswerterweise fehlt in 
den normativen anforderungen des 14. Jahrhunderts noch jeder Hinweis 
auf eine gebotene adelige Herkunft. nur so ist auch erklärbar, weshalb 

71 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 222–226.
72 DSta nmb., urk. 712; reg. rosenfeld, nr. 1071.
73 DSta nmb., urk. 200; reg. rosenfeld, nr. 239.
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der naumburger rat in einer beschwerdeschrift gegen das Domkapitel aus 
dem frühen 15. Jahrhundert beklagte, dass sich die Domherren darauf geeinigt 
hätten, künftig keine naumburger bürgersöhne im Domkapitel zuzulassen.74 
andererseits wurde die adelige abkunft nachweislich nicht erst mit den be-
stimmungen papst Sixtus’ iv. für die Domkapitel meißen, merseburg und 
naumburg aus dem Jahr 1476 eingefordert,75 wie der entsprechende abschnitt 
im Statutenbuch von 1468 belegt.76 Das Statutenbuch des Jahres 1532 spitzte 
die Forderungen dahingehend zu, dass die adelige Herkunft beider eltern 
durch vier, wenigstens aber drei nobiles beschworen werden sollte, die selbst 
nicht mitglieder des Domkapitels sein sollten. Waren ursprünglich zwei Ge-
nerationen (eltern/Großeltern) väterlicher wie mütterlicher linie mit ihrer 
adeligen abkunft nachzuweisen, forderten die Statuten im 18. Jahrhundert 
vier Generationen.77 optional bestand für die Kanoniker eine nachweispflicht 
über einen erworbenen Doktorgrad in Form von bestätigungen der jewei-
ligen universitäten.78 trotz der statutarischen vorgabe der adelsäquivalenz 
des Doktorgrades gelang es seit der mitte des 17. Jahrhunderts mit einer 
ausnahme keinem nichtadeligen bewerber in eine naumburger pfründe 

74 … gebe wir den vorgenannten vnsn herrn den thumherrn schult daz sy sich sullin 
voreynet haben eintrechtiglich als wir vornummen haben, daz keins burgers son czu 
Nuemburgk nymmer mer sulle in ir capitel komen … (DSta nmb., liber privil., 
anhang, fol. 20r).

75 papst Sixtus iv. verordnete auf ansuchen des Kurfürsten ernst und der Herzöge 
Wilhelm und albrecht, dass in die Domkapitel zu meißen, naumburg und mer-
seburg künftig nur personen adeliger abkunft (mütterlich/väterlich) aufnahme 
finden sollen. ausnahmen waren personen mit einer promotion zum Doktor oder 
licenciaten der theologie, beider rechte oder magister der medizin: … quod nul-
lus inibi in canonicum reciperetur ac ad praebendas dignitates personatus adminis-
traciones vel officia in eisdem admitteretur, nisi nobilis de militari genere ex utroque 
parente et de legitimo matrimonio procreatus aut in theologia utroque vel altero 
iurium doctor seu licentiatus vel medicinae magister exstiterit (cDS ii 3, nr. 1193, 
S. 238 f.).

76 DSta nmb., tit. XXiii 1, fol. 1v.
77 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 106. Die angabe von 16 ahnen bezieht 

sich lediglich auf die vierte Generation. in einem Statut von 1772 wurden die an-
forderungen noch dahingehend verschärft, dass von den 16 ahnen in der vierten 
Generation keine von neugeadelten Eltern unmittelbar abstammende Person vor 
passirlich gehalten werden sollte (DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 73v).

78 DSta nmb., tit. XXiii 2. De receptione canonicorum. So schon in der bulle papst 
Sixtus’ iv. von 1476 und nicht erst 1580, wie Heckel angibt (Heckel, Dom- und 
Kollegiatstifter, S. 106).
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einzutreten.79 Während in den älteren Statuten das biennium als Studienzeit 
gefordert wurde, verlangten die Statuten seit 1580 ein mindestens dreijähriges 
Studium sowie eine peregrinatio ultra montes von einem oder zwei Jahren.80 
letztere konnte jedoch in ausnahmefällen gegen zahlung eines bestimmten 
Geldbetrags dispensiert werden.81

Die reformation führte in den meisten mitteldeutschen Stiften in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu der tendenz, keine klaren religiösen 
bekenntnisse zu formulieren bzw. von bewerbern auf ihre Kanonikate ein-
zufordern.82 immerhin ermöglichten die neuen Statuten des Jahres 1580 im 
naumburger Fall ausdrücklich sowohl Katholiken als auch lutheranern den 
eintritt in das aus formaler Sicht gemischtkonfessionelle Domkapitel. Diese 
normative öffnung sollte aber in der Folge faktisch belanglos werden, da 
sich in naumburg seit dem späten 16. Jahrhundert fast ausnahmslos luthe-
rische Kanoniker nachweisen lassen. als problematisch musste sich jedoch 
auf Dauer die vorgabe der Weihe zum Subdiakon erweisen, die nun aus den 
Statuten verschwand, und zwar ausdrücklich mit dem Hinweis auf die religi-
ösen Schwierigkeiten der zeit.83 bereits im Jahr 1576, bemerkenswerterweise 
nach dem tod des letzten katholischen Dekans peter von neumark, wurde 
in naumburg eine pfründe in eine praebenda perpetua laicalis umgewandelt, 
deren inhaber ab ordinibus maioribus exempto sein sollte.84

Dass das Domkapitel die eingereichten unterlagen der Kandidaten einer sehr 
kritischen prüfung unterzog, belegen etwa die langwierigen verhandlungen 

79 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 107.
80 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 45. Die geforderte auslandsreise konnte im 

18. Jahrhundert durch eine Geldzahlung umgangen werden (Heckel, Dom- und 
Kollegiatstifter, S. 109).

81 So etwa im Fall von Karl Friedrich Wilhelm von mandelsloh, der 1787 unter beru-
fung auf frühere Fälle dem Domkapitel die zahlung von 600 louisdor in aussicht 
stellte (DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xi, fol. 98r).

82 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 110.
83 Gleichzeitig bemühte man sich jedoch um die Wahrung auch der geistlichen tra-

ditionen am Stift. vgl. Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 118.
84 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 116.
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im Fall von börries anton christian von oeynhausen85 sowie bei immanuel 
christian leberecht von ampach.86

Weiterhin mussten im rahmen der rezeption und der in der regel bald 
darauf erfolgten emanzipation festgesetzte eintrittsgaben geleistet werden,87 
die im 14. Jahrhundert insgesamt 26½ Schock umfassten. Diese waren an die 
älteren Domherren zu entrichten, und zwar vier Schock pro vino recepcionis 
innerhalb eines monats, vier Schock pro vino emancipacionis, desgleichen vier 
Schock pro cappa, drei pro servicio puerorum, neun pro servicio dominorum, 
ein Schock pro choralibus, ein Schock ecclesiasticis und ein halbes Schock ca-
merario dominorum. in einer anpassung an die veränderten wirtschaftlichen 
verhältnisse beschloss das Domkapitel im Jahr 1399, da zu diesem zeitpunkt 
schon seit 20 Jahren ein Schock den Wert von drei floreni ungaricales aut 
ducati hatte, und wegen der täglich schlechter werdenden münze, eine neu-
ordnung der eintrittsgebühr, nach der nun jeder neue Kanoniker je zwölf 
rheinische Goldgulden für den Wein zur rezeption und zur emanzipation, 
24 pro servicio dominorum, zwölf pro cappa, zwölf pro servicio puerorum 
an das Kapitel bzw. die fabrica zahlen sollte, sowie je drei Gulden an die 
Kirchendiener und chorales. Der Kämmerer des Kapitels sollte zudem ein 
buntes tuch im Wert von zwei Gulden erhalten.88 im 16. Jahrhundert wurden 
die eintrittsgaben auf einen einmalig nach der einführung zu entrichtenden 
betrag von 100 Gulden festgeschrieben.89

Der eigentliche vorgang der rezeption bzw. emanzipation wird erst-
mals im neuen Statutenbuch des Jahres 1532 überliefert und durch weitere 
frühneuzeitliche Quellen ergänzt. Die rezeption eines neuen Kanonikers 
wurde entweder durch den Domdekan oder in dessen abwesenheit durch 
den Senior des Kapitels vorgenommen. Dabei legte dieser dem novello cano-
nico ein birett auf und übertrug ihm in seinem und seines Kapitels namen 
Kanonikat und pfründe. Die einsetzungsformel endete mit dem Gebet des 

85 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiv.
86 im Fall ampachs kam es während einer Kapitelsitzung zu einer langen kontrover-

sen auseinandersetzung über formale und sachliche mängel seiner eingereichten 
aufschwörtafel, die von allen anwesenden Domherren begutachtet wurde (DSta 
nmb., Kapitelsprotokoll 1803, fol. 124r–126r).

87 erstmals überliefert zum Jahr 1290, als ein neuer Kanoniker 3 mark Silber für die 
Schüler und 9 mark für die Domherren zum gemeinsamen nutzen des Kapitels 
zahlen musste (ub Hochstift naumburg 2, nr. 619, S. 658 f.).

88 DSta nmb., urk. 533; reg. rosenfeld, nr. 634.
89 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 10.
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Kreuzzeichens: in nomine Patris et Filii et Spiritvs sancti.90 Für den Fall einer 
außerordentlichen Kollatur oder einer provision kam ein leicht veränderter 
einsetzungstext zur anwendung. 

Der rezeption folgte die zuweisung (assignatio) eines Sitzes im chor 
(locus et stallus in choro), bei der wiederum der Domdekan, Senior oder ein 
anderer vom Kapitel beauftragter Kanoniker dem novello canonico seinen 
künftigen platz im hohen chor der Domkirche zuwies. Die zuweisung 
durch den verantwortlichen Kanoniker erfolgte nach Wortlaut der Formel 
in seinem und seines Kapitels namen und autorität. er übergab den Sitz 
mit allen damit verbundenen ehren und lasten (cum omni honore et onere). 
Die zuweisungsworte endeten erneut mit dem Gebet des Kreuzzeichens.91 
Das Statutenbuch von 1532 weist in einer notiz aus, dass die zuweisung des 
platzes im Kapitel in gleicher Weise erfolgte. Schließlich musste der Kandidat 
noch seine aufnahmegebühr entrichten. Damit wurde er vollgültiges mitglied 
des naumburger Domkapitels. 

Während der vorgang der aufnahme diskret vollzogen wurde, war die 
feierliche einführung in der Domkirche von einer größeren öffentlichkeit 
begleitet, wobei der chor selbst jedoch nur der Geistlichkeit zugänglich war. 
immerhin ist für das 18. Jahrhundert eine tribüne oberhalb des Hauptaltars 
überliefert, von da kan[n] man das gantze Lateinische Chor übersehen, darauf 
sich die Herrn Spectatores von Adel einfinden, so offte ein neuer Dom-Herr 
die Benediction empfähet.92

zwar war mit der emanzipation das aufnahmeverfahren formal abge-
schlossen, in den Genuss der vollumfänglichen rechte eines Kapitulars mit 
Sitz und Stimme im Kapitel kam das neue mitglied jedoch noch nicht sofort. 
berechtigt war er zunächst nur zur teilnahme an den versammlungen, stimm-
berechtigt erst nach ablauf des in naumburg gepflogenen annus silentii.93 
Seit dem späten 16. Jahrhundert kam es zu einer erweiterung hin zu einem 
ausdifferenzierten cursus honorum, der vorsah, dass ein Domherr nach seiner 

90 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 9. Die vollständige einsetzungsformel des Jahres 
1532 lautet: Ego recipio te in canonicum et confratrem meum in nomine Patris et 
Filii et Spiritus sancti.

91 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 10.
92 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 37 f. zur tribüne gelangte man über zwei hölzerne 

treppen, die wiederum durch die beiden türen der Hochaltarrückwand zu er-
reichen waren. über das genaue alter dieser heute verlorenen tribüne ist nichts 
bekannt. vgl. Kaiser, baugeschichte, S. 43.

93 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 82v.
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rezeption optional eine anwartschaft auf eine der zahlenmäßig festgeschrie-
benen Kapitularstellen erlangen konnte, mit der allein die vollumfänglichen 
Stimmrechte in den Kapitelversammlungen verbunden waren. Die anzahl der 
Kapitularstellen bewegte sich zwischen acht und zehn. Die seit dem späten 
17. Jahrhundert fast vollständig überlieferten rezeptionsakten zeigen, dass 
die naumburger Domherren erst für die aufnahme in den Kapitularstand 
sämtliche zugangsbedingungen der Statuten erfüllen mussten. Für die er-
langung einer majorpräbende waren neben der leistung der Statutengelder 
zunächst nur nachweise über die eheliche Geburt und die adelige abkunft 
zu erbringen,94 während die Studienbescheinigungen und ein attest über eine 
Grand tour (peregrinatio) erst mit der aufnahme in den Kapitularstand fällig 
wurden. Grundsätzlich ausgeschlossen vom Kapitularstand war der inhaber 
der bischöflichen bzw. regalvikarie S. ambrosii, der inhaber der leipziger 
lektoralpräbende (universitätskanonikat) sowie der verwalter der Stiftsfabrik, 
der lediglich das einkommen an einer großen pfründe genoss. üblicherweise 
war auch den inhabern der vier minorpräbenden der Kapitularstand nicht 
gestattet. allerdings waren ausnahmen möglich, sollte es an geeigneten 
Kandidaten aus der Gruppe der majorpräbendare fehlen.95

 innerhalb der Kapitulare gab es wiederum eine kleinere Gruppe der re-
sidenten, also jener voll berechtigten Domherren, die zur formalen residenz 
im Stift verpflichtet waren. erst nach der absolvierung dieser laufbahn stand 
einem Kandidaten der aufstieg in eine der fünf Dignitäten des Domstifts offen.

Das neue verfahren bot nicht nur dem Domkapitel die möglichkeit zur 
Sicherstellung der Selbstrekrutierung der höchsten Kapitelsämter, in die man 
nun in der regel erst nach vielen Jahren der mitgliedschaft im Kapitel ein-
treten konnte. vielmehr erweiterte sich auch der Handlungsspielraum für die 
Kanoniker, die trotz des vollen Genusses ihrer pfründen für sich entscheiden 
konnten, ob sie sich über den bezug der präbendeneinkünfte hinaus zur aktiven 
teilhabe an der politik des Stifts oder gar zur residenz verpflichten wollten. 
mit der aufnahme unter die Kapitulare und der verpflichtung zur residenz 
waren selbstverständlich weitergehende rechte und einkünfte verbunden als 

94 Dieses „große“ Statutengeld betrug im 17. Jahrhundert 75 Gulden, von denen 25 
unter den Kapitularen verteilt und 50 der Stiftsfabrik zugeführt wurden. im Fall ei-
ner resignation in favorem musste der begünstigte Kandidat das volle Statutengeld 
von 100 Gulden zahlen, das zu gleichen teilen an die Kapitulare und die Stiftsfabrik 
ging (DSta nmb., tit. XXiii 32).

95 beispiele waren etwa Felician von beschwitz 1538, michael Gödecke 1565 und 
Jakob von etzdorf 1565 (DSta nmb., tit. XXiii 32).
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mit dem bloßen Kanonikerstand. Der im späten 16. Jahrhundert eingeführte 
cursus honorum sollte bis zur reformierung des naumburger Domstifts im 
Jahr 1878 weiterbestehen und beruhte auf folgender reihenfolge:

exspektanz
minorpräbende
majorpräbende
Kapitularstand
residenz
Kantorie
Scholasterie
Kustodie
Dekanat
propstei.

1.8. Wahl und einsetzung der Dignitäre

eine rekrutierung der Dignitäre ex gremio war in den naumburger 
Statuten nicht festgeschrieben, dennoch kamen bereits im mittelalter die 
meisten inhaber der Dignitäten aus dem Domkapitel. Seit der etablierung 
eines festen cursus honorum im späten 16. Jahrhundert war dieser Weg sogar 
zwangsläufig vorgegeben. 

Die einsetzung in die Dignitäten erfolgte jeweils durch eine in der Ka-
pitelstube vollzogene Wahl, die sich zumindest für die pröpste und Dekane 
nachvollziehen lässt.96 um möglichst alle Kapitelsmitglieder an der Wahl zu 
beteiligen, fanden diese regelmäßig während eines der beiden Generalkapitel 
des Jahres statt, zu denen theoretisch auch die nicht residierenden Kanoniker 
verpflichtet waren. Dennoch gab es immer wieder ausnahmen, wobei sich 
die verhinderten Domherren im vorfeld schriftlich zu entschuldigen hatten 
und vermittels eines notariatsinstruments ihre Stimme brieflich abgeben 
mussten.97 Dabei wurde zunächst eine aus zwei personen bestehende Wahl-

96 im Folgenden nach ludwig, eidbuch, S. 111–115. Das verfahren war für beide 
ämter im Wesentlichen identisch.

97 So etwa im Fall der Dekanwahl des Jahres 1547, als der Domherr Heinrich von 
bünau in seinem Wohnhaus in meißen ein entsprechendes votum für seinen Favo-
riten bernhard von Draschwitz notariell ausfertigen ließ (DSta nmb., urk. 1031; 
reg. rosenfeld, nr. 1768).
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kommission (scrutatores) bestimmt, und zwar je ein Domherr ex senioribus 
und ex junioribus. Danach forderten die beiden Wahlmänner die übrigen Ka-
pitelsmitglieder auf, die Stube zu verlassen, während die Wahlmänner wieder 
am tisch platz nahmen.98 Sie hatten das recht zur abgabe der ersten beiden 
Stimmen. nach ihrer eigenen Stimmabgabe ließen sie durch den Syndikus 
des Domstifts nacheinander einzeln alle übrigen Kapitelsmitglieder in die 
Stube führen, wo diese ebenfalls ihr votum abgeben konnten. Die einzelnen 
Stimmabgaben konnten mit kurzen begründungen verbunden sein, in denen 
etwa die langjährigen verdienste des Kandidaten um das Stift zum ausdruck 
gebracht wurden.99 nach vollendetem Wahlgang versammelte sich das gesamte 
Kapitel einschließlich des Kandidaten wieder am tisch in der Kapitelstube, 
wo die Wahlmänner das ergebnis publizierten. Wenn er die Wahl angenom-
men hatte, musste der Kandidat nun einen eid ablegen, währenddessen die 
Domherren hinter ihren Stühlen standen. Die eidabnahme wurde unter dem 
Geläut der großen Domglocke vollzogen. Der Jurator kniete vor einem auf 
dem tisch neben einem Kruzifix ausliegenden evangelienbuch, auf das er 
seine rechte Hand legte, während neben ihm der Syndikus die eidformel 
verlas, die der Kandidat mit den Worten Haec juro beschwor. Darauf trat 
der Dekan – im Fall einer Dekanwahl der Senior – an ihn heran, um ihn in 
lateinischen Worten in sein neues amt zu investieren und seinen neuen platz 
in der versammlung zuzuweisen. Während die Glocken noch immer läuteten, 
zogen die Domherren, den neuen amtsträger in ihre mitte nehmend, in den 
hohen chor der Domkirche bis vor den Hauptaltar, wo jener wiederum vom 
Dekan oder Senior eingesegnet und anschließend zu seinem platz im chor 

98 Wahrscheinlich mussten die übrigen Domherren im sogenannten vestibulum der 
Kapitelstube warten. erst seit der einrichtung der kleinen Kapitelstube im zweiten 
südlichen Gewölbe des Kapitelhauses um 1600 erhielten sie einen neuen Warteraum 
(DSta nmb., Kapitelsprotokolle 1719, fol. 16r).

99 im häufigen Fall eines bereits im vorfeld feststehenden Favoriten gab dieser in der 
regel als Devotionsgeste seine Stimme auf eine andere person ab.



§ 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare 267

geführt wurde.100 Das zeremoniell wurde auch musikalisch umrahmt.101 im 
anschluss wurde die gewöhnliche hora abgehalten, nach der das Kapitel 
wieder in die Kapitelstube zog, wo der neue amtsträger die Glückwünsche 
der Domherren entgegennahm. mitunter wurden während der zeremonie 
an allen türen des Kreuzgangs und der Domkirche bewaffnete militärische 
ehrenwachen aufgestellt.102

laut eines neuen Statuts aus dem Jahr 1725 sollten die vier Dignitäten 
der propstei, Kustodie, Kantorie und Scholasterie künftig nicht mehr durch 
Wahl, sondern durch option nach senii erfolgen. lediglich das Dekanat sollte 
weiterhin durch Wahl besetzt werden.103

100 So überliefert bei der einsetzung des Dompropstes ludwig ernst von pöllnitz im 
Jahr 1679: Darnach wird der herr praepositus von dannen vnterm singen in das 
jenige gestühle, welches wann mann auß der capituls-stube recta auffn chor gehet, 
zur lincken handt gegen mittage gelegen ist, geführet; vndt ihme durch dehn herrn 
domdechant oben, wo mann auff derer herrn pohr-kirche [Herrenstuhl beim ost-
lettner], primus locus gleichfalls cum impositione manus in dem gestühle assignirt, 
auch also stallus in choro demselben gegeben worden; also, daß der herr praepositus 
oben an, der herr domdechant mitten, vndt der herr von Burgsdorff, in solchem 
stuhle gestanden; gegen über aber, in dem anderm gestühle gegen mitternacht, wo 
sonsten bey andern actibus der decanus regulariter zu stehen pfleget, haben sich die 
übrigen vier herrn: nemlich 1. der herr sub senior von Schaurodt, 2. herr Johann 
Dietrich von Schönberg, 3. herr Johann George Vitzthumb, vndt 4. herr scholas-
ticus Friedrich von Friesen, in ordine befunden. (DSta nmb., Kapitelsprotokoll 
1679, fol. 117v). bei dem Gestühl handelt es sich um den südlichen viersitz im 
ostchor.

101 bei der einführung des Dompropstes Wolfgang Dietrich von Werthern am 22. mai 
1721 erschallten vom erhöhten Schülerchor trompeten und pauken mit dem Stück 
„Dies ist der tag“, gefolgt vom Gesang „Herr Gott, dich loben wir“. bei der 
am tag darauf vollzogenen einführung des neuen Domdekans ehrenfried von 
Wolfersdorf wurde das Stück „nun lob mein Seel den Herrn“ mit pauken und 
trompeten gespielt und hernach oben das lateinische Te Deum von denen Vicariis 
ohne Music nebst dem Symbolo und übrigen Antiphonen gesungen … (ludwig, 
eidbuch, S. 115).

102 Während der Solennität waren die Thüren des Creuzgangs und der Kirche mit 
2 Mann Wache besezt und auf dem hohen Chor zur Parade und Erhaltung gu-
ter Ordnung 12 Unter-Officier der Nachbarschafts-Compagnie mit Kurzgewehr 
 postirt (DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1803, fol. 43r).

103 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 37r.
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1.9. ornat und Stiftsorden

Die Domherren waren während der teilnahme an den Horen und während 
der Kapitelsitzungen zum tragen eines chorhabits (ornatus chori) sowie 
einer almutie (almucium canonicale) verpflichtet.104 außerdem trugen sie ein 
besonderes birett, das ihnen während der rezeption überreicht wurde. Das 
birett der Kanoniker war blau. Der Domdekan jedoch musste sofort nach 
annahme seiner Wahl sein blaues gegen ein rotes birett eintauschen, das ihm 
in seiner neuen Würde zustand. Das birett wurde in naumburg noch bis in 
das 19. Jahrhundert getragen.105

im Jahr 1789 dotierte der sächsische Kurfürst Friedrich august iii. einen 
eigenen Stiftsorden für das naumburger Domstift, den jeder Domherr mit 
Sitz und Stimme im Kapitel zu tragen berechtigt war.106 vom orden haben 
sich noch mehrere exemplare erhalten.107 Der orden in Form eines Kreuzes 
mit Kurhut wurde an einem band getragen. Die Kreuzarme aus messing 
sind mit weißer emaille überzogen. im zentralen Schild, das von 19 klei-
nen Diamanten umkränzt wird, befindet sich eine emaille-malerei mit den 
Stiftspatronen petrus und paulus. es hat sich noch ein Gemälde eines un-
bekannten naumburger Domherrn – wahrscheinlich aus den letzten Jahren 
des 18. Jahrhunderts – erhalten, der mit dem Stiftsorden dargestellt wird.

ein eigens verfasstes Statut vom 21. april 1790 stellte fest, dass aufgrund der 
genauen vorgaben in der Stiftungsurkunde nur stimmberechtigte Kapitulare 
zum tragen des ordens berechtigt seien, weshalb jene Kapitelsmitglieder, 
die noch das annus silentii absolvierten, von diesem privileg ausgeschlossen 
bleiben müssten.108 Die anfertigung der jeweiligen orden wurde durch die 
Stiftsfabrik finanziert.

104 DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803.
105 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1803, fol. 42r.
106 Die Stiftungsurkunde vom 15. august 1789 hat sich bis heute im Domstiftsarchiv 

erhalten (DSta nmb., urk. 1118). Sie ist als letztes Stück im naumburger urkun-
denbestand verzeichnet. neben dem begründungstext enthält das Diplom einen 
kolorierten entwurf des ordens. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, 
S. 155.

107 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1182–1184.
108 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 82v.
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1.10. verlust der mitgliedschaft

Der mit abstand häufigste Grund, der zum verlust der mitgliedschaft im 
Domkapitel führte, war der tod des Kanonikers, womit sein Kanonikat und 
seine pfründe ipso iure vakant wurden. Der zweithäufigste Grund bestand 
im freiwilligen verzicht der präbende, entweder zugunsten eines Dritten 
(resignatio in favorem) oder durch pfründentausch (permutatio), wobei 
letzterer in naumburg eine seltene ausnahme darstellte. ursprünglich ge-
nügte es, eine resignation schriftlich beim Domkapitel anzuzeigen. Seit dem 
Jahr 1790 musste der resignant jedoch persönlich vor dem Kapitel erschei-
nen.109 Weiterhin konnten einem Kanoniker, der nur unter dem vorbehalt 
der erfüllung ausstehender Weihegrade oder absolvierung eines Studiums 
rezipiert worden war, bei nichterfüllung Kanonikat und präbende wieder 
entzogen werden, wofür es in naumburg allerdings keinen belegten Fall gibt. 
Schließlich war das Domkapitel verpflichtet, einen Kanoniker, auch wenn 
er bereits installiert war, aus dem Kapitel auszuschließen, wenn dieser seine 
pfründe in einem prozess gegen einen päpstlichen petenten oder anderweitig 
providierten verloren hatte. in einem besonders aufsehen erregenden Fall, 
in dem das naumburger Domkapitel dem päpstlichen petenten Heinrich 
de Swencz trotz der anerkannten Gültigkeit seiner rechte die aufnahme 
verweigerte, wurde die gesamte geistliche Gemeinschaft exkommuniziert. 
Der bann wurde erst wieder gelöst, nachdem Swencz 1359 in ein Domkano-
nikat mit minorpräbende eingeführt worden war. um seine rechte vor ort 
durchzusetzen, bediente sich Swencz eines prokurators.110 in einem ähnlichen 
Fall wenige Jahre später setzte sich der petent Hermann von Hagenest in 
einem prozess durch, in dessen verlauf ebenfalls mehrere mitglieder des 
Domkapitels gebannt wurden.111

einen äußerst seltenen Fall stellt der entzug der mitgliedschaft aufgrund 
unangemessener lebensführung oder begangener verbrechen dar. bereits im 
visitationsabschied des mainzer erzbischofs Siegfried iii. aus dem Jahr 1244 
wurde der Domherr Gumpert von Kötzschau mit zeitweiser Suspendierung von 
seinem Stimmrecht im Kapitel bestraft, nachdem er die naumburger Kirche 
durch nicht näher bezeichnete verfehlungen geschädigt hatte. im gleichen 
zusammenhang wurde auch dem Domherrn Dietrich von crimmitschau, 

109 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 170.
110 DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, nr. 489. bei dem prokurator handelte es 

sich um den späteren Domherrn Dietrich von Hagenest.
111 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511.
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welcher die römische Kirche öffentlich als häretisch beschimpft hatte, die 
Suspendierung seiner präbende angedroht, falls er sich nicht binnen eines 
monats vor dem bischof und dem Domkapitel reinigen sollte.112 Der vollstän-
dige ausschluss aus dem Domkapitel lässt sich in naumburg jedoch lediglich 
zweimal nachweisen. im Jahr 1540 sah sich das Domkapitel zum ausschluss 
des Domherrn Wolfgang von rotschütz veranlasst. rotschütz, der bereits 
zum zeitpunkt seiner rezeption im Jahr 1533 anhänger der neuen lehre 
war, sorgte immer wieder für auseinandersetzungen im Domstift, weil er in 
naumburger Kirchen lutherisch predigte. zum ausschluss aus dem Kapitel 
kam es jedoch erst, als er 1540 seine Köchin heiratete, mit der er bereits zu-
vor mehrere Kinder gezeugt hatte.113 Der zweite und deutlich prominentere 
Fall betrifft christian Heinrich Graf von Watzdorf, dem 1742 im rahmen 
eines Hochverratsprozesses sämtliche pfründen, die er in bautzen, meißen 
und naumburg besaß, abgesprochen wurden, woraufhin ihn das Domkapitel 
formal aus seiner Gemeinschaft ausschließen musste.114 

2. pflichten und aufgaben der mitglieder

2.1. chordienst

Der chordienst in der mittelalterlichen naumburger Kathedrale bestand 
aus den beiden elementen des Stundengebets (horae canonicae) und der 
gemeinsamen Konventsmesse im Hochamt (summa missa). ort der Stun-
dengebete war das große chorgestühl, das sich seit dem 13. Jahrhundert im 
westlichen abschnitt des hohen ostchors in der vierung der Domkirche 
befindet, während das Hochamt am namensgebenden Hauptaltar der Kathe-
drale (SS. petri et pauli) gefeiert wurde. von weiteren altarstellen im chor 
ist nichts bekannt.

Das Stundengebet gehörte zu den vorzüglichsten pflichten von Dom- und 
Stiftskanonikern und dürfte auch in der Frühzeit des naumburger Domstifts 

112 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 224.
113 braun, annalen, nr. 2013, S. 228.
114 Siehe § 39. Domkanoniker. er wurde bereits 1731 aus dem sächsischen Staats-

dienst entlassen, nachdem man ihm immer wieder rechtliche und moralische ver-
fehlungen vorgeworfen hatte, darunter die vergewaltigung einer bauerntochter. 
1735 wurde er zu einer lebenslangen Haftstrafe auf der Festung Königstein ver-
urteilt, wo er 1747 starb.
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das hauptsächliche betätigungsfeld der brüdergemeinde des bischofs gewesen 
sein. 

Seit dem 13. Jahrhundert treten vikare als Stellvertreter der zunehmend 
abwesenden Domherren immer deutlicher in erscheinung. Sie formierten sich 
bald zu einer festen, von der persönlichen Stellvertretung eines Domherrn 
gelösten Gemeinschaft der vikare des chors (vicarii chori), die erstmals 1271 
fassbar ist und im Jahr 1333 bereits 15 Sitze im chorgestühl einnahm.115

aus dem naumburger liber ordinarius des Jahres 1487 geht hervor, dass 
neben den nächtlichen vigilien sieben tageshoren (laudes, prim, terz, Sext, 
non, vesper, Komplet) gefeiert wurden.116 zu bestimmten Festtagen konnten 
die einzelnen Horen teil einer Stationsliturgie innerhalb der Kathedrale oder 
im rahmen einer städtischen prozession sein, an denen auch die Domherren 
in einer festen ordnung teilnahmen.117

eine Sonderform der offiziumsliturgie stellt in naumburg die Feier der 
marienhoren im Westchor der Domkirche (horae beate Marie virginis iuxta 
chorum antiquum) dar.

Die reformation führte in naumburg nicht zum abbruch der überkom-
menen offiziumsliturgie. vielmehr bestand für alle am Domstift anwesenden 
Kanoniker weiterhin die verpflichtung, an den täglichen Horen teilzunehmen, 
wenn keine legitimen Gründe für eine absenz beim Domdekan angezeigt 
werden konnten. noch in einem Statut des Jahres 1783 verschärfte das Dom-
kapitel die regelungen bezüglich der teilnahme an den Horen dahingehend, 
dass sämtliche Kanoniker, die an einem der beiden jährlichen Generalkapitel 
teilnahmen, wozu auch die Gruppe der sonst nicht residierenden Domherren 
gehörte, am ersten tag des Generalkapitels um acht uhr morgens, noch vor 
dem zusammentreten der versammlung sich ehr noch das Singen den Anfang 
nimt, im chor der Domkirche einzufinden haben. Würden die Domherren 
ohne vorherige entschuldigung beim Dekan erst nach beginn der Gesänge 
den chor betreten, sollten sie von denen in solchem Generali vorfallenden 
Divisibilien nicht participiren.118

zu beginn des 17. Jahrhunderts wurden die Horen noch dreimal täglich 
gefeiert, und zwar um fünf (im Winter sechs), um acht und um zwei uhr 
nachmittags. um 1700 berichtet der ehemalige magister fabricae Johann 

115 vgl. § 14. Die vikarien.
116 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 64.
117 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 66. vgl. dazu auch § 23. Gottesdienst 

und § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen.
118 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 77r.
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Georg Fischer von den Horen: so werden diese täglich von sechß Vicarien 
und sechß Chorschülern verrichtet, welche denn anders nicht als nach Fürst 
Georgens von Anhalt Merseburgischer Kirchenordnung inhalts der Capitulation 
sollen gehalten werden.119 erst im Jahr 1807 beschloss das Domkapitel, die 
Gesamtzahl der Horen auf 13 im gesamten Jahr zu begrenzen.120 Das ende 
der offiziumsliturgie kam in naumburg erst im Jahr 1874, als die gesamte 
Domkirche im rahmen eines restaurierungsprojekts für vier Jahre nicht 
nutzbar war. Währenddessen wurden in einer reform des Domstifts und 
der Statuten des Kapitels künftige Domherren von der verpflichtung zu den 
Horen freigesprochen.

2.2. residenz

Für die Frühzeit kann eine allgemeine residenz der Domgeistlichen an-
genommen werden, ohne dass es darüber nachrichten gibt. mit dem auf-
brechen der vita communis und den zunehmenden außenbeziehungen der 
Domherren seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts war eine permanente 
residenz aller Kanoniker kaum noch aufrechtzuerhalten. So war es bereits 
seit der mitte des 13. Jahrhunderts zu einer üblichen praxis geworden, sich 
im Gottesdienst und bei den verwaltungsaufgaben von vikaren vertreten zu 
lassen. Dennoch bestand zu allen zeiten wenigstens formal der anspruch, 
möglichst viele mitglieder des Domkapitels vor ort zu halten, weshalb der 
volle bezug der möglichen einkünfte aus Kanonikaten und präbenden stets 
mit einer dauerhaften residenz verbunden war. Für bestimmte ämter war 
die residenz sogar verbindlich gefordert.

Der erste beleg zu einer statutarischen verpflichtung zur residenz bezieht 
sich auf die Dompröpste und ist im frühesten erhalten eid des Dompropstes 
Heinrich leubing aus dem Jahr 1434 überliefert. Darin beschwört leubing 
in curia prepositure residenciam habeam.121 auch im ältesten eidformular 
der Dekane wird festgeschrieben, dass ein Fernbleiben vom Stift über einen 
monat hinweg nur mit zustimmung der Domherren statthaft war: Item quod 
ab ecclesia Numburgensi ultra mensem me non absentabo sine consensus ca-
pituli aut maioris partis eiusdem.122 mit der Hochstiftsreform von 1564 und 

119 Fischer, res numburgenses, fol. 102r.
120 Kaiser, Häuser, S. 24.
121 DSta nmb., urk. 623.
122 DSta nmb., liber privil., fol. 5v; reg. rosenfeld, nr. 941.
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der regelmäßigen übernahme von ratsstellen bei der zeitzer Stiftsregierung 
durch die Domdekane kam es zu einer verschärfung der residenzdebatte, 
die 1584 dahingehend geregelt wurde, dass der Domdekan in einem solchen 
Fall wenigstens alle sechs Wochen beim Domkapitel in naumburg vorstellig 
werden sollte.123

mit blick auf die zeugenreihen der urkunden von bischof und Domkapitel 
muss konstatiert werden, dass sich im Spätmittelalter nur selten mehr als die 
Hälfte der Kapitelsmitglieder zur gleichen zeit in naumburg aufhielt. um 
trotz der tendenz zu einer immer häufiger werdenden abwesenheit vom 
Domstift dennoch an den üblichen reichnissen partizipieren zu können, 
wurde der konkrete Status der residenz im laufe der zeit immer weiter 
aufgeweicht. nach seiner rezeption musste ein Kanoniker das sogenannte 
Karenzjahr einhalten, in dem er sich entweder kontinuierlich oder auch mit 
unterbrechungen in naumburg aufhalten musste, ohne dass er bereits die 
vollen mit der residenz verbundenen bezüge erhielt. bereits im 17. Jahrhun-
dert umfasste dieses Karenzjahr tatsächlich nur noch 25 und bald nur noch 
20 Wochen.124 nach absolvierung der Karenz war er dann zu den geltenden 
residenzterminen verpflichtet. laut einem Statut des Jahres 1642 entsprach 
der residenzpflicht, wer zumindest den größten teil des Jahres an der Dom-
kirche weilte. Später genügte gar ein vierteljahr.125 andererseits existierten 
klare Strafbestimmungen, für den Fall, dass ein resident seine termine nicht 
einhielt. im Wiederholungsfall konnte ihm der Status der residenz gänzlich 
entzogen werden, worauf der nächstfolgende Kapitular anrecht darauf erheben 
konnte.126 auch konnten zahlreiche Gründe zur befreiung von der residenz 
beigebracht werden, wozu etwa verpflichtungen gegenüber dem landesherrn 
sowie universitäts- und Schuldienst gehörten. Darüber hinaus bestand auch 
in naumburg spätestens im 18. Jahrhundert die möglichkeit, gegen zahlung 
einer Gebühr vollständig von der residenz befreit zu werden.127 Kontrolliert 
wurde die residentia activa durch ein besonderes verzeichnis, das der bursar 
des Domstifts führte.128

Für die residenten bestand formal die pflicht zur teilnahme an den wö-
chentlichen oder Hebdomadal-Kapiteln, die seit dem frühen 17. Jahrhundert 

123 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 188.
124 DSta nmb., tit. XXiii 5, fol. 19v.
125 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 160 f.
126 DSta nmb., tit. XXiii 5, fol. 21r.
127 DSta nmb., tit. XXiii 3. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 162.
128 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1803, fol. 106r.



4. verfassung und verwaltung274

in der eigens dafür als Sessionszimmer eingerichteten kleinen Kapitelstube 
stattfanden.129 betrachtet man jedoch die entsprechenden Sitzungsprotokolle, 
stellt man fest, dass während des 17. und 18. Jahrhunderts regelmäßig nur drei 
oder vier Domherren zugegen waren. andererseits war mit der einführung 
eines festen cursus honorum im späten 16. Jahrhundert die zahl der residenten 
zumindest formal festgeschrieben, zunächst auf neun im Jahr 1580 und dann 
auf zehn während des 17. und 18. Jahrhunderts.130

Hingegen waren sämtliche stimmberechtigte mitglieder des Domkapitels 
zur teilnahme an den zweimal im Jahr stattfindenden Generalkapiteln ver-
pflichtet, wobei auch hier das Kapitel möglichkeiten zu einer Dispensierung 
einräumte. 

2.3. verteidigung

Sämtliche naumburger Kanoniker und Domvikare waren verpflichtet, 
aus ihren einkünften einen beitrag für die verteidigung der Domfreiheit zu 
leisten. in einem gemeinsamen Statut von bischof und Domkapitel aus dem 
Jahr 1333 wurden die konkreten verpflichtungen fixiert. als Grund für die 
neuen vorgaben nennt der urkundentext unbestimmte angriffe (diversis in-
pugnationibus) gegen bischof und Domkapitel.131 Wahrscheinlicher ist jedoch 
ein zusammenhang mit der 1332 vollendeten neuen mauer der naumburger 
Domfreiheit.132 Kanoniker und vikare waren je nach rang und einkommen 
zur dauerhaften vorhaltung bestimmter Waffen und pferde in ihren Häusern 
verpflichtet. Der Dompropst etwa musste ständig zwei bewaffnete (viros 
armatos in armis expeditos) in seiner Kurie unterhalten, von denen jeder 
mit einem pferd im Wert von fünf mark ausgestattet sein sollte. Für weitere 
sechs männer sollte er panzer und Helme (arma videlicet thoraces et galeas) 
bereithalten. Der Domdekan sollte entsprechend einen berittenen Kämpfer 
unterhalten sowie Waffen und rüstungen für drei weitere männer. Gleiches 
galt für die übrigen Dignitäre. von den Domherren sollten die sechs Wohl-
habenderen je zwei armbrüste (ballistae) bereitstellen, der Dompropst sechs 

129 vgl. § 4. archiv.
130 Die regelung hatte bis in das frühe 19. Jahrhundert Gültigkeit, als die zahl der 

residenten auf zehn erhöht wurde. vgl. die listen in der entsprechenden matrikel 
(DSta nmb., tit. XXiii 16). vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 97.

131 DSta nmb., urk. 351; reg. rosenfeld, nr. 391.
132 ludwig, Domfreiheit, S. 74 f.
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und die übrigen Kanoniker je eine. Die vikare hatten lediglich eisenhüte 
(pilleum ferreum), eiserne Handschuhe (cyrothecas ferreas) sowie Schilde und 
lanzen (clipeum et hastam) vorzuhalten. außerdem sollten sie jene Geistli-
chen, die pferde zu halten hatten, mit Futterlieferungen unterstützen. Sollte 
der verteidigungsfall eintreten, standen die bewaffneten unter dem befehl 
des bischöflichen Hauptmanns oder eines bevollmächtigten. nur falls keiner 
dieser personen vor ort sein sollte, durften sie sich dem Hauptmann der 
bürgerstadt (capitaneus civitatis) unterstellen.

Das Statut von 1333 fand in der Folge gelegentlich erweiterungen. So wur-
de 1340 der inhaber der einträglichen obödienz Grochlitz zur Stellung von 
zwei Wächtern auf den türmen der Domfreiheit (duobus custodibus turrium 
emunitatis) verpflichtet.133 ansonsten waren auch alle anderen einwohner 
der Domfreiheit, ausgenommen frouwen vnde juncfrouwen, turnusmäßig 
zu Wachdiensten auf den mauern verpflichtet.134

3. rechte, besitz und einkünfte

3.1. Kanonikate und pfründen

bis zum ende des mittelalters wuchs der pfründenbestand am naum-
burger Domstift auf insgesamt 22 majorpräbenden an, womit es in etwa 
den bestand an den Domstiften in minden und Halberstadt entsprach und 
vor denen in magdeburg, merseburg, brandenburg und Havelberg lag.135 
Die 22 majorpräbenden waren verteilt auf insgesamt 25 Domkanonikate, 
einschließlich der inhaber der fünf Dignitäten. Die Differenz ergibt sich aus 
dem umstand, dass sich die vier naumburger minores eine pfründe teilten, 
welche damit faktisch, aber nicht nominell in vier minorpräbenden aufgeteilt 
war.136 Die fünf Dignitäten waren nicht mit besonderen pfründen verbunden, 

133 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
134 ludwig, Domfreiheit, S. 76.
135 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 93 f. Das register zur Hussitensteuer ver-

zeichnet für das Jahr 1426 noch 20 präbenden (ludwig, Hussitensteuer-register).
136 Wie auch im Folgenden vor allem nach dem durch den Domdekan erasmus von 

bennigsen angelegten Verzeignüs aller undt jeden des stiffts vndt domcapittuls 
zur Naumburgk gehorigen praelaturen, praebenden, hufen, obedientzen vndt 
 deren hir zu gehorigen intraden zusamt den ministrationibus vndt oneribus (DSta 
nmb., tit. XXiii 30).
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sondern mit vom präbendalbesitz unabhängigen amtsgütern, d. h. dass in 
naumburg die inhaber von Dignitäten neben ihren amtsgütern noch über 
eine der gewöhnlichen großen präbenden verfügten. eine Kumulation von 
mehreren Dignitäten war in naumburg ursprünglich nicht möglich. erst im 
18. Jahrhundert wurde dem Domscholaster aufgrund der geringen ausstat-
tung seines amts die möglichkeit eingeräumt, eine personalunion mit einer 
anderen naumburger Dignität einzugehen.137

Der besitz einer der vier regulären bzw. einer außerordentlichen minor-
präbende war die voraussetzung für die annahme als Kanoniker. nach dem 
tod eines Kanonikers mit großer präbende rückte der erste minorpräbendat 
(in der reihenfolge der rezeption) in dessen pfründe auf, es sei denn, dass 
außerordentliche Kollationsverhältnisse vorrang hatten. eine besondere 
rangfolge unter den einzelnen präbenden bestand nicht, auch nicht bei 
jenen, deren besitzer zugleich eine Dignität innehatten. So konnte auch in 
dem Fall, wenn ein Domdekan verstarb, dessen gewöhnliche präbende an 
den nachrückenden minorpräbendaten gelangen. eine ausnahme stellte der 
Dompropst dar, dessen präbende nach seinem tod ausdrücklich nicht an 
einen aufrückenden minorpräbenden gelangen durfte.138 

bereits das register zur naumburger Hussitensteuer von 1426, in dem jede 
der großen pfründen mit fünf mark bewertet wurde, belegt die prinzipielle 
Gleichrangigkeit der präbenden.139 Jedoch offenbart das erste Gesamtver-
zeichnis der amtsgüter, präbenden und obödienzen aus dem Jahr 1628, 
dass sowohl die Struktur der einkünfte als auch deren konkrete Werte trotz 
angestrebter Gleichförmigkeit erhebliche unterschiede aufwiesen.140 allen 
präbenden gemeinsam waren zunächst eine feste auszahlung von Geld aus 
der verwaltung der Dompropstei und des Kellners sowie die reichung von 
Festsemmeln. in den Genuss von pfründenbroten sollten nur die residierenden 
Domherren kommen. Weitere reichnisse bestanden in der austeilung von 
Wein und Kerzenwachs. Diese einkünfte entsprachen bei jeder präbende im 
Wesentlichen dem gleichen Wert. einigen wenigen präbenden standen aber 

137 DSta nmb., tit. XXiii 7, nr. 51. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, 
S. 183.

138 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1719, fol. 11r.
139 ludwig, Hussitensteuer-register.
140 DSta nmb., tit. XXiii 30.
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darüber hinaus noch abgaben von Getreidezinsen in verschiedenen Dörfern 
zu, und zwar in sehr unterschiedlicher Höhe.141

nach ausweis des visitationsabschieds des mainzer erzbischofs Sieg-
fried iii. aus dem Jahr 1244 lag die verwaltung der präbenden zunächst 
vollständig in der Hand des Dompropstes. Sollte dieser seiner pflicht zur 
verteilung der entsprechenden einkünfte trotz mehrmaliger ermahnung 
nicht nachkommen, konnte er durch Kapitelsbeschluss von allen geistlichen 
aufgaben suspendiert werden. Würde er dann den Forderungen nach weiteren 
zwei Wochen noch immer nicht nachgekommen sein, sollte die verwaltung 
der präbenden direkt in die Hände des Kapitels fallen.142

Wahrscheinlich aufgrund regelmäßiger Schwierigkeiten oder versäumnisse 
wurden die modalitäten der auszahlungen und reichnisse 1349 dahingehend 
geregelt, dass der Domdekan die pfründenbrote jährlich bei der propstei 
einfordern und anschließend eigenverantwortlich an die mitbrüder austeilen 
sollte, während für die Geldzuweisung mit dem bursariat ein eigenes offi-
ziat begründet wurde.143 Dennoch kam es auch in der Folge immer wieder 
zu verzögerungen und Streitigkeiten um die präbendeneinkünfte, die in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts sogar zur zeitweiligen absetzung des 
Dompropstes Hugo Forster führten, der seine Dignität erst in einem auf-
wändigen prozess zurückerlangen konnte.144 

lektoral- und laienpräbenden

mit den bestimmungen papst Johannes’ XXiii. zur Förderung der neuen 
leipziger universität aus dem Jahr 1413 musste auch das naumburger Dom-
kapitel zwei große pfründen in lektoralpräbenden (universitätskanonikate) 
umwandeln, ebenso wie dies am merseburger Domstift und dem zeitzer 
Kollegiatstift der Fall war.145 im naumburger Fall war je ein professor der 
juristischen und theologischen Fakultät zur einnahme einer majorpräbende 

141 So umfassten die Getreidezinsen der präbende vi jeweils mehr als 32 Scheffel 
Korn und Hafer, während es bei der präbende ii jeweils nur etwas mehr als 
5 Scheffel waren. vgl. dazu im Detail § 32. vermögensverwaltung.

142 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 223.
143 DSta nmb., urk. 415; reg. rosenfeld, nr. 454.
144 DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1272.
145 als transsumpt in DSta nmb., urk. 996; reg. rosenfeld, nr. 716. zu den päpst-

lichen bestimmungen darüber Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 172.
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berechtigt. Die inhaber der pfründen waren nicht zur residenz und zur 
leistung liturgischer Dienste verpflichtet. andererseits genossen sie auch nicht 
die vollen rechte eines Kapitulars. zwar waren sie zur teilnahme an den 
Generalkapiteln gefordert, besaßen aber keine vox. außerdem partizipierten 
sie nicht im vollen umfang an den ausschüttungen aus dem Kapitelsbesitz. 
Die verleihung der pfründe nahm das Kapitel nach erfolgter präsentation 
durch die leipziger universität gemeinsam vor.146 Während die existenz von 
zwei lektoralpräbenden noch 1435 bestätigung findet, lässt sich später nur 
noch die Juristenpfründe in naumburg nachweisen.147

bis zur reformation gab es keine möglichkeit für laien, in ein naumbur-
ger Kanonikat einzutreten. erstmals im Jahr 1576 wurde in naumburg eine 
bereits bestehende pfründe in eine praebenda perpetua laicalis umgewandelt, 
deren inhaber ab ordinibus maioribus exempto sein sollte.148 aus formaler 
Sicht hatte diese Sonderform jedoch keinen bestand, da mit der novelle der 
Kapitelstatuten von 1580 die Weiheforderungen an die bewerber entfielen.149

3.2. obödienzen, präsenzgelder und sonstige reichnisse

Während die präbenden formal das ursprüngliche Stiftungsvermögen zu 
gleichen teilen unter den Kanonikern verteilen sollten, erwuchs dem Domstift 
seit dem Hochmittelalter durch Schenkungen, ankäufe und andere übertra-
gungen ein vom präbendalgut gesonderter besitz in Form von ländereien und 
erbzinsen in verschiedenen orten. um diese oft weit verstreuten einkünfte 
und rechte effektiver nutzbar zu machen, wurden sie in obödienzen zusam-
mengefasst und einzelnen Domherren zur verwaltung übergeben, die den 
jährlichen überschuss aus diesen besitzkomplexen als weiteres einkommen 
verbuchen konnten. Darüber, wann es in naumburg zur Herausbildung des 
obödienzgutes gekommen ist, liegen keine informationen vor. bereits 1277 
musste sich ein Statut mit unregelmäßigkeiten im zusammenhang mit der 
zahlung von obödienzgeldern befassen.150 im 14. Jahrhundert muss es bereits 
mehrere derartige Güterkomplexe gegeben haben. Für das Jahr 1327 ist ein 

146 eine von der leipziger universität ausgestellte präsentationsurkunde hat sich aus 
dem Jahr 1538 erhalten (DSta nmb., urk. 996; reg. rosenfeld, nr. 1729).

147 DSta nmb., tit. XXiii 30.
148 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 116.
149 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 172.
150 ub Hochstift naumburg 2, nr. 451, S. 484–486.
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Statut über die regelung der einkünfte eines obödientiars überliefert, das 
in späteren Fällen immer wieder zur verlesung kam.151 ein weiteres Statut 
aus dem Jahr 1330 unterband den offenbar praktizierten zugriff des bischofs 
auf das obödienzgut verstorbener Kanoniker.152

Die Stiftung von obödienzen konnte als instrument dienen, um sich auf 
außerordentlichem Weg zugang zum Domkapitel zu verschaffen. So übertrug 
im Jahr 1356 der noch nicht emanzipierte Kanoniker Günther von planitz 
dem Domstift gewisse einkünfte zur bildung einer temporären fünften 
minorpräbende, die er selbst einnahm. Sobald er jedoch eine große pfründe 
erlangte haben würde, sollten diese einkünfte in eine obödienz umgewandelt 
werden, die er auf lebenszeit genießen konnte, bevor sie anschließend an 
das Domkapitel fallen sollte.153

Formal konnten obödienzen wie auch präbenden oder Dignitäten be-
sonderen Kollationsrechten unterworfen sein. in naumburg galt dies jedoch 
lediglich für die einträgliche obödienz pfaffendorf, die unter der Kollatur 
des bischofs bzw. des administrators stand, jedoch mit der einschränkung, 
dass sie nur durch einen emanzipierten Kanoniker eingenommen werden 
durfte. Die übrigen obödienzen des naumburger Domstifts galten hingegen 
als divisibilis und wurden durch das Kapitel selbst vergeben. im Jahr 1628 
bestanden insgesamt 30 solcher obödienzen, die sich in ihrem umfang und 
ertrag erheblich voneinander unterschieden. So brachte die größte obödienz 
Grochlitz jährlich 177 Scheffel Hafer, über neun Gulden und 60 Hühner 
sowie weitere rechte ein, während die kleine obödienz backofen nicht 
einmal einen Gulden erwirtschaftete.154 Dadurch erklärt sich, dass manche 
Domherren über mehrere kleine obödienzen verfügten. Die obödienzen 
unterlagen der sogenannten Division, d. h., ihre einkünfte wurden nach 
dem tod des besitzers für ein Jahr unter den übrigen Domherren aufgeteilt.

offenbar führte die zunehmende Diversität der einkommensstruktur 
präbende, obödienz und gegebenenfalls amtsgut bereits sehr früh zu einem 
wahrnehmbaren sozialen Gefälle innerhalb des Domkapitels. Denn bereits im 
Jahr 1391 forderte ein Statut für den Fall, dass das Domstift zu Kontributi-
onsleistungen herangezogen würde, dass nicht allein die präbende Grundlage 

151 DSta nmb., liber privil., fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 328.
152 DSta nmb., urk. 321; reg. rosenfeld, nr. 358.
153 DSta nmb., urk. 434; reg. rosenfeld, nr. 475.
154 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 73r bzw. 120r.
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der taxierung sein sollte, sondern sämtliche einkünfte, die augenscheinlich 
sehr ungleich verteilt waren.155

Die reichung von wöchentlichen pfründenbroten geht noch auf die Frühzeit 
des Domstifts mit allgemeiner einhaltung der vita communis in der Dom-
klausur zurück und diente ursprünglich der unmittelbaren versorgung der 
Kanoniker, für die der propst in seiner originären Funktion als Wirtschaftsver-
walter die verantwortung trug. Doch auch nach dem ende des gemeinsamen 
lebens der Kanonikergemeinschaft standen jedem residierenden Domherrn 
wöchentlich 14 pfründenbrote zu. Je nach anzahl der residierenden Dom-
herren mussten entsprechend bis zu 10 000 brote im Jahr ausgeteilt werden. 
Die brote wurden in einem eigenen backhaus des Domstifts gebacken, das 
unter der verwaltung der Dompropstei stand. bereits ein sehr frühes Statut 
setzte sich 1245 mit dem problem der mangelnden austeilung der Wochen-
brote im Fall einer verzögerten nachfolge in der Dompropstei auseinander, 
weshalb allen Kanonikern ein eid abverlangt wurde, im Fall ihrer Wahl zum 
propst solchen mängeln entgegenzuwirken.156 Wie die austeilung der brote 
vonstattenging, ist nicht näher überliefert. aber bereits ein Statut aus dem 
Jahr 1307 verpflichtete den Dompropst, die panes praebendales pünktlich 
nach der ernte ab assumptionis marie (15. august) zu verteilen.157

Da auch nicht residierende Domherren formal ein anrecht auf die wö-
chentlichen pfründenbrote hatten, wurden ihre brote in einen adäquaten 
Geldzins umgewandelt, der zu beginn des 17. Jahrhunderts als panalgeld 
jährlich etwa fünf alten Schock entsprach.158

Weitere reichnisse bestanden in der sogenannten Division. Schon in vor-
reformatorischer zeit wurden im Fall des todes eines präbendaten dessen 
einkünfte für ein Jahr in einer Division an die übrigen Kapitulare verteilt.159 
Die ersten bekannten regelungen zur Division haben sich in einem Statut 
aus dem Jahr 1422 überliefert und fanden aufnahme im neuen Statutenbuch 

155 DSta nmb., liber privil., fol.192v; reg. rosenfeld, nr. 611. ob die angaben im 
register der naumburger Hussitensteuer von 1426 bereits eine reaktion auf diese 
Forderung darstellen, ist ungewiss. Darin werden immerhin die Dignitäten geson-
dert taxiert, nicht jedoch die obödienzen (ludwig, Hussitensteuer-register).

156 ub Hochstift naumburg 2, nr. 206, S. 232.
157 DSta nmb., urk. 203; reg. rosenfeld, nr. 242.
158 DSta nmb., tit. XXiii 30.
159 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 152 f.
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des Jahres 1532.160 Die Division umfasste lediglich die einkünfte aus den 
obödienzen und den mit der präbende eventuell verbundenen Kapitelshufen. 
Die eigentlichen präbendaleinkünfte und amtsgüter der Dignitäten waren 
davon ausgenommen. Die vergabe der entsprechenden Stücke erfolgte durch 
option nach dem Senium der Kanoniker. als moderatoren der Division 
wurden stets zwei divisores bestimmt, und zwar je einer ex senioribus und 
ex junioribus des Domkapitels.161

Die einzelnen Divisionen wurden seit 1534 in mehreren aktenbänden 
festgehalten, die in der regel den titel „Divisionsbuch“ tragen.162

3.3. Wohnungen der Geistlichen

besitzrechte

in der Frühzeit des Domstifts ist von einer allgemeinen einhaltung der 
vita communis in der Domklausur auszugehen, die sich beim frühromani-
schen Dom des 11. Jahrhunderts auf der nordseite der Kathedrale ausdehnte. 
über die näheren lebensumstände und Wohnverhältnisse ist aus dieser zeit 
jedoch nichts bekannt.163

zwar entstand im zusammenhang mit dem Domneubau des 13. Jahrhunderts 
wiederum ein Dormitorium, das aber wohl nicht mehr für die Domherren 
selbst, sondern vielmehr für teile der niederen Domgeistlichkeit und für die 
Scholares bestimmt gewesen sein dürfte.164

Denn bereits im 12. Jahrhundert fingen die Domherren an, aus der Klau-
sur auszuziehen und sich im umfeld der Kathedrale eigene behausungen in 
Form von steinernen Wohntürmen mit angeschlossener Hofwirtschaft zu 
errichten. es konnten mehrere solcher Domherrenhöfe vor dem Jahr 1200 
nachgewiesen werden.165 ältestes noch weitgehend erhaltenes beispiel ist 

160 DSta nmb., liber privil., fol. 6a; reg. rosenfeld, nr. 797. vgl. auch § 10. Die 
Kapitelstatuten.

161 DSta nmb., tit. XXiii 34, fol. 1r.
162 DSta nmb., tit. XXiii 34–42.
163 Die untersuchungen reinhard Schmitts zu den beiden westlichen turmpaaren des 

ersten naumburger Doms legen die errichtung des Westflügels dieser Klausur erst 
gegen ende des 11. Jahrhunderts nahe (Schmitt, turmpaare).

164 vgl. § 3. Denkmäler.
165 Schmitt, Kurien.



4. verfassung und verwaltung282

der aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts stammende Kurienturm auf 
Domplatz 1. noch älter sind die befunde für einen ehemaligen Wohnturm 
auf Domplatz 3, die dendrochronologisch sogar auf das Jahr 1125 +/- 5 
datieren. Für keine dieser frühen Kurien gibt es schriftliche zeugnisse, die 
aufschluss über die modalitäten des landerwerbs und das baugeschehen 
selbst geben würden. Sehr bald entstanden an bzw. in den vornehmsten Ku-
rien kleine Kapellenbauten als privatoratorien der besitzenden Domherren, 
die teilweise namensgebend für die Kurien selbst wurden (curia S. egidii, 
curia S. levini oder curia iuxta capellam S. martini). insgesamt könnte es 
acht solcher Kurienkapellen am Domplatz gegeben haben.166 

Hinsichtlich der besitz- und verfügungsrechte scheint es in naumburg von 
beginn an unterschiedliche möglichkeiten gegeben zu haben, eine Kurie zu 
erwerben. zunächst einmal musste das für den bau der Kurien notwendige 
land zur verfügung stehen. Während das areal der Kurien am nördlichen 
Domplatz im umfeld der ehemaligen Klausur des 11. Jahrhunderts nicht 
weiter verliehenes eigentum des Domstifts gewesen sein dürfte, lässt sich das 
für die areale am östlichen und südöstlichen Domplatz nicht mit Sicherheit 
sagen, da in diesem bereich die alte Domimmunität direkt an die ältere civitas 
mit dem pfarrsprengel der marienkirche grenzte. Da diese ländereien wie 
das gesamte areal der jüngeren Domfreiheit als geistliche Grundherrschaft 
zum Domstift gehörten, unterlagen jedoch auch sie prinzipiell dem zugriff 
des Kapitels.167 zu den rechtlichen verhältnissen der frühesten Domkurien 
liegen keine zeugnisse vor. Den anfang machten wahrscheinlich die Häu-
ser der Dignitäre, wobei nicht klar ist, ob diese in der Frühzeit bereits den 
Status von amtskurien annehmen konnten.168 es ist anzunehmen, dass das 
Domkapitel einem interessierten Domherrn zunächst einmal land übertra-
gen hat mit der erlaubnis zur eigenen bebauung. Wenn die errichtung auf 
eigene Kosten eines Domherrn erfolgte, war dieser Domherrenhof formal 
bestandteil seines vermögens, über das er die volle testierfreiheit hatte. Die 
einzigen einschränkungen bestanden in der anerkennung der grundherrlichen 

166 SS. Johannis bapt. et annae, S. barbarae, S. Katharinae, S. marthae, S. egidii, 
S. levini, S. corporis christi. umstritten ist der Status der Kapelle S. martini, 
die entweder als Kapelle eines nicht mehr erhaltenen Kapitelsaals der ehemaligen 
nordklausur oder aber als Kurienkapelle anzusprechen ist.

167 Keber, naumburger Freiheit, S. 26.
168 vgl. etwa die um 1200 errichte ägidienkurie, von der allgemein angenommen 

wird, dass sie bis zur übertragung der burg an die pröpste deren amtskurie 
gewesen ist, vgl. § 3. Denkmäler.
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rechte des Domstifts an Grund und boden sowie in einem vorkaufsrecht 
des Domkapitels. aus dieser Grundkonstellation ergaben sich gleich mehrere 
möglichkeiten des rechtlichen Status einer Kurie, der sich auch immer wie-
der ändern konnte. Solange sie im besitz eines Domgeistlichen lag, handelte 
es sich um eine gewöhnliche curia canonicalis. Diese konnte nach dem tod 
des besitzers durch rückkauf an das Domkapitel übergehen, womit sie dem 
neuerlichen erwerb durch einen anderen Geistlichen zur verfügung stand. 
Das Domkapitel hatte aber auch die möglichkeit zum verkauf an Dritte, die 
nicht dem Domstift angehörten. in diesem Fall verwandelte sich die Kurie 
in ein sogenanntes Freihaus. Gleiches galt für den Fall, wenn ein Domherr 
selbst die Kurie an Dritte veräußerte.169

Während des mittelalters scheinen der Kauf oder der in der regel mit 
geringeren Kosten verbundene Kauf auf lebenszeit die häufigsten Formen 
des Kurienerwerbs geblieben zu sein. allerdings etablierte sich spätestens 
im 16. Jahrhundert mit der option noch ein weiteres verfahren, das bis in 
das 19. Jahrhundert häufig zur anwendung kam. bei der option musste 
das entsprechende Grundstück zunächst in das eigentum des Domkapitels 
zurückgegangen sein, worauf jeder tatsächlich (activa) residierende Dom-
herr einen anspruch darauf erklären konnte, wobei Domdekan und Senior 
den vorrang hatten, außer in dem Fall, dass das Dekanat gerade mit einer 
amtskurie verbunden war. Die Dompröpste waren grundsätzlich von der 
option ausgeschlossen, da ihnen seit 1286 die ehemalige markgrafen- bzw. 
bischofsburg als amtskurie zur verfügung stand. Durch die option erlangte 
der entsprechende Domherr ein Wohnrecht auf lebenszeit mit der verpflich-
tung der baulichen erhaltung der Gebäude. andererseits war der Domherr 
nicht dazu verpflichtet, die Kurie bis zu seinem tod zu behalten, da er im 
Fall der vakanz einer weiteren und gegebenenfalls attraktiveren Kurie diese 
gegen seine eigene vertauschen konnte. Die gleichzeitige option mehrerer 
Kurien war hingegen nicht möglich. in nachmittelalterlicher zeit unterlagen 
die optierten Kurien dem annus gratiae, wodurch die Witwen bzw. leiblichen 
erben des inhabers noch ein ganzes Jahr nach dessen tod über die Kurie 
verfügen konnten.170

neben den eigentlichen Kurien durften die Domherren auch weiteren 
Hausbesitz innerhalb der Domfreiheit erwerben, den sie gegen erbzins 

169 vgl. dazu den abschnitt i: von den Kurien, vikariats- und Freihäusern bei Kai-
ser, Häuser.

170 Kaiser, Häuser, S. 10–13.
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ausgeben konnten. alle Grundstücke mit ihren behausungen in der Dom-
freiheit genossen die rechtlichen und fiskalischen vergünstigungen einer 
geistlichen immunität. Dies galt auch für die erbzinspflichtigen Häuser der 
nichtgeistlichen bewohner der Domfreiheit, die in der mitte des 15. Jahr-
hunderts immerhin etwa 1200 personen umfassten, was immer wieder zu 
erheblichen rechtlichen auseinandersetzungen mit dem naumburger Stadtrat 
führte, vor allem vor dem Hintergrund der braugerechtigkeit.171

neben den Domherren selbst hatten auch die niederen Geistlichen grund-
sätzlich ein recht zum erwerb eigener Wohnungen bzw. Häuser in der Dom-
freiheit, was sich seit dem späten 13. Jahrhundert auch in der urkundlichen 
überlieferung widerspiegelt. zunächst handelte es sich wohl ausschließlich 
um sogenannte vikariatshäuser, also amtskurien, die mit dem besitz einer 
bestimmten Domvikarie verbunden waren und nicht selten teil der Stiftung 
gewesen sind.172 im laufe des 14. Jahrhunderts erscheinen immer mehr vikare 
mit eigenem Hausbesitz, so dass schließlich jede der 16 Domvikarien über ein 
eigenes vikariatshaus verfügte.173 Waren die vikarien mit der Kurienkapelle 
eines Domherrn verbunden, lagen die Häuser oft direkt neben dem ent-
sprechenden Domherrenhof, aus dem sie gelegentlich sogar hervorgegangen 
waren. Die niederen Geistlichen konnten aber auch unabhängig von diesen 
amtskurien eigenen Hausbesitz erwerben.174

äußere erscheinung und ausstattung

über die äußere erscheinung und ausstattung der Kurien wissen wir 
aus der Frühzeit nur wenig. Die archäologischen und baugeschichtlichen 
befunde lassen vermuten, dass die hochmittelalterlichen Kurien aus einem 
zentralen mehrgeschossigen turm aus Stein mit Keller bestanden, der von 
einem nicht näher beschreibbaren Wirtschaftshof mit Gebäuden in einfacher 
bauweise umgeben war. teil der Höfe waren oft Gärten und obstgärten. 

171 ludwig, Domfreiheit, S. 88. vgl. auch Keber, naumburger Freiheit, S. 60–72.
172 erstmals im Fall des Domvikars Hermann von Köttichau, dem der naumburger 

bischof bruno von langenbogen 1288 eine Hofstätte direkt neben der Kapelle 
S. Katharinae am Domplatz übertrug, auf der dieser wahrscheinlich das erste vi-
kariatshaus errichten ließ (ub Hochstift naumburg 2, nr. 591, S. 630 f.).

173 DSta nmb., tit. Xviii 3.
174 vgl. § 3. Denkmäler.



§ 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare 285

erstmals erwähnung finden sie 1305 als pomerium auf dem areal der curia 
episcopalis veteris (Domplatz 20/21).175 

im laufe des Spätmittelalters veränderte sich die bauliche Gestalt der 
meisten Kurien, wobei gelegentlich ältere bausubstanz integriert worden 
ist.176 anstelle der turmhöfe entstanden nun größere, meist giebelständige 
Wohnhäuser mit beheizbaren Stuben und mehreren Kammern. zur curia 
veterus decanatus (Domplatz 6) heißt es 1407, dass sie über ein pivale seu 
estuarium verfügte.177 Für die ägidienkurie lässt sich ein solcher beheizbarer 
raum als estuario maiore bereits für das Jahr 1381 nachweisen.178 im 15. 
und 16. Jahrhundert dürfte es sich bei den beheizbaren räumen meist um 
bohlkastenstuben gehandelt haben, deren getäfelte Wände oft farbig gefasst 
waren.179 im testament des Dekans Heinrich Sommerlatte vom naumburger 
marienstift aus dem Jahr 1405 werden ein neu errichteter Giebel (novo pynali) 
seines Wohnhauses und im inneren eine Schwarzküche (stuba nigra) erwähnt. 
Darüber hinaus verfügte es ebenfalls über eine neue beheizbare Winterstube 
(estuario hyemali novo).180 manche Domherren bewirtschafteten auf ihren 
Höfen offene tavernen, wie dies bereits 1396 für das Haus des Domherrn 
Hermann von Hagenest in der Windmühlengasse überliefert ist.181

eine weitere zäsur stellte für die meisten Kurien der schwere brand der 
Domfreiheit im Jahr 1532 dar, dem ein Großteil der mittelalterlichen bebau-
ung zum opfer gefallen ist. Der darauf einsetzende Wiederaufbau der Höfe 
und Häuser fand in der übergangszeit von Spätgotik zur renaissance statt. 
Während die ägidienkurie in weiten teilen als spätgotischer Hofkomplex neu 
aufgerichtet wurde, heißt es im zusammenhang mit der erneuerung der curia 
veterus decanatus (Domplatz 6) ausdrücklich, dass deren neue Giebel auf die 

175 DSta nmb., urk. 199.
176 So etwa nachweislich im Fall der ägidienkurie und des romanischen Wohnturms 

auf Domplatz 1. außerdem wurden mehrere hochmittelalterliche Keller weiter 
genutzt.

177 DSta nmb., urk. 555.
178 DSta nmb., urk. 506.
179 So wie das vikariatshaus S. Godehardi, von dem es in einer rechnung heißt: zu 

weissen die stube im hauße Gothardi (DSta nmb., KF 1543/44, fol. 43v). in der 
gleichen Weise hat sich bis heute die Kapitelstube in naumburg erhalten. Die 
ebenfalls getäfelte Stube im Wohnhaus des Domkustos christoph von Stontzsch 
(Curia retro novum chorum) war in blauer Farbe gefasst (ludwig, Stadtbrand, 
S. 89).

180 DSta nmb., urk. 547 und urk. 551.
181 Offinbare taberne (DSta nmb., liber privil., anhang, fol. 18r).
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welsche arth gebaut wurden.182 einen seltenen Glücksfall stellt die curia retro 
novum chorum (ehemals Domplatz 15) dar, von deren Wiederaufbau sich ein 
vollständiges rechnungsregister aus den Jahren 1532 bis 1535 erhalten hat.183 
Der Domherrenhof bestand aus einem repräsentativen Wohnhaus, mehreren 
Wirtschaftsgebäuden und einem Garten. Das Wohnhaus war traufständig zum 
nördlichen Domplatz ausgerichtet und verfügte über eine große, gepflasterte 
toreinfahrt. Die wichtigsten räume waren die thorstube über der torein-
fahrt, die mit einem Giebel überbaut war, die winterstube, die Küche und 
die Schlafkammer des besitzers. im zentrum der Fassadengestaltung stand 
ein erker, dessen beiden Geschosse mit jeweils vier rautenfenstern verglast 
waren, während die drei Fenster der torstube und jene der Winterstube 
venedysches Glas enthielten. beide Stuben besaßen einen Kachelofen und 
waren vertäfelt. Die Wände der Winterstube waren blau gefasst und zeigten 
an einer Stelle eine malerei des Wappens von Stontzsch. Die außenmauer 
des Hauses war weiß gestrichen, während tür- und Fenstergewände schwarz 
gefasst waren. an Hofgebäuden werden Stallungen und Scheunen sowie ein 
taubenhaus genannt.

eigene bibliotheksräume wie im Fall des Domvikars Joachim Heintze, in 
dessen Haus am Georgentor der Domfreiheit ende des 16. Jahrhunderts eine 
eigene buchkammer überliefert ist, scheinen die ausnahme gewesen zu sein.184

in einem weiteren Fall hat sich das inventar der curia veterus decanatus 
(Domplatz 6) erhalten, das 1547 anlässlich des todes des Domdekans Gün-
ther von bünau angelegt wurde.185 es verzeichnet insgesamt 15 räume in 
der reihenfolge:

[1] stube
[2] kamer darneben
[3] boden vber des hern kamer
[4] capell
[5] große stube
[6] gewelbe
[7] speyß kamer
[8] hoff kamer

182 Kaiser, Häuser, S. 84.
183 DSta nmb., tit. XiX 2, nr. 2. im Folgenden nach ludwig, Stadtbrand, S. 88 f.
184 DSta nmb., tit. XXvii 7.
185 eingelegt in DSta nmb., tit. Xli 6. Hier nach ludwig, Stadtbrand, S. 90. vgl. 

jetzt auch die edition: ludwig, inventar.
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[9]  wein keller
[10] ercker im garten, darin ein federbette bezogen darauff der her gestorben
[11] badstube
[12] ald gewelbe
[13] bier keller
[14] kuche
[15] stall kamer.

Das inventar überliefert den gesamten Hausstand zum zeitpunkt des todes 
von bünau. an barschaft wurden in der großen Stube unterschiedliche münzen 
im Gesamtwert von über 562 Gulden aufgefunden. in einem besonderen tisch 
in der Stube befanden sich neben weiteren münzen und kleineren preziosen 
ein vergoldeter Silberdegen, ein mit Silber beschlagenes Gemsgeweih, ein 
großer dreieckiger und mit Silber beschlagener Kristall, der mit edelsteinen 
und perlen besetzt war, zahlreiche edelsteine und ringe sowie eine goldene 
Kette, an der das Siegel des verstorbenen angebracht war. in einer bank lagen 
neben Kleidungsstücken mehrere Schwerter unterschiedlichen typs sowie 
ein türkischer Säbel. außerdem besaß der Domdekan mehrere Schusswaf-
fen, darunter ein lang rohr mit einem zunde schloss und vier kurcze zcunde 
buchsen. zur mobilen ausstattung des schwer an der Gicht erkrankten bünau 
gehörte neben mehreren tischen und Stühlen auch ein rollstuhl (I hulczern 
stuell mit redern). zur weiteren ausstattung der großen Stube gehörten u. a. 
ein tuch mit aufgemaltem Kruzifix, zwei alte pfauenwedel, ein Feuerspiegel 
und ein clein bredt spill. in einer nebenkammer waren neben diversen betten 
und tüchern weitere Waffen untergebracht, darunter auch fünf armbrüste186 
mit drei Winden, aber auch eine Harfe. an Kleidungsstücken waren meh-
rere leibröcke vorhanden sowie eine Schaube aus Fuchsfell. in einer Kiste 
lagerten neben verschiedenen becken und behältnissen mit baumöl und 
Kirschmus auch ein clein kestlein, darinnen mancherley ertzney. in einem 
Schrank standen verschieden trinkgefäße, u. a. mehrere venedische gleßer. in 
der offenbar noch genutzten Kapelle (S. Katharinae) stand der altar darzu 
messegewandt sampt anderer zugehorunge. Gleichzeitig nutzte der Hausherr 
die Kapelle auch als bibliotheksraum, in dem sich ein grosser hauffen bucher 
befand. andererseits lagerten in der Kapelle auch weitere Kleidungsstücke, 

186 Die armbrüste stehen wahrscheinlich im zusammenhang mit der 1333 getroffen 
vereinbarung des Domkapitels zur verteidigung der Domfreiheit, die u. a. vorsah, 
dass besser begüterte Domherren je sechs armbrüste in ihren Kurien vorzuhalten 
hätten (ludwig, Domfreiheit, S. 75).
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eine Satteltasche und armbrustpfeile sowie ein Faustkolben. auch etliche 
Steinflaschen mit gebrantten wassern fanden sich im Sakralraum. in einem 
nicht näher bestimmten Gang stand ein fogell baue. im Gewölbe und der 
Speisekammer lagerten neben allerhand Küchengerät vor allem die vorräte, 
wozu neben verschiedenem Fleisch und butter auch eine halbe tonne Käse 
gehörte, acht viertel Speck und zehn Spieße rindfleisch. im Keller lagerten 
je eine tonne Kirsch- und Salbeiwein, je eine halbe tonne rotwein und 
Schlehenwein, dreieinhalb eimer jenischer Wein sowie ein kleines Fass mit 
hirschzcungen wein. Weiterhin waren über ein Dutzend Fässer bier vorhanden, 
darunter eine tonne Wermut- und eine halbe tonne beifußbier.

auf dem Hof standen ein rolwagen und ein verhangener Wagen. an tieren 
wurden drei pferde, ein Kapaun, ein Haushahn und 20 Hennen gehalten.

3.4. tod, Gnadenjahr, begräbnis und testament

tod und Gnadenjahr

Der tod eines Domherrn war der mit abstand häufigste Grund für das 
erlöschen der mitgliedschaft im Domkapitel und führte zur neubesetzung 
seines Kanonikats und seiner pfründe. Der tod eines Domherrn war aber 
auch mit einem gewissen bürokratischen aufwand verbunden, wodurch vor 
allem die vermögensrechtlichen modalitäten geregelt werden mussten.

Sämtliche naumburger Domgeistliche, sowohl Kanoniker als auch vikare, 
waren hinsichtlich ihres eigenen vermögens voll testierfähig und konnten 
ihren besitzstand entsprechend vererben. zu diesem vermögen gehörten 
auch große teile des jährlichen präbenden- und obödienzeinkommens aus 
dem Domstift.

Wie an vielen vergleichbaren geistlichen institutionen wurde auch am 
naumburger Domstift jedem Kanoniker ein sogenanntes Gnadenjahr 
(annus gratiae) gewährt. ein erstes wichtiges Statut über die regelung des 
Gnadenjahres wurde im Jahr 1281 durch bischof ludolf bestätigt.187 Hierin 
wurden unabhängig von offenbar bereits seit langem bestehenden rege-
lungen zum Gnadenjahr (quod, cum longe retroactis temporibus in ecclesia 
nostra Nuwenburgensi fuisset consuedudinaliter observatum) völlig neue 
bestimmungen über die verwendung der einkünfte aus einer obödienz, 

187 ub Hochstift naumburg 2, nr. 494, S. 532–534. vgl. § 10. Die Kapitelstatuten.
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die im todesjahr des jeweiligen inhabers anfallen, getroffen. Konnten bis 
dahin die nachfolger in der jeweiligen obödienz über sämtliche einkünfte 
frei verfügen, sollten diese nun, und zwar unabhängig vom genauen todes-
zeitpunkt des obedentiars, von dessen testamentaren verwaltet werden, um 
damit die außenstände bzw. die Jenseitsvorsorge des verstorbenen zu regeln. 
Hintergrund waren wahrscheinlich Streitigkeiten mit hinterbliebenen erben 
von Kanonikern, die bisher über Gebühr belastet worden waren. außerdem 
sollte sichergestellt werden, dass es im todesjahr keine unregelmäßigkeiten 
bei der austeilung der festgelegten abgaben aus der obödienz (denarii 
obedienciales) an die Kapitelsmitglieder geben würde. alle nach begleichung 
sämtlicher offener Debita noch vorhandenen mittel sollten zum zweck des 
Seelenheils des verstorbenen an die Kirche fallen. in ähnlicher Weise sollte 
auch mit den erlösen aus den ländereien verfahren werden, die mit der 
propstei, dem Dekanat sowie der Kämmerei des Kapitels verbunden waren. 
auf besonderen Wunsch des Domkustos Gerhard sollte es genauso mit be-
stimmten äckern und Weinbergen der Kustodie gehalten werden. Für alle 
gleichermaßen galt, dass die einkünfte des Folgejahres der Stiftsfabrik der 
Domkirche zufielen. 1306 verabschiedeten bischof und Kapitel ein weiteres 
Statut mit der bestimmung, dass künftig die erträge eine Hufe in Owa maior 
den testamentsvollstreckern eines jeden verstorbenen Kanonikers ein Jahr 
lang nach dessen tod zur minderung seiner Schuldenlast dienen sollten.188

in nachmittelalterlicher zeit unterlagen auch die optierten Kurien dem 
annus gratiae, wodurch die Witwen bzw. leiblichen erben des inhabers noch 
ein ganzes Jahr nach dessen tod über die Kurie verfügen konnten.189

unter den Dignitäten bildete die propstei eine ausnahme. Formal unterla-
gen auch ihre einkünfte einem Gnadenjahr, in dessen Genuss aber in diesem 
Fall nicht die testamentare oder erben des Dompropstes kommen sollten, 
sondern das Domkapitel selbst.190 Diese regelung galt jedoch offenbar nicht 
für die einkünfte eines Dompropstes aus seiner gewöhnlichen majorpräbende, 
für welche die gleichen bedingungen wie bei den übrigen Kanonikern galten. 
allerdings wurde sein Gnadenjahr seit 1592 ausgesetzt. erst seit dem Jahr 
1702 konnte es wieder gewährt werden, allerdings nur gegen eine einmalige 
zahlung von 1000 Gulden.191

188 DSta nmb., urk. 191; reg. rosenfeld, nr. 231.
189 Kaiser, Häuser, S. 10–13.
190 DSta nmb., tit. XXiii 30.
191 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 187.
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Das Gnadenjahr des Domdekanats ging zwar wie bei den übrigen Kano-
nikern an die erben, allerdings nicht für ein ganzes Jahr, sondern lediglich 
anteilig bis zu dem zeitpunkt, wenn ein nachfolger gewählt und eingesetzt 
worden war.192

Für die Domvikare bestand lange zeit kein recht auf ein persönliches 
Gnadenjahr. einzige ausnahme waren die inhaber der beiden naumburger 
bischöflichen vikarien S. ambrosii und S. nicolai, die nach und nach den 
Domherren gleichgestellt und bereits 1332 auch zum Gnadenjahr zugelas-
sen wurden.193 Die einkünfte der übrigen vikarien flossen im ersten Jahr 
nach dem tod des inhabers an die gesamte communitas der vikare. erst im 
17. Jahrhundert kamen sie in den Genuss des Gnadenjahres, nachdem die 
meisten von ihnen durch eheschließungen Familien begründet hatten, für 
die sie aufkommen mussten.194

begräbnis

Für die regelung des begräbnisses sind in naumburg keine besonderen 
ordnungen überliefert. es ist auch zu keinem zeitpunkt Gegenstand der Sta-
tuten, woraus man schließen kann, dass die Domherren kein grundsätzliches 
recht auf ein begräbnis in der Domkirche hatten. und dennoch scheint es 
einen gewissen informellen anspruch darauf gegeben zu haben, der sich in 
nachmittelalterlicher zeit auch auf unmittelbare angehörige wie ehefrauen 
und Kinder der Domherren erstreckte. zuletzt ließen sich bis zum ende des 
18. Jahrhunderts noch die höchsten Dignitäre (propst, Dekan) im Westchor 
beisetzen. letzter nachweisbarer vertreter des Domkapitels, der in der Dom-
kirche bestattet wurde, war der Domdekan Georg Friedrich von berlepsch 
im Jahr 1799.195 als sein nachfolger Johann august alexander von Seebach 
sein begräbnis auf dem Freiheitischen Gottesacker (Domfriedhof) bestimmte, 
wurde dies in der öffentlichkeit als novum angesehen.196 bis zum ende des 
18. Jahrhunderts lassen sich knapp 70 begräbnisse von naumburger Dom-

192 DSta nmb., tit. XXiii 30.
193 DSta nmb., urk. 336; reg. rosenfeld, nr. 376.
194 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 94v.
195 Kaiser, Gräber im Westchor, S. 58.
196 Er hatte sich sein Grab (was noch Keiner vor ihm gethan hatte) auf dem Gottes-

acker mitten unter den Gräbern der Armen, deren Freund er war, selbst bestellt 
(mann, chronik der Stadt naumburg, S. 68).
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herren in der Domkirche sicher nachweisen, wobei die tatsächliche zahl um 
ein vielfaches höher gewesen sein dürfte.197 andererseits bestand auch keine 
pflicht zur bestattung in der Domkirche wie im Fall der bischöfe. Die Stiftung 
eines Jahrgedächtnisses in der Kirche war nicht an die bestattung geknüpft.

über den konkreten ablauf einer beisetzung in der Domkirche liegen 
erst aus nachmittelalterlicher zeit zeugnisse vor. in der regel wurden die 
verstorbenen in ihrem Haus gewaschen und gekleidet, woraufhin eine ab-
ordnung des Domkapitels den leichnam in empfang nahm und dieser in 
feierlicher prozession in die Domkirche getragen wurde. Dort wurde er für 
die nachtwache aufgebahrt. beim zeremoniell für den 1684 verstorbenen 
Domdekan Friedrich von berbisdorf standen 16 Sargträger zur verfügung. 
Während der aufbahrung standen zwölf große Wachsfackeln und mehrere 
hundert pechfackeln um den Sarg herum, während die Glocken der naum-
burger Kirchen läuteten, der gleichen bey keinen Herrn alßo geschehen.198 
Die aufwendungen für das Grab wurden aus dem nachlass des verstorbe-
nen beglichen. in der regel bestanden diese in der anfertigung eines in den 
Fußboden der Kirche eingelassenen Grabsteins direkt über der bestattung 
und gelegentlich eines epitaphs, das an einer Wand oder einem pfeiler in der 
nähe angebracht wurde. Während die epitaphe permanent sichtbar blieben, 
wurden die Grabsteine mit Holzdeckeln verhüllt und nur am jeweiligen 
todestag zum feierlichen Gedenken präsentiert.199 ähnliches gilt für den 
Gedächtnisstein, den der naumburger Domherr und spätere merseburger 
bischof vinzenz von Schleinitz 1528 für die Domkirche gestiftet hat. am 
jeweiligen tag seines todes sollte über diesen ein ebenfalls noch erhaltener 
bildteppich, der ihn als merseburger bischof zeigte, ausgebreitet und während 
der vigilien dazu eine Kerze aufgestellt werden.200

197 vgl. § 3. Denkmäler.
198 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 11v.
199 vgl. die entsprechenden angaben bei Kayser, antiquitates.
200 DSta nmb., urk. 960; reg. rosenfeld, nr. 1664. vgl. auch ludwig/Grimm, 

Dom zu naumburg, S. 42 f.
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testamente

Die naumburger Domherren und Domvikare waren grundsätzlich voll 
testierfähig. Gleiches galt für die Kanoniker des untergeordneten Kollegiatstifts 
St. marien.201 Die vorgehensweise bei der abfertigung und publizierung der 
testamente unterlag offenbar normierten vorgaben, die sich anhand verstreuter 
Hinweise aus einzelfällen rekonstruieren lassen. 

bereits die maßgaben des visitationsabschieds des mainzer erzbischofs 
Siegfried iii. aus dem Jahr 1244 sahen vor, dass die testamentsvollstrecker 
innerhalb von drei tagen nach eintritt des todes das testament des verstorbe-
nen öffentlich zu verlesen und innerhalb eines monats dessen bestimmungen 
umzusetzen hatten.202 Die öffentliche verlesung wurde in naumburg auch 
tatsächlich eingehalten und fand wahrscheinlich regelmäßig im Kapitelhaus 
statt. So auch im Fall des 1598 verstorbenen Kanonikers Joachim Heintze, 
dessen testament durch den Syndikus und den Kämmerer des Kapitels in 
dem vestibulo vor der gewönlichen capittelstuben verlesen wurde und dessen 
inhalt hier exemplarisch wiedergegeben werden soll.203

zunächst äußerte Heintze den Wunsch, im Kreuzgang bestattet zu werden, 
und zwar neben dem Grab des vor 1484 verstorbenen Domherrn Dietrich 
leimbach. Da keine erkennbare beziehung zwischen den beiden Geistlichen 
bestand, scheint es um den ort gegangen zu sein, den sich Heintze offenbar 
selbst ausgesucht hatte. Für die totenfeier bestimmte er den Gesang „venite 
benedicti patris mei“. Jedem Domherrn, welcher der leiche folgen würde, 
sollte ein ungarischer Gulden gereicht werden, jedem vikar ein dreikoppichter 
taler, dem magister, Kantor und bakkalar der Domschule je ein Georgstaler, 
jedem choralisten ein halber taler und jedem Schüler ein Schwertgroschen. 
Der naumburger Gerichtsvogt und seine Schöppen sollten fünf taler für die 
leichenwache erhalten und jeder arme mensch drei pfennige.

er bestimmte weiter, dass nach seinem tod die sieben armen leute, die 
er bereits zu seinen lebzeiten wöchentlich gespeist hatte, je einen taler und 
Speisen für weitere vier Wochen erhalten sollten. unter die armen leute im 
Hospital St. laurentius hinter dem Dom sollten zehn taler verteilt werden; 
dem Hospital selbst hinterließ er ein ausgeliehenes Kapital von 100 talern. 

201 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 7r.
202 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 225.
203 DSta nmb., tit. XXvii 7. bei dem vestibulum handelt es sich um den durch eine 

halbhohe Wand abgetrennten westlichen teil des ersten südlichen Gewölbes im 
erdgeschoss des Kapitelhauses.
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Der communitas der naumburger vikare vermachte er ebenfalls ein ausgelie-
henes Kapital in Höhe von 300 talern, wovon sein anniversar gefeiert werden 
sollte. ebenso wurde die communitas der zeitzer Stiftsvikare mit 100 talern 
bedacht, wovon an seinem todestag allen anwesenden Kanonikern, vikaren, 
Kirchdienern und choralisten ein präsenzgeld gezahlt werden sollte. Dem 
naumburger marienstift vermachte er ein Kapital von 200 talern, wovon es 
dem Hospital St. laurentius in bestimmten abständen Semmeln reichen und 
zu Weihnachten den armen leuten in der Domfreiheit ein bad ausrichten 
musste. Das Gnadenjahr der präbende, welche Heintze am marienstift besaß, 
überließ er der präbende selbst zugunsten seines nachfolgers. ein weiteres 
Kapital von 100 talern übertrug er der pfarrkirche in osterfeld.

Schließlich bedachte er noch einzelne personen. Seiner Köchin margarethe 
wegenn ihrn fleißigen vnd getrewen dinste vermachte Heintze ein Kapital 
von 50 Gulden und aus seinem Hausstand allerhand bettwäsche und Kü-
chengerät sowie allen vorrat an Holz, butter, Käse und Dürrfleisch, der 
nach vier Wochen nach seinem tod noch vorhanden sein würde. Sein Diener 
thimotes erhielt ebenfalls 50 Gulden und alles, was in der Schlafkammer zu 
finden wäre. Dem naumburger Domherrn Jakob von etzdorf hinterließ er 
einen vergoldeten Silberbecher mit zehn Goldgulden und einem Silberlöffel, 
dem Domherrn Johannes von Krakau einen Silberbecher mit der inschrift W. 
Steybisch waffen mit zehn Goldgulden und einem Silberlöffel, dem Domvikar 
petrus zesig einen Silberbecher, so Jacob von der Mosen gewesen, mit zehn 
Goldgulden und einem Silberlöffel, außerdem ein in Gold gefasstes bild von 
andrea Doria und schließlich peter Wolfeil und seinen erben alle Schuld-
verschreibungen, Kleider, Silberbecher, zinngefäße, bettzeug und bücher, die 
sich in der buchcammer befanden.

4. zusammenkünfte des Kapitels

vorbemerkungen

zusammenkünfte des Domkapitels bestanden in ordentlichen und außeror-
dentlichen Sitzungen. Die ordentlichen Sitzungen unterteilten sich wiederum 
in die in der regel zweimal im Jahr abgehaltenen Generalkapitel, die oft 
mehrere tage dauerten, und die wöchentlichen Sitzungen der in naumburg 
residierenden bzw. anwesenden Kapitulare. außerordentliche Sitzungen 
fanden meist aufgrund besonderer ereignisse statt, die keinen aufschub 
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zuließen, wozu der tod eines bischofs oder amtsträgers gehörte. in die-
sem Fall konnten die versammlungen auch in der bischöflichen residenz 
in zeitz stattfinden, wo das Domkapitel jeweils die Sedisvakanz ausübte.204 
Den außerordentlichen zusammenkünften sind aber auch die zahlreichen 
urkundenausstellungen des Domkapitels zuzurechnen, die nicht während der 
ordentlichen Sitzungen vollzogen wurden und nicht zwingend in loco capitulari 
stattfanden, sondern etwa in den Kurien der Domherren.205 im Jahr 1366 fand 
eine außerordentliche zusammenkunft zur beratung über den verkauf von 
Gütern der naumburger Kirche im Haus des bischöflichen offizials statt.206 
Die Sitzungen im zusammenhang mit den Wahlkapitulationen der bischöfe 
fanden möglicherweise bewusst außerhalb des Kapitelhauses statt.207 Dass 
der bischof grundsätzlich vom Kapitel ausgeschlossen sein sollte, belegt eine 
ausnahme aus dem Jahr 1498, als bischof Johannes iii. von Schönberg nur 
auf bitten des naumburger Stadtrats am Generalkapitel teilnahm.208

erst mit den seit 1580 vollständig erhaltenen protokollen liegen ausführliche 
informationen zum genauen ablauf der Sitzungen vor. Grundsätzlich galt 
für die beschlussfindung des Domkapitels, dass der Dekan stets die zweite 
Stimme nach dem propst hatte.209

im Falle des todes eines bischofs kamen die residierenden Domherren in 
der Kapitelstube zusammen, um über die anstehende Sedisvakanz zu beraten 
und gegebenenfalls das Wahlverfahren für den kommenden bischof vorzube-
reiten. außerdem wurden vertreter des rats aus den beiden bischofsstädten 
naumburg und zeitz einbestellt, damit diese bezüglich des ordentlichen 

204 So auch 1564 nach dem tod von Julius von pflug (ludwig, Hochstift naumburg 
nach der reformation).

205 So schon bei verhandlungen im Jahr 1217, die in curia maioris ecclesiae prepositi 
stattfanden (ub Hochstift naumburg 2, nr. 24, S. 29).

206 … in curia habitacionis officialis domini nostri Gerhardi episcopi Nuemburgensis 
(DSta nmb., urk. 463; reg. rosenfeld, nr. 512).

207 So fanden die verhandlungen zur Kapitulation des bischofs christian von Witz-
leben 1381 in der Kurie des Domdekans in estuario maiore statt (DSta nmb., 
urk. 506; reg. rosenfeld, nr. 579).

208 braun, annalen, nr. 1088, S. 123.
209 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 71. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, 

S. 194.
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trauerzeremoniells und ihren Gehorsamsverpflichtungen gegenüber dem 
Domkapitel während der Sedisvakanz instruiert werden konnten.210

ab wann die Kapitelsitzungen protokolliert wurden, ist nicht bekannt. 
vereinzelte protokolle haben sich für das 16. Jahrhundert erhalten. Seit dem 
Jahr 1580 haben sich die protokolle dann vollständig erhalten. Sie wurden 
bis in das frühe 20. Jahrhundert hinein jeweils zu mehreren Jahrgängen 
zusammengefasst in insgesamt 70 bänden handschriftlich vom jeweiligen 
Stiftssyndikus geführt.211

Kapitelhaus und Kapitelstube

Die ordentlichen Kapitelsitzungen fanden in loco capitulari statt. Für 
den ersten Dombau des 11. Jahrhunderts finden sich keine belege für einen 
Kapitelsaal oder einen anderen versammlungsort in der Klausur, die damals 
noch auf der nordseite der Kathedrale lag.212 mit dem neubau von Dom 
und Klausur entstand um die mitte des 13. Jahrhunderts auch der Westflügel 
der heutigen Südklausur, in dem sich bis heute die Kapitelstube und die ar-
chiv- bzw. bibliotheksgewölbe des mittelalters erhalten haben. Spätestens im 
16. Jahrhundert war die bezeichnung „Kapitelhaus“ gebräuchlich, worunter 
jedoch ursprünglich nicht der gesamte Westflügel mit Kapitelskeller, den ver-
sammlungsorten im erdgeschoss und dem Schlafhaus (dormitorium) im ober-
geschoss verstanden wurde, sondern lediglich ein teil des erdgeschosses. ob 

210 So etwa nach ableben des bischofs philipp von Wittelsbach 1541: … ein Ehrwür-
dig Capitel den Rat zu sich erfordern lassen und sind in loco capitulari gesessen Er 
Georg Forstmeister, Caspar von Würzburg, Bernhard von Draschwitz, Christoph 
Stentz, Heinrich von Bünau zu Radeburg, Vollrat von Schleinitz, Der Dechant 
zu Merseburg von Lindenau und Licentiat Jobst von Merseburg samt des Capitels 
Syndico, und haben des Rats Geschickten, als Johann Nobis und Veit Leuben, Regi-
renden, Gregorn Glöcknern, Adam Wickmann, Alex Töpfern und Licentiat Johann 
Steinhöfern, alle Bürgermeistern, und Nickel Krottenschmidten, dem Stadtschrei-
bern, des Bischofs von Freising und Naumburg, Pfalzgrafens bei Rhein tödlichen 
Abgang angekündiget und ersucht, dass sich der Rat wie gebührlichen sede vacante 
erzeigen und ohne ihr Vorwissen an Niemand hängen wollten, wie sie auch die 
Trauer tun würden (braun, annalen, nr. 2065, S. 233).

211 Das geht aus dem gelegentlichen Wechsel des Schreibers zur ich-Form hervor, 
etwa in der Weise Nachdem ich der Syndicus … (DSta nmb., Kapitelsprotokoll 
1803, fol. 42r).

212 im Folgenden vor allem nach ludwig, Kapitelhaus.
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die angaben in einer urkunde von 1223, wonach sich das benediktinerkloster 
bosau dazu verpflichtete, innerhalb von zwei Jahren 35 mark zum bau von 
capitolium und dormitorium an der naumburger Kathedrale beizusteuern, 
bereits auf einen plan verweisen, beide orte übereinander zu errichten, muss 
offenbleiben.213 andererseits heißt es im visitationsabschied des mainzer 
erzbischofs Siegfried iii. von 1244 noch ausdrücklich: claustrum ad pre-
sens non extat.214 Der früheste Hinweis auf die existenz einer Kapitelstube 
(stupa) in naumburg stammt aus dem Jahr 1319.215 Sehr häufig finden sich 
in den urkunden actum-vermerke wie in ambitu ecclesie Nuenburgensis in 
loco capitulari.216 bemerkenswerterweise erscheint in einer urkunde aus dem 
Jahr 1444 eine sachliche trennung zwischen dem eigentlichen Kapitel und 
der Stube, von der es heißt, dass sie pro loco capitulari gelegen war.217 über 
die raumstruktur dieses locus capitularis liegen bis zur zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts keine informationen vor. Die bereits von Selmar lüttich 
vertretene auffassung, wonach ein ursprünglicher Kapitelsaal das areal der 
heutigen drei südlichen räume des erdgeschosses mit vier Fenstern auf der 
West- und einem auf der Südseite eingenommen hätte, erscheint zwar plau-
sibel, sicher belegen lässt sie sich bislang allerdings nicht. Die beiden dicht 
beieinanderliegenden und heute vermauerten bauzeitlichen zugänge an der 
ostwand legen nahe, dass es zunächst zwei separate Gebäudeteile gab, die 
das erdgeschoss des Westflügels durch eine trennwand im innern in einen 
nord- und einen Südtrakt gliederten.218 Sowohl für das erd- als auch das 
obergeschoss konnten bauzeitliche latrinen nachgewiesen werden.219

Wahrscheinlich um 1472 – vielleicht im zusammenhang mit einer voran-
gegangenen brandkatastrophe – kam es zu umfangreichen baulichen ver-
änderungen, die das erscheinungsbild des Kapitelhauses bis heute prägen. 
Seitdem besteht das raumgefüge aus einer Stube im Süden, der sich nörd-
lich insgesamt vier in etwa gleich große Gewölbe anschließen. Die lichten 

213 ub Hochstift naumburg 2, nr. 48, S. 57.
214 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 222.
215 DSta nmb., urk. 252; reg. rosenfeld, nr. 287. Weitere Quellenbelege im glei-

chen Kontext machen deutlich, dass es sich bei der stupa nicht um irgendeine 
beliebige beheizbare Stube handelte. in der mitte des 14. Jahrhunderts lässt sich 
schließlich die terminologie stuba dominorum fassen. Dazu ludwig, Kapitelhaus, 
S. 129–131.

216 Hier nach einer urkunde aus dem Jahr 1352 (DSta nmb., urk. 425).
217 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
218 ludwig, Kapitelhaus, S. 128.
219 Schmitt, Keller im Westflügel, S. 30.
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innenmaße des Kapitelhauses belaufen sich auf 33,80 × 8,65 meter. Während 
die vier Gewölbe dem großen brand der Domfreiheit von 1532 standhielten, 
ging die Kapitelstube des 15. Jahrhunderts im Feuer verloren und musste in 
den folgenden Jahren neu errichtet werden. Sie hat sich als typische boh-
lenkastenstube erhalten und dient bis heute als ort der Kapitelsitzungen des 
vereinigten Domkapitels.

über die ausstattung der Kapitelstube liegen erst seit dem 16. Jahrhun-
dert informationen vor. Der getäfelte raum verfügte über einen Kachelofen, 
der über eine Heizstelle außerhalb des raumes befeuert wurde. nach dem 
tod des letzten naumburger bischofs Julius von pflug entschied sich das 
Domkapitel für die aufhängung seines Gedächtnisbildes in der Stube, das 
mit einem grünen vorhang bedeckt war, der jährlich am tag seines todes 
geöffnet wurde. Diesem bild folgten bald weitere Domherrenporträts, die 
sich bis heute erhalten haben. zum weiteren Dekor des raumes gehörte ein 
großes tuch, doran die passion zu sehen war.220 1685 wurden die getäfelten 
Wände geweißt und dem Geschmack der zeit gemäß marmoriert. im gleichen 
zusammenhang erfahren wir von einem vergoldeten Kruzifix, das über der 
tür angebracht war. neben mehreren Schränken und Siedelbänken standen 
im raum zwei große tische, an denen sich das Kapitel versammelte. zu be-
sonderen anlässen konnte die Kapitelstube umdekoriert werden. So ordnete 
das Domkapitel im Jahr 1733 anlässlich des todes von Kurfürst august dem 
Starken an, die Stube mit trauerflor zu gestalten, indem sämtliche Stühle 
schwarz bezogen und die tische mit schwarzen teppichen belegt wurden.221

Generalkapitel

Die wichtigste zusammenkunft der Domherren fand während des Ge-
neralkapitels (capitulum generale) statt. artikel 20 des 1532 neu angelegten 
Statutenbuchs befasst sich explizit mit dem Generalkapitel. es sollte zwei-
mal im Jahr, und zwar jeweils am zweiten montag nach ostern (die lunae 
post dominicam misericordias Domini) und am tag nach dem Gallusfest 

220 ludwig, Kapitelhaus, S. 136.
221 ludwig, Kapitelhaus, S. 139.
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(17. oktober),222 in naumburg eröffnet werden. allerdings kam es gele-
gentlich vor, dass nur ein Generalkapitel abgehalten wurde. Die Dauer der 
versammlungen richtete sich nach den verhandlungsgegenständen und konnte 
in einzelfällen mehrere tage umfassen. Formal war jeder Domherr unter 
androhung des verlusts seiner einkünfte (sub poena carentiae portionis) zur 
teilnahme verpflichtet. andererseits belegen entsprechende entschuldigungs-
schreiben, dass in begründeten Fällen die möglichkeit bestand, sich durch 
einen anderen Domherrn als prokurator vertreten zu lassen.

Sehr wahrscheinlich fügten sich die Sitzungstermine seit jeher in den litur-
gischen tagesablauf an der Kathedrale ein. noch im späten 18. Jahrhundert 
mussten sich sämtliche teilnehmer vor beginn der eigentlichen Sitzung um 
acht uhr morgens zur Horenfeier im chor der Domkirche einfinden.223 Für 
den zeitraum der Generalkapitel waren alle mitglieder des Domkapitels zur 
Feier der täglichen Horen verpflichtet. abschließend begab man sich im 
chorhabit zum versammlungsort, an welche praxis man sich in naumburg 
noch im Jahr 1803 hielt.224

ort der versammlungen war in der regel die Kapitelstube. in ausnahme-
fällen konnten sie auch in der Kurie des Domdekans stattfinden, etwa dann, 
wenn die Kapitelstube aus baulichen Gründen nicht genutzt werden konnte. 
in diesem Fall musste zu beginn der versammlung eine entsprechende er-
klärung vorgebracht werden.225 Den vorsitz der Sitzung führte der jeweils 
ranghöchste vertreter des Domkapitels, im idealfall also der Dompropst. Der 
text der protokolle legt nahe, dass den Sitzungen tagesordnungen zugrunde 
lagen, die es nacheinander abzuarbeiten galt. ob diese tagesordnungen im 
vorfeld an die Kapitelsmitglieder verschickt worden waren, lässt sich nicht 
belegen. Die verhandelten Gegenstände umfassten das gesamte Spektrum der 
politik des Domstifts, von verfassungsangelegenheit, personalia und öko-
nomischen Fragen. Häufig wurden auch Kapitelsoffizianten hinzugerufen, 
die aus ihren Sachgebieten vorzutragen hatten. Grundsätzlich bemühte man 
sich, die einsetzung neuer Kapitulare oder die Wahl von Dignitären mit den 
Generalkapiteln zusammenzulegen.

222 Sofern dieser nicht auf einen Sonntag fiel. Der Herbsttermin geht auf eine bestim-
mung des naumburger bischofs ulrich i. (1304–1315) oder ulrich ii. (1394–1409) 
zurück, der dafür eine auszahlung von präsenzgeldern stiftete (DSta nmb., mor-
tuologium 1518, fol. 144r).

223 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 77r.
224 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1803, fol. 10r.
225 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1636, fol. 227r.
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Wöchentliche Kapitel

neben dem zweimal im Jahr stattfindenden Generalkapitel versammelten 
sich die residierenden Domherren mehr oder weniger regelmäßig zu weiteren 
„kleinen“ Sitzungen. unter der residenz ist hier nicht die formale, sondern 
die tatsächliche residenz (residentia activa) zu verstehen. obwohl diese zu-
sammenkünfte gelegentlich als Hebdomadalkapitel (Wochenkapitel) in den 
Quellen erscheinen, gab es nicht zu allen zeiten einen festgelegten turnus der 
Sitzungen. in der mitte des 16. Jahrhunderts fanden sie regelmäßig dienstags 
und freitags statt.226 Während später in manchen Jahren die Sitzungen nicht 
einmal in jedem monat nachzuweisen sind, verzeichnen andere Jahrgänge 
relativ enge Frequenzen von bis zu zwei terminen pro Woche. in Krisen-
zeiten, etwa während des Dreißigjährigen Krieges, lassen sich gelegentlich 
nur fünf Sitzungen in einem Jahr nachweisen.

Die zusammenkünfte fanden meist vormittags zur neunten Stunde statt. 
als ort diente zunächst wahrscheinlich die Kapitelstube. erst im Jahr 1600 
beschloss das Domkapitel, für die wöchentlichen Sitzungen ein eigenes Ses-
sionszimmer herzurichten. zu diesem zweck öffnete man einen Durchbruch 
zwischen dem ersten und zweiten Gewölbe im Kapitelhaus, womit eine di-
rekte verbindung zwischen der Kapitelstube und dem neuen Sitzungsraum 
geschaffen wurde. zur unterscheidung wurden die beiden räume künftig 
als „große“ und „kleine“ Kapitelstube bezeichnet. Die kleine Kapitelstube, 
zu deren Grundausstattung eine große Weltkarte gehörte, diente fortan als 
Sitzungszimmer für die Domherren, als verwaltungsraum des Domsyndikus 
sowie als archivort.227 ebenso wie die große Stube wurde auch dieser raum 
durch einen eigenen ofen beheizt, der im 17. Jahrhundert mit farbigen Ka-
cheln verkleidet war.228

226 DSta nmb., tit. XXX 34.
227 ludwig, Kapitelhaus, S. 137.
228 DSta nmb., KF 1676/77, fol. 67r.
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5. regionale und ständische zusammensetzung

Kanoniker

über den gesamten untersuchungszeitraum von 1028 bis 1803 konnten ins-
gesamt 723 naumburger Kanoniker ermittelt werden, wobei sich die  angaben 
für das 11. Jahrhundert ausschließlich auf eine urkunde von 1088/90 beziehen, 
in der erstmals überhaupt namen naumburger Domgeistlicher fassbar sind 
und zugleich eine erste vollständige liste der Domherren  überliefert wird. 
Für die einzelnen Jahrhunderte ergeben sich folgende zahlen:

11. Jahrhundert: 16
12. Jahrhundert: 48
13. Jahrhundert: 80
14. Jahrhundert: 104
15. Jahrhundert: 128
16. Jahrhundert: 118
17. Jahrhundert: 126
18. Jahrhundert: 103.

unter der annahme, dass in naumburg zunächst (1088/90) 16 Kanonikate 
bestanden, deren zahl sich spätestens bis zum beginn des 15. Jahrhunderts 
auf 25 erhöhte, zeigt die zahlenmäßige verteilung, dass für die ersten beiden 
Jahrhunderte offenbar größere Defizite in der urkundlichen überlieferung 
bestehen. rechnet man für das 13./14. Jahrhundert einen anstieg der Ka-
nonikate um ein Drittel ein, erscheinen die zahlen seit dem 13. Jahrhundert 
relativ gleichförmig, was für eine starke annäherung der nachgewiesenen 
Kanoniker an deren tatsächliche zahl spricht. Da sich die matrikeln seit 
der mitte des 16. Jahrhunderts vollständig erhalten haben, kann man für 
die letzten 250 Jahre des untersuchungszeitraums erwarten, dass sämtliche 
naumburger Kanoniker identifiziert worden sind.

erstmals lässt sich mit berthold von boblas im Jahr 1121 ein Familienname 
nachweisen. bei den 64 Kanonikern bis zum Jahr 1200 ist das lediglich bei zehn 
personen der Fall, von denen fast alle ende des 12. Jahrhunderts lebten. von da 
an wird die angabe des Familiennamens der normalfall. im 13. Jahrhundert 
sind bereits für 75 prozent aller Kanoniker Familien- oder Herkunftsnamen 
überliefert, im 14. Jahrhundert schließlich für mehr als 90 prozent. 

Die Standeszugehörigkeit der einzelnen Kanoniker lässt sich – abgesehen 
von wenigen ausnahmen – bis in das 13. Jahrhundert praktisch nicht klären. 
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Doch auch danach bieten die Familien- und Herkunftsnamen lange zeit 
keine Sicherheit, da nicht immer festzustellen ist, ob sich ein ortsname auf 
eine gleichnamige adelsfamilie oder lediglich den Herkunftsort einer person 
bezieht. andererseits fällt auf, dass sich über das gesamte Spätmittelalter 
hinweg nur wenige namen finden, die schon aufgrund ihrer Struktur eine 
bürgerliche Herkunft wahrscheinlich machen. als frühe beispiele lassen sich 
etwa Ditolf butz (1286) und matthäus alberti (1299) anführen. Solche Fälle 
sind für das naumburger Domkapitel eher marginal.

Sehr viel größer ist hingegen die zahl derer, die sich nachweislich adeligen 
Familien zuordnen lassen. Dass eine aufnahme von personen bürgerlicher 
Herkunft jedenfalls nicht gänzlich ausgeschlossen war, zeigt eine beschwer-
deschrift des naumburger Stadtrats gegen das Domkapitel aus dem frühen 
15. Jahrhundert, in der die ratsherren monieren, dass sich das Domkapitel 
angeblich darauf geeinigt hätte, künftig keine naumburger bürgersöhne im 
Kapitel zuzulassen.229 Spätestens mit den bestimmungen papst Sixtus’ iv. 
im Jahr 1476 war die adelige abstammung für naumburger Domherren 
verbindlich.230 Seitdem haben wir es in naumburg mit einem formal abge-
schlossenen und adelsexklusiven Domkapitel zu tun. Die einzige Form der 
adelsäquivalenz bestand künftig im nachweis einer Doktorpromotion. So 
nimmt es nicht wunder, dass über 90 prozent aller ermittelten naumburger 
Domherren adeliger abkunft waren. innerhalb dieser Gruppe stammten 
wiederum über 95 prozent der Domherren als edelfreie oder ritterstämmige 
aus dem niederadel. bis zum ende des 18. Jahrhunderts konnten mindestens 
33 vertreter aus edelfreien bzw. freiherrlichen Familien nachgewiesen werden, 
einsetzend 1133 mit trutwin von boblas, dem bruder des naumburger bi-
schofs berthold i. von boblas. Die übrigen adeligen Kanoniker entstammten 
ritterstämmigen Familien, die im mittelalter vor allem zur Dienstmannschaft 
der landgrafen von thüringen und markgrafen von meißen gehörten, aber 
auch zur Stiftsritterschaft der naumburger bischöfe. in der Frühneuzeit 
lassen sich die meisten Domherren im mittleren und höheren Dienst der 
Kurfürsten von Sachsen bzw. der Könige von polen nachweisen. Sehr häufig 
erscheinen sie zugleich als besitzer von landgütern.

229 … gebe wir den vorgenannten vnsn herrn den thumherrn schult daz sy sich sullin 
voreynet haben eintrechtiglich als wir vornummen haben, daz keins burgers son 
czu Nuemburgk nymmer mer sulle in ir capitel komen … (DSta nmb., liber 
privil., anhang, fol. 20r).

230 Siehe dazu oben unter 1.7. exspektanz, rezeption und emanzipation.
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Seit dem mittelalter lassen sich immer wieder auch personen aus Familien 
des Hochadels als naumburger Domherren nachweisen, wobei diese gemessen 
an der Gesamtzahl der Kanoniker marginal erscheinen. bis zum ende des 
untersuchungszeitraums im Jahr 1803 konnten in naumburg insgesamt 28 
vertreter des Hochadels identifiziert werden, die ausnahmslos Grafenfamilien 
entstammten.231 Der erste bekannte hochadelige Domherr war 1145 Günther 
von Henneberg. bis zum ende des 16. Jahrhunderts lassen sich zehn Gra-
fensöhne als Kanoniker nachweisen. bemerkenswert erscheint hier vor allem 
die reihe hochadeliger Dompröpste, die 1474/75 mit Heinrich reuß von 
plauen einsetzt und bis zum ende der amtszeit von ulrich von regenstein 
im Jahr 1575 reicht. Die größte Dichte hochadeliger Domherren wurde im 
18. Jahrhundert mit insgesamt 16 personen erreicht.

bei den Kanonikern handelte es sich im einzelnen um: Günther von 
Henneberg (1145), mansfelder Grafen mit Hermann von neuenburg (1259), 
Hermann von anhalt (1260), Heinrich von orlamünde (1391), bosso von 
beichlingen (1421), Heinrich reuß von plauen (1474/75), Wolfgang von 
Stolberg-Wernigerode (um 1517), ernst von regenstein (1540), Kaspar ulrich 
von regenstein (1563), philipp von mansfeld (vor 1583), Karl Gottfried von 
bose (1675), Johann Friedrich Karl von bose (1689), christian Heinrich von 
Watzdorf (1722/24), Heinrich von bünau (1725), christian von loß (1725), 
Georg von Werthern (1725), eberhard Friedrich Wilhelm von Graevenitz 
(1728), rudolf von bünau (1742), Johann Georg Friedrich von einsiedel 
(1742), Georg Wilhelm von Hopfgarten (1756), Wolf christian august von 
auersperg (1759), Wolf Johann ludwig Friedemann von auersperg (1763), 
christian ludwig von Stolberg (1770), Heinrich adolf von brühl (1771), Karl 
von einsiedel (1778), Friedrich albrecht von der Schulenburg (1787), Karl 
ludwig von Hopfgarten (1794) und Heinrich moritz von Hopfgarten (1794).

bezüglich der Herkunft blieb das naumburger Domkapitel während des 
gesamten untersuchungszeitraums stark regional geprägt. allerdings gibt 
es innerhalb dieses Gesamtbefundes auch signifikante abweichungen. auf-
grund der geringen Datenmenge zu den erfassten personen entzieht sich das 
Kriterium der Herkunft bis zum ende des 13. Jahrhunderts einer sinnvollen 
bewertung. Jene personen, bei denen sich die Herkunft sicher ermitteln ließ, 
stammten ausnahmslos aus einem größeren regionalen umfeld, wobei zunächst 

231 Der tatsächliche Status ist im einzelfall umstritten. So gehörten etwa die vertreter 
der burggrafen von der neuenburg, die zeitweise den Grafentitel führten, eigent-
lich zu den edelfreien Familien thüringens. 
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ein deutlicher Schwerpunkt auf den Gebieten innerhalb der landgrafschaft 
thüringen und der naumburger Diözese lag, während sich das einzugsge-
biet im 14. Jahrhundert auch richtung meißen hin ausdehnte. es gibt jedoch 
keine anhaltspunkte, die darauf hindeuten, dass für die anderen Domherren, 
bei denen eine Herkunftsangabe fehlt, ein grundsätzlich anderer befund zu 
erwarten ist. Für das Hoch- und Spätmittelalter lässt sich also konstatieren, 
dass die mitglieder des naumburger Domkapitels in ihrer großen mehrheit 
aus den wettinischen einflussgebieten im mitteldeutschen raum stammten. 
Hinzu kommen in einzelfällen personen aus den magdeburger und Halber-
städter Stiftsgebieten, anhalts und der altmark sowie dem Harz.232 Dieser 
regionale rahmen wurde offenbar nur selten durchbrochen, erstmals nach-
weislich 1365 mit dem Domherrn Jordanus Dorstadt, der aus der nähe von 
Wolfenbüttel stammte. im 15. Jahrhundert lässt sich jedoch eine deutliche 
präsenz „fremder“ Kanoniker mit Herkunft aus dem gesamten reichsgebiet 
in naumburg nachweisen, die um 1400 einen ersten prominenten Höhepunkt 
mit dem Wirken der rheinländischen Familie von Goch am naumburger 
Domstift erfuhr. in kürzester zeit konnten mitglieder dieser Familie die 
wichtigsten Dignitäten und schließlich auch den naumburger bischofsstuhl 
erlangen. auffällige merkmale dieser „Fremden“ waren ein universitätsstu-
dium mit Graduierungen oder promotionen und eine deutliche tendenz zur 
mehrfachbepfründung. Während diese Gruppe vor allem um die mitte des 
15. Jahrhunderts bis zu 20 prozent des Domkapitels stellte, setzte seit dem 
beginnenden 16. Jahrhundert wieder ein stärkerer regionalisierungsprozess 
ein, so dass in der Jahrhundertmitte der anteil der „Fremden“ bei kaum noch 
über 5 prozent lag.233 Daran sollte sich auch in den folgenden Jahrhunderten 
nichts ändern. Das geografische einzugsgebiet des naumburger Domkapitels 
erstreckte sich im Wesentlichen im oben bereits abgesteckten raum zwischen 
Harz und eichsfeld im Westen, den lausitzen im osten, den Kämmen von 
thüringer Wald und erzgebirge im Süden sowie der altmark im norden. 
Gleichwohl lassen sich immer wieder Familien aus dem übrigen reichsge-
biet nachweisen, so etwa beispielhaft 1617 Hundelshausen (Hessen), 1621 
bock von Wülfingen (niedersachsen), vor 1647 ploschkowitz (böhmen), 

232 So bereits der Dompropst Dietrich (1180–1188), der als cognatus noster des erz-
bischofs Wichmann von Seeburg vielleicht zuvor dem magdeburger Domkapi-
tel angehört hatte. möglicherweise lässt sich der Domscholaster Heinrich von 
Werleburg (1122–1154) mit dem gleichnamigen mecklenburgischen Geschlecht in 
verbindung bringen.

233 ludwig, personal, S. 48 und 132.
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1651 Hülsemann (ostfriesland), 1672 Kuhla (bremen), 1733 tschammer 
und osten (Schlesien) oder 1794 oeynhausen (Westfalen). Dabei fällt auf, 
dass diese Familien fast ausschließlich aus nord- und ostdeutschen Gebieten 
stammen. Seit der mitte des 16. Jahrhunderts lassen sich keine Domherren 
mehr aus Süd- oder Westdeutschland nachweisen, mit ausnahme der beiden 
österreichischen Grafen Wolf christian august (1759) und Wolf Johann 
ludwig Friedemann von auersperg (1763).

Domvikare

über den gesamten untersuchungszeitraum von 1028 bis 1803 konnten 
insgesamt 504 naumburger Domvikare ermittelt werden, wobei für das 11. 
und 12. Jahrhundert kein einziger Domvikar nachgewiesen werden konnte. 
Der erste sichere beleg bezieht sich auf den vikar Walung aus dem Jahr 1217. 
Für die einzelnen Jahrhunderte ergeben sich folgende zahlen:

13. Jahrhundert: 27
14. Jahrhundert: 64
15. Jahrhundert: 179
16. Jahrhundert: 128
17. Jahrhundert: 60
18. Jahrhundert: 43
19. Jahrhundert: 3.

Für das 13. Jahrhundert sind Familiennamen oder auch nur Herkunftsna-
men bei vikaren nur ausnahmsweise überliefert, erstmals 1266 mit Heinrich 
von Jena. Damit sind auch aussagen über die ständische zusammensetzung 
nicht möglich. mit Heinrich von der tann lässt sich im Jahr 1277 erstmals 
ein vertreter des niederadels sicher nachweisen. 

Für das 14. Jahrhundert sind bereits für mehr als 75 prozent der Dom-
vikare Familien- bzw. Herkunftsnamen überliefert, für das 15. Jahrhundert 
sogar von allen nachgewiesenen vikaren. Dennoch lässt sich in den vielen 
Fällen bürgerlicher personen die Herkunft nicht klären. Die meisten namen 
verweisen jedoch auf eine überwiegend regionale Herkunft im bereich der 
markgrafschaft meißen, der landgrafschaft thüringen und des naumburger 
Hochstifts, gelegentlich auch der magdeburger und Halberstädter Stiftsgebiete. 
in nur etwas mehr als 5 prozent aller Fälle konnte eine Herkunft außerhalb 
dieses einzugsgebietes sicher nachgewiesen werden. Knapp 15 prozent der 
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vikare im Spätmittelalter lassen sich sicher Familien des niederadels zuweisen, 
und zwar im 14. Jahrhundert etwas mehr als im 15. Jahrhundert. in 18 Fäl-
len (6,5 prozent) gelang während des 14. und 15. Jahrhunderts ein aufstieg 
in ein naumburger Domkanonikat, wobei 16 Fälle auf das 15. Jahrhundert 
entfallen, die zum Großteil der Familie von Goch entstammten. im laufe des 
16. Jahrhunderts ändern sich diese Werte nur geringfügig, abgesehen davon, 
dass die zahl der „Fremden“ noch einmal deutlich kleiner wird.

im 17. Jahrhundert kam es zu einem deutlichen Wandel. Da die meis-
ten naumburger vikarien als Studienstipendien ausgegeben oder mit den 
lehrerstellen an der Domschule verbunden wurden, veränderte sich auch 
das profil der vikare. Der anteil adeliger personen sank auf unter 4 pro-
zent. Die „Fremden“ bildeten nun eine große ausnahme, ebenso wie der 
aufstieg von einer vikarie in ein Domkanonikat. Die regionalisierung ver-
schob sich spürbar auf ein engeres Herkunftsgebiet um naumburg herum, 
wobei auffällig viele Domvikare aus der Stadt selbst stammten, entweder als 
bürgersöhne oder nachkommen der inzwischen verheirateten vikare. Diese 
tendenz verstärkte sich im 18. Jahrhundert noch, so dass nun keine einzige 
adelige person unter den vikaren nachzuweisen ist und auch kein aufstieg 
mehr in das Domkapitel stattfand. Die Herkunft aus naumburg bzw. dem 
naumburger Stiftsgebiet wurde quasi zum normalfall.

6. Kapitelsiegel

Das älteste Siegel des naumburger Domkapitels (typ i) stammt wahr-
scheinlich aus der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts und ist erstmals an 
einer urkunde aus dem Jahr 1164 überliefert.234 es ist kreisrund bei einem 
Durchmesser von 6,5 cm. Das Siegelbild zeigt die beiden naumburger pat-
rone petrus und paulus, die sich mit ihren attributen Schlüssel und Schwert 
einander gegenübersitzen. über ihnen erscheint der Heilige Geist als tau-
be. Die umschrift in Kapitalis lautet: + SiGillvm nvenbvrGenSiS 

234 Staatsarchiv Würzburg, Würzburger urkunden 6285, Siegel 1; ub Hochstift 
naumburg 1, nr. 251, S. 231–233. vgl. auch ub Hochstift naumburg 2, Sie-
geltafel nr. 1. zur Sache Wiessner, bistum naumburg 2, S. 809, und matthias 
ludwig, Kat.-nr. viii.22 Die Siegel bischof Dietrichs ii. und des naumburger 
Domkapitels, in: naumburger meister 1, S. 769–771.
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eccleSie. Dieser Siegeltyp fand letztmalig an einer urkunde vom 7. august 
1236 verwendung.235

Kurz darauf und möglicherweise aus anlass der Weihe der neuen Dom-
kirche gab das Domkapitel ein neues typar (typ ii) in auftrag, das sich 
erstmals an einer urkunde vom 27. Februar 1246 nachweisen lässt.236 Das 
neue Siegel behielt Form und Größe des vorgängers bei, während sich das 
bildprogramm deutlich veränderte. Die beiden Dompatrone erscheinen 
nun aufrechtstehend und in deutlich bewegten und gezackten Gewändern 
unter einem architektonischen rahmen. über einem von Säulen getragenen 
Gewölbe erhebt sich eine durch einen zentralen turm geteilte Dachkon-
struktion. auffällig ist die bemerkenswert stark konturierte Kapitellzone, 
deren florale ornamentik deutlich hervorgehoben wird. Die wiederum in 
Kapitalis ausgeführte umschrift lautet: + SiGillvm maioriS eccleSie 
in nvembvrG. Dieser Siegeltyp blieb über das gesamte Spätmittelalter 
hinweg als großes Kapitelsiegel (sigillum maior) in Gebrauch.

im Jahr 1570 wurde das typar zum letzten Siegel des Domkapitels (typ iii) 
in auftrag geben, das sich bis heute erhalten hat. Seine verwendung lässt 
sich erstmals an einer urkunde aus dem Jahr 1595 nachweisen.237 es ist 
kreisrund bei einem Durchmesser von 3,5 cm. unter einer dezent angedeu-
teten Wimpergarchitektur erscheinen die beiden Dompatrone in massiven 
Stühlen sitzend mit ihren insignien Schlüssel und Schwert. in ihrer mitte 
halten sie gemeinsam ein verschlossenes buch. unter ihren Füßen befindet 
sich ein Schild mit dem naumburger Stiftswappen. Die umschrift lautet: S. 
capitvli eccleSiÆ nvmbvrGenSiS 1570.

Die Siegel wurden wahrscheinlich stets in den Kapitelräumen verwahrt, 
auch wenn sich dazu nur wenige Hinweise finden lassen. im Jahr 1331 ist 
von einer arca publica die rede, in der neben wichtigen Dokumenten auch 
das Kapitelsiegel aufbewahrt wurde.238 ob es sich dabei um jene hölzerne 
truhe handelt, die sich bis heute im Kapitelhaus erhalten hat und noch in das 
13. Jahrhundert datiert, bleibt ungewiss. im Jahr 1695 wurde der naumburger 

235 thHSta Weimar, urkunde nr. 5149; ub Hochstift naumburg 2, nr. 148, S. 173 f.
236 HSta Dresden, bestand 10001 ältere urkunden, nr. 432; ub Hochstift naum-

burg 2, nr. 207, S. 232 f., sowie Siegeltafel nr. 2.
237 DSta nmb., papierurk. 71. Das typar aus messing wird ohne Signatur im naum-

burger Domstiftsarchiv aufbewahrt.
238 DSta nmb., urk. 331; reg. rosenfeld, nr. 370.



§ 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare 307

tischler Gottfried aldus für die anfertigung eines neuen lädgen von eiche 
zum capituls sigel und schlüßeln verwahren entlohnt.239

ab wann das Domkapitel auch ein kleines Kapitelsiegel (secretum) führte, 
ist unbekannt. erstmals fragmentarisch erhalten hat es sich an einer urkunde 
aus dem Jahr 1383. es ist oval bei einer Höhe von ca. 4,5 cm und einer breite 
von ca. 3,0 cm. im zentralen bildfeld sind noch die reste der beiden stehenden 
Dompatrone zu erkennen, zu ihren Füßen in einem Schild das naumburger 
Stiftswappen mit Schlüssel und Schwert. von der umschrift konnte Felix 
Rosenfeld Ende des 19. Jahrhunderts noch [†…†]ECCE•NVENBVRG[†…†] 
lesen.240

Die Gemeinschaft der naumburger Domvikare (communitas vicariorum) 
benutzte für gemeinsame rechtsgeschäfte ebenfalls ein Siegel, das sich erst-
mals 1376 an einer urkunde erhalten hat. Das Siegel ist kreisrund bei einem 
Durchmesser von 3,5 cm. im zentrum befindet sich eine gotische rahmen-
architektur, unter der auf der linken Seite die stehende Gottesmutter mit 
dem Jesuskind im arm zu sehen ist und rechts daneben die hl. Dorothea 
mit bekränztem Haupt und einem Korb in der rechten Hand. Die umschrift 
lautet: S.vicarior(vm).ecc(leSi)e.nvWe(n)borc.241

239 DSta nmb., KF 1694/95, fol. 68v. vgl. auch ludwig, Kapitelhaus, S. 138.
240 DSta nmb., urk. 509; reg. rosenfeld 587.
241 DSta nmb., urk. 493.
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§ 12. Die Dignitäten

zader, Stiffts-chronika, S. 328–330. – Schoch, merkwürdigkeiten, S. 108–111. – 
braun, Dompröpste 1–2. – braun, Domdechanten.

vorbemerkungen

Die begriffe Dignität und prälatur wurden am naumburger Domstift so-
wohl im mittelalter als auch in der neuzeit gleichbedeutend für die höchsten 
Kapitelsämter benutzt. Die ämterstruktur mit zunächst drei und später fünf 
Dignitäten entwickelte sich in einem längeren prozess vom 11. bis zum frühen 
13. Jahrhundert und blieb von da an unverändert. Für die ersten Jahrzehnte 
des Domstifts nach 1028 liegen keine zeugnisse zu einzelnen ämtern wie 
überhaupt zur personellen Struktur der geistlichen Gemeinschaft vor. Die 
früheste Konventsliste in einer auf 1088/90 datierenden urkunde nennt an 
erster Stelle der brüdergemeinschaft den Dompropst (prepositus), gefolgt von 
Dekan (decanus) und Domscholaster (magister scolarum).1 ein Domkustos, 
der in den frühen urkunden häufiger unter der bezeichnung thesaurarius 
geführt wird, lässt sich erstmals im Jahr 1145 nachweisen.2 Den abschluss 
bildet die einführung des amts eines Kantors (cantor), das seit 1217/18 quel-
lenmäßig fassbar ist.3 anhand der reihenfolge in den zeugenreihen der mit-
telalterlichen urkunden und auch der neuzeitlichen einkommensverzeichnisse 
bestand eine feste rangfolge der Dignitäten: 1. propst, 2. Dekan, 3. Kustos, 
4. Scholaster, 5. Kantor. Diesen Dignitäten folgten auf einer untergeordneten 
ebene inhaber weiterer Kapitelsämter als sogenannte offizianten, die sich in 
den meisten Fällen nicht aus dem Domkapitel rekrutierten.4

Den einzelnen Dignitären standen für die Wahrnehmung ihrer aufgaben 
besondere amtsgüter zur verfügung, die sie selbst verwalteten oder in die 
Hände eines prokurators legen konnten. Darüber hinaus besaß jeder Dignitär 
eine der gewöhnlichen großen präbenden des Domstifts. in der ordnung der 
verschiedenen Gottesdienste, prozessionen und weiterer zeremonien hatten 
sie einen ehrenvorrang vor allen anderen Domgeistlichen.

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 172, S. 152.
3 ub Hochstift naumburg 2, nr. 28, S. 34.
4 vgl. § 13. Die Kapitelsoffizianten.
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neben den fünf Dignitäten bestand als ehrenamt das Seniorat. Der Dom-
senior, bei dem es sich oftmals tatsächlich um einen Kanoniker im hohen alter 
handelte, fungierte vor allem bei liturgischen oder anderen zeremonien als 
Stellvertreter des Domdekans. allerdings wurde der Senior zu keiner zeit den 
Dignitäten zugerechnet und besaß entsprechend auch kein eigenes amtsgut.

Die ämterstruktur hatte wie die verfassung des Domstifts überhaupt 
auch über die Germania Sacra hinaus bis zur vorläufigen reform des Stifts 
im Jahr 1879 bestand.

1. Dompropst

ob am naumburger Domstift von beginn an das amt eines propstes 
bestanden hat, ist ungewiss. Der erste namentlich bekannte naumburger 
Dompropst ist aribo, der in einer 1088/90 vom naumburger bischof Gün-
ther i. ausgestellten urkunde als prepositus die zeugenreihe anführt.5 Die-
ser amtstitel fand in den meisten mittelalterlichen urkunden verwendung, 
daneben aber auch maioris domus prepositus.6 Der Dompropst rapoto 
(1157–1172) führte einmal die bezeichnung prepositus beati Petri.7 Weitere 
varianten waren domus prepositus oder auch maior prepositus. bis zum Jahr 
1803 lassen sich insgesamt 54 amtsträger nachweisen.

Wahrscheinlich gelangten die naumburger Dompröpste in ihr amt seit 
jeher durch Wahl, die jedenfalls seit dem 13. Jahrhundert sicher belegt ist. 
Das Domkapitel bemühte sich immer wieder darum, äußere einflüsse auf die 
besetzung der propstei auszuschalten. So mussten sich noch im 15. Jahrhun-
dert neu gewählte pröpste dazu verpflichten, dass sie, falls sie eine provision 
auf die Dignität erlangt hatten, diese noch vor ihrer Wahl aufgeben.8 Wenig 
später verschafften sich jedoch die sächsischen Kurfürsten zunehmend einfluss 
auf die besetzung der naumburger propstei, der schließlich so weit führte, 
dass dem Domkapitel lediglich ein präsentationsrecht verblieb. immerhin 
konnte das Domkapitel seit 1564 gegenüber dem Kurfürsten durchsetzen, dass 
künftig ausschließlich emanzipierte naumburger Kanoniker in die höchste 
Dignität aufsteigen durften. Später setzte sich wieder die freie Wahl durch 

5 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
6 etwa ub Hochstift naumburg 1, nr. 260, S. 244.
7 ub Hochstift naumburg 1, nr. 266, S. 250.
8 DSta nmb., urk. 623; reg. rosenfeld, nr. 863.
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das Domkapitel durch.9 nach einem Kapitelsbeschluss im Jahr 1725 sollten 
künftig sämtliche Dignitäten außer dem Dekanat nicht mehr durch Wahl, 
sondern durch option nach senii besetzt werden.10 entsprechend gingen die 
allermeisten naumburger Dompröpste aus dem Kapitel hervor; 13 wurden 
aus dem amt des Domdekans heraus gewählt, also annähernd jeder vierte.

in naumburg gehörte der propst zu allen zeiten als stimmberechtigtes 
mitglied dem Domkapitel an und verfügte neben seinem amtsgut stets über 
eine der gewöhnlichen großen präbenden des Domstifts. als höchster amts-
träger leitete er im Fall seiner anwesenheit die Kapitelversammlungen und 
es stand ihm der ehrenvorrang bei kirchlichen und anderen zeremonien zu.

bei der bischofswahl hatte der propst das recht, noch vor dem Dom-
dekan und dem zeitzer Stiftspropst die erste Stimme abzugeben. von den 
37 nachgewiesenen Dompröpsten bis 1564 bestiegen immerhin neun selbst 
den naumburger bischofsstuhl: berthold von boblas (1154–1161), Dietrich 
von Wettin (1243–1272), meinher von neuenburg (1272–1280), ludolf von 
mihla (1280–1285), bruno von langenbogen (1285–1304), rudolf von nebra 
(1352–1359), Gerhard von Goch (1409–1422), peter von Schleinitz (1434–1463) 
und Dietrich von bocksdorf (1463–1466). mit anderen Worten waren 25 % 
aller legitimen naumburger bischöfe seit der verlegung des bischofssitzes 
und 35 % der naumburger bischöfe seit der mitte des 13. Jahrhunderts zuvor 
Dompropst gewesen.

eine entfremdung vom Domkapitel, wie sie gelegentlich an anderen 
institutionen festzustellen ist, lässt sich in naumburg jeweils nur an einzel-
nen personen, nicht jedoch grundsätzlich ausmachen. Dafür steht etwa die 
reihe von hochadligen Dompröpsten von der mitte des 15. bis zur mitte 
des 16. Jahrhunderts, von denen kein einziger aus dem Domkapitel hervor-
gegangen war. andererseits führte die verlagerung der faktischen residenz 
der Dompröpste in die burg osterfeld seit dem 14. Jahrhundert dazu, dass 
diese sich nur noch selten tatsächlich in naumburg aufhielten. trotz der 
zunehmenden räumlichen entfremdung und einer weitgehenden trennung 
der verwaltung ist das propsteivermögen immer teil des domkapitularischen 
besitzes geblieben.11

Wie an anderen vergleichbaren institutionen war der propst auch in naum-
burg originär für die wirtschaftliche verwaltung des Domstifts verantwortlich, 

 9 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
10 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 37r.
11 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 185.
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woran sich formal auch im Spätmittelalter und der neuzeit nichts ändern 
sollte. aus den ersten beiden Jahrhunderten liegen jedoch keinerlei zeugnisse 
zu normativen rahmenbedingungen des höchsten Kapitelsamts vor. Sicher 
ist, dass der propst jedenfalls in der Frühzeit das Stift auch nach außen in 
seinen wirtschaftlichen und verfassungsmäßigen angelegenheiten zu vertreten 
hatte. So begab sich 1228 propst Gerlach von Heldrungen im auftrag des 
Domkapitels nach perugia, um sich von papst Gregor iX. die 200 Jahre zuvor 
erfolgte verlegung des bischofssitzes von zeitz nach naumburg bestätigen zu 
lassen.12 Der gleiche propst Gerlach erwarb 1228 mit zustimmung des Kapi-
tels einen zins in büschdorf, von dem ein teil jährlich zur Geburt mariens 
(8. September) an die Kanoniker ausgezahlt werden sollte. ein weiterer zins 
von zwei mühlen, von denen er eine selbst hatte errichten lassen, sollte an 15 
aufeinanderfolgenden tagen a passione Domini usque ad pascha ebenfalls an 
die Kanoniker ausgezahlt werden. Die zum jährlichen zins gehörenden vier 
Schweine sollten nicht verkauft, sondern an den Festen ostern, pfingsten, 
St. peter und paul sowie zu Weihnachten gemeinsam verspeist werden.13

Konkrete Hinweise zu den verwaltungsaufgaben der naumburger Dom-
pröpste finden sich zuerst im visitationsabschied des mainzer erzbischofs 
Siegfried iii. von mainz aus dem Jahr 1244. aus der urkunde geht klar 
hervor, dass die verwaltung der Stiftspräbenden und die damit verbundenen 
zahlungen und reichnisse an die Kanoniker in der Hand des Dompropstes 
lagen und dass dem Kapitel bei nachlässigkeiten oder zuwiderhandlungen 
ein Sanktionsrecht zustand, das bis zur Suspendierung führen konnte.14 
bereits im Jahr darauf sah sich das Domkapitel tatsächlich mit dem problem 
konfrontiert, dass seine mitglieder offenbar durch verzögerungen bei der 
einsetzung eines neuen propstes nicht in den Genuss der entsprechenden 
reichnisse gelangen konnten. Daraufhin sollten alle Kanoniker einen eid 
leisten, der sie im Fall der Wahl zum Dompropst auf vorbeugung derarti-
ger mängel verpflichtete.15 im Jahr 1307 regelten Domdekan und Kapitel 
in einem eigenen Statut die rechtliche Stellung der künftig zu wählenden 
pröpste. Darin wurde bestimmt, dass der Dompropst nach alter Gewohnheit 
die weltliche verwaltung (temporalia) des Domstifts führen sollte, wozu das 
ius ecclesiasticum sowie die weltliche Jurisdiktion mit Gerichtsgebühren und 

12 ub Hochstift naumburg 2, nr. 76 f., S. 91–94. vgl. auch Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 511, und Kunde, marienstiftskirche, S. 218 f.

13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 95 f. vgl. reg. rosenfeld, nr. 72.
14 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 223.
15 ub Hochstift naumburg 2, nr. 206, S. 232.
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losunge bonorum gehörten. Gegenüber den Domgeistlichen war er verpflichtet, 
jährlich nach der ernte ab assumptio marie (15. august) die pfründenbrote 
zu verteilen. außerdem sollten von den einkünften der propstei zwei Drittel 
an die Kanoniker ausgeteilt werden. über die wirtschaftlichen und rechtlichen 
verhältnisse des Domstifts musste er dem Domdekan und vier ausgewählten 
Domherren zweimal im Jahr rechenschaft ablegen, und zwar einmal zwischen 
Weihnachten und epiphanias und zum zweiten mal zwischen Johannis bapt. 
und der oktav petri et pauli.16 

Die große bedeutung für die wirtschaftliche versorgung der Stiftsangehöri-
gen drückt sich auch in der regelmäßig vom Domkapitel geforderten verpflich-
tung zum baulichen erhalt der Keller, der Küche und des backhauses aus, die 
unter der verantwortung der Dompröpste standen. von großer bedeutung für 
die versorgung des Stifts war auch das „propsteiholz“ genannte Waldstück 
bei naumburg, dessen verkauf den pröpsten ausdrücklich untersagt war.17

Der erste erhaltene Wahleid eines naumburger Dompropstes aus dem Jahr 
1435 reflektiert die Funktion des höchsten Kapitelsamtes für das Domstift.18 
neben den bereits genannten punkten sollte es den pröpsten nicht gestattet 
sein, eigenmächtig auf vakante obödienzen zuzugreifen. vielmehr sollten sie 
sich stets darum bemühen, früher verlorengegangene Güter wieder für das 
Stift zurück zu erwerben. aufgrund ihrer wichtigen Stellung war es ihnen 
nicht gestattet, ohne erlaubnis des Kapitels länger als einen monat der resi-
denz nicht nachzukommen. im rahmen des differenzierten cursus honorum 
seit dem späten 16. Jahrhundert stand es den pröpsten jedoch frei, ob sie der 
Gruppe der canonici residentes beitreten wollten oder nicht.19 im auftrag 
des Domkapitels nahmen die pröpste auch die Gerichtsbarkeit innerhalb der 
naumburger Domfreiheit wahr, deren ausübung in den Händen eines beson-
deren Gerichtsvogts lag. Dieser „propsteivogt“ war jedoch zum treueschwur 
gegenüber dem Domkapitel verpflichtet und musste die Hälfte der Gerichts-
gefälle abführen. Der vogt sollte die rechtsprechung mit unterstützung von 
sechs Schöffen vornehmen, die der Dompropst adäquat zu versorgen hatte, 
welche jedoch nur mit zustimmung des Kapitels berufen werden sollten. 
Dementsprechend wurde die Gerichtsbarkeit in der Domfreiheit immer 
wieder Gegenstand rechtlicher auseinandersetzungen zwischen propst und 

16 DSta nmb., urk. 203; reg. rosenfeld, nr. 242.
17 DSta nmb., urk. 416; reg. rosenfeld, nr. 455.
18 DSta nmb., urk. 623; reg. rosenfeld, nr. 863.
19 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 2r.
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Domkapitel.20 Die eigenhändig unterschriebenen eide der pröpste mussten 
dem Domkapitel übergeben werden.21 Während der amtszeit des Dompropstes 
engelbert erckel (1497–1514/17) kam es zu einem Streit mit dem Domkapitel, 
weil erckel offenbar entgegen den Gewohnheiten verschiedene rechte und 
privilegien für die Dompropstei in anspruch genommen hatte, die zuvor 
beim Domkapitel lagen. So vereinte er die sogenannte Fabrikenpräbende mit 
der propstei und überging das Domkapitel auch in der Gerichtsbarkeit in der 
Domfreiheit. erckel hatte aufgrund der Differenzen die Herausgabe seines 
unterzeichneten eides verweigert. nach einem Schiedsverfahren bestätigte 
papst Julius ii. eine einigung, wonach der propst auf seine ansprüche in der 
rechtsprechung und der einsetzung des vogtes zugunsten des Domkapitels 
verzichtete, wofür er ein viertel der Gerichtsgefälle erhielt. ebenso wurde 
die einziehung der Fabrikenpfründe zurückgenommen und der propst zur 
ordentlichen austeilung der wöchentlichen pfründenbrote und übergabe 
seines eides an das Domkapitel verpflichtet.22

Die Dompröpste verfügten aufgrund der bedeutung und Komplexität ihres 
amtes über die größten ökonomischen ressourcen und umfangreichsten 
Kollationsrechte. Spätestens seit 1320 war die Dompropstei fest mit dem west-
lichen archidiakonat der naumburger Diözese (archidiakonat naumburg) 
verbunden.23 Die Dompröpste besaßen die Kollatur über sieben präbenden 
am naumburger Kollegiatstift St. marien, außerdem über die pfarreien in 
osterfeld, Stößen, eckolstädt und Görschen. in mehreren orten übten sie 
die Gerichtsbarkeit aus.24

Grundsätzlich unterlagen die einkünfte der Dompropstei dem gewöhnli-
chen Gnadenjahr (annus gratiae). Seit 1592 flossen diese erträge jedoch nicht 
mehr an die erben des verstorbenen propstes, sondern an das Domkapitel 
selbst. erst seit dem Jahr 1702 konnte sich ein neu gewählter propst gegen 
die zahlung von 1000 Gulden das Gnadenjahr für seine erben reservieren.25

20 So noch in einem vergleich aus dem Jahr 1505 (landesarchiv Sachsen-anhalt, 
Standort magdeburg, u 13a, i a nr. 8).

21 DSta nmb., liber ruber, pag. 205; reg. rosenfeld, nr. 1437. zum eidformular 
vgl. § 10. Die Kapitelstatuten.

22 DSta nmb., urk. 863; reg. rosenfeld, nr. 1442.
23 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 142. Wahrscheinlich geht diese Festlegung aber 

bereits auf einen 1230 geschlossenen Kompromiss zwischen den beiden Kapiteln 
in naumburg und zeitz zurück (ebd., S. 184).

24 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 4r. zu den einkünften und besitzrechten der pröps-
te vgl. § 32. vermögensverwaltung.

25 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 187.
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über die Herkunft und die soziale Stellung der frühen naumburger Dom-
pröpste ist nichts bekannt. erstmals ist mit berthold von boblas (1137–1154) ein 
vertreter einer edelfreien Familie aus dem naumburger Stiftsgebiet fassbar.26 
er war zudem der erste Dompropst, dem ein aufstieg in das bischofsamt 
gelang. propst Dietrich (1180–1188) war ein verwandter (cognatus noster) 
des magdeburger erzbischofs Wichmann von Seeburg und zuvor mitglied 
des magdeburger Domkapitels, womit er zugleich der erste naumburger 
Kanoniker ist, der nachweislich auch an einer anderen Kirche bepfründet 
war. über den gesamten untersuchungszeitraum entstammten die meisten 
Dompröpste dem niederadel (ca. 60 %). Hochadelige und edelfreie Familien 
stellten jeweils knapp zehn prozent. eine bürgerliche abkunft ließ sich in 
lediglich vier Fällen nachweisen, allesamt im 15. Jahrhundert.

über die Wohnungen der Dompröpste ist aus der Frühzeit des Stifts 
nichts bekannt, auch nicht, ob sie im rahmen der vita communis zunächst 
gemeinsam mit dem Konvent in der Domklausur lebten. erstmals ist im Jahr 
1217 von einer eigenen Kurie des propstes die rede, die in der Forschung 
mit der noch erhaltenen curia S. egidii in zusammenhang gebracht wird.27 
Der umstand, dass sich bereits seit dem zweiten viertel des 12. Jahrhunderts 
Domkurien in naumburg nachweisen lassen, spricht dafür, dass auch die 
pröpste bereits früher über eigene Wohnungen verfügten.

Durch die übertragung des bischofs bruno von langenbogen im Jahr 
1286 wurde die ehemalige markgrafen- bzw. bischofsburg zur dauerhaften 
amtskurie der Dompröpste bestimmt, was sie bis zum endgültigen abriss der 
Gebäude und dem neubau des ersten oberlandesgerichts nach 1817 bleiben 
sollte.28 Seit dem 14. Jahrhundert avancierte jedoch die burg (castrum) im nahe 
gelegenen osterfeld zur bevorzugten residenz der naumburger Dompröpste. 
im Jahr 1335 gelang dem propst ehrenfried von langenbogen schließlich die 
formale inkorporation der burg osterfeld in die Dompropstei.29 Dem bischof, 
zu dessen besitz das castrum ursprünglich gehörte, stand nur noch das vffin 
sloz zu, also das recht im notfall für sich und seine Hauptleute unterkunft 
zu verlangen. Dementsprechend mussten sich die pröpste künftig regelmäßig 
eidlich dazu verpflichten, sowohl an der naumburger propstkurie als auch 

26 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 777.
27 ub Hochstift naumburg 2, nr. 24, S. 29. vgl. Kunde, marienstiftskirche, S. 224, 

und Schmitt, Kurien, S. 9.
28 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 585 f. Siehe § 3. Denkmäler. vgl. Kaiser, 

Häuser, S. 121.
29 DSta nmb., urk. 364; reg. rosenfeld, nr. 403.
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an der osterfelder burg jährlich für zehn mark bauen zu lassen.30 mit dem 
aufenthalt in der osterfelder burg galt das residenzgebot der Dompröps-
te als erfüllt. Das Desinteresse am umfangreichen und wartungsintensiven 
Gebäudekomplex der naumburger burg führte immer wieder zu ausein-
andersetzungen mit dem Domkapitel, das sich spätestens im 15. Jahrhundert 
immerhin bereit erklärte, die verteidigung der anlage mit jährlich 30 Gulden 
zu unterstützen.31 Die gelegentlich nachzuweisenden baulichen initiativen 
einzelner Dompröpste an den Gebäuden konnten nicht verhindern, dass 
die burg zunehmend baufällig wurde und spätestens im 18. Jahrhundert als 
ruine galt.32

Die naumburger Dompröpste führten nachweislich seit 1228 eigene Siegel, 
die in der regel individualisiert waren.33

Die einzelnen Dompröpste:

aribo 1088/90–1109
machtolf 1118–1122
reinher 1133
berthold von boblas 1137–1154
rapoto 1157–1172
Gerbot 1175/78
Dietrich 1180–1188
Hartmann 1190–1205
otto von lobdeburg 1205–1207
Konrad von Helfta 1213–1217
Gerlach von Heldrungen 1217–1233
Dietrich von Wettin 1233–1243
meinher von neuenburg 1245–1272
ludolf von mihla 1273–1280
bruno von langenbogen 1282–1285
bruno von langenbogen 1286–1304
Konrad Schenk von Saaleck 1305–1307
Hermann von Starkenberg 1307–1315/17

30 DSta nmb., urk. 416; reg. rosenfeld, nr. 455.
31 DSta nmb., urk. 623; reg. rosenfeld, nr. 863.
32 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 119 f.
33 erstmals nachgewiesen für Gerlach von Heldrungen (ub Hochstift naumburg 2, 

Siegeltafel nr. 24).
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ehrenfried von langenbogen 1315/17–1335/36
ulrich von Freckleben 1336–1349
rudolf von nebra 1349–1352
ludwig von monra 1352–1357
burkhard von bruchterte 1358–1391
Johannes von eckartsberga 1391–1406
Johannes von Goch 1407
Gerhard von Goch 1408–1409
rudolf von planitz 1409–1411
Henning Grope 1411–1426
peter von Schleinitz 1427–1434
Heinrich leubing 1434–1437
Johannes magdeburg 1437–1452
Dietrich von bocksdorf 1452–1454
Heinrich leubing 1454–1458
Hugo Forster 1458–1474
Heinrich reuß von plauen 1474/75
Hugo Forster 1478–1497/98
engelbert erckel 1497–1514/17
Wolfgang, Graf von Stolberg-Wernigerode um 1517–1539
ernst, Graf von regenstein 1540–1563
Kaspar ulrich Xi., Graf von regenstein 1563–1575
Johannes von Haugwitz 1576–1595
Johannes von löser 1595–1614
Johann Friedrich von burkersroda 1614–1640
Stefan von Friesen 1641–1650
Johann Siegmund von osterhausen 1651–1679
ludwig ernst von pöllnitz 1679–1695
Johann Georg vitzthum von eckstedt 1695–1701
Günther von Griesheim 1701–1719
Wolfgang Dietrich von Werthern 1721–1744
Friedrich Wilhelm vitzthum von eckstedt 1744–1747
christian von uffel 1747–1748
Johann adolph von taubenheim 1748–1762
Friedrich abraham von Hopfgarten 1762–1774
christoph von taubenheim 1774–1791
Karl august von uffel 1791–1796
Friedrich Wilhelm von Seebach 1796–1809.
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2. Domdekan

ob am naumburger Domstift von beginn an das amt eines Dekans 
bestanden hat, ist ungewiss. Der erste namentlich bekannte naumburger 
Domdekan ist arnolfus, der in einer 1088/90 vom naumburger bischof 
Günther i. ausgestellten urkunde als decanus in der zeugenreihe nach dem 
propst erscheint.34 bis zum Jahr 1803 lassen sich insgesamt 59 amtsträger 
nachweisen.

Der Domdekan kam durch Wahl des Kapitels in sein amt.35 ähnlich wie 
im Fall des propstes bemühte sich das Domkapitel auch bei der einsetzung 
des Dekans darum, äußere einflüsse auszuschalten. in dieser absicht richtete 
das Kapitel noch 1515 ein Schreiben an den papst mit der bitte, die freie Wahl 
des Dekans auch im Fall des todes innerhalb eines päpstlichen monats zu 
garantieren. Dieser bitte wurde auch tatsächlich entsprochen, allerdings unter 
der bedingung, dass der jeweilige Kandidat innerhalb von sechs monaten 
nach seiner Wahl nachträglich eine päpstliche provision erwerben sollte.36 
Während die sächsischen Kurfürsten im laufe des 16. und 17. Jahrhunderts 
einen wesentlichen einfluss auf die besetzung der übrigen vier Dignitäten 
gewinnen konnten, blieb die freie Wahl des Domdekans durch das Kapitel 
über alle zeiten hinweg unbestritten. und in der tat sind die naumburger 
Dekane fast ausnahmslos aus dem Domkapitel hervorgegangen, 13 von ihnen 
stiegen später in die Dompropstei auf, nur einer erlangte die naumburger 
bischofswürde, ein weiterer die merseburger.

Das Dekanat war nach der propstei die zweite Dignität am Domstift. 
entsprechend hatte der Dekan bei beschlüssen in Kapitelsitzungen die zweite 
Stimme nach dem propst.37 Gleiches galt auch für die Wahl des bischofs, bei 
der dem Dekan zudem die aufgabe zukam, abschließend in der Kathedrale 
vor Klerus und volk (clero et populo) zu treten, um die Wahl öffentlich be-
kanntzugeben.38 Der Domdekan leitete auch das zeremoniell bei der rezep-
tion bzw. emanzipation eines neuen Kanonikers sowie der einsetzung eines 
Dignitärs. im Falle der einsetzung eines Domdekans übernahm diese rolle 

34 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
35 DSta nmb., liber privil., fol. 5v.
36 DSta nmb., urk. 909; reg. rosenfeld, nr. 1541.
37 DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 71. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, 

S. 194.
38 ub Hochstift naumburg 2, nr. 535, S. 574.
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der Senior des Kapitels.39 mit dem amt waren bestimmte ehrenvorrechte 
verbunden, etwa in der ordnung der prozessionen oder die nennung in 
urkunden. auch äußerlich hob sich der Domdekan durch das tragen eines 
roten anstatt des sonst üblichen blauen biretts von den übrigen Kanonikern ab.

Während dem propst die weltlichen belange des Domstifts und seine vertre-
tung nach außen (temporialia) oblagen, übte der Dekan die Disziplinargewalt 
über die Domgeistlichen aus und war verantwortlich für das geistliche leben 
am Stift (spiritualia), wozu neben dem chordienst auch sämtliche liturgischen 
verpflichtungen an den altären der Kathedrale gehörten. er hatte auch dafür 
Sorge zu tragen, dass sich unter den Geistlichen stets eine genügende zahl 
von priestern befand. andernfalls sollte er geeignete personen auf die Weihen 
vorbereiten.40 mit der wachsenden zahl von altarstellen und den daran zu 
lesenden messen war der Dekan seit dem 15. Jahrhundert nicht mehr in der 
lage, seine unmittelbare aufsichtsfunktion allein wahrzunehmen, weshalb 
ihm 1458 mit dem oculus decani ein amtsträger zur Seite gestellt wurde, der 
den täglichen Kult und die zeremonien in der Kirche im auftrag des Dekans 
überwachte.41 zu den aufgaben des Dekans gehörte auch die beobachtung 
der residenz der Kanoniker, nur ihm stand die annahme einer gültigen 
entschuldigung für eine etwaige absenz zu.

obwohl die wirtschaftlichen belange des Domstifts eigentlich in der Hand 
des propstes lagen, bestimmte das Kapitel im Jahr 1349, nachdem es immer 
wieder zu unregelmäßigkeiten und verzögerungen bei der austeilung der 
pfründenbrote und anderen reichnisse gekommen war, dass künftig der De-
kan diese erträge einfordern und an den amtsinhaber des neu geschaffenen 
bursariats übergeben sollte.42

Die rechtsprechung über einzelne Kanoniker durfte der Dekan nur nach 
zustimmung des Kapitels ausüben.43 Die Jurisdiktion des Dekans erstreckte 
sich auch auf die Gemeinschaft der vikare (communitas vicariorum), die 

39 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
40 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 223 f.
41 DSta nmb., urk. 691; reg. rosenfeld, nr. 999. Die darin enthaltenen bestimmun-

gen zu den aufgaben des amts spiegeln im Wesentlichen das aufgabenprofil des 
Domdekans wider, wie es vor der einführung des okulats bestand. vgl. dazu den 
entsprechenden abschnitt in § 14. Die vikarien.

42 DSta nmb., urk. 415; reg. rosenfeld, nr. 454.
43 DSta nmb., liber privil., fol. 5v; reg. rosenfeld, nr. 941.
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veränderungen an ihrem Statutenkorpus nur unter zustimmung des Dom-
dekans vornehmen durfte.44

Der Dekan war die entscheidende aufsichts- und entscheidungsinstanz der 
inneren verwaltung des Domstifts, weshalb er den wichtigsten offizianten 
wie Syndikus, Stiftsbaumeister und Kämmerer direkt weisungsbefugt war. 

Für den Domdekan war die residenz verpflichtend. Das geht auch aus dem 
ersten erhaltenen eid eines Dekans aus dem Jahr 1451 hervor, der forderte, 
dass der amtsträger ohne zustimmung des Kapitels nicht länger als einen 
monat von seiner residenz befreit sein sollte.45 in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts kam es zu einer verschärfung der residenzdebatte durch 
den umstand, dass die Domdekane oft gleichzeitig eine der Stiftsratsstellen 
bei der Hochstiftsregierung in zeitz wahrnahmen. im Jahr 1584 erfolgte eine 
einigung dahingehend, dass der Dekan in einem solchen Fall wenigstens alle 
sechs Wochen vor dem Kapitel in naumburg erscheinen sollte.46

in naumburg war der Domdekan für die feierliche bestätigung des jeweils 
neu gewählten Stadtrats verantwortlich.47

nach der Dompropstei verfügten die Domdekane über das bedeutendste 
amtsgut am naumburger Domstift. Sie besaßen die Kollatur über eine prä-
bende am naumburger Kollegiatstift St. marien und die pfarrei in taucha, 
außerdem über mindestens vier Domvikarien (S. crucis, S. Kiliani, S. an-
dreae und SS. Johannis et pauli). im Fall, dass ein Dekan die ägidienkurie 
bewohnte, stand ihm auch die Kollatur über die damit verbundene vikarie 
S. egidii zu. Hinzu kamen mehrere altarlehen. außerdem oblag dem Dekan 
die besetzung der offiziate des Kämmerers, des Succentors und des oculus 
decani. als teil des amtsguts war dem Dekanat die einträgliche obödienz 
prittitz inkorporiert.48 Darüber hinaus besaß der Dekan eine der gewöhnli-
chen großen präbenden des Domstifts. im Jahr 1740 wurden dem Dekanat, 
dessen einkünfte in keiner Proportion zu den belastungen des amts standen, 
die einkünfte der beiden lehen S. levini und S. Katharinae als sogenannte 
„leere vikarien“ zur freien verfügung überlassen.49 Das Gnadenjahr (annus 
gratiae) des Domdekanats ging zwar wie bei den übrigen Kanonikern an die 

44 vgl. § 14. Die vikarien.
45 DSta nmb., liber privil., fol. 5v; reg. rosenfeld, nr. 941.
46 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 188.
47 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 6v.
48 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 7r–13r. zu den einkünften und besitzrechten der 

Dekane vgl. § 32. vermögensverwaltung.
49 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 47v.
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erben, allerdings nicht für ein ganzes Jahr, sondern lediglich anteilig bis zu 
dem zeitpunkt, wenn ein nachfolger gewählt und eingesetzt worden war.50

über die Herkunft und die soziale Stellung der frühen naumburger 
Domdekane ist nichts bekannt. erstmals ist mit berthold von boblas (1133 
bis vor 1137) ein vertreter einer edelfreien Familie aus dem naumburger 
Stiftsgebiet fassbar.51 er war zudem der erste und einzige Domdekan, dem 
ein aufstieg in das bischofsamt gelang. über den gesamten untersuchungs-
zeitraum entstammten die meisten Domdekane dem niederadel (ca. 70 %). 
edelfreie Familien stellten knapp sieben prozent, während der Hochadel 
gar nicht vertreten war. eine bürgerliche abkunft ließ sich in lediglich zwei 
Fällen nachweisen, beide im 15. Jahrhundert.

über die Wohnungen der Domdekane ist aus der Frühzeit des Stifts nichts 
bekannt, auch nicht, ob sie im rahmen der vita communis zunächst gemein-
sam mit dem Konvent in der Domklausur lebten. Wie die meisten anderen 
Kanoniker besaßen auch die Dekane spätestens im 13. Jahrhundert eigene 
Kurien. ob die Dekane bereits nach dem umzug der Dompröpste in die bi-
schofsburg im Jahr 1286 die architektonisch und künstlerisch herausgehobene 
ägidienkurie am nördlichen Domplatz bezogen, ist ungewiss. Jedenfalls ist 
das Gebäude später gelegentlich als amtskurie der Dekane überliefert, und 
zwar wechselnd mit der benachbarten curia veterus decanatus (Domplatz 6). 
letztere war auch gemeint, als der Domdekan Hermann von Quesitz im 
Herbstgenerale des Jahres 1436 seine eigene Kurie gegenüber der Kirche dem 
Domdekanat testamentarisch als amtskurie unter der bedingung vermachte, 
dass die künftigen Dekane dafür sein Jahrgedächtnis ausrichteten.52 eine 
dauerhafte amtskurie der Dekane über alle Jahrhunderte hinweg hat sich 
in naumburg aber nicht durchgesetzt.53

Die naumburger Domdekane führten nachweislich seit 1242 eigene Siegel, 
die in der regel individualisiert waren.54

50 DSta nmb., tit. XXiii 30.
51 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 777.
52 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877.
53 vgl. § 3. Denkmäler.
54 erstmals nachgewiesen für Heinrich von apolda (ub Hochstift naumburg 2, Sie-

geltafel nr. 31).
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Die einzelnen Domdekane:

arnolfus 1088/90
berthold von boblas 1133 bis vor 1137
Dietrich 1137–1154
Gerbot 1154–1174
Hartmann 1182–1185
Walther 1190–1192
Konrad von Helfta 1203 bis vor 1213
Hugo von Warta 1212/13
otto 1217–1220
Hugo von Scheidingen 1220–1230
Hademar 1233–1234
Dietrich 1234–1237
Heinrich von apolda 1240–1243
volkmar von rosenfeld 1246–1248
Heinrich von Flößberg 1249–1260
Dietrich 1265
peter von Hagen 1265–1269
Dietrich von crimmitschau 1270–1275
Kunemund von Sondershausen 1276–1302
Hermann von Starkenberg 1303–1307
ulrich von ostrau 1307–1335
rudolf von nebra  1336–1340
Heinrich von Waldesburg 1340
ludwig von Schenkenberg 1340–1346
ludwig von monra 1346–1352
Friedrich von Hoym 1352–1356
Kilian 1358–1360
erkenbert von Starkenberg 1360–1361
Günther von planitz 1364–1374
Johannes von eckartsberga 1374–1391
Henning Grope 1391–1411
Wilhelm von Goch 1411–1421
Hermann von Quesitz 1422–1451
Johannes eisenhardt 1451–1459/65
Hartung andreae 1465–1492
Johannes taymundt 1487
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Günther von bünau ii 1494–1519
Günther von bünau iii vor 1521–1547
bernhard von Draschwitz 1547–1550
peter von neumark 1551–1576
Heinrich poster 1576–1596
Johannes von Krakau 1596–1606
Heinrich von Gleißenthal 1606–1623
cäsar von pflug 1623–1628
erasmus von bennigsen 1628–1647
Johann Siegmund von osterhausen 1647–1651
Friedrich von berbisdorf 1651–1684
Jan magnus von Schauroth 1684
Johann Georg vitzthum von eckstedt 1684–1695
christoph ludolf von burgsdorff 1695–1720
ehrenfried von Wolfersdorf 1721–1725
Friedrich Wilhelm vitzthum von eckstedt 1725–1744
christian von uffel 1744–1747
Johann adolph von taubenheim 1747–1748
Wilhelm busso marschall von bieberstein 1749–1759
Karl Gottlob von Hopfgarten 1759–1765
Friedrich Wilhelm von Seebach 1765–1796
Georg Friedrich von berlepsch 1796–1799
Johann august alexander von Seebach 1799–1802
ernst ludwig Wilhelm von Dacheröden 1803–1806.

3. Domkustos

am naumburger Domstift bestand in der Frühzeit noch kein amt der 
Kustodie. in der ersten Konventsliste von 1088/90 wird es jedenfalls nicht 
genannt.55 erster bekannter Domkustos war 1145 Günther von Henneberg.56 
am häufigsten erscheinen die Kustoden unter dem amtstitel custos in den 
Quellen. Gelegentlich findet sich auch die bezeichnung thesaurarius, die aber 
in nachmittelalterlicher zeit nicht mehr verwendet wurde. bis zum Jahr 1803 
lassen sich insgesamt 51 amtsträger nachweisen.

55 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
56 ub Hochstift naumburg 1, nr. 172, S. 152.
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Die Kustodie war in der rangfolge die dritte Dignität am naumburger 
Domstift. über die modalitäten zur einsetzung in das amt liegen aus dem 
mittelalter keine informationen vor. eine Wahl durch die Domherren kann 
lediglich vermutet werden. mit der einführung eines differenzierten cursus 
honorum in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts musste der jeweilige 
Kandidat zuvor bis in die Gruppe der residentes aufgestiegen sein. Spä-
testens im frühen 17. Jahrhundert lag die Kollatur über die Kustodie beim 
jeweiligen administrator, allerdings mit der einschränkung, dass lediglich ein 
emanzipierter Kanoniker in das amt gelangen durfte.57 im 18. Jahrhundert 
hatte das Domkapitel wieder den zugriff auf sämtliche Dignitäten.58 nach 
einem Kapitelsbeschluss im Jahr 1725 sollten künftig sämtliche Dignitäten 
außer dem Dekanat nicht mehr durch Wahl, sondern durch option nach 
senii besetzt werden.59 entsprechend gingen die allermeisten naumburger 
Kustoden aus dem Domkapitel hervor. über 20 % waren zuvor im amt des 
Scholasters und 12 % im amt des Kantors. über 20 % von ihnen stieg später 
in das Dekanat auf, 16 % sogar bis in die propstei.

Die originäre aufgabe des Domkustos bestand in der verwahrung der 
ornamenta ecclesie, also des naumburger Kirchenschatzes.60 Dazu gehörten 
neben den reliquiaren, monstranzen und anderen pretiosen auch sämtliches 
Kirchengerät für die einzelnen altäre der Domkirche sowie der ornat der 
Geistlichen. im Fall einer neuen Stiftung gelangten die mit dem altarlehn 
verbundenen Kleinodien zunächst in die verfügung der Kustodie, aus der sie 
gegen aushändigung einer bestätigung in die Hände des jeweiligen vikars 
übergeben wurden.61 Der aufbewahrungsort der Kleinodien lässt sich für die 
Frühzeit nicht sicher identifizieren. aufgrund seiner auffälligen raumstruktur 
mit großzügigen Wandnischen und öffnungen zum chor hin ist das Gewölbe 
über der Kapelle S. Stephani im Südostturm am ehesten als Schatzraum an-
zusprechen. ein erstes inventar aus dem Jahr 1539 benennt zudem mehrere 
truhen, die sich im chor selbst befanden.62 ende des 16. Jahrhunderts ist 
außerdem von einer nicht näher bestimmten Kapelle die rede, in welcher der 

57 DSta nmb., buchurkunde iii.
58 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 177.
59 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 37r.
60 DSta nmb., urk. 418; reg. rosenfeld, nr. 457.
61 DSta nmb., urk. 669; reg. rosenfeld, nr. 947.
62 Wahrscheinlich gehört dazu jener 1518 angeschaffte kasten auff dem chore darinnen 

dy kor kappen unde messe gewandt lagen (DSta nmb., KF 1518/19, fol. 73r). vgl. 
auch § 3. Denkmäler.
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ornat aufbewahrt wurde.63 in der Folge der reformation beschränkte sich das 
Kirchengerät in naumburg im Wesentlichen auf die ausstattung des hohen 
chors der Domkirche, worüber die Kirchendiener regelmäßig bei übernah-
me ihres amts inventare anzufertigen hatten.64 Dem Domkustos konnte zu 
seiner unterstützung zeitweise ein subcustos unterstellt werden, der in der 
regel aus dem Kreis der Domvikare stammte.65 Dem Domkustos unterstand 
der läutkirchner des Doms, für dessen unterhalt er aufkommen musste.66

Wie die anderen Dignitäten verfügte auch die Kustodie über ein eigenes 
amtsgut. Daneben besaßen die amtsinhaber stets eine der gewöhnlichen 
großen präbenden des Domstifts. unter dem Domkustos Friedrich kam es 
zur zeitweisen vereinigung von Kustodie und Kantorei, die jedoch im visi-
tationsabschied des mainzer erzbischofs im Jahr 1244 wieder kassiert wurde. 
Die einnahmen aus dem amtsgut der Kustodie setzten sich zu beginn des 
17. Jahrhunderts ausschließlich aus erb- und Getreidezinsen in verschiedenen 
orten zusammen. Davon mussten die Kustoden den präbendaren jährlich ein 
Stübchen Wein am martinstag und ein weiteres Stübchen sowie ein pfund 
Kerzenwachs am tag des hl. matthäus reichen. Kollationsrechte besaß der 
Domkustos nicht.67 unter der verwaltung des Kustos standen u. a. die direkt 
vom Domkapitel bewirtschafteten Hopfen- und Weinberge.68

über die Herkunft und die soziale Stellung der frühen naumburger 
Domkustoden ist nichts bekannt. etwa 75 % der nachgewiesenen amtsträger 
entstammten Familien des niederadels. edelfreien Familien können zwei 
personen zugerechnet werden. Der Hochadel war nicht vertreten. etwa 10 % 
der Kustoden waren bürgerlicher Herkunft, allerdings allesamt im späten 14. 
und 15. Jahrhundert.

Wie die meisten anderen naumburger Domherren verfügten gewiss auch 
die Kustoden bereits vor 1200 über eigene Wohnungen außerhalb der Klausur. 
erster gesicherter amtsinhaber mit einer eigenen Kurie (Domplatz 19) ist vor 
dem Jahr 1247 der Kustos Friedrich.69 zur etablierung einer dauerhaften 
amtskurie scheint es jedoch zu keiner zeit gekommen zu sein.

63 DSta nmb., KF 1598/99, pag. 142.
64 DSta nmb., tit. XiX 9a.
65 DSta nmb., tit. XXvii 14.
66 DSta nmb., tit. XXX 34.
67 vgl. § 32. vermögensverwaltung.
68 DSta nmb., urk. 488; reg. rosenfeld, nr. 547.
69 ub Hochstift naumburg 2, nr. 216, S. 240.
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Die naumburger Domkustoden führten nachweislich seit 1360 eigene 
Siegel.70

Die einzelnen Domkustoden:

Günther von Henneberg 1145
Walther 1148–1152
volkwin 1182–1207/12
ludwig von Saaleck 1212–1235
Friedrich 1236–1253
bernhard von Wolftitz 1255–1272
Gebhard 1275–1292
ehrenfried von langenbogen 1302–1315/17
rudolf von nebra vor 1329 bis vor 1336
Heinrich von Dreileben 1340–1342
rudolf von Dreileben 1343
ludolf pretzsch 1351/60–1370/71
Hermann von etzdorf 1372–1391
Dietrich von Goch 1396–1408
ulmann Sieglitz 1412–1428
thomas von lohma vor 1430
Johannes Stoibe von Goch 1431
peter Quentin 1432/33
Heinrich von Goch 1435–1457
lambert mosa von Goch 1457–1463
thilo von trotha 1464
Hartung andreae 1464
Heinrich Winner 1464/65–1474
Johannes taymundt 1478
melchior von meckau 1484–1489
Günther von bünau ii 1489
Heinrich von bünau 1511–1538
Sigismund von lindenau 1539–1558
Johannes Hesse 1547–1550

70 erstmals nachgewiesen für ludolf pretzsch (DSta nmb., urk. 449; reg. rosen-
feld, nr. 492). zwar sind bereits für frühere Kustoden Siegel überliefert, die jedoch 
aufgrund ihres fragmentarischen charakters nicht sicher als amtssiegel zu identi-
fizieren sind (ub Hochstift naumburg 2, Siegeltafel nr. 37 f.).
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matthias Sprock 1550
bernhard von Draschwitz 1560–1565
Georg von carlowitz 1576–1597
Wolfgang Heinrich von Greffe 1597–1616
Johann ernst von Haugwitz 1617–1629
Johann Georg von arnstedt 1629
Gottfried von Kayn 1631–1650
carl von Friesen 1650–1686
Julius albert von rohr 1686–1712
Wolfgang Dietrich von Werthern 1712–1721
Friedrich Wilhelm vitzthum von eckstedt 1721–1725
Johann ascan von rheden 1725–1738
christian von uffel 1738–1744
raban Heinrich Spiegel von peckelsheim 1744/45
Johann adolph von taubenheim 1745–1747
Wilhelm busso marschall von bieberstein 1747–1749
Friedrich abraham von Hopfgarten 1749–1762
christoph von taubenheim 1762–1774
adalbert Georg august Wilhelm
von boyneburg 1774–1780
Karl august von uffel 1780–1791
Johann august alexander von Seebach 1791–1799
christian Friedrich august von meding 1799–1809.

4. Domscholaster

ob am naumburger Domstift von beginn an das amt eines Scholasters 
bestanden hat, ist ungewiss. Der erste namentlich bekannte naumburger 
Domscholaster ist ulrich, der in einer 1088/90 vom naumburger bischof 
Günther i. ausgestellten urkunde als magister scolarum in der zeugenreihe 
nach dem propst und dem Dekan erscheint.71 Diese bezeichnung als Schü-
lermeister findet sich in der verkürzten Form magister noch öfter in den 
urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts, was gelegentlich zu Schwierigkeiten 
bei der abgrenzung des amts von einer bloßen Graduierung führt. Später 

71 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
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setzt sich aber allgemein die bezeichnung scolasticus bzw. scholasticus durch. 
bis zum Jahr 1803 lassen sich insgesamt 55 amtsträger nachweisen.

Die Scholasterie war in der rangfolge die vierte Dignität am naumburger 
Domstift. Wahrscheinlich hatten die bischöfe schon in der Frühzeit die Kol-
latur über die Dignität, die sie während des gesamten mittelalters ausübten, 
allerdings mit der einschränkung, dass stets ein emanzipierter Kanoniker mit 
dem amt betraut werden sollte.72 mit der einführung eines differenzierten 
cursus honorum in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts musste der je-
weilige Kandidat zuvor bis in die Gruppe der residentes aufgestiegen sein. 
Spätestens im frühen 17. Jahrhundert lag die Kollatur über die Scholasterie 
beim jeweiligen administrator, allerdings erneut mit der einschränkung, 
dass lediglich ein emanzipierter Kanoniker in das amt gelangen durfte.73 
im 18. Jahrhundert hatte das Domkapitel wieder den zugriff auf sämtliche 
Dignitäten.74 nach einem Kapitelsbeschluss im Jahr 1725 sollten künftig sämt-
liche Dignitäten außer dem Dekanat nicht mehr durch Wahl, sondern durch 
option nach senii besetzt werden.75 entsprechend gingen die allermeisten 
naumburger Scholaster aus dem Domkapitel hervor. vor allem in der neuzeit 
wurde die Scholasterie ein Durchgangsamt. Je 20 % aller Scholaster stiegen 
im weiteren verlauf in die Kustodie bzw. das Dekanat auf, immerhin 7 % 
bis in die propstei. mit berthold ii. (1186–1206) und Gerhard ii. von Goch 
(1409–1422) gelang zweimal der aufstieg in das naumburger bischofsamt.

Die originäre aufgabe des Domscholasters bestand in der verwaltung 
und aufsicht der Domschule (schola cathedralis). Die früheste bezeichnung 
der Scholaster als magister scolarum verweist darauf, dass sie wohl zunächst 
auch tatsächlich selbst den unterricht der Schüler übernahmen. Später lag 
diese aufgabe bei einem eigenen rector parvulorum, der dem Scholaster 
unterstand.76 neben der Fürsorge für die Domschüler unterstanden auch 
die exspektanten vom zeitpunkt ihrer annahme bis zu ihrer emanzipation 
als Kanoniker der disziplinarischen Gewalt des Scholasters. auch nach der 
reformation führte der Scholaster formal die aufsicht über die Domschule 
bzw. das spätere Domgymnasium, woran sich bis in das 19. Jahrhundert nichts 
ändern sollte, obwohl sich der charakter von der ursprünglichen Kathed-
ralschule längst hin zu einer offenen mehrklassigen lateinschule gewandelt 

72 DSta nmb., urk. 628; reg. rosenfeld, nr. 871.
73 DSta nmb., buchurkunde iii.
74 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 177.
75 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 37r.
76 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 28r; reg. rosenfeld, nr. 481.
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hatte. zur unterstützung seiner aufgaben wurde dem Scholaster seit 1599 
der jeweilige Domprediger als Subinspektor zugewiesen.77

zu einem unbestimmten zeitpunkt wurde dem Domscholaster auch die 
verantwortung für das in der südwestlichen Domfreiheit gelegene Hospital 
St. laurentius übertragen. Für die verwaltung des Hospitals bestellte das 
Domkapitel einen eigenen verwalter, der dem Domscholaster unterstellt war 
und dem er zur vierteljährlichen rechenschaft verpflichtet war. Der Dom-
scholaster konnte persönlich über die aufnahme neuer bewohner und die 
verwendung eines etwaigen Wirtschaftsüberschusses entscheiden.78

Wie die anderen Dignitäten verfügte auch die Scholasterie über ein eigenes 
amtsgut. Daneben besaßen die amtsinhaber stets eine der gewöhnlichen 
großen präbenden des Domstifts. im 18. Jahrhundert erschienen die einkünf-
te aus der Scholasterie als derart gering, dass eine personalunion mit einer 
weiteren naumburger Dignität grundsätzlich zugelassen wurde.79 

Die naumburger Domscholaster führten nachweislich seit 1229 eigene 
Siegel.80

Die einzelnen Domscholaster:

ulrich 1088/90
Heinrich von Werleburg 1122–1154
Gerlach 1150 bis um 1169
Konrad 1171–1174
berthold 1174
Hatto 1174
Konrad 1175/78–1204
otto  1212–1215
Friedrich 1220–1236
peter von Hagen 1236–1265
Gebhard 1265–1271/75
arnold von Straßberg 1271/75–1282
bruno von langenbogen 1284

77 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 189. vgl. § 29. Die Domschule.
78 DSta nmb., tit. XXX 34.
79 DSta nmb., tit.XXiii 7, pag. 51. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, 

S. 183.
80 erstmals nachgewiesen für den Domscholaster Friedrich (ub Hochstift naum-

burg 2, Siegeltafel nr. 40).
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Dietrich  1286
ulrich von ostrau vor 1306–1307
rudolf von nebra 1311 bis vor 1323
Heinrich von Waldesburg 1323–1339
Johannes von Dreileben 1340 bis vor 1348
ludolf pretzsch 1348
Friedrich von Hoym 1351
Johannes von oßmannstedt nach 1351 bis vor 1361
Johannes von neumarkt 1366–1389
Gerhard von Goch 1398–1407
Heinrich von Goch 1420–1435
Johannes Stoibe von Goch 1435
Heinrich Stoibe von Goch 1435–1439
Friedrich/Heinrich von Schleinitz vor 1449
Hermann Schkölen 1466–1486
Georg von Schönberg 1487
volrad von etzdorf 1491–1521
Günther von bünau iii 1521
Kaspar von Würzburg 1531–1551
Günther von bünau iv 1552–1591
Heinrich von Heynitz 1591–1615
Johannes Heinrich von metzsch 1616–1618
erasmus von bennigsen 1623–1628
Johann Georg von Weltzen 1629–1645
Georg Heinrich von bernstein 1646–1670
Friedrich von cachedenier 1670–1675
Friedrich von Friesen 1675–1685
christoph ludolf von burgsdorff 1686–1695
Heinrich christoph von metzsch 1695–1712
Wilhelm christoph volrad
von taubenheim 1712–1720
Hans Hartmann von erffa 1721–1727
christian von uffel 1728–1738
Johann adolph von taubenheim 1738–1744/45
Friedrich abraham von Hopfgarten 1744/45
ernst Friedrich von Seckendorf 1745–1749
Karl Gottlob von Hopfgarten 1749–1756
Johann christoph von ponickau 1756–1762
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Karl august von uffel 1762–1768
adalbert Georg august Wilhelm
von boyneburg 1768–1770
Johann august alexander von Seebach 1770–1780
christian Friedrich august von meding 1780–1799
christian Heinrich august von uffel 1796–1799
ludwig adam christian von Wuthenau 1799–1805.

5. Domkantor

am naumburger Domstift bestand in der Frühzeit noch kein amt der 
Kantorei. in der ersten Konventsliste von 1088/90 wird es jedenfalls nicht 
genannt.81 erster bekannter Domkantor war 1217 engelger.82 am häufigs-
ten erscheinen die Kantoren unter dem amtstitel cantor in den Quellen, in 
deutschsprachigen urkunden gelegentlich auch als sangmeister oder senger. 
bis zum Jahr 1803 lassen sich insgesamt 42 amtsträger nachweisen.

Die Kantorei war in der rangfolge die fünfte und letzte Dignität am 
naumburger Domstift.

über die modalitäten zur einsetzung in das amt liegen aus dem mittelalter 
keine informationen vor. eine Wahl durch die Domherren kann lediglich 
vermutet werden. mit der einführung eines differenzierten cursus honorum 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts musste der jeweilige Kandidat 
zuvor bis in die Gruppe der residentes aufgestiegen sein. Spätestens im frü-
hen 17. Jahrhundert lag auch die Kollatur über die Kantorie beim jeweiligen 
administrator, allerdings mit der einschränkung, dass lediglich ein eman-
zipierter Kanoniker in das amt gelangen durfte.83 im 18. Jahrhundert hatte 
das Domkapitel wieder den zugriff auf sämtliche Dignitäten.84 nach einem 
Kapitelsbeschluss im Jahr 1725 sollten künftig sämtliche Dignitäten außer dem 
Dekanat nicht mehr durch Wahl, sondern durch option nach senii besetzt 
werden.85 entsprechend gingen die allermeisten naumburger Kantoren aus 
dem Domkapitel hervor. vor allem in der neuzeit wurde die Kantorie ein 
Durchgangsamt. 12 % aller Kantoren stiegen im weiteren verlauf in die Scho-

81 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
82 ub Hochstift naumburg 2, nr. 28, S. 34.
83 DSta nmb., buchurkunde iii.
84 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 177.
85 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 37r.
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lasterie auf, 17 % in die Kustodie, 12 % in das Dekanat und immerhin 17 % 
bis in die propstei. mit ludolf von mihla gelang bereits im 13. Jahrhundert 
einmalig der aufstieg in das naumburger bischofsamt. mit 75 % entstammten 
die allermeisten Kantoren Familien des niederadels. lediglich 5 % lassen sich 
edelfreien Familien zuweisen. 10 % waren bürgerlicher abkunft, allesamt im 
zeitraum vom späten 14. bis in das frühe 16. Jahrhundert.

Dem Domkantor oblag die inhaltliche ausgestaltung der gemeinsamen 
liturgischen zeremonien des Konvents. Die übernahme des amts setzte also 
wenigstens in der Frühzeit größere Kompetenzen des amtsträgers im bereich 
der liturgie bzw. Kirchenmusik voraus. Dem Kantor stand nicht allein die 
aufsicht und Sanktionsgewalt in diesem bereich zu; vielmehr sollte er an 
exponierten Stellen der offiziums- und Stationsliturgie aktiv die Führung 
übernehmen.86 Das aktive Wirken des Domkustos Friedrich, der in der mitte 
des 13. Jahrhunderts zugleich die Kantorei innehatte, wird mit imponendo 
psalmos et tonos formando beschrieben.87 mit der einführung des okulats 
im Jahr 1458, das dem Domdekan untergeordnet war, übernahmen deren 
jeweilige inhaber zum teil auch aufgaben, die ursprünglich beim Kantor 
lagen, so etwa bei der besetzung der choralistenstellen.88 auch nach der 
reformation blieben die amtsinhaber wenigstens formal mit der aufsichts-
funktion über die chorliturgie verbunden, weshalb die Kantoren noch im 
17. Jahrhundert als inspector chori in erscheinung treten.89

Wie die übrigen Dignitäten verfügte auch die Kantorei über ein eigenes 
amtsgut. Daneben besaßen die jeweiligen amtsträger eine der gewöhnlichen 
großen präbenden des Domstifts. unter dem Domkustos Friedrich kam 
es zur zeitweisen vereinigung von Kustodie und Kantorei, die jedoch im 
visitationsabschied des mainzer erzbischofs im Jahr 1244 wieder kassiert 
wurde.90 im Jahr 1418 erwirkte der Domkantor Heinrich von Kossitz bei 
papst martin v. die inkorporation des archidiakonats pleißenland in die 
Kantorei, damit das mit vier mark sehr gering ausgestattete amt durch 
den mit fünf mark bewerteten archidiakonat aufgewertet werden konnte. 

86 So stimmte der Kantor während der prozession zu aschermittwoch die peters-
litanei an (Wiessner, bistum naumburg 1, S. 354). tatsächlich finden sich im liber 
ordinarius von 1487 weitere Stellen, an denen der Kantor besonders hervorgehoben 
wird (DStbibl nmb., nr. 33).

87 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 502.
88 DSta nmb., urk. 691; reg. rosenfeld, nr. 999.
89 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 189.
90 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 224.
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bedingung war, dass bischof und Kapitel zustimmen und die Seelsorge im 
archidiakonat nicht herabgesetzt würde.91

Die einzelnen Domkantoren:

engelger 1217–1218
Friedrich 1244
ludolf von mihla 1265–1271
otto von buch 1276–1294
otto von Hagen 1298–1313
ulrich von Freckleben 1327–1336
Gebhard von Grünberg 1336–1340
Heinrich von oebisfelde 1340 bis vor 1352
Jordanus von neindorf 1352 bis vor 1364
Dietrich von benndorf 1364–1370
Hermann von Hagenest 1371–1380/82
Dietrich von Widera 1382–1391
martin von mutzschau 1403–1419/30
otto Steiner vor 1415
Heinrich von Kossitz 1418/19
Dietrich mangold 1430–1452
nikolaus mangold 1452
nikolaus von erdmannsdorf 1468–1493
vinzenz von Schleinitz 1499–1507
lukas Henel 1511–1515
bernhard von Draschwitz vor 1547
Konrad von breitenbach 1568/69–1579
Georg von molau vor 1580
Jakob von etzdorf 1585
Dietrich von Schönberg vor 1610–1628
Johann Georg von arnstedt 1628–1629
carl von Kostitz 1629/30–1631
Johann Georg von taubenheim 1631–1675
Johann Georg vitzthum von eckstedt 1676

91 DSta nmb., urk. 581; reg. rosenfeld, nr. 754. vgl. auch Wiessner, bistum 
naumburg 1, S. 142. Die inkorporation wurde im Jahr darauf vom mersebur-
ger bischof nikolaus lubich vollzogen (DSta nmb., urk. 586; reg. rosenfeld, 
nr. 764).
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Günther von Griesheim 1685–1701
ehrenfried von Wolfersdorf 1701–1721
caspar Sigmund von berbisdorf 1721–1742
Wilhelm busso marschall von bieberstein 1742–1745
Friedrich abraham von Hopfgarten 1745–1747
Karl Gottlob von Hopfgarten 1747–1749
christoph von taubenheim 1749–1759
Johann ernst Wilhelm von Stein 1759–1768
Karl august von uffel 1768–1770
adalbert Georg august Wilhelm
von boyneburg 1770–1774
Georg Friedrich von berlepsch 1774–1791
Georg Wilhelm Graf von Hopfgarten 1791–1799
christian Heinrich august von uffel 1799–1813.
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§ 13. Die Kapitelsoffizianten

braun, fabrice magistris. – ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 284–287.

vorbemerkungen

unter Kapitelsoffizianten versteht man die inhaber der niederen Kapi-
telsämter (officia), die sich in naumburg vor allem im laufe des Spätmit-
telalters herausgebildet haben, nachdem der verwaltungsaufwand mit den 
gewachsenen besitz- und vermögensstrukturen zu komplex geworden war, 
um von den Kanonikern bzw. Dignitären selbst bewältigt zu werden. am 
ende stand eine organisierte verwaltungsstruktur, deren einzelne ämter mit 
je eigenen einkünften ausgestattet waren, aus denen sie die ihnen zugewie-
senen aufgaben im wirtschaftlichen und liturgischen leben des Domstifts 
zu bestreiten hatten, und für die sich seit dem späten 15. Jahrhundert auch 
eigene rechnungsbestände erhalten haben.

ab wann in naumburg die ersten officia bestanden, ist ungewiss. als 
erstes amt überhaupt begegnet im Jahr 1223 die Stiftsfabrik oder fabrica. 
es bestand grundsätzlich die möglichkeit, mehrere ämter in die Hände 
einer einzigen person zu legen, was sich mehrfach belegen lässt.1 zu einer 
formalen zusammenlegung der ämter kam es wohl jedoch nie.

im Jahr 1691 werden als Kapitelsoffizianten (capituli officiales) genannt: 
Syndikus, vizesyndikus, Gerichtsvogt (praefectus iudicii), Stiftsbaumeister 
(magister fabricae), Kämmerer und Kornschreiber (granarius).2

Die Kapitelsoffizianten waren unter den bediensteten des Domkapitels 
besonders herausgehoben. im 17. Jahrhundert stand ihnen ein eigener Kir-
chenstuhl im Dom zu.3

1. Stiftssyndicus

Seit wann es am naumburger Domstift ein Syndikat gab, ist unbekannt. 
Der Syndikus oder auch Stiftssyndikus avancierte im laufe des Spätmit-
telalters als zentraler verwaltungsbeamter des Domstifts zum wichtigsten 

1 vgl. etwa die Hinweise bei zader, Stiffts-chronika, S. 374 f.
2 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1691.
3 Kaiser, baugeschichte, S. 57.
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Kapitelsoffizianten. er unterstand direkt dem Domdekan, dem er mit hand 
vnd munde den eid leistete.4 er pflegte den engsten Kontakt zum Dom-
kapitel, dessen Sitzungsprotokolle er führte und anweisungen expedierte. 
er war nicht nur bei den zweimal im Jahr stattfindenden Generalkapiteln 
anwesend, sondern musste auch während der wöchentlichen „kleinen“ Ka-
pitel an den Sitzungen teilnehmen, die in der mitte des 16. Jahrhunderts stets 
dienstags und freitags abgehalten wurden. er assistierte auch während der 
Wahl von Dignitären, indem er die Wahlmänner und anderen Domherren 
in die vorgesehenen räume führte, die eidformulare vorbereitete und sogar 
den eid vorlas, den der jeweilige Kandidat nachsprechen musste. Darüber 
hinaus gehörte es zu den aufgaben des Syndikus, die testamente verstorbener 
Kanoniker öffentlich zu verlesen.5

Ganz allgemein versorgte der Syndikus die schriftliche verwaltung des 
Domstifts, indem er alle sachenn so im capittell vorlauffenn, vleißig protho-
collieren, vnndt inn allenn richtige registraturenn haltenn, die prothocolla 
vnndt registraturen in der capittellstuebenn vorwahrlich liegenn laßenn. er 
konnte aber auch zu zusätzlichen Diensten herangezogen werden. So wurde 
im Jahr 1518 der Syndikus Konrad Hoffmann mit acht Gulden entlohnt von 
dem todenn buch zu schrybenn.6 Gelegentlich überbrachte der Syndikus 
wichtige botschaften oder auch Geld. Die auszahlung der Gelder für die 
sogenannte mainzer Stipendienstiftung erfolgte meist durch den Syndikus 
und den Stiftsbaumeister während der Frankfurter messe.7 in seiner Funk-
tion als zentraler verwaltungsbeamter überwachte und versorgte er auch die 
Dokumente des Domstifts, die zunächst (bis 1700) in den beiden archiven 
im Kapitelhaus und im Südostturm und später vollständig im Kapitelhaus 
lagerten. Gegebenenfalls sollten andere amtsträger die in ihrer tätigkeit 
anfallenden Schriftstücke dem Domsyndikus zur verwahrung zustellen. ein 
erster Diensteid eines Syndikus ist für das Jahr 1553 überliefert.8

noch im frühen 16. Jahrhundert ist ein eigenes Syndikatsgebäude überliefert. 
Später (nach dem brand von 1532?) scheint der Syndikus seine Geschäfts-
räume im Kapitelhaus gehabt zu haben. 

4 DSta nmb., tit. XXX 34.
5 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
6 DSta nmb., KF 1518/19, fol. 37v. es handelt sich um das heute noch erhaltene 

mortuologium 1518.
7 DSta nmb., tit. XXXviii 11.
8 DSta nmb., tit. XXX 34.
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bereits im Jahr 1439 erlangte das Domkapitel von der baseler Generalsynode 
die erlaubnis, eine Domvikarie mit dem amt des Syndikats zu verbinden, 
wenn der jeweilige Kleriker dazu befähigt sei und die vikarie ausschließlich 
in der verfügungsgewalt des Kapitels stehen würde.9 im Jahr 1528 wurde 
die Domvikarie S. Godehardi zur versorgung des Syndikats bestimmt.10 Die 
jährliche besoldung des Domsyndikus betrug im Jahr 1553 88 Gulden.11

2. vizesyndikus

zeitweise bestellte das Domkapitel auch einen vizesyndikus. Während 
des mittelalters lässt sich dieses temporäre amt jedoch nicht nachweisen. 
Wie aus einer bestallungsakte des Jahres 1691 hervorgeht, sollte dieser im 
Fall der vakanz der Gerichtsvogtei die amtsgeschäfte im Gerichtshaus der 
Domfreiheit versorgen.12

3. Gerichtsvogt (praefectus iudicii)

zunächst lag die Gerichtsbarkeit im gesamten naumburger Hochstift 
in der Hand der vom bischof belehnten Stiftsvögte, die im 12. Jahrhundert 
von den Wettinern gestellt wurden. mit der erfolgreichen entvogtung in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts erlangte der bischof auch die Gerichts-
barkeit in der bischofsstadt naumburg, die von eigenen vögten und später 
richtern wahrgenommen wurde. in den geistlichen immunitäten lag die 
niedere Gerichtsbarkeit jedoch nicht in der verfügungsgewalt des bischofs. 
in der naumburger Domfreiheit lag sie beim Dompropst als Sachwalter der 
weltlichen interessen des Domkapitels.13 Dieser bestellte gemeinsam mit dem 
Domkapitel einen Gerichtsvogt, der die Gerichtsbarkeit in der naumburger 
Domfreiheit wahrnahm. Gelegentlich erscheint er auch als propsteivogt in den 
Quellen. Der vierte teil der Gerichtsgefälle sollte der propstei zufließen.14 

 9 DSta nmb., urk. 644; reg. rosenfeld, nr. 895.
10 DSta nmb., papierurk. 50; reg. rosenfeld, nr. 1668.
11 DSta nmb., tit. XXX 34.
12 DSta nmb., tit. XXX 34.
13 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 246.
14 DSta nmb., liber ruber, pag. 205; reg. rosenfeld, nr. 1437.
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neben der rechtsprechung selbst oblag dem vogt die überwachung der 
einhaltung des Gerichtsbezirks, vor allem in abgrenzung zur naumburger 
ratsstadt und gegenüber Fremden. Die rechtsprechung selbst sollte stets im 
Gerichtshaus der Domfreiheit und im beisein der bestellten Schöffen gesche-
hen.15 Darüber sollte er protokolle und andere akten führen, mit denen er 
gegenüber dem Kapitel rechenschaft schuldig war. Der Gerichtsvogt musste 
Sorge tragen, dass sämtliche akten und auch das Gerichtssiegel sicher im Ge-
richtshaus verschlossen waren und niemandem außer dem Gerichtsschreiber 
und dem inspektor ausgehändigt würden. in schwerwiegenden und peinlichen 
Fällen musste er das Domkapitel zu rate ziehen, damit die delinquenten mit 
langen gefängniß nicht übermäßig gequählet werden.16 Grundsätzlich küm-
merte sich der vogt um die versorgung von Gefangenen, und zwar gegebe-
nenfalls bis zu ihrer Hinrichtung.17 über die anfallenden Gerichtsgebühren, 
die er dem Domkapitel zu übergeben hatte, sollte er ordentlich rechnung 
führen. Dabei durfte er Geldbeträge über zehn Gulden nicht im Gerichtshaus 
verwahren, sondern musste in solchen Fällen den Domsyndikus hinzuziehen. 
Dem jeweiligen amtsträger war es nicht gestattet, weitere Dienststellungen 
einzunehmen. außerdem war er zur residenz verpflichtet.

ein nicht näher zu datierendes Gerichtshaus lag zwischen der Dreikönigs-
kapelle und dem chor der marienkirche und nahm den östlichen teil der 
Domklausur ein. es wurde 1564 als einstöckiges und noch einmal 1726 als 
zweistöckiges Gebäude an gleicher Stelle durch einen neubau ersetzt, der 
ende des 19. Jahrhunderts abgerissen wurde. Seit 1940 befindet sich an der 
Stelle das heutige torhaus. in der neuzeit wurde die profanierte Kapelle 
S. nicolai dem Gerichtshaus zugeschlagen, wo sie als verhör- und Gefäng-
nisraum diente.18

4. Stiftsbaumeister (magister fabricae)

Die Stiftsfabrik oder fabrica lässt sich 1223 als erstes Kapitelsamt überhaupt 
nachweisen, an dessen Spitze mit albert von Griesheim und Walung je ein 

15 DSta nmb., tit. XXX 34.
16 DSta nmb., tit. XXX 34.
17 So heißt es 1581/82: 2 thaler dem Voigt geben, als er die Gefangenen Christian 

Lauterwein und Salomon Sachsse, als er ihnen die Execution angekündiget, gespeiset 
(nach Kaiser, baugeschichte, S. 49).

18 Kaiser, baugeschichte, S. 25, 29, 48 und 88 f.
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vertreter des Domkapitels und der Gemeinschaft der vikare standen.19 zwar 
findet sich in der betreffenden urkunde kein Hinweis auf den institutionellen 
charakter der Stiftsfabrik zu diesem zeitpunkt. andererseits verweist der 
umstand, dass die Doppelbesetzung des amts mit einem Kanoniker und 
einem vikar auch noch im 15. Jahrhundert nachzuweisen ist, darauf, dass 
die naumburger fabrica bereits im frühen 13. Jahrhundert nicht etwa mit 
einem konkreten einmaligen baugeschehen im zusammenhang stand, sondern 
bereits als etabliertes Kapitelsamt bestand.20 Der Domvikar Johannes von 
Grünberg stiftete 1315 für die fabrica einen jährlichen zins pro reparacione 
crucis der Domkirche.21

neben der baulichen instandhaltung der Domkirche und Klausurgebäude 
scheinen dem amt bereits sehr früh weitere aufgaben zugewachsen zu sein, für 
welche die ursprüngliche ökonomische ausstattung bald nicht mehr genügte. 
So wurden der Stiftsfabrik 1399 eine der großen präbenden des Domstifts 
sowie die pfarrpfründe an der benachbarten marienkirche inkorporiert, um 
mit diesen einkünften einen jährlichen beitrag zur instandhaltung der neuen 
befestigungsanlagen der Domfreiheit leisten zu können.22

Die tatsächliche Fülle der obliegenheiten der Stiftsfabrik offenbart sich je-
doch erst mit der seit dem späten 15. Jahrhundert erhaltenen rechnungslegung 
der amtsträger. Der älteste erhaltene rechnungsband gehört zum Jahrgang 
1485/86. bis in die mitte des 16. Jahrhunderts bestehen gelegentlich lücken 
im bestand, der seit den 1560er Jahren aber weitgehend vollständig überliefert 
ist. Gelegentlich hat sich neben dem im Geschäftsgang des amtsinhabers 
geführten manuale auch noch die reinschrift erhalten, die dem Domkapitel 
jährlich am lambertustag (17. September) zur rechenschaft übergeben werden 

19 … ut ipsa ad opus fabrice ecclesie nostre, que subsidio indigebat, XXXV marcas 
argenti conferret solvendas intra biennium a die arbitrii promulgati et presentandas 
domino Alberto de Grizem canonico et Walungo vicario Nuemburgensis … (ub 
Hochstift naumburg 2, nr. 49, S. 59). vgl. auch ludwig, Frömmigkeitspraxis, 
S. 286.

20 erstmals werden in einer Schuldverschreibung des naumburger bürgers Dietrich 
Herzog und seiner Frau margarethe vom 13. Dezember 1402 mit Hermann von 
Hagenest und Johannes Jüterbog wiederum ein vertreter des Kapitels sowie ein 
Domvikar als inhaber der Stiftsfabrik genannt (DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, 
fol. 3r). vgl. ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 286.

21 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19r.
22 DSta nmb., urk. 534; reg. rosenfeld, nr. 635. vgl. ludwig, Domfreiheit, S. 74.
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musste.23 Die laufzeit der einzelnen Jahrrechnungen begann in der regel 
am michaelisfest (29. September).

Die Stiftsfabrik verfügte über das mit abstand größte Jahreseinkommen 
innerhalb der ämter des Domstifts, das in der ersten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts über 2000 Gulden betrug.24 Der Stiftsbaumeister musste sich selbst 
um die einforderung der zinsen kümmern. aus diesen einkünften waren 
nicht nur die allermeisten arbeiten an der Domkirche und den Klausur-
gebäuden zu bestreiten, sondern ebenso die Kosten für beschaffung oder 
renovierung der ausstattung, die finanzielle und materielle versorgung der 
offizianten und der familia des Domstifts, die auszahlung von präsenzgel-
dern, die reisekosten der Domherren und offizianten, die im auftrag des 
Kapitels unterwegs waren, die bezahlung der eigenen Kapitelsboten sowie 
außergewöhnliche ausgaben. im laufe des 16. Jahrhunderts entfaltete sich 
in der rechnungslegung ein immer stärker ausdifferenziertes System von 
einzelkonten, in denen sich die vielfältigen verpflichtungen der Stiftsfabrik 
widerspiegeln.25 Der verwalter der Stiftsfabrik stand in direktem Kontakt mit 
den ausführenden bau- und Handwerksmeistern, Künstlern und Händlern. 
er bereitete die entsprechenden Kontrakte vor und zeichnete die Dingezettel 
gegen, was voraussetzt, dass er die jeweiligen arbeiten persönlich überwachte. 
außerdem war er verantwortlich für die vorhaltung und instandhaltung der 
lagerräume für baumaterial sowie brennholz und Kohle, wofür seit dem 
Spätmittelalter auch profanierte Kapellen genutzt wurden.26 in gewissen 
abständen führte er Kontrollgänge durch, um die Dächer, mauern und tore 
auf mögliche Schäden hin zu überprüfen. alle von ihm ausgestellten Quit-

23 zum aufbau der rechnungsbücher vgl. ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 286 f.
24 Jeweils nachgewiesen am ende der percepta-Konten eines jeden Jahrgangs.
25 Hier seien exemplarisch die exposita-Konten des Jahrgangs 1575/76 wiedergegeben: 

1. holtz vor die schule, 2. pro cera, 3. pro oleo, 4. pro luminibus, 5. pro carbonis, 
6. dem holtzforster im Losan, 7. dem holtzforster vber der hellischen fhere, 8. dem 
herrn thum prediger, 9. dem haußman, 10. dem fronen, 11. pro familiaribus 
ecclesie, 12. pro ministris scholae, 13. pro natalis Domini, 14. in capitulis generalibus, 
15.  exposita ministrationum fabricae, 16. de festis passionis Domini, 17. exposita 
calendarum, 18. Petri de Wochau, 19. pro antiphona, 20. exposita censualibus, 
21. exposita semmelgelt dominis, 22. exposita bechergeldt dominis, 23. semmelgeldt 
caplanis, 24. pro structura, 25. bothenlohn, 26. exposita an geldt vnd hauptsummen, 
27. exposita extraordinarie (DSta nmb., KF 1575/76).

26 ende des 16. Jahrhunderts diente etwa die Dreikönigskapelle als lager für ziegel 
(DSta nmb., KF 1598/99, pag. 142). 1525/26 wird eine eigene kol cammern er-
wähnt (DSta nmb., KF 1525/26, fol. 44r).
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tungen, die einen Wert von zehn Gulden überschritten, sollten durch das 
Geschäftssiegel des Domkapitels beglaubigt werden. einmal im Jahr sollte 
er mit allen Domherren, vikaren, beamten und anderen Stiftspersonen ohne 
einigen respect oder ansehenn der personen die zahlungen durchgehen, die jene 
der Stiftsfabrik schuldig waren oder umgekehrt von dieser zu erhalten hatten.

Während es bis zum 15. Jahrhundert nachweislich eine Doppelbesetzung des 
amts aus einem Kanoniker und einem Domvikar gab, scheint spätestens seit 
dem 16. Jahrhundert keine festgelegte zuweisung mehr bestanden zu haben. 
in den rechnungen der Stiftsfabrik erscheint nur noch ein amtsträger, der 
meist aus dem Kreis der Domvikare stammte. mit Kaspar von Würzburg lässt 
sich zwischen 1518 und 1551 letztmalig ein Domherr im amt nachweisen. 
allerdings konnten auch personen außerhalb des Domstifts als amtsträger 
bestellt werden. So berief das Domkapitel 1597 den bürger und einwohner 
der Domfreiheit balthasar metzner für drei Jahre in das amt.27

eine eigene amtsstube war mit der Stiftsfabrik nicht verbunden. Wahr-
scheinlich nutzten die amtsinhaber dafür ihre eigenen Wohnräume.

Die jährliche besoldung des Stiftsbaumeisters betrug 1597 50 Gulden an 
Geld sowie an naturalien vier Scheffel Korn aus der Kellnerei, 364 brote 
(sieben pro Woche), acht Festsemmeln und 16 Hühner aus der Dompropstei, 
14 Hühner aus der Stiftsfabrik und sechs Schock Holz.28

5. Kapitelskämmerer

bei der in den Quellen genannten camera muss zwischen der wichtigen 
bischöflichen zentralbehörde und der Kämmerei des Domkapitels unter-
schieden werden.29 Die Kämmerei des Domkapitels wurde 1338 begründet, 
indem ihr jährliche einkünfte aus einem allod und weitere zinsen übertragen 
wurden, von denen der Kämmerer den Kanonikern und vikaren jährlich zur 
commemoratio mariens Semmel- und Kerzenspenden reichen sollte.30 Der 
Status einer bereits 1281 genannten camera ist ungewiss.31 1359 erwarb der 

27 DSta nmb., tit. XXX 34.
28 DSta nmb., tit. XXX 34.
29 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 233 f.
30 DSta nmb., liber privil., fol. 101v; reg. rosenfeld, nr. 413.
31 ub Hochstift naumburg 2, nr. 494, S. 533.
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Kapitelskämmerer (camerarius de canonici) einen Hof in der Windmühlen-
gasse der Domfreiheit.32

instruktionen für den Dienst des Kämmerers haben sich erst seit dem 
17. Jahrhundert erhalten. Demnach verwahrte er die Schlüssel zur Kapitelstube, 
die er lediglich dem Domkapitel selbst oder im Fall seiner Dienstunfähigkeit 
dem Domsyndikus aushändigen durfte. ohne Genehmigung der Domherren 
sollte er keiner fremden person den zugang zur Kapitelstube gewähren. Der 
Kämmerer war zudem zu verschiedenen Schreibdiensten verpflichtet, zu 
welchen er vom Domdekan oder dem Domsyndikus herangezogen werden 
konnte. Die von ihm in seinem eigenen Haus verfassten Konzepte musste er 
anschließend dem Domdekan bzw. Domsyndikus zur besiegelung vorlegen. 
Gegenüber den Domherren hatte er sich wie ein Diener zu verhalten. im 
Winter musste er für die beheizung der beiden Kapitelstuben sorgen. Wie 
alle anderen offizianten war auch der Kämmerer zu strikter Geheimhaltung 
verpflichtet.33

Für das Jahr 1520 ist ein Schreiber des Kämmerers überliefert, der ein 
trinkgeld erhielt von ethlichen memorien yn daz thoden buch zcu schreiben.34 
Sehr wahrscheinlich handelte es sich dabei um einen der Domschüler, die 
auch sonst zu Schreibdiensten herangezogen wurden.

Seit 1333 hatte jeder neue Kanoniker als teil seiner eintrittsgaben die 
Summe von einer halben mark an den Kämmerer zu zahlen oder ein ge-
färbtes tuch im gleichen Wert zu übergeben.35 von den einkünften der 
Kämmerei musste der jeweilige amtsträger jährlich einen Wachsstock und 
zwei Festsemmeln ministrieren. Die Kollatur über das amt lag seit seiner 
einrichtung beim Domdekan. ein erster Diensteid eines Domkämmerers ist 
für das Jahr 1579 überliefert.36

6. Kornschreiber (granarius)

Wann das amt des Kornschreibers (granarius) eingeführt wurde, ist 
nicht bekannt. es tritt erst mit der erhaltenen rechnungslegung und den 
ersten instruktionen im 16. Jahrhundert in erscheinung. Die aufgabe des 

32 DSta nmb., urk. 447; reg. rosenfeld, nr. 490.
33 DSta nmb., tit. XXX 34.
34 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 62r.
35 DSta nmb., urk. 330; reg. rosenfeld, nr. 369.
36 DSta nmb., tit. XXX 34.
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Kornschreibers lag in der verwaltung der direkt vom Domkapitel bewirtschaf-
teten ackerflächen, die sich meist im unmittelbaren umfeld von naumburg 
befanden. er musste laufend aktualisierte verzeichnisse über die ländereien 
führen, mit angabe der Fläche und der namen der jeweiligen pächter oder 
Halbleute. neben der einziehung der pachtgelder oblag ihm auch die über-
wachung des sorgsamen umgangs mit den äckern, wozu die einhaltung des 
Feldwechsels und der Düngung gehörten. er überwachte die termine zur 
aussaat und das einholen des Getreides in die Kapitelsscheune, wo ihm die 
Drescher unterstellt waren. nach dem Dreschen war der Kornschreiber für 
die lagerung des Korns auf den Dachböden zuständig, wo er u. a. für ein 
regelmäßiges Wenden sorgen musste.37

Sein unmittelbarer vorgesetzter war der Domdekan, dem er zur re-
chenschaft verpflichtet war. Der Kornschreiber wiederum überwachte die 
ordnungsgemäße arbeit der Krauthüter, vor allem in Hinblick auf die Was-
serordnung. im Fall von ausbesserungsarbeiten an brücken und Gräben 
sollte er dem Domdekan einen Kostenanschlag unterbreiten.

als entlohnung standen dem Kornschreiber ende des 17. Jahrhunderts 
jährlich zehn Gulden zu.38

37 DSta nmb., tit. XXX 3.
38 DSta nmb., tit. XXX 34.
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§ 14. Die vikarien

lüttich, baugeschichte 1902, S. 19–29. – Kaiser, Kapellen und altäre. – louis 
naumann, Weihenamen der Kirchen und Kapellen im bistum zeitz-naumburg. ein 
beitrag zur patrocinien-Forschung, naumburg [1936]. – brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 763–841.

1. Stellung und aufgaben der vikare

von den hochmittelalterlichen anfängen der schriftlichen überlieferung 
bis zum ende der Germania Sacra im Jahr 1803 lassen sich am naumburger 
Domstift insgesamt 450 Domvikare nachweisen, wovon ungefähr die Hälfte 
auf die zeit bis 1500 entfällt. Wie in anderen vergleichbaren institutionen 
bildeten auch am naumburger Domstift die vikare die zweite bedeutende 
Gruppe innerhalb der geistlichen Gemeinschaft. als sogenannte niedergeist-
lichkeit erwuchs ihre bedeutung zunächst aus der praxis, jene bepfründeten 
Domherren, die aufgrund besonderer aufgaben in der verwaltung des Stifts 
oder anderen legitimen Gründen ihre permanente residenz nicht sicherstellen 
konnten, in deren geistlichen verpflichtungen in der Domkirche zu entlasten. 
Sie übernahmen als Stellvertreter der Kanoniker konkrete liturgische oder 
verwaltungsaufgaben oder vertraten sie im an sich verbindlichen chor-
dienst. parallel zur immer weiter steigenden bedeutung des Domkapitels, die 
schließlich zum aufbruch der vita communis und zur tendenz einer deutlich 
weniger wahrgenommenen residenz der Domherren führte, wuchsen auch 
die aufgaben und damit der Stellenwert der vikare. neben der bloßen ver-
tretung einzelner Domherren, die sich selbst um die Stellung eines vikars zu 
kümmern hatten, spielten die vikare eine zunehmend wichtigere rolle in der 
versorgung der nebenaltäre in der Domkirche, deren zahl durch Stiftungen 
vor allem im 14. und 15. Jahrhundert von nur vier nachweisbaren patrozi-
nien im 11. Jahrhundert auf über 40 am ende des mittelalters stieg. Für die 
Frühzeit ist kein vikar namentlich überliefert. erster bekannter naumburger 
Domvikar ist ein gewisser Walung, der 1217 als sacerdos in einer urkunde 
als zeuge erscheint.1 andererseits müssen sich die Domvikare zur gleichen 
zeit bereits auch korporativ als eigenständige Gemeinschaft am naumburger 
Domstift etabliert haben. So konnten sie durchsetzen, dass das wichtige amt 

1 ub Hochstift naumburg 2, nr. 25, S. 31.
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des Stiftsbaumeisters (magister fabricae) stets in einer Doppelbesetzung von 
einem mitglied des Domkapitels und einem vertreter der Domvikare ausge-
übt wurde. erstmals lässt sich diese praxis für das Jahr 1223 belegen, als der 
Domherr albert von Griesheim und ebenjener Domvikar Walung gemeinsam 
als Stiftsbaumeister genannt werden.2 neben den inhabern von altären oder 
vikarien in der Domkirche zählten auch jene Geistlichen zu den Domvikaren, 
welche die mindestens neun Kurienkapellen am Domplatz versorgten, sowie 
zeitweise auch der vikar der Kapelle am laurentiushospital und ebenso die 
benefiziaten an der pfarr- und späteren Stiftskirche St. marien.

innerhalb der Gruppe der vikare setzte ebenfalls spätestens im 13. Jahr-
hundert eine stärkere Differenzierung ein, die zu einer vorrangstellung 
der sogenannten ewigen vikare (vicarii perpetui) führte, als deren erster 
bekannter vertreter ein gewisser bertram im Jahr 1259 urkundlich belegt 
ist.3 ihnen gegenüber standen die einfachen altaristen und Kapläne. zu 
letzteren gehörten nicht nur Geistliche, die in direkter abhängigkeit zu 
einem bestimmten Domherrn standen. vielmehr konnten auch Domvikare, 
die sich in ihren verpflichtungen entlasten wollten, eigene Kapläne aus der 
reihe der einfacheren altaristen rekrutieren. als der ewige Domvikar Hein-
rich von beuditz 1281 am altar S. mariae magdalenae eine vikarie stiftete, 
bestimmte er zu deren erstem inhaber Hermann von Köttichau, der in der 
Folge als sein persönlicher capellanus auftrat.4 Grundsätzlich standen die 
Kapläne in der rangfolge zwischen den vikaren und den chorschülern.5

über die voraussetzungen, die ein bewerber um eine naumburger vikarie 
erfüllen musste, sind wir erst durch das Statutenbuch der communitas aus 
dem 16. Jahrhundert unterrichtet. Der Kandidat sollte ehelicher Geburt sein 
und von ehrenwerten eltern (honestis parentibus) abstammen. Weiterhin durfte 
es sich nicht um eine verrohte und ungebildete person handeln, sondern der 
bewerber sollte zumindest für eine gewisse zeit die freien Künste studiert 

2 ub Hochstift naumburg 2, nr. 49, S. 59. Dass es sich hierbei nicht um einen ein-
maligen vorgang im zusammenhang mit dem neubau der Domkirche handelte, 
zeigen weitere belege für die Doppelbesetzung im Spätmittelalter. vgl. ludwig, 
Frömmigkeitspraxis, S. 286.

3 ub Hochstift naumburg 2, nr. 304, S. 335.
4 Siehe den eintrag zu Heinrich von beuditz in den personallisten § 40. Domvikare.
5 So heißt es in den bestimmungen zu präsenzgeldern in einem anniversar aus dem 

Jahr 1277: Cuilibet canonicorum dabuntur octo denarii, vicario tres, capellano duo, 
sive presentes fuerint seu absentes, decem solidi pauperibus scolaribus chorum fre-
quentantibus (ub Hochstift naumburg 2, nr. 448, S. 482).
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haben (Non sit prorsus rudis et illiteratus, sed in liberalium artium studiis 
aliquo tempore institutus).6 Falls er diese Qualifikationen erfüllte, konnte 
ein bewerber grundsätzlich zugelassen werden. Die übertragung eines kon-
kreten benefiziums hing freilich von den jeweiligen Kollaturverhältnissen ab. 
Der communitas der vikare stand mit ihrem eigenen Statutenkorpus, der 
vom Domdekan bestätigt werden musste, ein reglementierendes instrument 
zur verfügung. in den einzelnen artikeln der Statuten wurde auch das auf-
nahmeverfahren festgeschrieben. zunächst musste der neue vikar innerhalb 
einer festgesetzten Frist die sogenannten Statutengelder an die communitas 
entrichten und schließlich einen leiblichen eid (corporale iuramentum) auf die 
Statuten leisten. Diese verpflichteten ihn ferner, in jedem Jahr rechenschaft 
über die finanziellen verhältnisse seines benefiziums abzulegen und eine 
Kopie seines rechnungsregisters im archiv der communitas zu hinterlegen. 
von den entsprechenden Gütern durfte er nichts entfremden oder in seinen 
eigenen besitz überführen. Ganz allgemein waren die vikare zur fleißigen 
einhaltung ihrer gottesdienstlichen aufgaben verpflichtet, von denen sie 
nur körperliche Schwäche oder dringliche andere aufgaben entschuldigten, 
worüber sie den okulus im vorfeld zu unterrichten hatten. im Falle der 
übertragung einer amtskurie hatten sie diese in gutem baulichem zustand 
zu halten. bezüglich ihres gesellschaftlichen auftretens waren die vikare 
angehalten öffentliche tavernen und unehrliche leute zu meiden.

insgesamt ist über die lebensverhältnisse der vikare im Hochmittelalter 
wenig bekannt. es kann nur vermutet werden, dass die Geistlichen zunächst 
im bereich der Domklausur lebten. Sehr wahrscheinlich war das im zuge 
des neubaus der Domklausur in der mitte des 13. Jahrhunderts errichtete 
Dormitorium im obergeschoss des Westflügels nur noch für die niedere 
Domgeistlichkeit und die Schüler bestimmt gewesen, da die naumburger 
Domherren nachweislich schon im 12. Jahrhundert begonnen hatten, ihre 
vita communis zugunsten eigener Kurien aufzugeben.7 Dementsprechend 
sind auch die bauhistorisch nachgewiesenen räume einer Küche und eines 
refektoriums in der Südklausur am ehesten mit der niederen Geistlichkeit 
am Dom in zusammenhang zu bringen.8 Spätestens ende des 13. Jahrhun-
derts kam es jedoch zu einer entwicklung, in deren verlauf einzelne vikare 

6 So die Statuten der vikare von 1596 und 1606. Das lateinische zitat nach Heckel, 
Dom- und Kollegiatstifter, S. 200. Die vollständigen artikel der Statuten weiter 
unten.

7 ludwig, Kapitelhaus, S. 127 f.
8 vgl. Karlson, Domklausur und St. marienkirche, S. 107.
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ebenfalls eigene Häuser in der Domfreiheit erwarben. erstmals lässt sich dieser 
prozess am beispiel des bereits erwähnten Kaplans Hermann von Köttichau 
belegen, der 1288 vom naumburger bischof bruno von langenbogen eine 
eigene Hofstätte zugewiesen bekam.9 in den folgenden Jahren lassen sich 
weitere beispiele für Hausbesitz von vikaren in den urkunden finden. ob 
es sich 1288 bereits um ein sogenanntes vikariatshaus handelte, ist ungewiss. 
vikariatshäuser, also Hofstätten, die nicht mit einer person verbunden wa-
ren, sondern als amtskurie dauerhaft zu einer vikarie bzw. zu einem altar 
gehörten, sind in naumburg seit dem zweiten Drittel des 14. Jahrhunderts 
sicher und in größerer zahl nachzuweisen, erstmals 1338 im Fall des vikari-
atshauses für die bischöfliche vikarie S. ambrosii unterhalb der Dompropstei 
(burg).10 Später wurden lediglich die amtskurien der vikare des chors als 
vikariatshäuser bezeichnet.

ein verbindliches Studium ist erst aus den Statuten des 16. Jahrhunderts 
überliefert und es gibt auch keine Hinweise für derart strikte vorgaben aus 
dem mittelalter. Dennoch lassen sich immer wieder vikare nachweisen, die 
sicher studiert haben, erstmals im Fall des 1313 genannten Werner von Sum-
meringen, der an einer unbekannten universität einen magistertitel erworben 
hatte. indirekte Hinweise auf ein Studium stellen die gelegentlichen, oft auf 
zwei oder drei Jahre befristeten Freistellungen von vikaren dar, die sich seit 
der mitte des 14. Jahrhunderts (vikar Heinrich, 1361) belegen lassen. Seit dem 
16. Jahrhundert häufte sich das phänomen, dass geistliche lehen regelrecht 
die Funktion von Studienstipendien erfüllten.

Die Herkunft der vikare ist in mittelalterlicher zeit selten zu ermitteln. nur 
gelegentlich werden die Herkunftsorte als teil des namens der Geistlichen 
angegeben. von den rund 230 überlieferten naumburger Domvikaren bis 
zum Jahr 1500 kann lediglich für 75 eine wahrscheinliche Herkunft angegeben 
werden. aus dem naumburger Hochstift und seinem direkten räumlichen 
umfeld entstammten dabei 13 personen, von denen wiederum fünf aus 
naumburg selbst kamen. mit 46 personen lassen sich mehr als 60 prozent der 
vikare im weiteren mitteldeutschen raum verorten, vor allem aus thüringisch-
meißnischen Gebieten. von den elf personen aus dem rheinland gehörten 
die meisten der Familie von Goch an. aus Hessen kamen fünf vikare, aus 
norddeutschland drei und aus Süddeutschland lediglich zwei.

 9 ub Hochstift naumburg 2, nr. 591, S. 630 f.
10 vgl. § 3. Denkmäler.
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in den meisten Fällen blieben die vikare in ihren ökonomischen verhält-
nissen deutlich hinter den Domkanonikern zurück. Sie selbst – und später 
ihre Haushaltungen – waren ganz wesentlich abhängig von den monetären 
und naturalwirtschaftlichen einkünften ihres geistlichen lehns. in zeiten 
allgemeiner wirtschaftlicher not und der damit verbundenen teuerungen 
konnte die Grundversorgung der niederen Geistlichen mitunter prekär sein. 
So sah sich der naumburger bischof Gerhard ii. von Goch im Jahr 1412 nach 
einer Klage der Domvikare über die ihnen auferlegten lasten, vor allem die 
panes ebdomadales, die sie bei der geringen versorgung und der teuerung 
des Getreides nur mit eigenem mangel aufbringen könnten, zu einem neu-
en Statut veranlasst, wonach künftig jeder neu aufgenommene vikar an die 
communitas der vikare bzw. dem bursarius oder provisor innerhalb eines 
monats sechs Gulden zur ergänzung jener brote zahlen sollte, und zwar bei 
Strafe des ausschlusses von der üblichen brotverteilung.11

nach dem tod eines vikars fielen die einkünfte seines lehns für ein Jahr 
an die communitas, bevor sie vom neuen inhaber bezogen werden konnten. 
erst im 17. Jahrhundert und als Konsequenz aus dem umstand, dass die 
meisten vikare inzwischen verheiratet waren, fielen die einkünfte als Gna-
denjahr an die nachkommen des Geistlichen.12 bestattet wurden die vikare 
meist außerhalb der Domkirche, entweder auf dem alten Friedhof nördlich 
des Doms (bis 1542), wo auch ein beinhaus stand, oder im Kreuzgang der 
Südklausur. traditionell wurde der leichnam des aufgebahrten Geistlichen 
mit einem weißen tuch bedeckt. zu Grabe getragen wurden sie von den 
choralisten der Domkirche, die dafür eine gewisse Summe Geldes oder eine 
mahlzeit erhielten.13

von den Domkanonikern waren die vikare äußerlich durch einen eigenen 
Habit abgegrenzt, der bereits im 13. Jahrhundert einheitlich für die teilnahme 
am chordienst festgeschrieben war.14 neben ihren aufgaben an den eigenen 
altären und dem chordienst war die Gemeinschaft der vikare auch zur 
teilnahme an Festtagen und den damit gegebenenfalls verbundenen prozes-
sionen verpflichtet.15 in den prozessionen, die einer strengen rangordnung 

11 DSta nmb., urk. 565; reg. rosenfeld, nr. 711.
12 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 94v.
13 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 94v–95v.
14 … in choro ecclesie nostre maioris in habitu, quo ceteri vicarii uti consueverunt, ad 

vesperas compareat et ad missam (ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 430).
15 So etwa in den bestimmungen der vikare an der Kapelle S. laurentii aus dem Jahr 

1271 (ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 430).
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unterworfen waren, folgten die vikare sowohl den Domherren als auch den 
Stiftsherren des benachbarten Kollegiatstifts St. marien, insofern sie durch 
ihre Stellung nicht selbst in dessen Kapitel saßen.16 auch innerhalb der 
Gruppe der vikare gab es eine strenge Hierarchie, die sich in der position 
bei prozessionen widerspiegelte. So gingen der Gemeinschaft die beiden 
bischöflichen vikare voraus, gefolgt von den vicarii chori und den übrigen 
altaristen, sofern diese zur teilnahme an den prozessionen verpflichtet 
waren. eine ganz wesentliche verpflichtung bestand in der ableistung der 
ministrationen von anniversaren und anderen Stiftungen, in deren Kontext 
verschiedene messen zu lesen und Heiligenfeste auszurichten waren. 

in der Folge der reformation wurden immer mehr vikarien umgewidmet, 
um ihre erträge für die besoldung von beamten und lehrern oder zur besseren 
ausstattung von prälaturen oder institutionen zu verwenden. inhaber solcher 
„leeren“ vikarien wurden als vicarii extra chorum bezeichnet.17 von den ins-
gesamt 17 vikaren, die das Hussitensteuerregister im Jahre 1426 überliefert, 
waren 1585 bereits fünf in obscuro, also abgegangen. zwanzig Jahre später 
sind noch neun residierende vikare in naumburg überliefert, die dreimal am 
tag zum chordienst verpflichtet waren.18 Weitere beschneidungen traten im 
laufe des 17. Jahrhunderts dadurch ein, dass sowohl die Domprädikatur als 
auch jede lehrerstelle an der Domschule mit den einkünften einer vikarie 
verbunden wurde.19 im Jahr 1801 schließlich veranlasste das Domkapitel die 
bestellung eines gemeinsamen prokurators für sämtliche vikarien, der die 
einkünfte verwaltete und dem jeweiligen inhaber auszahlte.20

2. Die communitas vicariorum

Die Gesamtheit der naumburger Domvikare ging in der korporativen 
Gemeinschaft der sogenannten communitas vicariorum auf, welche den 
niederklerus des Domstifts sowohl rechtlich vertrat als auch strukturierend 
und reglementierend in die Gemeinschaft hineinwirkte. Sie stellte damit ein 

16 mit der einschränkung, dass die Stiftsherren wenigstens 24 Jahre alt sein mussten 
(DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 7r).

17 Wozu in naumburg 1707 auch der Dekan, der Senior und die Stiftsfabrik zählten. 
vgl. Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 199.

18 Kaiser, Häuser, S. 24.
19 Kaiser, Häuser, S. 200.
20 DSta nmb., tit. XXvii 13.
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institutionelles und juristisches Gegengewicht zum capitulum der Domherren 
dar. Die communitas stand im 14. Jahrhundert unter dem patrozinium der 
hl. Gottesmutter und der hl. Dorothea, wie auch aus dem bild des spätes-
tens seit 1376 geführten Siegels hervorgeht, das die Gemeinschaft für die 
eigenen rechtsgeschäfte führte.21 vor allem die besondere beziehung zur 
hl. Dorothea verweist auf einen direkten zusammenhang der Gründung der 
communitas mit der Stiftung des altars SS. mariae et Dorotheae durch den 
Domdekan ulrich von ostrau kurz vor 1333. mit der altarstiftung waren 
besondere verpflichtungen aber auch vergünstigungen für die damals 15 
vikare des chors verbunden, die in der Stiftungsurkunde alle namentlich 
erwähnt wurden.22 innerhalb der Gemeinschaft bestand eine Hierarchie 
nach dem Senioritätsprinzip, was sich auch in der terminologie seniores und 
juniores niederschlägt. im Jahr 1376 erscheinen in einer urkunde vier vikare 
als vertreter der communitas, darunter auch der pleban der marienkirche.23

neben gemeinsamen rechtsgeschäften und beratungen der Gemeinschaft 
war die communitas gelegentlich auch adressat von Stiftungen. So bedachte 
der verstorbene Dompropst Henning Grope 1427 in seinem testament die 
gesamte Gemeinschaft der vikare mit einem jährlichen zins, von dem diese 
eine ewige lampe vor dem Sakrament des corpus christi am Hauptaltar 
des ostchors unterhalten sollte.24 

Die communitas führte in anlehnung an das Domkapitel ein eigenes 
Statutenbuch, das sich bis heute erhalten hat.25 es wurde in der mitte des 
16. Jahrhunderts angelegt. Darin enthalten sind neben verschiedenen Doku-
menten rechtlichen und wirtschaftlichen charakters auch die eide und die 
eigentlichen Statuten im umfang von zwölf artikeln:

21 DSta nmb., urk. 493. Das Siegel ist kreisrund mit einem Durchmesser von 3,5 cm. 
im zentrum befindet sich eine gotische rahmenarchitektur unter der auf der linken 
Seite die stehende Gottesmutter mit dem Jesuskind im arm zu sehen ist und rechts 
daneben die hl. Dorothea mit bekränztem Haupt und einem Korb in der rechten 
Hand. Die umschrift lautet: S.vicarior(um).ecc(leSi)e.nvWe(n)borc.

22 DSta nmb., urk. 352; reg. rosenfeld, nr. 392.
23 DSta nmb., urk. 493; reg. rosenfeld, nr. 554.
24 DSta nmb., urk. 606; reg. rosenfeld, nr. 826.
25 Liber statutorum ecclesiae collegiatae SS. apostolorum Petri et Pauli, quae servat 

vicariorum communio Numburgi (DSta nmb., tit. XXvii 14).
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I.  Quilibet in numerum vicariorum residentium assumendus, probet pri-
mum se ex legitimo thoro et honestis parentibus procreatum.

II.  Non sit prorsus rudis et illiteratus, sed in liberalibus artium studiis aliquo 
tempore institutus.

III.  Statuta statim ante receptionem stalli in choro in parata pecunia solvet, 
videlicet octo florenos et duos grossos, et primis quatuor septimanis 
praesentiis carebit.

IV.  Post solutionem statutorum praestet corporale iuramentum, positis digitis 
ad librum statutorum.

V.  Registra suae vicariae et aliorum proventuum diligenter servet, et 
singulis annis exemplum vel copiam eorundem ut vocant in archivum 
communitatis reponat.

VI.  Nullam pecuniam capitalem a censitis exigat, vel in privatum usum 
convertat.

VII.  Divinis officiis in choro diligenter invigilet et in fortassis propter morbum 
vel aliud grave negotium divinis officiis interesse non poterit, id oculo 
significabit.

VIII.  Si quis in profesto et festo Michaelis singulis annis vel vespertinas vel 
matutinas preces neglexerit, per totum semestre divisibilium ex commu-
nitate in frumentis et pecuniis carebit, nisi morbo impeditus fuerit.

IX.  Publicas tabernas et consortia temulentorum et pravorum hominum 
studiose devitet.

X.  Curiam habitationis suae in aedificiis sartam et tectam conservabit.
XI.  Defunctorum antecessorum suorum haeredibus omnes proventus totius 

anni ex communitate vicariorum relinquat, ut et ii facilius debita per-
solvere, et honestius se alere queant.

XII.  Qui iusto tempore, quando a communitate ad consultandum de illius 
negotiis aversetur, non comparuerit, multetur sexagena antiqua, nisi 
morbo impeditus fuerit, vel sese excusaverit.

Der persönliche eid eines neuen Domvikars erfolgte, angelehnt an das 
verfahren bei der aufnahme eines Domkanonikers, indem der Kandidat 
während seines Schwures das Statutenbuch berührte (positis digitis). Der 
text des eides lautet:

Ego N. juro, communitati vicariorum ecclesiae cathedralis Numburgensis, 
nec non procuratori eorundem,26 quod jura ejusdem communitatis pro posse 
ac nosse defendam, diligenter consuetudines et statuta ipsius observabo, com-

26 Darüber nachgetragen: et oculo.
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modum ac utilitatem communitatis procurabo, secreta insuper atque tractatus 
vicariorum, nisi iussus, nulli manifestabo, et quod domino seniori et procura-
tori27 communitatis vicariorum iuxta tenorem statutorum omnem reverentiam 
condignam exhibebo, et quod horas canonicas diligenter observabo et curabo, 
sic me Deus adiuvet, et sanctum eius evangelium.

über das sicher anzunehmende weitergehende zeremoniell während des 
aufnahmeverfahrens ist nichts bekannt.

Die communitas verfügte auch über ein eigenes archiv, das sich nicht 
sicher lokalisieren lässt. in der mitte des 16. Jahrhunderts existierte eine 
besondere truhe hinter dem Hauptaltar, in der briefschaften der Gemein-
schaft aufbewahrt wurden. vielleicht nutzten die vikare zeitweise aber auch 
einen raum über der Sakristei als archivort. Darauf deutet zumindest die 
auffällige terminologie in einer Stiftungsurkunde aus dem Jahr 1444 hin, die 
in turri super sacristia ausgestellt wurde, und zwar mit dem vermerk auf die 
Hinterlegung von briefen zu Gütern bzw. einkünften der Stiftung am selben 
ort.28 Damit könnte der raum im dritten obergeschoss des Südostturmes 
gemeint sein, der über eine treppe sowohl mit der Sakristei als auch mit dem 
ostchor verbunden war. mit dem Jahr 1806 enden die eintragungen in das 
Statutenbuch der communitas. 

3. Die bischöflichen vikare

unter den Domvikaren nahmen die inhaber der vikarien S. ambrosii und 
S. nicolai eine Sonderstellung ein. Sie firmierten unter unterschiedlichen 
bezeichnungen wie regalvikar oder bischöflicher vikar (vicarius episcopalis). 
Die beiden patrozinien stehen in einer auffälligen verbindung zu Kapellen, 
die als private oratorien am Wohnort der markgrafen in der Nuwenburch 
(S. ambrosii) bzw. an einem mutmaßlichen frühen Wohnbau der ersten 
naumburger bischöfe unmittelbar südöstlich des frühromanischen Domes 
(S. nicolai) anzusprechen sind.29 letzterer wurde wohl noch im 11. Jahrhun-
dert zugunsten der alten markgrafenburg aufgegeben, die von den bischöfen 
noch bis zum Jahr 1285 als residenz genutzt wurde. erstmals quellenmäßig 
fassbar sind die bischöflichen vikare in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 

27 Darüber nachgetragen: oculo.
28 DSta nmb., urk. 655; reg. rosenfeld, nr. 921.
29 vgl. § 3. Denkmäler.
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allerdings noch ohne nennung der entsprechenden patrozinien. Der erste 
namentlich bekannte vertreter ist rudolf, der 1247 als vicarius episcopi des 
naumburger bischofs Dietrich ii. von Wettin überliefert ist.30

Die beiden vikare standen auch nach der verlegung der bischöflichen 
residenz nach zeitz im Jahr 1285 in engem verhältnis zum bischof und 
waren diesem zu besonderen Diensten verpflichtet.

im Jahr 1423 wurde ein Streit zwischen beiden bischöflichen vikaren ge-
schlichtet, der entstand, nachdem der inhaber der Kapelle S. nicolai durch die 
Stiftung einer eigenen präbende den Domkanonikern gleichgestellt worden 
war (de novo creata in prebendam capitularem). burkhardt von Könneritz, 
vikar der Kapelle S. ambrosii, machte daraufhin sein anrecht auf eine größere 
Seniorität seines amtes gegenüber dem inhaber der nikolauskapelle geltend.31

Die Sonderstellung der beiden bischöflichen vikare drückte sich auch in einer 
sichtbaren privilegierung gegenüber den anderen Domvikaren aus. obwohl 
sie selbstverständlich keine mitglieder des Kapitels mit den entsprechenden 
Stimmrechten waren, changierten sie im öffentlichen raum gleich nach den 
Domherren. Wie diese konnten sie die Gewährung eines Gnadenjahres ihrer 
einkünfte beanspruchen (seit 1332) und wurden auch in anderen belangen den 
inhabern von majorpräbenden gleichgestellt.32 bei prozessionen folgten sie 
direkt den Domherren und gingen der Gemeinschaft der Domvikare voraus. 

Die Kapellen beider patrozinien waren spätestens seit dem 16. Jahrhundert 
profaniert, wohingegen die einträglichen lehen noch bis in das 19. Jahrhun-
dert bestand hatten.

30 ub Hochstift naumburg 2, nr. 218, S. 242.
31 … cum nuper cappella sancti Nicolai sita in ambitu dicte ecclesie nostre Nuembur-

gensis fuisset per nos rite de novo creata in prebendam capitularem … questione 
per dominum Burghardum de Konricz, rectorem cappelle sancti Ambrosii, dicentem 
et contendentem se ex antiqua consuetudine racione sue capelle debere preire et 
precedere ac alias maiorem existere in ordine processionum, oblacionum, lecionum, 
cantuum et aliorum negocium faciendorum (DSta nmb., urk. 600).

32 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 199. Für Heckels these, wonach beide vika-
rien aufgrund ihrer bezeichnung als regalvikarien auf jeweils königliche Stiftungen 
zurückgehen, fehlen jegliche belege.
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4. Die vikare des chors

unter den in der naumburger Domkirche und den Kurienkapellen be-
pfründeten altaristen, deren Gesamtzahl bis zum ende des mittelalters auf 
über 40 anwuchs, bildete sich spätestens in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts eine besondere Gruppe heraus, welche die Gemeinschaft der vikare 
des chors (vicarii chori) bildete. Die Sonderstellung der in der regel deutlich 
besser dotierten Domvikarien war durch die verpflichtung zum chordienst 
begründet. erstmals findet sich die entsprechende terminologie in einer 
urkunde aus dem Jahr 1271.33 Gelegentlich werden die vikare des chors in 
der Frühzeit auch als capellani chori bezeichnet.34

als regelrechte Korporation lässt sich die Gruppe erstmals 1291 nachwei-
sen, als im rahmen einer anniversarstiftung auch der vicarii chori gedacht 
wurde.35 zahlenmäßig lässt sich die Gemeinschaft zuerst in einer urkunde 
vom 22. September 1333 fassen, in der insgesamt 15 Geistliche genannt 
werden.36 in der urkunde werden folgende patrozinien genannt: S. nicolai, 
S. mariae (parochie), SS. Johannis et pauli, S. Katharinae (Kapelle), S. Ste-
phani, S. martini, S. Johannis baptiste (Kapelle), S. Godehardi, S. andreae, 
S. elisabethae, S. crucis, S. Johannis baptiste (altar), S. Kiliani, SS. undecim 
milium virginum, S. egidii sowie die beiden Kapläne vom Katharinenaltar. 
eigentlicher Gegenstand der urkunde ist die Stiftung des altars SS. mariae 
et Dorotheae durch den naumburger Domdekan ulrich von ostrau. zu den 
bestimmungen der Fundation gehörte die reichung bestimmter Gelder an 
die genannten vikare des chors für ihre erbrachten liturgischen leistungen.37

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 nennt bereits 17 Domvikari-
en.38 in den erhaltenen Fundationsurkunden naumburger Domaltäre wird in 
den bestimmungen zu den pflichten der jeweiligen inhaber der chordienst 
meistens berührt, entweder in der entsprechenden verpflichtung oder in einer 
ausdrücklichen befreiung davon.

Das spätmittelalterliche chorgestühl vermittelt noch heute einen eindruck 
von der zusammensetzung der chorgemeinschaft. in zwei großen Gestühls-
blöcken befinden sich insgesamt 42 Stallen, von denen die jeweils unteren für 

33 ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 430.
34 ub Hochstift naumburg 2, nr. 448, S. 482.
35 ub Hochstift naumburg 2, nr. 656, S. 691.
36 DSta nmb., urk. 352; reg. rosenfeld, nr. 392.
37 DSta nmb., urk. 344; reg. rosenfeld, nr. 383.
38 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18 f.
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die vikare bestimmt waren. Gemeinsam mit den choralisten waren die vikare 
des chors die eigentlichen träger der offiziumsliturgie in der Kathedrale, zu 
der sich die Geistlichen an sieben tag- und nachtzeiten einfinden mussten.

zwar kam es seit der reformation zu immer weitreichenderen beschrän-
kungen, die jedoch am grundsätzlichen Festhalten an den täglichen Horen 
nichts änderten. Diese wurden noch im 18. Jahrhundert an drei tageszeiten 
von sechs vikaren und ebenso vielen choralisten verrichtet.39

5. Das okulat

Das amt des oculus decani wurde 1458 am ebenfalls neu gestifteten al-
tar S. Hieronymi im südlichen Seitenschiff begründet.40 Der inhaber des 
altarlehns sollte zugleich amtsträger des okulats sein. als „auge“ des 
Domdekans oblag diesem die aufsicht über den gesamten Kultus und die 
zeremonien sowohl im hohen ost- als auch im Westchor (in superiori et infe-
riori choris). er hatte jede einzelne gottesdienstliche Handlung in der Kirche 
tam per vicarios quam capellanos nach den Gewohnheiten der naumburger 
Kathedrale zu kontrollieren und verstöße zu ahnden. persönlich musste er 
an jeder einzelnen Hore im ostchor teilnehmen, wenn ihn nicht infirmitas 
corporis oder andere triftige Gründe entschuldigten. auch an den lesungen 
der nokturn durch die vikare, Kapläne und choralisten musste er persön-
lich teilnehmen. Darüber hinaus überwachte er das einhalten der servitia 
et ministrationes, wie sie im liber mortuorum festgesetzt waren. vergehen 
der vikare gegen die bestimmungen der messstiftungen oder anderer durch 
die Stifter aufgesetzten bestimmungen durfte er nicht ohne Strafe tolerieren. 
auch musste er dafür Sorge tragen, dass die choralisten die hora matura und 
die vigilien an den Festtagen ordentlich versorgten und vor den Festen die 
entsprechenden tafeln beschrieben (et sanctorum profestis tabulas scribant). 
bezüglich der choralisten hatte er zudem die vollmacht zur annahme bzw. 
zum ausschluss derselben (plenam podestatem recipere et repudiare chorales), 
womit er gezielt auch befugnisse übernehmen durfte, die ursprünglich dem 
Kantor vorbehalten waren. Seine tätigkeit als aufseher über die liturgie 
und zeremonien der Domkirche stand unter dem ausdrücklichen Schutz 
des Domdekans und des bischofs. im chor, wo er auf der Seite des Dekans 

39 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 47.
40 DSta nmb., urk. 691; reg. rosenfeld, nr. 999.
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(lateris decani) saß, und bei prozessionen sollte er inmitten der vikare platz 
nehmen, mit denen er auch den gleichen Habit teilte. auch genoss er die 
gleichen vergünstigungen und reichnisse der vikare des chors.

Daneben hatte er als inhaber eines altarlehns seine dortigen pflichten 
zu erfüllen, die laut Stiftungsurkunde in der lesung von wenigstens zwei 
wöchentlichen messen, eine für die Jungfrau maria und eine für die ver-
storbenen, bestanden.

6. Frühmesner und clementisten

im laufe des mittelalters wurden in der naumburger Domkirche zwei 
Frühmessen gestiftet. Die erste Frühmesse war mit dem altar SS. Katharinae 
et erhardi in der mitte des langhauses verbunden. an ihm verrichteten stets 
die beiden Frühmesner (primissarii) ihren Dienst. Dieser Frühmesse-altar 
stand in enger verbindung zum nachtlicht, das vor dem Kreuz des Westchors 
brannte und von den vikaren der andreaskapelle versorgt wurde. Das licht 
sollte stets von der vesper, der zeit, wenn die Kirchendiener zum Schlafen 
in die Kirche gingen, bis zum ende der Frühmesse am Katharinenaltar bren-
nen: lumen sepeum ante crucem novi chori, quod de vespere incendi debet 
eo tempore, quo ecclesiastici monasterium intrant ad dormiendum et ardere 
usque ad complecionem misse sancte Katherine contra novum chorum.41

neben dieser ersten Frühmesse bestand noch eine zweite im Westchor, 
die 1426 als Schläfermesse (sleffermesse) überliefert ist. mit dieser verbunden 
war eine erstmals in einer urkunde vom 1. april 1444 überlieferte priester-
gemeinschaft, die sich clementisten nannte. in besagter urkunde stiftete der 
naumburger Dompropst Johannes magdeburg zu seinem Seelenheil eine 
ewige tägliche messe der hl. Jungfrau im Westchor, die von den belehenten 
pristern in dem selben nuwen kore, clementissimi genant, ye zcu getzijten 
gesungen vnd gehalden sal werden.42 bezüglich der genauen bestimmungen 
zu dieser messe wird in der urkunde auf weitere brive des Stifters verwiesen, 
die er besagten priestern und dem Domkapitel übergeben hatte, von denen 
wir heute keine Kenntnis mehr haben. als ausstattung seiner Seelstiftung 
hatte der Dompropst jährliche erträge aus den beiden Dörfern Waldau und 
Wilsdorf im umfang von etwa acht Schock sowie weitere naturaleinkünfte 

41 DSta nmb., urk. 338; reg. rosenfeld, nr. 377.
42 DSta nmb., urk. 655; reg. rosenfeld, nr. 921.
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erworben.43 Die Fundationsurkunde nennt keinen altar, mit dem die messe 
verbunden war. am wahrscheinlichsten ist eine anbindung an den Hauptaltar 
des Westchors, der unter dem patrozinium SS. mariae, thomae, Katharinae et 
conceptionis mariae stand.44 nähere bestimmungen und Hinweise ergeben 
sich aus dem vollzug des testaments des Stifters im Jahr 1452.45 Darin heißt 
es, dass die messe durch die clementissimos et mansionarios gelesen werden 
sollte. Die gleichzeitige bezeichnung als Frühmesner (mansionarios) belegt, 
dass es sich bei der gestifteten messe um eine weitere Frühmesse handelte, die 
zu der älteren am Katharinenaltar hinzutrat. Der Gesamtumfang der Stiftung 
wird auf 900 Gulden beziffert, worin aber auch die materielle ausstattung 
mit missale, Kelch, ornat et alia inbegriffen war. Den empfang dieser Klein-
odien aus der Kustodie des Domstifts mussten die beiden inhaber des lehns 
bestätigen. Wie die übrigen vikare standen auch die clementisten unter der 
aufsicht und der Disziplinargewalt des Domdekans.

7. vikarien und altäre

in der vergangenheit wurde der blick der Forschung vor allem auf den 
erhaltenen bestand der naumburger altäre und ihrer retabeln gerichtet, und 
zwar im Wesentlichen vor dem Hintergrund kunsthistorischer Fragestellun-
gen. neben arbeiten zu einzelnen objekten kommt den wissenschaftlichen 
Dominventaren eine besondere bedeutung zu.46 eine aufarbeitung der im 
zentrum der altäre stehenden kirchlichen lehen, ihrer liturgischen Funk-
tionen und ihrer überlieferungsgeschichte war in den meisten Fällen nicht 
oder nur am rande Gegenstand dieser arbeiten und blieb einigen wenigen 
Spezialstudien vorbehalten.

43 Der Waldauer besitz umfasste 17 Siedelhöfe mit 19¾ Hufen, sieben Gärten zwei 
Kornmühlen, zwei Wiesen, sechs Waldgrundstücke, einen Hopfengarten und ein 
wüstes vorwerk. an zinsen wurden abgeführt: 5 Schock, 36 Groschen, 1 pfennig 
in münze sowie 84 Hühner, zwölf Kapaunen und drei lammbäuche an natural-
abgaben. zum besitz gehörte auch das Gericht über Hals und Hand im Dorf. 
Der Wilsdorfer besitz umfasste 13 Siedelhöfe mit 19½ Hufen und zwei Wiesen. 
an zinsen wurden abgeführt: 2 Schock, 24 Groschen, 4 pfennige in münze sowie 
20½ Hühner an naturalabgaben.

44 vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 33.
45 DSta nmb., urk. 669; reg. rosenfeld, nr. 947.
46 vgl. bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 157–169; brandl/ludwig/ritter, 

Dom zu naumburg 2, S. 763–841. zum erhaltenen bestand siehe § 3. Denkmäler.
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Den ersten versuch einer systematischen zusammenstellung der patrozi-
nien der naumburger Domkirche unternahm Selmar lüttich bereits im Jahr 
1902. Seine knappe untersuchung stützte sich auf einige wenige urkunden, 
aus denen er selten mehr als die bloße erwähnung bzw. die inhaber der 
jeweiligen lehen herausarbeitete. lüttichs schematische Darstellung der 
lage der einzelnen altäre bzw. Kapellen basiert auf einem viel zu dünnen 
Faktengerüst und hält in den meisten Fällen einer genaueren prüfung nicht 
stand.47 Dieser missstand veranlasste bruno Kaiser – wahrscheinlich in den 
1930er Jahren – zu seiner deutlich umfänglicheren untersuchung zu den 
Kapellen und altären der naumburger Domkirche. Der vorzug von Kaisers 
Studie besteht zunächst einmal darin, dass er zumindest die meisten kirchli-
chen lehen, die dem Domstift zuzurechnen waren, mit einbezog und nicht 
wie lüttich die altarpatrozinien der zahlreichen Kurienkapellen prinzipiell 
ausschloss. Weiterhin ging er über die urkundliche überlieferung hinaus 
und nahm auch das seit dem 16. Jahrhundert in großem umfang vorhande-
ne aktenmaterial mit hinzu, wodurch das weitere Schicksal der altäre und 
vikarien in der Frühneuzeit erstmals mit in den blick genommen werden 
konnte. Doch auch die verdienstvolle arbeit Kaisers blieb an vielen Stellen 
fehler- und auch lückenhaft. Das gilt vor allem mit blick auf die auswertung 
der insgesamt recht dichten urkundenüberlieferung. zwar nahm Kaiser die 
meisten relevanten urkunden wahr, aber wahrscheinlich nur vermittelt über 
die von Felix rosenfeld um 1895/97 angelegten regesten, die zwar sehr 
detailreich, aber gerade in Hinblick auf die konkreten einzelbestimmungen 
der jeweiligen Fundationen nicht hinreichend sind.

auch die hier gebotene zusammenstellung kann keinen anspruch auf 
vollständigkeit erheben. Gerade hinsichtlich der nur temporär bestehenden 
vikarien muss davon ausgegangen werden, dass eine erhebliche zahl heute nicht 
mehr nachzuweisen ist. Doch auch bei den langlebigen und bedeutenderen 
altarstiftungen hat sich längst nicht in jedem Fall eine Fundationsurkunde 
erhalten. Gelegentlich muss sogar eine konkrete identifizierung unsicher 
bleiben, da die große zahl von patrozinien und nebenpatrozinien, die oftmals 
über die Jahrhunderte wechselten, und die neustiftung von gleichnamigen 
vikarien bzw. deren umwidmung immer wieder zu verwirrungen und ver-
wechslungen führt und schon die verantwortlichen amtsträger des Domstifts 

47 lüttich, baugeschichte 1902, S. 29. Wie bereits bruno Kaiser feststellte, gehen die 
angaben in naumanns untersuchung zu den Weihenamen im bistum naumburg 
fast ausnahmslos auf lüttich zurück. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 1.
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im 18. Jahrhundert vor das problem stellte, die damals noch bestehenden 
lehen zu ordnen.

bis in das Spätmittelalter hinein liegen keine Gesamtverzeichnisse der 
vikarien und altäre vor. lediglich die Gemeinschaft der vikare des chors, 
die man im engeren Sinne als Domvikare bezeichnen kann, ist einmalig in 
der bereits erwähnten urkunde aus dem Jahr 1333 mit angabe der jeweiligen 
patrozinien überliefert. Weitere erkenntnisse lassen sich nur aus urkundlichen 
einzelbelegen und den nekrologischen Quellen gewinnen.

in der ersten frühromanischen Domkirche lassen sich nur vier altäre sicher 
nachweisen. neben dem Hauptaltar SS. petri et pauli im ostchor handelte 
es sich um die altäre S. Johannis evang., S. Stephani und den laienaltar 
S. crucis. alle diese altäre lagen nachweislich in den östlichen teilen der 
Kirche. auch wenn die jeweiligen patrozinien namentlich erst in urkunden 
des 14. Jahrhunderts erscheinen, können auch die beiden bischöflichen vi-
karien S. ambrosii in der burgkapelle und S. nicolai südlich der Domkirche 
bereits dem 11. Jahrhundert zugerechnet werden.48

von großer bedeutung für eine Gesamtschau der kirchlichen lehen des 
naumburger Domstifts sind einige wenige Gesamtverzeichnisse der altäre 
und vikarien, die seit der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts vorliegen. Für 
die mittelalterliche zeit hat sich ein register zur erhebung einer Hussiten-
steuer durch den naumburger bischof im Jahr 1426 erhalten, in dem nicht 
nur sämtliche präbenden der Domherren, sondern auch die pfründen der 
vikarien und altäre des Domstifts und aller anderen Kirchen der Stadt taxiert 
werden.49 Für das Domstift verzeichnet das register insgesamt 17 vikarien 
und 16 weitere altäre. Danach bietet sich ein vollständiges bild erst wieder 
gegen ende des 16. Jahrhunderts, als es wahrscheinlich auf veranlassung des 
Domdekans Johann von Krakau, der die kirchlichen lehen inzwischen in 
größerer unordnung vorgefunden hatte, zur anfertigung eines Gesamtver-
zeichnisses kam, das bis in das 18. Jahrhundert mehrfach erneuert wurde.50 Der 
blick auf diese jüngeren verzeichnisse verrät, dass im zuge der reformation 
wie zu erwarten die liturgische Funktion der altäre nach und nach verloren-
ging, die einzelnen lehen mit ihren einkünften jedoch in den meisten Fällen 
weiterbestanden. Diese nicht unbeträchtliche ressource stellte das immer 
wieder in finanzielle nöte geratende Domkapitel in den Dienst der vielfältigen 

48 zu den beiden letztgenannten siehe die ausführungen in § 3. Denkmäler.
49 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2. vgl. ludwig, Hussitensteuer-register.
50 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38–40.
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seelsorgerischen, schulischen und verwaltungsaufgaben, die es zu gewärti-
gen hatte. und so wurden vor allem im späten 16. und im 17. Jahrhundert 
die meisten vikarien und altarlehen zur besoldung der Kapitelsoffizianten 
und des stetig wachsenden lehrpersonals an der Domschule umgewidmet. 
Darüber hinaus fand sich die bereits vor der reformation gelegentlich nach-
zuweisende praxis der vergabe von altarlehen als Studienstipendien. Doch 
schon im 18. Jahrhundert konnten viele der mittelalterlichen Stiftungen in 
ihren Kollaturverhältnissen nicht mehr ordentlich zugewiesen werden, was 
die verwaltungsbeamten zur resignierenden einsicht brachte, dass sich diese 
in obscuro und zum Theil in der größten Confusion befanden.51 Diese un-
sicherheit spiegelt sich auch in den ersten umfänglicheren beschreibungen 
der Domkirche aus dem 18. Jahrhundert durch Johann Georg Kayser und 
Johann carl Schoch wider.

unbesehen aller Schwierigkeiten muss es jedoch als bemerkenswert gelten, 
dass der Großteil der naumburger altäre trotz einer bereits im 15. Jahrhundert 
einsetzenden profanierung (Kapellen) und der dramatischen auswirkungen 
der reformation über das 16. Jahrhundert hinaus weiterbestanden. Während 
die kostbarsten teile des altargeräts erstmals unter dem protestantischen 
Gegenbischof nikolaus von amsdorf (1542–1546)52 und schließlich fast 
vollständig durch die plünderungen schwedischer truppen im 17. Jahrhundert 
entfremdet worden waren,53 kam es bis zum ende des 17. Jahrhunderts zu 
keinen nennenswerten zerstörungen der altarstellen selbst. Sogar zahlreiche 
retabeln und andere ausstattungsstücke blieben bis in diese zeit erhalten. 
erst in der Folge eines vom Domherrn Günther von Griesheim aufgesetzten 
memorandums begann zu mehrerer tranquillirung seiner selbst als auch umb 
abwendung allerhand besorgender üblen nachreden der abriss der meisten 
altäre.54 Heute haben sich nur noch neun zum teil versetzte und zum teil 
auch vollständig erneuerte altarstellen in der Domkirche erhalten.55

nach auswertung des urkunden- und aktenmaterials sowie der wenigen 
literatur zu den patrozinien des naumburger Domstifts lassen sich insgesamt 
48 altäre bzw. altarstellen in Kapellen nachweisen. rechnet man die mehr-
fachbelehnung durch neu gestiftete vikarien an den altären hinzu, erhöht 
sich die zahl auf wenigstens 56, wobei zu berücksichtigen ist, dass es sich 

51 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
52 vgl. § 3. Denkmäler.
53 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 36.
54 vgl. § 3. Denkmäler.
55 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 766 f.
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dabei um die Gesamtzahl über alle Jahrhunderte handelt und all diese lehen 
zu keiner zeit gemeinsam bestanden haben. von den 48 altären standen 16 
nachweislich nicht in der Domkirche, sondern in der benachbarten pfarr- und 
späteren Stiftskirche St. marien (4), in einer der Kurienkapellen am Domplatz 
(9), in Klausurkapellen (2) bzw. in einer Hospitalkapelle (1), so dass für die 
Domkirche selbst insgesamt 32 altarstellen auszumachen sind. im mittelalter 
wurden die hier mitberücksichtigten patrozinien außerhalb der Domkirche 
gleichwohl dem monasterium des Domstifts zugerechnet, wie sich am beispiel 
der relativ weit entfernten, unterhalb der Dompropstei (burg) gelegenen 
Kapelle des laurentiushospitals nachweisen lässt.56 zahlreiche patrozinien 
lassen sich bis heute jedoch überhaupt nicht mehr lokalisieren. Das gilt auch 
für mehrere turmkapellen. Während die Kapellen im jeweiligen erdgeschoss 
des Südost- (S. Stephani), nordost- (S. Johannis evang.) und nordwestturms 
(S. elisabethae) sicher zu identifizieren sind, bleibt die zuweisung eines 
patroziniums zur Kapelle im erdgeschoss des Südwestturms ungewiss. Die 
allgemein übliche, aber unzulässige bezeichnung „evangelistenkapelle“ geht 
auf die entdeckung von Wandmalereien im 19. Jahrhundert zurück, worunter 
sich in den Gewölbekappen auch die vier evangelistensymbole befanden. Die 
Wände hingegen zeigten großflächige Szenen der Flucht nach ägypten, vom 
Kampf des hl. Georgs gegen den Drachen, eine Darstellung eines unbekannten 
paares (adam und eva?) sowie eines vermeintlichen predigers.57 eine von 
Kayser im 18. Jahrhundert gemutmaßte Kapelle SS. petri et pauli lässt sich 
quellenmäßig nicht fassen.58

Die patrozinien im einzelnen in alphabetischer reihenfolge:

1.) Kapelle und vikarie S. ambrosii

Jahr der Stiftung: 11. Jahrhundert?
name des Stifters:  markgrafen von meißen oder naumburger bischöfe
lokalisierung: Kapelle der ehemaligen markgrafen- und späteren 

bischofsburg?
Status: verlust

56 DSta nmb., urk. 292 f.; reg. rosenfeld, nr. 329.
57 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 57. Die auffassung Kaisers, wonach es 

sich bei dem Kapellenraum um die alte Sakristei handelte, ist nicht gesichert, da 
für diese eher der Schatzraum im obergeschoss des Südostturms infrage kommt 
(Kaiser, Kapellen und altäre, S. 8).

58 So schon lüttich, baugeschichte 1902, S. 20.



§ 14. Die vikarien 361

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle der im 
18. Jahrhundert restlos abgetragenen naumburger burg (heute oberlandes-
gericht). es handelt sich um eine der beiden bischöflichen vikarien, deren 
inhaber als vicarii episcopales oder auch als regalvikare mit besonderen 
Diensten für den bischof belastet waren. Die Kapelle, in welcher der altar 
stand, ist nicht mehr erhalten. Sie gehörte möglicherweise bereits zur alten 
markgrafenburg. Jedenfalls ist sie dort später sicher zu lokalisieren und war 
teil der propstkurie innerhalb des burgareals.59 

ein im Jahr 1332 von bischof Heinrich i. und dem Kapitel verabschiedetes 
Statut gewährte den jeweiligen inhabern der regalvikarie das recht auf das 
Gnadenjahr in anlehnung an die Kanoniker der Domkirche.60 auch bei pro-
zessionen genossen die regalvikare die gleiche Stellung wie die Domherren 
und gingen allen übrigen vikaren voraus.61

im Jahr 1374 wurde ein Streit zwischen dem Dompropst burkhard von 
bruchterte und dem besitzer der Kapelle, Johannes von etzdorf, geschlich-
tet, bei dem es um die messverpflichtungen des vikars ging. es wurde 
festgelegt, dass die tägliche messpflicht nur in Fällen der abwesenheit des 
Dompropstes an Dienstagen und Donnerstagen aufgehoben sein sollte.62 Das 
Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das mit 10 mark taxierte 
patrozinium unter den 17 Domvikarien.63 Spätestens im 16. Jahrhundert 
dürfte die Kapelle profaniert worden sein. Falls sich danach noch bauliche 
reste erhalten hatten, wurden diese im 18. Jahrhundert mit der burganlage 
zerstört. Das einträgliche altarlehn selbst blieb jedoch bestehen. nach dem 
tod des letzten inhabers, Friedrich Heinrich berger, beschloss das Domka-
pitel im Jahr 1740, die einkünfte der vikarie der pfarrstelle von St. marien 
zuzuschlagen, womit die vikarie faktisch aufhörte zu bestehen.64

besitzer:

Heinrich von Weißensee vor 1332?
ludwig von Weißensee 1332–1338
Johannes von etzdorf (1366), 1374

59 vgl. § 3. Denkmäler.
60 DSta nmb., urk. 336; reg. rosenfeld, nr. 376. Die regalvikare werden hier als 

maiores vicarii bezeichnet.
61 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 7r.
62 DSta nmb., urk. 486; reg. rosenfeld, nr. 545.
63 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18.
64 DSta nmb., tit. XXvii 4a, eingelegt zwischen fol. 55 und fol. 56.
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burkhardt von Könneritz 1423–1426
Dietrich leimbach  vor 1484
abraham von amsdorf nach 1542?
peter von neumark 1546
Joachim von Kneitingen 1548–1561
christoph Figulo 1576–1590
erasmus lesnitzer  vor 1609
benedict carpzov d. J. 1609–1617
Samuel benedict carpzov vor 1675–1679
Friedrich Heinrich berger 1679–1740

2.) Kapelle und vikarie S. andreae

Jahr der Stiftung: vor 1292
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, turmkapelle?
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand sehr wahrscheinlich in einer der min-
destens drei nicht mit einem patrozinium identifizierbaren turmkapellen. 
Das patrozinium des hl. andreas ist erstmals durch die nennung eines vikars 
für das Jahr 1292 überliefert.65 nach einer urkunde vom 8. September 1336 
war die Kapelle in nostro monasterio constructe.66 Damals erwarb die vikarie 
fünf Höfe gegenüber der stupa dominorum aus dem besitz des Dompropstes 
ulrich von Freckleben, wofür die jeweiligen vikare jährlich tücher zu Klei-
dern für sechs der zwölf choralisten der Domkirche spenden mussten. zum 
besitz der vikarie gehörte im 14. Jahrhundert eine area in der Domfreiheit 
in der nähe des Georgentores, von der jährlich 1½ Stein talg ad luminare 
nocturnum an die Kapelle abgeliefert werden mussten.67 Wie aus dem text 
der urkunde ersichtlich wird, handelte es sich um ein nachtlicht, das vor 
bzw. am Westlettner (lumen … ante crucem novi chori) brannte, und zwar 
jeweils von der vesper, zu der zeit, wenn die Kirchendiener zum Schlafen in 
die Kirche eintraten (quo ecclesiastici monasterium intrant ad dormiendum), 
bis zum ende der messe der hl. Katharina gegenüber vom Westchor am 
folgenden morgen. möglicherweise ergibt sich aus dieser besonderen ver-
pflichtung ein Hinweis auf die lage der Kapelle in der nähe des Westchors, 

65 rudolf de sancto Andrea (ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716).
66 DSta nmb., urk. 372; reg. rosenfeld, nr. 410.
67 DSta nmb., urk. 338; reg. rosenfeld, nr. 377.
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womit eine der beiden Kapellen im Südwestturm oder die Kapelle im ersten 
obergeschoss des nordwestturms in Frage kommen.

Die Kollatur des altarlehns lag beim Domdekan. Der jeweilige inhaber 
gehörte stets zu den vicarii chori. Das Hussitensteuerregister des Jah-
res 1426 verzeichnet das mit neun mark taxierte patrozinium unter den 
17 Domvikarien.68 

Später dienten die einkünfte der vikarie gemeinsam mit denen des altar-
lehns S. thomae dem unterhalt des Konrektors der Domschule.69

besitzer:

rudolf 1292–1319
Heinrich 1336
otto de Marschaw vor 1419
Johannes Stoibe 1419–1427
otto Herwin 1439
Hermann Wagner 1460–1489
Wolbrand von bock 1531
Johannes Weidemann 1545, 1550
Jakob mosen von Goch vor 1571
Wilmar von Greffe vor 1575
Sebastian bartholomäi vor 1599
Franziskus Förster 1599–1606
Simon Harnisch 1606
Johannes bitzler 1626
andreas Koppe 1636–1637
Heinrich Scharfschmidt 1637–(1672)
Heinrich Fritz 1673–1679
christian Friedel 1683–1685
Johann nicaeus 1685–1695
theodor Golle 1695–1732
Johann Gottlieb biedermann 1732
christian benedikt milke 1743
paul christian Hedrich bis 1765
christian Jonas beck 1765
christian Heinrich braun 1767–1803
august Gotthelf Gernhard 1803

68 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
69 DSta nmb., tit. XXvii 13. vgl. lüttich, baugeschichte 1902, S. 20.
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3.) altar und vikarie SS. annae, trium regum, Johannis evang. et 
Katharinae/S. annae Ditioris

Jahr der Stiftung: 1412
name des Stifters: Domkustos Dietrich von Goch
lokalisierung: Domkirche, nordquerhaus, unter der treppe zum 

chor
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand unter der alten treppe (sub gradu), die 
vom nördlichen Querhaus zum ostchor führte und wurde vom naumburger 
Domkustos Dietrich von Goch gestiftet.70 es handelte sich um eine Familien-
stiftung, die zunächst Heinrich medel von Goch, dem neffen des naumburger 
bischofs, zugutekommen sollte. Die ausstattung des altarlehns bestand in 
einem jährlichen zins von zwölf mark Silber in der Stadt mühlhausen in 
thüringen. Ferner übertrug der Stifter dem altar eine grüne Kasel mit zwei 
alben und zubehör (casulam viridis coloris cum duabus albis et attinenciis), 
einen bereits geweihten Kelch und ein messbuch (libro missali et corporalibus). 
außerdem gehörte zur Stiftung eine zum vikariatshaus bestimmte domun-
cula mit Garten direkt neben der Kurie des Stifters am Domplatz. nach den 
Fundationsbestimmungen durfte der inhaber keine weitere pfründe besitzen 
und war zur residenz verpflichtet. viermal wöchentlich sollte eine messe zu 
den Heiligen maria, anna, Johannes evang. und Katharina gelesen werden. 
Des Weiteren verfügte der Stifter bestimmungen über sein anniversar. Die 
Kollatur lag zunächst gemeinsam beim naumburger bischof Gerhard von 
Goch, Johannes von Goch, dem propst des Stifts St. Johannes in magdeburg 
und dem naumburger Domdekan Wilhelm von Goch und nach deren tod 
beim jeweiligen besitzer der curia S. egidii.

Das Hussitensteuerregister von 1426 führt das patrozinium noch nicht 
unter den vikarien, sondern lediglich unter den altären des Doms auf. Die 
taxierung des altarlehns belief sich damals auf 16 mark.71 im Jahr 1452 
stiftete der ehemalige besitzer des altars, Heinrich medel von Goch, einen 
jährlichen zins von 20 Gulden sowie drei weitere Gulden zur beleuchtung 
des altars.72 bereits im Jahr 1435 hatte der damalige besitzer, lambert mosa 

70 DSta nmb., urk. 564; reg. rosenfeld, nr. 710.
71 Item altare sancte Anne situm ante capellam Johannis ewangeliste taxatum est ad 

XVI marcas, habet H. Medel (ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20).
72 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 156v; reg. rosenfeld, nr. 944.
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von Goch, am altar ein zweites benefizium gleichen namens gestiftet.73 zur 
unterscheidung der beiden lehen erfolgte der zusatz ditioris bzw. paupe-
ris.74 zum altar gehörte ein eigenes vikariatshaus in der ägidiengasse am 
nördlichen Domplatz.

Wahrscheinlich war der altar schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts profaniert. Da später vom Domkapitel keine angehörigen der Familie 
ausfindig gemacht werden konnten, ging das altarlehn in die Kollatur der 
Domdekane über. im Jahr 1631 übertrug erasmus von bennigsen die ein-
künfte des ehemaligen altars dem theologiestudenten ernst Fischer.75 noch 
später (Johann andreas Hellbach?) ist die vikarie mit dem Kantorat an der 
Dom- und der Stadtkirche verbunden worden.76

besitzer:

Heinrich medel von Goch 1412, 1426
lambert mosa von Goch 1435 bis vor 1455
peregrinus von Goch 1455
Kanoniker St. marien 1539
Kaspar aldus 1606–1644
Simon Jopitius bis 1607
ernst Fischer  1631
christoph öhmer 1680–1681
Johann andreas Hellbach 1691–1726
Georg paul Weinmann 1727–1744
Johann G. Weinmann 1744–1747
Johann Georg Kübitz 1747–1778
Johann andreas meyer 1778–1800
traugott F. Hoffmann 1801
Johann Gottfried Wagner  1806

4.) vikarie SS. annae, trium regum, Johannis evang. et 
Katharinae/S. annae pauperis

Jahr der Stiftung: 1435
name des Stifters: lambert mosa von Goch

73 DSta nmb., urkundenkopien nr. 23; reg. rosenfeld, nr. 866.
74 vgl. lüttich, baugeschichte 1902, S. 23; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 23.
75 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 25.
76 DSta nmb., tit. XXvii 13, fol. 1r.
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lokalisierung: naumburger Dom, nordquerhaus, unter der treppe 
zum chor

Status: verlust

es handelt sich um den gleichen altar wie zuvor, an dem dessen besitzer 
lambert mosa von Goch 1435 ein weiteres, und zwar gleichnamiges bene-
fizium stiftete.77 zur unterscheidung der beiden lehen erfolgte der zusatz 
ditioris bzw. pauperis. ursprünglich hatte der Stifter vor, einen neuen altar 
zu seinem Seelenheil und dem seines verstorbenen bruders, des Domdekans 
Wilhelm von Goch, und ihrer beiden eltern unter dem patrozinium SS. ma-
riae, Jacobi, Johannis evang. et Katharinae zu begründen. aus unbekannter 
ursache entschied er sich jedoch zur neustiftung eines zweiten lehns am 
alten altar, den sein onkel, der Domkustos Dietrich von Goch, bereits 
23 Jahre zuvor gestiftet hatte, ohne dass das alte lehn aufgegeben werden 
sollte. erster inhaber der vikarie, die mit zwei zinsen von acht mark Silber 
in Weißensee und drei Gulden von einem Johannes portzig ausgestattet war, 
sollte der Stifter selbst sein. ihm musste stets ein altarist aus der Gruppe der 
lektoren oder choralisten der Domkirche folgen, welcher die priesterweihe 
innerhalb eines Jahres nach übertragung des lehns nachzuweisen hatte. zu 
den pflichten des inhabers gehörten das lesen von drei wöchentlichen messen 
und die Feier des anniversars für Wilhelm von Goch.

besitzer:

lambert mosa von Goch 1435

5.) altar SS. bartholomaei et laurentii, barbarae et Dorotheae

Jahr der Stiftung: 1342
name des Stifters: Domdekan rudolf von nebra
lokalisierung: Domkirche
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand an unbekannter Stelle in der Domkirche 
und geht auf eine Stiftung des bereits 1340 verstorbenen Domdekans rudolf 
von nebra zurück.78 Die realisierung der Stiftung erfolgte erst ca. zwei Jahre 

77 DSta nmb., urkundenkopien nr. 23; reg. rosenfeld, nr. 866.
78 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437. Der Stifter ist nicht mit dem 

gleichnamigen naumburger Domherrn und späteren bischof zu verwechseln.
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nach dem tod des Domdekans durch dessen testamentare.79 nach ausweis 
der Fundationsurkunde wurde der altar an der heute unbekannten Grabstätte 
(circa sepulcrum ipsius) des Stifters errichtet. Kurze zeit später scheint der mit 
rudolf von nebra verwandte naumburger Domherr Johannes von Dreileben 
das altarpatrozinium für seine eigene Stiftung der Kapelle SS. bartholomaei 
et barbarae in seiner Kurie (Domplatz 1) herangezogen zu haben.

zur ausstattung des lehns wurden aus dem nachlass des Stifters jährliche 
einkünfte in Höhe von 14 Schock prager Groschen aus den Dörfern lunstädt 
und braunsdorf sowie von Gütern bei Freyburg, mücheln und allmersdorf 
aus dem besitz des Deutschen ordens erworben.80 Die altaristen, die zur 
persönlichen residenz verpflichtet waren, hatten viermal im Jahr eine Fei-
er der vigil und einer messe auszurichten, bei denen den Domgeistlichen 
bestimmte Spenden zu reichen waren. einer dieser termine sollte mit dem 
anniversar des Stifters zusammenfallen. laut eintrag im mortuologium der 
naumburger Domkirche hatte das anniversar 1518 noch Gültigkeit.81 in der 
vorösterlichen Fastenzeit mussten die altaristen zudem täglich sieben brote 
verteilen, und zwar zwei an die choralisten und fünf an die armen, die an 
der messe teilnahmen (pauperibus existentibus in missa).82 außerdem sollte 
der altar künftig eine herausgehobene rolle in der liturgie der Kathedrale 
spielen, da der Stifter bestimmte, dass am altar täglich mit dem ersten Glo-
ckenschlag der terz (in primu pulsu tercie) eine messe gefeiert werden sollte. 
aus dieser messe leitete sich die später gebräuchliche bezeichnung „terzaltar“ 
ab. Weiterhin waren die altaristen zum chordienst in der Kirche verpflichtet 
und unterstanden wie die meisten anderen vikare der Disziplinargewalt des 
Domdekans.

Die Kollatur sollte zunächst bei rudolf von Dreileben, dem onkel des 
Stifters, liegen und dann auf dessen bruder Heinrich, den naumburger 
Domkustos, übergehen. nach dem tod der beiden sollte sie an deren onkel 
busso von Querfurt, naumburger Domherr, übergehen, bevor sie endgültig 
in die Hand des bischofs gelangte.

79 Die altarstiftung hatte der Stifter noch zu lebzeiten, als er sanus mente, sed debilis 
in corpore war, veranlasst.

80 Die orte liegen bzw. lagen sämtlich um mücheln/braunsbedra nördlich von 
Freyburg.

81 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 114r.
82 Die urkunde enthält konkrete bestimmungen über maß und beschaffenheit der 

brote.
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Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet den altar als sancti 
Bartholomei, quod communiter nuncupatur tercian altare. Seine einkünfte 
wurden in diesem zusammenhang mit acht mark taxiert.83 in der späteren 
überlieferung firmiert der altar meist nur unter dem patrozinium der 
hl. barbara. Die identität mit dem bartholomäus-altar geht aber bereits aus 
einer Dorsalnotiz (super altare S. Barbare) der Fundationsurkunde hervor.84 
unter diesem patrozinium erscheint das benefizium auch ende des 16. Jahr-
hunderts in einem verzeichnis der kirchlichen lehen als eines von zwei noch 
existierenden lehen S. barbarae. bei dem anderen handelte es sich um die 
ehemalige Kurienkapelle gleichen namens.85

besitzer:

prepositus in Aldenburg 1426
Hartung andreae 1457

6.) Kapelle SS. bartholomaei et barbarae

Jahr der Stiftung: 1349
name des Stifters: Domscholaster Johannes von Dreileben?
lokalisierung: Kurienkapelle, Domplatz 1
Status: altar verlust, Kapelle erhalten?

Der verlorengegangene altar gehörte zur gleichnamigen Kurienkapelle, 
die auf dem areal des Hinterhofes von Domplatz 1 zu vermuten ist. Sehr 
wahrscheinlich lag die Kapelle im erdgeschoss eines Kuriengebäudes, da 
sie in einer urkunde des Jahres 1504 als under dem hauß des Domherren 
nikolaus Stitan bezeichnet wird.86 möglicherweise ist sie identisch mit dem 
heute noch erhaltenen raum im erdgeschoss des romanischen Wohnturms, 
der zu beginn des 16. Jahrhunderts im auftrag des damaligen Kurienbesitzers 
vinzenz von Schleinitz renoviert wurde.87

Die Stiftung der Kapelle erfolgte im zusammenhang mit dem ausbau der 
dazugehörigen Kurie durch den naumburger Domscholaster Johannes von 

83 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
84 auch der erwähnte eintrag im mortuologium von 1518 vermerkt, dass als Distri-

butor für das anniversar des altarstifters der vikar des altars S. barbarae fungierte.
85 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r.
86 DSta nmb., urk. 848.
87 vgl. ludwig, Domfreiheit, S. 73, anm. 76.
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Dreileben im Jahr 1349.88 Sie wird 1353 mit dem Doppelpatrozinium bar-
tholomäus und barbara erwähnt (cappellam beatorum Bartholomei apostoli et 
Barbare virginis infra limites sue curie situatam).89 Wahrscheinlich übernahm 
der Stifter die beiden patrozinien von dem wenige Jahre zuvor von seinem 
verwandten rudolf von nebra gestifteten altar SS. bartholomaei et laurentii, 
barbarae et Dorotheae in der Domkirche.

im Jahr 1380 übertrug der naumburger Domherr und zeitzer Stiftspropst 
Günther von planitz als besitzer der Kurie der Kapelle zwei Hufen in oder-
witz (bei pegau), wovon u. a. das Fest der hl. Kunigunde in der Domkirche 
gefeiert werden sowie eine ewige lampe im Westchor über dem Grab des 
Stifters unterhalten werden sollte.90

im Hussitensteuerregister des Jahres 1426 wird sie als capelle sancte Bar-
bare sita in curia olim G. de Plawenicz aufgeführt und ihre einkünfte mit 
sechs mark taxiert.91 Die Kollatur lag in der mitte des 16. Jahrhunderts bei 
der naumburger Stiftsfabrik und diente dem unterhalt des Dompredigers.92 
Der Kapellenraum selbst war spätestens seit der mitte des 16. Jahrhunderts 
profaniert.

besitzer:

Georg von planitz 1426
Johannes eisenhardt 1473
Georg Winner 1485
michael vochs 1498
Johannes Stitan 1504
nikolaus Große 1513

7.) vikarie S. benedicti

Jahr der Stiftung: ?
name des Stifters: ?

88 DSta nmb., urk. 414; reg. rosenfeld, nr. 453.
89 DSta nmb., urk. 427.
90 … que perpetuis temporibus per totam noctem ardeat in choro beate virginis et debet 

pendere super suo sepulchro (DSta nmb., urk. 501 f.).
91 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
92 DSta nmb., tit. XXiii 33, fol. 4v. Die angabe in einem annähernd gleichzeitigen 

verzeichnis, in dem statt der Stiftsfabrik die cellarei erscheint, ist wahrscheinlich 
verschrieben (ebd., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r).



4. verfassung und verwaltung370

lokalisierung: Stiftskirche St. marien
Status: verlust

über einen möglichen altar dieses patroziniums ist nichts bekannt. Wahr-
scheinlich handelte es sich um eine kleinere vikarie oder lediglich um den 
namen einer präbende, die an der Stiftskirche St. marien hing. Das lehn 
wird erst in einem Statut des Jahres 1751 genannt, als dessen einkünfte durch 
den Dompropst, der es offenbar zu vergeben hatte, an den marienpfarrer zur 
freien verfügung übertragen wurden.93 Das patrozinium erscheint auch in 
einer tabellarischen auflistung der geistlichen lehen aus dem 18. Jahrhundert, 
wo es unter den präbenden des Kollegiatstifts St. marien geführt wird.94

8.) vikarie conceptionis mariae prima

Jahr der Stiftung: vor 1505
name des Stifters: meißner Domdekan ulrich von Wolffersdorf
lokalisierung: Domkirche, an einem marienaltar
Status: verlust

Die vikarie gehörte zur Domkirche. es ist jedoch nicht gesichert, mit 
welchem der zahlreichen marienaltäre die vikarie verbunden war. Das 
benefizium wurde kurz vor dem Jahr vor 1505 vom meißner Domdekan 
ulrich von Wolffersdorf gestiftet.95 nach ausweis der Fundationsurkunde 
hatte Wolffersdorf noch zu lebzeiten veranlasst, dass am altar sancte Marie 
virginis ein benefizium simplex und sine cure eingerichtet wird. Das neue 
benefizium gehörte somit nicht zu den mit dem chordienst verbundenen 
Domvikarien im engeren Sinn. zur ausstattung des lehns hatte der Stifter 
für 1000 Gulden einen jährlichen zins von 50 Gulden beim leipziger rat 
erworben.96 Der jeweils belehnte vikar war verpflichtet, drei wöchentliche 
messen zu lesen bzw. lesen zu lassen, und zwar donnerstags, freitags und 

93 als ausgleich für die überlassung eines dem pfarrer gehörenden Grundstücks, das 
einem geplanten neubau der Dompropstei weichen sollte (DSta nmb., tit. XXiii 
3, fol. 59v).

94 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
95 DSta nmb., transsumpt in urk. 862; reg. rosenfeld, nr. 1440.
96 Später scheint der zins abgelöst worden zu sein, da das Domkapitel bereits 1514 

unter gleichen Konditionen einen zins in derselben Höhe von Gütern des herzog-
lichen amtes in eckartsberga für die vikarie erwarb (DSta nmb., liber ruber, 
pag. 149; reg. rosenfeld, nr. 1530).
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sonnabends. Die Kollatur war dahingehend geregelt, dass zunächst die drei 
brüder des Stifters, Gottfried, Heinrich und Georg von Wolffersdorf, das be-
setzungsrecht besitzen sollten, nach ihnen ihre männliche nachkommenschaft 
bzw. weitere linien des Geschlechts. im Falle des vollständigen aussterbens 
sollte es schließlich an die Familie von ende fallen. Dementsprechend sollte 
stets ein angehöriger der Familie Wolffersdorf respektive ende inhaber der 
vikarie sein. 

Während das lehn als conceptionis mariae prima noch ende des 16. Jahr-
hunderts unter der Kollatur der Familie Wolffersdorf bestand, wird es in 
einem verzeichnis der kirchlichen lehen aus dem 18. Jahrhundert jenen 
Korpora zugerechnet, die bereits in obscuro lagen.97

besitzer:

Heinrich von Wolffersdorf 1514

9.) vikarie conceptionis mariae secunda

Jahr der Stiftung: ?
name des Stifters: Familie Schleinitz?
lokalisierung: Domkirche, an einem marienaltar
Status: verlust

Die vikarie gehörte zur Domkirche. außer ihrer bloßen existenz ist über 
sie jedoch nichts bekannt. nach ausweis des patroziniums wird sie mit 
einem der marienaltäre in der Domkirche verbunden gewesen sein. Sie ist 
lediglich aufgrund mehrerer verzeichnisse kirchlicher lehen seit dem ende 
des 16. Jahrhunderts nachzuweisen. Damals stand sie unter der Kollatur von 
Johann rudolf von Schleinitz auf eulau (bei naumburg).98

10.) Kapelle corporis christi (et trinitatis)

Jahr der Stiftung: vor 1364
name des Stifters: Domkustos ludolf pretzsch?
lokalisierung: Kurienkapelle, Domplatz 15
Status: verlust

97 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38 bzw. 39.
98 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r.
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Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kurienkapelle, 
die zur Curia retro novum chorum gehörte, die sich unmittelbar hinter dem 
Westchor befand. Das alter der Kapelle ist ungewiss. Sollte sie bauzeitlich 
mit der zugehörigen Kurie im zusammenhang stehen, muss sie jedenfalls vor 
der erweiterung des ostchors im frühen 14. Jahrhundert errichtet worden 
sein. andererseits stammt der erste urkundliche beleg aus dem Jahr 1364, als 
sie zunächst noch unter dem patrozinium der hl. Dreifaltigkeit erscheint.99 
erschwerend kommt hinzu, dass die Kapelle in der urkunde zwar als gebuet 
bezeichnet wird, es aber weiter von ihr heißt, dass sie erst noch gewihet sal 
werden.100 auf etwa die gleiche zeit muss sich jedoch auch ein eintrag im 
naumburger mortuologium beziehen, wonach der bereits in der urkunde 
von 1364 genannte Domkustos ludolf pretzsch als besitzer der Kurie das 
Fest corporis christi gestiftet und seinen nachfolgern im besitz der Ku-
rie die ministration auferlegt hat.101 mit dem neu installierten Fest kam es 
wahrscheinlich zur annahme des zweiten patroziniums, denn nach ausweis 
einer urkunde des naumburger rats stand der altar in der Kapelle 1404 
unter dem Doppelpatrozinium der „heiligen Dreifaltigkeit und unsers Herrn 
leichnam“.102

im 16. Jahrhundert lag die Kollatur beim besitzer der Kurie. Die Kapelle 
scheint zu dieser zeit aber bereits profaniert gewesen zu sein.

besitzer:

thimo von maltitz 1404
Johannes von born 1497
Günther von bünau 1510
Heinrich von bünau vor 1539
Heinrich von Wolframsdorf 1539

11.) altar corporis christi

Jahr der Stiftung: vor 1380?
name des Stifters: ?

 99 Die unbelegte angabe bei lüttich, wonach die Kapelle unter dem patrozinium Jo-
hannes’ des täufers gestanden haben soll, ist irrig (lüttich, baugeschichte 1902, 
S. 20).

100 DSta nmb., liber privil., fol. 48r.
101 DSta nmb., tit. XXXiva 1a, fol. 72v. pretzsch verstarb vor dem 21. Januar 1372.
102 Hoppe, urkunden, nr. 96, S. 25.
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lokalisierung: naumburger Dom, südliches Querhaus
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand im südlichen Querhaus neben dem 
altar der 11 000 Jungfrauen und dem altar SS. mariae, matthaei, Katharinae 
et afrae. es gibt nur wenige schriftliche zeugnisse über das altarlehn. in 
der tradition des 18. Jahrhunderts war der altar als vesperaltar bekannt und 
wurde noch mit einem besonderen marienbild in zusammenhang gebracht, 
hinter dem sich vielleicht die naumburger pietà verbirgt.103 tatsächlich lässt 
sich dieser zusammenhang aus mittelalterlichen urkunden nicht zweifels-
frei herstellen. in der Fundationsurkunde des altars SS. mariae, matthaei, 
Katharinae et afrae aus dem Jahr 1380 wird lediglich erwähnt, dass dieser 
vor einem marienbild errichtet wurde (errectum ante ymaginem beate vir-
ginis Marie). von der verbindung dieses bildes mit einem altar ist in der 
urkunde keine rede. Das altarlehn hat aber noch nachweislich bis in das 
späte 16. Jahrhundert existiert, als es der Stiftsfabrik zum unterhalt des 
Dompredigers zugeschlagen wurde.104 Das patrozinium ist nicht mit dem 
der gleichnamigen Kapelle zu verwechseln, das im gleichen zusammenhang 
als lehn corporis Christi secunda überliefert wird.105

12.) altar und vikarie S. crucis

Jahr der Stiftung: 11. Jahrhundert?
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, mittelschiff, im mittleren Joch des 

ostlettners
Status: Stipes erneuert

es handelt sich um den laienaltar, der sich heute im mittleren Joch des 
ostlettners befindet. Das patrozinium wurde vom frühromanischen vor-
gängerbau übernommen. vor dem altar des frühromanischen Doms wurden 
die zu den primi fundatores der Domkirche zählenden Grafen Wilhelm von 
camburg und Dietrich von brehna sowie deren ehefrauen Gepa und Gerburg 

103 vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 21, der jedoch irrig von einer tafelmalerei 
ausgeht.

104 DSta nmb., tit. XXiii 33, fol. 4v. Die angabe in einem annähernd gleichzeitigen 
verzeichnis, in dem statt der Stiftsfabrik die cellarei erscheint, ist wahrscheinlich 
verschrieben (DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r).

105 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r.
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bestattet.106 im Jahr 1269 erwarb der vicarius perpetuus reinhard zum be-
ständigen unterhalt eines vikars zweieinhalb Hufen in Köttichau im Wert 
von 70 mark. Sehr wahrscheinlich war reinhard selbst erster inhaber dieser 
neuen vikarie.107 auch der zweite bekannte vikar, berthold von Geismar, 
stattete das lehn weiter aus, indem er 1277 diverse zinseinkünfte von einer 
Hufe in aupitz für 18 mark108 und vor 1292 eine weitere Hufe im selben 
ort zur verwendung für sein anniversar erwarb. neben reichnissen an die 
Domgeistlichen sollten den armen sechs modii Getreide ausgeteilt werden. 
Des Weiteren stiftete er ein nachtlicht (lumen nocturnum) am altar.109 zum 
altar gehörte ein eigenes vikariatshaus in der ägidiengasse am nördlichen 
Domplatz.

Das Hussitensteuerregister des Jahrs 1426 verzeichnet das mit vier mark 
taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.110 laut dem pflichtbuch 
des Domküsters wurden zum Kreuzfest zwei Kreuze mit Kerzen auf den 
altar getragen, und an jedem Sonnabend nach dem Kreuzfest fand bis zum 
Herbst ein begängnis mit zwei Fahnen zum altar statt, wo das O Crux und 
das Salve gesungen wurden.111

nach der zerstörung der benachbarten marienkirche im brand des Jahres 
1532 wurde der Kreuzaltar der mariengemeinde vorläufig als ort für ihre 
Gottesdienste zugewiesen, was sich in der Folge verstetigen sollte. Seit 1541 
fanden die Gemeindegottesdienste nach lutherischem ritus statt, womit der 
Dom für mehrere Jahre zur Simultankirche wurde. Die bisher am altar 
zelebrierten Feierlichkeiten zum Kreuzfest mussten daraufhin laut einem 
nachtrag des Domküsters in den chor verlegt werden. 

im Jahr 1542 führte martin luther mit nikolaus von amsdorf den weltweit 
ersten protestantischen bischof am Kreuzaltar in sein amt ein.112 Dabei hielt 

106 Ditmarus comes fundator sepult(us) ante S. Joh(annis) Evang(elistae). ludwig, 
nekrologauszüge, S. 780. Dort auch Quellen und weitere literatur.

107 ub Hochstift naumburg 2, nr. 372, S. 404 f.
108 ub Hochstift naumburg 2, nr. 454, S. 488 f.
109 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716 f. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 17.
110 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
111 Nota: Noch dem fest Crucis, szo man keyn fest hat noch von keynem heilige helt, 

ßo get man alle sonabent mit II fanen vor den altar Cruce und singet o crux und 
dar nach daß salve und wert biß uff den herbst (ludwig, pflichtbuch, S. 122).

112 vgl. die entsprechenden Quellenangaben in brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 774–777.
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er vom altar aus eine predigt über das bischofsamt nach apostelgeschichte 
20,28 und segnete anschließend den vor dem altar knienden amsdorf ein.113

bei einer 1576 vom Domkapitel beauftragten renovierung des altars wurde 
dieser vom verantwortlichen meister christian lauterwein ohne absprache 
um einige meter in den Kirchenraum versetzt, um so den umgang während 
des abendmahls zu ermöglichen. Dieser eingriff musste auf Druck des Dom-
kapitels wieder rückgängig gemacht werden, sodass er an seiner alten Stelle 
neu errichtet wurde. im zuge der barockisierung wurde er erneut abgerissen 
und erst während der sogenannten „Gesamtrestauration“ 1876 in seinen alten 
abmessungen wieder errichtet.114 Während die Gemeindegottesdienste am 
altar vom verantwortlichen marienpfarrer übernommen wurden, blieb die 
alte vikarie S. crucis ohne liturgische Funktion als bloßes lehn bestehen. 
im 18. Jahrhundert (Johann Georg Schultze?) wurde die vikarie schließlich 
mit dem rektorat der Domschule verbunden.115

besitzer:

reinhard 1269
berthold von Geismar 1277 bis vor 1292
Johannes Schilling 1457
balthasar Wendenast 1566
Johannes russel 1606–1617
Georg Haupt  vor 1627
Georg Kralitz 1647–1674
Friedrich Heinrich berger 1675–1726
H. F. beyer ende 17. Jahrhundert (vertretung?)
Johann Georg Schultze 1726–1731
Johann Gottlieb biedermann bis 1747
paul christian Hedrich 1747
Gottfried august lobeck 1755

13.) Kapelle und vikarie S. egidii

Jahr der Stiftung: um 1200?
name des Stifters: ?
lokalisierung: Kurienkapelle, Domplatz 8
Status: erhalten, altar erneuert

113 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 128.
114 Kaiser, Kapelle und altäre, S. 16. zwischen 1747 und 1874 wurde er durch einen 

neuen, leicht nach Westen versetzten barocken altar ersetzt.
115 DSta nmb., tit. XXvii 13, fol. 1r.
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Der ursprüngliche altar stand in der gleichnamigen Kurienkapelle am 
nördlichen Domplatz. Die repräsentative Kapelle ist der obere teil eines 
doppelgeschossigen rechteckigen Gebäudes innerhalb der curia S. egidii, das 
aus der zeit des Domneubaus um 1200 stammt und vielleicht als Wohnsitz 
der Dompröpste fungierte.116 möglicherweise handelte es sich bei der Kapelle 
zunächst um ein privatoratorium für die Dompröpste. Das präsentationsrecht 
wurde 1305 vom naumburger concanonicus matthias, wahrscheinlich dem 
damaligen besitzer der Kurie, wahrgenommen. Die urkunde stellt zugleich 
den frühesten schriftlichen beleg für die Kapelle dar.

unter dem Domkustos Dietrich von Goch als besitzer der Kurie kam es 
1405 zur neustiftung des altarlehns.117 Der Stifter bestimmte, dass Kurie und 
Kapelle nach seinem tod zunächst an seine verwandten fallen, später jedoch 
stets an einen Domkanoniker verkauft werden sollten. Der jeweilige besit-
zer der Kurie hatte das recht, exspektanzen auf das altarlehn an personen 
aus den reihen der lektoren bzw. choralisten oder an andere untergebene 
Geistliche der Domkirche zu verleihen. außerdem musste der besitzer der 
Kurie für das Jahrgedächtnis des Stifters Sorge tragen, bei dem bestimmte 
präsenzgelder ausgeteilt wurden.

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das mit sieben 
mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.118 Den brand des Jah-
res 1532 überstand die Kapelle unbeschadet; allerdings scheint sie zu dieser 
zeit bereits profaniert gewesen zu sein. Die mit der vikarie verbundenen 
einkünfte wurden spätestens im 17. Jahrhundert mit der rektorenstelle der 
Domschule verbunden. noch später dienten sie dem vierten und schließlich 
dem fünften lehrer der Domschule zum unterhalt.119

Die architektonisch reich gestaltete Kapelle hat sich bis heute als Kleinod 
der romanischen Sakralbaukunst erhalten.120

116 Die auffassung lüttichs, wonach noch eine weitere Kapelle gleichen namens im 
Dom bestanden hätte (lüttich, baugeschichte 1902, S. 20), ist irrig und geht auf 
ein missverständnis der terminologie monasterium zurück, hinter dem sich nicht 
nur die Domkirche selbst, sondern die engere Domimmunität als Ganzes verbirgt.

117 … in qua capella sancti Egidii est situata, per ipsum funditus quodammodo de 
novo edificata et constructa (DSta nmb., urk. 552). Die neuerrichtung kann sich 
lediglich auf die altarstelle selbst beziehen, da die Kapelle im Wesentlichen im 
ursprünglichen spätromanischen zustand erhalten geblieben ist. zur Geschichte 
der Kapelle vor allem Kaiser, Häuser, S. 93–101; Schmitt, ägidienkurie.

118 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
119 DSta nmb., tit. XXvii 13.
120 vgl. § 3. Denkmäler.
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besitzer:

Kunemund 1305
Johannes Jüterbog 1426
vinzenz von Schleinitz 1487
Gregor bötticher ende 16. Jahrhundert
peter vopell 1618–1640
Georg Wettig 1641–1643
Johannes Stilsovius 1645–1659
bartholomäus Wildenhain 1660–1680
Jakob zader 1682–1710
Johann martin Koch  1711–1736
Johann Georg Kayser 1736–1746
ludolf Heinrich Herrmann 1746–1753
Johannes andreas adler 1753–1767
Johann andreas meyer 1768
Johann christian Weineck 1779–1792

14.) Kapelle und vikarie S. elisabethae

Jahr der Stiftung: kurz nach 1235
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, erdgeschoss des nordwestturmes
Status: Stipes und mensa (verändert?) erhalten

Der altar steht in der gleichnamigen Kapelle im erdgeschoss des nord-
westturms. aufgrund der vergleichsweise frühen vollendung der ersten 
turmgeschosse im zuge des Domneubaus, vielleicht noch in den 1220er 
Jahren, wird die Kapelle ursprünglich wohl nicht für die hl. landgräfin be-
stimmt gewesen sein. Doch erfolgte eine Weihe unter dem patrozinium der 
hl. elisabeth sehr bald nach deren Kanonisation im Jahr 1235. Das ergibt sich 
indirekt aus den bestimmungen zur ministration der anniversarfeier für den 
1237 verstorbenen Geistlichen Hugo von lobeda, die in einem naumburger 
nekrologfragment aus der zeit um 1400 überliefert wird und in denen als 
verantwortlicher Distributor der jeweilige vikar der hl. elisabeth erscheint.121 
ebenfalls aus der Frühzeit der Kapelle stammt die Skulptur der Heiligen an 
der ostwand rechts neben der altarstelle. Die Skulptur weist im Schädel ein 

121 Obiit [4. april] Hugo plebanus in Lobeda et dantur canonico VII denarii … Dis-
tributor vicarius s. Helizabett (ulb Halle, ms yd 36 fol). vgl. ludwig, liturgi-
sche und memoriale zeugnisse 2008, S. 67.
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leeres reliquiensepulcrum auf.122 in der Südwand links neben dem eingang 
befindet sich eine verschließbare Sakramentsnische. Die erste urkundliche 
erwähnung stammt aus dem Jahr 1315, als der vicarius perpetuus ludwig 
besitzungen am berg Spechsart bei naumburg für seine Kapelle erwarb.123 
Jener ludwig gehörte auch zu den testamentaren des wahrscheinlich ende 
1318 verstorbenen naumburger Domherrn Hermann Graf von neuenburg, 
der sein anniversar durch den jeweiligen besitzer der elisabethkapelle aus-
richten ließ. Dieser sollte jedes Jahr eine Kerze von einem talent Gewicht 
kaufen und bestimmte Gelder an die zur vigil und der totenmesse anwesen-
den Domgeistlichen austeilen, ebenso an die Kirchdiener für das läuten der 
Glocken sowie an die scolaribus für das lesen aus dem psalter.124

Der 1335 verstorbene Domdekan ulrich von ostrau stiftete das Fest zur 
ankunft der reliquien der Heiligen, das mit einer prozession vom ostchor 
in die elisabethkapelle gefeiert werden sollte (… et itur de choro cum solemni 
processione ad capellam beatae Helizabet).125 eine weitere Stiftung zum ei-
gentlichen Festtag der Heiligen am 19. november erfolgte erst um die mitte 
des 15. Jahrhunderts. in einem entsprechenden eintrag im mortuologium 
der Domkirche heißt es: Dominus Conradus Voytt vicarius s. Helizabet in-
stituit hoc festum.126 Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet 
das mit fünf mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.127 zum 
altar gehörte ein eigenes vikariatshaus.128 Die Kollatur lag beim Domdekan. 

nachdem die Kapelle wohl schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
profaniert war, wurden die einkünfte des weiterhin bestehenden altarlehns 
im Jahr 1630 zur besoldung des Dompredigers geschlagen. Die Domprediger 
führten künftig stets auch den titel eines vikars S. elisabeth, jedoch unter 
ausdrücklicher befreiung vom chordienst.129

122 vgl. Wolfgang Schenkluhn, Die Statue der heiligen elisabeth, in: John/Kunde, 
elisabethkapelle, S. 25–44. zuletzt brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 2, S. 1015–1019.

123 DSta nmb., urk. 221; reg. rosenfeld, nr. 263. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 
S. 6 f.; cottin/ludwig/Stewing, urkundliche überlieferung, S. 62 f.

124 DSta nmb., urk. 253 f.; reg. rosenfeld, nr. 288. Darin auch weitere konkrete 
angaben zur Feier des anniversars.

125 DSta nmb., tit. XXXiva 1a, fol. 60r. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 7; 
ludwig, liturgische und memoriale zeugnisse 2008, S. 66 f.

126 DSta nmb., tit. XXXiva 1a, fol. 160v.
127 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
128 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 7.
129 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 7.
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besitzer:

ludwig 1315, 1319
reinhold von mosen (1417)–1427
Konrad vogt 1457 bis vor 1466
nikolaus Köderitzsch 1466/73–1484
Joachim Heintze 1568–1598
paulus Kirgle ende 16. Jahrhundert
paul ering 1606–1627
Domprediger seit 1630

15.) altar S. elogii

Jahr der Stiftung: vor 1361
name des Stifters: naumburger Domscholaster Johannes von oß-

mannstedt und pleban Heinrich vii
lokalisierung: Domkirche, nördliches Seitenschiff
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand im nördlichen Seitenschiff manum si-
nistram des altars SS. mariae et Dorotheae im langhaus und wurde kurz vor 
1361 vom naumburger Domscholaster Johannes von oßmannstedt gestiftet.130 
Der Domscholaster stellte 50 Schock kleiner Groschen und der als erster mit 
dem lehen bedachte vikar Heinrich weitere 40 Schock zum ankauf von 
zinsen für den altar zur verfügung. letzterer erhielt die Genehmigung für 
eine befreiung von drei Jahren, unter der bedingung, dass er für das lesen 
einer wöchentlichen messe Sorge tragen würde. nach seiner rückkehr sollte 
er selbst drei wöchentliche messen lesen. Dafür musste Heinrich einen teil 
zur Grundausstattung des altars beitragen, u. a. mit der anschaffung eines 
missale, eines Kelches und weiterer altargeräte im Wert von 10 Schock. 
1371 ist als Kollator des altars der naumburger Domherr eberhard von 
Schönberg überliefert, als er einen ankauf eines weiteren zinses von neun 
Schock vom naumburger benediktinerkloster St. Georg bestätigte.131 1385 
kamen die erträge von drei Hufen und den sogenannten Siedelhöfen in leis-
lau dazu.132 Das Hussitensteuerregister von 1426 taxiert den altar mit zwei 

130 DSta nmb., urk. 456; reg. rosenfeld, nr. 499. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 
S. 25.

131 DSta nmb., liber privil., fol. 174v; reg. rosenfeld, nr. 528. vgl. lüttich, bau-
geschichte 1902, S. 24.

132 DSta nmb., urk. 516; reg. rosenfeld, nr. 598.
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mark.133 abgesehen von gelegentlichen nennungen von altaristen fehlen 
weitere nachrichten. ende des 16. Jahrhunderts erscheint der altar in einem 
verzeichnis der kirchlichen lehen unter dem Doppelpatrozinium SS. Eulogii 
et Catharinae und unter der Kollatur der Familie Goch.134 

besitzer: 

Heinrich 1361
Heinrich Stoibe 1426
Johann Kaele 1481
bartholomäus bayer 1520

16.) Kapelle und vikarie S. Godehardi

Jahr der Stiftung: mitte des 12. Jahrhunderts?
name des Stifters: naumburger bischof?
lokalisierung: Domkirche, Krypta
Status: erhalten (im 13. Jahrhundert verlegt)

Der altar steht im östlichen teil der Krypta unter dem ostchor der 
Domkirche. letztere erscheint in der spätmittelalterlichen überlieferung ge-
legentlich als klufft, während der westliche vorraum zur Krypta ein Hl. Grab 
beherbergte. Das patrozinium des altars lässt sich nicht genau datieren. eine 
Fundationsurkunde ist nicht überliefert. Die heutige Krypta entstand in zwei 
bauphasen wohl zwischen dem letzten Drittel des 12. und dem ersten viertel 
des 13. Jahrhunderts. bruno Kaiser nahm jedoch an, dass bereits die früh-
romanische Domkirche über eine Krypta an gleicher Stelle verfügte.135 Das 
Godehardpatrozinium kommt aufgrund der Heiligsprechung freilich erst ab 
1131 infrage. ob eine Stiftung noch im zusammenhang mit bischof udo i. 
steht, der ein verehrer Godehards gewesen und auch bei der erhebung seiner 
reliquien in Hildesheim zugegen war, lässt sich nicht klären.136 Der altar 
lag ursprünglich an einer Stelle, die sich heute im mittleren teil der Krypta 
befindet und die noch auf das späte 12. Jahrhundert zurückgeht. mit dem 
vergrößerten plan des ostchors und der damit verbundenen erweiterung der 
Krypta nach osten im 13. Jahrhundert kam es zur verlegung der altarstelle 

133 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
134 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
135 Kaiser, baugeschichte, S. 8.
136 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 764 f.
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an den heutigen ort.137 in der hochmittelalterlichen überlieferung taucht der 
altar nicht auf. Die besitzer der vikarie gehörten wahrscheinlich sehr früh 
zu den vicarii chori, in deren Gemeinschaft sie sicher im Jahr 1333 bezeugt 
sind.138 Die ersterwähnung des patroziniums (vicario sancti Gothehardi in 
cripta) erfolgt in einer urkunde vom 25. mai 1330, als das Domkapitel dem 
damaligen vikar Heinrich von Hasserode das tor der Domfreiheit sub monte 
sancti Othmari mit der auflage der befestigung überließ und dem recht, das 
tor mit jenen angrenzenden Gebäuden zu verbinden, die der vikar zuvor 
erworben hatte.139 Der besitz der Gebäude – es ist in der Folge von einer curia 
die rede – ging durch Kauf an seinen nachfolger in der vikarie, berthold 
von mittweida, der sie schließlich der vikarie vermachte.140 Dafür verpflich-
tete er seine nachfolger zur ausgestaltung des Festtages der hl. barbara in 
der Domkirche.141 zu den bestimmungen des Festes heißt es, dass es unter 
feierlichen Gesängen des chors und dem Schlagen aller gewöhnlichen zeichen 
(signa consueta omnia pulsentur) begangen und während des offiziums die 
hystoria der Heiligen gelesen werden sollte. Die anwesenden Domgeistlichen 
und beteiligten Kirchdiener erhielten festgelegte Gelder gereicht.

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das mit sieben 
mark taxierte patrozinium (vicaria in cripta sancti Gothardi) unter den 
17 Domvikarien.142

Der 1449 nachweisbare Johannes ziegler kam durch päpstliche provision 
in den besitz der vikarie.143 

im Jahr 1528 wurde das lehen mit der Stiftsfabrik vereinigt.144 Die 
einkünfte dienten daraufhin der ausstattung des Syndikats. Wie aus der 
übertragungsurkunde hervorgeht, lag die Kollatur der vikarie zu diesem 
zeitpunkt beim Domkapitel.145

137 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 771–774.
138 DSta nmb., urk. 352 f.; reg. rosenfeld, nr. 392.
139 DSta nmb., urk. 320; reg. rosenfeld, nr. 357.
140 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 9.
141 DSta nmb., urk. 345 f.; reg. rosenfeld, nr. 384.
142 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
143 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 9.
144 lüttich, baugeschichte 1902, S. 20.
145 DSta nmb., papierurk. 50; reg. rosenfeld, nr. 1668.
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besitzer:

Heinrich von Hasserode 1330
berthold von mittweida 1332–1334
thimo von Kokonitz 1366
nikolaus Hitiger vor 1449
Johannes ziegler 1449
Hartung andreae 1458
Johannes Steinberg 1484
Jakob Schindler 1487
Johannes Hatzigen vor 1501
Georg pusch vor 1528
Stiftssyndikus ab 1528

17.) altar S. Hedwigis

Jahr der Stiftung: 1426/27
name des Stifters: Dompropst Henning Grope?/Domorganist Johannes 

pauli
lokalisierung: Domkirche, nördliches Seitenschiff?
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand vielleicht im nördlichen Seitenschiff 
und geht ursprünglich auf eine unbekannte Stiftung zurück.146 Da das pa-
trozinium im Hussitensteuerregister von 1426 noch fehlt, das lehn aber 
bereits im märz des folgenden Jahres sicher bezeugt ist, dürfte die Stiftung 
ende 1426 oder anfang 1427 ins leben getreten sein. Hintergrund ist die 
austeilung des beträchtlichen nachlasses des verstorbenen Dompropstes 
Henning Grope im märz 1427. in den entsprechenden bestimmungen wird 
auch ein offenkundig neu gestifteter altar der hl. Hedwig, allerdings ohne 
namen des Stifters, genannt.147 Der Kontext spricht jedoch für eine betei-
ligung des Dompropstes an der Stiftung. aus dessen vermögen wurde für 
200 Gulden ein jährlicher zins von 16 Gulden als ausstattung des altars 
erworben, der um weitere einkünfte, die der organist Johannes pauli für 
60 Gulden erwerben sollte, erweitert wurde. letzterer wurde zugleich zum 
ersten inhaber des altarlehns bestimmt, dem dann der jeweilige Domorganist 

146 es gibt Hinweise, dass bereits der naumburger bischof ulrich ii. von radefeld im 
Jahr 1409 die Stiftung eines altars SS. mariae, andreae et Hedwigis beabsichtigt 
hatte. Damals erwarb dieser bereits einen jährlichen zins in Höhe von vier mark 
bzw. sechs Gulden für den geplanten altar (Hoppe, urkunden, nr. 100, S. 25).

147 DSta nmb., transsumpt in urk. 606; reg. rosenfeld, nr. 826.
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folgen sollte. außerdem übertrug der organist dem altar sein eigenes Haus 
in der Domfreiheit als künftiges vikariatshaus. von den jährlichen erträgen 
musste der altarist an jedem Freitag in den Fasten einen Gulden an jene ar-
men austeilen, die vor den türen der Kirchen saßen (inter pauperes ad portas 
ecclesiarum sedentes). im Jahr 1443 verlieh der altarist Johannes langenberg 
die beträchtliche Summe von 260 Gulden an den Querfurter rat, über deren 
rückzahlung ein jahrelanger Streit entbrannte, der erst auf vermittlung des 
bischofs von meißen 1478 beigelegt werden konnte.148 Danach verschwindet 
das patrozinium der hl. Hedwig fast vollständig aus der überlieferung.149 Die 
im Jahr 1519 vom leipziger maler caspar gefertigte Hedwigstafel ist mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf den altar zu beziehen.150

besitzer:

Johannes pauli 1427
Johannes langenberg 1443–(1476)
nikolaus langenberg 1476

18.) altar und vikarie SS. Heinrici, Kunegundis, thomae et 
michaelis

Jahr der Stiftung: vor 1393
name des Stifters: naumburger Domherr peter von Wachau
lokalisierung: Domkirche, nördliches Seitenschiff, sechstes Joch
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand vor dem eingang zur elisabethkapelle 
im sechsten Joch des nördlichen Seitenschiffs.151 er geht auf eine Stiftung des 
naumburger Domherrn peter von Wachau zurück, der an ihm zwei altaris-
tenstellen einrichtete. Die darüber ausgestellte urkunde stammt aus dem Jahr 
1400, als peter von Wachau bereits verstorben war. zur ausstattung hatte 
der Stifter einen jährlichen zins von vier Schock breiten Groschen Freiber-

148 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 28.
149 Die angebliche verbindung zum barbara-altar (Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 28) wurde lediglich über ein erhaltenes altarretabel mit der Darstellung der 
beiden Heiligen barbara und Hedwig hergestellt. vgl. § 3. Denkmäler.

150 …von einer toffeln zcu machen Hedwigis (DSta nmb., KF 1518/19, fol. 70v). vgl. 
ludwig, Farbfassungen, S. 159.

151 … ante hostium capelle beate Elizabeth in fine sinistri lateris ecclesie (DSta nmb., 
urk. 536; reg. rosenfeld, nr. 636). vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 24.
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ger münze in mertendorf sowie einen weiteren von neun Schock gleicher 
münze von verschiedenen bürgern leipzigs erworben. zu den aufgaben 
der beiden altaristen gehörte das lesen von drei wöchentlichen messen am 
altar. Darüber hinaus sollten sie gemeinsam mit den dortigen benefiziaten 
die Horen der hl. Jungfrau im Westchor singen (horas beate virginis in nouo 
choro cum aliis inibi ad hoc beneficiatis cantent uel cantare procurent).152 Die 
Kollatur lag beim inhaber jener obedienz im jährlichen Wert von fünf mark 
Silber, die der Stifter vom Kloster St. Georg in naumburg erworben hatte.

Wann das altarlehen in eine vikarie überführt worden ist, bleibt unklar. 
Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das mit sieben mark 
taxierte patrozinium lediglich unter den altären.153 im Jahr 1585 beschwerte 
sich der altarist christian Schönichen, dass er eine geringe vicariam habe, ja 
vnder allen die gar geringste.154 zu diesem zeitpunkt verfügte der altar über 
kein eigenes vikariatshaus. Das lehn erscheint noch in verzeichnissen der 
kirchlichen lehen aus dem 18. Jahrhundert, als es aber bereits in obscuro lag.155

besitzer:

peter Stengel 1400
ticzko Kuscheburg 1400
nikolaus Slendorf 1426
Jo. Kirchoff 1426
benedikt partsch 1485
Jakob arnoldi 1485
Konrad Schröder 1489
matthäus Schneider 1489
bastian Seyfart 1534, 1536
melchior Hackenback vor 1575
christian Schönichen 1575–1585
Johannes lehmann 1585

152 DSta nmb., urk. 536.
153 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
154 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 29.
155 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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19.) altar SS. Hieronymi, laurentii, valentini, erasmi, theoderici, 
margarethae et otiliae

Jahr der Stiftung: 1458 (neustiftung nach 1500)
name des Stifters: naumburger Domherr nikolaus rotenfels/Domvi-

kar peter Fickel (neustiftung Domherr vinzenz von 
Schleinitz)

lokalisierung: Domkirche, südliches Seitenschiff, sechstes Joch
Status: Stipes und mensa erhalten

Der altar hat sich bis heute im sechsten Joch des südlichen Seitenschiffs 
erhalten. laut Fundationsurkunde befand sich zu diesem zeitpunkt gegenüber 
des altars die Domorgel (in abside versus plagam meridionalem ex opposito 
organi), die auf einer erhöhten bühne vor dem nördlichen Seitenschiff stand. 
Der altar geht zurück auf eine Stiftung des naumburger Domherrn niko-
laus rotenfels und des Domvikars peter Fickel im Jahr 1458.156 Die beiden 
Stifter hatten zur ausstattung des lehns zuvor für 600 Gulden jährliche 
zinseinkünfte in Höhe von 40 Gulden erworben, und zwar 30 Gulden durch 
nikolaus rotenfels und 10 Gulden durch peter Fickel. Das altarlehn war mit 
dem ebenfalls neu eingerichteten amt eines oculus decani verbunden, dem 
eine besondere liturgische aufsichtspflicht unter den vikaren zukam. erster 
inhaber des okulats sollte der mitstifter peter Fickel werden, der auch die 
bezeichnung vicarius manualis führte. Die jährlichen einkünfte sollten zu 
gleichen teilen am Fest peter und paul sowie an Weihnachten an die inhaber 
ausgezahlt werden. vom inhaber wurde erwartet, dass er ein virum ydoneum 
moribus et habilitate fulcitum atque in sacerdotio constitutum et in divinis 
ecclesie Numburgensis in canta et moribus eruditum et probatum ist. Sein amt 
verlangte die persönliche residenz.157 an seinem altar hatte er wenigstens 
zwei wöchentliche messen zu lesen, eine für die Jungfrau maria und eine für 
die verstorbenen. Das präsentationsrecht, das zu lebzeiten des Hauptstifters 
bei diesem bleiben sollte, ging nach dessen tod an das Domkapitel.

im frühen 16. Jahrhundert kam es zur Stiftung eines weiteren benefizi-
ums am altar,158 das auf den Domherrn und späteren merseburger bischof 
vinzenz von Schleinitz zurückgeht, worauf ein im 18. Jahrhundert noch 
erhaltenes altarbild mit der Darstellung des Stifters und ein bis heute an 

156 DSta nmb., urk. 691; reg. rosenfeld, nr. 999. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 
S. 28.

157 zu seinen verpflichtungen im amt des okulats siehe oben (5. Das okulat).
158 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 29.
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der mensa des altars vorhandenes Wappen der Familie Schleinitz verweisen. 
bemerkenswerterweise übernahm das neue lehn das primäre patrozinium 
des hl. Hieronymus, während das ältere lehen des okulats künftig unter 
dem ursprünglich sekundären patrozinium des hl. valentin firmierte. Das 
neue lehn bestand sicher 1520/21, als es in der rechnung der Stiftsfabrik 
vermerkt wird.159 Die genauen Hintergründe der neustiftung durch vinzenz 
von Schleinitz sind unklar. möglicherweise stand sie im zusammenhang mit 
der Feier seines Jahrgedächtnisses in der Domkirche. in unmittelbarer nähe 
des altars hat sich bis heute ein qualitätsvolles epitaph des Domherrn erhal-
ten, das im zentrum seiner 1528 getätigten anniversarstiftung steht. Danach 
bestimmte Schleinitz, dass nach seinem tode – er starb 1535 als bischof von 
merseburg – in der Domkirche ein Gedächtnisstein mit seinem bildnis aufge-
richtet werden sollte. Jedes Jahr an seinem todestag wurde das epitaph, das 
Schleinitz als Domherrn im chorhabit zeigt, mit einem ebenfalls erhaltenen 
kostbaren bildteppich verhüllt, der den verstorbenen in seiner bischöflichen 
Würde präsentiert. zur vigil wurde am Stein eine Kerze entzündet.160

nach einem verzeichnis der kirchlichen lehen aus dem späten 16. Jahr-
hundert hatte Schleinitz selbst die Kollatur über seine Stiftung dem Kapitel 
des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul übertragen.161 Während zu 
diesem zeitpunkt noch beide lehen getrennt voneinander geführt wurden, 
geht aus einem weiteren verzeichnis aus dem 18. Jahrhundert hervor, dass 
sie inzwischen beide gemeinsam zum okulat geschlagen worden waren.162

besitzer:

peter Fickel 1439
balthasar anthonius 1501
martin Kämmerer 1508

20.) altar S. Jacobi

Jahr der Stiftung: vor 1291
name des Stifters: ?

159 VI gr von einer glocken vnde eyßen auff zcu machen auff den altare Schleynitz 
(DSta nmb., KF 1520/21, fol. 59r).

160 vgl. ludwig/Grimm, Dom zu naumburg, S. 42 f. und 104 f.
161 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r.
162 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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lokalisierung: Domkirche oder pfarrkirche (später Stiftskirche) 
St. marien

Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand entweder in der Domkirche oder 
in der 1532 zerstörten Kirche St. marien südlich des Doms, wobei in der 
Forschung bisher ausschließlich von einer lokalisierung in der Domkirche 
ausgegangen wurde.163 im Fall der marienkirche ergibt sich ein problem in 
der zählung der altäre. mit der Stiftung des altars SS. mariae, pauli, Katha-
rinae et barbarae im Jahr 1385 wurde expressis verbis der dritte und damit 
auch letzte altar in der Kirche begründet. unklar ist jedoch, ob in dieser 
zählung nur die nebenaltäre berücksichtigt werden oder auch der sonst nicht 
weiter genannte Hauptaltar der hl. Gottesmutter. möglicherweise handelt es 
sich um einen ähnlichen Fall wie beim altar S. mariae magdalenae, dessen 
Standort im 13. Jahrhundert zweifelsfrei im Westchor der Domkirche belegt 
ist, während die dazugehörige vikarie von beginn an mit der marienkirche 
verbunden war.

unabhängig von seiner konkreten lage steht die zugehörigkeit des al-
tarlehns zur pfarr- und späteren Stiftskirche St. marien zweifelsfrei fest, wie 
aus einer urkunde des naumburger bischofs Heinrich i. von Grünberg vom 
21. oktober 1329 hervorgeht. Darin ist von der collacio beneficii sancti Jacobi 
ad ecclesiam sancte Marie pertinentis die rede.164 erstmals erwähnt wird der 
altar bereits 1291, als der naumburger Domkustos Gebhard dem vicarius 
beate Marie, der am Jakobsaltar Gottesdienste abhielt (qui altare beati Iaco-
bi officiat), zwei Hufen land und zwei Höfe in Scheiplitz (bei naumburg) 
schenkte. Der jeweilige vikar musste von den einkünften das Jahrgedächtnis für 
den 1272 verstorbenen naumburger bischof Dietrich ii. von Wettin und den 
verstorbenen Domkustos bernhard feiern.165 Während der Feiern sollten den 
anwesenden Geistlichen sowie den armen bestimmte Gelder gereicht werden.

im Jahr 1293 erwarb der inhaber des altars, ulrich von bibra, der in diesem 
zusammenhang als perpetuus vicarius ecclesie beate Marie virginis in Nuen-
burg erscheint, einkünfte von einer Hufe landes und einer halben Hofstelle 

163 So etwa bruno Kaiser (Kaiser, Kapellen und altäre, S. 33) oder die bearbeiter 
des zweiten teils des naumburger urkundenbuches (ub Hochstift naumburg 2, 
nr. 755, S. 786 f.). zuletzt noch brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 764.

164 DSta nmb., urk. 314.
165 ub Hochstift naumburg 2, nr. 656, S. 691.
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in Gröbitz für den altar.166 Der gleiche ulrich firmierte 1297 ausdrücklich 
als vicarius altaris beati Iacobi apostoli in Nuenburg, als er einen Weinberg 
in tauchlitz wegen seiner zu großen entfernung gegen einen jährlichen zins 
von einem talent pfennigen eintauschte, welchen er wiederum dem altar 
vermachte.167 Wie aus der bereits erwähnten bischöflichen urkunde von 
1329 hervorgeht, lag die Kollatur des altars ursprünglich beim Domkustos, 
welche aber offenbar durch den naumburger bischof ulrich i. von colditz 
widerrechtlich angeeignet und erst durch seinen nachfolger Heinrich i. von 
Grünberg an den Domkustos rückübertragen wurde. im Jahr 1331 schenkte 
der ritter rudolf von bünau dem altar einen jährlichen zins von einem 
talent pfennigen, wofür der jeweilige rektor des altars bei jeder messe, 
die er daran lesen würde, das angedenken des ritters und seiner eltern zu 
ehren hatte.168 über das weitere Schicksal des altars ist nichts bekannt. Das 
lehn selbst blieb auch nach seiner profanierung erhalten und lässt sich unter 
dem gleichen patrozinium noch im 18. Jahrhundert unter den präbenden 
des Kollegiatstifts St. marien nachweisen, und zwar nach wie vor unter der 
Kollatur des Domkustos.169

besitzer:

ulrich von bibra 1293, 1297

21.) Kapelle SS. Johannis baptistae et annae

Jahr der Stiftung: mitte 13. Jahrhundert?
name des Stifters: Domscholaster arnold von Straßberg?170

lokalisierung: Kurienkapelle, ehemals Domplatz 20/21, seit 1866 auf 
dem Domfriedhof

Status: erhalten (transloziert), altar verlust

166 ub Hochstift naumburg 2, nr. 689, S. 723.
167 ub Hochstift naumburg 2, nr. 755, S. 786 f.
168 DSta nmb., urk. 333; reg. rosenfeld, nr. 372. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 34.
169 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
170 in einer urkunde vom 23. august 1313 heißt es: … capelle ob honorem sancti Jo-

hannis baptiste in curia quondam domini Arnoldi de Strazberch scholastici Nuen-
burgensis de novo constructe … (DSta nmb., urk. 214). Damit ist freilich nicht 
gesichert, dass Straßberg tatsächlich der Stifter der Kapelle gewesen ist. zweifel an 
einer zuschreibung des Kapellenbaus zum Werkkreis des naumburger meisters 
äußerte schon bruno Kaiser (Kaiser, Häuser, S. 155).
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Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle auf dem 
areal einer Domherrenkurie südöstlich der marienkirche (Domplatz 20/21). 
in einer urkunde des Jahres 1313 wurde sie als unter dem quondam Dom-
scholaster arnold von Straßberg neu erbaute Kapelle bezeichnet.171 es konnten 
jedoch reste einer romanischen vorgängerkapelle an gleicher Stelle nachge-
wiesen werden. Die entstehung der gotischen Kapelle wird von den meisten 
interpreten in die mitte des 13. Jahrhunderts datiert und mit dem Werkkreis 
des naumburger meisters in verbindung gebracht. andere auffassungen 
gehen von einer errichtung im zeitlichen umfeld der ersterwähnung kurz 
nach 1300 aus.172 Dazu würde der umstand passen, dass die Kapelle 1305 
als neu errichtet bezeichnet wurde. Damals war alexander nivergaldt der 
zuständige vikar. letzterer erschien bereits zwei Jahre zuvor im besitz der 
vikarie, die vom verstorbenen Domkustos Gebhard neu gestiftet worden 
war.173 im Jahr 1305, inzwischen war die Kurie in den besitz des Domdekans 
Hermann von Starkenberg übergegangen, gewährte dieser dem vikar die 
nutzung eines bei der Kapelle gelegenen obstgartens der Kurie.174

mit der dazugehörigen Kurie ging die Kapelle 1329 in den besitz der 
naumburger bischöfe über, welche die Kurie als nebenresidenz für ihre 
aufenthalte in naumburg nutzten. im Jahr 1484 erscheint sie unter dem 
annenpatrozinium.175

Die Kapelle selbst überstand den brand der Domfreiheit im Jahr 1532 und 
blieb – allerdings profaniert – bis in das 19. Jahrhundert am ursprünglichen 
Standort erhalten. im Jahr 1866 wurde sie schließlich an ihren heutigen platz 
auf dem Domfriedhof verlegt, wo sie als Friedhofskapelle verwendung fand.

besitzer:

alexander nivergaldt 1303, 1323
Günther von Kossitz 1426
Hartung andreae 1458
Georg Halbscheffel 1484
Johannes meynhardt 1529

171 DSta nmb., urk. 214.
172 vgl. den abschnitt zur curia episcopalis veteris in § 3. Denkmäler.
173 ub Hochstift naumburg 2, nr. 828, S. 865 f.
174 DSta nmb., urk. 199; reg. rosenfeld, nr. 238.
175 DSta nmb., urk. 309. Dort wird das patrozinium in einer Dorsalnotiz vermerkt. 

vgl. ludwig, Domfreiheit, S. 83.
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22.) altar und vikarie S. Johannis baptistae

Jahr der Stiftung: vor 1273
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, nordquerhaus, ostwand
Status: erhalten

Der bis heute an der ostwand des nordquerhauses erhaltene altar geht 
auf eine Stiftung zu einem unbestimmten zeitpunkt zurück und wird erstmals 
1273 erwähnt, als sich der naumburger bischof meinher von neuenburg 
die podestas conferendi des altars garantieren ließ.176 zu seiner ausstattung 
gehörte die naumburger Johannesschüssel, die selbst auf das 13. Jahrhun-
dert datiert. im Haupt des Johannes wurden bei einer öffnung im Jahre 
1686 reliquien mehrerer Heiliger aufgefunden, wozu neben Johannes auch 
Walpurgis, bartholomäus, nikolaus, margarethe, Hedwig, Godehard und 
ein unbekannter Heiliger zählten.177 Der altar stand unter der Kollatur des 
naumburger Domdekans.

Der vikar Dietrich von Delitz ließ 1344 ein Haus auf eigene Kosten in 
der ägidiengasse am nördlichen Domplatz errichten, das er dem altar als 
vikariatshaus übertrug, wofür sein Jahrgedächtnis mit präsenzgeldern und 
einer Kerze ausgerichtet werden sollte.178 Das Hussitensteuerregister des Jahres 
1426 verzeichnet das mit sechseinhalb mark taxierte patrozinium unter den 
17 Domvikarien.179 im Jahr 1528 beschloss das Domkapitel die vereinigung 
der vikarie mit dem amt des Stiftsbaumeisters.180 mit dem Domschulrektor 
urban nergwitz trat 1612 erstmals zur erhöhung seines einkommens ein 
lehrer in eine der naumburger Domvikarien ein.

besitzer:

Dietrich von Delitz 1334, 1344
? von ostrau 1426
Heinrich von etzdorf 1431
petrus de Werder 1436
ulrich vor 1518

176 ub Hochstift naumburg 2, nr. 408, S. 442 f.
177 vgl. § 3. Denkmäler.
178 DSta nmb., urk. 403; reg. rosenfeld, nr. 441. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 22.
179 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
180 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1668.
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Johannes Schölle 1539
Georg nessler 1544
peter tsesig ende 16. Jahrhundert
cornelius Groß 1606
urban nergwitz 1612–1636
Sigismund Gaßmann 1636
christian Stöckel 1673–1703
Friedrich Kunze 1704–1750
christian Gottfried terne 1751–1779
Gottlieb Kummer 1780–1792
Johann Friedrich W. Scharfenberg 1792–1805

23.) Kapelle S. Johannis evang.

Jahr der Stiftung: 11. Jahrhundert?
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, erdgeschoss des nordostturms
Status: Kapelle erhalten, altar verlust

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle im erd-
geschoss des nordostturms der Domkirche. Die lage „unter“ dem turm 
geht bereits aus einer urkunde des Jahres 1339 hervor.181 einträge in späteren 
rechnungsquellen belegen zudem, dass die Kapellen S. Johannis evang. und 
S. Stephani über Dächer verfügten, womit nur die beiden überdachten apsi-
den gemeint sein können.182 Gemeinsam mit der Kapelle S. Stephani besitzt 
die Johanneskapelle eine herausgehobene sakralarchitektonische Stellung 
als nebenchor in der achse des ostchors. Diese wurde ebenso wie das 
patrozinium vom frühromanischen vorgängerbau übernommen. vor dem 
altar des frühromanischen Doms wurde der zu den primi fundatores der 
Domkirche zählende Graf Dietmar bestattet.183 erstmals urkundlich bezeugt 
ist das patrozinium für 1137, als der naumburger bischof udo i. dem altar 
zu seinem Seelenheil das ehemalige lehn des magister scolarum Heinrich von 

181 Capelle sancti Johannis evangeliste sub turri ecclesie Nuwenburgensis … (DSta 
nmb., urk. 386). vgl. auch Kaiser, Kapellen und altäre, S. 3.

182 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 3.
183 Ditmarus comes fundator sepult(us) ante S. Joh(annis) Evang(elistae). ludwig, 

nekrologauszüge, S. 780. Dort auch Quellen und weitere literatur.
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Werleburg in eulau übertrug.184 im Jahr 1339 vermachte der naumburger 
bischof Withego i. von ostrau dem altar Güter aus dem nachlass des ver-
storbenen Dompropstes ehrenfried von langenbogen zu dessen Seelenheil, 
wofür die inhaber des lehns das anniversar für den propst im chor der 
marienkirche und das für die eltern des bischofs am altar S. Katharinae et 
erhardi in der Domkirche feiern sollten.185

Das altarlehn gehörte nicht zu den Domvikarien. Das Hussitensteuerre-
gister des Jahres 1426 verzeichnet es lediglich unter den altären. es wurde 
damals mit zwei mark taxiert.186 auch in den späteren verzeichnissen des 16. 
bis 18. Jahrhunderts wurde das patrozinium unter den altären aufgeführt.

nach einer sekundären überlieferung des 18. Jahrhunderts soll jährlich 
am tag des Heiligen eine prozession in die Kapelle geführt haben.187 Sicher 
belegt ist hingegen eine prozession, die zur zweiten vesper am Festtag des 
hl. Stephan vom chor in die Johanneskapelle führte.188

im Jahr 1545 wurde der altar durch bischof Julius von pflug dem Got-
teskasten der städtischen Hauptpfarrkirche St. Wenzel vermacht.189 in diesem 
zusammenhang hat sich ein zinsregister mit den einkünften der vikarie 
erhalten. allerdings muss die übertragung bereits kurz darauf revidiert 
worden sein, da das lehn ende des 16. Jahrhunderts bereits der Stiftsfabrik 
zugeschlagen war, die aus den einkünften den Domprediger zu versorgen 
hatte.190

184 … pro remedio anime mee eodem intercedente super altare sancti Johannis evan-
geliste obtulerim, ut sicut sancte operationis fuit particeps, ita sanctis orationibus 
communicet; in firma huius rei attestatione plenarium annuatim celebrabitur offici-
um et in octava sancti Johannis evangeliste ab Henrico pretaxato sive ab alio, quem 
eiusdem beneficii successorem statuerit, servicium et lumen annuum pro refrigerio 
anime sue ecclesie impendetur (ub Hochstift naumburg 1, nr. 138, S. 118 f.). vgl. 
auch Kaiser, baugeschichte, S. 8.

185 DSta nmb., urk. 386; reg. rosenfeld, nr. 424.
186 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
187 vgl. lüttich, baugeschichte 1902, S. 20; Kaiser, baugeschichte, S. 207.
188 Stephanus … Und secundis vesperis processio capel Johannis (ludwig, pflichtbuch, 

S. 124).
189 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 33.
190 DSta nmb., tit. XXiii 33, fol. 4v. Die angabe in einem annähernd gleichzeitigen 

verzeichnis, in dem statt der Stiftsfabrik die cellarei erscheint, ist wahrscheinlich 
verschrieben (ebd., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r).
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Die Kapelle selbst war zu diesem zeitpunkt also längst profaniert und 
wurde u. a. als lagerraum für den türmer genutzt.191 Später wurde sogar 
eine hölzerne treppe eingebaut, die – das Gewölbe durchbrechend – eine 
verbindung zum darüber liegenden treppenaufgang des nordostturms und 
zur türmerwohnung herstellte. Die profanierung der Kapelle führte zum 
einbau einer trennwand zum angrenzenden Querhaus. ursprünglich war sie 
ebenso wie die südlich gegenüberliegende Kapelle S. Stephani nach Westen 
hin geöffnet.192 

Das altarlehn selbst hat sich noch bis in das 18. Jahrhundert gehalten; 
gehörte aber damals zu jenen Korpora, die in obscuro lagen.193

besitzer:

albert von Jena 1339
Heinrich andreas 1426
Hartung andreae 1458, 1461
nikolaus von Heldorf 1483
nikolaus Huncze 1496
Johannes engelhardi 1497
Donatus Große 1511
Johannes crantz 1517
christoph Wacker  1528–1534
bartholomäus bayer 1534–1544

24.) Kapelle und vikarie SS. Johannis et pauli

Jahr der Stiftung: vor 1253
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domimmunität oder Domkirche, obere turmkapelle?
Status: altar verlust

Der verlorengegangene altar stand in einer nicht näher lokalisierbaren Ka-
pelle. möglicherweise handelt es sich um eine der bisher nicht zugewiesenen 

191 Kaiser vermutet, dass die Kapelle bereits 1511 profaniert war, als das altarlehen 
im besitz des naumburger Domherrn Donatus Große nachzuweisen ist (Kaiser, 
Kapellen und altäre, S. 4).

192 im zuge der sogenannten „Gesamtrestauration“ nach 1874 wurde das treppen-
haus wieder ausgebaut und dem raum sein sakraler charakter zurückgegeben, 
die abtrennung wurde jedoch im Gegensatz zur Stephanuskapelle nicht revidiert. 
vgl. Kaiser, baugeschichte, S. 187.

193 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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oberen turmkapellen. Denkbar ist aber auch, dass es sich um eine abgegangene 
Kapelle auf der nordseite des Doms handelte. Jedenfalls lag sie nach ausweis 
einer urkunde des Jahres 1338 im monasterium des Doms.194

Das patrozinium wird erstmals 1253 erwähnt, als bertram, vicario sanctorum 
Iohannis et Pauli maioris Nuemburgensis ecclesie, für den altar eine Hufe 
in obergreißlau (bei Weißenfels) erwarb.195 Der gleiche bertram, sacerdos 
et perpetuus vicarius, erwarb 1259 einen jährlichen zins von einem talent 
naumburger münze, den er ebenfalls der Kapelle vermachte.196 bertram 
bestimmte, dass der zins jährlich für zwei lichter verwendet werden sollte, 
die in zwei lampen an den beiden treppenaufgängen zum chor der Dom-
kirche nachts brannten.197 Die Stiftung erfolgte pro remedio animarum des 
Stifters selbst und eines gewissen verstorbenen otto, genannt de Foro. bereits 
nach seinem tod wurde dem altar aus dem nachlass bertrams ein weiterer 
jährlicher zins von einem talent übereignet. in diesem zusammenhang wird 
auch die Kapelle erwähnt.198 vor dem Jahr 1335 stiftete der vikar des altars 
S. Katharinae et erhardi, nikolaus von Weißenfels, ein Jahrgedächtnis für 
sich und seine angehörigen in der Kapelle, wofür der Stifter einen jährlichen 
zins von zwei talenten erworben hatte.199 Das Jahrgedächtnis sollte zur vigil 
des hl. nikolaus gefeiert werden, wobei den anwesenden Domgeistlichen 
festgesetzte Gelder gereicht wurden. außerdem musste zu diesem anlass 
eine Kerze von einem talent Gewicht aufgestellt werden.

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das mit vier mark 
taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.200

Die Kollatur lag zunächst beim bischof, später beim naumburger Domde-
kan. zur Kapelle gehörte ein eigenes vikariatshaus am nördlichen Domplatz.

194 DSta nmb., urk. 381.
195 ub Hochstift naumburg 2, nr. 263, S. 284. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 11.
196 ub Hochstift naumburg 2, nr. 304, S. 335 f.
197 … duo luminaria in ecclesia nostra in duabus lampadibus nocturno dumtaxat tem-

pore ardendis, unam a dextris chori et aliam a sinistris ante ascensum graduum … 
(ub Hochstift naumburg 2, nr. 304, S. 335).

198 … Bertramus … vicarius perpetuus cappelle sanctorum Iohannis et Pauli martirum 
in Nuemburg (ub Hochstift naumburg 2, nr. 446, S. 479 f.).

199 DSta nmb., liber privil., fol. 166r; reg. rosenfeld, nr. 427. Die einkünfte sollte 
zunächst seine Schwester Hedwig, die nonne im Kloster beuditz (bei Weißenfels) 
war, als lebensrente genießen.

200 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.



§ 14. Die vikarien 395

Spätestens mit der übernahme der vikarie durch markus Hoffmann im 
Jahr 1622 wurde diese erstmals mit dem dritten lehrer und später mit der 
Stelle des Kantors (Sebastian Deubler?) an der Domschule verbunden.

besitzer:

bertram 1253 bis vor 1276
Heinrich von beuditz 1281
bock (1426)
Jakob thenner 1486
Kaspar thamm 1502
Georg reinboth 1508–1528
Johannes lanther vor (1531)–1552/53
ambrosius Schütz  1567–1607
Sebastian bartholomäi 1608
nikolaus Syphardi 1612–1619
peter ritter 1619–1622
markus Hoffmann 1622–1639
Sebastian Deubler 1641–1663
martin Seidel 1665–(1679)
christian Jahn 1679–1682
Johann ludwig 1684–1709
Johann Friedrich Jäger 1709–1721
Johann Friedrich Hellbach 1722–1724
carl Gottfried rätzel 1724–1728
Friedrich Gottlob Döbler 1728–1730
christian lehmann 1731–1747
antonius Sutor 1747–1766
christian august Götte 1767–1805

25.) Kapelle und vikarie S. Katharinae

Jahr der Stiftung: vor 1333
name des Stifters: ?
lokalisierung: Kurienkapelle am nördlichen Domplatz (Domplatz 5)
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle, die zu 
einer Domherrenkurie am nördlichen Domplatz gehörte (Domplatz 5).201 Die 
inhaber der Kapelle wurden 1333 zu den vicarii chori gezählt.202 Da in der 

201 ludwig, Domfreiheit, S. 79. vgl. auch § 3. Denkmäler.
202 … vicario capelle sancte Katharine (DSta nmb., urk. 352).
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gleichen urkunde auch die beiden Kapläne des namensgleichen altars S. Ka-
tharinae et erhardi zu den Domvikaren gerechnet werden, ist nicht von einer 
verwechslung auszugehen. leider wird dadurch eine zuordnung der inhaber 
fast unmöglich gemacht. Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet 
das mit acht mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.203 im Jahr 
1441 wies das Domkapitel dem inhaber der Kapelle, Johannes von brossitz, 
eine verfallene Kurie in der nähe der propstei (burg) als vikariatshaus zu.204 
Sehr wahrscheinlich war die Kapelle schon im 16. Jahrhundert profaniert und 
wurde zu einem unbekannten zeitpunkt abgerissen. Die vikarie selbst blieb 
jedoch weiterhin bestehen und lag unter der Kollatur des Domkapitels.205 erst 
im Jahr 1740 wurden, nachdem das lehn mehrere Jahre unbesetzt geblieben 
war, dessen einkünfte dem Domdekan zur freien verfügung überlassen.206

besitzer:

Johannes liebmann 1418–1421
Johannes Schreiber 1426
Johannes von brossitz 1441
Gabriel Schütz ende 16. Jahrhundert
F. W. von vitzthum ende 17. Jahrhundert

26.) altar SS. Katharinae et erhardi

Jahr der Stiftung: vor 1317
name des Stifters: naumburger Domdekan ulrich von ostrau
lokalisierung: Domkirche, gegenüber dem Westchor
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in der mitte der Domkirche gegenüber 
dem Westchor (in medio monasterii contra novum chorum) und geht auf 
eine Stiftung des vermögenden Domdekans ulrich von ostrau zurück. er 
zwar zunächst in honore gloriose virginis et martiris beate Katherine geweiht 
worden.207 ostrau erwarb für seine Stiftung Güter einer matrona elisabeth. 

203 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
204 DSta nmb., urk. 647; reg. rosenfeld, nr. 903.
205 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
206 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 47v.
207 DSta nmb., urk. 241; reg. rosenfeld, nr. 278. nach lüttich (lüttich, bauge-

schichte 1902, S. 23) und Kaiser (Kaiser, Kapellen und altäre, S. 17) stand er in 
der mitte des Kirchenschiffs.
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als begründung nennt die Fundationsurkunde den Wunsch, die zahl der 
Geistlichen am Dom zu vermehren. Sowohl die genannte elisabeth als auch 
ihr Sohn ulrich de Berchoven, der Schüler an der Domschule war,208 sollten 
für ihre lebenszeit die einkünfte des altars beziehen, wovon sie jedoch eine 
tägliche messe unterhalten mussten. nach dem tod der beiden sollte das be-
setzungsrecht über zwei priesterstellen an den jeweiligen besitzer der curia 
egidii gehen, die damals Dekanatskurie war. Die vom Stifter festgesetzten 
bestimmungen, wonach die beiden priester in ihren rechten und pflichten 
den vikaren des chors gleichgestellt sein sollten, wurden kurze zeit später 
durch bischof Heinrich i. von Grünberg dahingehend abgeändert, dass 
die offenbar noch jugendlichen inhaber des lehns im Jahr 1326, nikolaus 
presbyter und Johannes, trotz reichung der üblichen brote vom chordienst 
ausgenommen sein sollten. Sie wurden in diesem zusammenhang als capellani 
decani bezeichnet.209 Die beiden altaristen waren nachweislich für die Feier 
der Frühmesse verantwortlich, wie aus einer urkunde von 1501 hervorgeht, 
in welcher es vom altar heißt, dass er des ersten fruemessen altars genant 
wird,210 und zwar in abgrenzung zu den beiden anderen, ebenfalls für die 
Frühmesse zuständigen altaristen im Westchor. Diese Frühmesse ist iden-
tisch mit der bereits 1332 genannten misse sancte Katharine contra novum 
chorum, nach deren abschluss das nachtlicht vor dem Kreuz des Westchors 
gelöscht wurde.211

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet zwar nicht aus-
drücklich das patrozinium, wohl aber die beiden als Frühmesner (primissarii) 
ausgewiesenen altaristen. Das gesamte benefizium wird im register mit acht 
mark taxiert.212

zu einem unbestimmten zeitpunkt im 16. Jahrhundert scheint es zu einer 
zusammenlegung mit dem altar S. elogii im nördlichen Seitenschiff gekommen 
zu sein, was vielleicht mit einer abtragung des altars im zusammenhang 
steht. Künftig erscheint in den verzeichnissen der kirchlichen lehen jedenfalls 
das Doppelpatrozinium SS. elogii et Katharinae.213

208 er wird als scolaris decani bezeichnet.
209 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 18.
210 DSta nmb., urk. 826.
211 DSta nmb., urk. 338; reg. rosenfeld, nr. 377.
212 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
213 DSta nmb., tit. XXiii 33, fol. 5v.
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besitzer:

Johannes 1326
nikolaus presbyter 1326
nikolaus von Weißenfels 1340
Heinrich 1342
Wethigo von zwenkau 1402
Johannes rudolf 1426
Johannes luckart 1426
Johannes convent 1436
Johannes pygeler 1465
Kaspar lange 1483–1502
Georg Große 1488–1501
thomas Höpner 1490
Johannes Hopfgarten 1495
Friedrich Sonntag 1498–1501
anthonius thamm 1501
nikolaus ranis 1504
adam vopell 1518–1534

27.) Kapelle und vikarie S. Kiliani

Jahr der Stiftung: mitte 13. Jahrhundert?/vor 1326?
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, obere turmkapelle?
Status: Kapelle erhalten?

Der altar stand in einer bisher nicht zu lokalisierenden Kapelle der Dom-
kirche. vielleicht handelt es sich um eine der nicht zugewiesenen oberen 
turmkapellen der Domkirche. in diesem Fall wäre davon auszugehen, dass das 
patrozinium spätestens mit dem Domneubau in der mitte des 13. Jahrhunderts 
bestanden hat. namentlich erwähnt wird die Kapelle jedoch erstmals 1326, 
als der naumburger bischof Heinrich i. von Grünberg, damit das Fest des 
hl. Kilian in naumburg nicht in vergessenheit gerate, bestimmte, dass der 
jeweilige rektor der Kapelle am Festtag bestimmte Gelder an die Domherren 
und an die scolares austeilen sollte, damit letztere davon Kirschen kaufen 
können.214 Hierin dürfte auch der historische Kern des bis heute gepflegten 

214 … et sex denarii scolaribus pro cerusis [sic!] emendis (DSta nmb., urk. 287; reg. 
rosenfeld, nr. 324). bereits Selmar lüttich brachte die urkunde in zusammen-
hang mit der tradition des Kirschfests, das seit Jahrhunderten zunächst im Juli 
und später im Juni als Kinder- und Schulfest gefeiert wird. lüttich lokalisierte die 
Kapelle aufgrund der räumlichen verbindung zum vermeintlichen Dormitorium 
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naumburger Kirschfests liegen. Die auszahlung von Geld zum ankauf von 
Kirschen wird noch im mortuologium von 1518 verzeichnet, wo explizit 
darauf verwiesen wird, dass die Schüler die Kirschen der ratsstadt darbrin-
gen.215 neben den reichnissen legte der bischof auch die Feier der Sequenzen 
O beata und Alleluia, Letamini fest. im Jahr 1327 wurden die einkünfte 
der älteren Kapelle S. laurentii am gleichnamigen Hospital unterhalb der 
Dompropstei (burg) der Kilianskapelle zugeschlagen, deren altarlehn gleich-
zeitig in den besitz von Kirstanus, dem alten vikar der laurentiuskapelle, 
gelangte.216 zugleich wurde den vikaren der Kilianskapelle, deren lage in 
der entsprechenden urkunde mit in monasterio angegeben wird, der gleiche 
Stellenwert wie den vicarii chori der Domkirche eingeräumt. es besteht kaum 
ein zweifel, dass es unabhängig vom tatsächlichen alter des patroziniums 
erst jetzt zur Stiftung einer vikarie am altar kam. in diesem zusammenhang 
wird auch eine besondere obödienz mit dem namen der Kapelle erwähnt, 
deren jeweiliger besitzer aus der reihe der Domherren (dominorum) dem 
vikar der Kapelle jährlich acht Schock vom zehnten in Stößen zu zahlen 
und weitere einkünfte zu übertragen hatte, die bereits zur vermögensmasse 
der älteren Kapelle gehörten.

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das mit sechs mark 
taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.217 in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts stiftete der naumburger Domdekan ein Fest des hl. Kilian 
cum propria historia et legenda. und noch in der mitte des 16. Jahrhunderts 
stiftete der vikar Johannes pfister für den 8. Juli eine prozession, die nach der 
ersten vesper vom chor in die Kapelle führte.218 Doch bereits 1546 wurde 
das altarlehn als Stipendium an den studiosus et diligens iuvenis Georg meu-
sel ausgegeben, was für eine weitgehende profanierung der Kapelle spricht.

Die Kollatur des altarlehns lag beim naumburger Domdekan. zur Ka-
pelle gehörte ein eigenes vikariatshaus im bereich der Dompredigergasse am 
nördlichen Domplatz. nach ausweis des besitzers der Kapelle, peter Hahn, 
hatte die vikarie zu beginn des 17. Jahrhunderts ein sehr geringes einkommen, 

der scolares im Westflügel der Südklausur im obergeschoss des Südwestturms 
(lüttich, baugeschichte 1902, S. 22).

215 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93v.
216 DSta nmb., urk. 292 f.; reg. rosenfeld, nr. 329.
217 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
218 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93v.
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welches unter allen fast das geringste war. Weiter schrieb er, dass er zu dieser 
zeit weder beneficium noch officium in choro hatte.219

besitzer:

Kunemund 1326
Kirstanus 1327
Heinrich 1345
nikolaus Westphal 1404
Konrad moer von Heiligenstadt 1408
Heinrich von Schortau 1426
Dietrich mangold  1452
christian Gerold vor 1470
Johannes Kurlin 1470
Johannes Greffe vor 1518
Johannes pfister 1532–1546
Georg meusel 1546
ambrosius Schumann 1575
Johannes russel ende 16. Jahrhundert
Franziskus Förster 1596–1599
Sebastian bartholomäi 1599–1602
peter Hahn 1606–1610
Georg lübeck 1627–1642
Johannes melchior Werner 1645–1678
Johannes lehmann 1678–(1707)
Johann Jesaia Wittig 1709–1745
Jonas Wilhelm Gade 1745–1760
Johann andreas reinhardt 1760–1792
Johann christian Weineck 1792
Georg Friedrich Geucke 1793–1796
Johannes Sigismund römpler 1797–1803

28.) Kapelle und vikarie S. laurentii

Jahr der Stiftung: vor 1271
name des Stifters: ?
lokalisierung: Kapelle des Hospitals St. lorenz unterhalb der burg
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Hospitalkapelle im 
Südwesten der Domfreiheit. letztere war ursprünglich nicht mit dem Dom 

219 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 46.



§ 14. Die vikarien 401

verbunden, sondern unterstand der pfarrkirche St. marien. mit der Stiftung 
einer eigenen priesterstelle für die Kapelle durch den naumburger Domvikar 
bertram im Jahr 1271 wurde sie jedoch von der pfarrkirche eximiert.220 Sie 
zählte fortan zu den übrigen Domvikarien. bertram hatte für seine Stiftung 
einen jährlichen zins von vier pfund in prittitz erworben. Solange er lebte, 
sollte der Stifter selbst über die einsetzung des jeweiligen priesters bestim-
men dürfen, danach die Kollatur an den Domdekan fallen. Die priester 
unterstanden zudem wie die übrigen vicarii chori der Disziplinargewalt des 
Domdekans. zu den pflichten des priesters gehörte das tägliche lesen von 
messen zur matutin und vesper. Darüber hinaus oblag ihm die vollständige 
cura animarum über die Kranken und alten im Hospital sowie dessen familia. 
Wenn es seine übrigen seelsorgerischen aufgaben zuließen, sollte er an allen 
Sonn- und Festtagen im gewöhnlichen Habit der Domvikare an der Feier 
der vesper und den messen im chor der Domkirche teilnehmen sowie bei 
prozessionen in der reihe der vikare mitgehen.

zwei Jahre später übertrugen bertram und der inzwischen von ihm einge-
setzte priester Hermann weitere Güter an die Kapelle, von deren erlös deren 
künftige inhaber am Fest allerheiligen den armen Schülern im chor des Doms 
sechs pfennige zum Kauf von Schuhen auszahlen sollten.221 im Jahr 1327 
wurde die Kapelle mit dem dazugehörigen Hospital durch bischof Heinrich i. 
von Grünberg und mit zustimmung des Domkapitels an das naumburger 
augustiner-chorherrenstift St. mauritius übertragen. Die einkünfte der 
Kapelle sollten aber an den altersschwachen rektor der Kapelle, Kirstanus, 
und seine nachfolger gehen, für die im monasterio der Domkirche eine neue 
vikarie S. Kiliani gestiftet wurde. Die mit der Kapelle verbundenen Seelsor-
geaufgaben am Hospital sollten von der pfarrkirche St. marien übernommen 
werden. unberührt von dieser übertragung blieb das recht des Domdekans 
zur einsetzung eines priesters in der Kapelle.222 Die Kapelle gehörte künftig 
nicht mehr zu den patrozinien des Doms und fehlt entsprechend im Hussi-
tensteuerregister des Jahres 1426. Die Kapelle ist nicht mehr vorhanden.

220 ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 429–431.
221 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447 f.
222 DSta nmb., urk. 292 f.; reg. rosenfeld, nr. 329. Gleichzeitig wurde das Stift zur 

anniversarfeier für Kirstanus und seine eltern verpflichtet.
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besitzer:

Hermann 1273
Kirstanus vor 1327

29.) altar S. leonhardi

Jahr der Stiftung: vor 1376
name des Stifters: Domherr erkenbert von Starkenberg?
lokalisierung: Domkirche
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand an unbestimmter Stelle in der Domkirche 
und taucht in der überlieferung nur selten auf. erstmals findet er erwähnung 
in einer urkunde des naumburger bischofs Withego ii. Hildbrandi aus dem 
Jahr 1376, als dieser einen jährlichen zins von zehn Schock schmalen Geldes 
in Gleina für 100 Schock an den altar sancte Lenhardes verkaufte.223 Die 
urkunde erwähnt auch, dass die rechte am altarlehn beim verstorbenen 
Domherrn erkenbert von Starkenberg lagen, der den altar vielleicht wenige 
Jahre zuvor gestiftet hatte. Dafür würde auch der umstand sprechen, dass 
das anniversar Starkenbergs ebenfalls an den altar gebunden war. letzteres 
hatte nach ausweis des mortuologiums noch 1518 Gültigkeit und wurde vom 
altaristen S. Leonhardi pauperis ministriert.224 Das Hussitensteuerregister 
von 1426 taxiert das offenbar gering ausgestattete altarlehen mit lediglich 
zwei mark.225

im Jahr 1429 stiftete andreas von Grochlitz, Stiftsherr am naumbur-
ger Kollegiatstift St. marien, ein zweites unabhängiges lehn am altar S. 
leon har di.226 neben dem Domkapitel musste auch der Kollator des älteren 
altarlehns der neustiftung zustimmen, der in person des Domscholasters 
Heinrich medel von Goch erscheint.

Das weitere Schicksal des lehns ist ungewiss. Gelegentlich in urkunden 
genannte altaristen lassen sich nicht sicher der älteren oder jüngeren Stiftung 
zuweisen. allerdings bestanden beide lehen noch ende des 16. Jahrhunderts, 
als eines inzwischen der Stiftsfabrik zugeschlagen war und die Kollatur über 

223 DSta nmb., liber privil., fol. 11r; reg. rosenfeld, nr. 557. vgl. lüttich, bau-
geschichte 1902, S. 25.

224 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 44r.
225 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
226 DSta nmb., urk. 615; reg. rosenfeld, nr. 842.
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das andere, Leonhardi pauperis genannte dem Domdekan zugewiesen wurde, 
weil niemand weiß, wo sie sey.227

besitzer:

Wilhelm von Goch 1394
andreas Schermeister 1426
cyriax reichard 1429 bis vor 1463
Georg Sornau 1463
Kurt Wagner 1487
Jakob von taubenheim 1508
Konrad Sommerlatte 1513
maximus behr vor 1536
ludwig Fuchs  1536

30.) vikarie S. leonhardi secundi

Jahr der Stiftung: 1429
name des Stifters: Stiftsherr andreas von Grochlitz
lokalisierung: Domkirche, am altar S. leonhardi
Status: verlust

im Jahr 1429 kam es im rahmen der vollziehung des testaments von an-
dreas von Grochlitz, Stiftsherr am naumburger Kollegiatstift St. marien, zur 
Stiftung eines neuen benefiziums zu dessen und seiner eltern Seelenheil am 
älteren altar S. leonhardi.228 Dafür erwarb der Stifter einen jährlichen zins 
von 40 ungarischen Gulden. Die urkunde bestimmte ausdrücklich, dass das 
bereits am altar bestehende ältere lehn unabhängig von der neustiftung blei-
ben sollte: ambo sorciantur titulum sancti Leonardi, sint autem duo  beneficia 
distincta. entsprechend der personellen trennung der beiden lehen erhielt die 
neue Stiftung auch eigenes altargerät.229 als erster inhaber des neuen lehns 
wurde der neffe des Stifters, cyriax reichard, bestimmt. Die jeweiligen inhaber 
sollten entweder aus dem Kreis der lektoren des chors bzw. der choralisten 
bestimmt werden oder aber das lehn sollte an den rector scolarium bzw. den 

227 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r. beide lehen finden sich auch noch in 
einem verzeichnis des 18. Jahrhunderts. zu diesem zeitpunkt gehörten sie jedoch 
bereits zu jenen Korpora, die in obscuro lagen (ebd., nr. 39).

228 DSta nmb., urk. 615; reg. rosenfeld, nr. 842. vgl. lüttich, baugeschichte 
1902, S. 25; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 34.

229 … libros, calices, vestimenta et ornamenta sacerdotalia et pallas altaris, ampullas 
et luminaria ac alia necessaria (DSta nmb., urk. 615).
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bursar übertragen werden. Das präsentationsrecht lag unter berücksichtigung 
von vorschlägen des Domkapitels beim advocatus des Domstifts.

Die jeweiligen inhaber des lehns mussten am altar wöchentlich drei 
messen lesen bzw. lesen lassen. Das weitere Schicksal des lehns ist ungewiss. 
Gelegentlich in urkunden genannte altaristen lassen sich nicht sicher der 
älteren oder jüngeren Stiftung zuweisen. allerdings bestanden beide lehen 
noch ende des 16. Jahrhunderts, als eines inzwischen der Stiftsfabrik zuge-
schlagen war und die Kollatur über das andere, Leonhardi pauperis genannte 
dem Domdekan zugewiesen wurde, weil niemand weiß, wo sie sey.230

besitzer:

cyriax reichard 1429

31.) Kapelle S. levini

Jahr der Stiftung: vor 1426
name des Stifters: ?
lokalisierung: Kurienkapelle, Domplatz 14
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle, die zu 
einer Domherrenkurie am nördlichen Domplatz (Domplatz 14) gehörte. es 
ist nicht klar, ob sich das patrozinium auf den hl. lebuin oder den hl. livinus 
bezieht. ob das alter der Kurie mit dem der Kapelle identisch ist, lässt sich 
nicht mehr klären. Der name könnte auch erst nach einem erfolgten anbau 
der Kapelle auf die Kurie übergegangen sein. Die Kurie lässt sich bereits in 
der mitte des 14. Jahrhunderts im besitz des naumburger Domherrn Dietrich 
von Hagenest nachweisen.231 Die Kapelle hingegen ist erst für das 15. Jahr-
hundert sicher belegt. Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet 
das mit zwei mark taxierte patrozinium unter den altären der Domkirche.232 
Die Kollatur lag stets in der Hand des jeweiligen besitzers der Kurie.

230 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r. beide lehen finden sich auch noch in 
einem verzeichnis des 18. Jahrhunderts. zu diesem zeitpunkt gehörten sie jedoch 
bereits zu jenen Korpora, die in obscuro lagen (ebd., nr. 39).

231 Kaiser, Häuser, S. 132.
232 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
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im Jahr 1740 wurden, nachdem das lehn mehrere Jahre unbesetzt geblieben 
war, dessen einkünfte dem Domdekan zur freien verfügung überlassen.233

über das weitere Schicksal der Kapelle ist kaum etwas bekannt. Den brand 
der Domfreiheit im Jahr 1532 hat sie überstanden. letztmalig erwähnt wurde 
sie im späten 17. Jahrhundert, während sie 1745 bereits abgegangen war.234

besitzer:

nikolaus baling 1419
Wiprecht Grope 1426
Johannes de Wedel 1435 bis vor 1464
tilo eisenhardt 1469
Kunemund von bissingen 1511, 1513
Joachim Heintze ende 16. Jahrhundert
Heinrich Friedrich von metzsch 1636

32.) altar und vikarie S. mariae (marienkirche)

Jahr der Stiftung: 11. Jahrhundert?
name des Stifters: ?
lokalisierung: pfarr- bzw. spätere Stiftskirche St. marien
Status: verlust

bei dem verlorengegangenen altar handelt es sich um den ehemaligen 
Hauptaltar der pfarr- und späteren Stiftskirche St. marien südlich des Doms. 
im gesicherten vorgängerbau des 12. und anzunehmenden erstbau des 
11. Jahrhunderts – in beiden Fällen handelte es sich um kleine Kapellen – 
war es die einzige altarstelle. Während die Kirche bereits in der schriftlichen 
überlieferung des 12. Jahrhunderts erscheint, liegt eine erwähnung des altars 
erstmals zum Jahr 1293 vor.235 Weitere Hinweise zum altar fehlen. Die inha-
ber der seit dem 13. Jahrhundert mit dem altar verbundenen vikarie waren 
zugleich pfarrer des mariensprengels, der den größten teil der naumburger 
Domfreiheit umfasste. Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeich-
net das mit acht mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.236 
Wahrscheinlich ist der altar im brand der Domfreiheit von 1532 gemeinsam 
mit dem größten teil der marienkirche verlorengegangen. Das altarlehn, 

233 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 47v.
234 Kaiser, Häuser, S. 132.
235 vgl. dazu unten altar S. mariae (Westchor).
236 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.



4. verfassung und verwaltung406

an dem auch weiterhin die pfarrstelle der inzwischen in der Domkirche 
aufgenommenen mariengemeinde hing, hatte bis in die neuzeit bestand. 

33.) altar S. mariae (Westchor)

Jahr der Stiftung: um 1250?
name des Stifters: naumburger bischof/Domscholaster Johannes von 

neumarkt
lokalisierung: Domkirche, Westchor
Status: verlust

es handelt sich um einen von insgesamt zwei sicher nachzuweisenden 
altären des Westchors, der vermutlich kurz nach dessen errichtung um 1250 
der hl. Gottesmutter geweiht wurde. bei der in der literatur immer wieder 
angeführten vermeintlichen ersterwähnung des altars in einer urkunde des 
thüringer landgrafen albrecht vom 10. märz 1293 handelt es sich jedoch um 
eine verwechslung mit dem Hauptaltar der benachbarten pfarr- bzw. späte-
ren Stiftskirche St. marien. Dies geht zweifelsfrei aus dem rechtsgegenstand 
der urkunde hervor, in welcher der landgraf seinen beamten in eisenberg 
befahl, sich der ausübung der vogtei im Dorf altenburg (heute almrich bei 
naumburg) zu enthalten, da er diese dem bereits verstorbenen bischof mein-
her von neuenburg aufgelassen hatte, und zwar super altare beate virginis 
in Nuemburg.237 Die genannte auflassung fand bereits am 15. august 1277 
statt. in der darüber ausgestellten urkunde heißt es ausdrücklich, dass der 
landgraf die vogtei dem bischof zugunsten der marienkirche (ecclesie beate 
virginis Marie in Nuemburg) und eben nicht zugunsten eines gleichnamigen 
altars im Westchor aufgelassen hatte.238 noch eindeutiger ist der Wortlaut 
jener urkunde, mit der bischof meinher nur acht tage später die eigentliche 
übertragung der vogtei vollzog. Darin wird die empfängerinstitution als 
Kirche der hl. Jungfrau maria unserer Stadt naumburg (ecclesie beate Marie 
virginis civitatis nostre) bezeichnet, womit kein zweifel an der identität mit 
der pfarrkirche bleibt.239

Der altar, für den weder eine Fundationsurkunde noch überhaupt eine 
namentliche erwähnung bis in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts vor-
liegt, ist wahrscheinlich nicht identisch mit dem heute noch erhaltenen altar, 

237 ub Hochstift naumburg 2, nr. 684, S. 717.
238 ub Hochstift naumburg 2, nr. 455, S. 490.
239 ub Hochstift naumburg 2, nr. 456, S. 490.
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der sich oberhalb der Stufen vom Quadrum zum polygon befindet, und 
mit dem ursprünglich das patrozinium der hl. maria magdalena verbunden 
war.240 vor dem Hintergrund, dass letztgenannter altar in den urkunden 
stets mit seiner erhöhten lage besonders herausgestellt wurde, kann der 
marienaltar nur unterhalb der Stufen zum polygon gestanden haben. über 
die genaue lage im Quadrum lässt sich freilich nur spekulieren. Die Wände 
fallen aufgrund des dort gesicherten Gestühls als möglichkeit aus. Denkbar 
wäre jedoch eine unmittelbare beziehung zum großen „Himmelsloch“ im 
zentralen Gewölbe des Quadrums, ähnlich jener, wie sie für den laienaltar 
(S. crucis) zum darüber gelegenen zweiten „Himmelsloch“ der Domkirche 
im östlichen langhaus nachweisbar ist.241 vielleicht hat seine lage auch zum 
verlust des altars beigetragen. Der brand des Jahres 1532, dem das Gewölbe 
der Domkirche weitgehend standgehalten hatte, konnte u. a. durch die etwa 
1,5 m große öffnung des Himmelsloches in den Westchor eindringen und 
führte dort zu vereinzelten brandherden. Während der obere marienaltar durch 
seine erhöhte lage geschützt war, ging die untere altarstelle wahrscheinlich 
vollständig verloren. an ihrer Stelle wurde die große taufe errichtet, die 
dort bis 1874 stand.242

erstmals erwähnt wird der marienaltar (altare sancte Marie in novo choro) 
im Jahr 1374, als der naumburger bischof Withego ii. Hildbrandi seine Kol-
latur auf den Domscholaster übertrug.243 Hintergrund der urkunde war der 
erwerb eines jährlichen zinses von vier Hufen in theißen (bei zeitz) durch 
den naumburger Domscholaster Johannes von neumarkt als ausstattung 
für ein von diesem am altar gestiftetes benefizium. irgendwelche bestim-
mungen zur Funktion des neuen lehns finden sich in der urkunde nicht. 
Dem Stifter wurden jedoch sämtliche rechte daran zugesprochen. allerdings 
erfahren wir aus einer weiteren urkunde, die 1376 von der Gemeinschaft 
der naumburger Domvikare ausgestellt wurde, dass am altar mehrere vom 
Domkustos belehnte altaristen Dienst taten.244 Darin versicherte die Ge-
meinschaft, dass sie gemäß den bestimmungen des Domherrn Heinrich von 
mosen, der zu diesem zweck jährliche einkünfte erworben hatte, zweimal 
im Jahr – zu verkündigung mariens (25. märz) und zu aufnahme mariens 

240 zum problem der beiden altäre und ihrer lage siehe unten altar und vikarie 
S. mariae magdalenae.

241 vgl. ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 302 f.
242 eine Fotografie der taufe in ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 92.
243 DSta nmb., urk. 481; reg. rosenfeld, nr. 540.
244 DSta nmb., urk. 493; reg. rosenfeld, nr. 554.
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(15. august) – vier große Kerzen stiften wollte, von denen jede ein Gewicht 
von fünf talenten haben sollte. zu 18 ausgesuchten Festen sollten die vier 
großen Kerzen gemeinsam im neuen chor der hl. Jungfrau maria (in novo 
choro beate Marie virginis gloriose) brennen,245 an weiteren Festen nur zwei 
von ihnen.246 ebenfalls zwei von ihnen sollten sonntags und sonnabends 
während der messen im chor (quando legitur missa in novo choro) brennen. 

an einem der beiden marienaltäre des Westchors ist für das Spätmittel-
alter ein besonders verehrtes marienbild überliefert, vor dem ständig eine 
Wächterin saß, die um opfergaben gebeten hat (a muliere ante imaginem 
beate Marie virginis bzw. a muliere ante altare Marie). Die opferzahlungen 
wurden jährlich in einem eigenen Konto der rechnungen der Stiftsfabrik 
festgehalten, bis sie 1524 unvermittelt abbrechen.247 bereits gegen ende des 
14. Jahrhunderts war der altar wahrscheinlich im rahmen einer neustiftung 
durch den Dompropst Johannes von eckartsberga in der vikarie SS. mariae, 
thomae et Katharinae aufgegangen.248

34.) altar SS. mariae, barbarae et Dorotheae

Jahr der Stiftung: zwischen 1391 und 1406
name des Stifters: naumburger Dompropst Johannes von eckartsberga
lokalisierung: Domkirche, Westchor, polygon
Status: mensa erhalten, Stipes neu zusammengesetzt

Sehr wahrscheinlich handelte es sich ursprünglich um den altar S. mariae 
magdalenae, dessen patrozinium jedoch seit 1315 nicht mehr im Westchor 
nachweisbar ist, zumindest unter der annahme, dass im Westchor nur zwei 
altäre standen. Die zweite, ursprünglich nur unter dem marienpatrozinium 

245 ostern, Himmelfahrt, pfingsten, trinitatis, corporis christi, Johannis bapt., petri 
et pauli, assumptionis marie, bartholomaei, nativitatis marie, michaelis, om-
nium Sanctorum, commemorationis marie, conceptionis, nativitatis christi, 
während der drei messen zu epiphanias, purificationis marie und annuntiationis 
marie.

246 zu allen (anderen) aposteltagen sowie an den Festtagen inventio crucis, mar-
garethe, maria magdalena, anna, martha, exaltatio crucis, elisabeth, Katharina, 
barbara und nikolaus.

247 ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 299 f.
248 zum weiteren Schicksal siehe unten (vikarie SS. mariae, thomae et Katharinae).
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stehende altarstelle war seit dem späten 14. Jahrhundert den Heiligen maria, 
thomas und Katharina geweiht.249

Die Stiftung der neuen vikarie am älteren altar geht auf den Dompropst 
Johannes von eckartsberga zurück und erfolgte zwischen 1391 und 1406. Die 
vikarie stand zunächst vielleicht nur unter dem patrozinium SS. barbarae et 
Dorotheae.250 im Jahr 1408 wurde der altar zu den (beiden) marienaltären 
im Westchor gezählt.251 im Hussitensteuerregister des Jahres 1426 wird 
der altar zwar nicht namentlich aufgeführt. aufgrund der erwähnung der 
bereits zuvor überlieferten altaristen steht jedoch außer zweifel, dass sich 
beide marienaltäre hinter dem eintrag Item quatuor altariste fundati per Jo. 
de Eckersperge verbergen.252 Wie auch der zweite marienaltar des Westchors 
verfügte dieser über zwei altaristen. zum altar gehörte auch ein eigenes 
vikariatshaus am nördlichen Domplatz. Für die zeit, in der beide altäre 
gemeinsam bestanden, ist eine genaue zuordnung nicht immer möglich.

an einem der beiden marienaltäre des Westchors ist für das Spätmittel-
alter ein besonders verehrtes marienbild überliefert, vor dem ständig eine 
Wächterin saß, die um opfergaben gebeten hat (a muliere ante imaginem 
beate Marie virginis bzw. a muliere ante altare Marie). Die opferzahlungen 
wurden jährlich in einem eigenen Konto der rechnungen der Stiftsfabrik 
festgehalten, bis sie 1524 unvermittelt abbrechen.253

nach dem mutmaßlichen abgang des unteren altars im Quadrum blieb 
der obere allein zurück und hat sich, wenngleich im 20. Jahrhundert neu zu-
sammengebaut, bis heute erhalten.254 er überstand auch den brand von 1532, 
der im Westchor nur zu vereinzelten brandherden geführt hatte. So haben 
sich bis heute auch die beiden mit dem altar in verbindung gebrachten Flügel 
erhalten, deren tafelmalerei von lucas cranach geschaffen wurde.255 in der 
regierungszeit des protestantischen Gegenbischofs nikolaus von amsdorf 

249 zum problem der lokalisierung siehe unten altar und vikarie S. mariae 
magdalenae.

250 DSta nmb., urk. 555; reg. rosenfeld, nr. 686.
251 DSta nmb., urk. 557; reg. rosenfeld, nr. 693.
252 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
253 ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 299 f.
254 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 788–792.
255 vgl. § 3. Denkmäler.
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kam es 1544 zur gewaltsamen entfernung der Flügel durch den naumburger 
reformator nikolaus medler.256

Spätestens seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts scheint es keine 
Gottesdienste mehr am altar gegeben zu haben.257 Der Westchor selbst 
diente seit dieser zeit als taufkapelle. im 18. Jahrhundert wurden zudem 
Gruftanlagen für die höchsten Kapitelsämter eingebaut, die zum teil das 
Fundament des altars beschnitten. Seine heutige Gestalt geht auf umbauten 
des 20. Jahrhunderts zurück.

besitzer:

Johannes von merseburg    1407, 1426
Jodocus omstad    1408, 1426
nikolaus Friderici oder Johannes Fladungen 1426
Friedrich phase    1448
bernhard von Draschwitz    1543–1545

35.) altar SS. mariae et Dorotheae

Jahr der Stiftung: kurz vor 1333
name des Stifters: naumburger Domdekan ulrich von ostrau
lokalisierung: Domkirche, mitte des langhauses?
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand vermutlich im langhaus der Domkirche 
und geht auf eine Stiftung des vermögenden naumburger Domdekans ul-
rich von ostrau zurück, die vor dem Jahr 1333 erfolgt sein muss.258 Damals 
vermachte ostrau seiner neuen Stiftung Güter in babendorf, die er zuvor 
erworben hatte.259 im gleichen Jahr wurde dem Wunsch des Stifters entspro-
chen, wonach von den einkünften jedem der 15 vikare des chors an jedem 

256 II gr Nicke chen Teuchern, dho d. Medler die flogel im alten chor vnde dem 
altar Nicolai hatte abgerissen midwochen nach letare (DSta nmb., KF 1543/44, 
fol. 41v).

257 vgl. die Hinweise bei Kayser, antiquitates, pag. 97. Wenn er davon spricht, dass 
der altar einst im brand von 1532 ruiniret wurde, könnte sich das vielmehr auf 
den unteren altar SS. mariae, thomae et Katharinae beziehen, in dessen mutmaß-
lichem umfeld in der tat brandherde nachgewiesen werden konnten.

258 DSta nmb., urk. 344; reg. rosenfeld, nr. 383. vgl. lüttich, baugeschichte 
1902, S. 27.

259 Das eigengut leistete an jährlichen zinsen: 25 modii Weizen, 25 modii roggen, 50 
modii Gerste sowie elf lammbäuche zu ostern und 44 Hühner in der Fastenzeit.
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Sonnabend sieben brote ausgeteilt werden sollten.260 Dafür waren jene zur 
Feier bestimmter messen für die hl. Katharina, die hl. Dorothea et de omnibus 
sanctis verpflichtet. Die aufsicht über den ordnungsgemäßen vollzug der 
Gottesdienste am altar lag beim regalvikar S. nicolai bzw. beim Domdekan. 
Weiter wurde bestimmt, dass im zeitraum zwischen Kreuzauffindung und 
Kreuzerhöhung an jedem Sonnabend nach dem Benedicamus Domino der 
vesper der chor mit zwei Kreuzen am altar wechselnd die antiphonen O 
crux gloriosa, Alma redemptoris und Ave beatissima civitas singen sollte. im 
anschluss sprach der Hebdomadar das Dignare me laudare te mit der Kol-
lekte Omnipotens sempiterne Deus, worauf eine prozession unter absingen 
der antiphon Laudem dicite zum chor folgte, wo der Hebdomadar den 
Gottesdienst mit dem Exultent iusti in conspectu und der Kollekte Tribue 
Domine beschloss. Die anwesenden Domgeistlichen erhielten festgelegte 
präsenzgelder. mit diesem altar ist sehr wahrscheinlich ein marienbild 
(ymaginem beate Marie virginis in medio monasterii) in zusammenhang zu 
bringen, für dessen pflege ostrau eigene bestimmungen erlassen hatte.261

im Jahr 1337, also bereits nach dem tod des Stifters, konnten dessen tes-
tamentare einen Güterkomplex des burggrafen erkenbert von Starkenberg in 
Wethau für 100 Schock prager Groschen zugunsten des altars erwerben, zu 
denen auch der patronat über die Wethauer pfarrkirche gehörte. Die einkünfte 
sollten u. a. für das anniversar des erkenbert von Starkenberg verwendet 
werden.262 im Jahr 1361 diente der marienaltar, der sich wahrscheinlich in 
der mitte des langhauses befand, in der Fundationsurkunde für den altar 
S. elogii zur ortsbestimmung, da der neue altar im nördlichen Seitenschiff 
manum sinistram vom marienaltar lag.263 Später finden sich keine weiteren 
erwähnungen des altars. möglicherweise ging das lehn in der Stiftung des 
altars SS. mariae, barbarae et Dorotheae im Westchor durch den Dompropst 
Johannes von eckartsberga auf.

36.) altar SS. mariae, matthaei, Katharinae et afrae

Jahr der Stiftung: 1380
name des Stifters: naumburger Domkustos Hermann von etzdorf

260 … quod sedecim panes de vno modio Nuenburgensis mensure possunt fieri sev 
pistari (DSta nmb., urk. 352).

261 DSta nmb., urk. 338.
262 DSta nmb., urk. 374; reg. rosenfeld, nr. 412.
263 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.
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lokalisierung: Domkirche, Südquerhaus
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand im südlichen Querhaus des Doms und 
geht auf eine Stiftung des naumburger Domkustos Hermann von etzdorf 
im Jahr 1380 zurück, deren Fundationsurkunde abschriftlich überliefert 
ist.264 Der Stifter stattete den altar, an dem er eine vikarie einrichtete, mit 
zehn Schock breiter Freiberger Groschen sowie den erträgen einer Hufe 
in Schlaukat (bei Weißenfels) aus. Die vikare, die spätestens ein Jahr nach 
ihrem eintritt in die vikarie die priesterweihe nachweisen mussten, waren 
zur persönlichen residenz und zur lesung einer täglichen messe verpflich-
tet, und zwar sonntags zur Dreifaltigkeit, montags zur Jungfrau maria, 
dienstags zum hl. matthias, mittwochs zur hl. Katharina, donnerstags zur 
hl. afra, freitags zum Hl. Kreuz und sonnabends erneut zur Jungfrau maria. 
zu herausgehobenen Festen (in festis percipuis) sollten die entsprechenden 
messordnungen gelten. auf anordnung des Stifters sollte an jedem Sonn-
abend am ende der vesper ein begängnis (processionaliter) vom chor bis 
vor den altar stattfinden, wo zu ehren der hl. Jungfrau die antiphon Salve 
Regina gesungen wurde. im zeitraum von purificatio marie bis inventio 
crucis waren konkret festgelegte Gelder an die anwesenden Geistlichen 
auszuzahlen. ebenso bestimmte er, die anniversarfeier des früheren zeitzer 
propstes Johannes von melnik durch den jeweiligen vikar ministrieren zu 
lassen. am Festtag der hl. Katharina sollte der vikar jedem präbendierten 
Kanoniker, der an der prozession teilnahm, eine pfründensemmel (simulam 
prebendalem) reichen. Die Kollatur über das lehn behielt sich der Stifter für 
seine lebenszeit selbst vor, worauf sie an das Domkapitel übergehen sollte. 
Später lässt sich der altar nicht mehr sicher zuweisen. auch eine identifi-
zierung mit einem patrozinium im Hussitensteuerregister des Jahres 1426 ist 
nicht möglich. ob es sich um jenen marienaltar handelte, an dem vor 1505 
die vikarie conceptionis mariae prima gestiftet wurde, ist ebenfalls unklar.

besitzer:

Johannes Gerhardi vor 1426
Dietrich becker? 1498

264 DSta nmb., liber privil., fol. 204v–205v.
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37.) vikarie SS. mariae, thomae et Katharinae

Jahr der Stiftung: ende 14. Jahrhundert
name des Stifters: Dompropst Johannes von eckartsberga 
lokalisierung: Domkirche, Westchor
Status: verlust

Die vikarie geht wahrscheinlich auf eine neustiftung am alten altar 
S. mariae im Westchor durch den Dompropst Johannes von eckartsberga 
zurück.265 Der Wortlaut einer urkunde vom 8. mai 1398 verweist darauf, 
dass der Westchor zu dieser zeit ganz allgemein als liebfrauenchor angesehen 
wurde (des altars in dem kore vnser lieben frowen).266 in einer urkunde des 
naumburger bischofs ulrich ii. von radefeld aus dem Jahr 1408 ist jedoch 
von mindestens zwei marienaltären (altarium beatae Marie virginis) im West-
chor die rede, denen der bischof eine Jahresrente von 40 Schock übertrug.267 
bei dem zweiten altar muss es sich um das lehen SS. mariae, barbarae et 
Dorotheae gehandelt haben, das ebenfalls auf eine Stiftung des Dompropstes 
Johannes von eckartsberga kurz zuvor zurückgeht. in einer weiteren urkun-
de des gleichen Jahres nennen sich die vikare gar conbeneficiatores.268 Dies 
wird auch durch die einträge im Hussitensteuerregister von 1426 belegt, das 
die altäre zwar nicht bei ihren namen nennt, jedoch vier altaristenstellen 
verzeichnet, die durch besagten Dompropst gestiftet worden seien. zwei der 
namentlich aufgeführten altaristen – Johannes von merseburg und Jodocus 
omstad – werden bereits in den bischöflichen urkunden von 1407 und 1408 
genannt, und zwar Johannes von merseburg als vikar des altars SS. mariae, 
barbarae et Dorothea269 und Jodocus omstad als weiterer vikar eines der 
beiden marienaltäre. nach ausweis der Hussitensteuer von 1426 bestanden 
an beiden altären je zwei altaristenstellen.270 Sehr wahrscheinlich war mit 
dem altar auch die sogenannte Schläfermesse verbunden, die als zweite 

265 zum problem der lokalisierung siehe oben (altar S. mariae [Westchor]).
266 DSta nmb., urk. 530; reg. rosenfeld, nr. 627. lüttich wollte aufgrund der neu-

stiftung, die er jedoch als erststiftung deutete, den altar in der nähe des Grabes 
von Johann von eckartsberga im südlichen Seitenschiff sehen (lüttich, bauge-
schichte 1902, S. 29).

267 DSta nmb., urk. 557; reg. rosenfeld, nr. 693.
268 DSta nmb., urk. 559; reg. rosenfeld, nr. 694.
269 urkunde vom 1. august 1407 (DSta nmb., urk. 555; reg. rosenfeld, nr. 686). 

Das marienpatrozinium fehlt hier noch.
270 Item quatuor altariste fundati per Jo. de Eckersperge (ludwig, Hussitensteuer-

register, S. 20).
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Frühmesse der Domkirche für das Jahr 1426 belegt ist271 und später in der 
Stiftung der priestergemeinschaft der clementisten aufging. Der altar ging 
wahrscheinlich im brand des Jahres 1532 verloren, während die vikarie mit 
ihren einkünften auch weiterhin bestand hatte.272

von der vikarie im Westchor, die in späteren verzeichnissen als beate 
marie virginis ii bzw. secunda firmiert, ist jene in der Stiftskirche St. marien 
südlich des Doms zu unterscheiden, an der die pfarrei der Domfreiheit hing.273

besitzer:

Dietrich von creuzburg 1398
nikolaus Drescher 1408
Hermann Kochenberg 1408
nikolaus Friderici 1426
Johannes Fladungen 1426

38.) altar SS. mariae, Johannis evang., Felicis et adaucti, 
Katharinae et agnetis

Jahr der Stiftung: 14. Jahrhundert
name des Stifters: Familienstiftung portzig, ritter ehrenfried von portzig?
lokalisierung: Domkirche, nördliches Seitenschiff
Status: verlust, steinernes retabel 14. Jahrhundert erhalten

Der verlorengegangene altar stand nach einer überlieferung des 18. Jahr-
hunderts im zweiten westlichen Joch des nördlichen Seitenschiffs.274 es 
handelte sich um eine Stiftung der Familie von portzig im 14. Jahrhundert, 
vielleicht durch den ritter ehrenfried von portzig, dessen anniversar am 
altar gefeiert wurde. erstmals erwähnt wird der altar in einer urkunde aus 
dem Jahr 1407, als von einem hospicium des vikars die rede ist, wohinter 
sich ein vikariatshaus verbergen dürfte.275 in einer Schenkung an den altar 

271 Item duo altariste in novo choro, qui habent missam, que dicitur sleffermesse (lud-
wig, Hussitensteuer-register, S. 21).

272 vgl. hierzu auch oben (altar S. mariae [Westchor]).
273 in diesem punkt irrt sich Kaiser, der ohne beleg die parochie mit der vikarie des 

Westchors in verbindung bringt (Kaiser, Kapellen und altäre, S. 30). Das Hus-
sitensteuerregister von 1426 nennt sowohl die pfarrei mit der dort angebundenen 
vikarie als auch die altäre des Westchors (ludwig, Hussitensteuer-register).

274 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 27.
275 DSta nmb., urk. 555; reg. rosenfeld, nr. 686.
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durch den bischöflichen vasallen und castrensis der Schönburg, peter von 
portzig, im Jahr 1408 heißt es, dass die Stiftung und ausstattung des altars 
durch seine vorfahren erfolgt sei.276 in der gleichen urkunde wurden die 
jeweiligen altaristen, die wahrscheinlich von beginn an durch die Stifterfa-
milie präsentiert worden waren, ausdrücklich vom chordienst befreit. neben 
vier bzw. fünf wöchentlichen messen (quatuor vel quinque missas) waren 
sie lediglich zur teilnahme an den Festen und prozessionen des Domklerus 
verpflichtet. Der jeweils präsentierte musste innerhalb eines Jahres nach 
übertragung des lehns die priesterweihen nachweisen. Sehr bald scheint sich 
für das patrozinium der name SS. Felicis et adaucti durchgesetzt zu haben. 
unter dieser bezeichnung taxiert das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 
den altar mit zehn mark.277

noch 1535 lag die Kollatur mit Friedrich von portzig in der Hand der 
Stifterfamilie, ebenso in einem verzeichnis der geistlichen lehen vom ende 
des 16. Jahrhunderts.278 bei dem einst zum altar gehörenden steinernen 
retabel handelt es sich um das älteste naumburger retabel überhaupt.279

besitzer:

nikolaus peregrinus 1408
reinhold von Moszin 1426
nikolaus reichardt 1532
matthias reichardt 1535
Jakob von etzdorf 1585

39.) altar SS. mariae, pauli, Katharinae et barbarae

Jahr der Stiftung: 1385
name des Stifters: Heinrich marschall von Gosserstedt
lokalisierung: Stiftskirche St. marien, zwischen den beiden eingängen 

zum chor
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in der 1532 zerstörten marienkirche 
südlich des Doms. er wurde 1385 als dritter nebenaltar der Stiftskirche vor 

276 … a suis predecessoribus erectum et dotatum (DSta nmb., urk. 556; reg. rosen-
feld, nr. 692). vgl. lüttich, baugeschichte 1902, S. 24.

277 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
278 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r.
279 vgl. § 3. Denkmäler.
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einem marienbild zwischen den beiden eingängen zum chor der Kirche 
(ante ymaginem beate virginis inter portas introitus chori) durch den mari-
enkanoniker Heinrich marschall von Gosserstedt gestiftet. als ausstattung 
dienten Güter in Wert von 100 pfund, die der Stifter zuvor erworben hatte. 
als begründung der Fundation, die auf bitten des Stiftskapitels und seines 
Dekans erfolgte, wurde der mangel an altären in der Kirche angeführt, die 
für die Gottesdienste und Feste nicht ausreichten. in der urkunde ist explizit 
davon die rede, dass zuvor lediglich zwei altäre bestanden. Der jeweilige 
vikar war zur lesung von drei wöchentlichen messen verpflichtet. Das 
altarlehn wurde zunächst von Heinrich marschall von Gosserstedt selbst 
eingenommen. Die messen sollten durch ihn selbst oder seinen neffen 
Heinrich von bischoferode, Kanoniker an St. bonifatius in Halberstadt, 
gelesen werden. zu lebzeiten des Stifters wurde am Festtag des hl. blasius 
und dem tag darauf ein Salus populi gefeiert. nach seinem tod war der 
jeweilige vikar zur Feier des Jahrgedächtnisses für ihn und seine vorfahren 
verpflichtet.280 Der altar taucht sonst nicht in der überlieferung auf. er ist 
mit dem größten teil der Kirche im brand des Jahres 1532 zerstört worden. 
Das patrozinium lebte aber als präbende des bis in das 19. Jahrhundert be-
stehenden marienstifts fort. es lässt sich jedoch nicht mit Gewissheit sagen, 
hinter welchem der noch im 18. Jahrhundert verzeichneten marienpräbenden 
sich das alte altarpatrozinium verbirgt.281

besitzer:

Heinrich marschall von Gosserstedt 1385

40.) vikarie ad dominam nostram

Jahr der Stiftung: vor 1518
name des Stifters: zeitzer Stiftsvikar nikolaus
lokalisierung: ?
Status: ?

Die genauen Hintergründe und auch die lokalisierung des altars, mit 
dem die vikarie verbunden war, sind unklar. Die vikarie lässt sich lediglich 
über das anniversar des Stifters nachweisen.282

280 DSta nmb., urk. 513; reg. rosenfeld, nr. 595.
281 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
282 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 172v.
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41.) altar und vikarie S. mariae magdalenae

Jahr der Stiftung: vor 1281
name des Stifters: naumburger Domvikar Heinrich von beuditz (vikarie)
lokalisierung: Domkirche, Westchor
Status: mensa erhalten, Stipes neu zusammengesetzt

Die genauen Hintergründe und auch die lokalisierung des altars sind 
nicht vollständig geklärt. im Jahr 1281 stiftete der Domvikar an der Kapelle 
SS. Johannis et pauli, Heinrich von beuditz, eine ewige vikarie zu ehren der 
hl. maria magdalena ad altare novi chori in loco superiori.283 Die bezeich-
nungen in loco superiori, super novum chorum284 und supra novum chorum285 
haben in der Forschung zu der these geführt, dass der altar auf der bühne 
des Westlettners gestanden haben könnte.286 Weniger beachtung wurde dem 
Hinweis in einer weiteren urkunde vom 9. april 1287 geschenkt, in welcher 
der altar eindeutig als im chor (in novo choro) bezeichnet wird.287 auch 
konnten bei den jüngst durchgeführten bauhistorischen untersuchungen des 
lettners keinerlei Hinweise auf ein Fundament oder andere überreste einer 
ehemaligen altarstelle auf der lettnerbühne gefunden werden.288 Wahrschein-
licher ist vielmehr eine andere Konstellation: unabhängig vom patrozinium 
der maria magdalena, das nach 1315 aus der Domkirche verschwand, lassen 
sich bis in das 16. Jahrhundert hinein stets zwei altäre im Westchor nach-
weisen. mit blick auf die räumliche Disposition ist abgesehen von der heute 
noch erhaltenen altarstelle, die sich oberhalb der Stufen befindet, die vom 
Quadrum zum polygon führen, eine weitere altarstelle lediglich im bereich 
des darunter gelegenen Quadrums denkbar. vor diesem Hintergrund lässt 
sich die auffällige terminologie, die auf einen erhöhten Standort verweist, 
problemlos einordnen. es handelte sich also wohl bereits im 13. Jahrhundert 
um zwei altäre, nämlich einmal um einen altar unter dem patrozinium der 
hl. Gottesmutter, der in der literatur gelegentlich auch als Hauptaltar des 
Westchors bezeichnet wird, und den altar der hl. maria magdalena. beide 

283 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 526 f.
284 urkunde vom 21. Januar 1288 (ub Hochstift naumburg 2, nr. 591, S. 630 f.).
285 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v; reg. rosenfeld, nr. 257.
286 lüttich, baugeschichte 1902, S. 27; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 31.
287 ub Hochstift naumburg 2, nr. 576, S. 616.
288 ilona Katharina Dudziński, Der Westlettner des naumburger Doms. Histori-

sche bauforschung an architektur und Skulptur (naumburg Kolleg), regensburg 
2018, S. 255.
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altäre lagen sehr wahrscheinlich hintereinander, wobei der letztere zum 
zweck einer definiten Kennzeichnung als höher gelegen bezeichnet wurde.

als begründung für die Stiftung der vikarie gibt die urkunde von 1281 
den frommen eifer des Stifters an und seinen Wunsch, den Gottesdienst in 
der naumburger Kirche zu vermehren. Das besetzungsrecht für den am 
altar zu installierenden priester behielt sich der Stifter zu lebzeiten selbst 
vor; nach seinem tod sollte es an den Dompropst übergehen. nach den 
Stiftungsbestimmungen war der priester des altars dreimal in der Woche zur 
lesung einer messe am altar verpflichtet, eine für die lebenden, eine für 
die verstorbenen und eine zu ehren der hl. Jungfrau maria. Darüber hinaus 
oblag ihm die Feier des anniversars des Stifters, das unter Glockengeläut 
und dem Schein einer Kerze, die in der vigil entzündet wurde, begangen 
werden sollte. Ferner wurde dem jeweiligen vikar auferlegt, eine ewige 
lampe vor dem Kreuz des Westchors zu unterhalten, die tag und nacht 
brannte (… procurent unum lumen, quod ardeat in lampade ante crucem novi 
chori in perpetuum die ac nocte.).289 zum ersten inhaber der vikarie wurde 
Hermann von Köttichau bestimmt, der sich sicher bis 1288 nachweisen lässt. 
von größerer bedeutung ist der Hinweis in der Stiftungsurkunde, dass der 
inhaber des benefiziums neben seinen pflichten am altar auch Dienste in 
der benachbarten pfarrkirche St. marien leisten sollte (deserviet capelle beate 
Marie virginis).290 Worin diese Dienste bestanden, wird in der urkunde nicht 
expliziert. interessant ist jedoch der umstand, dass die vikarie selbst, obwohl 
sie mit einem altar der Domkirche verbunden war, dennoch nicht zu den 
Domvikarien zählte, sondern als vikarie der marienkirche angesehen wurde, 
wie unzweifelhaft aus einer weiteren urkunde des Jahres 1287 hervorgeht, 
in welcher der gleiche Hermann als perpetui vicarii ecclesie sancte Marie 
bezeichnet wird.291 in der gleichen Funktion292 erwarb der vikar kurze zeit 
später eine Hofstätte in Köttichau im Wert von fünfeinhalb mark,293 die er 
der marienkirche vermachte. Dabei wurde, quasi in umkehrung des Wort-
lautes von 1281, ausdrücklich betont, dass die inhaber der vikarie den altar 
der hl. maria magdalena im Westchor zu versorgen hatten.294 im Jahr darauf 

289 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 527.
290 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 526.
291 ub Hochstift naumburg 2, nr. 576, S. 616.
292 aber diesmal noch konkreter: perpetui vicarii ecclesie sancte Marie site apud ec-

clesiam nostram Nuenburgensem (ub Hochstift naumburg 2, nr. 576, S. 616).
293 nicht fünf, wie im regest des urkundenbuches angegeben.
294 ub Hochstift naumburg 2, nr. 576, S. 616.
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erwarb Hermann von Köttichau noch eine Hofstätte am Domplatz bei der 
Katharinenkapelle für seine vikarie zur errichtung eines vikariatshauses.295 
nochmals wird die identität des altars im Westchor mit der vikarie der 
marienkirche durch eine urkunde vom 12. mai 1313 bestätigt, in welcher der 
nachfolger Hermanns von Köttichau, Werner von Summeringen, perpetuus 
vicarius supra novum chorum, auf ebenjenen erwerb der Hofstätte durch 
seinen vorgänger in der vikarie bezug nahm, indem er dessen Schenkung 
um ein angrenzendes areal erweiterte. besagte urkunde ist bemerkenswer-
terweise im Statutenbuch des späteren Kollegiatstifts St. marien überliefert.296 
letztmalig erscheint der altar mit dem patrozinium in einer urkunde vom 
27. oktober 1315, als der castellanus in crossen, rudolf von etzdorf, einen 
jährlichen zins von einer mark vom Domkapitel erwarb, um von diesem zins 
sein Jahrgedächtnis am altar begehen zu lassen.297 besagtes anniversar ist 
noch im mortuologium von 1518 verzeichnet, wo nach wie vor der inhaber 
der vikarie als ministrator genannt wird.298

nach 1315 wird der altar selbst jedoch nicht mehr erwähnt, während die 
vikarie der hl. maria magdalena noch im 18. Jahrhundert unter den präbenden 
des Kollegiatstifts geführt wurde, das 1343 an der marienkirche eingerichtet 
worden war, und zwar nach wie vor unter der Kollatur des Dompropstes, 
wie es die Stiftungsurkunde von 1281 bestimmt hatte.299 Die vikarie scheint 
also zu einem unbestimmten zeitpunkt nach 1315 von der altarstelle des 
Westchors vollständig in die marienkirche gewandert zu sein, ohne dass sie 
dort mit einer neuen altarstelle verbunden worden wäre. Die altarstelle im 
Westchor selbst blieb erhalten und war ende des 14. Jahrhunderts trägerin 
der neuen vikarie SS. mariae, barbarae et Dorotheae.300

295 ub Hochstift naumburg 2, nr. 591, S. 630 f.
296 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v; reg. rosenfeld, nr. 257.
297 DSta nmb., urk. 222; reg. rosenfeld, nr. 264. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 31.
298 Obiit Rudigerus de Etzilsdorff miles et dantur canonico presenti in choro X d, 

vicario V d, lectoribus X d, ecclesiasticis V d, per vicarum Marie Magdalene (DSta 
nmb., mortuologium 1518, fol. 155r).

299 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39. 1469 supplizierte der mainzer Kleriker Johan-
nes rotermunt um ein Kanonikat an der naumburger marienstiftskirche, das mit 
dem altare b. Marie Magdalene in ecclesia Nuemburgensis verbunden war (rG 9, 
nr. 3701).

300 zum weiteren Schicksal des altars siehe oben (altar SS. mariae, barbarae et 
Dorotheae).
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besitzer:

Hermann von Köttichau 1281, 1288
Werner von Summeringen 1313, 1315

42.) Kapelle S. marthae

Jahr der Stiftung: 1327
name des Stifters: Domkantor ulrich von Freckleben
lokalisierung: Kurienkapelle, Domplatz 21
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle, die zu 
einer Domherrenkurie am südöstlichen Domplatz gehörte (curia trutwini). 
er wurde vor 1327 durch den naumburger Domkantor ulrich von Freckleben 
als damaligen besitzer der Kurie gestiftet. Das präsentationsrecht sollte laut 
Stiftungsurkunde beim jeweiligen inhaber der Kurie liegen. Die einsetzung 
selbst oblag dem naumburger Domdekan.301 Die Kapelle verfügte über ein 
eigenes vikariatshaus an der östlichen ecke der ägidiengasse, der gleichnamigen 
Kapelle unmittelbar gegenüber.302 im 16. Jahrhundert lässt sich ein einfluss 
des sächsischen Kurfürsten bei der besetzung der vikarie nachweisen, so bei 
den vikaren Johannes coci und (?) Hintermeier. letzterer erhielt das lehn 
1582 als Studienstipendium,303 was auf eine profanierung der Kapelle hin-
weist, die aber auch schon deutlich früher erfolgt sein kann. über das weitere 
Schicksal ist nichts bekannt. Die Kapelle ist entweder in einem der beiden 
brände von 1532 bzw. 1714 zerstört oder zu einem unbekannten zeitpunkt 
abgetragen worden. Das lehn bestand jedoch noch im 18. Jahrhundert und 
wurde nach wie vor nach präsentation des besitzers der Kurie durch das 
Domkapitel vergeben.304

besitzer:

Heinrich 1339, 1342
albert von mühlhausen 1357

301 DSta nmb., liber privil., fol. 12r; reg. rosenfeld, nr. 330.
302 zur lokalisierung des vikariatshauses des altars Johannis baptiste heißt es 1344: 

sita in platea sancti Egidii in nostra emunitate inter curias ad altare sancte Crucis 
et capellam sancte Marthe (DSta nmb., urk. 403; reg. rosenfeld, nr. 441).

303 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 21.
304 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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berthold von Wernigerode 1359
F. Daniel 1426
Hermann currificis 1457
Heinrich Dhume  1477
anthonius thamm 1528, 1544
Johannes coci 1546
? Hintermeier 1582

43.) Kapelle und vikarie S. martini (seu mathie)

Jahr der Stiftung: vor 1277
name des Stifters: ?
lokalisierung: Kurienkapelle? Kapitelsaalkapelle?, Domplatz 3
Status: reste der apsis erhalten

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle, deren 
reste sich bis heute am nördlichen Domplatz erhalten haben. Die ursprüng-
lichen Hintergründe der Kapelle sind unklar. ihre apsis liegt in einer auf-
fälligen achse zu den beiden nebenchören der Domkirche (S. Stephani und 
S. Johannis evang.), was zu der vermutung anlass gegeben hat, dass es sich 
möglicherweise nicht um eine Kurienkapelle handelte, sondern die Kapelle 
vielmehr im zusammenhang mit einem geplanten Kapitelsaal im bereich der 
ehemaligen nordklausur gestanden hat. Die reste der apsis liegen heute im 
westlichen teil der Domherrenkurie auf dem Grundstück Domplatz 3.305 
Der name der Kurie (iuxta capellam S. martini) nimmt bezug auf die einst 
benachbarte Kapelle.

erstmals erwähnt wird die Kapelle unter dem patrozinium S. mathie im 
Jahr 1277, als der bischöfliche verwalter christian von rode und seine Frau 
ihr anniversar am Dom stifteten, das der jeweilige vikar der Kapelle (vicarius 
capelle sancti Mathie) ministrierte.306 Das Hussitensteuerregister des Jahres 
1426 verzeichnet das mit fünf mark taxierte patrozinium unter den 17 Dom-
vikarien. bemerkenswert ist die benennung mit dem Doppelpatrozinium 
S. Martini seu Mathie.307 Künftig erscheint die Kapelle nur noch unter dem 

305 Die auffassung lüttichs, dass sich die Kapelle unmittelbar nördlich an das nörd-
liche Domquerhaus angeschlossen haben könnte, ist irrig. offenbar waren ihm 
die oben genannten baulichen reste, die sich im deutlichen abstand zum Dom 
erhalten haben, nicht bekannt (lüttich, baugeschichte 1902, S. 20).

306 ub Hochstift naumburg 2, nr. 448, S. 481 f. Kaiser gibt ohne beleg das Jahr 1272 
als ersterwähnung an (Kaiser, Häuser, S. 65).

307 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.



4. verfassung und verwaltung422

martinspatrozinium. zur vikarie gehörte ein vikariatshaus am nördlichen 
Domplatz. Sehr wahrscheinlich war die Kapelle schon im 16. Jahrhundert 
profaniert. Sie wurde spätestens im frühen 17. Jahrhundert als lagerraum für 
Holz und ziegeln genutzt. aus einem eintrag in der rechnung der Stiftsfabrik 
von 1688 geht hervor, dass damals die reste der Kapelle als bierausschank 
dienten.308 im 18. Jahrhundert wurde sie noch zum Spritzenhaus des Dom-
stifts umgebaut, ehe sie im Jahr 1808 – abgesehen von wenigen resten  – 
abgerissen wurde.309 Das mit der Kapelle verbundene altarlehn hatte bis in 
das 19. Jahrhundert bestand. allerdings waren die einkünfte inzwischen 
(Johannes Fiedler?) zum unterhalt des dritten bzw. später fünften lehrers 
an der Domschule umgewidmet worden.310

besitzer:

Heinrich menelaus? 1333
berthold 1365
albert Stockhausen 1426
volkmar borner 1494
nikolaus urtleub 1535–1539
Johannes rudolph ende 16. Jahrhundert, 1606
erasmus benich  1612
Kaspar cotta 1632–1645
Johannes Fiedler 1647–1652
Johannes Heideck 1653–1684
Georg Knoblauch 1685–1705
Johannes lehmann 1706–1732
Johann christian vogel 1732–1742
Heinrich Samuel thieme 1742–1756
christian Jonas beck 1757–1765
christian Klug 1765–1767
Johannes andreas adler 1767–1772
Johann Georg W. Dietz 1772–1803

308 … von dem tache zumachen in der capell Martini worunter die bier-gäste sitzen 
(DSta nmb., KF 1687/88, fol. 58r).

309 Kaiser, Häuser, S. 65.
310 DSta nmb., tit. XXvii 13.
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44.) altar SS. michaelis, Gabrielis et raphaelis et  
aliorum angelorum

Jahr der Stiftung: kurz vor 1423
name des Stifters: naumburger Dompropst Henning Grope
lokalisierung: Domkirche, nördliches Seitenschiff, zweites östliches 

Joch
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand im nördlichen Seitenschiff der Dom-
kirche gegenüber dem altar SS. Simonis et Judae und geht auf eine Stiftung 
des naumburger Dompropstes Henning Grope kurz vor dem Jahr 1423 
zurück.311 zur ausstattung des altars, an dem zwei altaristenstellen ge-
schaffen wurden, hatte der Stifter zuvor insgesamt drei jährliche zinsen 
erworben: 7 mark Silber erfurter Währung vom rat in Jena, 24 rheinische 
Gulden von Gütern der meißener markgrafen und 12 ungarische Gulden 
vom merseburger bischof. Die 36 Gulden sollten als einkommen an die 
altaristen ausgezahlt werden, während die 7 mark Silber für Kleider an 
arme verwendet wurden. Der Stifter bestellte (nach seinem tod) als ersten 
altaristen seinen verwandten eckard Hoge. Den bestimmungen entsprechend 
sollten diesem folgen: Wipert Grope, otto Grope und Henning Grope. zu 
den verpflichtungen des inhabers gehörte auch die anniversarfeier für den 
Stifter, jeweils in medio quadragesime. Die dafür festgelegten präsenzgelder 
sollten in gleicher Weise zum michaelisfest gereicht werden. Darüber hinaus 
waren die altaristen zur lesung von messen verpflichtet, und zwar zunächst 
zu lebzeiten von Henning Grope, eckard Hoge und Wipert Grope vier wö-
chentliche messen, danach aber eine tägliche messe. Die altaristen standen 
unter der Disziplinargewalt des Domdekans und mussten sich an den Festen 
und prozessionen der Kirche beteiligen.

Das präsentationsrecht übertrug der Stifter grundsätzlich an den Kämme-
rer des Kapitels, jedoch mit der einschränkung, dass zunächst sein onkel 
otto Grope, sodann sein anderer onkel Henning Grope und seine brüder 
sowie schließlich der bischof bzw. dessen vogt in der zeitzer bischofsburg 
ein interzessionsrecht haben sollten. Das Hussitensteuerregister des Jahres 
1426 verzeichnet das mit zwölf mark taxierte patrozinium unter den altären 
der Domkirche.312 Seit dieser zeit firmierte der altar meist nur unter dem 

311 DSta nmb., urk. 598; reg. rosenfeld, nr. 804. vgl. lüttich, baugeschichte 
1902, S. 27.

312 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 21.
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patrozinium des hl. michael. Die angabe bei Schoch, wonach 1487 am altar 
zwei vikarien bestanden haben sollen, lässt sich nicht verifizieren.313

nachdem das Domkapitel dem lehn teile der einkünfte zur aufwer-
tung der geringer dotierten vikarie S. Kiliani übertragen hatte, verschwand 
der altar aus der weiteren überlieferung. im 18. Jahrhundert gehörte das 
patrozinium zu jenen lehen, die in obscuro und zum Theil in der größten 
Confusion waren.314

besitzer:

ekkehard Hoge 1423, 1426
Heinrich Stoibe von Goch 1426
Wipert Grope 1423
Dietrich Dempnitz 1447, 1455
rudolf luckstedt 1455
andreas Hasselmann 1470
Johannes Schake 1470, 1484
nikolaus Gotstich 1476–1483
Georg reinboth vor 1532 
reinhard Weidemann 1533
Simon remel 1532/33

45.) Kapelle und vikarie S. nicolai

Jahr der Stiftung: 11. Jahrhundert?
name des Stifters: naumburger bischöfe?
lokalisierung: Domklausur, ostseite, Kapelle am alten Wohnsitz der 

naumburger bischöfe?
Status: bau erhalten, altar abgegangen 

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle am östli-
chen Domplatz unmittelbar südlich der Domkirche. Der heutige Kapellenbau 
datiert auf das frühe 13. Jahrhundert. es konnte jedoch archäologisch ein 
frühromanischer vorgängerbau mit einer bischöflichen bestattung im bereich 
der mutmaßlichen altarstelle nachgewiesen werden.315 Dies und der um-
stand, dass das nikolauspatrozinium zu einer der beiden bischöflichen oder 
regalvikarien gehörte, die mit besonderen Diensten für den bischof belastet 

313 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 112.
314 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
315 leopold/Schubert, vorgängerbauten, S. 23.
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waren, lässt die vermutung zu, dass es sich bei der Kapelle ursprünglich 
um ein oratorium an einem frühen bischöflichen Wohnsitz an dieser Stelle 
gehandelt hat.316 Die Kapelle ist erhalten (Domshop) und bildet gemeinsam 
mit der darüber liegenden Kapelle trium regum eine bauliche einheit. Die 
Westwand, hinter der sich heute eine erweiterung der vorhalle befindet, war 
ursprünglich eine außenwand und stieß auf den Kreuzgang der Südklausur. 
in ihr hat sich noch eine nach außen gerichtete öffnung erhalten, die wahr-
scheinlich zur aufstellung eines lichts diente. 

Das patrozinium wird erstmals 1333 genannt. im Jahr 1338 gehörte zum 
altar ein vikariatshaus,317 das sich auch später noch am nördlichen Domplatz 
nachweisen lässt.318 im Jahr 1423 wurde die Kapelle dem Kreuzgang zuge-
rechnet (in ambitu).319 Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet 
das mit zehn mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.320

in der regierungszeit des protestantischen Gegenbischofs nikolaus von 
amsdorf kam es 1544 zur gewaltsamen entfernung der Flügel vom sonst 
nicht näher bekannten retabel des altars durch den naumburger reformator 
nikolaus medler.321

bald darauf dürfte die Kapelle profaniert gewesen sein und wurde in der 
Folge zu unterschiedlichen lagerzwecken genutzt.322 Das altarlehn blieb 
jedoch bestehen. ende des 16. Jahrhunderts ersuchte der inhaber des lehns, 
Hans Wolf von vitzthum, um eine zusammenlegung mit der zweiten regal-
vikarie S. ambrosii.323 Während die verzeichnisse der geistlichen lehen aus 
dem späten 16. Jahrhundert das patrozinium gar nicht nennen, wird es in 
denen des 18. Jahrhunderts wieder aufgeführt, und zwar unter der Kollatur 
des Stiftshauptmanns.324

316 vgl. § 3. Denkmäler.
317 DSta nmb., urk. 378; reg. rosenfeld, nr. 417.
318 vgl. § 3. Denkmäler.
319 DSta nmb., urk. 600; reg. rosenfeld, nr. 808.
320 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
321 II gr Nicke chen Teuchern, dho d. Medler die flogel im alten chor vnde dem 

altar Nicolai hatte abgerissen midwochen nach letare (DSta nmb., KF 1543/44, 
fol. 41v).

322 bergner, bau-und Kunstdenkmäler, S. 199; brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 1, S. 644–646.

323 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 26v.
324 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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besitzer:

Johannes richter? 1326
alexander nivergaldt 1333
ludwig von Weißensee 1338/39
Konrad von breitenbach bis 1579
Hans Wolf von vitzthum 1580, 1615
Severinus Weise 1632–1652

46.) altar omnium sanctorum

Jahr der Stiftung: vor 1304
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand an unbekannter Stelle in der Domkirche 
und geht auf eine unbekannte Stiftung zurück. er erscheint erstmals indirekt 
in der überlieferung, als in einer urkunde des naumburger bischofs ulrich i. 
von colditz vom 11. november 1304 dessen adlatus (scolaris noster) Johannes 
de omnibus sanctis genannt wird.325 Kaisers auffassung, wonach es sich bei 
der bezeichnung um einen Herkunftsnamen handeln soll, erscheint abwegig, 
zumal im gleichen zeitlichen umfeld die verbindung des vornamens mit 
dem patrozinium des jeweiligen altarlehns in naumburg durchaus üblich 
war.326 Der Standort des altars ist unbekannt.327 auch in der urkundlichen 
überlieferung taucht er sonst nicht auf. Das Hussitensteuerregister des Jahres 
1426 verzeichnet das mit fünf mark taxierte patrozinium unter den altären 
der Domkirche.328 vikare am altar lassen sich noch bis in das Jahr 1546 
nachweisen. 1553 erscheint der Stiftsbaumeister Hieronymus Haller noch 

325 ub Hochstift naumburg 2, nr. 852, S. 889. vgl. lüttich, baugeschichte 1902, 
S. 27.

326 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 34. als beispiele aus dem späten 13. und frühen 
14. Jahrhundert seien die vikare rudolf de sancta Katherina, rudolf de sancto 
Andrea, Heinrich de S. Stephano und Johannes de sancta Cruce genannt.

327 lüttich (lüttich, baugeschichte 1902, S. 27) verortete ihn im Westchor, weil im 
frühen 16. Jahrhundert ein altarist überliefert ist, der zugleich zur Gemeinschaft 
der clementisten gehörte. 

328 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.



§ 14. Die vikarien 427

als prokurator des lehns, das wahrscheinlich kurz darauf dauerhaft mit der 
Stiftsfabrik verbunden wurde.329 

besitzer:

Johannes 1304
ulrich Stoibe vor 1425
Hermann pliszener 1426–1446
Dietrich nentzelsdorf  1447–1463
Kaspar rühle 1480
Johannes engelhardi (1484), 1489
Johannes linderbech 1493
Hermann Ybach 1498
Johannes lanther 1517–1546

47.) altar SS. petri et pauli (altare summum)

Jahr der Stiftung: um 1028
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, ostchor
Status: Stipes 13. Jahrhundert

Der den Dompatronen petrus und paulus geweihte Hauptaltar der Kathed-
rale ist einer von nur vier altären, die bereits für den ersten frühromanischen 
Dom im 11. Jahrhundert belegt sind. urkundlich fassbar ist er erstmals im 
Jahr 1133 im zusammenhang mit einer übertragung von neun Hufen in 
Kayna an den altar durch markgraf Heinrich der lausitz. Der altar erscheint 
hierbei allerdings nur unter dem patrozinium des hl. petrus.330 in einer ur-
kunde von 1145 firmiert er erstmals unter dem Doppelpatrozinium petrus 
und paulus,331 wohingegen auch später noch gelegentlich nur der hl. petrus 
genannt wird. mit dem neubau der Domkirche wurde auch das patrozinium 
des Hauptaltars übernommen, dessen altarstelle nun deutlich nach osten 
verrückt wurde. im Jahr 1293 stiftete der Kanoniker matthias eine Hufe in 
priesen, von deren einkünften ein licht am altar (ad usus luminum coram 

329 DSta nmb., tit. XXiii 33, fol. 4v. Die angabe in einem annähernd gleichzeitigen 
verzeichnis, in dem statt der Stiftsfabrik die cellarei erscheint, ist wahrscheinlich 
verschrieben (ebd., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 2r).

330 ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 113.
331 ub Hochstift naumburg 1, nr. 173, S. 152.
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summo altari) unterhalten werden sollte.332 mit der erweiterung des ostchors 
zum hochgotischen polygon wurde die altarstelle im frühen 14. Jahrhundert 
noch einmal weiter nach osten verlegt.333

Das im Jahr 1494 vollstreckte testament des Domvikars Dietrich leimbach 
bedachte u. a. auch den altar mit dem ankauf eines Kelches im Gewicht 
von drei mark sowie weiteren altarschmucks und messgewändern und ei-
nes missale, wofür das Jahrgedächtnis des Stifters mit zwei messen gefeiert 
werden sollte.334

Der altar stand im zentrum einer größeren renovierung unter dem letzten 
katholischen Domdekan peter von neumark, der 1567 auch die bis heute 
erhaltene und architektonisch aufwändig gestaltete rückwand in auftrag gab. 
bis in das 19. Jahrhundert hinein diente der altar nicht als Gemeindealtar, 
sondern blieb der liturgie und dem zeremoniell des Domstifts vorbehalten.335 
er spielte eine zentrale rolle bei der einführung neuer Domherren bzw. 
Dignitäre, die vor dem altar kniend durch den Domdekan bzw. Senior des 
Kapitels feierlich emanzipiert wurden.336 Während des mittelalters war der 
Hauptaltar zugleich loco anniversario, an dem – wahrscheinlich an einem 
besonderen pult befestigt – das totenbuch der Domkirche auslag, aus dem 
täglich die zu leistenden ministrationen verlesen wurden.337 ursprünglich 
hing eine kleine Glocke über dem altar, wie aus einem eintrag in den 
rechnungen der Stiftsfabrik von 1485/86 hervorgeht.338 in den rechnungen 
werden gelegentlich auch Kisten genannt, die hinter dem altar gestanden 
haben. Schoch, der die eisernen truhen im 18. Jahrhundert noch hinter dem 
altar gesehen hat, gibt an, dass darinnen die Heyligthümer sind verwahret 
worden.339 Wahrscheinlicher ist jedoch die unterbringung von altarkleidung 

332 ub Hochstift naumburg 2, nr. 685, S. 718. vgl. lüttich, baugeschichte 1902, 
S. 25.

333 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 769.
334 DSta nmb., urk. 800; reg. rosenfeld, nr. 1308.
335 zur ausschmückung des altars über das liturgische Jahr siehe die zahlreichen 

einträge im pflichtbuch des naumburger Domküsters (ludwig, pflichtbuch).
336 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
337 es handelt sich um das sogenannte mortuologium der Domkirche (DSta nmb., 

tit. XXXiva 1a). Die für die Fixierung des buches bestimmte Kette hat sich bis 
heute am einband erhalten. ihre Herstellung ist in der rechnung der Stiftsfabrik 
für den Jahrgang 1520/21 nachgewiesen (ebd., KF 1520/21, fol. 59r).

338 … quod reformavit campaniam super summum altare (DSta nmb., KF 1485/86, 
fol. 21v).

339 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 38.
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oder Dokumenten. So ist in einem rechnungseintrag von 1547/48 die rede 
von einem kasten hinter dem hohen altar do der vicariis brieff inne waren.340 
ebenfalls in der nähe des altars stand ein großer eichenschrank aus dem 
Jahr 1519, in dem liturgica und ornat verwahrt wurden.341

48.) altar SS. philippi, Jacobi, Katharinae et barbarae

Jahr der Stiftung: 1410
name des Stifters: naumburger Dompropst Henning Grope
lokalisierung: Domkirche
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand an unbekannter Stelle in der Domkir-
che. aufgrund der auffälligen übereinstimmung der einzelnen patrozinien 
mit den dargestellten Heiligen auf zwei bis heute erhaltenen altarflügeln, die 
dem altar des Westchors zugeordnet werden, ging man in der Forschung 
gelegentlich von einer lokalisierung im Westchor aus.342 allerdings gibt es 
keine Quellenbelege, die diese auffassung stützen würden.

bei dem altar handelt es sich um eine Stiftung des naumburger Dom-
dekans Henning Grope aus dem Jahr 1410.343 Der Stifter hatte zuvor zwei 
jährliche zinsen mit einem Gesamtertrag von 7 mark Silber für 100 mark bei 
den räten der Städte Gera und Schleiz erworben. Die erträge sollten einem 
altaristen zukommen. zum ersten inhaber des lehns bestimmte der Stifter 
seinen onkel otto Grope. Der jeweilige inhaber war dazu verpflichtet, wö-
chentlich vier messen zu lesen oder lesen zu lassen sowie bestimmte mengen 
Getreide für die armen auszuteilen, die in der Kirche sitzen (pauperibus in 
ecclesia sedentibus). an Sonn- und Feiertagen sollten sie an den prozessionen 
der Domherren und der anderen Geistlichen teilnehmen. von den jährlichen 
erträgen des lehns musste jeweils eine halbe mark für das anniversar des 
Stifters mit der Feier der vigil und der lesung der totenmesse aufgewendet 
werden. neben den reichnissen für die anwesenden Geistlichen sollten 
wiederum drei Groschen an die armen ausgezahlt werden. in gleicher Weise 

340 DSta nmb., KF 1547/48, fol. 83v.
341 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 42.
342 bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 186 f.; Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 31 f.; Werner Schade, Kat.-nr. i. 20 zwei Flügel des altarwerks für den West-
chor des naumburger Doms, in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 130–137, 
hier S. 135.

343 DSta nmb., urk. 560; reg. rosenfeld, nr. 701.
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war auch der Festtag der namengebenden Heiligen philippus und Jakobus zu 
begehen, und zwar unter Glockengeläut und orgelspiel. Solange der Stifter 
jedoch noch leben würde, sollte sein Gedächtnis und das seiner eltern am 
tage des hl. briccius morgens und abends mit einer messe in loco anniversarii, 
also am Hauptaltar im ostchor, begangen werden. zugleich wurde bestimmt, 
dass die curia parva, die bei der Kurie des Stifters am nördlichen Domplatz 
lag und in der einst der inzwischen verstorbene Domherr nikolaus Goltbach 
lebte, als vikariatshaus dauerhaft mit dem altarlehn verbunden sein sollte.

Das Hussitensteuerregister von 1426 führt das patrozinium unter den 
altären des Doms auf. Die taxierung des altarlehens belief sich damals auf 
8 mark.344

Die Kollatur behielt sich der Stifter zunächst selbst vor. nach seinem tod 
ging sie an den Kämmerer (camerarius emunitatis), den Domdekan und das 
Domkapitel. im Jahr 1443 erwarb der altarist Wiprecht Grope einen weite-
ren jährlichen zins von dreieinhalb mark vom Querfurter rat, über dessen 
rückständige zahlungen es 1478 zu einem Streit kam.345 Das weitere Schicksal 
des altars ist ungeklärt. Das lehn selbst bestand noch bis in die neuzeit. im 
Jahr 1620 wurde es als Studienstipendium an christian althofen, den Sohn 
des Domvikars valentin althofen, ausgegeben.346

besitzer:

otto Grope 1410, 1427
Johannes Groitzsch 1430
Wiprecht Grope 1443
Hermann Weißenborn 1473–1495
ernfried von leutsch 1511, 1513
Johann von leutsch 1530
Johannes Stoltz? um 1550
ambrosius Schütz ende 16. Jahrhundert

49.) altar und vikarie S. Sigismundi

Jahr der Stiftung: ?
name des Stifters: ?

344 Item Phy[lippi] et Jacobi taxatum ad VIII marcas, habet Otto Grope (ludwig, 
Hussitensteuer-register, S. 21).

345 DSta nmb., transsumpt in urk. 606; reg. rosenfeld, nr. 826.
346 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 32.
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lokalisierung: Domkirche
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand an unbekannter Stelle in der Domkirche 
und geht auf eine ebenfalls unbekannte Stiftung zurück. Der erste Hinweis 
findet sich im Hussitensteuerregister des Jahres 1426, in dem das mit sieben 
mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien verzeichnet wird.347 
ein verzeichnis der geistlichen lehen vom ende des 16. Jahrhunderts führt 
das patrozinium unter jenen vikarien auf, die vom Domkapitel zu vergeben 
waren.348 im 18. Jahrhundert ist der Domdekan als Kollator überliefert.349

besitzer:

albert otwegk (1417)–1426
Johannes Gottin 1505, 1514
Kilian richter 1536
thomas Singer  1542
Johannes roth vor 1553–1570
Johann rudolf 1573
christian Schönichen 1575
Johannes Singer vor 1612
Hans Heinrich metzsch 1619
christian zeissler 1647
G. c. von bülow ende 17. Jahrhundert

50.) altar SS. Simonis et Judae

Jahr der Stiftung: vor 1359
name des Stifters: Dompropst ludwig von monra/Stiftsherr Johannes 

von neumarkt?
lokalisierung: marienkirche
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in der südlich des Doms gelegenen 
Stiftskirche St. marien und geht auf eine Stiftung kurz vor dem Jahr 1359 
zurück. in der entsprechenden urkunde wird der altar als kurz zuvor 

347 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
348 DSta nmb., tit. XXiii 33, fol. 8r.
349 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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errichtet bezeichnet.350 Hintergrund der urkunde war die erlaubnis für den 
neuen altaristen Johannes Reynheri, die am altar zum Festtag der patrone 
und sonst dargebrachten opfer einzunehmen, wofür der pleban der mari-
enkirche von den testamentaren des verstorbenen Dompropstes ludwig 
von monra und durch den Stiftsherrn Johannes von neumarkt entschädigt 
werden sollte. Der name des Stifters wird nicht explizit genannt, jedoch 
deutet die besondere rolle der beiden letztgenannten darauf hin, dass sie 
hinter der Stiftung des altars gestanden haben könnten. es war der zweite 
von später insgesamt drei altären in der marienkirche. er darf nicht mit dem 
1427 fundierten gleichnamigen patrozinium in der Domkirche verwechselt 
werden. 1364 stiftete der vikar andreas von buttelstedt ein Seelgerät am altar 
und bestimmte, dass am tag des hl. Johannes evang. ein zcweudic fest nach 
der gewanheyt der kirchin gefeiert werden sollte.351 Der altar ist mit dem 
größten teil der marienkirche im brand des Jahres 1532 zerstört worden. 
Das altarlehn bestand jedoch als Kanonikat des Kollegiatstifts fort. in einem 
verzeichnis der geistlichen lehen aus dem 18. Jahrhundert wird es unter der 
Kollatur des Domdekans aufgeführt.352

besitzer:

Johannes Reynheri 1359
andreas von buttelstedt 1364

51.) altar SS. Simonis et Judae ii

Jahr der Stiftung: 1427
name des Stifters: naumburger Dompropst Henning Grope
lokalisierung: Domkirche, südliches Seitenschiff, zweites östliches 

Joch?
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand in apside dextra und gegenüber dem 
altar SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum, also wohl im 
südlichen Seitenschiff. er geht auf eine Stiftung des kurz zuvor verstorbenen 

350 … ad altare dudum erectum in ecclesia iam dicte virginis Marie et in honore bea-
torum apostolorum Symonis et Jude dedicatum (DSta nmb., urk. 445).

351 DSta nmb., urk. 461; reg. rosenfeld, nr. 510.
352 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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naumburger Dompropstes Henning Grope im Jahr 1427 zurück.353 Der 
Stifter verfügte testamentarisch die einrichtung von zwei benefizien am 
altar, von denen das erste seinem neffen otto Grope übertragen wurde. 
Dafür erwarben die testamentare des Stifters zwei jährliche zinsen, einen 
in Höhe von 56 Gulden vom merseburger bischof und einen weiteren in 
Höhe von 45 Gulden von abt und Konvent des merseburger benediktiner-
klosters St. peter. Die altaristen durften keine weiteren benefizien besitzen. 
lediglich dem ersten inhaber, otto Grope, der ein onkel des Stifters war, 
wurde eingeräumt, seine pfründe am altar SS. philippi, Jacobi, Katharinae et 
barbarae im Dom zu behalten. zukünftig sollten die lehen an Kandidaten 
aus dem Kreis der lektoren und choralisten oder an den rector scolarium 
übertragen werden. Das präsentationsrecht lag beim jeweiligen vogt des 
propstes und Kapitels. Die inhaber mussten innerhalb eines Jahres nach 
übertragung des altarlehns die priesterweihen nachweisen. Sie waren zwar 
nicht zur persönlichen residenz und zu den üblichen onera chori verpflichtet, 
unterstanden aber dennoch der Disziplinargewalt des Domdekans. zu den 
liturgischen pflichten gehörte eine tägliche messe, welche die beiden altaristen 
abwechselnd lesen sollten. ebenso trugen sie gemeinsam die verantwortung 
für die ausrichtung des Festes Simonis et Judae, das in gleicher Weise wie 
die übrigen apostelfeste gefeiert werden sollte, mit Glockengeläut und or-
gelmusik sowie der auszahlung von präsenzgeldern. außerdem hatten sie 
das Jahrgedächtnis des Stifters und seiner eltern zu ministrieren sowie selbst 
für alle notwendigen lichter, Hostien und Wein zum altar aufzukommen.

Der altar darf nicht mit dem bereits kurz vor 1359 fundierten gleichna-
migen patrozinium in der benachbarten marienkirche verwechselt werden. 
in der nachmittelalterlichen überlieferung taucht der altar nicht mehr auf. 
Der umstand, dass bereits die verzeichnisse der geistlichen lehen vom ende 
des 16. Jahrhunderts das patrozinium nicht mehr erwähnen, spricht für eine 
auflösung des altarlehns oder eine zusammenlegung mit einem anderen 
benefizium. 

besitzer: 

otto Grope 1427
nikolaus Slendorf 1427

353 DSta nmb., transsumpt in urk. 606; reg. rosenfeld, nr. 826. vgl. lüttich, 
baugeschichte 1902, S. 28; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 29.
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Johannes reisbach 1469, 1477
Johannes Steinberg 1469, 1477

52.) Kapelle und vikarie S. Stephani

Jahr der Stiftung: 11. Jahrhundert?
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, erdgeschoss des Südostturmes
Status: Kapelle erhalten, altar verlust

Der verlorengegangene altar stand in der gleichnamigen Kapelle im erd-
geschoss des Südostturms.354 Gemeinsam mit der Kapelle S. Johannis evang. 
besitzt sie eine herausgehobene sakralarchitektonische Stellung als nebenchor 
in der achse des ostchors. Diese wurde ebenso wie das patrozinium vom 
frühromanischen vorgängerbau übernommen. vor dem altar des frühroma-
nischen Doms wurde der zu den primi fundatores der Domkirche zählende 
thimo von Kistritz bestattet.355

in der neuen Domkirche fand die Kapelle erstmals 1331 erwähnung, als 
der naumburger bischof Heinrich i. von Grünberg eine Stiftung des vikars 
Heinrich, perpetuus vicarius capelle sancti Stephani in monasterio Nuembur-
gensi, bestätigte.356 Darin vermachte dieser seinem altar jährliche einkünfte 
aus drei Gärten in pratum (= Wischeroda bei naumburg) in Höhe von 24 
solidi und zwölf pulli, von denen an drei terminen im Jahr, und zwar zu 
ostern, assumptio marie und Weihnachten, je zwei große Kerzen mit einem 
Gesamtgewicht von 15 talenten gestiftet werden sollten. Die Kerzen hatten 
zu allen Seelmessen und Festen für eine bestimmte Dauer nach gewohntem 
brauch zu brennen.357 außerdem sollten zum Jahrgedächtnis des Stifters 
bestimmte Gelder an jene scolares chori, welche die Kerzen trugen, und an 
die Kirchdiener, welche sie herausgeben und anzünden mussten, ausgeteilt 
werden. Die Stiftung wurde vom damaligen Domkustos bestätigt, was darauf 

354 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 3. Die unbelegte auffassung lüttichs, wonach 
das patrozinium mit der Kapelle im erdgeschoss des Südwestturms in verbindung 
stand, ist irrig (lüttich, baugeschichte 1902, S. 21).

355 Ditmarus comes fundator sepult(us) ante S. Joh(annis) Evang(elistae). ludwig, 
nekrologauszüge, S. 780. Dort auch Quellen und weitere literatur.

356 DSta nmb., urk. 326; reg. rosenfeld, nr. 364.
357 … quod quilibet cereus habeat et contineat tria licinia sive tres funiculos fieri pro-

curabunt, qui in omnibus missis animarum et in festivitatibus septem vel octo cam-
panarum infra canonem ardebunt more solito et consueto (DSta nmb., urk. 326).
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schließen lässt, dass die Kollatur bereits im 14. Jahrhundert mit der prälatur 
verbunden war, woran sich bis in das 18. Jahrhundert nichts ändern sollte.358

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das das mit acht 
mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.359 Das pflichtbuch 
des Domküsters erwähnt für die zweite Weihnachtsvesper eine prozession, 
die vom chor in die Kapelle führte.360

Wahrscheinlich kam es noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zur profanierung des altars, dessen lehn jedoch auch später noch und zum 
teil an Stiftsfremde vergeben wurde. Die Kapelle selbst diente im 17. Jahr-
hundert als Grablege, bevor 1679 die neue Sakristei in ihr eingerichtet wurde. 
in diesem zusammenhang wurde der zuvor offene raum durch eine Wand 
vom südlichen Querhaus abgeschlossen, die erst im 19. Jahrhundert wieder 
entfernt wurde.361

zur vikarie gehörte ein eigenes vikariatshaus am nördlichen Domplatz 
(Domplatz 12a).

besitzer:

Heinrich 1331, 1338
Jakob vom thor 1404
nikolaus Czyne 1426
Johannes Doyen vor 1465
Wenzeslaus Stockheim vor 1530
Johannes Krauschwitz vor 1540
Kilian meusel 1540–1550
Georg lemmerstadt ende 16. Jahrhundert
Joachim Heintze  1569–1598
Stephan lippobski 1679

53.) vikarie S. thomae apud sanctam mariam

Jahr der Stiftung: vor 1289
name des Stifters: Domherr ulrich von colditz?

358 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39. möglicherweise besteht ein zusammenhang 
mit dem über der Kapelle befindlichen alten Schatzraum, der später als Sakristei 
überliefert ist.

359 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
360 Natalis Domini. Festum prepositi etc. Idem processio in secundis vesperis in di capel 

Steffhani (ludwig, pflichtbuch, S. 124).
361 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 5 f.
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lokalisierung: Domkirche, Westchor, am marienaltar im Quadrum?
Status: verlust

Die Hintergründe der Stiftung sind unbekannt. überhaupt lässt sich die 
vikarie nur ein einziges mal urkundlich nachweisen, als der naumburger 
bischof bruno von langenbogen 1289 bestimmte, dass das ius patronatus 
über die vikarie nach dem tod des Kanonikers und späteren bischofs ul-
rich von colditz an den Dompropst übergehen solle.362 Die in der urkunde 
gebrauchte terminologie apud sanctam Mariam lässt sich nicht zweifelsfrei 
deuten. auffällig erscheint die fehlende konkrete benennung eines altars. 
Die reduzierung auf das bloße patrozinium deutet eher auf die südlich des 
Doms gelegene pfarrkirche St. marien hin, zu der die vikarie gehört haben 
könnte, ähnlich wie im Fall des altars S. mariae magdalenae.

54.) vikarie SS. thomae et elisabethae

Jahr der Stiftung: vor 1537
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, Westchor, an einem der beiden marienaltäre
Status: verlust

Die vikarie bestand wahrscheinlich nur für kurze zeit an einem der beiden 
altäre im Westchor. Sie lässt sich lediglich einmal in einer urkunde vom 
23. Juli 1537 nachweisen, als Gregor Gerhardi, der besitzer des lehns, einen 
jährlichen zins von eineinhalb Gulden an den oculus decani verkaufte, um 
mit dem erlös von 30 Gulden das offenbar zum lehn gehörende Wohnhaus 
beim beinhaus zu errichten bzw. zu erhalten.363 in der urkunde wird das 
lehn im Westchor der Domkirche verortet. Der gleiche vikar findet sich 
drei Jahre später in der Gruppe der clementisten.364 Die Kollatur lag beim 
Dompropst, der die einkünfte des lehns im Jahr 1685 für die besoldung der 
neu geschaffenen Stelle eines Konrektors an der Domschule zur verfügung 
stellte. Durch ein Statut aus dem Jahr 1763 wurde der bezug der einkünfte 
dauerhaft festgeschrieben.365 ob eine im Fundus des Domstifts verwahrte 

362 ub Hochstift naumburg 2, nr. 608, S. 647.
363 DSta nmb., urk. 987; reg. rosenfeld, nr. 1718. vgl. Kaiser, Kapellen und al-

täre, S. 33.
364 DSta nmb., urk. 1009; reg. rosenfeld, nr. 1744.
365 DSta nmb., tit. XXiii 3, fol. 69v.
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beschädigte Holzskulptur, die vielleicht den hl. thomas darstellt, mit der 
vikarie in verbindung stand, ist ungewiss.

besitzer:

Georg Gerhardi 1537

55.) Kapelle trium regum

Jahr der Stiftung: 1416
name des Stifters: naumburger bischof Gerhard ii. von Goch/Domvikar 

Gabriel Giselmann
lokalisierung: Domklausur, ostseite, über der Kapelle S. nicolai
Status: Kapelle erhalten, altar im 20. Jahrhundert erneuert

Der ursprüngliche altar stand in der gleichnamigen Kapelle, die sich 
unmittelbar über der Kapelle S. nicolai am östlichen Domplatz und südlich 
der Domkirche befindet. es handelte sich zunächst um eine Stiftung des 
naumburger bischofs Gerhard ii. von Goch im Jahr 1416, der den Kapel-
lenbau errichten ließ. Die Fundation war als Familienstiftung vorgenommen 
worden mit der absicht, stets ein mitglied der Familie Goch mit dem lehn 
zu versorgen. Das präsentationsrecht sollte entsprechend beim ältesten der 
Familie Goch (in thüringen und Sachsen) liegen und nach deren aussterben 
an den zeitzer Stiftshauptmann übergehen. allerdings konnte der bischof zu 
lebzeiten die Stiftung nicht mehr umsetzen. Dafür erfolgte noch im gleichen 
Jahr 1416 die zustiftung eines weiteren benefiziums am altar der Kapelle 
durch das testament des verstorbenen Domvikars Gabriel Giselmann, der 
dafür jährliche zinsen von insgesamt 22 ungarischen Gulden erworben hatte.366 
Der naumburger bischof stimmte der Stiftung nur unter der bedingung zu, 
dass die Kollatur beim Stiftshauptmann liegen würde. Der jeweilige altarist 
war zur lesung von drei wöchentlichen messen verpflichtet, von denen eine 
den Heiligen Drei Königen gewidmet war. mit der Goch’schen Stiftung, die 
weitere vier messen am gleichen altar vorsah, sollte folglich an jedem tag 
der Woche eine messe in der Kapelle gelesen werden, deren reihenfolge vom 
rector der Kapelle festzulegen war. letzterer war es auch und ausdrücklich 
nicht der zweite altarist, der am patronats- bzw. Weihetag die messe lesen 
durfte.

366 DSta nmb., liber flavus, fol. 85r; reg. rosenfeld, nr. 741.
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erst im Jahr 1425 – also drei Jahre nach dem tod des bischofs – trat 
endlich auch die Stiftung Gerhards von Goch ins leben. Die entsprechende 
Fundationsurkunde wurde von seinem nachfolger, bischof Johannes ii. 
von Schleinitz, ausgestellt.367 an der Stiftung beteiligt erscheinen dabei die 
verwandten des Stifters: Johannes, propst zu meißen, sein bruder Johannes 
(laie) sowie der naumburger Domscholaster Heinrich medel von Goch. als 
ausstattung diente ein zuvor erworbener jährlicher zins von zehn mark Silber. 
als erster inhaber des lehns wird peregrinus mosa von Goch genannt. neben 
den bereits erwähnten messverpflichtungen sollten die jeweiligen inhaber des 
lehns, die sich auch rektoren der Kapelle nannten, am tag nach epiphania 
zum Seelenheil der Stifter vier Gulden sowie zum anniversar Gerhards von 
Goch zwei Gulden an die vikare, altaristen, lektoren und choralisten der 
Domkirche sowie an die Hospitäler der Stadt und die armen vor den Dom-
türen (pauperes ad hostia monasterii consedentes) verteilen.

Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das patrozinium 
unter den altären der Domkirche, wobei beide benefizien zwar in einem 
eintrag abgehandelt, jedoch getrennt taxiert werden, nämlich das Goch’sche 
lehn mit 16 und das des Domvikars Giselmann mit elf mark.368 Später er-
scheint in der überlieferung nur noch das Goch’sche lehn.

offensichtlich wurden in der regierungszeit bischof Dietrichs iv. von 
Schönberg ansprüche von Seiten nicht berechtigter parteien auf das Goch’sche 
benefizium angemeldet, so dass der bischof im Jahr 1487 unter androhung 
von Strafen eine übertragung der Kapelle untersagte.369 Das patronatsrecht 
über die Kapelle lag um das Jahr 1500 beim Domherrn Georg von Schönberg 
und scheint zu beginn der amtszeit des administrators philipp von Wittels-
bach an den Freisinger Domherrn Stephan Hinderschiffer übergegangen zu 
sein, der es wiederum im Jahr 1520 an den Stiftshauptmann eberhard vom 
thor übertrug.370 Der altar dürfte noch im 16. Jahrhundert profaniert worden 
sein. Das lehn selbst blieb jedoch bestehen und wird noch in den verzeich-
nissen der geistlichen lehen aus dem 18. Jahrhundert unter der Kollatur 
des Stiftshauptmanns geführt.371 Die Kapelle wurde in der neuzeit ebenso 
wie die darunter liegende Kapelle S. nicolai zu unterschiedlichen zwecken 
genutzt. nachdem sie ende des 19. Jahrhunderts kurzzeitig Wohnung des 

367 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 22; reg. rosenfeld, nr. 822.
368 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 21.
369 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 36; reg. rosenfeld, nr. 1258.
370 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 5.
371 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 39.
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Schließkirchners gewesen war, erfolgte 1892 eine umfassende renovierung, 
die den charakter des Sakralraums wiederherstellte. Heute dient die Kapelle 
als raum der Stille.372 Das wertvolle altarretabel aus dem 15. Jahrhundert ist 
heute teil des Domschatzes.373

besitzer:

Johannes Schimmelpfennig 1416, 1426
Dietrich Heupmann vor 1425
peregrinus von Goch 1425, (1426)
Siegfried von Hoym  1428
Georg von bila 1520–1525
anthonius mhan 1525
Hermann von der pforten ende 16. Jahrhundert

56.) altar und vikarie undecim milium virginum

Jahr der Stiftung: vor 1269/vielleicht vor 1242
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche, südliches Querhaus, ostwand
Status: verlust

Der verlorengegangene altar der 11 000 Jungfrauen stand an der ostwand 
des südlichen Querhauses. er wird erstmals im Jahr 1269 erwähnt, als bischof 
Friedrich von Dorpat im zisterzienserkloster pforte allen büßern, die an 
Sonn- und Feiertagen am naumburger altar singen (cum orationibus laudes 
domino decantaverint vel oraverint), einen vierzigtägigen ablass versprach.374 
Die altarstiftung steht möglicherweise im zusammenhang mit der übertra-
gung von reliquien aus dem zisterzienserkloster pforte, die wahrscheinlich 
kurz zuvor erfolgt war. Darunter befand sich auch ein corpus integrum der 
11 000 Jungfrauen.375 Der altar selbst scheint aber bereits einige Jahre älter 
zu sein. beim abriss des altars im Jahr 1687 entdeckte man ein reliquienge-
fäß, in wendig 5 stück beingen undt ein stückgen von einem penis, vielleicht 

372 vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 792.
373 vgl. § 3. Denkmäler.
374 ub Hochstift naumburg 2, nr. 368, S. 400. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, 

S. 18.
375 ub Hochstift naumburg 2, nr. 376, S. 408. Die Schenkung der reliquien stand 

vor dem Hintergrund einer zwischen dem Domstift und dem Klosterkonvent 
eingegangenen brüderschaft.
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von den unschuldigen kinderlein. Das Gefäß war mit einem Wachssiegel 
des 1242 verstorbenen naumburger bischofs engelhard verschlossen, der 
wahrscheinlich die Weihe vollzogen hatte.376 Die Stiftung einer vikarie am 
altar erfolgte erst durch den Domkantor otto von Hagen im Jahr 1305, und 
zwar zur vergebung seiner Sünden und zu ehren der Dompatrone petrus 
und paulus.377 in diesem zusammenhang fügte er den einkünften des altars 
Güter in Deumen (bei Weißenfels) hinzu. Die Kollatur behielt sich der Stifter 
zunächst selbst vor; nach seinem tod sollte sie beim jeweiligen Domkantor 
liegen. Die inhaber wurden bereits im 14. Jahrhundert zu den vikaren des 
chors gezählt. im Jahr 1352 erwarb der vikar Heinrich Siechbein einen zins 
von einer Hufe in Stockhausen für seinen altar, wovon u. a. sein anniver-
sar und das des naumburger opidanus Johannes von mücheln ausgestattet 
werden sollte.378 Derselbe erwarb 1360 für die vikarie einen Hopfenberg bei 
unterkroppen, aus dessen jährlichen erlös das Jahrgedächtnis für Heinrich 
marschall von Gosserstedt und den rector parvulorum nikolaus bestritten 
werden sollte.379 Das Hussitensteuerregister des Jahres 1426 verzeichnet das 
mit vier mark taxierte patrozinium unter den 17 Domvikarien.380 Das naum-
burger Diurnale von 1492 nennt eine prozession, die zum altar führte.381 
Die Kollatur der vikarie lag auch nach dem mittelalter beim Domkantor. 
nachdem sein letzter besitzer, Georg Haupt, im Jahr 1611 die besser dotierte 
vikarie S. egidii eingenommen hatte, wurden die einkünfte des altars als 
Stipendium für Sigismund metzsch, den Sohn des Domherrn Johann Heinrich 
metzsch, ausgegeben.382

besitzer:

Heinrich Siechbein 1350, 1360
Konrad von Konditz 1416–1418
Dietrich von Heldorf 1418
Konrad tamm vor 1419
Sebastian Gruben 1421–1431
Johannes lubich 1431

376 DSta nmb., tit. XiX 6a, fol. 2r. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 19; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 779–781.

377 DSta nmb., urk. 190; reg. rosenfeld, nr. 230.
378 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464.
379 DSta nmb., urk. 454; reg. rosenfeld, nr. 497.
380 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
381 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 369.
382 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 19 f.
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Stephan mangold vor 1452
Johannes von echte 1452
Heinrich basel 1494
philipp Holler vor 1585
Georg Haupt 1606

57.) altar S. ursulae

Jahr der Stiftung: vor 1517
name des Stifters: ?
lokalisierung: Domkirche
Status: verlust

Der verlorengegangene altar stand an unbekannter Stelle in der Domkir-
che. Datum und Hintergrund der Stiftung sind völlig unklar. Da das Hus-
sitensteuerregister von 1426 kein entsprechendes patrozinium ausweist und 
auch die verzeichnisse der geistlichen lehen seit dem späten 16. Jahrhundert 
keine belege liefern, kann es sich entweder nur um einen kurzlebigen altar 
aus dem zeitlichen umfeld von 1517/18 gehandelt haben oder um ein bisher 
unbekanntes nebenpatrozinium eines anderen altars. tatsächlich erscheint 
das patrozinium nur ein einziges mal in einer rechnung der Stiftsfabrik vom 
Jahrgang 1517/18, in der trinkgelder ausgewiesen werden vonn eczlichenn 
steinenn zuvorseczenn ante altare sancte Ursule.383

58.) vikarie S. valentini

Siehe altar SS. Hieronymi, laurentii, valentini, erasmi, theoderici, mar-
garethae et otiliae.

383 DSta nmb., KF 1517/18, fol. 51r.
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§ 15. Das Kollegiatstift St. marien und sein verhältnis zum Domkapitel

Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 95 und 179. – Kunde, marienstiftskirche. – 
Sembdner, Geistliche Stadt, S. 289–328.

1. vorgeschichte – Die pfarrkirche St. marien

Wahrscheinlich existierte auf der anhöhe über der mausa bereits im frühen 
11. Jahrhundert und noch vor der errichtung des ersten naumburger Doms 
eine kleine pfarrkapelle unter dem patrozinium der hl. Jungfrau, die als seel-
sorgerisches zentrum des Suburbiums der nahen Nuwenburch angesprochen 
werden kann.1 Die frühesten gesicherten belege für die marienkirche liegen 
jedoch erst für das 12. Jahrhundert vor.2 bruno Kaiser vermutete bischof 
udo ii. als initiator eines neubaus in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts.3

Der Sprengel der marienkirche erstreckte sich in der Frühzeit auf die 
ältere civitas östlich und südöstlich der Kathedrale. Die besitzungen der 
pfarrei dehnten sich in dieser zeit auch am nördlichen mausahang entlang 
bis zur Stelle des späteren Hospitals St. laurentius unterhalb der burg aus. 
im zusammenhang mit der Stiftung des Hospitals im Jahr 1271 wurde 
dieses ausdrücklich von der marienkirche, in deren Grenzen es lag (in ter-
minis ecclesie sancte Marie), eximiert.4 mit der verlagerung der civitas auf 
die vorstädte, wo sich im 13. Jahrhundert die ratsstadt etablierte, bestand 
der mariensprengel im Wesentlichen aus den vier vierteln der Domfreiheit, 
reichte aber in einigen bereichen auch darüber hinaus.

ein frühes pfarrhaus der marienkirche lag zunächst an unbestimmter 
Stelle in der nähe des Domchors und musste im zuge des Domneubaus im 
13. Jahrhundert abgerissen werden (… curiam ad parrochiam sancte Marie 
virginis in Nuenburg iuxta corum sitam fecisset destrui et deleri …).5 im Jahr 

1 Kaiser, baugeschichte, S. 6; Schlesinger, Kirchengeschichte 2, S. 403 f.; Schubert, 
Dies diem docet, S. 27; Kunde, marienstiftskirche, S. 222. es kann an dieser Stelle 
nur ein vorläufiger überblick zur Geschichte der Kirche und des Kollegiatstifts 
geleistet werden, der aufgrund der baulichen und institutionellen verflechtungen 
zwischen Domkirche und marienkirche jedoch geboten ist.

2 vgl. § 3. Denkmäler (2. Die Stiftskirche St. marien).
3 Kaiser, baugeschichte, S. 13. zuletzt auch Sembdner, Geistliche Stadt, S. 290.
4 ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 430.
5 ub Hochstift naumburg 2, nr. 216, S. 240.
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1247 konnte der marienpfarrer als ersatz die bisherige Kurie des Domkustos 
Friedrich erwerben, die unmittelbar südlich der marienkirche lag (Dom-
platz 19).6 Die Kurie diente noch bis 1685 als pfarrhaus. Sehr wahrscheinlich 
wurde das areal des heutigen Kreuzhofes schon damals als Friedhof der 
mariengemeinde genutzt. 

Die ausstattung des marienpfarrers lässt sich vor allem anhand einer ur-
kunde aus dem Jahr 1329 rekonstruieren. Die abgaben von Hausstellen in 
verschiedenen naumburger Stadtgebieten und umliegenden Dörfern umfasste 
insgesamt rund 66 rheinische Gulden sowie 27 Hühner im Jahr.7

über die mariengemeinde ist aus mittelalterlicher zeit kaum etwas bekannt. 
in urkunden sind lediglich die namen einzelner pfarrer überliefert. bereits 
seit dem Jahr 1315 lassen sich jedoch Kirchenpfleger an der marienkirche 
nachweisen. es handelte sich stets um zwei personen, die als vorsteher der 
Kirchenfabrik fungierten und die gemeinsam vom pfarrer sowie sämtlichen 
Geistlichen der Kirche gewählt werden sollten. ob sich die Kirchenpfleger 
in der Frühzeit tatsächlich ausschließlich aus der Geistlichkeit der marienkir-
che rekrutierten, sei dahingestellt.8 zumindest gibt es keinen beleg, der auf 
einen expliziten ausschluss von laien verweisen würde, die sich jedenfalls 
im frühen 16. Jahrhundert in dieser Funktion nachweisen lassen.9 bereits im 
13. Jahrhundert lassen sich anniversarfeiern in der pfarrkirche nachweisen. 
im Jahr 1277 übertrug bischof meinher eine Jahrrente auf lebenszeit an 
den naumburger bürger Hertwicus und seine Frau, die anschließend für 
deren anniversar in der pfarrkirche verwendet werden sollte, wobei den 
zelebrierenden vikaren zwei Schillinge auszuzahlen und eine Kerze aufzu-
stellen waren.10

 6 ub Hochstift naumburg 2, nr. 216, S. 240. vgl. Schubert, Dies diem docet, 
S. 24, und Kunde, marienstiftskirche, S. 226. Kaiser vermutete die lage des älte-
ren pfarrhauses zwischen der marienkirche und der Kapelle S. nicolai (Kaiser, 
baugeschichte, S. 14).

 7 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 293 f. Dort auch weitergehende ausführungen zur 
besitzgeschichte.

 8 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 320 f.
 9 So nicolaus Gebende, der 1521 als gekorener Kirchvater U. L. Frauen nachgewie-

sen ist (Kaiser, baugeschichte, S. 36).
10 ub Hochstift naumburg 2, nr. 450, S. 483 f.
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2. Gründung des Kollegiatstifts

Die Gründung eines Kollegiatstifts an der pfarrkirche St. marien erfolg-
te unter bischof Withego i. (1335–1348) im Jahr 1343. nach ausweis der 
erhebungsurkunde bewogen den bischof die besondere verehrung für die 
hl. Jungfrau und der bereits von seinen vorgängern im bischofsamt und den 
Dompröpsten gehegte Wunsch zur Gründung des Stifts.11 tatsächlich gibt 
es Hinweise, die vermuten lassen, dass bereits während des episkopats Diet-
richs ii. (1243–1272) eine Stiftsgründung avisiert worden war. So verkaufte 
bischof Dietrich ii. 1258 vier Hofstätten in naumburg einem gewissen Kon-
rad sacerdoti canonico beate Marie virginis civitatis nostre … ecclesie beate 
Marie virginis, in qua idem Cunradus existit canonicus.12 von einer formalen 
Gründung im 13. Jahrhundert ist nichts bekannt, eine solche wird auch in der 
erhebungsurkunde von 1343 nicht erwähnt. Die umständliche Formulierung 
in der urkunde von 1258, dass besagter Konrad an der marienkirche als 
Kanoniker wirkte, spricht eher für die einrichtung eines herausgehobenen 
Kanonikats, das mit der pfarrkirche verbunden war, vielleicht in vorweg-
nahme einer beabsichtigten Stiftsgründung. ein weiterer beleg findet sich 
in der zuwendung von zwei Hufen in Scheiplitz an die ecclesie sive capelle 
beate Marie virginis durch den Domkustos Gebhard im Jahr 1281.13 Denn 
in den bestimmungen der übertragung heißt es, dass jene einkünfte zu einer 
prebenda sive vicaria gehören sollten, und zwar für eine person, die jeweils 
aus dem Kreis der sociorum vel capellanorum des Domchors rekrutiert 
werden sollte. erster besitzer dieser pfründe war ein gewisser arnold, der 
Famulus des Domkantors war. nach dem tod des Stifters sollte der jeweilige 
Domscholaster die pfründe oder vikarie verleihen.14

als der priester berthold von Dippoldiswalde 1290 sein Jahrgedächtnis 
an der marienkirche einrichtete, bezeichnete er sich selbst als canonicus 

11 DSta nmb., urk. 399 f.; reg. rosenfeld, nr. 438.
12 ub Hochstift naumburg 2, nr. 299, S. 329. vgl. Kunde, marienstiftskirche, 

S. 220–222. eine abschrift dieser urkunde eröffnet noch das im 16. Jahrhundert 
angelegte Statutenbuch des Kollegiatstifts (vgl. § 4. archiv). zur Sache zuletzt auch 
Sembdner, Geistliche Stadt, S. 290 f.

13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 492, S. 530–532.
14 Hier liegt also der anfang der vikarie beate marie virginis, die noch im 18. Jahr-

hundert unter der Kollatur des Domscholasters stand (DSta nmb., tit. XXvii 2, 
nr. 39).
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ecclesie sancte Marie in Nuenburg prope sanctum Petrum. Weiter heißt es in 
der urkunde, dass er an der Kirche einkünfte aus einer prebendula bezog.15

in einer weiteren anniversarstiftung vom ende des 13. Jahrhunderts für 
Hermann Quaz und seine Frau Jutta wurde bestimmt, das präsenzgeld derart 
aufzuteilen, dass der pleban der marienkirche, der hier als vicario ecclesie 
angesprochen wird und der in ordinis sacerdotalis sein musste, sechs pfen-
nige erhielt, während die übrigen vikare, die keine priesterweihen hatten, je 
drei pfennige bekommen sollten, ebenso wie die übrigen domini, insofern 
es nicht mehr als sieben waren (dummodo hii domini septenarium numerum 
non excedant).16

Doch bereits im Jahr 1315 lässt sich eine geistliche Gemeinschaft von zehn 
personen an der marienkirche nachweisen, als bischof ulrich i. gemeinsam 
mit dem Domkapitel den Gottesdienst und die rechtlichen rahmenbedingun-
gen der marienkirche neu ordnete (reformacio).17 in diesem zusammenhang 
ist noch relativ unbestimmt von personen in eadem ecclesia die rede. Der 
bisherige pleban wird explizit dieser Gemeinschaft zugerechnet (incluso).

Die formale erhebung zum Kollegiatstift im Jahr 1343 erfolgte mit ausdrück-
licher zustimmung des Domkapitels und besonders des Dompropstes ulrich 
von Freckleben (necnon ob devotam instanciam dilecti nobis in Christo Vlrici, 
pronunc dicte nostre ecclesie prepositi).18 Die pragmatischen beweggründe, 
die zur Gründung des Stifts führten, werden in der urkunde klar benannt: 
Fortan sollte allen personen des Domstifts, die zuvor lediglich als vikare be-
zeichnet worden waren (que prius vicarii nominabantur) und nun Kanoniker 
der marienkirche seien, das ius collegiale seu canonicale verliehen werden, 
verbunden mit dem recht auf einen Sitz im eigenen chor (stallus in choro) 
und einer Stimme im Kapitel (vox in capitulo). es ging also augenscheinlich 
um eine aufwertung der Domvikare, deren zunehmender bedeutung für die 
offiziumsliturgie im hohen chor der Kathedrale nicht zuletzt auch durch 
eine bessere ökonomische ausstattung rechnung getragen werden sollte. 

in der Folge zeigte sich auch ein reges interesse des regionalen nieder-
adels und vornehmlich der bischöflichen ministerialität am neuen Stift, was 
zahlreiche zuwendungen in dieser zeit belegen.19

15 ub Hochstift naumburg 2, nr. 617, S. 655 f.
16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 813, S. 851 f.
17 DSta nmb., urk. 217; reg. rosenfeld, nr. 260.
18 DSta nmb., urk. 399 f.
19 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 296 f.
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im zusammenhang mit der erhebung zum Kollegiatstift kam es auch zu 
einer deutlichen baulichen aufwertung der bisherigen pfarrkirche, die in ihren 
ausmaßen und ihrer repräsentativen Wirkung zuvor ein deutlich beschei-
deneres erscheinungsbild hatte. Der erhebungsakt erfolgte wahrscheinlich 
nach beendigung des weitgehenden neubaus der Kirche, deren hoch aufstre-
bender gotischer chor ganz bewusst in eine architektonische beziehung zur 
annähernd zeitgleich ausgeführten erweiterung des ostchors der Kathedrale 
gestellt wurde.20 Spätestens seit dieser zeit war die Kirche auch direkt an den 
Kreuzgang der Südklausur des Doms angebunden. 

3. Das „unterstift“ und sein institutionelles und  
liturgisches verhältnis zum Domstift

von anbeginn wurde die jurisdiktionelle unterordnung des Kollegiatstifts 
unter das Domkapitel festgeschrieben. Die erhebungsurkunde von 1343 
bestimmte, dass die Kollatur der bereits zuvor an der Kirche bestehenden 
präbenden vom neuen Status unberührt bleiben sollte. außerdem sollte wie 
schon zuvor die präsentation der vikare auch die der Stiftskanoniker vor dem 
Dompropst erfolgen (… sicut prius vicarii presentabantur, sunt presentandi 
…). Dem neuen Kapitel wurde das recht zugestanden, künftig aus ihrer 
mitte einen Dekan zu wählen, der die aufsicht über den Gottesdienst führen 
sollte. als erster Dekan wird in der erhebungsurkunde Dietrich de Ostin, 
der bisherige Kaplan des bischofs, genannt. über die genauen umstände 
seiner besetzung verrät die urkunde jedoch nichts. aus den protokollen 
des 17. Jahrhunderts geht hervor, dass es am Stift ein alter gebrauch war, das 
Dekanat dem jeweils dienstältesten Stiftsherrn zu überlassen.21 zu beginn 
des 16. Jahrhunderts lief der eigentliche Wahlvorgang unter der Kontrolle des 
Seniors ab.22 zur besseren versorgung wurde das Dekanat mit dem patronat 
über die pfarrkirche in altenburg verbunden.23 Der jeweilige Dekan sollte 

20 vgl. § 3. Denkmäler.
21 DSta nmb., tit. XXXvi 6, vol. i, fol. 11r. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiat-

stifter, S. 179.
22 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 311.
23 Gemeint ist damit der heutige naumburger vorort almrich. bereits im Jahr 1278 

hatte burggraf meinher von der neuenburg das vogteirecht über das Dorf und 
das patronatsrecht der dortigen Kirche dem naumburger bischof zugunsten der 
marienkirche aufgelassen (ub Hochstift naumburg 2, nr. 459, S. 492 f.). vgl. 
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für die seelsorgerischen verpflichtungen stets einen zuvor dem Dompropst 
präsentierten vicarius perpetuus stellen, der von seinem einkommen eine 
bestimmte jährliche abgabe an den Dekan zu leisten hatte.24 Die Kapitels-
mitglieder mussten sich durch eid dem Dekan zu Gehorsam verpflichten, 
von dem sie nur durch den bischof oder den Dompropst entbunden werden 
konnten. über die zusammenkünfte des Stiftskapitels ist aus mittelalterlicher 
zeit nichts bekannt. Sitzungsprotokolle haben sich erst seit dem Jahr 1628 
erhalten, die dann aber bis zum ende des 18. Jahrhunderts konsequent und 
bis 1878 sporadisch geführt wurden.25 auch über den ort der Kapitelsver-
sammlungen ist zunächst nichts bekannt. im frühen 18. Jahrhundert scheinen 
sie regelmäßig in der kleinen Kapitelstube im Kapitelhaus der Domklausur 
stattgefunden zu haben.26 

Der neue Status eines teils der niederen Geistlichkeit des Doms musste 
zwangsläufig zu einer neuordnung der Hierarchien vor ort führen. vor 
diesem Hintergrund kam es unter bischof rudolf von nebra (1352–1359) 
im Jahr 1356 zur abfassung eines neuen Statuts, in welchem die rangfolge 
der Domkanoniker und Stiftsherren des Kollegiatstifts St. marien dahinge-
hend geregelt wurde, dass die Kirche St. marien in ihrem rang secundaria 
et collegiata der naumburger Dom- und der zeitzer Stiftskirche gleichge-
stellt sein sollte. entsprechend sollten ihre Kanoniker bei prozessionen den 
übrigen Domvikaren vorangehen dürfen, mit der einschränkung, dass sie 
mindestens 24 Jahre alt sein mussten. ausgenommen von dieser regelung 
waren jedoch die beiden vicarii episcopales (S. ambrosii und S. nicolai), de-
nen bereits zuvor der gleiche rang wie einem Domherrn verbrieft worden 
war. Gleichzeitig wurde dem Kollegiatstift das recht eingeräumt, die letzten 
Jahreseinkünfte eines verstorbenen, außer pfründenbrote und denarii chori, 
für dessen testament zu verwenden. außerdem sollten künftig messen für 

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 813; zuletzt auch Sembdner, Geistliche Stadt, 
S. 295.

24 … qui decano annuatim de dicta ecclesia soluet sex sexagenas grossorum Pragen-
sium et datiuorum, videlicet tres sexagenas in festo beatorum apostolorum Philippi 
et Jacobi et tres sexagenas in festo beati Michaelis immediate subsequenti et omnes 
fructus ipsius ecclesie et obuenciones quascumque suo vsui reseruabit. (DSta nmb., 
urk. 399 f.).

25 vgl. dazu den bestand zum Stift unter DSta nmb., tit. XXXvi.
26 DSta nmb., tit. XXXvi 6, vol. ii, fol. 42r.



4. verfassung und verwaltung448

verstorbene marienkanoniker auch im Dom, im chor und am Hochaltar 
gelesen und gesungen werden dürfen.27

bischof Gerhard i. von Schwarzburg (1359–1372) verlieh dem Dekan des 
Kollegiatstifts 1371 das privileg, gleich anderen prälaten an Kathedral- und 
Kollegiatkirchen der magdeburger Kirchenprovinz zu Gottesdiensten und 
an geweihten orten ein cophium zu benutzen.28

in der Folgezeit kamen weitere einzelstatuten hinzu, die in der regel vom 
Domkapitel bzw. dem Dompropst sanktioniert wurden. Für das Jahr 1375 
ist eine erste bestätigung der privilegien des Stifts durch papst Gregor Xi. 
überliefert, die sich jedoch ganz allgemein auf omnes libertates et immuni-
tates a prededessoribus nostris Romanis pontificibus sive privilegia vel alias 
indulgentias … bezieht.29

ein Statut vom 25. Januar 1385, das unter zustimmung des Dompropstes 
vom Dekan Sommerlatte und dem Stiftskapitel beschlossen wurde, erweiterte 
die aufnahmeregelungen.30 Demnach sollte jeder Kandidat für ein Kanonikat 
oder eine präbende die Satzungen des Stifts beschwören sowie besondere 
eintrittsgaben leisten, die in der zahlung von je einem Schock breiter Gro-
schen zu den panes praebendales, einem pfund pfennige zu einem Weinberg 
bei Wethau, den die Kanoniker aus eigenen mitteln (de bursis nostris) er-
worben hatten, vier malder Weizen zur vermehrung der Semmeln sowie in 
der reichung von zwei stopae elsässischen Weines an jeden Kanoniker des 
Stifts bestanden.31

Sämtliche präbenden des Stifts unterlagen der Kollatur verschiedener 
Dignitäten des Domkapitels. Die eigentliche übertragung erfolgte durch 
die Hand des Stiftsdekans, dem alle Stiftsherren zu Gehorsam verpflichtet 
waren. Wie auch beim Domkapitel galt an St. marien der Weihegrad des 
Subdiakons als minimalforderung. Grundsätzlich sollten die Gewohnheiten 

27 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 7r. vgl. auch Sembdner, Geistliche Stadt, 
S. 310.

28 DSta nmb., urk. 474; reg. rosenfeld, nr. 529. vgl. auch Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 312. zum problem der identifizierung vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 859.

29 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 12r.
30 Die artikel werden bereits in einem Statut vom 27. märz 1379 behandelt (DSta 

nmb., urk. 499; reg. rosenfeld, nr. 566). vgl. auch Sembdner, Geistliche Stadt, 
S. 310.

31 Der moncheberg genannte Weinberg lag neben einem Weinberg der Domvikare und 
gelangte durch tausch mit dem Kloster pforte in ihren besitz. vgl. DSta nmb., 
urk. 517 und 518; reg. rosenfeld, nr. 599 und 601.
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des marienstifts sich an jene des Domstifts wie überhaupt der anderen Ka-
thedral- und Kollegiatkirchen per provinciam Magdeburgensem anlehnen.32

neben dem Dekan lässt sich keine weitere Dignität am Kollegiatstift 
nachweisen. bei den in der Forschung genannten ämtern eines Kantors und 
Scholasters handelt es sich um irrtümer bzw. Fehldeutungen.33 unklar ist 
allerdings die Deutung eines einmalig erwähnten officium custodis im Jahr 1350, 
das in der betreffenden urkunde jedenfalls mit keinem amtsträger verknüpft 
wird, der sich auch später zu keiner zeit nachweisen lässt.34 Wahrscheinlich 
von beginn an bestand das ehrenamt eines Seniors, das 1382 Kuno von 
Weidenbach innehatte. in der gleichen urkunde ist auch von einem eigenen 
Stiftsbaumeister die rede.35 letzterer erscheint regelmäßig gemeinsam mit 
dem Dekan bei Geschäften des Kollegiatstifts, so 1382, als das Stift einen 
zins vom verschuldeten naumburger bischof christian von Witzleben für 
20 Schock erwarb. Das Geld für den erwerb stammte wiederum vom medi-
cus magister christian von Schkölen, Kanoniker an St. peter in prag, wofür 
dessen anniversar in der Stiftskirche ausgerichtet werden sollte.36 

Das Kollegiatstift St. marien verfügte über insgesamt zehn präbenden:37

1.  prebenda Simonis (Kollatur: Dompropst)
2.  prebenda mariae ditioris (Kollatur: Dompropst)
3.  prebenda Simonis et Judae (Kollatur: Domdekan)
4.  prebenda mariae ditioris altera (Kollatur: Dompropst)
5.  prebenda benedicti (Kollatur: Dompropst)
6.  prebenda beatae mariae virginis (Kollatur: Dompropst)
7.  prebenda mariae magdalenae (Kollatur: Dompropst)
8.  prebenda thomae (Kollatur: Dompropst)

32 DSta nmb., urk. 537; reg. rosenfeld, nr. 638. vgl. auch Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 310 f.

33 bei dem von Sembdner (Sembdner, Geistliche Stadt, S. 312) für das Jahr 1380 ange-
führten Kantor Hermann von Hagenest handelt es sich um den Domkantor, wie aus 
der zitierten urkunde eindeutig hervorgeht (sangmeister czum thume). Das für das 
Jahr 1388 angenommene amt eines Scholasters geht wohl auf eine Fehldeutung des 
begriffs schul bzw. schuln zurück, wohinter sich jedoch nicht eine Schule, sondern 
eine Form des verbs suln (= sollen) verbirgt. bei den urkunden handelt es sich um 
DSta nmb., urk. 504 bzw. 522.

34 DSta nmb., urk. 418.
35 DSta nmb., urk. 508; reg. rosenfeld, nr. 586.
36 DSta nmb., urk. 507; reg. rosenfeld, nr. 585.
37 DSta nmb., tit. XXXvi 6, vol. i, index. es handelt sich um eine aufstellung des 

17. Jahrhunderts mit angabe der jeweiligen Kollatoren und besitzer der präbenden.
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9.  prebenda Jacobi (Kollatur: Domkustos)
10.  prebenda beatae mariae virginis ii (Kollatur: Domscholaster).38

Die zahl der präbenden entsprach den zehn Kanonikaten am Kollegiat-
stift.39 allerdings ist die einrichtung der konkreten präbenden im einzelfall 
nicht immer zu klären. So geht aus der nekrologüberlieferung hervor, dass 
zu einem unbestimmten zeitpunkt Heinrich von Hackenstedt wohl für sich 
selbst eine präbende am Stift eingerichtet hat, deren jeweiliger inhaber für 
sein Jahrgedächtnis in der Domkirche verantwortlich war.40 

ende des 14. Jahrhunderts wurde das Stift zum unterhalt der befestigung 
und bewachung der Domfreiheit herangezogen. auf Drängen des Domkapitels, 
dessen fabrica die hohen Kosten nicht mehr bewältigen konnte, stellte papst 
bonifatius iX. am 22. november 1399 eine bulle aus, die der fabrica nicht 
nur die einziehung des ersten vakanten Kanonikats und der dazugehörigen 
majorpräbende am Dom, sondern auch der pfarrpfründe an der Stiftskirche 
St. marien gewährte, deren Kollatur gemeinsam beim Domdekan und dem 
Domkapitel lag. Die seelsorgerischen aufgaben sollten einem vom Domkapitel 
unterhaltenen vicarius perpetuus wahrgenommen werden. in der bulle heißt 
es wörtlich, dass alle entgegenstehenden bestimmungen aufgehoben seien.41

Die regelung der Gottesdienste in der Stiftskirche erfolgte in der bereits 
erwähnten urkunde bischof ulrichs i. aus dem Jahr 1315. Darin heißt es, 
dass sich die zehn präbendare, die hier als socii auftreten, einschließlich des 
plebans wöchentlich in den gottesdienstlichen verpflichtungen abwechseln 
sollten. im Fall, dass diese verpflichtungen mit liturgischen aufgaben im 

38 Der Kollator ist in der liste nicht angegeben, geht aber aus den jeweiligen beset-
zungen hervor (DSta nmb., tit. XXXvi 6, vol. i, fol. 30v).

39 Die von Sembdner (Sembdner, Geistliche Stadt, S. 313) angegebene zahl von zwölf 
Kanonikern ist irrig. Wie er selbst anführt, weist das naumburger Hussitensteuer-
register von 1426 in einem eintrag zehn präbenden (decem prebende) aus. Der 
zweite eintrag bezieht sich jedoch nicht auf eine weitere präbende des Dekans 
(decanus), sondern ausdrücklich auf das gesonderte amtsgut, das mit dem Dekanat 
(decanatus) verbunden war (ludwig, Hussitensteuer-register, S. 21). Wie auch am 
Domkapitel genoss der jeweilige Stiftsdekan eine der gewöhnlichen zehn präben-
den. Das gleiche gilt für den pleban, der mit der präbende beatae mariae virginis 
versorgt wurde.

40 Distributor canonicus beate Marie virginis, huius prebenda per eum [Heinrich von 
Hackenstedt] institutam (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 79v).

41 DSta nmb., urk. 534; reg. rosenfeld, nr. 635.
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hohen chor der Kathedrale kollidieren sollten, musste einer der anderen 
Geistlichen gegen bezahlung den Gottesdienst in der Stiftskirche übernehmen.

Der pleban hatte wöchentlich vier messen zu lesen, und zwar am Sonntag 
eine gesungene messe (cum nota), die mit einer predigt an die Gemeinde (ad 
populum) verbunden war, sowie in der Woche drei weitere nicht gesungene 
messen (sine nota). Darüber hinaus musste der pleban an allen Festtagen am 
Hauptaltar der Stiftskirche eine messe cum nota lesen und vorbereitungen 
für die Seelsorge treffen (ad procurandum regimen cure animarum). Fünf 
weitere Geistliche der Kirche, die keine weiteren altäre außerhalb des Stifts 
besaßen, sollten über die Woche weitere fünf messen sine nota lesen. Die acht 
messen sine nota sollten sich auf die Wochentage verteilen, wobei freitags 
und samstags je zwei messen gelesen werden konnten. am Sonntag hingegen, 
wenn vor dem Hochamt im hohen chor der Kathedrale der Domklerus in 
einer prozession auch in die Stiftskirche einzog, durfte keine dieser messen 
gelesen werden. bei versäumnissen sollten die Geistlichen unter Strafe gestellt 
werden, aus der sie ausschließlich vom Dompropst gelöst werden konnten.42

im Jahr 1315 lässt sich außerdem bereits die regelmäßige gemeinsame 
Feier des Stundengebets in der marienkirche nachweisen, und zwar mit den 
bestandteilen matutin, vesper und Komplet.43

in der marienkirche bestanden im mittelalter mindestens drei altäre. 
neben dem Hauptaltar unter dem patrozinium der hl. Jungfrau handelte es 
sich um den altar SS. Simonis et Judae, der vor 1359 wohl gemeinsam vom 
Dompropst ludwig von monra und dem Stiftsherrn Johannes von neumarkt 
fundiert wurde, sowie um den 1385 von Heinrich marschall von Gosserstedt 
gestifteten altar SS. mariae, pauli, Katharinae et barbarae. letztgenannter 
altar stand nach ausweis der Fundationsurkunde zwischen den beiden 
eingängen zum chor der Stiftskirche. ungewiss ist hingegen, ob das bereits 
vor 1291 überlieferte patrozinium S. Jacobi auf die marienkirche oder die 
Domkirche zu beziehen ist.44

einzelne Kanoniker des marienstifts lassen sich regelmäßig als pfarrer 
an der naumburger othmarskirche nachweisen. ob sich daraus tatsächlich 
eine besondere beziehung zwischen dem Stift und der pfarrkirche ableiten 
lässt, sei dahingestellt.45 

42 ausführlich zu den weiteren bestimmungen der urkunde Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 308 f.

43 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 356.
44 vgl. § 3. Denkmäler und § 14. Die vikarien.
45 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 293.
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Weiteres personal, das mit dem Stift oder der Kirche verbunden war, lässt 
sich nicht sicher belegen. in mehreren anniversarien des 14. und 15. Jahr-
hunderts ist von einem Schüler des Stifts die rede, der explizit nicht zu den 
chorschülern der Domkirche gehörte.46 offenbar übernahm dieser Schüler, 
der sich bereits im Jahr 1315 urkundlich nachweisen lässt, aufgaben, die 
üblicherweise einem Küster oblagen, wozu das verschließen der Kirche, das 
Glockenläuten und die bereitstellung von Kirchengerät gehörten.47

an St. marien bestand im mittelalter eine von insgesamt vier Fronleich-
namsbruderschaften in naumburg. allerdings erscheint sie erstmals 1510 in 
der urkundlichen überlieferung. Der bruderschaft, die in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zwischen 16 und 21 personen beiderlei Geschlechts um-
fasste, standen jeweils zwei personen vor. an sieben ausgewählten Festtagen 
des Jahres organisierte die bruderschaft eine prozession um die Kirche sowie 
zur oktav des Fronleichnamfestes eine prozession durch den pfarrsprengel.48 

4. Das Stift vom 16. Jahrhundert bis zu seiner auflösung im Jahr 1879

bereits im Jahr 1528 soll die Stiftskirche nur knapp ihrer zerstörung 
entgangen sein, als ein gewisser thomas Dietrich im rahmen seiner Fehde 
gegen den naumburger rat zugerichtete Feuerpfeile unter einer altardecke 
in der Stiftskirche verborgen hatte, die jedoch rechtzeitig entdeckt wurden.49 
vier Jahre später ging die marienkirche im Stadtbrand des Jahres 1532 tat-
sächlich unter, womit das Kollegiatstift sein liturgisches zentrum dauerhaft 
einbüßte. vom Kirchenbau blieben im Wesentlichen nur die außenmauern 
des chors intakt, während das übrige Gebäude als ruine zurückblieb und 
in den kommenden Jahren teilweise als Steinbruch verwendet wurde. noch 

46 … scolari sancte Marie … (DSta nmb., urk. 547). möglicherweise unterhielt der 
marienpfarrer gelegentlich einen Kaplan. 

47 DSta nmb., urk. 217. vgl. Sembdner, Geistliche Stadt, S. 320. im anniversar für 
peter Spirt wird allerdings ein eigener Kirchendiener (ecclesiastico) der marienkir-
che genannt (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 4r).

48 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 322 und 327 f.
49 braun, annalen, nr. 1589, S. 179.
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1555 veräußerten die Kirchenpfleger von St. marien eine größere menge 
Steine, um davon einen neuen Kelch zu kaufen.50 

Das Stift selbst überstand aber sowohl die zerstörungen des brandes von 
1532 als auch die Wirren der reformation. allerdings war die weitere existenz 
der institution im Wesentlichen formaler natur. Die erfüllung liturgischer 
aufgaben wurde durch die zerstörung der Stiftskirche obsolet. Die pfarrrechte 
in der Domfreiheit blieben zwar nominell weiterhin mit dem Stift verbunden; 
ort ihrer praktischen erfüllung war aber nunmehr der naumburger Dom, 
wo die mariengemeinde den Kreuzaltar im langhaus zugewiesen bekam. 
lutherische einflüsse lassen sich wie im restlichen naumburger Stadtgebiet 
auch an der mariengemeinde sehr früh nachweisen. trotz verschiedener 
bemühungen der Kirchenpfleger, u. a. beim Kurfürsten, gelang es zunächst 
nicht, den Widerstand des katholischen Domkapitels zu überwinden. zwar 
kam es bereits in den 1540er Jahren kurzzeitig zu anstellungen evangelischer 
pfarrer, formal durchgesetzt hat sich die reformation in der mariengemeinde 
allerdings erst nach dem tod des letzten naumburger bischofs Julius von pflug 
im Jahr 1564.51 neben dem Domprediger, der für die Seelsorge der familia 
des Domstifts zuständig war, verfügte der marienpfarrer über einen eigenen 
beichtstuhl in der Domkirche. beide beichtstühle standen im 17. Jahrhundert 
im Westchor.52 Die naumburger mariengemeinde blieb dauerhaft mit der 
Domkirche verbunden, die in der mitte des 18. Jahrhunderts nicht zuletzt 
zugunsten der Gemeinde in eine lutherische predigtkirche umgestaltet wurde.

Das personal des Stifts schrumpfte immer weiter zusammen, bis es im 
Jahr 1680 lediglich noch aus zwei Dignitären (Dekan und Senior) sowie 
einem Kapitular bestand.53 Das amt des Dekans wurde schon bald nicht 
mehr durch Wahl, sondern das Senioratsprinzip vergeben.54 auch die ver-
waltungsaufgaben beschränkten sich auf ein minimum. Die bis 1879 stattfin-

50 nicht foliierte rechnung der Kirchenpfleger von St. marien aus dem Jahr 1555 
(DSta nmb., tit. XXXvi 33). Die brandstätte muss lange zeit sehr verwahrlost 
gewesen sein. noch 1552 müssen die Kirchenpfleger den totengräber des Frei-
heitischen Gottesackers über das Jahr mit einem Groschen entlohnen, das ehr die 
hunde auß der kirchenn treibet (ebd.). zwei Jahre später sichert man notdürftig die 
offenbar noch erhaltene Kirchentür (ebd.).

51 bereits 1541 führte nikolaus medler mit eckardus eckart den ersten evangelischen 
pfarrer für die mariengemeinde ein (Kaiser, baugeschichte, S. 38). zur Sache zu-
letzt Sembdner, Geistliche Stadt, S. 291 und 316 f.

52 Kaiser, baugeschichte, S. 74.
53 DSta nmb., tit. XXXvi 31. vgl. auch Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 95.
54 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 179.
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denden Kapitelsitzungen befassten sich meist nur noch mit der Feststellung 
des kleinen Stiftsetats. unter diesen rahmenbedingungen überdauerte das 
Kollegiatstift auch das ende der Germania Sacra. Gemeinsam mit dem 
naumburger Domstift fiel es im ergebnis des Wiener Kongresses 1815 an 
preußen und wurde der verwaltung der neuen preußischen provinz Sachsen 
unterstellt.55 erst mit den bestrebungen einer allgemeinen reform der in der 
provinz noch verbliebenen Stifte kam es 1879 zur formalen auflösung des 
naumburger Kollegiatstifts.

55 Kaiser, baugeschichte, S. 140.
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zader, Stiffts-chronika, S. 341 f. – caroline Friederike von Kamiensky, poeti-
sche Schilderung der thüringischen landschaft die güldene aue genannt. nebst 
nachrichten von denen in solcher und deren nachbarschaft liegenden oertern, hg. 
von christian august braun, leipzig 1806, S. 87. – Kaiser, Die Geistlichen der 
naumburger Domkirche.

vor der mitte des 16. Jahrhunderts bestand am naumburger Dom keine 
mit einem eigenen amtsgut verbundene prädikatur. Gleichwohl war die 
Seelsorge des Domklerus und seiner familia notwendigerweise stets einer 
geeigneten person anvertraut gewesen. erstmals lässt sich mit dem vikar 
Johannes reisbach im Jahr 1477 ein naumburger Domprediger nachweisen. 
reisbach war priester und wurde an einer unbekannten universität zum 
Doktor promoviert.1 es kann nur vermutet werden, dass jedenfalls im 
Spätmittelalter die Funktion des Dompredigers stets mit dem besitzer einer 
Domvikarie verbunden war. Der Domprediger findet auch erwähnung im 
pflichtbuch des Domküsters (um 1530), worin für den zweiten tag nach 
trinitatis ein besonderer tisch erwähnt wird, der im hohen chor vor das 
bischofsgrabmal gestellt wurde, auf dem der Domprediger platz nahm.2

zur Herausbildung eines eigenständigen geistlichen amts kam es erst 
im zuge der reformation. mit unterstützung des sächsischen Kurfürsten 
Johann Friedrich i. und gegen den Willen des Domkapitels nutzte der 
naumburger Superintendent nikolaus medler im Jahr 1541 eine vakanz aus, 
um die prädikatur zunächst persönlich zu usurpieren, bevor zu ostern des 
folgenden Jahres mit Kaspar löhner erstmals auch offiziell ein evangelischer 
Domprediger eingeführt wurde.3 Während der amtszeit des protestantischen 
Gegenbischofs nikolaus von amsdorf (1542–1546) wirkte der ebenfalls 
evangelische Domprediger Georg mohr mäßigend auf das angespannte ver-
hältnis zwischen evangelischer mariengemeinde und dem mehrheitlich noch 
katholischen Domklerus. Der amtsantritt des letzten katholischen bischofs 
Julius von pflug im Jahr 1547 ließ die nunmehr evangelische Domprädikatur 
grundsätzlich unberührt. nur einmal beanspruchte der bischof im Jahr 1554 
sein diözesanes recht zur absetzung des Dompredigers, als magnus brunca 

1 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 189r; reg. rosenfeld, nr. 1168.
2 ludwig, pflichtbuch, S. 122 f.
3 vgl. § 23. Gottesdienst.
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durch regelmäßige Schmähreden gegen den Domklerus von der Kanzel herab 
gegen das Friedensgebot verstoßen hatte.4 Spätestens seit dem tod des letzten 
katholischen Domdekans peter von neumark im Jahr 1576 waren sämtliche 
Domprediger evangelisch.

neben dem Domprediger fungierte seit dem Jahr 1541 mit dem pfarrer 
der mariengemeinde noch ein zweiter Seelsorger in der Domkirche. Während 
der Domprediger weiterhin für die engere familia des Domstifts zuständig 
blieb, oblagen der Gottesdienst und die sakramentale versorgung der Ge-
meinde der Domfreiheit, die mit der zerstörung der marienkirche im brand 
des Jahres 1532 ihre pfarrkirche verloren und im Jahr 1541 aufnahme im 
langhaus der Domkirche gefunden hatte, weiterhin dem marienpfarrer.5 Das 
nebeneinander von zwei Seelsorgern in einem Kirchenraum führte offenbar 
immer wieder zu verwirrungen und auseinandersetzungen, weshalb sich das 
Domkapitel im Jahr 1650 genötigt sah, durch ein capitular-decret die befug-
nisse beider ämter klar voneinander abzugrenzen.6 Kern des Konflikts war 
der rechtliche Status der Häuser in der naumburger Domfreiheit. es kam 
offenbar regelmäßig vor, dass personen, die nicht zur familia des Domstifts 
gehörten, aber dennoch in behausungen mit dem Status eines Kanonikats- oder 
Freihauses lebten, sich nicht der Seelsorge des zuständigen marienpfarrers, 
sondern der des Dompredigers unterstellten, und zwar vor allem hinsichtlich 
der leichenpredigten. Das Domkapitel machte in seinem Dekret deutlich, 
dass künftig nicht der rechtliche Status eines Hauses, sondern lediglich die 
zugehörigkeit zur familia des Domstifts ausschlaggebend sein solle.7 Die 
jeweiligen personen sollten sich ohne ausnahme in allen aspekten der cura 
animarum, tauffe, sacrament, begräbnüß, und dergleichen an den zuständi-
gen Geistlichen halten. nur bezüglich der beichte gestanden die Domherren 
allen nicht zum Stift gehörigen personen, die sich bisher dem Domprediger 

4 Held, Julius pflug, S. 74.
5 vgl. § 15.
6 … in puncto etzlicher zwischen unsern domprediger, vnd dem pfarrer zu unserer 

lieben Frauen allhier fur gefallener irrungen … (DSta nmb., tit. XXXiv 3).
7 es sollten dem Domprediger unterstehen: (1.) alle canonici, dero weiber und kinder, 

diener und gesinde, (2.) alle vicarii, chorales und was sonst der clerisey und geist-
lichkeit zu gethan mit allen den ihrigen, (3.) des domcapituls officianten mit ihrer 
gantzen familia, sie wohnen gleich in freyhen- oder nachtbars häusern, wie auch 
benantlich dero nachgelaßenen witben und kinder … hingegen aber (4.) die andern 
personen, sie seyen adel oder unadel, so der geistlichkeit und clerisey nicht verwandt, 
noch sonst stifftische officia bedienen, domiciliorum intuitu plane seposito des pastoris 
inspection unterworffen seyn (DSta nmb., tit. XXXiv 3).
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anvertraut hatten, zu, dies auch weiterhin tun zu dürfen. Fremden personen, 
die weder zum Domstift noch zur nachbarschaft gehörten und sich nur 
temporär in der Domfreiheit aufhielten, stand die Wahl des beichtstuhls 
hingegen grundsätzlich frei. Der turnus der predigten wurde dahingehend 
geregelt, dass diese an Sonn- und Festtagen morgens vom Domprediger und 
nachmittags vom marienpfarrer gehalten werden sollten. Für den Fall, dass 
eine leichenpredigt auf einen Sonntag fallen würde, sollte die gewöhnliche 
nachmittagspredigt entfallen. Wenn eine person, die nicht zum Stift gehör-
te, vom Domkapitel die erlaubnis erhielt, ein begräbnis in der Domkirche 
einzurichten, sollte der marienpfarrer auf Wunsch das recht zur leichen-
predigt in der Domkirche haben, wobei die anfallenden Gebühren jedoch 
dem Domprediger überwiesen werden mussten. Dies sollte auch im umge-
kehrten Fall gelten, wenn ein Fremder auf dem Freiheitischen Gottesacker 
(Domfriedhof) beigesetzt würde. Schließlich sollte es auch angehörigen der 
familia des Domstifts freistehen, ihr begräbnis auf dem Gottesacker mit einer 
leichenpredigt des marienpfarrers einzurichten, wobei auch in diesem Fall 
die anfallenden Gebühren dem Domprediger zustanden.

Die doppelte Gemeindestruktur hatte noch bis in das späte 19. Jahrhun-
dert bestand. erst mit einer reform im Jahr 1882 wurden beide Gemeinden 
zu einer einzigen Domgemeinde zusammengelegt, die bis heute existiert.8

neben ihren seelsorgerischen aufgaben übten die Domprediger seit dem 
Jahr 1599 als Stellvertreter des Domscholasters auch das amt eines Subins-
pektors für die Domschule aus. zudem waren sie für den religionsunterricht 
der Schüler zuständig.9

Die einsetzung eines neuen Dompredigers erfolgte nach Wahl des Dom-
kapitels durch den Domdekan während einer Kapitelsitzung, worauf eine 
antrittspredigt folgte.10 Standen mehrere bewerber zur auswahl, wurden 
diese vor der Wahl zu einer Gastpredigt eingeladen.11

Die wirtschaftliche versorgung der Domprediger war im mittelalter durch 
den besitz eines oder mehrerer geistlicher lehen der jeweiligen person geregelt. 
mit der 1541 erzwungenen einführung einer prädikatur, deren inhaber nicht 
mehr aus dem Domklerus stammten, musste das Domkapitel die notwendigen 
mittel für das neue amt aufbringen. zunächst stellte es dafür die jährlichen 

 8 Kaiser, Wie die naumburger Domkirche evangelisch wurde, S. 13. Das pfarramt 
teilten sich seitdem der erste und der zweite Domprediger.

 9 vgl. § 12 Die Dignitäten und § 29. Die Domschule.
10 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1726, fol. 63r und 67r.
11 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1752, fol. 18v.
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erträge aus der Kapelle SS. bartholomaei et barbarae zur verfügung. Kurze 
zeit später wurden auch das altarlehen corporis christi sowie die Kapelle 
S. Johannis evang. für den gleichen zweck umgewidmet. im Jahr 1630 wurde 
schließlich die vikarie S. elisabethae dem Jahressold des Dompredigers zuge-
schlagen. Seitdem führten die Domprediger offiziell zugleich den titel eines 
vikars S. elisabethae.12 im 17. Jahrhundert stand dem Domprediger zudem 
eine wöchentliche austeilung von 14 pfründenbroten aus der Dompropstei 
zu.13 ein verzeichnis aus der mitte des 17. Jahrhunderts beziffert die jährlichen 
Gesamteinkünfte des Dompredigers mit 300 talern.14 im Jahr 1726 forderte 
das Domkapitel den Domprediger auf, wenigstens gelegentlich an den Horen 
im hohen chor teilzunehmen, da es die Fundationsbestimmungen der vika-
rie S. elisabethae erforderten.15 Die Domprediger bewohnten zunächst ein 
Haus in der nördlich des Doms gelegenen Gasse „unter dem Gewölbe“, die 
heute Dompredigergasse heißt, bevor ihnen 1819 ein neu errichtetes Gebäude 
südlich der marienkirche (Domplatz 19) zugewiesen wurde.16

Die einzelnen Domprediger17

Johannes reisbach vor 1477 bis vor 1503
Johann Schmied 1505
Johannes thoygghe 1532–1539/40
Johannes lanther 1540–1541
nikolaus medler 1541–1542
Kaspar löhner 1542–1544
Georg mohr 1544–1545
magnus brunca 1545–1554
erasmus ? 1554–1557
Stephanus agricola 1557–1560
Joachim Heintze 1560–1565
Johannes Sander (Siderius) 1565–1570

12 vgl. § 14. Die vikarien.
13 vgl. § 32. vermögensverwaltung.
14 DSta nmb., tit. XXXiv 3, altsignatur No. 123.
15 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1726, fol. 29v.
16 Kaiser, Häuser, S. 151.
17 insofern es sich um besitzer eines altar- oder vikarielehens handelte, vgl. die jewei-

ligen biographien in § 40. Domvikare, sonst Kaiser, Die Geistlichen der naum-
burger Domkirche.
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erasmus apell 1570–1588
Joachim utech 1588–1592
Johannes rosinus 1592–1626
abraham naubarth 1626
Johann Haupt 1630–1655
Johannes zader 1655–1685
peter lossius  1685–1690
Friedrich Weise 1690–1695
valerius erfurth 1695–1726
Johann Just Wallbaum 1726–1752
Johann christian ritter 1752–1786
Johann christian Förster 1786–1800
Johann Friedrich Krause 1801–1810
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§ 17. Die weitere Familia

vorbemerkungen

neben den Domgeistlichen und den Kapitelsoffizianten wirkte in naumburg 
noch ein größerer personenkreis von bediensteten, die das wirtschaftliche 
und geistliche leben im Domstift überhaupt erst möglich machten. Diese 
waren entweder direkt einem Dignitär oder häufiger einem Kapitelsoffizian-
ten unterstellt. Die wichtigsten bediensteten wurden dauerhaft vom Kapitel 
bestellt. Je nach bedarf konnte aber auch weiteres personal zeitlich begrenzt 
angestellt werden.

aus mittelalterlicher zeit haben sich nur wenige zeugnisse erhalten, die 
aussagen zu diesem personenkreis zulassen würden. erst mit einsetzen der 
rechnungslegung im späten 15. Jahrhundert und den frühen bestallungsakten 
und instruktionen lässt sich das personal weitestgehend rekonstruieren. al-
lerdings liegen für keine zeit listen oder abrechnungen vor, die eine jeweils 
vollständige zusammenstellung ermöglichen würden.

1. Kellner

ein Kellneramt (officium cellerarii) ist bereits in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts am naumburger Domstift belegt, als die beiden servi des 
Domkapitels Heinrich und berthold einen erblichen anspruch auf das amt 
erhoben, auf den sie erst nach einer zahlung von elf mark verzichteten.1 
vielleicht liegt hierin auch ein Hinweis auf eine Doppelbesetzung des am-
tes. Dazu würde passen, dass um das Jahr 1213 ein maior cellarius namens 
otto überliefert ist.2 aus mittelalterlicher zeit ist sonst kaum etwas über 
die inhaber des amts bekannt. nach ausweis der allerdings erst neuzeitli-
chen übersichten zu den Kapitelsämtern zählte der Kellner formal nicht zu 
den Kapitelsoffizianten (capituli officiales), sondern zu den nachgeordneten 
bediensteten des Domstifts.3

Wahrscheinlich war der Kellner ursprünglich für die direkte vertei-
lung bestimmter Gelder und reichnisse an die bepfründeten Domherren 

1 ub Hochstift naumburg 2, nr. 125, S. 147 f.
2 ub Hochstift naumburg 2, nr. 14, S. 17.
3 DSta nmb., Kapitelprotokoll 1691.
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verantwortlich. Genauere einblicke ermöglicht jedoch erst die im Jahr 1491 
einsetzende rechnungslegung der Kellnerei. Grundlage des Haushalts der 
Kellnerei waren Getreide- und Geldeinkünfte aus mehreren naumburger 
obödienzen, die im Jahr 1563 etwa 216 alte Schock umfassten.4 Den größten 
ausgabeposten machten mit knapp 90 Gulden die thomalesgelder aus, die 
jeder pfründeninhaber des Domkapitels vom Kellner erhielt.5 ein pfründen-
verzeichnis aus dem Jahr 1628 vermerkt, dass jeder Kanoniker je vier alte 
Schock Fraternal- und thomalesgeld sowie vier Scheffel Servatii-Weizen und in 
einigen Fällen Kerzenwachs vom Kellner zu bekommen hatte.6 aus den ersten 
instruktionen, die sich seit dem 16. Jahrhundert erhalten haben, geht hervor, 
dass der Kellner zu festgelegten terminen die Getreideabgaben einfordern 
sollte. er musste sich um das Dreschen des Getreides und die auslieferung 
des Korns in die Scheunen der residierenden Domherren kümmern.7

2. bursar

Das amt des bursariats wurde 1349 ins leben gerufen, nachdem es zuvor 
immer wieder zu unregelmäßigkeiten bei der auszahlung von präsenzgeldern 
und der reichung der pfründenbrote gekommen war. ein eigens aufgerichtetes 
Statut bestimmte, dass künftig der Domdekan die panes praebendales von 
der propstei in empfang nehmen und die Geldeinkünfte an eine vom Kapitel 
bestimmte communis persona oder dem bursarius überreichen sollte. Dem 
bursar oblag es dann, von diesen einkünften die im kalendarium oder im 
liber mortuorum et administracionum verzeichneten leistungen zu bestreiten.8 
Damit bestand eine wesentliche aufgabe des bursars in der Kontrolle der 
präsenz der Domgeistlichen bei den gemeinsamen Konventsgottesdiensten 
und anderen zeremonien. Darüber führte er eigene register, mit denen er 
beim Domkapitel rechenschaftspflichtig war. Seit dem 16. Jahrhundert haben 
sich diese register in Form sogenannter präsenzzettel erhalten.9 

Das amt des bursariats lag meist in den Händen eines Domvikars, nicht 
selten in verbindung mit einem weiteren amt. eine eigene amtsstube war 

4 DSta naumburg, Kellnereirechnung 1562/63, fol. 12r.
5 DSta naumburg, Kellnereirechnung 1562/63, fol. 14r.
6 DSta nmb., tit. XXiii 30.
7 DSta nmb., tit. XXX 3.
8 DSta nmb., urk. 415; reg. rosenfeld, nr. 454.
9 DSta nmb., tit. XXXiib 12 und 13.
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mit dem bursariat nicht verbunden. Wahrscheinlich nutzten die amtsinhaber 
dafür ihre eigenen Wohnräume.

3. organist

aus mittelalterlicher zeit ist kaum etwas über die orgeln der Domkirche 
und ihre organisten bekannt. erster namentlich bekannter organist war 1427 
der Domvikar Johannes pauli.10 erstmals sicher lokalisieren lässt sich eine 
Domorgel im Jahr 1458 in den westlichen teilen des mittelschiffs vor dem 
nördlichen Seitenschiff.11 Seit dem späten 15. Jahrhundert erscheinen die 
organisten regelmäßig in den rechnungen der Stiftsfabrik. Konkrete Hin-
weise zu ihren aufgaben finden sich jedoch erst in späteren instruktionen. 
Dem organisten oblag ganz allgemein die instrumentale begleitung sämtli-
cher Konventsgottesdienste und anderer zeremonien in der Domkirche. in 
nachreformatorischer zeit kamen noch die Gottesdienste der mariengemeinde 
hinzu, die ebenfalls im Dom stattfanden.

vor der bestallung als Domorganist musste der jeweilige Kandidat eine 
probe vor dem Domkapitel bestehen. in den instruktionen wurde vom 
organisten gefordert, dass er zuförderst ein stilles, nüchtern und christlich 
Leben führen, den Gottesdienst in gehörigen Stunden zu rechter Zeit fleißig 
abwarten, in die Chorallieder und Figural Music die Orgel mit gehöriger 
Manier spielen [soll], daß weder der Cantor noch andere über ihn sich zu 
beschweren Ursach haben mögen.12 neben seiner musikalischen arbeit oblag 
ihm auch die aufsicht und Wartung über das orgelwerk, das er im guten 
zustand bewahren sollte. etwaige Schäden sollte er umgehend dem Dom-
kapitel anzeigen. Dem organisten unterstand der Kalkant oder balgtreter, 
der oft aus anderen ämtern des Domstifts rekrutiert wurde.

Die jährliche besoldung des organisten betrug im Jahr 1570 60 Gulden, 
die des Kalkanten ein Schock Groschen.13

10 DSta nmb., transsumpt in urk. 606; reg. rosenfeld, nr. 826.
11 vgl. den abschnitt zu den orgeln in § 3. Denkmäler.
12 DSta nmb., tit. XXX 34.
13 DSta nmb., KF 1570/71, fol. 45r.



§ 17. Die weitere Familia 463

4. lehrer

eine eigene Stiftsschule ist in naumburg bereits für die anfänge des Dom-
stifts zu erwarten. nachweisen lässt sie sich seit 1088/90 mit der nennung 
eines magister scolarum.14 Während darunter eine frühe bezeichnung für den 
Domscholaster zu verstehen ist, dem die aufsicht über die Stiftsschule und 
zunächst vielleicht sogar der unterricht oblag, lässt sich später auch ein ihm 
unterstellter lehrer nachweisen. Seit dem späten 13. Jahrhundert erscheint 
dieser unter der bezeichnung rector scolarum oder rector parvulorum.15 
ob es sich bei dem lehrer jeweils um einen Domgeistlichen handelte, geht 
zumindest aus den mittelalterlichen Quellen nicht hervor. auch ist unklar, 
ob es bereits im mittelalter neben dem rektor weitere lehrer gab. Diese 
werden erst mit einsetzen der rechnungsüberlieferung seit dem ende des 
15. Jahrhunderts fassbar. im 16. Jahrhundert bestand das lehrerkollegium 
aus drei personen. an der Spitze stand der rektor, der gelegentlich auch 
ludimoderator genannt wurde, gefolgt vom Schulkantor, der nicht mit dem 
inhaber der namensgleichen Dignität verwechselt werden darf, und einem 
bakkalar. im Jahr 1570 betrug die Jahresbesoldung des rektors 60 Gulden, 
die des Schulkantors 40 Gulden und die des bakkalars 30 Gulden.16

im laufe des 17. und 18. Jahrhunderts wurde die Stiftsschule in ein mehr-
klassiges Gymnasium umgewandelt, an dem schließlich fünf lehrer wirk-
ten, deren besoldung nach und nach über die verleihung von naumburger 
Domvikarien realisiert wurde.17

5. chorschüler bzw. choralisten

Die choralisten (chorales) unterstützten als Sänger die Konventsliturgie in 
der Domkirche, obwohl sie, von ausnahmen abgesehen, weder dem Dom-
kapitel noch der Gemeinschaft der vikare angehörten. entsprechend waren 
sie auch zur teilnahme an sämtlichen Horen im chor verpflichtet. in der 
Frühzeit scheinen sie sich ausschließlich aus besonders begabten Schülern 
der Stiftsschule rekrutiert zu haben, weshalb sie in den Quellen häufig als 

14 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
15 ub Hochstift naumburg 2, nr. 610, S. 649; DSta nmb., urk. 454; reg. rosenfeld, 

nr. 497.
16 DSta nmb., KF 1570/71, fol. 45v.
17 vgl. § 29. Die Domschule.
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chorschüler erscheinen. in der urkundlichen überlieferung sind sie erstmals 
im Jahr 1273 fassbar, als ihnen im rahmen einer Stiftung ein jährlicher zins 
von sechs pfennigen zur anschaffung neuer Schuhe übertragen wurde.18 Die 
chorschüler formierten sich offenbar auch zu einer nach außen gemeinsam 
auftretenden Korporation. im Jahr 1383 lieh sich der naumburger bischof 
christian von Witzleben die Summe von zehn Schock für seine Kurie bei den 
chorschülern, wofür er einen jährlichen zins von einem Schock zu deren 
unterhalt zahlen sollte. Das Darlehen erhielt der bischof aus den Händen des 
Domkantors im namen der chorschüler. Der jährliche zins sollte hingegen 
an den provisor seu obedienciarius scolarium coralium übergeben werden, 
der als vertreter des Domkantors die obhut über die Schüler wahrnahm.19 
Während sie als Schüler dem Domscholaster unterstanden, war ihnen im 
rahmen ihrer liturgischen Funktion der Domkantor weisungsbefugt. mit 
der einführung des okulats im Jahr 1458 unterstanden sie der aufsicht und 
Disziplinargewalt des oculus decani. Dieser hatte Sorge zu tragen, dass die 
chorschüler bei den Festen und der hora matura ihren Dienst ordentlich 
versahen und vor den Festen die entsprechenden tafeln beschrieben (et sanc-
torum profestis tabulas scribant). er hatte auch die vollmacht zur ein- bzw. 
absetzung eines chorschülers.20

als teil der geistlichen Gemeinschaft an der Kathedrale nahmen die 
chorschüler in der rangfolge den letzten platz in der prozessions- und 
zeremonialordnung nach den vikaren und Kaplänen ein. Gleiches gilt für 
die auszahlung von präsenzgeldern bei anniversarstiftungen.21 

neben ihrer liturgischen Funktion nahmen die chorschüler häufig weitere 
aufgaben wahr, für die sie besonders entlohnt wurden. traditionell fungier-
ten sie als leichen- bzw. Sargträger bei bestattungen von Domgeistlichen, 
wofür sie entweder Geld oder eine mahlzeit erhielten.22 auch Schreibarbei-
ten sind immer wieder überliefert. am ende des extraordinaria-Kontos im 
rechnungsband der Stiftsfabrik des Jahrgangs 1533/34 heißt es: viii gr pro 

18 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447 f.
19 DSta nmb., urk. 509; reg. rosenfeld, nr. 587.
20 DSta nmb., urk. 691; reg. rosenfeld, nr. 999.
21 Cuilibet canonicorum dabuntur octo denarii, vicario tres, capellano duo, sive presen-

tes fuerint seu absentes, decem solidi pauperibus scolaribus chorum frequentantibus 
(ub Hochstift naumburg 2, nr. 448, S. 482).

22 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 94v–95v.
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solaria Johannes dem chorschüler von dißem register außzuschreiben.23 auch 
als mahnboten im rahmen der abgabeneinziehung des Kapitels konnten sie 
herangezogen werden.24

neben den choralisten, die aus der Domschule rekrutiert wurden, bestellte 
das Domkapitel sechs weitere bezahlte choralisten, die zwar der Familia des 
Domstifts zugerechnet wurden, aber nur selten auch Domgeistliche waren. 
im Jahr 1685 erhielten sie neben ihrer jährlichen besoldung alle zwei Wochen 
13 brote aus der Dompropstei.25 an ihrer Stellung im chordienst änderte 
sich auch nach der reformation nichts. noch in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts verrichteten sechs choralisten und ebenso viele Domvikare 
dreimal am tag die Horen im chor.26 allerdings wirkten sie nun darüber 
hinaus auch an den Gottesdiensten der mariengemeinde im langhaus mit.27 
einzelne choralisten konnten auch weitere ämter ausüben.28

Die jährliche besoldung eines choralisten betrug im Jahr 1570 zehn 
Gulden.29

6. Domküster bzw. Kirchendiener 

Kirchendiener (ecclesiastici) werden erstmals ganz allgemein um 1213 im 
anniversar des plebans Hugo in lobeda erwähnt, in dem sie mit je zwei 
pfennigen bedacht werden.30 in ähnlicher Weise erscheinen sie noch in wei-
teren Stiftungen des 13. Jahrhunderts. Während es zunächst keine Hinweise 

23 DSta nmb., KF 1533/34, fol. 50v. es handelt sich nicht um das manuale, sondern 
um die reinschrift der rechnung. Dem gleichen Johannes wird im folgenden Jahr 
ein Groschen ausgezahlt für mehrere memorien, die er im dottenbuch der Domkir-
che (mortuologium 1518) eingetragen hat (ebd., KF 1534/35, fol. 49r). mit großer 
Wahrscheinlichkeit handelt es sich u. a. um den eintrag für den Domherrn matthias 
meyer (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 139r).

24 DSta nmb., KF 1534/35, fol. 44vf.
25 DSta nmb., XXvii 9. Darin auch eine liste der choralisten bis zur mitte des 

18. Jahrhunderts.
26 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 47; Kaiser, baugeschichte, S. 99.
27 Kaiser, baugeschichte, S. 49.
28 am 22. Juni 1712 starb der choralist Johann philipp Fürstenhaupt, der zugleich 

eine Hebdomatur an der Domkirche innehatte. er hinterließ eine Witwe (DSta 
nmb., XXvii 14, fol. 42r).

29 DSta nmb., KF 1570/71, fol. 45r.
30 ub Hochstift naumburg 2, nr. 14, S. 17.
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auf ihre anzahl gibt, werden im anniversar des Domvikars berthold von 
Geismar von 1292 ausdrücklich die beiden Kirchdiener (duobus ecclesiasticis) 
berücksichtigt.31

Die aufgaben der Kirchendiener erstreckten sich auf alle alltäglichen er-
fordernisse, die im zusammenhang mit der liturgischen und anderweitigen 
nutzung der Domkirche im zusammenhang standen. Konkrete Hinweise 
zur arbeit der Kirchendiener finden sich aus mittelalterlicher zeit nur selten. 
eine urkunde aus dem Jahr 1338 überliefert, dass die Kirchendiener in der 
Domkirche schliefen, wo sie sich täglich nach der vesper einzufinden hatten 
(… eo tempore, quo ecclesiastici monasterium intrant ad dormiendum).32 
Häufiger fassbar werden die Kirchendiener aber erst mit einsetzen der rech-
nungslegung der Stiftsfabrik seit 1485/86 sowie mit den ersten instruktionen 
im 16. Jahrhundert. Dabei wechselt die terminologie immer wieder zwischen 
ecclesiastici, custodes und kirchner. in der neuzeit setzten sich die bezeich-
nungen läutkirchner und Singekirchner bzw. Schließkirchner durch. in der 
mitte der 1520er Jahre erscheint regelmäßig ein Küster namens Konrad, dem 
ein eigener Knecht (famulus custodi) unterstellt war.33 Seitdem lassen sich 
jeweils ein Singekirchner und ein läutkirchner sowie ein ihm unterstellter 
Knecht nachweisen. letzterer wurde auch leutheknecht genannt.34

ein eindrückliches zeugnis der konkreten arbeiten des Singekirchners 
stellt ein um 1530 angelegtes pflichtbuch dar, in dem in 126 tageseinträgen 
die vorbereitungen für die tägliche Konventsliturgie überliefert werden, wozu 
neben den unterschiedlichen altarbekleidungen, der bereitstellung diverser 
Gewänder und Kirchengerät auch das entzünden der Kerzen gehörte.35 Der 
Kirchner war auch für die ordnungsgemäße verwahrung und bereitstellung 
des Kirchengeräts verantwortlich, was sich seit der reformation aber im We-
sentlichen auf die ausstattung des ostchors beschränkte. Darüber hatten die 
Kirchner regelmäßig bei antritt ihrer Dienststellung ein inventar anzulegen.36 

Der läutkirchner war im Wesentlichen für die versorgung der verschiedenen 
Glocken der Domkirche zuständig, in welcher Funktion er dem Domkustos 

31 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716.
32 DSta nmb., urk. 338.
33 DSta nmb., KF 1523/24, fol. 51v und 53r. vgl. ludwig, pflichtbuch, S. 119.
34 DSta nmb., tit. XXX 34.
35 ediert bei ludwig, pflichtbuch, S. 121–125.
36 DSta nmb., tit. XiX 9a.
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unterstand.37 neben der begleitung der verschiedenen liturgischen zeremo-
nien waren seine Dienste ebenso bei den bestattungen der Domgeistlichen 
und ihrer angehörigen gefragt. in den abrechnungen seiner einkünfte wird 
zwischen dem läuten der großen, mittleren und kleinen Glocke unterschieden. 
einmal im monat musste der Kirchner die Glocken gründlich auf etwaige 
Schäden kontrollieren, die dann dem Stiftsbaumeister anzuzeigen waren. Das 
gleiche galt für das Dachwerk der Domkirche. Darüber hinaus überwachte 
er die große turmuhr, zu der nur er zugang haben sollte. 

Der Singe- oder Schließkirchner war für das innere der Domkirche zu-
ständig. im Sommer sollte er sämtliche türen der Domkirche um 9 uhr 
und im Winter um 8 uhr verschließen.38 Dann sollte auch dem türmer und 
seinen angehörigen der ausgang verwehrt werden. vierteljährlich musste der 
Kirchner sämtliche altarbilder und die Kanzel vorsichtig mit einem blase-
balg oder Flederwisch reinigen, doch das er an den bilden keinen schaden 
thue. außerdem wurde er zu kleineren reparatur- bzw. Handlangerarbeiten 
herangezogen.39

im Jahr 1717 beschloss das Domkapitel, die beiden Kirchnerstellen zu einer 
zusammenzulegen, wobei die aufgaben des läutkirchners im Wesentlichen 
dem türmer übertragen wurden.40 Schließlich war er für die allgemeine 
Sicherheit und ordnung des Kirchengebäudes zuständig, indem er auf die 
besucher achtete.

im Fall, dass ein Kirchendiener verstarb, konnte dessen Witwe den Dienst 
offiziell als Kirchnerin übernehmen.41

Die jährliche besoldung des Kirchners betrug 1570 fünf Gulden, fünf 
Groschen und acht pfennige, die seines Knechts 32 Groschen.42

37 So sollten nach den Stiftungsbestimmungen der vikarie S. mariae magdalenae im 
Jahr 1281 den Kirchendienern zwei pfennige pro compulsatione ausgezahlt werden 
(ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 527).

38 DSta nmb., tit. XXX 3.
39 vgl. die vorbemerkungen bei Schoch, merkwürdigkeiten.
40 DSta nmb., tit. XXX 3.
41 DSta nmb., KF 1696/97, fol. 53v.
42 DSta nmb., KF 1570/71, fol. 45r.
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7. türmer

Seit wann es am naumburger Dom eigene türmer gab, ist unbekannt. Sie 
lassen sich erst mit dem einsetzen einer rechnungslegung in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts fassen. neben dem begriff türmer findet sich 
in den Quellen sehr häufig auch die bezeichnung Hausmann. Sie lebten, 
oft auch mit ihren Familien, in den oberen Geschossen des nordostturms, 
der entsprechend Hausmannsturm genannt wurde.43 Gelegentlich war dem 
türmer noch ein Knecht unterstellt.44 Die wichtigste aufgabe des türmers 
bestand in der Feuer- und allgemeinen Gefahrenaufsicht in der naumburger 
Domfreiheit. auf dem Hausmannsturm musste er nachtwache halten und 
in bestimmten zeitlichen intervallen Signale mit einem Horn oder einer 
trompete blasen, um anzuzeigen, dass alles in ordnung ist. außerdem hatte 
er mit seinem Gehilfen des Tages um 10 Uhr mit Zinken und Posaunen vom 
Turme abzublasen.45 an offiziellen trauertagen war ihm dafür lediglich die 
benutzung einer trompete gestattet.46

Der türmer und seine Familie verbrachten den größten teil ihrer ar-
beits- und lebenszeit auf dem turm, an dessen außenseite ein aufzug 
angebaut war, um lebensmittel und gegebenenfalls baumaterial nach oben 
zu befördern. Der letzte naumburger Domtürmer Karl Schenke lebte bis 
1885 in der türmerwohnung des nordostturms.47 Die Wohnung selbst hat 
sich bis heute erhalten.

Die jährliche besoldung des türmers betrug im Jahr 1570 knapp 40 Gulden.48 

8. musicus

Seit dem 17. Jahrhundert erscheint in den rechnungen regelmäßig ein 
musicus instrumentalis. ein erster bestallungsvertrag ist erst für das Jahr 
1702 überliefert.49 Demnach bestand die wichtigste aufgabe des musikers 
im täglichen abblasen vom Hausmannsturm (nordostturm) der Domkirche, 

43 Kaiser, baugeschichte, S. 32.
44 Kaiser, baugeschichte, S. 53.
45 Kaiser, baugeschichte, S. 90.
46 DSta nmb., Kapitelprotokolle 1691, pag. 172.
47 Kaiser, baugeschichte, S. 83.
48 DSta nmb., KF 1570/71, fol. 44v.
49 DSta nmb., tit. XXX 3.
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und zwar um 3 uhr morgens, um 10 uhr, um 11 uhr und noch einmal bei 
Sonnenuntergang. üblicherweise sollte er dafür eine trompete benutzen, 
um 10 uhr jedoch zinken oder posaunen. er hatte sich mit dem türmer 
abzustimmen, der für die nachtwache zuständig war.

neben dem abblasen sollte sich der musicus jederzeit bereithalten, wenn 
ein Domherr eine musicalische Aufwart begehrt. Dafür hatte er sich stets mit 
guten musicalischen Instrumentis zur genüge [zu] versehen.

Da der musicus täglich verfügbar sein sollte, war er dazu verpflichtet, 
sich in der naumburger Domfreiheit niederzulassen und diese nicht ohne 
Genehmigung des Domkapitels zu verlassen. Für seine verpflichtungen 
konnte er sich Hilfspersonal oder adjutanten beschaffen. er musste jedoch 
streng darüber wachen, dass ordnung auf dem turm gehalten wurde und 
keine fremden personen zugang fanden.

Die jährliche besoldung betrug im Jahr 1702 52 Gulden. zusätzlich hatte der 
musicus ein anrecht darauf, bei Hochzeiten in der Domfreiheit aufzutreten, 
wofür er beköstigt werden musste. Gelegentlich haben sich die Gassenmeister 
der Domfreiheit in Klageschriften an das Domkapitel wegen der übermäßi-
gen Forderungen des musicus und anderer Diener des Domstifts beschwert.

9. Kapitelsbäcker

eine eigene bäckerei des Domkapitels bzw. der Domherren (pistrinum 
dominorum) lässt sich bereits in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in 
der naumburger Domfreiheit nachweisen.50 Der genaue ort des backhauses 
ist hingegen unbekannt. backhaus und bäcker unterstanden dem Dompropst, 
der auch für den unterhalt aufkommen musste. allerdings konnten die üb-
rigen Domherren ebenfalls nach bedarf backen lassen.51

Die wesentliche aufgabe des Kapitelsbäckers bestand darin, das von der 
Dompropstei gelieferte mehl zu pfründenbroten zu backen, deren zahl 

50 ub Hochstift naumburg 2, nr. 591, S. 630. in der entsprechenden urkunde ist von 
einer zuvor zur bäckerei gehörigen area die rede, die bei der Kapelle S. Katharinae 
lag, also auf der nordseite der Domkirche. bei dem bereits 1224 genannten pistor 
canonicorum namens Heinrich handelt es sich wohl eher nicht um den bäcker des 
Domkapitels, sondern vielmehr um den müller des augustiner-chorherrenstifts 
St. moritz (ub Hochstift naumburg 2, nr. 55, S. 67).

51 DSta nmb., urk. 416; reg. rosenfeld, nr. 455.
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genau festgelegt war. Je nach anzahl der residierenden Kanoniker konnten 
das jährlich bis zu 10 000 brote sein.52

obwohl in der neuzeit immer mehr pfründenbrote in panalgelder umge-
wandelt wurden, lassen sich Kapitelsbäcker bis in das 18. Jahrhundert hinein 
nachweisen. Gelegentlich wurden sie auch als propsteibäcker bezeichnet.53

10. Küchenpersonal

im erdgeschoss des Südflügels der Domklausur konnte bauhistorisch ein 
mittelalterlicher Küchenbau nachgewiesen werden.54 Dieser korrespondiert 
mit einem eintrag in den rechnungen der Stiftsfabrik vom Jahrgang 1597/98 
vor ein new fenster in die küche vor der capittels stube.55 Die konkrete nut-
zung der Küche, das heißt, für welchen personenkreis sie kochte, konnte 
bislang nicht erhellt werden. ebenso wenig lässt sich in den rechnungen ein 
besonderes Küchenpersonal nachweisen.

11. Gerichtsknecht (frohn)

Der Gerichtsknecht, der in den Quellen oft auch als frohn erscheint, 
war dem Gerichtsvogt unterstellt und erledigte die praktischen arbeiten im 
Gerichtshaus der naumburger Domfreiheit. im Jahr 1570 erhielt der Ge-
richtsknecht einen Wochenlohn von sechs Groschen, für das gesamte Jahr 
also 14 Gulden und 18 Groschen.56

12. Kapitelsboten

Die Kapitelsboten waren eigens vom Domkapitel bestellte laufboten für 
die Brieffe, Acta, Citationes, Befehle, Geld und was sonst von oder wegen des 

52 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
53 Kaiser, Häuser, S. 177.
54 Karlson, Domklausur und St. marienkirche, S. 107. Der sich östlich daran an-

schließende größere raum kann entsprechend als refektorium gedeutet werden. 
55 DSta nmb., KF 1597/98, pag. 183.
56 DSta nmb., KF 1570/71, fol. 44v.
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Domkapitels verschickt wurde.57 Die Kapitelsboten, deren anzahl offenbar 
nicht über alle zeiten gleich war, unterstanden zunächst dem Stiftssyndikus, 
dem sie auch einen Diensteid leisteten sowie dem Stiftsbaumeister (magister 
fabricae). Dieser war auch für die besoldung zuständig. als besoldung stand 
einem boten im Jahr 1597 ein jährliches Grundgehalt von vier talern und 
sechs ellen tuch für seine Dienstkleidung zu. im einsatz erhielt er 15 pfennige 
pro zurückgelegter meile als laufgeld, ansonsten zwei Groschen pro tag 
als Wartegeld. War er nicht unterwegs, sollte er je nach anweisung andere 
aufgaben übernehmen. aufgrund des geringen einkommens nahmen die 
boten auch noch andere Funktionen wahr, indem sie etwa dem organisten als 
Kalkant bzw. balgtreter dienten oder das Heizen der Domschule übernahmen.

13. Holzförster

Das Domkapitel bestellte zwei Holzförster. Sie waren für die verwaltung 
und pflege der beiden Kapitelswälder (capituls höltzer) im sogenannten laßen 
und über der Halleschen Fähre bei naumburg verantwortlich, aus denen die 
zuteilungen an brennholz für die Domherren und die familia des Kapitels 
gespeist wurden. zu ihren aufgaben gehörten auch regelmäßige Kontroll-
gänge, da es keinen fremden personen gestattet war, spähne zu lesen, oder 
sonst einiges holtz zu langen.58 in der instruktion der Holzförster wurden 
sie scharf darauf verpflichtet, auch selbst keinerlei Holz für den eigenen 
bedarf zu entnehmen. Sie hatten die Holzfäller zu überwachen und ihnen 
die Stellen für das Schlagen zuzuweisen. Die Holzförster unterstanden dem 
Domsyndikus.

Die reine Jahresbesoldung der beiden Holzförster war niedrig. Sie betrug 
im Jahr 1570 lediglich 30 Groschen. allerdings erhielten sie für ihre Holz-
lieferungen jeweils weitere abschlagszahlungen.59

57 DSta nmb., tit. XXX 34.
58 DSta nmb., tit. XXX 34.
59 DSta nmb., KF 1570/71, fol. 44r.
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14. Wiesenvogt

Das Domkapitel bestellte auch einen Wiesenvogt oder Krauthüter, der die 
aufsicht über die fünf großen unmittelbar vom Domstift bewirtschafteten 
Kapitelswiesen führte.60 zu seinen wichtigsten aufgaben gehörte die ver-
sorgung der Wassergräben auf den Wiesen zur be- und entwässerung, vor 
allem durch den kleinen Fluss mausa. Den instruktionen war jeweils ein 
Wässerungsplan für die einzelnen Wiesen beigelegt. Dem Wiesenvogt stand 
eine einfache Hütte bei den Wiesen zu, darinnen ehr sommerszeith offtmals 
am tage vnnd zu nacht bleibenn kenne.61 er hatte täglich rundgänge über die 
Wiesen zu machen und darauf zu achten, dass diese nicht von fremdem vieh 
beschädigt würden. zum Schutz der Wiesen wurden Weiden gepflanzt, die er 
zu pflegen hatte. außerdem sollte er gegen maulwurfshügel und alle arten 
von unkräutern vorgehen. Seine entlohnung bestand in naturalleistungen 
von jenen Domherren, die gerade über die Wiesen verfügten. Der Wiesenvogt 
stand unter der aufsicht des Kornschreibers (granarius).62

15. torwächter

Das Domkapitel bestellte eigene torwächter für die vier tore der naum-
burger Domfreiheit (Georgentor, neutor, othmarstor und Spitaltor). erste 
instruktionen der torwächter haben sich seit der mitte des 17. Jahrhunderts 
erhalten.63 aus den eidartikeln des Wächters im Georgentor im nordwesten 
der Domfreiheit geht hervor, dass er erstens zu überwachen hatte, dass jene 
einwohner der Domfreiheit, die auswärtige landmärkte besuchten, bis zur 
nacht wieder zurückkehrten, zweitens schwangeren Frauen vnd anderen 
kranken leuth, die außerhalb der mauern in der Georgengasse lebten, nachts 
den zugang zur apotheke der Domfreiheit zu gewähren und drittens in 
zeiten des brauens den brauknechten den zu- und ausgang zu ermögli-
chen. Darüber hinaus durfte er das bereits verschlossene tor unter keinen 
umständen ohne erlaubnis des Domkapitels öffnen.

60 DSta nmb., tit. XXX 34.
61 DSta nmb., tit. XXX 3.
62 DSta nmb., tit. XXX 34.
63 DSta nmb., tit. XXX 34.



§ 17. Die weitere Familia 473

16. totengräber

aus mittelalterlicher zeit ist über die totengräber nichts bekannt. bis in das 
16. Jahrhundert existierten in der naumburger Domfreiheit zwei Friedhöfe, 
einer für die Domgeistlichen auf der nordseite des Doms und ein zweiter 
für die mariengemeinde im Kreuzhof der Südklausur.64 im Jahr 1542 wurde 
außerhalb der Domfreiheit unmittelbar vor dem neutor der sogenannte Frei-
heitische Gottesacker eröffnet, der bis heute als Domfriedhof genutzt wird. 

im Gegensatz zu den übrigen bediensteten des Domstifts lassen sich im 
Fall der totengräber keine instruktionen nachweisen. allerdings ist in der 
relevanten akte über die anstellung der totengräber des Domfriedhofs die 
instruktion des ratsstädtischen totengräbers als Kopie eingelegt. Sehr wahr-
scheinlich bediente man sich von Seiten des Domkapitels der entsprechenden 
vorgaben des naumburger magistrats.65 Darin werden zunächst sehr präzise 
die Gebühren aufgelistet, die der totengräber je nach aufwand der bestattung 
einnehmen durfte. Die Gebühren reichten von 16 Groschen bis zu einem 
taler. Sollte die leiche zudem nicht getragen, sondern gefahren werden, 
fielen weitere acht Groschen an. Für die bestattung von Kindern durfte der 
totengräber zwischen sechs und zehn Groschen verlangen. Grundsätzlich 
war es dem totengräber nicht gestattet leichen anzunehmen, die nicht über 
einen gültigen leichenzettel verfügten. Sollte heimlich ein totes Kind auf dem 
Friedhof abgelegt werden, durfte es nicht ohne ausdrückliche Genehmigung 
des Domkapitels bestattet werden. zur anlage der Gräber wird gefordert, 
dass diese im Fall von erwachsenen drei ellen und bei Kindern zwei ellen 
tief sein sollten. Für jede leiche sollte ein eigenes Grab gegraben werden, 
außer es handelte sich um gemauerte Grüfte. Das begräbnis hatte unmittelbar 
nach der ankunft der leiche auf dem Friedhof zu erfolgen. Das einsenken 
der leichen sollte würdevoll geschehen und nicht mit Ungestüm. Strengs-
tens untersagt war das berauben der leichen, weder durch ihn selbst noch 
durch andere personen. ebenso wurde ihm eingeschärft, keine Zauberey oder 
abergläubische Dinge mit oder an denen Todten … vorzunehmen. er hatte 
auch darüber zu wachen, dass, falls Frauen Wäsche auf dem Gottesacker 
trocknen sollten, die leinen nicht an den Grabsteinen befestigt würden.66 
im Jahr 1693 untersagte das Domkapitel das bestatten von leichen wäh-

64 Kaiser, baugeschichte, S. 25.
65 DSta nmb., tit. XXX 42, fol. 1–8.
66 DSta nmb., tit. XXX 42, fol. 10r.
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rend der nacht.67 Der totengräber sollte ein ständig aktualisiertes register 
über die Gräber und die namen der bestatteten führen. Schließlich sollte 
er sämtliche ausstattung, die zum Gottesacker gehörte, also leichenwagen, 
bahren, Schaufeln etc. in gutem zustand verwahren. zudem musste er den 
baulichen zustand der mauern des Friedhofs überwachen und gegebenenfalls 
die Schäden anzeigen. 

abgesehen von den leichengebühren stand dem totengräber keine weitere 
jährliche besoldung zu, weshalb er auch nicht in den rechnungsbüchern 
erscheint. im Jahr 1617 beklagte sich der totengräber beim Kapitel über sein 
schlechtes auskommen und bat darum, bei den wöchentlichen brotzutei-
lungen berücksichtigt zu werden.68

67 DSta nmb., Kapitelprotokolle 1693, pag. 105.
68 DSta nmb., tit. XXX 3.
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§ 18. beziehungen zur römischen Kurie

beziehungen des naumburger Domstifts zur römischen Kurie bestanden 
auf mehreren ebenen. als brüdergemeinschaft des bischofs und bedeutendste 
geistliche Gemeinschaft des bistums musste sich das Domkapitel stets zu 
den beziehungen ins verhältnis setzen, die der Diözesan zu rom unterhielt, 
sei es um der bischöflichen politik zu folgen oder in opposition zu ihr zu 
treten. bereits kurz nach der verlegung des bischofssitzes von zeitz nach 
naumburg um das Jahr 1028 waren die bischöfe, die sich in dieser zeit 
aktiv und in direkter nähe zum Herrscher am reichsdienst beteiligten, in 
die auseinandersetzungen des investiturstreits involviert. Während bischof 
eberhard (1045–1079) noch treu auf der Seite Heinrichs iv. stand und als 
einziger reichsbischof mit diesem im Jahr 1077 nach canossa gezogen war, 
gelangte sein unmittelbarer nachfolger Günther von Wettin (1079–1090) 
durch den einfluss des auf päpstlicher Seite stehenden Gegenkönigs rudolf in 
das bischofsamt.1 es liegen keine zeugnisse vor, die Hinweise darauf geben 
könnten, ob der Konvent der naumburger Domherren in diesen auseinan-
dersetzungen eigene positionen vertrat. es gilt jedoch zu berücksichtigen, 
dass die Gemeinschaft zu diesem zeitpunkt weder strukturell vollständig 
ausgebildet war noch sich in ihrer rechtlichen Stellung soweit vom bischof 
emanzipiert hatte, als dass sie eine eigenständige politische Haltung hätte 
artikulieren können.

ebenso wie die naumburger bischöfe kann auch das Domstift im mit-
telalter allgemein als relativ kurienfern angesprochen werden. Die frühesten 
beziehungen nach rom ergaben sich im zusammenhang mit der verlegung 
des bischofssitzes von zeitz nach naumburg, die im Jahr 1028 von papst 
Johannes XiX. und zwei Jahre später auch durch Kaiser Konrad ii. sanktio-
niert wurde.2 Das bedürfnis, die legitimierung der verlegung sowohl durch 
den Kaiser als auch den papst als höchste autoritäten der abendländischen 
christenheit öffentlich zu artikulieren, war beim Domkapitel so lange von 

1 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 749.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 24, S. 18–20; mGH DD K ii, nr. 184, S. 243 f. vgl. 

Schlesinger, Kirchengeschichte 1, S. 92–97; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 126; 
Wittmann, Gerlach von Heldrungen, S. 169–180; Holger Kunde, Kat.-nr. viii.5 
papst Gregor iX. transsumiert eine papyrusurkunde papst Johannes’ XiX. vom 
Dezember 1028 über die verlegung des bistums von zeitz nach naumburg, in: 
naumburger meister 1, S. 741 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 1336; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 63–71.
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bedeutung, wie die übergeordnete rechtliche Stellung zum älteren zeitzer 
Stift mit seiner Kirche bedroht erschien. Das zeigt sich nicht nur im be-
mühen um päpstliche bestätigungen der verlegung des bischofssitzes und 
der privilegien des naumburger Domstifts,3 sondern ebenso in pointierten 
architektonischen und ikonografischen Konzepten im Kirchenbau. auf dem 
Höhepunkt der auseinandersetzung der beiden institutionen entsandte das 
Domkapitel seinen propst Gerlach von Heldrungen im Jahr 1228 nach rom, 
um ein transsumpt der päpstlichen verlegungsbestätigung von 1028 zu er-
bitten, da die entsprechende papyrusurkunde im eigenen archiv zu diesem 
zeitpunkt schon nicht mehr vorhanden war.4 nachdem der Streit im Jahr 
1230 mit einem Kompromiss in einem Schiedsgericht beigelegt worden war, 
erfolgte im Jahr darauf eine päpstliche bestätigung dieser beschlüsse durch 
den Kardinallegaten otto.5 eine gesonderte Sanktionierung der regelung der 
bischofswahl, in die nun auch der zeitzer Stiftspropst als mitglied des Dom-
kapitels einbezogen wurde, erfolgte 1236 durch papst Gregor iX.6 Die rolle 
des papstes bei der Gründung des naumburger Domstifts wurde prominent 
im bildprogramm des zu beginn des 14. Jahrhunderts erweiterten und neu 
gestalteten hohen chors in Szene gesetzt. neben einer Glasmalerei mit der 
Darstellung des papstes Johannes XiX. wurde wohl zur gleichen zeit für das 
herausgehobene bischofsgrabmal oberhalb der Stufen zum chorquadrum, 
das noch in der frühneuzeitlichen tradition mit dem ersten naumburger 
bischof Hildeward (um 1028–1030) in verbindung gebracht wurde, ein höl-
zerner Kasten in auftrag gegeben, dessen bemalte Flügel bilder des Kaisers 
Konrad ii. und ebenjenes papstes Johannes XiX. zierten.7

Weitere beziehungen zu den päpsten ergaben sich aus ihrer Schutzfunktion 
für die Geistlichkeit und in der anrufung des instruments der exkommu-
nikation. am ende des 11. oder zu beginn des 12. Jahrhunderts erwirkte 

3 1138 erfolgte eine erneute bestätigung der verlegung durch papst innozenz ii. (ub 
Hochstift naumburg 1, nr. 139, S. 119 f.). ende des 12. Jahrhunderts wurde eine 
weitere bulle mit der bestätigung der verlegung auf Johannes XiX. gefälscht (ebd., 
nr. 27, S. 23 f.). Wahrscheinlich im gleichen zeitlichen umfeld besorgte das Domka-
pitel transsumpte sowohl von der echten bulle des Jahres 1028 als auch der zum Jahr 
1032 gefälschten (ebd., nr. 422, S. 377 f.). vgl. markus cottin/Étienne Doublier, 
Kat.-nr. viii.6 beglaubigung von gefälschten urkunden über die verlegung des 
bischofssitzes nach naumburg, in: naumburger meister 1, S. 742–744.

4 ub Hochstift naumburg 2, nr. 76, S. 91.
5 ub Hochstift naumburg 2, nr. 106, S. 125 f.
6 ub Hochstift naumburg 2, nr. 143 f., S. 169 f.
7 vgl. § 3. Denkmäler.
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bischof Walram (1091–1111) den bann über eine namentlich nicht genannte 
person cum suis satellitibus wegen einer Schädigung der Dompropstei.8 
andererseits erteilte die Kurie dem naumburger Domklerus gelegentlich 
vollmachten zur ausführung eigener beschlüsse. ein erstes päpstliches mandat 
an das Domkapitel erging im Jahr 1154, als papst anastasius iv. preposito, 
archipresbyteris et ceteris prelatis Nuemburgensis ecclesie mit dem Schutz des 
naumburger benediktinerklosters St. Georg bezüglich verschiedener Güter 
im ort Gosserau beauftragte.9 1198 erscheint Dompropst Hartmann als 
bestellter richter in einem Streit zwischen der merseburger bischofskirche 
und dem Konvent des benediktinerklosters pegau.10

Für das letzte regierungsjahr des bischofs berthold ii. (1186–1206), 
der auf päpstlichen Druck sein amt resignieren musste, bestimmte papst 
innozenz iii., dass der Domdekan Konrad von Helfta und der Domkustos 
volkwin als Koadjutoren (coadiutores) des bischofs fungieren sollten.11 

vor dem Jahr 1241 erlangte der Dompropst und spätere bischof Dietrich ii. 
von Wettin (1243–1272) Dispens wegen einer in Jugendjahren begangenen 
Gewalttat gegen einen Geistlichen durch papst Gregor iX.12 1243 erteilte der 
mainzer erzbischof Siegfried iii. als päpstlicher Delegierter weitere Dispense 
für den Dompropst wegen dessen unehelicher Geburt.13 auch die visitation 
der Domkirche durch den mainzer erzbischof im folgenden Jahr und die 
damit verbundenen bestimmungen für Disziplin und Kultus erfolgten auf-
grund eines päpstlichen auftrags an den mainzer metropoliten, der in dieser 
zeit einen deutlich größeren einfluss auf die Geschicke der naumburger 
Kirche gehabt zu haben scheint als sein magdeburger amtskollege, in dessen 
Kirchenprovinz das naumburger bistum lag.14 1245 erteilte innozenz iv. 
dem mainzer erzbischof die erlaubnis, dem Domherrn Heidenreich von 
zangenberg weitere benefizien zu übertragen.15 1247 bestätigte derselbe 
papst dem Domkapitel ein Statut, wonach die präbende eines naumburger 

 8 ub Hochstift naumburg 1, nr. 111, S. 96.
 9 ub Hochstift naumburg 1, nr. 220, S. 201 f.
10 ub Hochstift merseburg, nr. 140, S. 117–121.
11 ub Hochstift naumburg 1, nr. 428, S. 384 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 

S. 789.
12 ub Hochstift naumburg 2, nr. 178, S. 203 f.
13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 189 f., S. 214 f. Weitere Dispensierungen erfolgten 

später für die Kanoniker christoph, Wilhelm von Goch, thilo von trotha, Georg 
Hane de Kulszheim, nikolaus myncke, Johannes von echte und Hartung andreae.

14 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 204.
15 ub Hochstift naumburg 2, nr. 205, S. 231.
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Domherrn in dem Fall ruhen sollte, wenn er an einer anderen Kirche ein 
weiteres Kanonikat einnehmen würde.16 noch im gleichen Jahr erhielt der 
markgräfliche notar christoph vom papst jedoch die erlaubnis, trotz des 
Statuts eine weitere pfründe in besitz zu nehmen.17 1248 forderte innozenz 
den Dekan und den Scholaster des erfurter marienstifts dazu auf, wegen 
der Gefangennahme des naumburger Domherrn Heinrich von Flößberg mit 
Kirchenstrafen gegen den ritter Dietrich von Gieba und andere laien der 
naumburger Diözese vorzugehen.18 Dem gleichen Domherrn bestätigte er ein 
Jahr später den besitz der obödienz bröditz.19 1250 richtete das Domkapitel 
in einem Streit mit dem rektor der pfarrkirche in Gröst eine appellation an 
den papst.20 eine weitere appellation gegen den Halberstädter Domdekan 
richtete das Domkapitel 1256 an papst alexander iv.21 im zusammenhang mit 
dem sich daraus ergebenden verfahren wurde das naumburger Domkapitel bis 
zum Jahr 1257 exkommuniziert.22 Derselbe papst ging im gleichen Jahr gegen 
den Domdekan Heinrich von Flößberg und andere naumburger Kleriker 
vor, die entgegen anderslautenden bestimmungen mehr als vier naumburger 
Geistlichen mit Gewalt zugang zum zeitzer Kollegiatstift verschafft hatten.23 
vor dem 15. Februar 1265 kündigte das Domkapitel papst clemens iv. einen 
namentlich nicht bekannten Kleriker als prokurator an der Kurie an.24 im Jahr 
darauf erklärte der papst die ernennung von vier naumburger Domherren 
durch seinen legaten Guido für ungültig, die dieser gegen den Willen und 
wider die Statuten des Kapitels sowie unter androhung der exkommunika-
tion eingesetzt hatte.25 1281 wurde das Domkapitel gemeinsam mit dem noch 
nicht geweihten bischof ludolf von mihla (1280–1285) und dem merseburger 
bischof Friedrich i. von torgau (1265–1282) wegen oppositioneller Haltung 
in der Frage des Franziskanerordens durch den päpstlichen nuntius paul von 

16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 214, S. 239.
17 ub Hochstift naumburg 2, nr. 217, S. 241.
18 ub Hochstift naumburg 2, nr. 228, S. 251.
19 ub Hochstift naumburg 2, nr. 230, S. 252 f.
20 ub Hochstift naumburg 2, nr. 240, S. 260 f.
21 ub Hochstift naumburg 2, nr. 281, S. 301–305, nr. 287, S. 312 f. und nr. 291, 

S. 315–319.
22 ub Hochstift naumburg 2, nr. 292, S. 319 f.
23 ub Hochstift naumburg 2, nr. 286, S. 311 f.
24 ub Hochstift naumburg 2, nr. 333, S. 363 f.
25 ub Hochstift naumburg 2, nr. 345, S. 374 f.
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tripolis exkommuniziert.26 1297 erteilte papst bonifaz viii. dem naumburger 
Domherrn und späteren bischof ulrich von colditz die erlaubnis, trotz eines 
entgegenstehenden Statuts neben seinem Domkanonikat und dem pfarramt 
an der naumburger Wenzelskirche noch ein Domkanonikat in meißen ein-
zunehmen.27 1304 kam es zu verhandlungen mit dem pfarrer Gabriel von 
valleneto, der als päpstlicher Kollektor für den zehnten des Heiligen landes 
in magdeburg weilte, über fällige zahlungen des naumburger bischofs und 
Domkapitels für die Diözese in Höhe von 450 Stendaler mark Silber.28 1320 
fungierte bischof Heinrich i. von Grünberg (1316–1335) als Kollektor der von 
papst Johannes XXii. reservierten einkünfte aller geistlichen lehen in der 
naumburger Diözese während des ersten pontifikaljahres. als sub collectores 
unterstützten ihn dabei die vier archidiakone des bistums, worunter sich 
zwei Domherren befanden.29 1325 trat der magdeburger erzbischof burchard 
aufgrund einer päpstlichen ermächtigung mit der Forderung an die Geistlich-
keit der naumburger Diözese heran, den 16. teil ihrer jährlichen einkünfte 
für die Kosten einer visitation an den metropolitan abzugeben. nach einer 
appellation an die Kurie kam es zu einem Kompromiss, der die zahlung 
von 60 Schock Groschen vorsah.30 am 20. november 1359 wurde das Dom-
kapitel aus dem päpstlichen bann gelöst, nachdem es in der angelegenheit 
des providierten Kanonikers Heinrich de Swencz dessen Forderung nach 
übergabe einer minorpräbende nachgekommen war.31 andererseits bemühte 
sich auch das Domkapitel selbst in rechtlichen auseinandersetzung um das 
instrument des Kirchenbanns. So im Jahr 1358, als der gesamte naumburger 
Stadtrat und weitere bürger wegen gewaltsamer übergriffe in der Domfreiheit 
exkommuniziert wurden.32 1363 wurde dem Domkapitel in einem Schreiben 
papst urbans v. die ankunft seines Delegierten Guido, episcopus Aquensis, 
im reich angekündigt, mit der aufforderung, dessen aufenthalt mit einer 
Summe von fünf Gulden pro tag zu unterstützen.33 am 8. oktober 1365 

26 ub Hochstift naumburg 2, nr. 484, S. 522 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 816.

27 ub Hochstift naumburg 2, nr. 750, S. 780 f.
28 ub Hochstift naumburg 2, nr. 842–845, S. 879–881, und nr. 884, S. 883 f.
29 DSta nmb., urk. 257; reg. rosenfeld, nr. 291.
30 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 205.
31 DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, nr. 489.
32 DSta nmb., urk. 441; reg. rosenfeld, nr. 482. zur Sache zuletzt Sembdner, 

Geistliche Stadt, S. 159.
33 transsumpt in DSta nmb., urk. 457; reg. rosenfeld, nr. 500.
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löste der als päpstliche Delegierte eingesetzte propst Hartung des erfurter 
marienstifts das Domkapitel erneut aus dem bann, der im zusammenhang 
mit einem Streit mit Hermann von Hagenest um ein naumburger Kanonikat 
verhängt worden war.34 am 19. november 1370 bestätigte nikolaus, episco-
pus Mayeriensis, als Kollektor eines biennale subsidium den empfang von 
12½ Gulden vom Kapitel des naumburger Kollegiatstifts St. marien.35 1434 
quittierte der Kollektor Johannes von barby dem gleichen Stift den empfang 
des 20. pfennigs (vigesimi denarii) für das baseler Konzil.36 in einem Streit 
des Domkapitels mit dem Domherrn nikolaus von Draschwitz wurde letz-
terer im Jahr 1462 exkommuniziert. Der bann wurde erst fünf Jahre später 
und nach langer Gefangenschaft wieder gelöst.37 1473 setzte papst Sixtus iv. 
nach einer Klage des Domkapitels und der naumburger Geistlichkeit wegen 
verschiedener übergriffe weltlicher und geistlicher Gewalten Kommissare ein, 
die in einem prozess gegen die entsprechenden bedränger vorgehen sollten. 
Diese päpstliche vollmacht diente bis in die mitte des 16. Jahrhunderts als 
vorlage für weitere verfahren innerhalb der magdeburger Kirchenprovinz.38 
in der mitte der 1480er Jahre erreichte ein langwieriger Streit des Domkapitels 
mit dem Dompropst Hugo Forster, in dessen verlauf dieser sogar kurzzeitig 
abgesetzt wurde, die römische Kurie.39

trotz des eher geringen einflusses der päpste auf das naumburger bistum 
und das Domstift ergingen vor allem während des 13. Jahrhunderts immer 
wieder mandate an das Domkapitel bzw. einzelne Dignitäre oder Domherren, 
um als richter oder exekutoren in prozessen zu fungieren, in die geistliche 
institutionen verwickelt waren: 1209 Domkustos (Kloster pegau),40 1212/13 
Dompropst und Domkustos (bischof und Domkapitel bamberg),41 1229 
Dompropst, Domscholaster und Domkantor (Kirche St. Georg in Glaucha),42 
1229 Domscholaster und Domkanoniker albert von Griesheim (Kloster 
Walkenried),43 1235/37 Domdekan (Kloster paulinzella/Domkapitel mainz),44 

34 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511.
35 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 16r; reg. rosenfeld, nr. 526.
36 DSta nmb., papierurk. 5; reg. rosenfeld, nr. 861.
37 DSta nmb., papierurk. 9; reg. rosenfeld, nr. 1032. vgl. § 39. Domkanoniker.
38 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 206.
39 vgl. DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1270–1272.
40 ub Hochstift naumburg 2, nr. 2, S. 3.
41 ub Hochstift naumburg 2, nr. 7, S. 8, und nr. 11, S. 13.
42 ub Hochstift naumburg 2, nr. 79, S. 96.
43 ub Hochstift naumburg 2, nr. 83–85, S. 99–102.
44 ub Hochstift naumburg 2, nr. 139, S. 165 f., und nr. 164, S. 190.
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1237 Domdekan und Domkustos (Kollegiatstift St. marien in erfurt),45 1245 
Dompropst (bistum brandenburg),46 1248 Dompropst (bistum Hildesheim),47 
1251 Domkapitel (Domkapitel brandenburg),48 1254 Dompropst (meiß-
ner Domkapitel),49 1254 Dompropst (bistum meißen),50 1260 Domdekan 
(Kollegiatstifte St. marien und St. Severus in erfurt),51 1284 Domscholaster 
(Kloster paulinzella),52 1287 Dompropst und Domdekan (Wilhelmiterklos-
ter in Weißenborn),53 1295 Dompropst (Domkapitel Hildesheim),54 1300 
Domscholaster (bistum und Domkapitel lübeck),55 1301 Dompropst und 
Domdekan (Deutscher orden und Dominikanerkloster in plauen),56 1304 
Domdekan (templerorden),57 1304 Domdekan (Deutscher orden),58 1388 
Domdekan (laien),59 1405 Domkustos (Domstift merseburg).60

einen stärkeren zugriff auf das Domstift hatten die päpste zu keiner zeit. 
auch provisionen, die durchaus in größerer zahl auf naumburger Kanonikate 
und Dignitäten ausgestellt wurden, führten nur relativ selten zum erfolg.61 
Gelangte ein päpstlich providierter Geistlicher in ein naumburger Kanonikat, 
war dieser zur zahlung der üblichen annaten innerhalb einer vorgegebenen 
Frist verpflichtet.62 auch die bemühungen der päpste, seit dem 14. Jahrhun-
dert das bistum unter umgehung des Wahlrechts der Domherren zu besetzen, 
scheiterten in den meisten Fällen nicht zuletzt am einmütigen Widerstand 
des Domkapitels und an der Schutzherrschaft der Wettiner, deren einfluss 
auf das bistum und das Domkapitel in der gleichen zeit zunahm.63 

45 ub Hochstift naumburg 2, nr. 161, S. 187.
46 ub Hochstift naumburg 2, nr. 204, S. 230 f.
47 ub Hochstift naumburg 2, nr. 229, S. 252.
48 ub Hochstift naumburg 2, nr. 249, S. 270 f.
49 ub Hochstift naumburg 2, nr. 271, S. 291 f.
50 ub Hochstift naumburg 2, nr. 272, S. 292 f.
51 ub Hochstift naumburg 2, nr. 308, S. 339 f.
52 ub Hochstift naumburg 2, nr. 524, S. 563 f.
53 ub Hochstift naumburg 2, nr. 553, S. 591 f.
54 ub Hochstift naumburg 2, nr. 715, S. 746, und nr. 724, S. 754.
55 ub Hochstift naumburg 2, nr. 778–780, S. 810–816.
56 ub Hochstift naumburg 2, nr. 792, S. 826 f.
57 ub Hochstift naumburg 2, nr. 834, S. 872.
58 ub Hochstift naumburg 2, nr. 840, S. 878.
59 transsumpt in DSta nmb., urk. 523; reg. rosenfeld, nr. 607.
60 DSta nmb., urk. 549; reg. rosenfeld, nr. 675. 
61 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
62 So etwa im Fall des Domherrn und späteren Domkustos thomas von lohma.
63 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 206.
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von päpsten erteilte ablässe für die naumburger Domkirche lassen sich 
einsetzend mit der vollendung der zweiten Kathedrale von der mitte des 
13. Jahrhunderts bis zum beginn des 16. Jahrhunderts nachweisen.64

aufenthalte naumburger Domherren an der Kurie vor und während ihrer 
bepfründung am Domstift lassen sich in mehreren Fällen nachweisen. Sollte 
eine reise etwaigen residenzbestimmungen entgegenstehen, konnte beim 
Domdekan eine entsprechende erlaubnis eingeholt werden. Gelegentlich 
wurden reisen jedoch auch im auftrag des Domkapitels durchgeführt, um 
etwa an der Kurie in angelegenheiten des Domkapitels oder der bischofs-
kirche zu verhandeln. aus frühester zeit ist kaum etwas über aufenthalte 
naumburger Kanoniker am päpstlichen Hof bekannt. bereits erwähnt 
wurde die romreise des Dompropstes Gerlach von Heldrungen, den das 
Domkapitel auf dem Höhepunkt des Streites um die Kathedralrechte mit 
dem zeitzer Kollegiatstift im Jahr 1228 mit einer Delegation entsandt hatte, 
um u. a. wichtige Dokumente einzuholen, welche die rechtliche Stellung der 
naumburger institution untermauern sollten. vor dem Jahr 1364 weilte der 
Domkustos ludolf pretzsch in rom. Der Domherr Johannes von Weißenbach 
hatte seine priesterweihe 1469 in rom empfangen.

mitglieder des Domkapitels traten auch als prokuratoren von landesherren 
an der Kurie in erscheinung. Der Dompropst Hugo Forster stand zwischen 
1453 und 1455 sowie zwischen 1468 und 1471 nachweislich im Dienst der 
römischen Kurie, wo er u. a. als botschafter des sächsischen Herzogs Wilhelm 
tätig war. Der gleiche Dompropst reiste 1481 wiederum nach rom, um dort 
die bestätigung für bischof Dietrich iv. von Schönberg (1481–1492) in emp-
fang zu nehmen. ebenfalls in sächsischen Diensten wirkte der Domkustos 
melchior von meckau in rom. als der merseburger Domherr Hermann 
Schkölen 1466 von seinem Domkapitel nach rom entsandt wurde, um dort 
die bestätigung für den merseburger bischof thilo von trotha in empfang 
zu nehmen, erlangte er bei dieser Gelegenheit eine provision auf die naum-
burger Scholasterie, die er kurze zeit später auch tatsächlich einnehmen 
konnte. im gleichen Jahr 1466 empfing der naumburger Domherr balthasar 
von neuenstadt in rom die bestätigung für seinen bischof Heinrich ii. von 
Stammer (1466–1481). Der spätere naumburger Domherr Johannes von 
Kitzscher war 1490 in rom Familiar des Kardinals ascanio Sforza. engelbert 
erckel bezeichnete sich selbst bereits 1497 als naumburger Dompropst, als er 
noch päpstlicher Familiar in rom war. Der spätere naumburger Domvikar 

64 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
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Georg pusch stieg zu beginn des 16. Jahrhunderts vom päpstlichen cursor 
zum rotanotar, Famulus und schließlich notar von papst leo X. auf. Der 
Dompropst Johannes von Goch wirkte 1508/09 als botschafter der römischen 
Konzilskardinäle in Deutschland. einer der einflussreichsten prokuratoren, 
der sich an der römischen Kurie für unterschiedliche auftraggeber nachweisen 
lässt, ist zu beginn des 16. Jahrhunderts der Domkantor lukas Henel. im 
Jahr 1550 wurde der bischöfliche vikar Johannes Weidemann letztmalig in 
der naumburger bistumsgeschichte mit der entgegennahme der päpstlichen 
bestätigungsurkunde für den bischof Julius von pflug (1541/46–1564) in 
rom beauftragt.65 

Für folgende naumburger Domgeistliche lassen sich wenigstens temporär 
enge bindungen an rom nachweisen, sei es als päpstliche Familiare, in kon-
kreten kurialen Dienststellungen oder als Delegierte: Günther von bünau, 
berthold Deynen, Johannes von echte, engelbert erckel, Hugo Forster, 
Heinrich Stoibe von Goch, Johannes von Goch, Johannes Grimme, Dietrich 
von Heldorf, lukas Henel, Johannes von Kitzscher, Gerhard Koneken iun., 
Johannes Kurlin, thomas von lohma, Hieronymus mayer, melchior von 
meckau, Johannes mentz, balthasar von neuenstadt, Sebastian von plotho, 
Georg pusch, peter Quentin, Konrad Schad von lichtenfels, Johannes Schake, 
Johannes von trebra, thilo von trotha, Johannes de Wedel, Johannes von 
Weißenbach, Johannes von Werder und Heinrich Winner.

nachweislich in bzw. bei rom verstorbene naumburger Domgeistliche 
waren der Domvikar Stephan mangold (1452), der Domvikar Wessel Duster 
(1469), der Domkustos Heinrich Winner (1474), der Domkustos melchior 
von meckau (1509) und Friedrich carl von bose (1764).

mit dem tod des letzten katholischen naumburger bischofs Julius von 
pflug (1541/46–1564) wurden die ohnehin schon reduzierten beziehungen 
des naumburger Domstifts zur römischen Kurie vollends abgebrochen.

65 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1041.
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§ 19. beziehungen zum bischof

Heckel, Dom- und Kollegiatstifter. – Schlesinger, Kirchengeschichte 1, S. 271–276; 
2, S. 520–529. – Wiessner, bistum naumburg 1, S. 206–210. – Säckl, Sachsen-
zeitz. – ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation.

1. Die zeit der katholischen bischöfe (um 1028–1564)

Der bischof war oberhaupt der naumburger Kirche, die von anfang an den 
Status einer episcopi ecclesie hatte.1 Der anspruch des titels einer bischöf-
lichen Kirche bzw. Kathedrale mit den damit verbundenen reichsrechtlichen 
Konsequenzen wurde trotz erfolgreicher reformation und des umstands, dass 
seit der mitte des 16. Jahrhunderts vom alten bistum lediglich das Hochstift 
weiterbestand, über das gesamte mittelalter und die neuzeit bis zum ende 
der Germania Sacra aufrechterhalten. Das verhältnis zwischen bischof und 
Domkapitel wurde für die zeit der katholischen bischöfe bereits von Heinz 
Wießner im Germania-Sacra-band zum naumburger bistum untersucht.2

aus der Frühzeit liegen keine informationen über das nähere verhältnis 
des bischofs zum Domklerus vor. es ist nicht einmal geklärt, ob mit der 
verlegung des bischofssitzes von zeitz nach naumburg um das Jahr 1028 
die zeitzer Geistlichen mit nach naumburg gegangen waren3 oder ob sich 
an der naumburger Kathedrale eine neue Gemeinschaft formiert hatte. Der 
umstand, dass die naumburger bischöfe noch weit bis in das 12. Jahrhun-
dert hinein häufig in einem unmittelbaren Dienstverhältnis zum Herrscher 
standen und sich regelmäßig in dessen nähe aufhielten, dürfte einer lokalen 
Sozialisierung und der Herstellung enger persönlicher bindungen eher ent-
gegengestanden haben. Der Domklerus selbst bleibt in seiner personellen 
zusammensetzung und seinem konkreten tätigkeitsprofil lange zeit eine 
unbekannte Größe. in der urkundlichen überlieferung treten die Domher-
ren seit dem späten 11. Jahrhundert zunächst als brüderliche Gemeinschaft 
im Dienst der Kirche und des bischofs in erscheinung. als die bischöfe im 
12. Jahrhundert den inneren ausbau der Diözese mit zahlreichen Gründun-

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 28, S. 24 f. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 1336.

2 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 206–210.
3 So etwa Wiessner, bistum naumburg 1, S. 206.
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gen von pfarrkirchen und Klöstern forcierten und an die etablierung einer 
eigenen landesherrschaft im Hochstift gingen, konnten sie für den aufbau 
der entsprechenden verwaltungsstrukturen auch auf die naumburger Dom-
geistlichen als personelle ressource zurückgreifen. in dieser zeit finden sich 
auch erstmals Hinweise auf familiäre beziehungen zwischen Diözesan und 
einzelnen Domherren, was nicht zuletzt darin begründet liegt, dass die bi-
schöfe selbst nun häufiger aus einem regionalen umfeld stammten bzw. aus 
dem Domkapitel hervorgingen. beispielhaft sei auf bischof berthold i. von 
boblas (1154–1161) verwiesen, der zuvor Domdekan und Dompropst war 
und dessen bruder trutwin sich ebenfalls als Domherr nachweisen lässt.4 
noch im frühen 13. Jahrhundert wird die Gemeinschaft der Domherren 
ausdrücklich als Kapitel des bischofs (capitulum nostrum) bezeichnet.5 Die 
zunehmende bedeutung der Domherren in der verwaltung des bistums 
und die allgemeine unterstützung der bischöfe in deren politischen Wirken 
begünstigten den aufstieg des Konvents von einer zunächst ausschließlich 
geistlich-geistig determinierten brüdergemeinschaft an der Kathedrale zu einer 
mehr und mehr auch formaljuristisch durch selbst gesetzte Statuten verfassten 
Korporation mit eigenen wirtschaftlichen und politischen Wirkungsfeldern. 
mit der Herausbildung eigener besitzstrukturen, der Siegelfähigkeit und dem 
Konsensrecht bei wichtigen beschlüssen, welche die bischofskirche und das 
Hochstift betrafen, erwuchs dem Domkapitel seit der mitte des 12. Jahrhun-
derts die Stellung als wichtigster partner des bischofs, und zwar sowohl in 
seinen diözesanen aufgaben als auch seiner weltlichen Herrschaftsausübung.6

mit der übersiedlung der naumburger bischöfe nach zeitz, wo sie bis 
zum Jahr 1564 dauerhaft ihre residenz nahmen, gewannen seit dem Jahr 
1286 die mitglieder des Kollegiatstifts St. peter und paul, das auf dem areal 
bischöflichen burg lag, größeren einfluss auf die bischöfliche verwaltung, 
während es zu einer zunehmenden Distanzierung des Domkapitels vom 
bischof kam.7 eine der wesentlichen ursachen der verlegung der bischöf-
lichen residenz ist im niedergang der politischen autonomie der bischöfe 
als Konsequenz der ergebnisse des thüringischen erbfolgekriegs zu suchen. 

4 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 777.
5 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15.
6 ein erster beleg für das Konsensrecht der Domherren ist eine um 1145 von bi-

schof udo i. von thüringen (1125–1148) ausgestellte urkunde, die er gemeinsam 
mit preposito decano cum cęteris ęcclesię nostrę canonicis publizierte (ub Hochstift 
naumburg 1, nr. 176, S. 156 f.).

7 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 207.
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Das naumburger Hochstift war seit der mitte des 13. Jahrhunderts von 
den wettinischen landesteilen der markgrafschaft meißen im osten und 
der landgrafschaft thüringen im Westen umklammert und die Stellung der 
Wettiner als Schutzherren des Hochstifts unangefochten. Die relativ dichte 
bischöfliche besitzmasse um zeitz und der umstand, dass in naumburg das 
Domkapitel inzwischen eine erhebliche machtbasis erlangt hatte, ließen zeitz 
als günstigeren residenzort erscheinen.8 Die mit dem umzug verbundene 
einbeziehung beider geistlicher Gemeinschaften in naumburg und zeitz in 
die bischöfliche politik zeigt sich u. a. in der aufteilung der archidiakonats-
bezirke der naumburger Diözese. Die vier archidiakonate wurden dauerhaft 
mit je zwei mitgliedern aus dem Domkapitel und dem zeitzer Kollegiatstift 
verbunden. bereits relativ früh wurde der westliche bezirk (naumburg) 
der Dompropstei zugeschlagen, während der bezirk pleißenland unter der 
verwaltung eines weiteren Domherrn lag, bevor er 1418 dauerhaft mit der 
Domkantorei verbunden wurde. Die beiden anderen archidiakonate stan-
den hingegen zeitzer Stiftsgeistlichen zu, und zwar dem Stiftspropst (zeitz) 
sowie seit 1418 dem Stiftsdekan (trans muldam).9 Die Wahrnehmung von 
zwei „bischofsstädten“ mit naumburg als Sitz des bistums und zeitz als 
ort der zentralen verwaltungsbehörden des Hochstifts blieb bis zum ende 
des mittelalters bestehen und setzte sich auch in der zeit der administration 
(seit 1564) bis zum ende der Germania Sacra fort. am vorrang naumburgs 
ließ vor allem das Domkapitel indes keinen zweifel aufkommen, indem es 
immer wieder auf die mit der naumburger institution verbundenen Ka-
thedralrechte verwies. Diese betrafen vor allem die Wahl des bischofs, die 
Wahrung der reichsrechtlichen Stellung des Hochstifts und die höhere Würde 
der naumburger Kirche gegenüber zeitz. letztere stellte das Domkapitel 
noch einmal prominent heraus, als es zu beginn des 14. Jahrhunderts eine 
großzügige erweiterung des hohen chors veranlasste, in der die legitimität 
der im 11. Jahrhundert erfolgten verlegung des bischofssitzes von zeitz nach 
naumburg ikonografisch in das zentrum gerückt wurde.10

Die kanonische bischofswahl durch die Domkapitel war mit den bestim-
mungen des Wormser Konkordats von 1122 zwar allgemein geboten, und tat-
sächlich gelangten bereits in der mitte des 12. Jahrhunderts erste naumburger 
Domkanoniker auf diesem Weg zur Kathedra; das verfahren setzte sich jedoch 

 8 Schlesinger, Kirchengeschichte 2, S. 146 f.; Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 137 f.; ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 180.

 9 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 185 und S. 383.
10 vgl. § 3. Denkmäler.
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in naumburg endgültig erst im 13. Jahrhundert durch.11 von den 23 legitimen 
bischöfen seit Dietrich ii. von Wettin (1243–1272) waren lediglich acht nicht 
aus dem Domkapitel hervorgegangen.12 Die bischofswahl war immer wieder 
Gegenstand von auseinandersetzungen und neuen bestimmungen, die ihren 
niederschlag in mehreren Statuten und später in den Wahlkapitulationen 
der einzelnen bischöfe fanden. erstmals formulierte das Domkapitel im Jahr 
1335 vor der Wahl Withegos i. von ostrau (1335–1348) einen eid, den jeder 
stimmberechtigte Kanoniker leisten sollte und in dem er beschwören musste, 
dass er im Fall seiner Wahl zum bischof verpflichtet wäre, die einkünfte, 
besitzungen und privilegien der Geistlichen der Diözese, vor allem aber der 
beiden Stifte in naumburg und zeitz, unter Schutz zu stellen. Darüber hinaus 
sollte er besitzungen der bischofskirche nur mit zustimmung des Domkapitels 
veräußern dürfen.13 eine entsprechende eidesleistung der Domherren wurde 
auch vor der Wahl des folgenden bischofs Johannes i. (1348–1351) im Jahr 
1348 gefordert.14 Da letztgenannte urkunde in einem nachtrag bereits die 
beschwörung der darin aufgeführten artikel durch den inzwischen gewählten 
bischof enthält, ist sie als älteste überlieferte Wahlkapitulation anzusprechen, 
die in dieser Form sicher von einem naumburger bischof geleistet worden 
ist.15 nachfolgend sind Wahlkapitulationen für die bischöfe rudolf von ne-
bra (1352–1359)16 und Gerhard i. von Schwarzburg (1359–1372)17 überliefert. 
im Jahr 1381 bekannte der electus christian, dass er mit dem naumburger 
Domkapitel und dem zeitzer Stiftskapitel eine vereinbarung getroffen habe, 
wonach sich die Domherren nach seiner bestätigung durch den erzbischof 
ludwig von magdeburg zu seiner anerkennung sowie zu Gehorsam, zur 
überweisung der Hauptleute, vögte, amtleute, Schlösser, burgen, Städte usw. 
verpflichten sollten, wofür ihnen die Garantie ihrer rechte und Freiheiten 
zugesichert wurde. bewerber um das bistum, die mit päpstlichen bullen oder 
anderen Dokumenten an sie herantreten würden, sollten sie zurückweisen. 

11 eine frühe ausnahme stellt die einsetzung bischof Günthers von Wettin (1079–
1090) dar, der nur durch den einfluss des Gegenkönigs rudolf und angeblich 
durch canonica electione in sein amt gelangte (bertholdi chronicon, ed. robinson, 
S. 372). vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 749.

12 ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 181.
13 DSta nmb., urk. 363; reg. rosenfeld, nr. 402. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 2, S. 837.
14 DSta nmb., urk. 412; reg. rosenfeld, nr. 409.
15 vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 207 f.
16 DSta nmb., urk. 425; reg. rosenfeld, nr. 463.
17 transsumpt in DSta nmb., urk. 443; reg. rosenfeld, nr. 485.
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Für den Fall, dass es im Domkapitel Domherren geben sollte, die einen 
anderen bewerber für geeigneter oder berechtigter halten würden, sollten 
diese an ihren geistlichen lehen und Gütern nicht geschädigt werden. an-
dererseits verpflichtete sich der elekt dazu, jene prälaten und Domherren, 
die für ihn stimmten und dadurch Schädigungen an ihren Gütern erleiden 
sollten, diese nach abschätzung durch den naumburger Domdekan und den 
zeitzer Stiftspropst zu kompensieren.18 Kurz darauf leistete auch er seine 
Wahlkapitulation, in der er neben älteren bestimmungen beschwor, Dignitä-
ten, personate, offizien, benefizien und obödienzen des naumburger bzw. 
zeitzer Stifts nur an emanzipierte Kanoniker zu übertragen sowie wesentliche 
belange der beiden bischofsstädte wie etwa der Gerichtsbarkeit nur unter 
beteiligung des Domkapitels zu verhandeln. Weiterhin verpflichtete er sich, 
in seiner naumburger nebenresidenz (curia episcopalis) in der Domfreiheit 
das äußere tor zur mausa hin zu vermauern, die brücke daselbst abzutragen, 
die Wasserleitung, genannt ayczucht, in betrieb setzen zu lassen und die 
bewohner der Kurie zur bewachung, verteidigung und instandhaltung der 
Domfreiheit heranzuziehen. außerdem sollte er sämtliche ältere bischöfliche 
urkunden für die beiden Kapitel in naumburg und zeitz bestätigen und 
erneuern sowie die Schulden seiner vorgänger begleichen. Die Geltung der 
testamente der Kanoniker und Kleriker sollte er nicht beschränken dürfen. als 
Schlussbestimmung wurde festgelegt, dass es dem bischof nicht erlaubt sein 
soll, um Dispens von dem auf diese artikel geleisteten eid nachzusuchen.19

Weitere Wahlkapitulationen liegen vor für ulrich ii. von radefeld (1394–
1409),20 Johannes ii. von Schleinitz (1422–1434),21 peter von Schleinitz 
(1434–1463),22 Dietrich iii. von bocksdorf (1463–1466),23 Dietrich iv. von 
Schönberg (1481–1492),24 Johannes iii. von Schönberg (1492–1517),25 phi-
lipp von Wittelsbach (1517–1541)26 und Julius von pflug (1541/46–1564).27 
Für Georg von Haugwitz (1463) ist lediglich ihre existenz überliefert.28 Für 

18 DSta nmb., liber privil., fol. 190r; reg. rosenfeld, nr. 578.
19 DSta nmb., urk. 506; reg. rosenfeld, nr. 579.
20 DSta nmb., urk. 528; reg. rosenfeld, nr. 619.
21 DSta nmb., urk. 594; reg. rosenfeld, nr. 799.
22 DSta nmb., urk. 622; reg. rosenfeld, nr. 862.
23 DSta nmb., abschrift des 15. Jahrhunderts; reg. rosenfeld, nr. 1041.
24 DSta nmb., abschrift des 15. Jahrhunderts; reg. rosenfeld, nr. 1193.
25 Sta zeitz, KollSti, Kop 3, pag. 68–73.
26 DSta nmb., urk. 926; reg. rosenfeld, nr. 1575.
27 DSta nmb., buchurkunde i; reg. rosenfeld, nr. 1767.
28 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 908.
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die bischöfe Gerhard ii. von Goch (1409–1422), Heinrich ii. von Stammer 
(1466–1481) und den protestantischen Gegenbischof nikolaus von amsdorf 
(1542–1546) sind keine Wahlkapitulationen überliefert.

Für uneinigkeiten bei bischofswahlen liegen keine unmittelbaren zeug-
nisse vor. allerdings verweisen einzelne Fälle von längeren vakanzen auf 
Schwierigkeiten, die vielleicht mit parteibildungen im Domkapitel im zu-
sammenhang stehen, wie etwa im Fall des bischofs Heinrich i. von Grünberg 
(1316–1335).29 als in den ersten Jahren der amtszeit des durch das Dom-
kapitel gewählten bischofs rudolf von nebra (1352–1359) unsicherheit in 
einer auseinandersetzung mit dem Gegenkandidaten Johann von neumarkt 
bestand, bat das Kapitel für den Fall, dass rudolf keine bestätigung durch 
den papst finden sollte, einen neuen Kandidaten bestimmen zu dürfen. 
Gleichzeitig unterstützten die Domherren jedoch ihren bischof, indem sie 
den Domdekan Friedrich von Hoym wahrscheinlich als abgesandten in der 
angelegenheit nach rom entsandten.30 nur unter protest des Domkapitels 
erlangte hingegen Johannes iii. von Schönberg (1492–1517) zunächst die 
Koadjutur für seinen vorgänger, bevor er selbst bischof wurde.31 nicht 
sicher lässt sich der einfluss auf die bischofswahlen bestimmen, die seit dem 
15. Jahrhundert die wettinischen Kurfürsten von Sachsen als Schutzherren 
des Hochstifts ausübten.32 mit großer Wahrscheinlichkeit wirkte Kurfürst 
Friedrich ii. der Sanftmütige in entsprechender Weise auf die Wahl seiner 
Günstlinge Georg von Haugwitz (1463) und Dietrich iii. von bocksdorf 
(1463–1466) ein. Gleiches gilt für den administrator philipp von Wittelsbach 
(1517–1541), der Favorit des Kurfürsten Friedrich iii. des Weisen war.33

Der vorgang der inthronisation selbst ist in einem bericht über die Wahl 
des bischofs bruno von langenbogen (1285–1304) vom august 1285 über-
liefert. Demnach bestand das Wahlgremium aus insgesamt vier naumburger 
Domherren, von denen drei durch ihre Stellung vorgegeben waren, und zwar 
in person des Dompropstes, des Domdekans und des zeitzer Stiftspropstes, 
der seit 1230 zugleich mitglied des naumburger Domkapitels war. Die fei-
erliche einführung des bischofs mit seiner inthronisierung fand im hohen 

29 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 831.
30 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 848.
31 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 939.
32 ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 181 f.
33 vgl. die jeweiligen abschnitte in den entsprechenden biografien bei Wiessner, 

bistum naumburg 2.
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chor der Domkirche unter einbezug einer größeren öffentlichkeit statt.34 
in ähnlicher Weise wurde noch bei der einsetzung des protestantischen 
Gegenbischofs nikolaus von amsdorf (1542–1546) durch martin luther 
im Jahr 1542 verfahren.35

Die einholung der päpstlichen bestätigung der bischofswahl und die zah-
lung der damit verbundenen annaten wurden gelegentlich von mitgliedern des 
Domkapitels übernommen. So im Fall des bischofs Heinrich ii. von Stammer 
(1466–1481), für den der zeitzer Stiftspropst als vertreter des naumburger 
Domkapitels mit über 1000 Gulden nach rom entsandt wurde.36

Für bischöfe, die aufgrund ihres hohen alters, Krankheit oder anderer 
Hinderungsgründe die amtsgeschäfte nur noch bedingt oder gar nicht mehr 
wahrnehmen konnten, stand das instrument der coadiutio zur verfügung. 
bereits im Jahr 1205 wurden dem bischof berthold ii. (1186–1206) auf päpst-
liche anordnung mit dem Domdekan Konrad von Helfta und dem Dom-
kustos volkwin zwei Koadjutoren aus dem Domkapitel zugewiesen.37 als 
sich bischof ludolf von mihla (1280–1285) im Jahr 1283 auf eine romreise 
begab, bestimmte er während seiner abwesenheit den Dompropst bruno von 
langenbogen zu seinem Stellvertreter.38 Seit der mitte des 15. Jahrhunderts 
erscheint die Koadjutur geradezu als übliche praxis in naumburg. als der 
erkrankte bischof Johannes ii. von Schleinitz (1422–1434) im letzten amtsjahr 
seinen eigenen vetter und Dompropst peter von Schleinitz zum Koadjutor 
berief, geschah dies unter ausdrücklicher erlaubnis des Domkapitels.39 ob 
bischof Heinrich ii. von Stammer (1466–1481) kurz vor seinem tod noch 
seinen nachfolger, den Domherrn Dietrich von Schönberg, zum Koadjutor 
berufen hat, ist ungewiss.40 in der amtszeit des letzteren (1481–1492) 
wurde dessen neffe und späterer nachfolger Johannes von Schönberg auf 
päpstliche anordnung zum Koadjutor berufen.41 am ende der amtszeit 

34 vgl. § 10. Die Kapitelstatuten.
35 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 125–129.
36 Die Gesamtkosten beliefen sich auf 1147 Gulden (Wiessner, bistum naumburg 2, 

S. 921).
37 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 789.
38 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 819.
39 Die vermittlung der angelegenheit an der römischen Kurie übernahm der naum-

burger Domherr martin von mutzschau als prokurator des bischofs (Wiessner, 
bistum naumburg 2, S. 893).

40 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 926.
41 Der bischof selbst präferierte einen anderen Kandidaten. Johannes von Schönberg 

war kein naumburger Domherr (Wiessner, bistum naumburg 2, S. 929 und 932).
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des Johannes von Schönberg (1492–1517) bestimmte das Domkapitel den 
Domherrn vinzenz von Schleinitz zum Koadjutor; konnte sich aber nicht 
gegen philipp von Wittelsbach als Wunschkandidaten des sächsischen Kur-
fürsten Friedrich durchsetzen.42 bereits in den auseinandersetzungen der 
reformation untersagte Kurfürst Johann Friedrich im Jahr 1538 dem Dom-
kapitel die einsetzung eines Koadjutors für den administrator philipp von 
Wittelsbach (1517–1541).43 noch der letzte naumburger bischof Julius von 
pflug (1541/46–1564) bemühte sich im rahmen einer nachfolgeregelung in 
rom um die bestellung eines Koadjutors, wofür er den Domdekan peter von 
neumark vorsah. Seine bestrebungen waren jedoch nicht von erfolg gekrönt.44

mit der trennung von bistumssitz und bischöflichem Hof drängte das 
Domkapitel seit dem Spätmittelalter auf eine verbriefte begräbnispflicht der 
bischöfe in der naumburger Kathedrale, was offenbar zeitweise auf den 
Widerstand sowohl des zeitzer Kollegiatstifts als auch der bischöfe selbst 
stieß. in der mitte des 15. Jahrhunderts etablierte sich gar eine regelrechte 
bischöfliche Sepulkraltradition in der zeitzer Stiftskirche mit ausgezeichne-
ten begräbnisorten für die drei aufeinanderfolgenden bischöfe Johannes ii. 
von Schleinitz (1422–1434), peter von Schleinitz (1434–1463) und Georg 
von Haugwitz (1463).45 als nach dem tod des bischofs Dietrich iii. von 
bocksdorf (1463–1466) wiederum eine bestattung in zeitz stattfinden sollte, 
kam es zu einem bemerkenswerten eklat, als eine Delegation des naumburger 
Domkapitels die beisetzungszeremonie in der zeitzer Stiftskirche kurzerhand 
beenden ließ, um den leichnam des bischofs noch am gleichen tag nach 
naumburg zu überführen.46 Seit der Wahlkapitulation des bischofs Diet-
rich iv. von Schönberg (1481–1492) im Jahr 1481 mussten sich die bischöfe 
eidlich dazu verpflichten, ihr begräbnis in der naumburger Domkirche 
einzurichten.47 Die einzigen beiden ausnahmen waren der administrator 
philipp von Wittelsbach (1517–1541), der in seiner Freisinger bischofskirche 
bestattet wurde, und der letzte bischof Julius von pflug (1541/46–1564), dessen 

42 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 948 und 953.
43 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 955.
44 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 999.
45 in einem bischofskatalog aus dem frühen 16. Jahrhundert ist von einer alten und 

gewöhnlichen Grablege der bischöfe im westlichen teil der zeitzer Stiftskirche die 
rede: ad occidentem in communi et vetusto episcoporum sarcophago (Wiessner, 
bistum naumburg 2, S. 893).

46 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 916.
47 DSta nmb., abschrift des 15. Jahrhunderts; reg. rosenfeld, nr. 1193.
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Wunsch nach einer beisetzung in der zeitzer Stiftskirche vom Domkapitel 
ausdrücklich entsprochen wurde.48

mit dem tod eines bischofs begann die vakanz, die bis zur einsetzung eines 
nachfolgers währte und in der das Domkapitel die amtsgeschäfte führte. in 
der Wahlkapitulation des Jahres 1372 wurde bestimmt, dass die bischöflichen 
vasallen und offizianten auch dem Domkapitel zum treueid verpflichtet sein 
und sich nach dem tod des bischofs unterstellen sollten.49 aufgrund der 
tatsache, dass es seit dem Jahr 1286 geradezu zum normalfall wurde, dass 
der bischof in seiner zeitzer residenz verstarb, kam es zu einem festgelegten 
verfahren, wonach das Domkapitel nach eintreffen der todesnachricht eine 
abordnung nach zeitz schickte, um dort die Wohn- und amtsräume des 
bischofs zu versiegeln und inventare des vorgefundenen nachlasses anzule-
gen.50 nach dem tod des bischofs Julius von pflug am 3. September 1564 
gingen die residierenden naumburger Domherren für mehrere Wochen nach 
zeitz, wo sie den bischöflichen regierungssitz übernahmen und die Wahl 
eines nachfolgers in die Wege leiten wollten.51

Den naumburger bischöfen stand grundsätzlich das recht der preces 
primariae zu, das es ihnen ermöglichte, nach amtsantritt das erste frei wer-
dende Kanonikat am Domstift zu vergeben.52 Die anwendung dieses rechts 
ist allerdings nur selten nachzuweisen. eine ausnahme bildet bischof peter 
von Schleinitz (1434–1463), der auf diesem Weg seinem onkel Georg von 
Schleinitz zugang zum Domkapitel verschaffte.53

Seit dem mittelalter übten sowohl die bischöfe als auch später die ad-
ministratoren verschiedene Kollationsrechte über Dignitäten bzw. geistliche 
benefizien des Domkapitels aus. Die Kollatur der Scholasterie lag vielleicht 
von beginn an bei den bischöfen. Die Wahlkapitulation des ersten evange-
lischen administrators alexander im Jahr 1564 verpflichtete diesen darauf, 
Dignitäten bzw. präbenden des Domstifts, über die er die entsprechenden 
rechte hatte, ausschließlich an emanzipierte Kanoniker zu vergeben. und 
tatsächlich konnten die administratoren unter dieser einschränkung in 
der Folge abgesehen vom Domdekanat auf sämtliche hohen naumburger 

48 Sebastian Schulze, bronzemedaillon der Grabplatte des bischofs Julius pflug 
(gest. 1564), in: cottin/Kunde, Dialog der Konfessionen, S. 115 f.

49 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 209.
50 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 84, 232 und 731.
51 ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 189.
52 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
53 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 902.
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Kapitelsämter zugreifen. erst im Jahr 1726 lag die besetzung vollständig 
beim Domkapitel selbst.54

eine besondere rolle spielten in diesem zusammenhang die beiden bi-
schöflichen oder regalvikarien, die mit den patrozinien S. ambrosii bzw. 
S. nicolai verbunden waren.55 beiden hafteten an Kapellen, die nicht in 
der Domkirche lagen, deren inhaber jedoch zur Gruppe der vicarii chori 
gehörten. Schon ihre bezeichnung als vicarii episcopalis verweist auf die enge 
bindung zum bischof, als dessen privatkapläne sie jedenfalls für die Frühzeit 
anzusprechen sind, dem sie jedoch auch später noch zu besonderen Diensten 
verpflichtet waren. Daneben konnten die bischöfe auch als Fundatoren von 
altar- bzw. vikarielehen in erscheinung treten, deren Kollaturverhältnisse 
sie festlegten, sei es, dass die entsprechenden rechte auf die Familie des 
bischofs übertragen wurden, wie im Fall der 1416 gestifteten Kapelle trium 
regum, oder dass diese bei den nachfolgern im bischofsamt bleiben soll-
ten. Gelegentlich kam es auch zur fragwürdigen oder gar widerrechtlichen 
aneignung von Kollationsrechten, so im Fall des bischofs ulrich i. von 
colditz (1304–1315), der während seiner amtszeit die rechte am altar 
S. Jacobi für sich beanspruchte. im Jahr 1545 schlug bischof Julius von pflug 
(1541/46–1564) die Kapelle S. Johannis evang. kurzzeitig dem Gotteskasten 
der naumburger pfarrkirche St. Wenzel zu.56

neben altarstiftungen richteten die bischöfe auch regelmäßig ihre anni-
versare und andere memorien in der naumburger Domkirche ein. außerdem 
fundierten sie zahlreiche Feste oder statteten bereits bestehende reicher aus.57 

Weiterhin wurden grundlegende eingriffe in die vermögenskorpora des 
Domstifts bzw. der verwaltung nur im einvernehmen mit den bischöfen 
vorgenommen. als das Domkapitel 1528 das offiziat des magister fabricae 
als verwalter der Stiftsfabrik mit der Domvikarie S. Godehardi vereinigte, 
geschah dies unter ausdrücklicher Genehmigung des administrators philipp 
von Wittelsbach (1517–1541).58

Den größten einfluss auf die bischöfliche politik hatte das Domkapitel im 
zusammenhang mit den Herrschaftsrechten in der bischofsstadt naumburg 
und – vor allem in Fällen von verschuldungen der bischöfe – in Fragen der 

54 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
55 vgl. wie auch im Folgenden § 14. Die vikarien.
56 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 33.
57 vgl. den entsprechenden abschnitt in § 23. Gottesdienst.
58 DSta nmb., papierurk. 50; reg. rosenfeld, nr. 1668. vgl. Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 958.
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Wirtschaftsführung. als bischof Heinrich i. von Grünberg (1316–1335) im 
Jahr 1329 in die schweren auseinandersetzungen zwischen den armen und 
reichen in der naumburger ratsstadt hineingezogen wurde, fungierten der 
Domkustos rudolf und die Kanoniker Withego von ostrau sowie otto, der 
frühere zeitzer Stiftsdekan, als bischöfliche räte im Schlichtungsverfahren.59

1333 leisteten Heinrich der ältere (der lange), vogt von plauen, und sein 
gleichnamiger Sohn ein Gelöbnis zur Hilfeleistung (obligatio ad adiutorium) 
ausdrücklich gegenüber dem bischof und dem Domkapitel. Darin sagten sie 
Hilfeleistungen im Falle jeglicher angriffe zu und verpflichteten sich, gegen 
den Willen des bischofs und Domkapitels keinen landfrieden (lantvride) 
einzugehen.60

Der anspruch auf gegenseitige Hilfe zwischen bischof und Domkapitel 
zeigt sich auch in den näheren bestimmungen im zusammenhang mit der 
übertragung der bischöflichen burg osterfeld an die Dompropstei im Jahr 
1335. Die burg, die den pröpsten künftig als bevorzugte nebenresidenz 
diente, wurde zwar mit allen daran haftenden besitzungen und rechten 
veräußert; dem bischof und seinen Dienstleuten sollte aber nach wie vor ein 
öffnungsrecht (vffin sloz) zustehen.61

im Jahr 1353 unterstützte das Domkapitel den neuen bischof rudolf bei 
der abtragung seiner schuldigen Wahlgebühren an der römischen Kurie.62 
Kurzfristige finanzielle unterstützung leistete das Kapitel, als es zweimal, 
1355 und 1375, die wichtige bischöfliche amtsburg Schönburg gegen hohe 
Geldzahlungen in pfand nahm.63

als bischof Gerhard i. von Schwarzburg (1359–1372) im Jahr 1372 sein 
amt mit dem des Würzburger elekten Withego vertauschte, führten wiederum 
mitglieder des Domkapitels als bischöfliche Delegierte die verhandlungen 
mit dem naumburger Stadtrat.64

59 DSta nmb., urk. 302; reg. rosenfeld, nr. 340. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 834.

60 DSta nmb., urk. 347; reg. rosenfeld, nr. 386.
61 DSta nmb., urk. 364; reg. rosenfeld, nr. 403. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 208.
62 DSta nmb., liber privil., fol. 41r; reg. rosenfeld, nr. 470. vgl. Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 848.
63 DSta nmb., urk. 431; reg. rosenfeld, nr. 471 bzw. liber privil., fol. 143r; reg. 

rosenfeld, nr. 551.
64 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 859.
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mit Withego ii. Hildbrandi (1372–1381) erzielte das Domkapitel eine 
neuerliche einigung über die niedere Gerichtsbarkeit in der Domfreiheit, 
als dieser 1374 die rechtsprechung tam vulnerum quam excessum, jedoch 
ausdrücklich nicht in schweren Fällen, bestätigte.65 Die Gerichtsbarkeit in der 
Domfreiheit war noch mehrfach Gegenstand von auseinandersetzungen, die 
sich meist an einzelnen zwischenfällen abarbeiteten. So noch im Jahr 1516, 
als nach auffindung einer leiche im Graben zwischen der Domfreiheit und 
der ratsstadt diese widerrechtlich durch die bischöflichen offizianten in der 
ratsstadt eingezogen wurde, obwohl der Graben formal der zuständigkeit 
des Domkapitels unterstand und es keinem bischöflichen beamten gestattet 
war, sein amt innerhalb der Grenzen der Domfreiheit auszuüben. Daher 
wurde die Festlegung getroffen, dass künftig in der Domfreiheit aufgefundene 
leichen durch offizianten des Domkapitels bis an das Herrentor getragen 
werden sollten, wo sie vom bischöflichen richter übernommen werden 
konnten.66 letztmalig kam es noch 1557 in der amtszeit von Julius von pflug 
(1541/46–1564) zu einer Konkretisierung der rechtlichen zuständigkeiten, 
die u. a. dadurch hergestellt werden konnte, indem ganze Häuserzeilen und 
plätze mit Schnüren abgemessen wurden.67

im Jahr 1387 lieh der Domkantor Dietrich von Widera bischof christian 
von Witzleben (1381–1394) zehn Schock für die anschaffung einer neuen 
pfanne für das brauhaus seiner bischöflichen Kurie in naumburg.68

andererseits vermittelten die bischöfe in auseinandersetzungen, die das 
Domkapitel führte, so etwa im Jahr 1397 bei Streitigkeiten mit dem naum-
burger rat über den Graben am Herrentor.69 in den auseinandersetzungen 
zwischen den beiden bischöflichen vikarien S. ambrosii und S. nicolai schlich-
tete bischof Johannes ii. von Schleinitz (1422–1434) im Jahr 1423 gemeinsam 
mit dem Domkapitel. Jedoch gelobte er, sich nicht in Streitigkeiten zwischen 
den beiden Kapiteln in naumburg und zeitz einzumischen sowie bündnisse 
nur im einvernehmen mit ihnen zu schließen.70 Der gleiche bischof bekannte 
1431 die einigung in einem Streit, der zwischen seinem vetter und späteren 
nachfolger, dem Dompropst peter von Schleinitz, und dem Domkapitel 

65 Keber, naumburger Freiheit, S. 28. vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
66 DSta nmb., urk. 920; reg. rosenfeld, nr. 1563.
67 DSta nmb., urk. 1052; reg. rosenfeld, nr. 1797.
68 DSta nmb., urk. 520; reg. rosenfeld, nr. 604.
69 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 877.
70 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 208.
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über die ausübung der Gerichtsbarkeit in der Domfreiheit entbrannt war.71 
im Jahr 1432 reichte Johannes gemeinsam mit dem Domkapitel beim Konzil 
in basel eine beschwerde über ungebührliche belastungen kirchlicher Güter 
durch weltliche Gewalten ein, auf die das Konzil im Jahr darauf mit einem 
Schutzbrief für das Hochstift reagierte.72 Der verzicht des Kurfürsten Friedrich 
auf bestimmte abgaben von der naumburger Geistlichkeit, die ihm durch 
päpstliche Dekrete zustanden, wurde 1446 ausdrücklich dem bischof und 
dem Domkapitel gemeinsam geleistet.73 nachdem das Hochstift militärisch 
in die auseinandersetzungen des sächsischen bruderkriegs auf der Seite des 
Kurfürsten eingetreten war, musste bischof peter von Schleinitz (1434–1463) 
im Jahr 1448 beim Domkapitel ein Darlehen über 200 Schock zur tilgung 
seiner Kriegsschulden aufnehmen. bemühungen des Herzogs Wilhelm, beide 
Kapitel in naumburg und zeitz gegen den bischof in Stellung zu bringen, 
scheiterten an deren hartnäckiger Weigerung.74 nach ende der militärischen 
Konflikte beteiligte sich das Domkapitel an der Konsolidierung des Hochstifts, 
indem es selbst eine Hauptsumme von 3000 Gulden aufnahm und diese dem 
bischof zur verfügung stellte.75

Darüber hinaus konnten die bischöfe aber auch Sondersteuern erheben, 
wie im Fall der 1426 anlässlich von Kriegsvorbereitungen ausgerufenen 
Hussitensteuer, die u. a. von sämtlichen inhabern geistlicher benefizien bzw. 
ämtern in der bischofsstadt entrichtet werden musste.76

nach der Wahl von Heinrich ii. von Stammer (1466–1481) begab sich 
der elekt mit einer Delegation aus mehreren naumburger Domherren nach 
zeitz, um dort mit den erben seines vorgängers über dessen nachlass zu 
verhandeln.77 im Jahr 1467 unterstützte das Domkapitel den bischof in 
seiner Klage gegen den leipziger amtmann nickel von pflug wegen raub 
von Kirchengütern und Gewalt gegen die Geistlichkeit.78 Die vom bischof 
erweiterte befestigung der zeitzer burg unterstützte das Domkapitel 1468 
mit der übertragung eines jährlichen zinses von 25 Gulden.79

71 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 890–892.
72 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 892.
73 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 898.
74 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 899.
75 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 901.
76 ludwig, Hussitensteuer-register.
77 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 921.
78 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 921.
79 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 924 f.
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eine Stärkung der position des Domkapitels gegenüber dem naumbur-
ger Stadtrat war die verpflichtung des bischofs Dietrich iv. von Schönberg 
(1481–1492), künftig ratsbestätigungen nur noch nach erfolgter eidesleistung 
der ratsherren auch gegenüber dem Kapitel vorzunehmen.80

im Jahr 1499 fungierte das Domkapitel als vermittler in einem Streit 
zwischen bischof Johannes iii. von Schönberg (1492–1517) und dem zeit-
zer Stiftskapitel über Kollationsrechte an einem zeitzer Kanonikat.81 ob 
die auffällig lapidare Grabinschrift des bischofs tatsächlich auf ein gestörtes 
verhältnis zum Domkapitel schließen lässt, ist ungewiss.82

zum administrator philipp von Wittelsbach (1517–1541) bestand aufgrund 
seiner weitgehenden absenz vom bistum kaum mehr als eine formale be-
ziehung. nachdem sich philipp in der frühen phase der reformation poli-
tisch lange zeit unentschlossen verhielt, agierte er, freilich aus der Ferne, als 
scharfer verfechter der katholischen Sache. Während das Domkapitel etwa 
in Fragen des pfarramts an der naumburger Wenzelskirche zunächst noch 
eine maßvolle politik gegenüber der inzwischen lutherischen bürgerschaft 
verfolgte, lehnte der administrator jegliche Kompromisse ab.83 nicht zuletzt 
aufgrund der aussichtslosen Situation in der naumburger Diözese bemühte 
sich philipp seit 1533 ganz offen, sein bischofsamt aufzugeben, indem er u. a. 
dem Domkapitel anheimstellte, einen geeigneten nachfolger zu suchen. um 
der amtsmüdigkeit des administrators zu begegnen, wurde das in naumburg 
gebräuchliche instrument der Koadjutur ins Spiel gebracht, die jedoch vor 
allem durch den Widerstand des protestantischen Kurfürsten von Sachsen 
verhindert wurde.84 So entlud sich der Konflikt vollends erst mit dem tod 
philipps am 5. Januar 1541 und dem sich daraus ergebenden „naumburger 
bischofsstreit“, in dem zunächst das Domkapitel in kanonischer Wahl den 
zeitzer Stiftspropst Julius von pflug zum nachfolger wählte und am 20. Ja-
nuar 1542 der protestant nikolaus von amsdorf durch den Kurfürsten 
widerrechtlich als Gegenbischof eingesetzt wurde.85 Das Domkapitel hat 

80 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 208.
81 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 946.
82 So Wiessner, bistum naumburg 2, S. 950. Die inschrift: Bischoff Joann MDXVI 

nach Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 62, S. 73 f.
83 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 66 f.; Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 955.
84 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 955.
85 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 127 f.; Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 990.
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amsdorf zu keiner zeit als legitimen bischof anerkannt und versuchte, jegliche 
zusammenarbeit mit ihm zu vermeiden. Dementsprechend stand auch eine 
eidesleistung im rahmen der üblichen Kapitulationen nicht zur Disposition. 
notwendige verwaltungsakte liefen über den Stiftshauptmann oder andere 
personen der Hochstiftsregierung in zeitz. Das zeitzer Stiftskapitel folgte 
in dieser linie dem Domkapitel, so dass amsdorf politisch von anfang an 
isoliert war und außerdem auch nicht den nötigen rückhalt vonseiten des 
Kurfürsten erhielt. Der katholische bischof pflug hingegen, dem es nicht 
möglich war, sein bistum zu betreten, unterhielt aus seinem exil gute Kontakte 
sowohl zum Domkapitel als auch zu großen teilen der Stiftsstände, was es 
ihm ermöglichte, erheblichen einfluss zu nehmen.86 zu einem bemerkens-
werten eingreifen amsdorfs kam es 1546, als auf seine anordnung hin die 
Kleinodien der Domkirche beschlagnahmt wurden.87

mit der niederlage der protestanten im Schmalkaldischen Krieg konnte 
Julius von pflug ende 1546 in sein bistum einziehen und den Gegenbischof 
amsdorf dauerhaft verdrängen. Das eingreifen der reichsexekutive ermög-
lichte in naumburg letztmalig die realisierung des kanonischen bischofs-
wahlrechts der Domherren.88 Das bereits in den Jahren zuvor aufgebaute 
enge verhältnis zwischen bischof Julius von pflug und dem Domkapitel hatte 
während seiner gesamten amtszeit bestand, und zwar trotz der tatsache, 
dass auch innerhalb des Domkapitels die lutherische lehre immer mehr 
anhänger fand.89 Wichtigste bezugsperson im Domkapitel war der letzte 
katholische Domdekan peter von neumark, den er nicht nur zu seinem 
testamentar bestimmt, sondern auch als seinen nachfolger im bischofsamt 
aufzubauen versuchte.90 eine letzte deutliche aufwertung naumburgs als 
Sitz des bistums, das in seiner amtszeit gleichwohl nur noch auf dem papier 
bestand, war die errichtung einer neuen nebenresidenz in der Domfreiheit 
unmittelbar gegenüber dem hohen chor der Domkirche (Domplatz 1).

86 Hans-ulrich Delius, Der briefwechsel des nikolaus von amsdorf als bischof 
von naumburg-zeitz 1542–1546, leipzig 1968, S. 17 f.; Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 971.

87 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 974.
88 ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 184.
89 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 210.
90 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1101.
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2. Die zeit der wettinischen administratoren (1564–1803/15)

am ende der amtszeit von Julius von pflug hatten sich die politischen 
verhältnisse im mitteldeutschen raum grundlegend und endgültig zuungunsten 
des Katholizismus gewandelt. Der wiederhergestellte politische einfluss des 
sächsischen Kurfürsten unterband jegliche versuche einer bischöflichen nach-
folgeregelung, die den interessen des Hofes in Dresden entgegenstanden. trotz 
der mit bemerkenswerter courage und juristischem Sachverstand geführten 
verhandlungen mit den kurfürstlichen räten gelang es dem Domkapitel nach 
dem tod pflugs im Jahr 1564 nicht mehr, sein althergebrachtes kanonisches 
Wahlrecht faktisch zur Geltung zu bringen. vielmehr musste es widerwillig 
akzeptieren, dass zunächst der Sohn des Kurfürsten und schließlich der 
Kurfürst selbst die weltlichen Herrschaftsrechte der bischöfe an sich zogen, 
indem sie diese als administratoren im besitz des Hochstifts beerbten. Die 
naumburger Diözese war bereits vor dem amtsantritt des letzten bischofs 
Julius von pflug auseinandergefallen, auch wenn der bischof zu keiner zeit 
von seinen rechten als Diözesan zurücktreten sollte.

Das alte Wahlrecht des Domkapitels blieb bis zum ende der Germania Sacra 
im frühen 19. Jahrhundert bestehen, auch wenn es 1564 ausgesetzt wurde und 
somit nicht mehr zur anwendung kam. Das Wahlverfahren wurde durch die 
postulation ersetzt, die zunächst noch bei jedem neuen Kurfürsten einzeln 
publiziert wurde. nach der einrichtung des Sekundogenitur-Herzogtums 
Sachsen-naumburg-zeitz wurde die einzelpostulation 1658 zur perpetuierli-
chen postulation erweitert, womit das amt des administrators erblich mit der 
neuen herzoglichen Dynastie verbunden wurde. Kern des neuen Herzogtums 
bildete das ehemalige Hochstiftsgebiet mit den beiden alten bischofsstädten 
naumburg und zeitz (Stifft Naumburg und Zeitz).91 von großer symbolischer, 
aber auch identitätssichernder bedeutung verblieb als verfahrenspraktischer 
vorgang die Kapitulation bestehen. zwar kam es 1678 auch hier zu einer for-
malen umwandlung in eine perpetuierliche Kapitulation, die dem Domkapi-
tel, bei gleichbleibenden bestimmungen, von allen nachfolgern des Herzogs 
geleistet werden sollte. allerdings blieb dieses verfahren auf einen einzigen 
nachfolgefall beschränkt, da die Dynastie mit Herzog moritz (1657–1681) 
und Herzog moritz Wilhelm (1681–1717) lediglich zwei amtsträger hervor-
gebracht hat. tatsächlich musste abgesehen von Herzog moritz Wilhelm jeder 
einzelne administrator des naumburger Hochstifts bis zum ende des Heiligen 

91 nach Säckl, Sachsen-zeitz, S. 279 und S. 284.
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römischen reiches deutscher nation dem Domkapitel eine Wahlkapitulation 
leisten: Herzog alexander von Sachsen (1564–1565),92 Kurfürst august von 
Sachsen (1565–1586),93 Kurfürst christian i. von Sachsen (1586–1591),94 Her-
zog august von Sachsen (1592–1615),95 Kurfürst Johann Georg i. von Sachsen 
(1615–1656),96 Herzog moritz von Sachsen (1657–1681),97 Kurfürst Friedrich 
august i. von Sachsen, König von polen (1717–1733),98 Kurfürst Friedrich 
august ii. von Sachsen, König von polen (1733–1763),99 und Kurfürst Friedrich 
august iii. von Sachsen, König von polen (1763–1815).100

Das verhältnis des Domkapitels zum evangelischen administrator war in 
vielen belangen durch die sich bereits während des mittelalters herausgebil-
deten verfassungen und verwaltungsstrukturen von Hochstift und Domstift 
vorgezeichnet. Das geistliche personal des Domstifts folgte bis zum ende 
des 16. Jahrhunderts seinem Herrn in dessen konfessioneller ausrichtung, 
die institution mit ihren verschiedenen Statutenkorpora spätestens bis zur 
mitte des 17. Jahrhunderts. Wie bereits zuvor nahm das Domkapitel auch 
weiterhin eine Spitzenstellung unter den Stiftsständen ein und konnte seinen 
einfluss innerhalb der Stiftsregierung sogar weiter ausbauen. und ähnlich 
wie bereits im Spätmittelalter ergab sich eine latente ambivalenz aus der 
unterstützung des bischöflichen Herrn in vertrauensvollen Stellungen 
einerseits und einer peinlichen beobachtung der eigenen institutionellen 
autonomie auf reichsrechtlicher Grundlage andererseits. mit dem recht der 
Sedisvakanz, das auch in der zeit des Herzogtums (1657–1718) Gültigkeit 
hatte, verblieb dem Domkapitel ein weiteres instrument der teilhabe an 
der Herrschaft des Hochstifts.101 Wie auch im Fall der übrigen sächsischen 

 92 DSta nmb., buchurkunde iii; reg. rosenfeld, nr. 1821.
 93 DSta nmb., buchurkunde iv; reg. rosenfeld, nr. 1824.
 94 DSta nmb., buchurkunde v; reg. rosenfeld, nr. 1846.
 95 DSta nmb., buchurkunde vi; reg. rosenfeld, nr. 1850. Die Kapitulation wur-

de bei erreichen der volljährigkeit 1608 erneuert (ebd., buchurkunde vii; reg. 
rosenfeld, nr. 1863).

 96 DSta nmb., buchurkunde viii; reg. rosenfeld, nr. 1868.
 97 DSta nmb., buchurkunde iX; reg. rosenfeld, nr. 1879. 1678 erneut als perpetu-

ierliche Kapitulation ausgestellt (ebd., buchurkunde X; reg. rosenfeld, nr. 1885).
 98 DSta nmb., buchurkunde Xv; reg. rosenfeld, nr. 1896.
 99 DSta nmb., buchurkunde Xvii; reg. rosenfeld, nr. 1898.
100 DSta nmb., buchurkunde XiX; reg. rosenfeld, nr. 1900. Die Kapitulation wur-

de bei erreichen der volljährigkeit 1769 erneuert (ebd., buchurkunde XXi; reg. 
rosenfeld, nr. 1902).

101 Säckl, Sachsen-zeitz, S. 284.
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Stifte bemühte sich das Domkapitel in naumburg um eine „beherrschung 
des verwaltungsorganismus im bistum“. über die abordnung einzelner 
mitglieder in die regierung und die organisatorische Kontrolle der Stifts-
tage bildete das Domkapitel auch die maßgeblich vermittelnde instanz 
zwischen den Stiftsständen und dem administrator.102 bereits mit der ersten 
Kapitulation des administrators alexander im Jahr 1564 sicherte sich das 
Domkapitel zudem das seit dem Hochmittelalter bestehende Konsensrecht 
bei grosswichtigen angelegenheiten des Hochstifts.103 nicht nur aufgrund der 
rechtlichen Stellung der geistlichen institution, sondern vielmehr wegen der 
über Jahrhunderte gewachsenen juristischen und verwaltungskompetenzen 
seiner mitglieder blieb das Domkapitel auch für die administratoren ein 
unverzichtbarer partner in der beherrschung des Hochstifts.

aus formaler, sich an kanonisches recht orientierender Sicht übernahmen 
mit den administratoren stets laien das amt eines ordinarius der naum-
burger bischofskirche, wogegen aber kaum einwände formuliert wurden. 
Der nachfolgeanspruch der administratoren bezog sich zwar im Kern auf 
die weltlichen Herrschaftsteile (temporalia) der naumburger bischöfe im 
Hochstiftsterritorium und den später angegliederten Gebieten, erstreckte 
sich aber tatsächlich auch auf die geistliche Herrschaft (spiritualia), wenn-
gleich begrenzt auf eben jene territorien des Hochstifts. entsprechend 
bestand als teil der Stiftsregierung in zeitz auch ein eigenes Konsistorium 
für das Kirchenregiment im Stift. allerdings ging vom Konsistorium in 
zeitz keine wirkliche unabhängige Kirchenpolitik aus, da es sich in we-
sentlichen Fragen und befugnissen dem kursächsischen oberkonsistorium 
in Dresden unterzuordnen hatte. tatsächlich war die geistliche verwaltung 
der Diözese, in der die vier mit naumburger und zeitzer Stiftsgeistlichen 
besetzten archidiakonatsbezirke eine zentrale rolle spielten, bereits in 
der mitte des 16. Jahrhunderts zusammengebrochen und durch das neue 
System der Superintendentur ersetzt worden. Für das Hochstift unter der 
Herrschaft der administratoren bestand eine eigene Superintendentenstelle. 
Der Stiftssuperintendent war über seine mitarbeit im Konsistorium teil 
der Stiftsregierung. allerdings gelang es dem Domkapitel, auch in diesen 
belangen einen erheblichen einfluss zu nehmen bzw. sich eine gesonderte 
rechtsstellung zu reservieren. bereits in den frühesten Wahlkapitulationen 

102 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 213 f.
103 DSta nmb., buchurkunde iii; reg. rosenfeld, nr. 1821. Heckel, Dom- und 

Kollegiatstifter, S. 214 f.
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der administratoren ließ sich das Domkapitel das recht verbriefen, eigene 
mitglieder als Stiftsräte in das Konsistorium zu berufen. überdies konnte 
ein neuer Stiftssuperintendent nur mit zustimmung des Kapitels in sein amt 
gelangen. Juristisch schwerwiegender war die Garantie einer gewissermaßen 
exemten Stellung des Domklerus gegenüber dem Konsistorium, das keinerlei 
befugnisse über die geistlichen angelegenheiten im Domstift hatte. auch in 
den Kommissionen der zunächst noch regelmäßig durchgeführten Kirchen-
visitationen im Hochstift war das Domkapitel vertreten.104

zu einer verfassungskrise kam es im Jahr 1717, als der administrator 
Herzog moritz Wilhelm öffentlich zum Katholizismus konvertierte und 
damit einen bruch mit der verfassung des Hochstifts vollzog, die einen 
Konfessionswechsel des Herrschers nicht vorsah. Das evangelische Domka-
pitel argumentierte, dass mit der verletzung der beschlüsse des Westfälischen 
Friedens eine begründung der Sedisvakanz gegeben sei, und übernahm die 
volle regierungsgewalt im Hochstift. am 2. mai 1717 erklärte das Dom-
kapitel in einer öffentlichen verlautbarung in der naumburger Domkirche 
den administrator für abgesetzt und unterrichtete kurz darauf auch die 
Stiftsstände über diesen Schritt. Weder die einlassungen des Herzogs, dass 
sein persönlicher übertritt zum Katholizismus keinerlei einfluss auf die 
verhältnisse und das Kirchenregiment im Stift bedeuten würden, noch der 
formaljuristische Hinweis auf die Wahlkapitulation, in der lediglich der tod 
oder die resignation des administrators den Fall der Sedisvakanz nach sich 
ziehen könnten, trugen zu einer revision der entscheidung der Domherren 
bei.105 Denn unterstützung erhielt das Domkapitel durch den Kurfürsten, den 
es als Schutzherrn des Stifts angerufen hatte und der den eklat ausnutzte, um 
das naumburger Hochstift wiederum als geistliches erbstift für Kursachsen 
einzuziehen. angesichts der Widerstände, die von innen und außen gegen 
seine person gerichtet wurden, resignierte moritz Wilhelm im Jahr 1718 
schließlich die administration zugunsten des Kurfürsten Friedrich august i., 
womit auch das Herzogtum Sachsen-zeitz erledigt war.106

Das naumburger Hochstift sollte noch ein weiteres Jahrhundert unter 
der verfassung der administration überdauern, die in dieser zeit dauerhaft 
mit der person des Kurfürsten verbunden blieb. Die bestimmungen des 

104 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 222 f.
105 Säckl, Sachsen-zeitz, S. 286.
106 Jochen vötsch, art. „moritz Wilhelm, Herzog von Sachsen-zeitz“, in: Sächsische 

biografie, hg. vom institut für Sächsische Geschichte und volkskunde e.v. online-
ausgabe: http://www.isgv.de/saebi/ (20. august 2020).
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reichsdeputationshauptschlusses von 1803 ermöglichten es auch dem sächsi-
schen Kurstaat, die verbliebenen geistlichen institutionen mit ihren territorien 
einzuziehen, wovon der Kurfürst jedoch keinen Gebrauch machte.107 Die 
endgültige Säkularisation der Stifte erfolgte erst im rahmen des Wiener Kon-
gresses im Jahr 1815, dessen beschlüsse u. a. die abtretung eines Großteils des 
sächsischen Staatsgebiets an das Königreich preußen vorsahen, zu dem auch 
das naumburger Hochstift gehörte.108 Während also die rechtliche bindung 
an das reich bereits seit dem ende der Germania Sacra im Jahr 1803 gelöst 
war, blieb die verfassungsform der administration und damit das verhältnis 
des Domstifts zum einstmals bischöflichen Herrn noch weitere zwölf Jahre 
bestehen, und zwar ohne erkennbare bemühungen um eine Klärung dieser 
juristischen chimäre.109

107 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 310 f.; Sames, zwischen Kirche und Staat, 
S. 133.

108 Sames, zwischen Kirche und Staat, S. 134.
109 vgl. § 9. Das Domstift von der reformation bis 1803.
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§ 20. beziehungen zum landesherrn

Die anfänge landesherrlicher Strukturen und rechtsbeziehungen stehen im 
Fall naumburgs im zusammenhang mit der Wahrnehmung der Schutzherr-
schaft und vogtei über das Hochstift durch die Wettiner seit dem 12. Jahrhun-
dert.1 Während das verhältnis des Domkapitels zu den Wettinern zunächst 
über die person und das amt des bischofs vermittelt war, kam es bereits in 
der mitte des 13. Jahrhunderts zu einem ersten direkten Konflikt, der sich 
an der Frage der bischofswahl entzündete. Denn im Jahr 1242 hatte sich das 
Domkapitel in kanonischer Wahl für den abwesenden Domherrn peter von 
Hagen als neuen bischof ausgesprochen, ein votum, das markgraf Heinrich 
der erlauchte jedoch kurz darauf kassierte, um seinen eigenen Halbbruder, 
den Dompropst Dietrich, durchzusetzen. Die näheren umstände der ein-
flussnahme durch den markgrafen sind ungeklärt, der vorgang offenbart aber 
bereits den auch später bestehenden Konsensanspruch der Wettiner bei der 
naumburger bischofswahl.2 Dieser anspruch zeigt sich dann vor allem seit 
der mitte des 15. Jahrhunderts.3 So nahm etwa Kurfürst Friedrich ii. der 
Sanftmütige mit großer Wahrscheinlichkeit einfluss bei den Wahlen seiner 
Günstlinge Georg von Haugwitz (1463) und Dietrich iii. von bocksdorf 
(1463–1466). Gleiches gilt für den administrator philipp von Wittelsbach 
(1517–1541), der Favorit des Kurfürsten Friedrich iii. des Weisen war.4 
Schließlich kam es mit der widerrechtlichen einsetzung des protestantischen 
Gegenbischofs nikolaus von amsdorf auf veranlassung des Kurfürsten Johann 
Friedrich im Jahr 1542 zu einer eskalation, welche sogar die reichsexeku-
tive auf den plan rief.5 bereits im Jahr zuvor intervenierte der Kurfürst 
zugunsten der bereits überwiegend protestantischen mariengemeinde der 
Domfreiheit, indem er unter übergehung des Domkapitels anordnete, dass 
nikolaus medler als Superintendent der naumburger ratsstadt solange die 
Seelsorge der mariengemeinde in der Domkirche übernehmen solle, bis ein 

1 vgl. dazu carl peter lepsius, Die Stellung der markgrafen aus dem Hause Wettin 
zu dem Hochstift naumburg, als Stifts-vögte und landesherren, in: lepsius, bi-
schöfe 1, S. 331–342; Schlesinger, Kirchengeschichte 1, S. 131–135; 2, S. 135–147; 
Wiessner, bistum naumburg 1, S. 195–203.

2 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 197.
3 ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation, S. 181 f.
4 vgl. die jeweiligen abschnitte in den entsprechenden biografien bei Wiessner, bis-

tum naumburg 2.
5 vgl. dazu § 19. beziehungen zum bischof.
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anderer geeigneter Geistlicher bestellt werden könne.6 Während der kurzen 
amtszeit amsdorfs (1542–1546) musste sich das Domkapitel aufgrund der 
kurfürstlichen protektion auch zu weitreichenden zugeständnissen in der 
offiziumsliturgie bereitfinden, die nach amtsantritt des katholischen bischofs 
Julius von pflug teilweise wieder zurückgenommen wurden.7

besetzungsrechte an Dignitäten, Kanonikaten oder vikarien standen den 
markgrafen und späteren Kurfürsten am naumburger Domstift zu keiner 
zeit zu.8 andererseits lassen sich vom mittelalter bis in die neuzeit hinein 
zahlreiche personen als Domherren und Domvikare nachweisen, die in einem 
Dienstverhältnis zum landesherrn standen und möglicherweise durch dessen 
einfluss begünstigt wurden. bereits im Jahr 1247 erhielt der markgräfliche 
notar christoph eine päpstliche Dispens, weil er entgegen den naumburger 
Statuten neben seiner naumburger pfründe noch ein Kanonikat in meißen 
eingenommen hatte.9 offene einmischungen in die naumburger Kolla-
turverhältnisse sind jedoch nur selten nachzuweisen.10 erst mit der seit 
1564 bestehenden personalunion von Kurfürst und administrator erlangte 
der landesherr abgesehen vom Domdekanat zugriff auf die naumburger 
Dignitäten, für die das Domkapitel künftig lediglich ein präsentationsrecht 
geltend machen konnte sowie die wichtige einschränkung, dass lediglich 
emanzipierte Kanoniker in deren besitz gelangen durften. in der Folge war 
vor allem die gut dotierte Dompropstei Gegenstand von begünstigungen 
kurfürstlicher Dienstleute. im Jahr 1614 wählte das Domkapitel auf inter-
vention des Kurfürsten den sächsischen rat und ehemaligen Hofmeister des 
Kurprinzen Johann Friedrich von burkersroda zum Dompropst. Gleiches 
gilt für seinen nachfolger Stefan von Friesen im Jahr 1641. erst im 18. Jahr-
hundert erlangte das Domkapitel wieder die vollen verfügungsrechte über 
sämtliche Dignitäten.11

ebenso wie im Fall der Domstifte meißen und merseburg erfolgte die 
päpstliche verordnung zur künftigen adelsexklusivität des naumburger 

 6 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 175.
 7 vgl. § 23. Gottesdienst.
 8 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 137.
 9 ub Hochstift naumburg, nr. 217, S. 241. Die Dispens wurde zwei Jahre später 

noch einmal wiederholt (ebd., nr. 232, S. 254).
10 So etwa im Fall des Domvikars Kilian meusel, gegen dessen einsetzung am altar 

SS. philippi et Jacobi sich der Kurfürst Johann Friedrich im Jahr 1546 beim Dom-
kapitel beschwerte (DSta nmb., tit. XXvii 3).

11 vgl. § 12. Die Dignitäten.
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Domkapitels im Jahr 1476 aufgrund einer petition des sächsischen Kur-
fürsten ernst und der Herzöge Wilhelm und albrecht.12 auf betreiben des 
Kurfürsten Friedrich wurde 1495 das Fest der hl. anna in der Domkirche 
und im gesamten bistum eingeführt.13 zudem bestand in der spätmittelalter-
lichen Domkirche ein Kollektivfest zur memoria principum, das mit einem 
beträchtlichen präsenzgeld von 15 Schock Groschen verbunden war.14

Gelegentlich erscheinen die Kurfürsten auch als akteure in Schlichtungs-
verfahren zwischen bischof und Domkapitel auf der einen Seite und dem 
naumburger Stadtrat auf der anderen, so etwa im Jahr 1433, als Kurfürst 
Friedrich der Sanftmütige anordnete, dass der rat ohne Genehmigung des 
bischofs und des Domkapitels keine neuen befestigungsanlagen gegenüber 
der Domfreiheit errichten solle.15

Sichtbarer ausdruck der wettinischen ansprüche auf das Hochstift waren 
die ebenfalls seit der mitte des 15. Jahrhunderts regelmäßig in naumburg 
und zeitz abgehaltenen landtage der Kurfürsten.16 einen Höhepunkt stellte 
der 1451 in naumburg vereinbarte Friedensschluss zwischen den brüdern 
Friedrich und Wilhelm dar, der den sogenannten Sächsischen bruderkrieg 
(1446–1451) beendete, in dem die Stadt naumburg und das Stiftsgebiet mehr-
fach mit hineingezogen worden waren.17 Weitere zahlreiche aufenthalte des 
landesherrn ergaben sich durch die zentrale lage naumburgs an mehreren 
wichtigen routen wie etwa der via regia. 1493 machte der junge Kurfürst 
Friedrich der Weise in der Stadt Station auf seinem Weg nach Jerusalem.18

eine veränderung in den beziehungen zu den Wettinern trat im Jahr 1564 
mit der postulation des Kurprinzen alexander zum administrator ein, mit 
der die Herrschaft über das Hochstift naumburg für die folgenden 250 Jahre 
dauerhaft mit dem sächsischen Kurhaus verbunden wurde, womit die bi-
schöflichen Herrschaftsrechte in einer personalunion mit dem landesherrn 
aufgingen.19 trotz der formalen eigenständigkeit des Hochstifts und damit 

12 cDS ii 3, nr. 1193, S. 238 f.
13 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 294 f.
14 vgl. § 26. Stiftungen.
15 braun, annalen, nr. 522, S. 68.
16 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 142 f.
17 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 142.
18 braun, annalen, nr. 1058, S. 120.
19 vgl. dazu ludwig, Hochstift naumburg nach der reformation. ausnahmen 

bildeten lediglich die zwei aufeinander folgenden regierungszeiten der ebenfalls 
wettinischen Sekundogenitur-Herzöge moritz (1657–1681) und moritz Wilhelm 
(1682–1718). als teil der Stiftsstände musste sich das Domkapitel auch an den 
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auch des Domstifts wurden im laufe des 17. Jahrhunderts die bindungen nicht 
nur zum Dynasten, sondern ganz allgemein zu den wettinischen Kur- und 
erblanden immer größer und führten zu einer conformität des Domkapitels 
innerhalb der kursächsischen landstände, weshalb vertreter des Domkapitels 
regelmäßig an den Sitzungen der landtage teilnahmen.20 ebenso war das 
Domkapitel zur Gewährung der einquartierung von kursächsischen truppen 
verpflichtet und gegebenenfalls zur Stellung bewaffneter männer aus der 
einwohnerschaft der Domfreiheit.21

in der neuzeit war es geradezu der normalfall, dass naumburger Dom-
herren zugleich wichtige ämter in kurfürstlichen oder sächsisch-herzoglichen 
verwaltungsbehörden bekleideten. Sie erscheinen regelmäßig als amtsträger 
u. a. in gerichtlichen behörden, als Kreishauptmänner, obersteuereinneh-
mer, Hofmeister sowie Kanzler und waren zudem mit zahlreichen titeln 
ausgestattet.22

einen rituellen niederschlag fand das verhältnis des Domkapitels zum 
landesherrn im trauerzeremoniell, das beim tod des jeweiligen Fürsten nach 
festgeschriebenen ordnungen vollzogen wurde. neben einer öffentlichen 
verlautbarung, der ein Geläut von allen städtischen Glocken vorausging, 
gehörte dazu eine Dekoration der Domkirche und der Kapitelstube mit 
trauerflor.23 Darüber hinaus schickte das Domkapitel abordnungen zu den 
beisetzungsfeierlichkeiten.24

zu einer symbolischen Stärkung der bindung des Domkapitels an das 
sächsische Kurhaus kam es noch einmal im Jahr 1789, als Kurfürst Friedrich 

Introductionsgeldern zur einführung eines neuen Herzogs beteiligen (DSta nmb., 
tit. iii 11).

20 DSta nmb., tit. iii 10. im Domstiftsarchiv sind die protokolle der Stifts- und 
landtage bis zum Jahr 1812 erhalten (ebd., tit. v b).

21 im Jahr 1615 wurden während einer musterung 70 männer aus der ratsstadt und 
zwölf männer aus der Domfreiheit eingezogen (Wagner/Wünsch, notabilia, 
S. 47).

22 Dazu jüngst paul beckus, Der alte adel und die protestantischen Stifte. zur stra-
tegischen verbindung von altadel und mitteldeutschen Domstiften im 18. Jahr-
hundert, in: niederadel im mitteldeutschen raum (um 1700–1806), hg. von paul 
beckus/thomas Grunewald/michael rocher (Quellen und Forschungen zur 
Geschichte Sachsen-anhalts 17), Halle 2019, S. 71–97.

23 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
24 DSta nmb., tit. iii 3.
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august iii. einen Stiftsorden dotierte, der von jedem naumburger Domherrn 
getragen werden durfte, der Sitz und Stimme im Kapitel hatte.25

Der verfassungsrechtliche Status der administration des Hochstifts durch 
die sächsischen Kurfürsten blieb trotz der beschlüsse des reichsdeputa-
tionshauptschlusses von 1803 bis zum übergang der Stiftsgebiete an den 
preußischen Staat im Jahr 1815 in Geltung.26

25 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
26 vgl. dazu auch die bestände zum Hochstift naumburg und Kollegiatstift zeitz im 

Sächsischen Staatsarchiv, 10025 Geheimes Konsilium, 054.04.
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§ 21. Das verhältnis zur Stadt naumburg

Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation. – Keber, naumburger Frei-
heit. – Wiessner, anfänge. – ludwig, Domfreiheit. – Sembdner, bischofsstadt. 
– Sembdner, Geistliche Stadt.

1. vorbemerkungen

eine sinnvolle beurteilung des verhältnisses des Domstifts zur Stadt 
naumburg ist nur unter berücksichtigung der rechtlichen und städtebau-
lichen entwicklungen während des 12. und 13. Jahrhunderts möglich.1 bis 
in die mitte des 13. Jahrhunderts hinein ist unter der „Stadt“ zunächst die 
ältere, bereits auf das 11. Jahrhundert zurückgehende naumburger civitas mit 
ihren seit dem 12. Jahrhundert nachweisbaren vorstädten zu verstehen. Die 
einwohner unterstanden der Herrschaft des naumburger bischofs, der hier 
mit Hoch- und niedergerichtsbarkeit sowie markt-, zoll- und Fährrechten 
über die wesentlichen privilegien verfügen konnte. Seelsorgerisches zentrum 
dieser frühen civitas war nicht die Kathedrale, sondern die unmittelbar südlich 
des ersten Doms gelegene pfarrkirche St. marien. beide Kirchen bildeten ge-
meinsam mit den in der Folge gegründeten Klöstern St. Georg und St. moritz, 
die jeweils extra muros lagen, die naumburger Sakralgemeinschaft. aus der 
Frühzeit liegen weder informationen zu den konkreten verhältnissen der 
marienpfarrei noch zu einer möglichen personellen verflechtung von pfarr-
klerus und Domgeistlichkeit vor. von letzterer kann angenommen werden, 
dass sie bis zur mitte des 12. Jahrhunderts ihren engeren lebensbereich in 
einer archäologisch nachgewiesenen nordklausur hatte. mit dem aufbruch 
der vita communis drängten die Kanoniker im 12. und 13. Jahrhundert mit 
ihren neu errichteten Kurien auch in die bereiche der civitas ein und leis-
teten damit einem städtebaulichen transformationsprozess in naumburg 
vorschub. Das zentrum des städtischen Gemeinwesens verlagerte sich von 
der alten civitas um etwa 450 meter weiter nach osten in den bereich der 
vorstädte, die sich städtebaulich zunehmend zu einer eigenen geschlossen 
Siedlungsstruktur verdichteten und mit der wahrscheinlich gegen ende des 
12. Jahrhunderts erfolgten Gründung der pfarrei St. Wenzel einen eigenen 
geistlichen mittelpunkt erhielten. es ist nicht auszuschließen, dass dieser 

1 vgl. § 3. Denkmäler.
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prozess mit dem ziel einer allgemeinen prosperität von den naumburger 
bischöfen selbst gefördert, wenn nicht gar forciert worden ist.2

von diesem neuen städtischen zentrum gingen in den folgenden 100 Jah-
ren autonomiebestrebungen aus, die von einer ökonomisch erstarkenden 
bürgerschaft getragen wurden und schließlich zur ausbildung eines eigenen 
ratskollegiums führten. Das unmittelbare umfeld der Kathedrale mit dem 
Kerngebiet der alten civitas wurde jedoch von diesem Kommunalisierungs-
prozess nicht erfasst. Die einwohner dieses areals gehörten somit auch 
nicht der bürgerschaft an und unterstanden auch nicht der verwaltung und 
aufsicht des rats. in der Folge kam es zu einer Separation zweier rechts-
bezirke, die bis in das 19. Jahrhundert fortbestehen sollte. Während die alte 
civitas unter einbeziehung einiger neuer Straßenzüge im norden und osten, 
gewissermaßen als erweiterte immunität, unter bezeichnungen wie emuni-
tas, emunitas canonicorum oder freiheit firmierte,3 entwickelten sich die 
Siedlungsstrukturen der jüngeren vorstädte zur neuen civitas bzw. ratsstadt. 
einen vorläufigen abschluss fand dieser prozess mit der errichtung zweier 
voneinander getrennter befestigungssysteme für beide Städte in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts.4

neben ratsstadt und Domfreiheit traten als weitere Sonderrechtsbezirke 
noch das jüdische viertel in der Jüdengasse innerhalb der ratsstadt, die be-
zirke der beiden Klöster St. moritz und St. Georg, von denen letzterer im 
16. Jahrhundert teil des gleichnamigen amts wurde, sowie der burgbezirk, 
zunächst unter der zuständigkeit der bischöfe, seit 1285 als teil der Dom-
propstei, die formal nicht zur Domfreiheit gehörte.5

2 So zuletzt Sembdner, Geistliche Stadt, S. 84.
3 zur kritischen beurteilung des begriffs „Domfreiheit“, der sich wohl erst im 

19. Jahrhundert entwickelte, vgl. Keber, naumburger Freiheit, S. 43.
4 Die Stadtmauern der ratsstadt erstreckten sich über 2 Kilometer, die der Dom-

freiheit über 1,4 Kilometer, wobei die Domfreiheit an dem etwa 300 meter langen 
Grenzabschnitt zur ratsstadt über keine eigenen mauern verfügte. in fast allen be-
langen der naumburger Stadtgeschichte bestehen für die nachmittelalterlichen Jahr-
hunderte noch erhebliche Forschungsdefizite, die sich auch in dem hier gebotenen 
kursorischen überblick widerspiegeln.

5 So auch noch am ende des 18. Jahrhunderts (mann, chronik der Stadt naumburg, 
S. 34).
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2. beziehungen zur ratsstadt

mit der etablierung einer ratsverfassung ergaben sich im 13. Jahrhundert 
grundlegend neue rechtliche bezugspunkte, indem die bürgerschaft als neue 
politische und ökonomische Kraft die bereitschaft und potenz aufbrachte, 
ihre interessen gegenüber dem bischof als Stadtherrn zu artikulieren und 
gegebenenfalls auch konfrontativ durchzusetzen. Die einführung einer 
ratsverfassung in naumburg lässt sich nur vage auf die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts datieren. Der Stadtrat selbst begegnet erstmals in einer 
urkunde aus dem Jahr 1305, in der das Kollegium bereits ein eigenes Siegel 
benutzte.6 in den rechtlichen auseinandersetzungen mit dem rat übernahm 
das Domkapitel im laufe der folgenden Jahrhunderte mehr und mehr die 
rolle des repräsentanten der bischöflichen autorität. zu diesem zweck 
versahen die bischöfe, die 1285 ihre residenz dauerhaft in das etwa 30 Ki-
lometer entfernte zeitz verlegten, das Kapitel mit weitreichenden privilegien 
und Kompetenzen. bereits im Jahr 1152 hatte bischof Wichmann von See-
burg (1149–1154) dem Domkapitel den zoll in der Stadt übertragen. Weitere 
bischöfliche zueignungen waren die Fähre über die Saale unter berthold i. 
von boblas (1154–1161) sowie 1169 die Schenkung des Waldes aue vor der 
Stadt unter udo ii. von veldenz (1161–1186).7 auch die inkorporation der 
pfarrkirche St. Wenzel in die besitzmasse des Domkapitels im Jahr 1275 ist 
vor diesem Hintergrund einzuordnen.8

als repräsentant der bürgerschaft unterstand der rat der Herrschaft 
des bischofs, der das jeweils neue Kollegium bestätigte. Doch bereits sehr 
früh lässt sich auch das Domkapitel als dessen partner bei der ausübung 
von Herrschaftsrechten nachweisen. als bischof Heinrich i. von Grünberg 
(1316–1335) nach größeren unruhen zwischen den armen (pauperes) und 
reichen (divites) der Stadt im Jahr 1329 intervenierte und eine neue rats-
verfassung erließ, bezog er das Domkapitel ausdrücklich in diesen prozess 

6 ernst borkowsky, naumburg a. d. S. eine Geschichte deutschen bürgertums 1028 
bis 1928, Jena 1928, S. 45; Wiessner, anfänge, S. 137; Sembdner, Geistliche Stadt, 
S. 101.

7 ub Hochstift naumburg 1, nr. 209, S. 186–188. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 581.

8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 435, S. 467–469. vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und 
einkünfte.
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mit ein, indem er vier Domherren als beigeordnete bestellte.9 Formal übte 
der bischof über das gesamte naumburger Weichbild sowohl die ober- als 
auch die niedergerichtsbarkeit aus. Während die niedergerichtsbarkeit in 
der Domfreiheit dem Domkapitel übertragen wurde und in der ratsstadt 
allmählich in die verfügungsgewalt des rats gelangte, blieb die blutgerichts-
barkeit dauerhaft beim bischof. Die ausübung oblag in der ratsstadt einem 
bischöflichen offizial, der zunächst als Schultheiß und später als richter (iudex) 
begegnet. Dieser war zwar auch für die Domfreiheit die höchstrichterliche 
instanz, ohne dass er diese befugnisse jedoch innerhalb der Grenzen des 
Sonderrechtsbezirks faktisch ausüben konnte.10 Die Gerichtsgefälle sowohl 
der Hoch- als auch der niedergerichtsbarkeit in der Domfreiheit wurden 
zwischen bischof und Domkapitel aufgeteilt.11

mit dem Wegzug der bischöfe in ihre zeitzer residenz zeichneten sich im 
Spätmittelalter die Konfliktlinien der Stadtherrschaft vor allem zwischen dem 
Domkapitel und dem Stadtrat ab. bestanden zunächst noch günstige voraus-
setzungen für die Wahrung des innerstädtischen Friedens, die vor allem auf 
einer gewissen personellen verflechtung von Domkapitel und ratskollegium 
beruhten, zeigten sich sehr bald immer stärkere brüche.12 eine offenbar 
langwierige und auch auf prozessualem Weg13 geführte auseinandersetzung 
zwischen beiden parteien in der mitte des 14. Jahrhunderts endete erst 1363 
in einer sowohl durch den naumburger als auch merseburger bischof her-
beigeführten Schlichtung.14 Kernpunkte des Konflikts, der von Seiten des 
Stadtrats bzw. der bürgerschaft gelegentlich auch handgreiflich ausgetragen 
wurde, waren Fragen der Fortifikation, des marktrechts, des viehtriebs und 
vor allem der braugerechtigkeit, die für naumburg auch hinsichtlich des ex-
ports eine große rolle spielte. Die leitlinien des gefundenen Kompromisses 
stärkten eher die tendenz zur abgrenzung als zur Kooperation der beiden 
parteien. Während Stadtrat und bürgerschaft ihre ökonomische prosperität 

 9 DSta nmb., urk. 302; reg. rosenfeld, nr. 340. vgl. auch Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 102.

10 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 115. vgl. auch § 19. beziehungen zum bischof.
11 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 121.
12 So kam es noch vor dem Jahr 1339 zur übernahme einer bürgschaft für den rat 

gegenüber den erfurter Juden durch das Domkapitel (DSta nmb., urk. 382; reg. 
rosenfeld, nr. 420). vgl. auch Sembdner, Geistliche Stadt, S. 106 und S. 161.

13 im Jahr 1358 erfolgte gar die androhung der exkommunikation gegenüber dem 
Stadtrat (DSta nmb., urk. 441; reg. rosenfeld, nr. 482).

14 braun, annalen, nr. 118–128, S. 35. vgl. Sembdner, Geistliche Stadt, S. 159.
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sicherstellten, indem die wichtigsten märkte auf die ratsstadt beschränkt 
bleiben sollten und die gesonderte braugerechtigkeit der Domfreiheit auf 
den eigenbedarf der bewohner begrenzt wurde, gelang es dem Domkapitel, 
die territoriale integrität der Domfreiheit zu manifestieren, indem sich der 
rat künftig jeglicher zugriffe auf deren bewohner und ihren besitz ent-
halten sollte. lediglich im bereich des viehtriebs einigte man sich auf eine 
gemeinsame nutzung der entsprechenden Flächen im umfeld der Stadt. Die 
getrennten zuständigkeiten für die befestigungsanlagen beider Stadtbezirke 
wurden – abgesehen vom Graben,15 der sich zwischen beiden Gebieten er-
streckte – nicht mehr infrage gestellt. andererseits lag es in der natur der 
Sache, dass rat und Domkapitel im Fall einer tatsächlichen militärischen 
bedrohung bei der Stadtverteidigung auf eine zusammenarbeit angewiesen 
waren, die sich auch mehrfach nachweisen lässt.16

Der Kompromiss des Jahres 1363 bedeutete jedoch lediglich eine kurz-
fristige einigung zwischen Domkapitel und Stadtrat und zu beginn des 
15. Jahrhunderts eskalierte die latente Feindseligkeit in einem neuen Streit, 
der sich wiederum am braurecht entzündete. in einer wahrscheinlich 1401 an 
das Domkapitel gerichteten, insgesamt 24 punkte umfassenden Klageschrift 
eröffnete der Stadtrat seine beschwerden mit dem vorwurf, dass das Dom-
kapitel den einwohnern der Domfreiheit gestatten würde, bier nicht nur für 
den eigenbedarf zu brauen, sondern dieses auch auszuschenken, was aufgrund 
ihrer fiskalischen Sonderstellung zu einer unlauteren bevorteilung gegenüber 
den Händlern der ratsstadt führte, deren vertreter den Schaden auf beträcht-
liche 2000 Gulden schätzten.17 Weitere punkte betrafen das ausschenken 
fremder Weine, Spekulationsgeschäfte im Getreidehandel zu ungunsten des 
regionalen marktes, das verkaufen von verschiedenen produkten wie Schuhe, 
tuch, butter, Kerzen u. a., die aufnahme von personen in der Domfreiheit, 
die unter dem bürgerrecht der ratsstadt standen, das ungerechtfertigte 
Gewähren von asyl gegenüber personen, die in der ratsstadt verbrechen 
verübt hatten, die Weigerung, bürgersöhne in das Domkapitel aufzunehmen, 
das viehtreiben auf dem Spechsart, die einmischung des Domkapitels in 
die verhandlungen des rats mit den Gassenmeistern und Handwerkern, 
die verleihung von Gütern des Domkapitels, das besondere braurecht des 
pfarrers der othmarskirche, das Hospital vor dem ratsstädtischen Salztor, 

15 So etwa noch 1533, als sich das Domkapitel über den bau einer gegen die Dom-
freiheit gerichteten bastion beklagte (Hoppe, urkunden, nr. 257, S. 50).

16 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 159–161.
17 DSta nmb., liber privil., anhang, fol. 18–24; reg. rosenfeld, nr. 644.
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den Kirchenbann, die bedrohung und Gefangennahme von bürgern sowie 
schlechte zustände in den Schulen.18

am 9. Januar 1402 reagierte das Domkapitel mit einer Gegenschrift, in 
der es wiederum den Stadtrat in 17 artikeln anklagte.19 Darin verwiesen die 
Domherren vor allem auf die älteren auf päpste und Kaiser zurückgehenden 
rechte der naumburger bischofskirche und ihres Kapitels. ein besonderer 
Dorn im auge war das wohl schon im späten 13. Jahrhundert durch den 
rat errichtete und mit einer zugbrücke versehene Herrentor über dem 
Graben zwischen ratsstadt und Domfreiheit, das nicht nur den zugang 
der einwohner der Domfreiheit kontrollierte, sondern durch die nächtliche 
Schließung auch erheblich reglementierte.20 Weitere Klagen betrafen den 
ausbau des Grabens allgemein sowie einen überfall auf ein brauhaus in der 
Webergasse im Jahr 1386, Gewalttätigkeiten gegen Knechte bzw. einwoh-
ner in der Domfreiheit durch offizianten des rats, die sogar in die Häuser 
der einwohner eingedrungen waren, das verbot der seit alters unter dem 
Herrentor aufgestellten verkaufsbänke der Schuhmacher der Domfreiheit, 
eingriffe in die Gerichtsrechte des Domkapitels in der Domfreiheit, eingriffe 
in die Wegeführung außerhalb des ratsstädtischen bezirks, preisaufschläge 
für Diener und untergebene des Domkapitels auf bestimmte marktwaren, 
vor allem Getreide, die braugerechtigkeit des pfarrers von St. Wenzel, ein-
griffe in die Schulrechte des Domkapitels sowie das brauen und ausrufen 
von bier und Wein.21

bezüglich der Schulrechte sah das Domkapitel mit der kurz zuvor gegrün-
deten ratsschule eine ernstzunehmende Konkurrenz für die eigene Stiftsschule, 
in der bis dahin auch zahlreiche bürgersöhne aufnahme gefunden hatten.22

Die im Streit des Jahres 1401/02 aufgeworfenen punkte zeigen die wesent-
lichen Konfliktlinien zwischen Domkapitel und Stadtrat, die auch künftig 
virulent blieben, ohne jedoch wieder in eine vergleichbare eskalation zu 

18 ausführlich dazu Sembdner, Geistliche Stadt, S. 162–165.
19 DSta nmb., liber privil., anhang, fol. 7–17; reg. rosenfeld, nr. 645.
20 erst 1447 willigte der Stadtrat ein, das phortichen im tor jeden tag zu beginn der 

Frühmesse im Dom zu öffnen und den Handwerkern der Domfreiheit zu gleichen 
bedingungen wie den leuten der ratsstadt zugang zum markt zu gewähren. im 
gleichen zusammenhang erließ der rat dem Domkapitel und seiner Dienerschaft 
die entrichtung des Fährgeldes über die Saale an der Halleschen Fähre, da die Fähre 
med der kerchen gunst vnde willen an vns komen ist … (DSta nmb., urk. 663; 
reg. rosenfeld, nr. 935).

21 ausführlich dazu Sembdner, Geistliche Stadt, S. 165–168.
22 Keber, naumburger Freiheit, S. 75. vgl. auch § 29. Die Domschule.
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münden. vielmehr verstetigte sich im laufe des 15. Jahrhunderts der bereits im 
13. Jahrhundert einsetzende abgrenzungsprozess, in dem sowohl Domkapitel 
als auch Stadtrat in ihren jeweiligen bezirken größere autonomie gegenüber 
dem bischöflichen Stadtherrn erlangten.23 Gleichzeitig sah sich das Domka-
pitel durch die weitgehende absenz des bischofs in einer partnerschaftlichen 
rolle des Stadtherrn in der ausübung seiner Herrschaftsrechte. Hier entlud 
sich der Konflikt mit dem Stadtrat vor allem am akt der Huldigung. Gibt 
es für das 14. Jahrhundert sogar Hinweise für gemeinsame absprachen von 
Domkapitel und rat bezüglich der Huldigung gegenüber einem neuen bi-
schof, so forderten die Domherren bald eine einbeziehung ihres Kapitels 
in das eidformular des Stadtrats, wonach dieser nicht allein dem bischof, 
sondern auch dem Domkapitel treue schwören sollte.24 zudem wurde vom 
rat gefordert, sich in zeiten der Sedisvakanz ausdrücklich dem Domkapitel 
zu unterwerfen, wie aus dem text der Wahlkapitulation des bischofs chris-
tian von Witzleben (1381–1394) hervorgeht.25 Die auseinandersetzungen 
um die terminologie der Huldigung und deren Deutung dauerten über ein 
Jahrhundert an, bis im zusammenhang mit der einsetzung des bischofs 
Dietrich iv. von Schönberg (1481–1492) der bischof ohne Widerspruch des 
Stadtrats klarstellte, dass der eid auf den bischof und sein Gotteshaus das 
Domkapitel mit einbezieht. auf eine neue eidformel, die das Domkapitel 
ausdrücklich benannt hätte, konnte der rat jedoch nicht verpflichtet werden.26 
Dieser symbolische makel änderte nichts an der tatsächlichen Konstellation 
der politischen akteure in der Stadt, in welcher der bischof deutlich hinter 
dem Domkapitel zurücktrat. in der praxis wurden die herrschaftlichen Kom-
petenzen des Domkapitels weder vom bischof noch vom Stadtrat ernsthaft 
in Frage gestellt. Selbst die wettinischen Kurfürsten bzw. Herzöge riefen in 
strittigen auseinandersetzungen mit dem Stadtrat anstelle des bischofs das 
Domkapitel als vermittelnde instanz an.27

im laufe des 15. und 16. Jahrhunderts lassen sich eine ganze reihe von 
Streitigkeiten und auseinandersetzungen nachweisen, die sich jedoch seltener 
an grundsätzlichen verfassungsfragen entzündeten, sondern in der regel ein-
zelfälle zu vergehen oder wirtschaftlichen und rechtlichen unstimmigkeiten 
darstellten. aufsehen erregte etwa 1510 die erstürmung und zerstörung eines 

23 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 172 f.
24 braun, annalen, nr. 160, S. 38. vgl. Keber, naumburger Freiheit, S. 57 f.
25 DSta nmb., liber privil., fol. 180bv; reg. rosenfeld, nr. 580.
26 Keber, naumburger Freiheit, S. 58 f.
27 Keber, naumburger Freiheit, S. 59.
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neu errichteten Gefängnisses (nova custodia) in der Domfreiheit durch be-
waffnete männer des Stadtrats, die schließlich in einem prozess mündeten.28

zu einer schweren Krise kam es erst wieder in der Folge der reformation, 
welche die trennung der beiden naumburger Städte noch vertiefen sollte. 
Hatten Stadtrat und bürgerschaft schon während des 14. und 15. Jahrhunderts 
immer mehr einfluss auf die wirtschaftlichen und personellen verhältnisse der 
Hauptpfarrkirche St. Wenzel gewinnen können, drohte mit der weitgehenden 
annahme der lutherischen lehre durch die naumburger bürgerschaft in den 
1520er Jahren der endgültige bruch mit dem Domkapitel als kirchlichem 
patronatsherrn.29 blieb es zunächst bei auseinandersetzungen auf verhand-
lungsebene und gelegentlichen absetzungen unliebsamer prediger durch 
das Domkapitel, verlor dieses mit der durch den Kurfürsten beeinflussten 
berufung des energischen protestantischen reformators nikolaus medler 
im Jahr 1536 zwar nicht nominell, aber doch faktisch jeden einfluss auf die 
pfarrei der ratsstadt.30 begünstigt wurde diese entwicklung noch durch den 
bischofsstreit, der nach dem tod des administrators philipp von Wittelsbach 
(1517–1541) hervorgerufen wurde und währenddessen es 1541 zunächst zur 
kanonischen Wahl des zeitzer Dompropstes Julius von pflug und anschließend 
im Januar 1542 zur einsetzung des protestantischen Gegenbischofs nikolaus 
von amsdorf kam, der durch die militärische macht des Kurfürsten und gegen 
den Willen des katholischen Domkapitels in sein amt gelangte. Der Stadtrat 
befand sich dadurch in der prekären Situation, gleich zwei prätendenten 
begegnen zu müssen, die anspruch auf eine Huldigung hatten und damit 
anerkennung durch die ratsherren beanspruchten. in der politischen praxis 
lavierte der rat in dieser zeit ständig zwischen den positionen des Kurfürsten 
als landesherrn und den Forderungen des Domkapitels als selbstverständlichen 
repräsentanten des legitimen bischöflichen Stadtherrn. Der protestantische 
Gegenbischof amsdorf wurde in dieser Konfliktstellung von allen beteiligten 
parteien weitgehend ausgeklammert. mit dem amtsantritt von Julius von 
pflug, der erst nach dem Sieg der katholischen truppen Kaiser Karls v. über 
den sächsischen Kurfürsten in der Schlacht bei mühlberg 1547 sicher in sein 
bistum einziehen konnte, stabilisierten sich die herrschaftlichen verhältnisse 
in naumburg noch einmal, und zwar trotz des konfessionellen Gegensatzes, 

28 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1491, sowie urk. 895; reg. rosenfeld, nr. 1515.
29 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 68 f.; Wiessner, bistum 

naumburg 1, S. 154 f.
30 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 85; Wiessner, bistum 

naumburg 1, S. 158.
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der zwischen dem katholischen Stadtherrn in Gestalt des bischofs bzw. 
Domkapitels und der längst protestantischen bürgerschaft bestand. und auch 
nach dem tod des letzten bischofs im Jahr 1564 und der machtübernahme 
durch die protestantischen administratoren aus dem Haus Wettin vermochte 
sich der Stadtrat nur allmählich dem Herrschaftsanspruch des Domkapitels 
zu entziehen.31 noch im Jahr 1590 erwog die Stiftsregierung in zeitz bei der 
naumburger ratswahl die einholung einer Stellungnahme des Domkapitels, 
wogegen sich der rat verwahrte.32 zwei Jahre später konnte das Domka-
pitel in Wahrnehmung seiner Sedisvakanzrechte den naumburger Stadtrat 
zur Huldigung nach zeitz einberufen.33 Doch spätestens seit dem frühen 
17. Jahrhundert erfolgten die ratsbestätigungen und die damit verbundenen 
Huldigungen ohne nennenswerten einfluss des Domkapitels.

Der prozess der rechtlichen, fortifikatorischen und zum teil auch öko-
nomischen abgrenzung der beiden Stadtbezirke sollte jedoch nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass es gleichwohl lebensbereiche gab, in denen über alle 
Grenzen und formalen Schranken hinweg der charakter einer städtischen 
Gemeinschaft zum tragen kam. besonders deutlich wird dies in der Wahrneh-
mung als Sakralgemeinschaft. Dies bezieht sich einmal auf die Geistlichkeit, 
innerhalb der es über alle zeiten eine starke personelle verflechtung von 
Dom- und städtischem pfarrklerus gab, und zum anderen auf die gesamte 
einwohnerschaft, die etwa im rahmen von städtischen prozessionen ihren 
charakter als geschlossene religiöse Gemeinschaft artikulierte. auch im bereich 
der politischen Kommunikation und rechtssymbolik finden sich Hinweise 
auf identitätsmuster einer zusammengehörigkeit, etwa im Fall der zahlreichen 
ehrerweisungen und gemeinsamen essen bzw. umtrunke von Domkapitel 
und Stadtrat.34 noch bis in das 19. Jahrhundert hinein war es üblich, dass 
anlässlich der einführung eines neuen Domherrn sich auch der rat und die 
bürgerschaft an den damit verbundenen Feierlichkeiten beteiligten.35

31 Keber, naumburger Freiheit, S. 60.
32 braun, annalen, nr. 3872, S. 425.
33 braun, annalen, nr. 3879, S. 426.
34 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 161.
35 So heißt es anlässlich der einführung des Domdekans ernst ludwig Wilhelm von 

Dacheröden und des Kapitulars Wilhelm Friedrich ludwig von zerssen im april 
des Jahres 1803: Am Abend brachte die hiesige Bürgerschaft den beyden neugewähl-
ten Domherren eine Musick unter Fackelbeleuchtung (mann, chronik der Stadt 
naumburg, S. 75). 
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Die bedeutung dieser immer wieder aufs neue durch symbolische Hand-
lungen hergestellten einigkeit zeigt sich auch in jenen Fällen, bei denen diese 
Handlungen verweigert und die auch von den zeitgenossen als bemerkenswert 
wahrgenommen wurden. beispielhaft sei hier auf den aus zeitz ankommenden 
trauerzug des bischofs Johannes iii. von Schönberg (1492–1517) verwiesen. 
aufgrund einer zuvor geführten auseinandersetzung zwischen bischof und 
bürgerschaft weigerte sich letztere nicht nur, wie sonst üblich, am zeremo-
niell teilzunehmen, sondern verhinderte sogar den Durchzug des leichnams 
und der hochangebundenen trauergesellschaft durch die tore der ratsstadt.36

3. beziehungen zur Domfreiheit

Die besonderen rechtlichen bindungen der einwohner der Domfreiheit zu 
bischof und Domkapitel führten hier zu deutlich anderen verhältnissen als in 
der ratsstadt. Die „nachbarn“ auf der Domfreiheit unterstanden in frühester 
zeit der Grundherrschaft des bischofs, der seine Kompetenzen zunehmend 
dem Domkapitel überließ, das seit dem Spätmittelalter die jurisdiktionelle 
oberhoheit zwar nicht nominell, aber faktisch ausübte.37 Die bewohner 
der Domfreiheit, die 1374 als familiares et subditi zusammengefasst wurden, 
waren dem Domkapitel zum treueid verpflichtet, dessen Kontrolle auch der 
Wechsel des Wohnorts und der zuzug von Fremden unterlagen.38 Selbst die 
aufnahme neuen Gesindes war den Hausbesitzern nur unter der zustim-
mung des Domkapitels erlaubt.39 eine ausnahme bildeten die bewohner 
der bischofskurie an der mausa, welche auch weiterhin direkt dem bischof 
unterstellt waren und erst später unter die vom Domkapitel erlassene poli-

36 Die chronisten der zeit schrieben diesem verhalten von bürgerschaft und rat den 
kurz darauf ausbrechenden Stadtbrand in der ratsstadt zu, der als Strafe Gottes 
angesehen wurde (Wiessner, bistum naumburg 2, S. 949).

37 Wann das Domkapitel hier in die ursprüngliche rechtsstellung des bischofs hi-
neingewachsen ist, lässt sich quellenmäßig nicht näher fassen. in der urkunde 
des bischofs Withego ii. Hildbrandi (1372–1381) über die Gerichtsbarkeit in der 
Domfreiheit aus dem Jahr 1374 ist jedoch bereits der weitgehende ausschluss der 
bischöflichen offizianten von Gerichtsbefugnissen zu erkennen (Keber, naum-
burger Freiheit, S. 26; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 865 f.).

38 DSta nmb., urk. 484 f.; reg. rosenfeld, nr. 543. Keber sprach in diesem zusam-
menhang gar von der Domfreiheit als einer „Fronhofsiedelung“ (Keber, naum-
burger Freiheit, S. 24–26).

39 Keber, naumburger Freiheit, S. 23.
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ceyordnung gebracht werden konnten.40 Für den Fall, dass ein bürger aus der 
ratsstadt in die Domfreiheit übersiedeln wollte, verlangte das Domkapitel 
von diesem die abschwörung sämtlicher zuvor innegehabten bürgerrechte 
sowie die lossagung vom rat.41

Die verwaltung der Domfreiheit lag während des gesamten mittelalters 
in den Händen des Domkapitels und seiner offizianten. in anlehnung an 
vergleichbare beschlüsse, die der Stadtrat für seine bürgerschaft erlassen hat, 
publizierte auch das Domkapitel im Jahr 1456 eine erste ordnung, welche 
die konkreten verhältnisse in der Domfreiheit regelte. Die ordnung umfass-
te folgende punkte: aufnahme neuer einwohner, erwerb von Hausbesitz, 
braurecht und brauordnung, verbot von Glücksspielen, die aufnahme 
von Hausgenossen und Gesinde, das Waffentragen, ausschluss des rats 
bei rechtlichen angelegenheiten, das vorhalten von Harnischen durch die 
einwohner, die aufsicht über die bäcker, die ordnung der maße sowie die 
auslieferung von schweren verbrechen beschuldigten an die offizianten 
des bischofs. Die ordnung legte ausdrücklich fest, dass die einzelnen arti-
kel den einwohnern halbjährlich durch die Gassenmeister der Domfreiheit 
vorgelesen werden sollten.42 

Der zuzug von Fremden war seit dem Spätmittelalter nur nach vorlage 
von Geburts- bzw. Geleitsbriefen möglich, wie dies schon aus dem ersten 
artikel der ordnung von 1456 hervorgeht: Tzum ersten es sal uf unsere frieheit 
widder durch uns nach die unseren nymands fremds uffgenomen werde bie 
uns und den unseren tzuwohnenn, er bringe den fur gleubiche urkunde das er 
sich an den enden da er furmals gewonet had erbircklich gehalden habe und 
mit gutem willen abgescheyden sey.43 erstmals erhalten hat sich ein solches 
Dokument für den Soester bürgersohn Jorge Knosell aus dem Jahr 1548.44 

40 Keber, naumburger Freiheit, S. 51.
41 So heißt es in der beschwerdeführung des rats im Jahr 1402: … dy haben sy dor 

czu gedrungen dacz sy ir burgerrecht ufsagen musten odir von yn czihen (zitat nach 
Keber, naumburger Freiheit, S. 25). ähnlich auch bei Sixtus braun: Die Domher-
ren haben geboten den Ihren, dem Rate ihr Bürgerrecht aufzusagen, dass sie desto 
bass ohne Krieg gütlich mit ihnen säße, dabei es blieben (braun, annalen, S. 51).

42 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 178r; reg. rosenfeld, nr. 969. vgl. Keber, 
naumburger Freiheit, S. 48; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 169 f.

43 zitat nach Keber, naumburger Freiheit, S. 51.
44 DSta nmb., urk. 1033; reg. rosenfeld, nr. 1771.



4. verfassung und verwaltung520

Das verfahren galt auch für einwohner, die unter dem bürgerrecht der 
naumburger ratsstadt standen und in die Domfreiheit übersiedeln wollten.45 

Für die Gesamtheit der einwohner setzte sich bereits im 14. Jahrhundert 
der begriff der Gemeinde durch, wie aus der Wahlkapitulation für den 
bischof christian von Witzleben (1381–1394) hervorgeht, in der von den 
onera communitatis ipsius emunitatis Nuemburgensis die rede ist.46 Die 
hier genannten lasten bezogen sich hauptsächlich auf die verpflichtung der 
einwohner zur verteidigung und nachtwache auf den mauern und türmen 
der Domfreiheit, worüber die Gemeinde gelegentlich in auseinandersetzung 
mit dem Domkapitel bzw. einzelnen Domherren trat. in einem solchen Streit 
begegnet im Jahr 1438 wiederum die gesamte gemeyne der Domfreiheit.47 mit 
den Gassenmeistern und den nicht näher bestimmten eldisten verfügten die 
einwohner zwar über rudimentäre vertretungsorgane, die dem Domkapitel 
gegenüber jedoch zu keiner zeit das potential einer kommunalen autonomie 
ausbildeten. erstmals im Jahr 1578 wurde in einer beschwerdeschrift an den 
naumburger Stadtrat überhaupt zwischen Klagepunkten des Domkapitels 
und der Gemeinde der Domfreiheit unterschieden.48 Kurze zeit später führte 
der Stadtrat beschwerde gegen das Domkapitel, weil sich die einwohner der 
Domfreiheit, die stets nur als nachbarn galten, sich widerrechtlich als bürger 
bezeichneten.49 Da die einwohner stets in einem grundherrlichem verhältnis 
zum Domkapitel standen, womit entsprechende leistungen an erbzinsen 
oder Frondiensten verbunden waren, gab es abgesehen von einer kleinen 
brauabgabe zunächst auch keine weiteren Steuererhebungen wie etwa in der 
ratsstadt.50 Der rat selbst hatte zu keiner zeit steuerliche befugnisse über 
einwohner der Domfreiheit.

Die ältesten (seniori) der Domfreiheit mussten in einem festgelegten Wechsel 
im auftrag des Domkapitels bestimmte verwaltungsgeschäfte wahrnehmen, 

45 Wenn ein Bürger auf die Freiheit gezogen, hat der Rat schriftlichen Schein ihres 
Gebührens und Verhaltens von sich gestellt (braun, annalen, nr. 1992, S. 226).

46 DSta nmb., urk. 506; reg. rosenfeld, nr. 579. vgl. Keber, naumburger Freiheit, 
S. 49.

47 DSta nmb., urk. 640; reg. rosenfeld, nr. 891. vgl. Keber, naumburger Freiheit, 
S. 49 f.

48 Keber, naumburger Freiheit, S. 51.
49 braun, annalen, nr. 3702, S. 413. vgl. Keber, naumburger Freiheit, S. 52, der 

darauf verweist, dass der begriff „bürger“ bereits in einer urkunde aus dem Jahr 
1538 auch auf einwohner der Domfreiheit bezogen wurde (DSta nmb., urk. 994; 
reg. rosenfeld, nr. 1727).

50 Keber, naumburger Freiheit, S. 53 f.
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wofür ihnen ein eigenes kleines amtsgebäude zugewiesen wurde, das in an-
lehnung an die ratsstadt ebenfalls rathaus genannt wurde, ohne das damit 
eine entsprechende verfassung verbunden gewesen wäre. Das freiheitische 
„rathaus“ lässt sich seit der mitte des 16. Jahrhunderts auf dem südöstlichen 
areal des alten bischofshofs (Domplatz 20) direkt an der mausa nachweisen. 
nachdem es 1714 im sogenannten pulverbrand zerstört worden war, überwies 
das Domkapitel der einwohnerschaft das obergeschoss des neu errichteten 
Gerichts- bzw. Syndikatsgebäudes (heute torhaus des Doms) als amtsräume.51

zu den aufgaben der jeweils amtsführenden ältesten, die den Gassen-
meistern weisungsbefugt waren, gehörte die beobachtung der polizei-, 
brand- und anderen ordnungen der Domfreiheit. Sie verwahrten ein kleines 
archiv mit protokollen und anderen amtlichen Schriften. außerdem hielten 
sie eine amtswaage und weitere in der Domfreiheit gültige maße sowie 
Gerätschaften für die Feuerbekämpfung bereit. Der amtsführende älteste 
wurde durch zwei beisitzer unterstützt. als Geschäftsordnung diente eine 
vom Domkapitel verfasste Instruction.52 zu den wichtigsten punkten der 
instruktion gehörte die beobachtung der brauordnung, die jährlich öffentlich 
verlesen werden sollte. in regelmäßigen abständen waren sämtliche vorrich-
tungen zur Feuerbekämpfung zu besichtigen, wozu auch visitationen der 
einzelnen Wohnhäuser gehörten. ebenso standen die öffentlichen brunnen 
der Domfreiheit unter ihrer aufsicht. maße und Gewichte sollten viertel-
jährlich geprüft werden, um betrug vorzubeugen. ebenfalls sollten die brote 
und Semmeln auf einhaltung der geforderten Gewichte examiniert werden. 
Weitere artikel befassten sich mit dem Wachdienst und der Schließgewalt 
über die tore, dem unrat auf den Straßen, der eintreibung von abgaben, 
dem baulichen zustand der öffentlichen und privaten Häuser, die aufnahme 
neuer einwohner und der einquartierung von Soldaten. Die verpflichtung der 
ältesten erfolgte in der regel gegenüber dem Stiftssyndikus in der „kleinen“ 
Kapitelstube des Kapitelhauses.53 bei der amtsübergabe an den nachfolger 
wurde die gesamte ausstattung des „rathauses“ quittiert:54

51 Kaiser, Häuser, S. 159. vgl. auch den eingelegten plan bei bergner, bau- und 
Kunstdenkmäler.

52 DSta nmb., tit. Xviii 27, fol. 62–67.
53 DSta nmb., tit. Xviii 27, fol. 80r.
54 DSta nmb., tit. Xviii 27, fol. 38r.
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Specification

der zum Rathauß behörigen Sachen, so von uns Unterschriebenen dem 
neuen Regiment, H. Johann Abraham Schmiedt Seniori, H. Ambrosius Bit-
torfen und H. Heinrich Böttgern als Beysitzern übergeben worden.

1. Alle Schlüssel zum Rathauße und sonsten.
2. Das Rathauß Siegel nebst 1 Packt Stempel.
3. Korn-, Wein-, Bier- und Öhlmaaß.
4. Die Wage mit 10 Pfund Gewichte.
5. Die eiserne Elle.
6. Zwey große zinnerne Kannen.
7. Das Protocoll.55

8. Das Nachtbar Buch.
9. Die Einquartierungs Acta.
10. Die Defensiones Acta.
11. Die Zeitzschen Beytrags Acta.
12. Die Glöcknerischen Acta das Bier- und Weinschencken vor den Thor betr.
13. Allerhand alte Process Acta.
14. Sämbtlich Policey sambt andern Ordnungen so täglich müßen beobachthet 

werden, sind in Repositorio zu befinden.

An Feuer Geräthe

15. 4 Schleifzen oder Waßer Dösen.
16. 20 lederne Eymer.
17. Vierzehen Leitern große und klein.
18. 12 Feuer Hacken.

Freyheit Naumburg, d. 15. July 1707.

bei der aufnahme eines neuen einwohners musste dieser dem Domkapitel 
einen eid leisten, dessen älteste Formel sich aus dem Jahr 1446 erhalten hat. 
Der lateinische titel der eidformel lautet forma iuramenti incolarum emmuni-
tatis. Der dem eidleistenden (iuratus) vorgelesene text selbst ist auf Deutsch 
verfasst worden. adressat des Schwures sind propst, Dekan und Kapitel des 

55 in der Quittung des Jahres 1702 wird vermerkt, dass damals sämtliche protokolle 
seit dem Jahr 1484 vorhanden waren (DSta nmb., tit. Xviii 27, fol. 74r).
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naumburger Domes, die als erbherren der einwohnerschaft angesprochen 
werden. Diese forderten Gehorsam, treue und rechtliche unterordnung 
eines jeden Hausherrn in der Domfreiheit ein, und zwar mit allen lasten 
und pflichten, die damit einhergingen. besonders hervorgehoben wird das 
verbot, sich mit anderen Herren als den oben genannten in ein rechtliches 
oder anderes verhältnis zu setzen, das dem Domstift schaden könnte. auch 
der Fall eines dauerhaften verlassens der Domfreiheit findet berücksichtigung, 
indem sich der eidleistende verpflichtet, nur mit zustimmung des Domkapi-
tels wegzuziehen und sich bei damit einhergehenden rechtlichen problemen 
dem Kapitel als Gerichtsherrn bzw. dessen offizianten zu unterwerfen. Der 
eigentliche Schwur erfolgte nach dem verlesen der eidformel, indem der 
neue einwohner, vielleicht kniend, in die geöffneten Hände (ad manus) des 
Domdekans auf Deutsch gelobte, dass er die verlesenen artikel vollständig 
und konsequent einhalten werde, unter anrufung Gottes und der Heiligen. 
abschließend wurde der name des eidleistenden mit geschriebenen Worten 
(scriptis verbis) festgehalten.56

Das Domkapitel bemühte auch sich um eine ökonomische Stärkung 
des eigenen Gemeinwesens, um sich so der abhängigkeit vom markt der 
ratsstadt wenigstens teilweise entziehen zu können. vor allem während des 
16. Jahrhunderts scheint es zu einer regen entfaltung des wirtschaftlichen 
lebens in der Domfreiheit gekommen zu sein. im Jahr 1542 ist von pech- 
und Salzhandel die rede. Kurze zeit später werden gleich mehrere märkte 
für Getreide, Schuhe und trödel erwähnt, gegen die der Stadtrat erfolglos 
klagte.57 eine matrikel der Hausbesitzer aus dem Jahr 1596 offenbart, dass 
sich im bereich des Steinwegs, also der Hauptstraße der Domfreiheit, 
vertreter mehrerer hochspezialisierter berufe niedergelassen hatten, wie 
Goldschmiede, diverse Händler, tuchschneider, Glaser, branntweinbrenner, 
zuckermacher und ein medicus.58 Der Fortschritt des Handwerks zeigt sich 
in der Formierung mehrerer innungen in der Domfreiheit, etwa für bäcker, 
Fleischer und Schneider. Damit und vor allem durch die fiskalische bes-
serstellung der freiheitischen Handwerker geriet der absatz der ratsstadt 
unter erheblichen Druck, was zu neuerlichen Streitigkeiten zwischen dem 
Stadtrat und dem Domkapitel führte, die in langwierigen verhandlungen in 
den Jahren zwischen 1578 und 1589 ausgetragen wurden, die abgesehen von 

56 nach ludwig, Domfreiheit, S. 84.
57 Keber, naumburger Freiheit, S. 68.
58 ludwig, Domfreiheit, S. 89.
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einigen ausnahmen an der wesentlichen wirtschaftlichen autonomie der 
Domfreiheit nichts mehr änderten.59

im kirchlichen bereich kam es in der Domfreiheit in der Folge des brandes 
von 1532 noch einmal zu erheblichen veränderungen, als mit der zerstö-
rung der Stiftskirche St. marien südlich des Doms zugleich die Gemeinde 
der Domfreiheit ihrer pfarrkirche beraubt wurde. obwohl zunächst nur als 
interimslösung vorgesehen, etablierte sich in der Folge das langhaus der 
Domkirche als Gottesdienstraum für die einwohner der Domfreiheit, womit 
der naumburger Dom auch die Funktion einer pfarrkirche übernahm, die 
er bis heute wahrnimmt. Das zusammenrücken von der pfarrgemeinde der 
Domfreiheit und dem Domklerus unter einem Kirchendach stellte zwangs-
läufig auch eine größere persönliche nähe zwischen den untertanen und 
dem Domkapitel als Stadtherrn her.60 

Die Gerichtsverhältnisse blieben auch nach dem übergang der bischöfli-
chen macht an die administratoren weitgehend die gleichen. Während das 
Domkapitel die niedere Gerichtsbarkeit in den Grenzen der Domfreiheit 
ausübte, lag das Hochgericht bei einem vom administrator bestellten Stadt-
richter, der jedoch seine befugnisse nicht in der Domfreiheit ausüben durfte, 
weshalb ihm Delinquenten in einem peinlichen verfahren von offizianten 
des Domkapitels am Herrentor ausgeliefert wurden. bemühungen des Dom-
kapitels, die Hochgerichtsbarkeit wenigstens im eigenen bezirk an sich zu 
ziehen, blieben ohne erfolg.61 andererseits lehnte sich das Domkapitel im 
Jahr 1622 erfolgreich gegen den versuch des Stadtrats auf, das Hochgericht 
für 4500 Gulden pachtweise vom administrator zu kaufen.62

innerhalb des eigenen bezirks der Domfreiheit mit seinen über 300 Haus-
haltungen blieben die Herrschaftsrechte des Domkapitels bis in das 19. Jahr-
hundert unberührt, was sich auch an der symbolischen einbindung der 
einwohner als untertanen in das zeremoniell des Domstifts nachvollziehen 
lässt. So fand die feierliche einführung neuer Domherren oder Dignitäten 
stets unter einbeziehung einer großen öffentlichkeit statt.63 bis in die 
neuzeit hinein war es brauch, dass ein neuer Domherr den Freiheitern zum 
gegebenen anlass eine Fest- bzw. tanzveranstaltung ausrichtete.64 

59 Keber, naumburger Freiheit, S. 69.
60 vgl. § 15. Das Kollegiatstift St. marien und sein verhältnis zum Domkapitel.
61 Keber, naumburger Freiheit, S. 75.
62 Wagner/Wünsch, notabilia, S. 94.
63 vgl. ludwig, eidbuch.
64 mann, chronik der Stadt naumburg, S. 76
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Die im 13. Jahrhundert initiierte, im 14. Jahrhundert räumlich im Wesentli-
chen definierte und im laufe des 15. Jahrhunderts rechtlich und ökonomisch 
vollzogene Separation von der bürgerschaftlich verfassten ratsstadt und dem 
der Grundherrschaft des Domkapitels unterstellten bezirk der Domfreiheit 
blieb auch in der neuzeit eine gesellschaftspolitische tatsache.65 erst der 
übergang des naumburger Hochstifts an preußen in der Folge des Wiener 
Kongresses von 1815 und seine integration in die verwaltungsstruktur der 
neu gebildeten provinz Sachsen läuteten das ende dieses naumburger Son-
derfalls ein. im Jahr 1832 wurden ratsstadt und Domfreiheit durch erlass 
preußischer regierungsbehörden vereint und das nebeneinander von unter-
schiedlichen verfassungen und verwaltungseinheiten aufgehoben. Schließlich 
wurden auch die mauern und der Graben, die über 500 Jahre beide Städte 
voneinander getrennt hatten, aufgegeben.

65 ähnlich schon Sembdner, Geistliche Stadt, S. 168.
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§ 22. Das verhältnis zu anderen Klöstern und Stiften

Die frühesten institutionellen berührungspunkte des naumburger Domstifts 
ergaben sich zum Kollegiatstift St. peter und paul in zeitz, das von 968 bis 
um 1028 zunächst Domstift der zeitzer Kathedrale gewesen war. mit der 
verlegung des bischofssitzes von zeitz nach naumburg während der amtszeit 
des letzten zeitzer und ersten naumburger bischofs Hildeward (1003–1030) 
verblieb am alten bischofssitz in zeitz lediglich ein Kollegiatstift, das bis über 
das ende der Germania Sacra hinaus bestehen blieb.

Das verhältnis der beiden geistlichen institutionen zueinander war während 
des mittelalters lange zeit vor allem konfrontativ ausgerichtet. in einem lang 
andauernden Konflikt, der bis zur mitte des 13. Jahrhunderts immer wieder 
neu entfacht wurde, stritten die Stifte um den vorrang unter den geistlichen 
Gemeinschaften innerhalb des bistums. Während das zeitzer Stift auf ein 
höheres alter und eine prominente Gründungstradition verwies, die bis 
zu Kaiser otto i. zurückreichte, brachten die naumburger Geistlichen die 
mit der durch papst und Kaiser sanktionierten verlegung des bischofssitzes 
einhergehenden Kathedralrechte ihrer Kirche in Stellung. als problematisch 
erwies sich der umstand, dass sich die bischöfe selbst bis in das 13. Jahr-
hundert gelegentlich nach beiden orten benannten.1

Der Kathedralstreit erreichte im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts seinen 
Höhepunkt und konnte erst aufgrund einer päpstlichen intervention im Jahr 
1228 und eines folgenden Schiedsspruch im Jahr 1230 dauerhaft beigelegt 
werden.2 Darin wurde der rechtliche Status dahingehend geregelt, dass naum-
burg als bischofssitz anerkannt wurde und die dortige Domkirche alle rechte 
einer Kathedralkirche für sich in anspruch nehmen konnte. im Gegenzug 
wurde dem zeitzer Stiftskapitel ein naumburger Domkanonikat mit einer 
großen pfründe zugestanden, das der jeweilige Stiftspropst einnehmen sollte. 
Diesem stand zudem die dritte Stimme bei der bischofswahl zu. Weiterhin 
verpflichtete sich das Domkapitel, den Gedenktag des zeitzer Stifters otto 
künftig auch in der naumburger Domkirche feierlich zu begehen. andererseits 
konnte das naumburger Domkapitel für bis zu vier seiner eigenen mitglie-
der Kanonikate und präbenden am zeitzer Kollegiatstift beanspruchen. als 

1 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 109.
2 Dazu zuletzt Holger Kunde, Kat.-nr. viii.8 erzbischof albrecht von magdeburg 

und bischof engelhard von naumburg bestätigen den Schiedsspruch in dem Streit 
zwischen dem naumburger Domkapitel und dem Kapitel des Kollegiatstifts zeitz, 
in: naumburger meister 1, S. 746–749.
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diese vierzahl (quaternarium numerum) überschritten worden war, wandte 
sich das zeitzer Kapitel in einer Klage an papst alexander iv., der darauf-
hin im Jahr 1256 den abt des merseburger petersklosters, den merseburger 
Domdekan und den Stiftspropst von St. moritz in Halle aufforderte, gegen 
diesen rechtswidrigen eingriff vorzugehen.3

Der Dualismus der beiden Stifte innerhalb des bistums wurde noch einmal 
verstärkt durch die rückverlegung der bischöflichen residenz nach zeitz im 
Jahr 1285, womit die zeitzer Geistlichen einen erheblichen einfluss auf die 
bischöfliche politik und die zentralbehörden des bistums gewannen. Die 
einbeziehung beider Geistlichkeiten in die verwaltung zeigt sich u. a. in der 
verteilung der vier archidiakonatsbezirke der Diözese auf je zwei Kanoniker 
aus beiden Kapiteln.4

Die mitgliedschaft des zeitzer Stiftspropstes im Domkapitel und die 
zusammenarbeit in der bistumsverwaltung hatten eine stabilisierende Wir-
kung auf das verhältnis der beiden institutionen. Jedenfalls gibt es seit dem 
Spätmittelalter keine Hinweise mehr auf größere auseinandersetzungen, die 
im zusammenhang mit grundsätzlichen verfassungsfragen standen. lediglich 
das vom Domkapitel für die naumburger Kathedrale beanspruchte bestat-
tungsrecht der bischöfe sorgte in der mitte des 15. Jahrhunderts kurzzeitig 
für einen Disput.5

im Jahr 1290 beschlossen beide Kapitel eine neuregelung ihrer aufnahme-
gebühren, die sich offenbar ganz gezielt aneinander anlehnten. in naumburg 
sollte jeder künftige Kanoniker bei seiner rezeption 3 mark Silber zuguns-
ten der Schüler des Stifts entrichten und 9 mark zum allgemeinen nutzen 
des Kapitels. in zeitz betrug die Gebühr 3 talente zeitzer pfennige für die 
Schüler und ebenfalls 9 mark zum nutzen des Kapitels.6

entscheidend für das enge verhältnis war auch die große personelle ver-
flechtung zwischen den beiden geistlichen Gemeinschaften. So lassen sich 
im zeitraum von 1400 bis 1564 für 19 % aller naumburger Domgeistlichen 
geistliche lehen auch am zeitzer Kollegiatstift nachweisen; im umgekehrten 
Fall waren es sogar 30 %.7

3 ub Hochstift naumburg 2, nr. 286, S. 311 f.
4 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1042 f.
5 vgl. § 19. beziehungen zum bischof.
6 ub Hochstift naumburg 2, nr. 619, S. 658 f.; nr. 635, S. 673 f.
7 ludwig, personal, S. 40. Für die neuzeit fehlen untersuchungen zum zeitzer 

Kollegiatstift.
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nach dem zeitzer Stift bestanden die engsten beziehungen zum Kollegi-
atstift St. marien, das 1343 an der gleichnamigen naumburger pfarrkirche 
unmittelbar südlich des Doms eingerichtet worden war.8 Wahrscheinlich 
bestand bereits im 13. Jahrhundert die absicht, zur aufwertung und bes-
seren ausstattung der Domvikare ein Stift mit eigenem Kapitel unter der 
Führung eines Dekans zu etablieren. trotz eigener Statuten und dem recht 
zur freien Wahl des Dekans stand das marienstift zu allen zeiten in direkter 
abhängigkeit vom Domkapitel, vor allem vom Dompropst, der die neuen 
Kanoniker investierte und auch neue Statuten bestätigte. Weiterhin unterlagen 
sämtliche Stiftspräbenden der Kollatur von naumburger Domdignitären. 
Die abhängigkeit der später immer wieder als „unterstift“ bezeichneten 
institution drückt sich auch in dem umstand aus, dass dem marienstift abge-
sehen von der Kirche, die zugleich weiterhin pfarrkirche für die einwohner 
der Domfreiheit blieb, keine eigenen Stiftsgebäude zur verfügung standen, 
weshalb etwa für die Kapitelsitzungen jedenfalls in der neuzeit die „kleine“ 
Kapitelstube in der Domklausur genutzt wurde.

auch das marienstift, dessen Kapitel in der neuzeit von zehn auf lediglich 
drei mitglieder zusammenschrumpfte, blieb bis zum ende der Germania 
Sacra bestehen und wurde erst anlässlich der reform des Domstifts von 
1879 aufgelöst.

mit den Domstiften in merseburg und meißen war naumburg vor allem seit 
dem Spätmittelalter durch gelegentliche personelle verflechtungen verbunden, 
entweder im rahmen der pfründenkumulation oder des pfründentauschs. 
im Jahr 1476 wurde durch papst Sixtus iv. auf intervention des sächsischen 
Kurfürsten für alle drei Stifte zugleich die adelsexklusivität ihrer Kapitel 
festgeschrieben.9 bereits an der Weihe der ersten naumburger Domkirche 
in der mitte des 11. Jahrhunderts war auch der merseburger bischof Hunold 
(1036–1050) beteiligt.10 Kurze zeit später, in der amtszeit des naumburger 
bischofs Günther (1079–1090), erfolgte die verbrüderung der naumburger 
Domgeistlichen mit dem merseburger Domklerus.11 Der naumburger Dom-
herr vinzenz von Schleinitz war von 1526 bis 1535 bischof von merseburg.

 8 im Folgenden nach § 15. Das Kollegiatstift St. marien und sein verhältnis zum 
Domkapitel.

 9 vgl. § 10. Die Kapitelstatuten.
10 vgl. § 3. Denkmäler.
11 ub Hochstift naumburg 1, nr. 98, S. 81. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 416 f.
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mit meißen war das naumburger Domstift in prominenter Weise durch 
das Wirken des naumburger meisters mit seiner Werkstatt verbunden, auch 
wenn die näheren umstände, unter denen die Werkstatt nach 1250 von 
naumburg nach meißen weiterzog, nicht überliefert sind.12 Der naumburger 
Dompropst rudolf von planitz empfing am 31. mai 1411 im naumburger 
Dom die Weihe zum bischof von meißen. Der naumburger Domkanoni-
ker und Dompropst Johannes von Haugwitz war von 1555 bis 1581 der 
letzte bischof von meißen. mit der nicht zuletzt durch die Kontakte von 
Haugwitz ermöglichten überführung der kurz nach 1500 geschaffenen acht 
großformatigen und prächtig ausgeschmückten chorbücher nach naumburg 
bildete fortan und bis zum Jahr 1874 die alte meißner offiziumsliturgie die 
Grundlage für die Horenfeiern im ostchor der naumburger Domkirche.

am bischofssitz in naumburg sah sich das Domstift mit dem benedikti-
nerkonvent von St. Georg und den augustiner-chorherren von St. moritz 
zwei klösterlichen Gemeinschaften gegenüber, zu denen im rahmen der städ-
tischen Sakralgemeinschaft vor allem liturgische beziehungen bestanden.13 
Der benediktinerabtei von St. Georg kam als älteste monastische institution 
des bistums eine Stellung von hoher Seniorität zu, die sich etwa in der rang-
folge innerhalb der zeugenreihen von urkunden ausdrückt. Darüber hinaus 
war die Klosterkirche Familiengrablege der ekkehardiner, die zugleich als 
Hauptstifter der naumburger bischofskirche verehrt wurden. aus frühester 
zeit lassen sich lediglich die beziehungen des Klosters zu den naumburger 
bischöfen erhellen, die sich während des 12. und 13. Jahrhunderts ohne 
erfolg darum bemühten, das Kloster in ein eigenkirchliches verhältnis zur 
bischofskirche zu bringen.14 möglicherweise wurden in den 1240er Jahren 
in der Klosterkirche vom naumburger meister und seiner Werkstatt Stifter-
grabmäler als statuales imagines für den Klostergründer ekkehard i. († 1002) 
und seine Gemahlin Schwanhild († 1014) geschaffen, die heute nicht mehr 

12 Die bildnisgrabplatte für den ritter Hermann von Hagen in der merseburger 
Domkirche wird ebenfalls in die nähe der naumburger Werkstatt gerückt (mar-
kus Hörsch, Kat.-nr. i.1 Grabmal des ritters Hermann von Hagen [Hain], in: 
merseburger Dom und seine Schätze, S. 103–105).

13 zu den gemeinsamen prozessionen vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und 
inszenierungen.

14 matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, S. 933–
1031, hier S. 1002.
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erhalten sind.15 in diesem zusammenhang gehört vielleicht eine urkunde 
vom 18. September 1246, in der vier naumburger Domherren bezeugen, 
dass ein magister Johannes dictus Dialetica vom Georgenkloster eine Hufe 
in Wismusle lediglich auf lebenszeit und ohne ansprüche für seine erben 
erkauft hat.16 mit der verlegung der bischöflichen residenz nach zeitz im 
Jahr 1285 wurde das Domkapitel zunehmend wichtigster akteur in den 
beziehungen zum Kloster. im Jahr 1330 lag das Domkapitel im Streit mit 
St. Georg, nachdem der vogt (advocatus) des Klosters mit seinen Genossen 
eine Gewalttat gegen einen offizianten des Domkapitels und dessen Frau 
begangen hatte. als vertreter im Streit fungierten auf Seiten des Domkapitels 
der Domkustos rudolf von nebra und der Domkantor ulrich von Freckleben, 
während das Georgenkloster die äbte der benediktinerabteien von bürgel, 
bosau, merseburg und Goseck bestellte. im ergebnis der untersuchung 
wurde beschlossen, dass den Geschädigten Genugtuung geleistet werden 
musste und dass der Klostervogt und seine Genossen vor der prozession des 
Domklerus am Festtag peter und paul in naumburg und an einem weiteren 
tag in zeitz buße tun sollten.17

besitzrechtliche Konflikte ergaben sich im zuge der erweiterung und der 
sich anschließenden neuen ummauerung der Domfreiheit im ersten Drittel 
des 14. Jahrhunderts. Diese erweiterung schloss auch ländereien mit ein, 
die zuvor zum besitz des Georgenklosters gehört hatten und schließlich 
gegen verschiedene besitzungen des Domstifts eingetauscht wurden.18 Doch 
auch danach kam es offenbar immer wieder zu auseinandersetzungen und 
gegenseitigen übergriffen der beiden institutionen, weshalb sich der benedik-
tinerkonvent hilfesuchend an papst bonifaz iX. wandte, der den Dompropst 
im Jahr 1391 schließlich ermahnte, das Kloster nicht weiter zu schädigen.19 

15 matthias ludwig, zur bau- und Kunstgeschichte des naumburger benediktiner-
klosters St. Georg, in: Saale-unstrut-Jahrbuch 15 (2010), S. 109–114, hier S. 112.

16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 210, S. 236. vgl. Kunde, marienstiftskirche, S. 236.
17 DSta nmb., urk. 325; reg. rosenfeld, nr. 363. vgl. zur Sache Sembdner, Geist-

liche Stadt, S. 157.
18 ludwig, Domfreiheit, S. 73.
19 … ei mandat, quatinus ea, que de bonis ipsius monasterii alienata invenerit illicite 

vel distracta, ad ius et proprietatem eiusdem monasterii legitime revocare procuret 
(thHSta Weimar, urk. 4659). vgl. Walter zöllner, Die jüngeren papsturkunden 
des thüringischen Hauptstaatsarchivs Weimar. von innozenz iii. bis zum Kon-
zil von Konstanz (Studien zur katholischen bistums- und Klostergeschichte 40), 
leipzig 1996, nr. 83, S. 52; matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania 
benedictina 10, S. 933–1031, hier S. 1002.
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andererseits erscheinen mitglieder des Klosterkonvents gelegentlich auch als 
Schiedsrichter oder päpstliche Delegierte. So etwa im Jahr 1435, als papst 
eugen iv. den abt des Klosters aufforderte, in pfründenangelegenheiten des 
Domkapitels untersuchungen anzustellen.20 Gemeinsam mit dem propst des 
augustiner-chorherrenstifts St. moritz sollte der Georgenabt im Jahr 1489 
in dem langwierigen Streit zwischen dem Domkapitel und dem Dompropst 
Hugo Forster in stellvertretender Funktion für den päpstlichen Kaplan petrus 
von Ferrara als Schiedsrichter entscheiden.21

neben den von den Konventen gemeinsam begangenen prozessionen 
spielten die Georgenäbte eine wichtige rolle bei den Konsekrationen der 
vasa sacra und der liturgischen Gewänder der Domkirche. in den spätmit-
telalterlichen rechnungsbüchern der Stiftsfabrik lassen sich mehrfach zah-
lungen von trinkgeld (pro bibalibus) an die Georgenäbte nachweisen, die sie 
für ihre Weihedienste erhielten.22 nachdem der inzwischen lutherische abt 
thomas Hebenstreit im Jahr 1527 die Weihe eines Kelches für die Domkirche 
verweigert hatte, wandte sich das Domkapitel hilfesuchend an den abt des 
zisterzienserklosters pforte und schließlich an den merseburger bischof.23 
Gleiches galt für die ursprünglich in der Klosterkirche vollzogene Weihe der 
palmen während der gemeinsam durchgeführten palmsonntagsprozession, 
die schließlich in den Westchor der Domkirche verlegt werden musste.24

als nach dem Stadtbrand der Domfreiheit im Jahr 1532 sowohl sämtli-
che Glocken als auch die orgel der Domkirche zerstört waren, konnte das 
Domkapitel dem wirtschaftlich angeschlagenen Kloster dessen große Glocke 
und orgel abkaufen.25

eine besondere beziehung zum Kloster hatte der Domdekan Hartung 
andreae, der im Jahr 1492 eine größere Stiftung zugunsten der Klosterkirche 
tätigte, in der er auch seine letzte ruhestätte finden sollte. er wurde daraufhin 
gemeinsam mit seiner consobrina anna in die verbrüderungsgemeinschaft der 

20 DSta nmb., urk. 628; reg. rosenfeld, nr. 871.
21 matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, S. 933–

1031, hier S. 1003.
22 Die einzelnen belege bei ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 288.
23 I gr custodi Heinrico das er eins zwir den kelch erstlich dem abbati zu sant Jorgen 

gepracht zu consecrieren widerumb, welchs von im abgeschlagen, entlichen getra-
gen in die pforten, aldo ist der abbas nicht einheimisch befunden worden, hat in 
entlichen wider müssen holen … (DSta nmb., KF 1527/28, fol. 60v).

24 ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 288.
25 vgl. § 3. Denkmäler.
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bursfelder Kongregation aufgenommen, deren mitglied das Georgenkloster 
war.26

zu einer regelrechten Krise zwischen Domkapitel und Klosterkonvent 
kam es während der frühen phase der reformation, nachdem der abt tho-
mas Hebenstreit bereits zu beginn der 1520er Jahre mit dem größten teil 
seines Konvents zum luthertum übergetreten war und das Kloster fortan 
in den Dienst der neuen lehre stellte. Das Kloster nahm nicht nur aus dem 
Domkapitel ausgeschlossene Kanoniker auf, wie den sich ebenfalls offen zu 
luther bekennenden Domherrn Wolfgang von rotschütz, sondern unterstützte 
auch die mariengemeinde der Domfreiheit bei ihrem bestreben nach einem 
evangelischen Geistlichen. in diesem zusammenhang kam es mehrfach zu 
übergriffen von offizianten des Domstifts gegen Diener des Klosters und 
Schüler der dort inzwischen etablierten lutherischen Schule. am 20. Januar 
führte abt thomas Hebenstreit gemeinsam mit martin luther und nikolaus 
medler den protestantischen Gegenbischofs nikolaus von amsdorf in der 
Domkirche ein.27

Die ansiedlung eines Konvents der augustiner-chorherren in naumburg 
geht wahrscheinlich auf die initiative des bischofs Dietrich i. (1111–1123) 
zurück. als ort wurde dem Konvent das erst wenige Jahre zuvor gegrün-
dete moritzkloster zugewiesen, dessen vormaliger Frauenkonvent verdrängt 
wurde.28 Wie die benediktiner von St. Georg beteiligten sich auch die 
augustiner-chorherren von St. moritz an gemeinsamen prozessionen mit 
dem Domklerus. Weitere berührungspunkte ergaben sich durch die 1325 
gemeinsam von bischof und Domkapitel bestätigte übertragung des Hospitals 
St. laurentius an das moritzstift. in der entsprechenden urkunde wurden die 
verschiedenen rechte und pflichten, die das Domkapitel und das moritzstift 
künftig am Hospital haben sollten, genau geregelt.29 im Jahr 1379 richtete 
der Domscholaster Johannes von neumarkt in der Stiftskirche von St. moritz 
sein Jahrgedächtnis ein.30 Das Domkapitel trat auch als Schiedsrichter in 

26 matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, S. 933–1031, 
hier S. 1019. zu seinem epitaph in der Klosterkirche vgl. Johann martin Schame   
lius, Historische beschreibung von dem ehemahls berühmten benedictiner-Klos-
ter zu St. Georgen vor der Stadt naumburg an der Saale …, naumburg 1728, S. 96.

27 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 970; matthias ludwig, naumburg, St. Georg, 
in: Germania benedictina 10, S. 933–1031, hier S. 1006 f.

28 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 758; ludwig, St. mauritius, S. 51.
29 vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
30 DSta nmb., urk. 500; reg. rosenfeld, nr. 567.
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auseinandersetzungen zwischen den naumburger Klosterkonventen auf, so 
im Jahr 1224 in einem Streit um mühlenrechte an der Kleinen Saale.31 1243 
bestätigte Dompropst Dietrich von Wettin dem Stiftspropst von St. moritz ein 
pachtgeschäft über eine am markt gelegene Hausstelle, die zur ausstattung 
der michaeliskapelle des Klosters gehörte.32

Die beziehungen zu dem nur wenige Kilometer vor der bischofsstadt ge-
legenen zisterzienserkloster pforte waren im Wesentlichen durch zahlreiche 
gegenseitige landverkäufe bzw. tauschgeschäfte geprägt.33 Darüber hinaus 
profitierte das Domstift auch von der besonderen rolle des Klosters in be-
langen des reliquientransfers. So kamen zwischen 1260 und 1270 reliquien 
der 11 000 Jungfrauen und der Dompatrone petrus und paulus als Schenkung 
des Klosters in die Domkirche, woraufhin das Domkapitel beschloss, eine 
verbrüderungsgemeinschaft mit dem Klosterkonvent einzugehen.34 Strei-
tigkeiten (controversia) ergaben sich im zusammenhang mit rechten am 
Dorf Flemmingen, die im Jahr 1213 beigelegt wurden.35 Die Klosterkirche 
war am 2. mai 1404 ziel einer großen pestprozession unter beteiligung des 
gesamten städtischen Klerus.36 Daneben lassen sich persönliche beziehungen 
einzelner Domherren zum Kloster nachweisen, wie im Fall des Dompropstes 
Gerlach von Heldrungen, der den zisterziensern im Jahr 1202 im rahmen 
einer memorialstiftung mehrere besitzungen übertrug.37

neben den geistlichen Gemeinschaften der Stadt naumburg traten im 
laufe des mittelalters auch zahlreiche weitere geistliche institutionen im 
mitteldeutschen raum in mehr oder weniger enge beziehungen zum Dom-
stift. Dabei handelte es sich meist um rechtliche belange.

vor dem Jahr 1190 gelangten nicht näher bezeichnete reliquien aus der 
Domkirche in das zisterzienserinnenkloster ichtershausen.38 1223 konnte 
unter vermittlung des bischofs engelhard (1206–1242) ein Streit zwischen 
dem Domkapitel und dem benediktinerkloster bosau um die rechte an der 

31 ub Hochstift naumburg 2, nr. 55, S. 66 f.
32 ub Hochstift naumburg 2, nr. 187, S. 212.
33 vgl. dazu die entsprechenden Hinweise in § 33. liste der Güter, rechte und 

einkünfte.
34 ub Hochstift naumburg 2, nr. 376, S. 408.
35 Wittmann, Gerlach von Heldrungen, S. 156.
36 vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen.
37 Wittmann, Gerlach von Heldrungen, S. 154 f.
38 ub Hochstift naumburg 1, nr. 360, S. 328 f.
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pfarrkirche in profen beigelegt werden.39 zwischen 1228 und 1231 ging ein 
Gesuch des magdeburger Domkapitels an die naumburger Kanoniker, die 
exkommunikation eines gewissen cäsarius und anderer personen zu verkün-
den.40 1233 bestätigten bischof und Domkapitel gemeinsam mit Kanonikern 
aus meißen, Wurzen und magdeburg auf bitten des abtes von leubus den 
Wortlaut eines urkundeninserats.41 1234 bestätigte das Domkapitel dem be-
nediktinerinnenkloster riesa erwerbungen aus bischöflichen besitz.42 1247 
beauftragte papst innozenz iv. die beiden erfurter äbte von St. peter und 
des Schottenklosters, den naumburger bischof und das Domkapitel in ihren 
neuen Statuten bezüglich der präbenden zu schützen.43 in einem pfründenstreit 
mit burkhard, dem rektor der pfarrkirche in Gröst, ließ das Domkapitel im 
Jahr 1249 eine appellation an den gleichen papst durch den abt Heinrich 
und den prior W. des benediktinerklosters Goseck sowie den merseburger 
Domherrn Konrad von Knobelsdorf übermitteln.44 Die entscheidung über 
diese appellation delegierte der papst im folgenden Jahr an den abt und 
prior des zisterzienserklosters altzella.45

Für den in Würzburg weilenden pfarrer und naumburger concanonicus a., 
der nach naumburg zitiert worden war, stellte das Würzburger Domkapitel 
im Jahr 1250 ein attest darüber aus, dass dieser seine reise aufgrund der 
besonderen Gefahrenlage in Franconia nicht antreten könne.46 im Jahr 1260 
nahm der Konvent des zisterzienserklosters Grünhain den naumburger 
bischof und das Domkapitel in die Gemeinschaft seiner frommen Werke auf 
(omnium missarum, vigiliarum, orationum, elemosinarum et cunctarum  piarum 
actionum).47 1269 fungierte der Stiftspropst von bibra als Schiedsrichter in 
einem Streit um unbekannte Güter der Dompropstei.48 1276 vermittelten bi-
schof und Domkapitel in einem Streit zwischen dem moritzstift in Halle und 
dem naumburger Kanoniker ekkehard von Wistuden über den besitz von 

39 ub Hochstift naumburg 2, nr. 48 f., S. 56–58.
40 ub Hochstift naumburg 2, nr. 107, S. 126–128.
41 ub Hochstift naumburg 2, nr. 118, S. 141.
42 ub Hochstift naumburg 2, nr. 132, S. 155–157.
43 ub Hochstift naumburg 2, nr. 215, S. 239.
44 ub Hochstift naumburg 2, nr. 235, S. 256 f.
45 ub Hochstift naumburg 2, nr. 240, S. 260 f.
46 ub Hochstift naumburg 2, nr. 246, S. 267.
47 ub Hochstift naumburg 2, nr. 312, S. 343 f.
48 ub Hochstift naumburg 2, nr. 375, S. 407
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6½ Hufen land in Dockelwitz.49 1295 unterstützten bischof und Domkapitel 
das Domkapitel in Hildesheim in einem Streit gegen den dortigen Stadtrat.50

1337 forderte papst benedikt Xii. den naumburger Dompropst zur un-
terstützung des Frauenklosters eisenberg bei der rückführung entfremdeter 
Güter auf.51 zur gleichen zeit besaß der eisenberger Klosterpropst Dietrich 
von benndorf ein naumburger Domkanonikat. Sein nachfolger Heinrich 
von mosin war Domvikar und später ebenfalls Kanoniker.52 ein Jahr nach 
seinem amtsantritt beanspruchte der naumburger administrator philipp von 
Wittelsbach 1518 eine erste bitte auf die nächste frei werdende eisenberger 
pfründe für den naumburger Domherrn Heinrich von bünau.53

besonders enge verbindungen haben in der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts zum erfurter Kollegiatstift St. marien bestanden, die sich vor allem 
in einer auffälligen personellen verflechtung zeigen. So besaß im zeitraum 
von 1400 bis 1450 jeder fünfte naumburger Domherr auch ein Kanonikat 
am erfurter Stift.54 Dabei führte der Weg tendenziell von erfurt nach 
naumburg, wo sich in relativ kurzer zeit regelrechte erfurter Gruppen 
etablieren konnten, die sehr bald in die Spitzenpositionen des Domkapitels 
vordrangen, wie etwa im Fall der Familie von Goch.55 in der gleichen zeit 
stand naumburg auch unter einem künstlerischen einfluss erfurts, wie die 
Glasmalereien des ostchors belegen.56

aufgrund der tiefgreifenden veränderungen durch die reformation und 
der damit verbundenen auflösung der einst sehr dichten und reichen Klos-
terlandschaft mitteldeutschlands bestanden in der neuzeit kaum noch engere 
beziehungen zu anderen geistlichen Gemeinschaften. lediglich zu den wei-
terhin existierenden Domstiften in brandenburg, Halberstadt, magdeburg, 
meißen und merseburg sowie den Kollegiatstiften in bautzen und Wurzen 
ergaben sich gelegentlich Kontakte bzw. pfründenkumulation einzelner Dom-
herren. von größerer bedeutung blieb jedoch nur das verhältnis zum zeitzer 

49 ub Hochstift naumburg 2, nr. 443, S. 477.
50 ub Hochstift naumburg 2, nr. 715, S. 746, und nr. 718, S. 748 f.
51 landesarchiv thüringen – Staatsarchiv altenburg, urkunde vom 26. oktober 

1337.
52 matthias ludwig, eisenberg, in: Germania benedictina 4, S. 600–625, hier S. 605.
53 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 958.
54 ob damit auch der Fund von Fragmenten eines bislang unbekannten älteren ne-

krologs des erfurter marienstifts aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts im 
naumburger Domstiftsarchiv in zusammenhang steht, ist bislang ungeklärt.

55 ludwig, personal, S. 13.
56 vgl. § 3. Denkmäler.
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Kollegiatstift, mit dem nicht nur eine starke personelle verflechtung bestand, 
sondern auch eine gemeinsame beteiligung an der regierung des Hochstifts.

Die im Jahr 1230 eingeführte regelung, wonach der gewählte zeitzer 
Stiftspropst zugleich Kanonikat und präbende am naumburger Domstift 
erhalten sollte, bedeutete, dass aus formaler Sicht nur ein zeitzer Kanoniker 
zum propst gewählt werden konnte, der nicht zugleich auch über ein Dom-
kanonikat in naumburg verfügte, da die naumburger Statuten den besitz 
von zwei präbenden nicht vorsahen. als das zeitzer Kapitel 1647 dennoch 
den naumburger Domherrn Stefan von Friesen zum Stiftspropst gewählt 
hatte, protestierte das Domkapitel gegen dieses votum, domitt nicht etwa 
bey der hohen obrigkeitt, der werthen posterität, vndt dehnen benachbarten 
stifftern vnns wiederwerthige nachsage zuwachsen mögte. eine lösung des 
Konflikts brachte erst ein Gutachten der juristischen Fakultät der leipziger 
universität, wonach der neue zeitzer propst Friesen seine alte naumburger 
präbende behalten konnte, wenn er dem Domkapitel die mit der Stifts-
propstei verbundene präbende in favorem einer anderen geeigneten person 
resignieren würde.57

57 Sta zeitz, KollSti, n.rep, F1b. Die in der gleichen akte enthaltene vollständige 
abschrift eines merseburger Statutenbuchs aus dem Jahr 1620 belegt den aus-
tausch der verschiedenen Stifte auch in der neuzeit.
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§ 23. Gottesdienst

lepsius, meß- und chorbücher. – Grotefend, zeitrechnung 2,1, S. 136–138. –
albrecht, mitteilungen. – Kaiser, Singechor und Kurrende. – Kaiser, Wie die 
naumburger Domkirche evangelisch wurde. – Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 295–303 und 349–359. – odenthal, umgestaltung. – odenthal, Gottesdienst 
und memoria. – ludwig, pflichtbuch. – bömer, Westlettner, S. 243–269. – tripps, 
atzmann.

1. vorbemerkungen

Die Gottesdienste in der naumburger Domkirche bestanden im Wesentli-
chen aus den elementen der Stundengebete (Horen), der Konventsmesse, der 
Stiftungsmessen und seit 1532 auch dem Gemeindegottesdienst im langhaus.

über die zugrundeliegenden Gewohnheiten oder verwendeten liturgi-
ca ist bis in das Spätmittelalter hinein kaum etwas bekannt. im laufe des 
15. Jahrhunderts scheint es aber zu einer vereinheitlichung der liturgischen 
bücher innerhalb der gesamten naumburger Diözese gekommen zu sein, 
wodurch die bis dahin vorhandenen abweichungen vom römischen ritus 
beseitigt werden sollten.1 besondere verdienste kamen hierbei den beiden 
aufeinander folgenden bischöfen Dietrich iv. (1481–1492) und seinem neffen 
Johannes iii. (1492–1517) zu.2

eine beschreibung und teilweise auswertung der liturgischen Quellen 
zum naumburger Stundengebet wurde bereits von Heinz Wießner im Ger-
mania-Sacra-band zum naumburger bistum unternommen und muss hier 
nicht wiederholt werden.3 Der Forschung bislang unbekannt war ein 1513 

1 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 274.
2 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 278.
3 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 349–359.
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gedrucktes brevier zu den marienhoren im Westchor, das nach gegenwärtigem 
Kenntnisstand singulär in der leipziger universitätsbibliothek überliefert ist.4

normative Hauptquellen für die Konventsmesse sind die beiden messbücher 
aus den Jahren 1501 und 1517 sowie der liber ordinarius aus dem Jahr 1487 
mit der darin enthaltenen messordnung (cum ordine omnium missarum).5 
eine beschreibung und teilweise auswertung dieser liturgica wurde eben-
falls von Heinz Wießner im Germania-Sacra-band zum naumburger bistum 
unternommen und muss hier nicht wiederholt werden.6

2. Stundengebet

Die vornehmste liturgische aufgabe der Domgeistlichen bestand von 
beginn an in der täglichen Feier der Horen im hohen chor der Kathedrale. 
Gegliedert wurde diese offiziumsliturgie durch die nächtlichen vigilien, 
denen die sieben Stundengebete des tages folgen sollten (laudes, prim, terz, 
Sext, non, vesper, Komplet).7 Die Feier der Horen fand in der naumburger 
Domkirche unter mehreren abwandlungen und reduzierungen bis in das 
Jahr 1874 statt.

eine wichtige frühe Quelle zu den gottesdienstlichen verhältnissen in der 
naumburger Domkirche ist der visitationsabschied des mainzer erzbischofs 
Siegfried iii. aus dem Jahr 1244, der die Feier der Horen in der Domkirche 
bezeugt.8 Die urkunde forderte, dass sich die Kanoniker vor dem ertönen der 
chor- oder Horenglocke (ante sonitum campane choralis) an einem geeigneten 
ort versammeln sollten, von wo aus sie unter Führung des Domdekans den 
hohen chor wenigstens (saltem) zur prim, am besten aber auch zur terz 
und zur vesper processionaliter und unter psalmen betreten und am ende 
auch ebenso verlassen sollten. Der eintritt in den chor sollte noch unter 
dem Geläut der Horenglocke erfolgen, und sobald die Kanoniker die mitte 

4 bibliotheca albertina, Sondersammlungen, off.lips.: Ka. 78. ein beitrag zum bre-
vier durch Holger Kunde ist in vorbereitung.

5 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 65.
6 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 297–301. Weitere bibliografische angaben bei 

odenthal, umgestaltung, S. 17.
7 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 355; odenthal, Gottesdienst und memoria, 

S. 64.
8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 222–226. vgl. auch bömer, Westlettner, 

S. 256.
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des chors erreicht hatten, sollten sie sich ehrfürchtig in richtung des altars 
verneigen (reverenter inclinent versus altare). über den weiteren verlauf des 
Gottesdienstes heißt es: … et prelatos ipsorum psalmos distincte decantent, ut 
in medio et in fine sit distinctio aliquanta; tonis debitis et differenciis tonorum 
utantur; ebdomedario incipiente antiphonam, proximus psalmum cum debito 
tono incipiat, nisi in festis precipuis, in quibus per cantorem chorus regatur 
in officio et in tonis, nec presumat aliquis in psalmi decantatione alio tono, 
quam inceptum fuerit uti certatim, sed si non recto tono usus fuerit incipiens, 
hoc finito officio is corrigat, ad quem id noscitur pertinere. Dem Domkustos 
Friedrich, der damals zugleich das amt des Kantors innehatte, wurde von den 
visitatoren bescheinigt, dass er besonders befähigt war, imponendo psalmos 
et tonos formando.9

Formal war der Domkantor leiter der gemeinsamen Konventsliturgie in 
der Domkirche. neben seiner aufsichts- und Disziplinarfunktion sollte er 
auch an exponierten Stellen der offiziums- und Stationsliturgie die Führung 
übernehmen.10 Doch bereits im 15. Jahrhundert ließen sich die Kantoren in 
verschiedenen aufgaben vertreten, etwa durch das 1458 geschaffene okulat. 
Da die tatsächliche residenz der Domherren seit dem Spätmittelalter immer 
mehr abnahm, fiel den vikaren des chors (vicarii chori) eine zunehmend 
größere bedeutung im chordienst zu. Das erhaltene große chorgestühl mit 
seinen 42 Stallen illustriert noch heute diese verhältnisse. Während die 22 Sitze 
in den beiden hinteren oberen reihen den Domherren vorbehalten waren, 
standen die 20 Sitze in den beiden unteren reihen den vikaren zur verfügung.11 
neben den Domherren und den vikaren des chors stellten die choralisten 
die dritte Gruppe innerhalb der offiziumsliturgie dar. Sie waren als Sänger 
an der teilnahme bei sämtlichen Horen verpflichtet. ursprünglich wurden 
sie wohl ausschließlich aus der Schülerschaft der Stiftsschule rekrutiert. ein 
erster nachweis für diese in der regel zwölf chorschüler (scolares in maiori 
ecclesia choro) stammt aus dem Jahr 1273.12 Seit dem Jahr 1458 standen sie 
im rahmen ihrer liturgischen aufgaben unter der Gewalt des oculus decani.

zur ausstattung der offiziumsliturgie gehörte neben den verwendeten 
liturgischen büchern und möglicherweise mehreren Kisten und Schränken 

 9 vgl. auch Wiessner, bistum naumburg 1, S. 502.
10 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 354, sowie die Hinweise im liber ordinarius 

von 1487 (DStbibl nmb., nr. 33).
11 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 46.
12 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 448. vgl. auch Kaiser, Singechor und Kur-

rende, S. 3.
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auch ein großes pult (ambo), das zwischen den beiden Gestühlsblöcken 
stand.13 Daneben gab es einen offenbar aufwändig gearbeiteten tisch, dar auff 
dy korkappenn man leydt.14 zu einer weiteren möglichen ausstattung, wie 
etwa einer allerdings erst aus dem 18. Jahrhundert überlieferten drehbaren 
marienfigur, die ebenfalls zwischen den Gestühlsblöcken gestanden haben soll, 
fehlen mittelalterliche Quellen.15 eine heute noch an dieser Stelle vorhandene 
kreisrunde öffnung zur darunterliegenden Krypta könnte ursprünglich als 
liturgische Hörverbindung gedient haben.16 Die Domgeistlichen wurden bis 
in die neuzeit durch das läuten der Horenglocke zum Stundengebt in den 
hohen chor gerufen.17

neben den täglichen Horen im hohen chor wurden im naumburger Dom 
während des mittelalters noch besondere marienhoren als zusatzoffizien 
gefeiert, deren ort der gegenüberliegende Westchor war. Damit im zusam-
menhang steht das große Gestühl auf beiden Seiten des chorquadrums.18 
Die naumburger marienhoren werden erstmals in der Fundationsurkunde 
des vor dem Jahr 1393 gestifteten altars SS. Heinrici, Kunegundi, thomae 
et michaelis überliefert, die u. a. festlegte, dass die beiden altaristen neben 
ihren übrigen verpflichtungen auch die horas beate virginis in nouo choro 
cum aliis inibi ad hoc beneficiatis cantent uel cantare procurent.19 Die ma-
rienhoren werden auch im naumburger missale des Jahres 1512 genannt.20 

13 bis heute hat sich an der ursprünglichen Stelle ein großes pult erhalten, das dendro-
chronologisch auf die zeit um 1370 datiert werden kann. vgl. § 3. Denkmäler.

14 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 45r.
15 Kayser, antiquitates, pag. 126; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 46. vgl. ludwig, 

Frömmigkeitspraxis, S. 292.
16 reinhard Schmitt, liturgische Hörverbindungen zwischen Krypta und Sanktuari-

um bzw. chorus, in: Kirche und Kloster, architektur und liturgie im mittelalter. 
Festschrift für clemens Kosch zum 65. Geburtstag, hg. von Klaus Gereon beu-
ckers/elizabeth den Hartog, regensburg 2012, S. 125–141, hier S. 129 f.

17 Kaiser, baugeschichte, S. 91.
18 Dessen Stallen zu einem großen teil im 19. Jahrhunderts ergänzt wurden. allerdings 

setzt die architektur des Westchors bereits für das 13. Jahrhundert ein sedilium mit 
36 Stallen voraus. vgl. zuletzt brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 882–895. anders bömer, Westlettner, S. 253, der ohne angabe einer begründung 
von einer zweireihigen anlage mit 66 Stallen ausgeht.

19 DSta nmb., urk. 536. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 24.
20 Modus orandi horas beate Marie virginis iuxta chorum antiquum ecclesie Numbur-

gensis. vgl. zuletzt volker mertens, ungehörte musik. Das verklungene Singen 
der mittelalterlichen Kleriker im naumburger Dom, in: naumburger meister 3, 
S. 92–97, hier S. 94. mit dem Quellenbeleg aus dem 14. Jahrhundert, der die Horen 
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1513 wurde in leipzig schließlich der Druck eines eigenen breviers für die 
Horen in auftrag gegeben.21 an den vorgesehenen tagen umfassten die Ho-
ren im Westchor das volle pensum mit matutin, laudes, prim, terz, Sext, 
non, vesper und Komplet. Das brevier führt eine ganze reihe besonderer 
Gebete an, wie etwa eine oratio tempore pestilentie (fol. 24r), eine oratio de 
sancto Sebastiano contra pestem (fol. 37v) oder eine oratio de facie salvatoris 
(fol. 93r). Das Formular für die messe (97v–115v) schreibt für den zelebranten 
kurze einzelgebete für jedes Stück beim ablegen des ornats am altar fest 
(fol. 105v).22 Weiterhin verzeichnet das brevier einen taufordo (fol. 219r), ei-
nen trauordo (fol. 233v) sowie zahlreiche benediktionen (fol. 234v), etwa für 
lämmer, Fleisch, vögel, Speck, Käse, eier, brot, milch und Honig, Früchte, 
ein neues Haus, Hafer, rettich, almosen, Salz, Wasser, Gold, myrrhe und 
Weihrauch, schließlich noch eine ordnung zur einführung eines neuen 
plebans, vikars oder altaristen (fol. 260v) und einen beichtordo (fol. 257v).

offenbar stifteten einzelne Domherren gelegentlich besondere Gesänge bzw. 
musikstücke, die an wiederkehrenden terminen zu konkreten Gebetsstunden 
vorgetragen werden sollten. Das gilt etwa für die angeblich 1509 durch den 
Domdekan Günther von bünau gestiftete motette „Domine Jesu christe, 
respicere digneris“, die noch im 18. Jahrhundert an jedem Sonnabend nach der 
vesper durch die chorschüler im hohen chor lateinisch gesungen wurde.23

im Gegensatz zum naumburger Stadtgebiet und dem umland zeigte 
die reformation erst relativ spät Wirkung auf die Gottesdienstpraxis in der 
Domkirche. im umfeld der kanonisch unrechtmäßigen einsetzung des pro-
testantischen Gegenbischofs nikolaus von amsdorf (1542–1546) durch den 
sächsischen Kurfürsten wuchs jedoch auch der Druck auf das Domkapitel 
zu erheblichen liturgischen anpassungen, bei denen sich ein deutlicher ein-
fluss des naumburger Superintendenten und reformators nikolaus medler 

unzweifelhaft im Westchor lokalisiert, kann auch die von andreas odenthal in 
vorschlag gebrachte alternative lesart von iuxta chorum antiquum, die nach seiner 
auffassung nicht zwingend auf den Westchor zu beziehen sei, zurückgewiesen 
werden (odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 72).

21 Horarum privatarum liber … secundum veram numburgensis ecclesie ordinatio-
nem, leipzig 1513. Der Druck galt lange zeit als verschollen, konnte nun aber in 
der leipziger universitätsbibliothek ausfindig gemacht werden (bibliotheca alber-
tina, Sondersammlungen, off.lips.: Ka. 78; vD16 zv 29770).

22 Ad humerale, ad albam, ad cingulum, ad stolam, ad manipulum, ad casulam.
23 im Jahr 1659 ließ der organist Karl Fischer eine hölzerne tafel unterhalb der orgel 

anbringen, auf der in goldener Schrift der deutsche text des Gebets zu lesen war 
(Schoch, merkwürdigkeiten, S. 42).
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erkennen lässt. neben der abschaffung der marienhoren im Westchor sollte 
auch das tägliche Stundengebet im hohen chor deutlich reduziert und die 
Feier der meisten Heiligenfeste ganz aufgegeben werden.24 Hinzu kam eine 
erweiterung der Horen um die predigt. in auseinandersetzung mit den 
Wittenberger theologen und den kurfürstlichen behörden musste sich das 
Domkapitel in Fragen des Gottesdienstes regelmäßig erklären. So beteuerte 
es 1543 in einem Schreiben an den Kurfürsten, dass die Gottesdienste in der 
Domkirche nicht „papistisch“ seien.25 als beleg fügte das Domkapitel einen 
bericht über den ablauf der Stundengebete an, aus dem hervorgeht, dass 
diese nur noch an Sonn- und den deutlich reduzierten Festtagen vollständig 
gefeiert und sonst zusammengelegt wurden:

Kurczer Bericht, wie es mit predigen, Singhenn vnnd lessen In der 
Thumbstiefftskirchen zur Naumburgk teglich gehaltten wirdt.

Morgens in precibus Matutinis werden gehaltten drei psalm, drei lectiones 
mit Responsoriis de tempore vnd von den festen, welcher historien in der 
heiligen Schriefft gegruendet. Vnther dem te deum laudamus geschieht ein 
sonderlicher puelß zw der teuczschen lectionn. Nach deme te deum laudamus 
werden gehaltten psalmi de laudibus mit dem Cantico Zacharie, vnd concludirt 
mit der Collecten de tempore die mettenn. Darauff wirt gelessen auff teuczsch 
ein Capittel aus der Biblien mit einem Summario, vnd das volck vormanet 
Zum gebette, vnd mit einem Deuczschen gesinge vnnd Collecten beschlossenn. 

Vmb die Sechste stunde werden die prime vnd Tercz gehaltten de tempore. 
Vnther der terczs am Mittwochen vnd Freitag geschiecht ein pulß Zuer pre-
digtte; noch der Terczs gehen die Schueller auffn Choer vnd singen mit dem 
volcke ein psalm, als ein verss vmb den andern, Volget die predigtt, dorauff 
mit einem gesenge vnd Collecten beschlossenn.

Umb die Neunde stunde werden gehaltten Sext vnd Nona. Vespertine 
preces vnd completorium werden zwischen Zweien vnnd dreien gehaltenn, 
Auffn Dinstag vnd Dornstag helt man den Cathecismum vor die jugenth. Am 
Sontage vnnd Festtagen werden die Hore, als Matutine preces, prime, Terczs, 
Sext, Nona ordentlich nach einander gehaltenn; vnther der Sext geschicht mit 
der groessen glocken ein pulßs, vnther der None geschiecht der complulss czw 

24 albrecht, mitteilungen, S. 47 f.; odenthal, umgestaltung, S. 18.
25 albrecht, mitteilungen, S. 49 f.
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der predigt vnnd czum abentmhaell des Hern Jesu christi. Noch mittaghe 
vmb Eylff vhr wird geprediget.26

Die hier skizzierten erheblichen einschränkungen waren jedoch nicht 
von Dauer. mit dem amtsantritt des rechtmäßigen katholischen bischofs 
Julius von pflug im Jahr 1547 wurde die ordnung der Stundengebete in der 
Domkirche vollumfänglich zur Geltung gebracht.27

Die Konservierung des liturgischen bestandes im chordienst der naumbur-
ger Domkirche zeigt sich in der kontinuierlichen nutzung der älteren liturgica 
und im erfolgreichen bemühen des Domkapitels, die einstigen chorbücher 
der meißner Kathedrale für den eigenen Gebrauch zu erwerben.28 Die acht 
großformatigen prachthandschriften, die zwischen 1500 und 1506 in einer 
leipziger Werkstatt entstanden waren, gelangten 1580 nach naumburg, wo 
man für sie eigens zwei neue pulte anschaffte, die bis heute erhalten sind. Seit 
diesem Jahr bildeten die chorbücher, von denen immer je vier gleichzeitig 
auf den pulten lagen, die Grundlage der naumburger Horen.29 Die existenz 
eines exemplars des „vesperale et matutinale“ des matthaeus ludecus von 
1589 in der Domstiftsbibliothek und ein makulaturfund in Gestalt eines 
blattes aus den magdeburger „cantica Sacra“ von 1613 im Domstiftsarchiv 
legen zwar eine auseinandersetzung der naumburger Domgeistlichkeit 
mit dem allgemeinen problem der lutherischen offiziumsliturgie nahe; der 
Kontinuität in der benutzung des mittelalterlichen liturgischen Korpus tat 
dies jedoch keinen abbruch.30 

bemerkenswert ist freilich der befund, dass das Domkapitel im 18. Jahr-
hundert gleich zweimal, und zwar 1720 („psalterium Davidis“)31 und 1751 

26 nach albrecht, mitteilungen, S. 51. vgl. auch Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 357.

27 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 358. zu den zahlreichen auseinandersetzungen 
in dieser zeit hat sich ein aktenkonvolut erhalten (DSta nmb., tit. XXXiv 2).

28 odenthal, umgestaltung, S. 21.
29 mit zahlreichen nachträgen und überarbeitungen, die bis in das 18. Jahrhundert in 

den Handschriften vorgenommen wurden. vgl. dazu die einträge zu den chorbü-
chern in den manuscripta mediaevalia (www.manuscripta-mediaevalia.de; 20. april 
2020).

30 odenthal, umgestaltung, S. 22.
31 psalterium Davidis regis & prophetae una cum antiphonis, canticis et Hymnis 

secundum ordinem, qui in choro ecclesiae cathedralis numburgensis servatur, 
jussu et impensis summe reverendi capituli numburg. denuo impressum num-
burgi anno christi mDccXX. typis balthasaris bossaegelii (vD18 10110216).
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(„officium Divinum“),32 den Druck eines neuen und eigens für die Stun-
denliturgie der naumburger Domkirche konzipierten liturgischen Korpus 
in auftrag gegeben hat. beide mit erheblichem aufwand verfasste und ge-
druckte Werke sind in naumburg jedoch ausschließlich als unverarbeitete 
Druckbögen im Domstiftsarchiv überliefert, was daraufhin deutet, dass sie 
wohl nie in der praxis zum einsatz gekommen sind. in der vorrede des 
jüngeren „officium Divinum“ wird als begründung für die liturgische no-
velle explizit auf die Sorge um die alten und nach wie vor täglich benutzten 
chorbücher (per edacitatem temporis et usum quotidianum absumptae sunt) 
verwiesen.33 in der auswertung der beiden Drucke kam andreas odenthal 
zu dem Schluss, dass es in naumburg ähnlich wie zuvor schon in Halber-
stadt (1591) zu einer erheblichen reduzierung des Festkalenders auf die 
„schriftmäßigen“ Heiligenfeste gekommen ist, die zu einer ausscheidung der 
meisten Heiligenlegenden aus den offizien führte. außerdem schrumpfte das 
pensum der matutin von drei auf zwei nocturnen. andererseits zeigt sich 
im bestand der psalmen ein deutlich größerer umfang, der in naumburg 
alle 150 psalmen im Wochenturnus umfasste. Wie in Halberstadt wurden 
auch in naumburg die lateinische liturgiesprache und der Gregorianische 
choral bewahrt, allerdings erweitert um eine deutsche Schriftlesung, predigt 
und Katechismusunterricht. Gänzlich abgeschafft wurden hingegen die pro-
zessionen und geistlichen Spiele.34

Die tägliche Feier der Horen hatte noch bis in das 19. Jahrhundert hinein 
bestand. allerdings wurden sie nun fast ausschließlich von den Domvikaren 
frequentiert. immerhin forderte noch im Jahr 1783 ein Dekret des Domka-
pitels von jedem Kapitular, der am Generalkapitel teilnahm, im feierlichen 
ornat an der Feier der Horen mitzuwirken, womit er für das gesamte Jahr 
als semper in choro praesens galt.35 anlässlich der einführung neuer Dom-
herren, Domdekane und Dompröpste wurden die Horen sogar besonders 

32 officium Divinum. complectens antiphonas, responsoria, invit atoria, nec non 
threnos ieremiae, vna cum aliquot Hymnis, et Genealogia christi, quae in ec-
clesia cathedrali nvmburgensi per totivs anni circvlvm tam in festis mobilibvs 
quam immobilibvs decantari solent, atque ivssv svmmae reverendi capitvli in hanc 
formam et ordinem redacta svnt a. r. G. mDccli ab antonio Sutorio, eivsdem 
cathedralis ecclesiae p. t. ocvlo et vicario. Weissenfelsae, litteris richterianis. 
ein gebundenes exemplar in der bibliothek des Wittenberger predigerseminars 
(p th 55).

33 vgl. odenthal, umgestaltung, S. 26.
34 odenthal, umgestaltung, S. 35 f.
35 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 159.
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feierlich und unter anteilnahme einer größeren öffentlichkeit begangen.36 
andererseits überliefert der Schließkirchner Schoch in seiner beschreibung 
der Domkirche aus dem Jahr 1773, dass zu seiner zeit die täglichen Horen 
dreimal von je sechs vikaren und sechs choralisten gefeiert wurden.37 Die 
choralisten setzten sich zu dieser zeit aus zwei externen Sängern und vier 
Schülern der Domschule zusammen. auch die einzelnen liturgischen ämter, 
die in der regel von vikaren ausgeübt wurden, haben sich bis in die neuzeit 
erhalten. So schreibt Schoch 1773: Der Succentor muß alle Psalmen und 
Lieder anfangen. Die Lectores die Antiphonien anfahen, die Invitoria und 
Responsoria, wie auch die homolien singen, und die Capittel aus den alten 
testamente Nachmittage leßen. Die Hebdomatarii müßen allemahl mit dem 
Dominae labiae aperios, oder Deus in adjutorium anfangen, die Collecta, 
Capittula und versus singen.38

eine weitere beschränkung der Horen erfolgte im Jahr 1807, als das Dom-
kapitel ihre zahl auf 13 pro Jahr herabsetzte.39 Die letzte lateinische Hore in 
der naumburger Domkirche wurde am 20. april 1874 vor der Sitzung des 
Generalkapitels gesungen, bevor die umfangreichen arbeiten im rahmen 
der sogenannten „Gesamtrestauration“ für die folgenden Jahre jeglichen 
Gottesdienst im Dom unmöglich machten. als der Dom vier Jahre später 
wieder eröffnet wurde, war die verpflichtung zur teilnahme an den Horen 
bereits aus den Statuten des Domkapitels gestrichen worden.40

3. messen

Die messfeiern in der Domkirche lassen sich unterteilen in das tägliche 
Hochamt, das als Konventsmesse oder summa missa am Hauptaltar im hohen 
chor (altare summum) gefeiert wurde, einige wenige zu festen terminen in die 
tägliche Konventsliturgie eingebundene missae speciales und die zahlreichen an-
deren Stiftungsmessen, die von den vikaren je nach Fundationsbestimmungen 

36 Kaiser, baugeschichte, S. 99. vgl. auch ludwig, eidbuch.
37 Schoch berichtet, dass die Horen während der Sommerzeit morgens um fünf uhr 

doppelt, um acht uhr einfach sowie nachmittags um zwei uhr wiederum doppelt 
gesungen wurden (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 47 f.).

38 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 51.
39 Kaiser, baugeschichte, S. 99.
40 odenthal, umgestaltung, S. 28.
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an den einzelnen altären der Domkirche zelebriert wurden.41 Grundlage der 
messliturgie war bis zur reformation das missale romanum.42 

aus den ersten Jahrhunderten liegen keine informationen zur konkreten 
messpraxis vor. Seit dem frühen 14. Jahrhundert setzten die Konventsmes-
sen mit der Frühmesse am altar S. Katharinae in der mitte der Domkirche 
ein, für die abwechselnd die beiden vikare des altars zuständig waren, die 
deshalb regelmäßig als primissarii in den Quellen in erscheinung treten. erst 
mit dem ende der Frühmesse löschte man das nachtlicht, das gegenüber des 
altars am eingang zum Westchor brannte.43 Die messe wird im Jahr 1332 
ausdrücklich als missa sancte Katharine contra novum chorum bezeichnet.44

Seit dem Jahr 1426 lässt sich noch eine zweite Frühmesse im Westchor 
nachweisen, die in der überlieferung regelmäßig als sleffermesse begegnet 
und mit einer vierköpfigen priestergemeinschaft – den clementisten – in 
verbindung stand, die gleichzeitig die vikare der beiden marienaltäre im 
Westchor waren.

eine weitere missa specialis war die sogenannte terzmesse, die täglich mit 
dem ersten Glockenschlag zur terz (in primu pulsu tercie) am altar SS. bar-
tholomaei et laurentii, barbarae et Dorothea in der Domkirche begann.45

Das Hochamt wurde täglich am vormittag zur non am Hauptaltar SS. petri 
et pauli im hohen chor gefeiert.46 es kann lediglich angenommen werden, 
dass die messe in der zeit vor der verlegung der bischöflichen residenz nach 
zeitz (1286) regelmäßig als pontifikalamt durch den bischof selbst geleitet 
wurde, insofern dieser die nötigen Weihen besaß. Konkrete belege dafür feh-
len jedoch. einen Hinweis liefert immerhin der als bischofsstuhl überlieferte 
frühgotische viersitz auf der Südseite im chorquadrum.47

im Jahr 1496 erreichte das Domkapitel bei papst alexander vi. die erlaub-
nis, an den tagen der Generalkapitel (ante diem dominorum) das Hochamt 
jeweils vor der zusammenkunft der Domherren zu feiern.48

41 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 64.
42 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 296.
43 vgl. § 14. Die vikarien.
44 DSta nmb., urk. 338.
45 vgl. § 14. Die vikarien.
46 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 301.
47 So noch im 18. Jahrhundert: … stehet der Bischoffliche Thron, von Eichnen Holtz, 

mit vielen Zierarten, und 4 sitzen, bey haltung des Hohen Amts. hat der Bischoff 
daselbst geseßen (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 41).

48 DSta nmb., urk. 810; reg. rosenfeld, nr. 1330.
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von der räumlichen ausstattung haben sich neben dem altar noch eine 
piscina und ein Sakramentsschrank erhalten.49 Die eucharistie ist erstmals 
für das Jahr 1305 sicher belegt, als der vikar Kunemund zur jährlichen 
abgabe von vier Kerzen ad elevationem hostie verpflichtet wurde.50 ein 
1569 wahrscheinlich durch den Domdekan peter von neumark gestiftetes 
Fastentuch mit der Darstellung der Kreuzigung wurde noch in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts am Hochaltar verwendet.51 bisher ungeklärt ist 
der ursprüngliche aufstellungsort des naumburger atzmanns (Diakon) aus 
dem 13. Jahrhundert, für den sowohl der hohe chor als auch der Westchor 
in Frage kommen.52

vor jedem sonntäglichen Hochamt fand eine Konventsprozession statt, die 
im rahmen der terz unter antiphonen und orationen nach dem taufge-
dächtnis (aspersion) vom hohen chor in den Westchor (capella) und wieder 
zurückführte. Dabei wurde auch an den Gräbern der Domkirche eine Station 
zum totengedenken gehalten (Incipimus stationem vltra sepulchra faciendo 
cum psalmo De profundis et cum oratione dominica).53 nach der rückkehr 
des Konvents in den hohen chor wurde dort das Hochamt gefeiert.

Die zelebrierenden priester, die sich jedenfalls seit dem Spätmittelalter in 
der regel aus dem Kreis der Domvikare rekrutierten, versahen als Hebdo-
madare einen alternierenden Wochendienst, bei dem sie von zwei Diakonen 
unterstützt wurden.54 noch bis in das 16. Jahrhundert hinein hatten sie da-
bei einem eigenen naumburger messregularium zu folgen (iuxta rubricam 
Numburgensem).55 besonderheiten dieser vom römischen ritus leicht abwei-

49 vgl. § 3. Denkmäler.
50 DSta nmb., urk. 197; reg. rosenfeld, nr. 235.
51 Zu Fasten Zeit wird das obertheil dieses Altars mit einen Schwartzen Tuch behan-

gen, darauf die Creutzigung Christi gemahlet ist. Zur rechten hand stehet Maria 
mit gefaltenen händen, zur linken Johannes. nebst der Jahrzahl 1569 (Schoch, 
merkwürdigkeiten, S. 38). vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 95, S. 102.

52 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1019–1025; lempges, atz-
mann, S. 42; tripps, atzmann, S. 89 f. und S. 107 f.

53 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 72 f., setzte die Kapelle irrig mit der be-
nachbarten Stiftskirche St. marien gleich. Dementsprechend hielt er die genannten 
sepulchra für den Friedhof der marienkirche im Kreuzhof der Klausur. tatsäch-
lich handelte es sich dabei jedoch um den Friedhof der mariengemeinde. bei den 
sepulchra dürfte es sich vielmehr um die Gräber der Kanoniker in der Domkirche 
gehandelt haben. vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen.

54 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 65.
55 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 297.



5. religiöses und geistiges leben548

chenden Gewohnheiten bestanden etwa in den Fürbitten für den König (pro 
rege nostro), der Feier einer sogenannten Ketzermesse (missa hereticorum), 
die vielleicht auf Hussitenkriege des 15. Jahrhunderts zurückzuführen ist, und 
einer auffällig innigen marienverehrung.56 Das für die Gottesdienste notwen-
dige Kirchengerät und der ornat der Kleriker (ornamenta ecclesie) standen 
unter der verwahrung und aufsicht des Domkustos. Die austeilung der 
jeweiligen Stücke erfolgte durch die in diesen belangen dem Kustos unterste-
henden Kirchendiener bzw. Küster (ecclesiastici). Diese mussten auch gemäß 
der jeweiligen anforderungen des Festkalenders den altar neu einkleiden, 
Kerzen aufstellen und weitere vorbereitungen treffen, wozu die auslage des 
festgelegten ornats für die zelebranten gehörte. noch im 18. Jahrhundert ist 
für den hohen chor ein großer Schrank mit der Jahreszahl 1519 überliefert, 
Darin[n]en werden die großen Bücher, und der Ornat zum Hohen Altar 
verwahret.57 ein zweiter Kirchendiener war gemeinsam mit einem Knecht 
für das Geläut zuständig.58

Das ende der katholischen messen in der naumburger Domkirche lässt 
sich mit keinem konkreten Datum fassen. es lässt sich nur vermuten, dass 
das tägliche Hochamt am Hauptaltar im hohen chor noch während der 
amtszeit des letzten katholischen Domdekans peter von neumark († 1576) 
gefeiert wurde, der noch einmal eine aufwändige erneuerung des altars in 
auftrag gegeben hat. es gibt jedoch keinerlei belege dafür, dass nach der 
amtszeit des bischofs Julius von pflug (1541/46–1564) weiterhin messen 
an den zahlreichen nebenaltären zelebriert worden sind. Seit dem späten 
16. Jahrhundert kann man davon ausgehen, dass keine katholischen messen 
mehr gefeiert wurden. Die um 1580 erfolgte errichtung eines „Herrenstuhls“ 
für die Domherren im langhaus in unmittelbarer nähe des protestantischen 
Gemeindealtars S. crucis verweist darauf, dass der hohe chor liturgisch nur 
noch mit dem Stundengebet verbunden war.59

56 lepsius, meß- und chorbücher, S. 47; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 299. Hier 
auch eine zusammenstellung weiterer abweichungen vom römischen ritus.

57 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 42.
58 vgl. § 17. Die weitere Familia.
59 vgl. § 3. Denkmäler.
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4. Feste und Festkalender

es wurde in der Forschung bereits darauf hingewiesen, dass der Festka-
lender der naumburger Diözese in bemerkenswerter Weise von denen der 
benachbarten bistümer und vor allem von dem der magdeburger metro-
politankirche abweicht.60 Heinz Wießner geht von einer bereinigung und 
erheblichen reduzierung der Festtage unter dem episkopat des bischofs 
Dietrich iv. (1481–1492) aus.61 eine auffällige präsenz von Heiligen, deren 
verehrung sich auf linksrheinische Gebiete im Frankenreich konzentrierte, 
deutete Wießner als Hinweis auf einen möglichen einfluss dieser regionen 
auf die missionierung des späteren naumburger bistumssprengels.62 

Die rekonstruktion des naumburger Festkalenders, wie sie etwa von 
Hermann Grotefend und Heinz Wießner versucht wurde, bezieht sich im 
Wesentlichen auf die verschiedenen liturgischen Handschriften und Drucken 
des 15. und 16. Jahrhunderts beigestellten Kalenderverzeichnisse. es gilt jedoch 
zu berücksichtigen, dass sich diese normativen vorgaben nicht zwingend und 
in allen aspekten mit der tatsächlich gepflegten Festkultur decken müssen, 
wie weiter unten noch zu zeigen ist.

nachdem der Festkalender bereits während der kurzen amtszeit des evan-
gelischen Gegenbischofs nikolaus von amsdorf (1542–1546) eine erhebliche 
reduzierung auf jene Heilige erfahren hatte, die durch die evangelien legi-
timiert waren, kam es bis zum ende des 16. Jahrhunderts zur abschaffung 
der allermeisten Festtage.63

Die konkrete praxis der Stiftung von Feiern zu Heiligenfesten und deren 
erfüllung unterlag in naumburg offenbar besonderen Gewohnheiten, die zu 
einem unbekannten zeitpunkt kodifiziert worden sind. So heißt es im eintrag 
zu dem vom Domherrn Dietrich bothener gestifteten Fest der hl. Dorothea, 
dass die mit dem Festtag verbundenen zahlungen secundum consuetudinem 
ecclesie erfolgen sollen.64 Das bei Festen ausgeschüttete präsenzgeld betrug 
im Spätmittelalter in der regel zwei oder drei Schock. ausnahmen waren 

60 Der Kalender bei Grotefend, zeitrechnung 2,1, S. 136–138.
61 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 286 f.
62 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 293.
63 albrecht, mitteilungen, S. 62, der auf regelmäßige einträge nach dem muster non 

celebratur bzw. abrogatum est im Festkalender verweist. vgl. auch odenthal, 
umgestaltung, S. 22.

64 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 18v.
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die Feste der Heiligen Simon und Judas mit sechs Schock sowie das durch 
bischof ulrich i. (1304–1315) gestiftete Fest der hl. Hedwig mit neun Schock.

in naumburg gab es besonders herausgehobene Feste (festa praecipua), 
die jedenfalls im 13. Jahrhundert vom Domkantor geleitet wurden.65 an-
sonsten waren die Feste nach der zuständigkeit unterteilt in festa prepositi, 
festa decani und festa canonicalia.66 Darüber hinaus wurde unterschieden 
zwischen gewöhnlichen, sonntäglichen, märtyrer-, apostel- und bekenner-
festen. einzelne Festgruppen verlangten entsprechende liturgische Farben. 
Die liturgische Farbe für die gewöhnlichen Feste war Grün.67 Gleiches galt 
wohl auch für die apostelfeste. Die liturgische Farbe der märtyrerfeste war 
rot, die der bekennerfeste Gelb.

auch die Farbe und Qualität des ornats des zelebranten und der zwei 
assistierenden Diakone wechselte über das Jahr.

am Sonnabend nach aschermittwoch wurde der Hauptaltar mit einem 
schwarz-goldenen tuch eingedeckt und alle vier teppiche, die gewöhnlich im 
chor aushingen, abgenommen.68 vom darauffolgenden Sonntag an bis zum 
passionssonntag (Judica) trug der zelebrant eine schwarzblaue Samtkasel, 
seine beiden Diakone je eine schwarze. am gleichen tag nach dem Hochamt 
szo henckt man dye fasten uff und vordeck dye creutz uff den fanstaben und 
das leyden Christi etc. am abend vor dem passionssonntag (Judica) legte der 
Küster drei rote Gewänder für den priester und die beiden Diakone bereit, 
welche sie bis zum osterfest benutzten. am abend vor palmsonntag wurde 
der altar mit einer roten, golddurchwirkten Decke versehen sowie einem roth 
damaschen vor hanck. Für die vesper waren vier Kerzen vorgesehen. am 
darauffolgenden Sonntag trug der zelebrant ein herausgehobenes (sundelich) 
rotes Gewand. zu Gründonnerstag, wenn kurz nach der vierten Stunde eine 
messe gelesen wurde, kleidete der Küster den altar grün und stellte 13 Ker-
zen auf.69 außerdem vollzog der Domdekan an diesem tag in anlehnung 
an das letzte abendmahl eine rituelle Fußwaschung (lotio pedum) an seinen 
mitbrüdern, die noch bis in die amtszeit des Domdekans Günther von bü-

65 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 223.
66 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 51. Das deckt sich mit den angaben im pflichtbuch 

des Domküsters (ludwig, pflichtbuch).
67 … ut in aliis festis (ludwig, pflichtbuch).
68 Die folgenden abschnitte – soweit nicht anders angegeben – nach der edition des 

Küsterpflichtbuches (ludwig, pflichtbuch).
69 Idem I viertel vor III hore so klappert man zum mandat und dye dyacon tzigen II 

alben om.
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nau († 1547) hinein und vielleicht noch einmal während des episkopats von 
Julius von pflug (1541/46–1564) bestand hatte.70

am Karfreitag wurde das Hochamt zur achten Stunde gefeiert, zu dem 
ein großer und zwei kleinere teppiche im chorgestühl ausgelegt wurden. 
zudem bereitete man einen besonderen tisch mit einem gelben tuch vor, 
auf dem ein leuchter stand, vor dem man wiederum daß gulden creutz 
stellte.71 nach dem Hochamt führten der zelebrant und ein Domherr – an 
anderer Stelle werden Dompropst und Domdekan genannt72 – barfüßig eine 
prozession an, bei der das Kreuz zum Hl. Grab in der Krypta getragen 
wurde, wo es bis Weihnachten verblieb. am Grab sind für das Jahr 1341 
acht große Kerzen überliefert, die am Karfreitag brannten, von denen vier 
ein Gewicht von 80 pfund und die anderen vier von 40 pfund hatten.73 Die 
liturgische nutzung des Hl. Grabes ist noch bis in die mitte des 16. Jahr-
hunderts überliefert.74 zur ostervigil ging der priester im weißen ornat mit 
einer weißen, golddurchwirkten cappa zur Weihe des osterfeuers. in primis 
vesperis legte der Küster dem zelebrierenden Domkantor eine goldene cappa 
aus. in gleicher Weise wurde bei der pfingstvigil verfahren. am ostermontag 
trug der zelebrant einen blauen golddurchwirkten ornat und auf den altar 
wurden sechs Kerzen gestellt. am tag der übertragung der reliquien der 
hl. elisabeth (2. mai) wurde der altar grün eingekleidet und sechs Kerzen 
aufgestellt. am trinitatistag legte der Küster für den zelebranten dye gulden 
hauppe sowie zwei grüne cappae für die Diakone bereit, sampt des cantors 
kappe zur rectur.75 am zweiten tag nach trinitatis wurde das große lesepult 
unmittelbar vor das zentrale bischofsgrabmal gestellt und mit einem teppich 

70 albrecht, mitteilungen, S. 54; odenthal, umgestaltung, S. 20.
71 Und wan sye dye prophetzeyn und passio geleßen haben, sze entkleydet man daß 

creutz wader und gibets II vicarien, dye tragens zu dem thisch mit II kertzen und 
II creutzen und singen popule meus etc. und III knaben in weyßen alben das agios 
o theos etc. zu dreyen mal. So daß geschicht, so legen sye daß creutz an den dysch 
und gehen wider tzum altar und halten daß amp voln.

72 vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen.
73 … quarum quatuor habebunt LXXX talenta et IIIIor XL (DSta nmb., urk. 393; 

reg. rosenfeld, nr. 432).
74 IIII gr vor III ellen Kemnetzer leywant zu einem tuch in das grab gekaufft zu-

gebrauchen (DSta nmb., KF 1538, fol. 48r). V gr vor III elen leinwandt vber das 
crucifix im grabe (DSta nmb., KF 1540/41, fol. 58v).

75 Eodem in die dye gulden kappe mit dem ornath. II roth sammet dyacon rock dor 
zu.
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behängt. Dahinter wurde ein tisch platziert, auf dem der Domprediger saß.76 
am Festtag Johannes des täufers (24. Juni) trug der zelebrant wiederum 
einen blauen golddurchwirkten ornat und der altar wurde grün eingekleidet 
sowie 25 Kerzen aufgestellt.77 an diesem tag zelebrierte der Domkantor. am 
Festtag mariä Heimsuchung (2. Juli) legte der Küster eine grüne Samtkasel 
für den zelebranten und zwei röcke thamaschen für die Diakone aus. über 
den gesamten zeitraum der oktav zum Fest lag auf dem altar ein grüner 
überhang mit vogelstickereien aus. an den Festtagen Schmerzen mariens 
(20. Juli), aufnahme mariens in den Himmel (15. august), Geburt mariens 
(8. September),78 Kommemoration mariens,79 mariä tempelgang (21. novem-
ber), mariä empfängnis (8. Dezember) sowie der Heiligen anna (26. Juli), 
martha (29. Juli), Hedwig (15. oktober), martin (11. november) und elisabeth 
(19. november) wurde der altar grün eingekleidet.

am Festtag des evangelisten lukas (18. oktober) wurde die hölzerne 
bedeckung des bischofsgrabmals geöffnet.80 am Festtag allerheiligen (1. no-
vember) zelebrierte der Domkantor in einer goldenen Kasel, seine beiden 
assistenten in II roth sammet dyacon röck. am darauffolgenden allersee-
lentag (2. november) wurden die umhänge im chorgestühl abgenommen. 
Der zelebrant trug eine cappa aus schwarzem Samt. Gleiches galt für die 
Feier der oktav. Fiel diese jedoch auf einen Sonntag, fand die gewöhnliche 
prozession in cappae statt. Der altar wurde rot eingekleidet. am Samstag vor 
dem advent wurde die rote altarbedeckung abgenommen und durch eine 
schwarzgelbe ersetzt. am adventssonntag trug der zelebrant eine schwarz-
blaue Samtkasel; die beiden Diakone trugen ebenfalls schwarzen ornat. zur 
Weihnachtsvigil stellte man bereits zur vesper drei gewunden licht auf den 
altar, die jedoch erst zur christmesse angezündet wurden.

zum Hochamt des Weihnachtsfestes trug der zelebrant eine blaue, gold-
durchwirkte Kasel mit Stola, während ein ebenfalls in eine Kasel gekleideter 
Subdiakon ein silbernes Weihrauchfass zum evangelium hielt.

Für den Donnerstag vor estomihi, dem letzten Sonntag vor beginn der 
Fastenzeit, stifteten die testamentare von nikolaus bekuwitz, Dekan des 
Kollegiatstifts St. marien, 1453 die historia von Jesu auffindung im tempel, 

76 Und dye banck an das pulth stadt mit dem große depich bedack 2 kisszen, 2 kertzen, 
2 fan, 3 kappen dem dechanten unnd seiner zum sent.

77 Daß blaw gulden stück ornat mit dem umb hanck und grünen vorhanck.
78 Daß gantz gulden stück und II rot sammet dyacon röck.
79 Das Datum ist in naumburg nicht überliefert.
80 Luce Evangeliste. Dominicaliter. IIII licht. Den bischoff uff gedeckt.



553§ 23. Gottesdienst

die ausdrücklich nach dem vorbild der meißner Diözese begangen werden 
sollte.81

Die weihnachtliche Festzeit reichte bis zum tag der Darstellung des Herrn 
am 2. Februar. Während der gesamten zeit trug der zelebrant eine blaue, 
golddurchwirkte Kasel und die zwei Diakone blaue Damaströcke.

Für den ankauf der zahlreichen Wachskerzen, die über das Jahr benötigt 
wurden, war ein provisor candelarum zuständig, der wahrscheinlich aus 
den reihen des niederen Domklerus rekrutiert wurde. Das amt lässt sich 
erstmals 1341 nachweisen.82

nach wie vor ungeklärt ist die Frage der konkreten liturgischen nutzung 
der naumburger lettnerbühnen, die beide bauzeitlich aus dem 13. Jahrhundert 
erhalten geblieben sind. ihre Funktion als lesebühnen (lectoria) leitet sich 
lediglich aus ihrer architektur, ikonografie und dem vergleich mit anderen 
Kirchenbauten ab.83 Weitere zeugnisse aus der domstiftischen überlieferung 
fehlen für das mittelalter vollständig.84 Weder der liber ordinarius für die 
Domkirche aus dem Jahr 1487 noch das brevier für die marienhoren im 
Westchor von 1513 weisen die beiden lettner explizit als orte liturgischer 
Handlung aus. Während der ostlettner in der Forschung bisher kaum im 
liturgischen Kontext hinterfragt worden ist,85 besteht im Fall seines westlichen 
pendants eine rege Debatte in der Fachliteratur, in der es neben Fragen der 
Konventsliturgie auch um eine angebliche altarstelle an zentraler position 
auf der lettnerbühne geht.86 

81 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 45v; reg. rosenfeld, nr. 951.
82 DSta nmb., urk. 393; reg. rosenfeld, nr. 432.
83 im Fall des ostlettners etwa Schubert, naumburger Dom 1997, S. 51 f., analo-

gisch zum topos der weltlichen verlautbarungen bzw. Gerichtsurteile sowie zur 
evangelien- und epistellesung.

84 vgl. dazu zuletzt die ausführungen bei bömer, Westlettner, S. 243–269. Hier auch 
weitere literatur zur Sache.

85 vgl. zur literatur über mögliche italienische und deutsche vorbilder sowie zur ty-
pologischen einordnung den literaturbericht bei brandl/ludwig/ritter, Dom 
zu naumburg 1, S. 232 f. 

86 vgl. hier zuletzt die arbeiten von Jacqueline elaine Jung, the West choir Screen 
of naumburg cathedral and the Formation of Social and Sacred Space, new york 
2002, und bömer, Westlettner. eine übersicht zur literatur bei brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 1, S. 501–504. zur einbindung in die prozessionswege 
vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen.



5. religiöses und geistiges leben554

Die Feste im einzelnen:87

b e s c h n e i d u n g  d e s  H e r r n  (circumcisio Domini)

(1. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. Circumcesio Domini festivaliter. 
VI licht. Rotht.

e p i p h a n i a s  (Heilige Drei Könige)

(6. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. Gestiftet von bischof Gerhard ii. 
(1409–1422) um das Jahr 1416 im zusammenhang mit der errichtung und 
Fundation der Kapelle der Heiligen Drei Könige. auszahlung von präsenz-
geld. ministrator: Stiftsfabrik.88 eine Feier zur ebenfalls im Festkalender 
überlieferten oktav wurde zwischen 1483 und 1487 vom Domvikar Kaspar 
lange gestiftet.89 ein weiteres patrozinium der Heiligen bestand an einem 
bereits 1412 fundierten altar im nordquerhaus der Domkirche.

F e l i x

(14. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. Der Heilige war patron eines altars 
in der Domkirche.

87 Die folgende zusammenstellung basiert auf den bereits vorliegenden untersu-
chungen von Hermann Grotefend (Grotefend, zeitrechnung 2,1, S. 136–138) und 
Heinz Wießner (Wiessner, bistum naumburg 1, S. 286–295), die sich im Wesentli-
chen auf mehrere Kalender in naumburger liturgica des 15. und 16. Jahrhunderts 
beziehen, sowie der auswertung der einträge im sogenannten mortuologium von 
1518 (DSta nmb., mortuologium 1518) und im pflichtbuch des Domküsters aus 
der zeit um 1530 (ludwig, pflichtbuch). zwar werden die jeweiligen Heiligen im 
Festkalender mit ihrem Status genauer ausgezeichnet (apostel, märtyrer, bekenner 
etc.). eine benennung als entsprechendes Fest erfolgt in der zusammenstellung 
jedoch ausschließlich in dem Fall, dass es auch im pflichtbuch des Domküsters als 
solches hervorgehoben wird. alle nicht anders gekennzeichneten zitate stammen 
aus dem pflichtbuch des Domküsters (ludwig, pflichtbuch).

88 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 3r. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 294.

89 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 6v. Die oktav erscheint im Kalender des 
naumburger breviers aus dem Jahr 1487 (Wiessner, bistum naumburg 1, S. 295).
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m a r c e l l u s

(16. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender.

a n t h o n i u s

(17. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. zu einem unbekannten zeitpunkt 
vor 1518 stiftete Heinrich Schnell eine Feier mit auszahlung von präsenzgeld, 
orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.90

p r i s c a

(18. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender.

F a b i a n

(20. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender.

S e b a s t i a n

(20. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. zwischen 1430 und 1455 stiftete der 
Domkantor Dietrich mangold eine Feier mit auszahlung von präsenzgeld, 
orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.91

Der Heilige findet sich im bildprogramm der Westchorfenster des 
13. Jahrhunderts.

a g n e s

(21. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum S. Agnetis virginis et martiris.92 
Dominicaliter. Novem lectionem. IIII lich[t]. zur ebenfalls im Festkalender 
überlieferten oktav (… est festum de martiribus. VI licht) stiftete vor 1457 

90 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 8v.
91 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 10r.
92 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 10v.
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der Domvikar Johannes Schilling eine Feier mit orgelspiel und Kerzen. 
ministrator: Gemeinschaft der Domvikare.93 

Die Heilige war patronin eines im 14. Jahrhundert fundierten altars im 
nördlichen Seitenschiff der Domkirche. Sie findet sich im bildprogramm der 
Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

v i n z e n z

(22. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. Der Heilige findet sich im bildpro-
gramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

b e k e h r u n g  d e s  p a u l u s  (conversio)

(25. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender. apostelfest. In vigilia Pauli szo helt 
man dye ketzer meß und nimpt daß roth dominical, und ist dye ander fru 
meß in der kirchen mit den pauels lichtern.

p r o j e c t u s

(25. Januar)

eintrag im naumburger Festkalender.

D a r s t e l l u n g  d e s  H e r r n  (purificatio)

(2. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. Dekanfest. 1341 stifteten die testa-
mentare des bischöflichen vikars ludwig von Weißensee eine Feier, bei der 
jedem Kanoniker eine Kerze von einem pfund und jedem vikar eine von 
einem halben pfund gereicht wurde.94 unbekannte Stiftung einer weiteren 
Feier mit auszahlung von präsenzgeld. ministrator: obedienz altenburg.95

93 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 14r.
94 Die Kerzen sollten am Karfreitag am Hl. Grab aufgestellt werden (DSta nmb., 

urk. 393; reg. rosenfeld, nr. 432).
95 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 16v; ludwig, pflichtbuch, S. 125.
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b l a s i u s

(3. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. Prepulsatio. XIII licht. 
Der meißner bischof nikolaus i. (1379–1392) stiftete eine Feier mit aus-
zahlung von präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.96

a g a t h a

(5. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. Dominicaliter. IIII licht.

D o r o t h e a

(6. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. Prepulsatio. XIII licht. 
zwischen 1391 und 1417 stiftete der zeitzer Stiftspropst und naumburger 
Kanoniker Dietrich bothener eine Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und 
Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.97

Die Heilige war patronin zweier zwischen vor 1333 und 1406 fundierter 
altäre in der Domkirche. zudem war sie patronin der Gemeinschaft der 
naumburger Domvikare.

i n v e n t i o  p u e r i

(8. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. Prepulsatio. XIII licht. Grün ge-
cleydt. zwischen 1488 und 1505 stiftete Georg Große, Domvikar und pleban 
der naumburger marienkirche, eine Feier mit auszahlung von präsenzgeld, 
predigt und Kerzen. … cum propria historia legenda et cantanda ac prepul-
sacione … ministrator: Stiftsfabrik.98

96 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 17r. Wie bereits Heinz Wießner vermutete 
(Wiessner, bistum naumburg 1, S. 294); ludwig, pflichtbuch, S. 125.

97 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 18v; ludwig, pflichtbuch, S. 125.
98 Si autem aliquod festum novem lectionum in eodem quinta feria evenerit, tunc pre-

fatum festum invencionis pueri in secundam terciam aut quartam feriam anticipetur 
(DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19v); ludwig, pflichtbuch, S. 125.
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a p o l l o n i a

(9. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender.

S c h o l a s t i k a

(10. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender.

v a l e n t i n

(14. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. VI licht. zwischen 
1484 und 1487 stiftete der Domvikar Heinrich thimiter eine Feier mit aus-
zahlung von präsenzgeld, predigt, orgelspiel und Kerzen. … cum propria 
legenda. ministrator: Stiftsfabrik.99

Der Heilige ist patron eines 1458 fundierten altars im südlichen Seiten-
schiff der Domkirche.

K a t h e d r a  p e t r i

(22. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. bekennerfest. VI licht.

m a t t h i a s

(24. Februar)

eintrag im naumburger Festkalender. apostelfest. Prepulsatio. XIII licht. 
1375 stiftete der Domkustos Hermann von etzdorf die reichung von Wein. 
ministrator: Domkustodie.100 Et ecclesiastico idem I nossel weyn in vigilia.

 99 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 22v. Der Festtag erscheint im Kalender des 
naumburger breviers aus dem Jahr 1487 (Wiessner, bistum naumburg 1, S. 295); 
ludwig, pflichtbuch, S. 125.

100 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 27v. nach der Stiftungsurkunde von 1375 
sollte der jeweilige Domkustos den Kanonikern eine Stopa besseren (melioris) 
Weins vom neuen Jahrgang der Weinberge der Kustodie reichen, dem Dompropst 
und Domdekan das Doppelte, den Domvikaren und dem Succentor je ein viertel 
und den beiden Kirchendienern eine halbe Stopa (DSta nmb., urk. 488; reg. 
rosenfeld, nr. 547).
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Der Heilige war patron eines 1380 fundierten altars im Südquerhaus der 
Domkirche und zumindest zeitweise einer vor 1277 gestifteten (Kurien-?)
Kapelle am nördlichen Domplatz (Domplatz 3).

p e r p e t u a  u n d  F e l i c i t a s

(7. märz)

eintrag im naumburger Festkalender.

S o n n t a g  J u d i c a  (passionis dominice)

eintrag im naumburger Festkalender. Der Festtag lässt sich erstmals bereits 
in einer urkunde aus dem Jahr 1228 nachweisen.101

G r e g o r

(12. märz)

eintrag im naumburger Festkalender. Gregorius. Festum dominicale. Roth 
dominical reck und IIII licht. Der Heilige findet sich im bildprogramm der 
Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

Wahrscheinlich wurde bereits im mittelalter jährlich ein Schulfest an der 
Stiftsschule gefeiert, dass sich in naumburg allerdings erst für das 17. Jahr-
hundert belegen lässt.102

D e  n o m i n e  J e s u

(15. märz)

märtyrerfest. … und ist prepulsatio. XIII licht. zwischen 1506 und 1532 
stiftete der Kanoniker Donatus Große eine Feier mit auszahlung von prä-
senzgeld, predigt und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.103

p a l m s o n n t a g

bereits am palmsonnabend wurde der Hochaltar rot eingekleidet und zur 
vesper mit vier Kerzen bestückt und ist des thechents fest und ist dominica-
liter.104 am palmsonntag fand im rahmen einer städtischen prozession die 

101 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 95.
102 Kaiser, Domgymnasium, S. 4 f.
103 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 36r; ludwig, pflichtbuch, S. 125.
104 ludwig, pflichtbuch, S. 121.
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Weihe der palmen im benediktinerkloster St. Georg statt, die in den 1520er 
Jahren in den Westchor der Domkirche verlegt wurde.105 

o s t e r n

am abend der vigil des osterfests segnete man auf dem Kreuzhof der 
Klausur das osterfeuer. zur Komplet in den chor wurde mit zwei großen 
Glocken geläutet und nach der Komplet stieg der Konvent mit zwei Fahnen 
und zwei Kerzen zum Hl. Grab hinab.

am ostertag führte eine prozession mit Kerzen und Fahnen zur taufe, 
an den folgenden tagen nur mit den Fahnen.106

m a r i ä  v e r k ü n d i g u n g  (annunciatio)

(25. märz)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum canonicale. XIII licht. Grün 
gecleydt etc. Feier der matutin des Festes mit auszahlung von präsenzgeld 
unter der ministration der Stiftsfabrik, messe de bonis in Kowitz sowie eine 
prozession, gestiftet zwischen 1500 und 1504 vom Kanoniker Johannes 
mugenhofer unter der ministration der Stiftsfabrik.107

a m b r o s i u s

(4. april)

eintrag im naumburger Festkalender. Ambrosii. Festum dominicale. Roth 
dominical. IIII licht. Der Heilige war patron der wohl bereits im 11. Jahr-
hundert fundierten Kapelle der naumburger markgrafenburg, deren inhaber 
später bischöfliche vikare waren. Der Heilige findet sich im bildprogramm 
der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

l e o

(11. april)

eintrag im naumburger Festkalender.

105 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 74. vgl. § 25. prozessionen, geistliche 
Spiele und inszenierungen.

106 ludwig, pflichtbuch, S. 121. vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und 
inszenierungen.

107 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 41r; ludwig, pflichtbuch, S. 125.
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t i b u r t i u s  u n d  v a l e r i a n u s

(14. april)

eintrag im naumburger Festkalender.

G e o r g

(23. april)

eintrag im naumburger Festkalender. Dominicaliter. IIII licht und stecket 
die tauffkertze ahn. Der Heilige war patron der Klosterkirche der naumbur-
ger benediktinerabtei. er findet sich im bildprogramm der Westchorfenster 
des 13. Jahrhunderts.

a d a l b e r t

(24. april)

märtyrerfest. XIII licht. zwischen 1505 und 1518 stiftete Günther von 
bünau, merseburger Dompropst und bischof von Samland, eine Feier mit 
auszahlung von präsenzgeld, predigt, Glockengeläut, orgelspiel und Kerzen. 
ministrator: Stiftsfabrik.108

m a r k u s

(25. april)

Est dominicalum. prozession (creutz fart). Geläut mit der mittelgroßen 
Glocke.109

v i t a l i s

(28. april)

eintrag im naumburger Festkalender.

108 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 56r. Der umstand, dass es sich um einen 
nachtrag handelt, spricht dafür, dass die Stiftung vielleicht erst 1518 erfolgt ist. 
ludwig, pflichtbuch, S. 122.

109 IIII licht und stecket die tauffkertze ahn (ludwig, pflichtbuch, S. 122).
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p h i l i p p u s  u n d  J a k o b u s

(1. mai)

eintrag im naumburger Festkalender. apostelfest. VI licht. zwischen 1411 
und 1426 stiftete der Dompropst Henning Grope eine Feier mit auszahlung 
von präsenzgeld und orgelspiel. ministrator: vikarie SS. philippi et Jacobi.110

Die Heiligen waren patrone eines 1410 vom Dompropst Henning Grope 
fundierten altars in der Domkirche. philippus findet sich im bildprogramm 
der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

W a l b u r g a

(1. mai)

eintrag im naumburger Festkalender. eine reliquie ist noch für das späte 
17. Jahrhundert im Haupt der naumburger Johannesschüssel überliefert.111

ü b e r t r a g u n g  d e r  r e l i q u i e n  d e r  h l .  e l i s a b e t h 
(translatio)

(2. mai)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum adventus reliquiarum beate 
Helizabet. VI licht, grün gecleydt etc. und panis vespere. zwischen 1307 und 
1335 stiftete der Domdekan ulrich von ostrau eine Feier mit präsenzgeld 
sowie eine prozession vom hohen chor zur Kapelle der Heiligen. minist-
rator: vikare des chors.112

K r e u z a u f f i n d u n g  (inventio crucis)

(3. mai)

eintrag im naumburger Festkalender. unbekannte Stiftung einer Feier mit 
auszahlung von präsenzgeld. ministrator: vikarie S. crucis. zum gleichen 
Festtag stiftete der Domdekan ulrich von ostrau vor 1335 die antiphon 
„beatissima civitas“ vel „alma redemptoris“, die an jedem Sonnabend bis 
zum Fest der Kreuzerhöhung (vacante festo) gesungen werden sollte.113

110 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 59v; ludwig, pflichtbuch, S. 122.
111 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
112 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 60r; ludwig, pflichtbuch, S. 122.
113 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 60v.
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a l e x a n d e r ,  e v e n t i u s  u n d  t h e o d u l u s

(3. mai)

eintrag im naumburger Festkalender.

ü b e r t r a g u n g  d e r  r e l i q u i e n  d e s  h l .  H i e r o n y m u s 
(translatio)

(3. mai)

eintrag im naumburger Festkalender.

D o r n e n k r o n e  (Spinea corona)

(4. mai)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. eine Stiftung zum 
Festtag leistete vor 1416 der Domvikar Gabriel Giselmann, mit auszahlung 
von präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.114 Prepul-
sacio. Processio in dye capell. II fanen et kertzen. XIII licht. Roth gecledt.

J o h a n n e s  a n t e  p o r t a m  l a t i n a m

(6. mai)

eintrag im naumburger Festkalender. apostelfest. VI licht.

G o d e h a r d

(6. mai)

eintrag im naumburger Festkalender. ob hinter der einführung des Fest-
tags tatsächlich der als besonderer verehrer des Heiligen bekannte bischof 
udo i. (1125–1148) stand, ist nicht sicher zu belegen.115

Der Heilige ist patron der Kapelle in der Krypta der Domkirche, die auf 
das letzte Drittel des 12. Jahrhunderts zurückgeht. eine reliquie ist noch 
für das späte 17. Jahrhundert im Haupt der naumburger Johannesschüssel 
überliefert.116

114 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 61r.
115 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 294.
116 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
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K r e u z w o c h e

Festum crucis. märtyrerfest. … rot. VI licht.117

G o r d i a n u s  u n d  e p i m a c h u s

(10. mai)118

eintrag im naumburger Festkalender.

p f i n g s t e n

propstfest. XXV licht.

ü b e r t r a g u n g  d e r  r e l i q u i e n  d e s  h l .  a n d r e a s

(11. mai)

apostelfest. vor 1516 stiftete der Halberstädter propst und naumburger 
Kanoniker balthasar von neuenstadt eine Feier mit auszahlung von prä-
senzgeld, Glockengeläut, orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.119 
Der Heilige war patron einer Kapelle in der Domkirche.

n e r e u s  u n d  a c h i l l e u s

(12. mai)120

eintrag im naumburger Festkalender.

p a n k r a t i u s

(12. mai)121

eintrag im naumburger Festkalender. Der Heilige findet sich im bildpro-
gramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

117 Uff den altar Crucis II licht und daß creutz mit II kertzen dor uff getragen und eyn 
licht do vor (ludwig, pflichtbuch, S. 122). aus einem nachtrag im pflichtbuch 
geht hervor, dass die Feier später in den chor verlegt worden ist.

118 im naumburger Kalender ist der Festtag lediglich für den monat mai verzeichnet, 
allerdings ohne konkretes Datum.

119 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 64v.
120 im naumburger Kalender ist der Festtag lediglich für den monat mai verzeichnet, 

allerdings ohne konkretes Datum.
121 im naumburger Kalender ist der Festtag lediglich für den monat mai verzeichnet, 

allerdings ohne konkretes Datum.
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G a n g o l f

(13. mai)

eintrag im naumburger Festkalender.

S e r v a t i u s

(13. mai)122

eintrag im naumburger Festkalender.

F e l i x

(17. mai)

eintrag im naumburger Festkalender.

D r e i f a l t i g k e i t  (trinitatis)

Dekanfest. unbekannte Stiftung einer Feier mit präsenzgeld. ministrator: 
obedienz prittitz.123 ein trinitatis-patrozinium war zumindest zeitweise mit 
einer vor 1364 gestifteten Kurienkapelle (Domplatz 15) verbunden.

F r o n l e i c h n a m  (corpus christi)

zwischen 1351 und 1371 stiftete der Domkustos ludolf pretzsch eine 
Feier mit präsenzgeld und einer prozession zu den naumburger Kirchen 
St. marien, St. Wenzel und St. othmar. ministrator: besitzer der Curia retro 
novum chorum. zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1518 stiftete Johannes 
Zcecke eine messe infra octavias corporis Christi unter der ministration der 
vikarie S. Johannis bapt.124

ein corpus christi-patrozinium war mit einem wohl vor 1380 fundierten 
altar im Südquerhaus der Domkirche und einer vor 1364 gestifteten Ku-
rienkapelle (Domplatz 15) verbunden. letztere wurde sehr wahrscheinlich 
ebenfalls vom Domkustos ludolf pretzsch gestiftet.125

eine besondere verehrung der eucharistie ist seit dem 15. Jahrhundert auch 
in naumburg erkennbar. neben der Feier des Festtags corpus christi sei auf 

122 im naumburger Kalender ist der Festtag lediglich für den monat mai verzeichnet, 
allerdings ohne konkretes Datum.

123 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 70v.
124 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 72v.
125 vgl. § 14. Die vikarien.
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die Fronleichnam-bruderschaft an der benachbarten marienkirche verwiesen. 
im Jahr 1427 verpflichteten sich die vikare des chors zur dauerhaften ver-
sorgung einer ewigen lampe vor dem Sakramentsschrank im hohen chor.126

u r b a n

(25. mai)

eintrag im naumburger Festkalender.

p e t r o n e l l a

(31. mai)

eintrag im naumburger Festkalender.

c a n t i u s ,  c a n t i a n u s  u n d  c a n t i a n i l l a

(31. mai)

eintrag im naumburger Festkalender.

n i k o m e d e s

(1. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

p e t r u s  u n d  m a r c e l l i n u s

(2. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

e r a s m u s

(3. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender. um 1458 stiftete der Domvikar 
peter Fickel eine Feier mit präsenzgeld, predigt, orgelspiel und Kerzen. 
ministrator: Stiftsfabrik.127 Der Heilige ist patron eines 1458 fundierten altars 
im südlichen Seitenschiff der Domkirche.

126 vgl. § 3. Denkmäler. zum aspekt der „tabernakelfrömmigkeit“ siehe Wiessner, 
bistum naumburg 1, S. 305.

127 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 76r.
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b o n i f a t i u s

(5. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

v i n z e n z

(6. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

m e d a r d u s

(8. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

p r i m u s  u n d  F e l i c i a n u s

(9. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

b a r n a b a s

(11. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

b a s i l i d e s ,  Q u i r i n u s ,  n a r b o r  u n d  n a z a r i u s

(12. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

v i t u s  u n d  m o d e s t u s

(15. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

m a r k u s  u n d  m a r c e l l i a n u s

(18. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.
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G e r v a s i u s  u n d  p r o t a s i u s

(19. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

a l b a n

(21. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

ü b e r t r a g u n g  d e r  r e l i q u i e n  d e s  h l .  H i e r o n y m u s 
(translatio)

(21. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

1 0  0 0 0  m ä r t y r e r

(22. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender. zu einem unbekannten zeitpunkt 
stiftete Jakob Gutterbergk eine Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. 
ministrator: altarista in antiquo choro Marie pauper.128

J o h a n n e s  b a p t .

(24. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum canonicale. XXV licht. Die 
ebenfalls im Festkalender überlieferte oktav wurde im Jahr 1328 auf initiative 
des bischofs Heinrich i. (1316–1335) eingerichtet.129

Der Heilige ist patron eines vor 1273 fundierten altars in der Domkirche 
sowie einer Kurienkapelle (Domplatz 20/21) aus der mitte des 13. Jahrhun-
derts. eine reliquie ist noch für das späte 17. Jahrhundert im Haupt der 
naumburger Johannesschüssel überliefert.130 am abend des Festtages zogen 
die Domschüler beim sogenannten Johannissingen durch den ort.131

128 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 85v.
129 DSta nmb., urk. 295; reg. rosenfeld, nr. 333. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 294.
130 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
131 Kaiser, Domgymnasium, S. 9.
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J o h a n n e s  u n d  p a u l

(26. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender. Die Heiligen sind patrone einer vor 
1253 gestifteten Kapelle in der Domkirche bzw. der Domimmunität.

l e o  ii.

(28. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender.

p e t e r  u n d  p a u l

(29. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender. patronatsfest. propstfest. XXV licht. 
vor dem Jahr 1422 stiftete der Kanoniker Johannes eisenhardt zum Festtag 
eine prozession unter der ministration der Stiftsfabrik.132 Der administrator 
philipp von Wittelsbach (1517–1541) stiftete 1518 zur ebenfalls im Festka-
lender überlieferten oktav eine weitere Feier mit präsenzgeld, prozession, 
Glockengeläut, orgelspiel, predigt und Kerzen unter der ministration der 
Stiftsfabrik.133 

Die Heiligen sind die patrone der naumburger Domkirche und des 
Hauptaltars im hohen chor.

c o m m e m o r a t i o  p a u l i

(30. Juni)

eintrag im naumburger Festkalender. neben dem Hauptaltar der Dom-
kirche war der Heilige patron eines 1385 fundierten altars in der Stiftskirche 
St. marien.

132 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 89r. es lassen sich im 15. Jahrhundert zwei 
Domgeistliche mit diesem namen nachweisen. neben einem vor 1422 überliefer-
ten Kanoniker kommt auch noch der gleichnamige Domdekan infrage, der etwa 
30 Jahre später am Domstift wirkte. 

133 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 92v.
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D e d i c a t i o  t e m p l i

Kirchweihtag. Dedicatio templi ut in festo Petri et Pauli. Ambo festa pre-
positi. prozession unter mitführung von reliquien.134

m a r i ä  H e i m s u c h u n g  (visitatio)

(2. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. XXV licht. zwischen 1391 und 1406 
stiftete der Dompropst Johannes von eckartsberga eine Feier mit präsenzgeld, 
orgelspiel und Kerzen. ministrator: quatuor altariste novi chori. um 1494 
stiftete der Domvikar nikolaus Korrner zum Festtag eine prozession mit 
orgelspiel zur Kirche St. marien unter der ministration der Stiftsfabrik.135 
Die oktav ist ebenfalls im Festkalender überliefert.

p r o c e s s u s  u n d  m a r t i n i a n u s

(2. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

K i l i a n

(8. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. VI licht. bereits bi-
schof Heinrich i. (1316–1335) richtete 1326 einen jährlichen zins zur Feier 
des Kilianfests ein, der u. a. den Domschülern zugutekommen sollte, damit 
diese Kirschen kaufen konnten.136 eine weitere Stiftung erfolgte zwischen 
1465 und 1492 durch den Domdekan Hartung andreae. auszahlung von 
präsenzgeld, orgelspiel und predigt. … cum propria historia et legenda. 
ministrator: Stiftsfabrik. Der Domvikar Johannes pfister stiftete zwischen 
1532 und 1546 einen umgang zum Festtag (… quod post primas vesperas 
chorus ad capellam progrediatur).137

Der Heilige ist patron einer vor 1326 gestifteten Kapelle in der Domkirche.

134 vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen.
135 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 90v.
136 DSta nmb., urk. 287; reg. rosenfeld, nr. 324.
137 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93v.
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S i e b e n  b r ü d e r  (Septem Fratres)

(10. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

ü b e r t r a g u n g  d e r  r e l i q u i e n  d e s  h l .  b e n e d i k t

(11. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. Der Heilige war patron einer vikarie 
am Kollegiatstift St. marien.

m a r g a r e t h e

(13. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. [märtyrerfest.] VI licht.138 zwischen 
1315 und 1319 stiftete der Domvikar ludwig, der mit dem Festtag sein an-
niversar verbunden hat, eine Feier mit präsenzgeld und Kerzen. ministrator: 
vikarie S. elisabethae.139 

Die Heilige ist patronin eines 1458 fundierten altars im südlichen Seiten-
schiff der Domkirche. eine reliquie ist noch für das späte 17. Jahrhundert 
im Haupt der naumburger Johannesschüssel überliefert.140 Die Heilige findet 
sich im bildprogramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

z w ö l f b o t e n t a g  (Divisio apostolorum)

(15. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. unbekannte Stiftung einer Feier mit 
präsenzgeld (… canonico presenti et absenti). ministrator: obedienz Weidau.141

a l e x i u s

(17. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

138 ludwig, pflichtbuch, S. 123. Hier nicht explizit als märtyrerfest ausgewiesen.
139 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 96r.
140 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
141 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 97r.
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a r n o l d

(18. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

S c h m e r z e n  m a r i e n s  (compassio)

(20. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. XIII licht. vor 1492 stiftete bischof 
Dietrich iv. (1481–1492) eine Feier mit präsenzgeld, predigt, orgelspiel und 
Kerzen. … cum prepulsacione propria, historia et legenda. ministrator: zeitzer 
Stiftsfabrik.142 zur ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav (celebretur 
ut in die) stiftete der Domvikar Johannes rosenberger um 1518 eine weitere 
Feier unter der ministration der Stiftsfabrik.143

p r a x e d i s

(21. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

m a r i a  m a g d a l e n a

(22. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. apostelfest. Prepulsatio. zwischen 
1364 und 1374 stiftete der Domdekan Günther von planitz zur vesper des 
Festtages eine prozession, die vom hohen chor zum Westchor führte.144

Die Heilige war patronin eines vor 1281 fundierten altars im Westchor 
der Domkirche. Sie findet sich im bildprogramm der Westchorfenster des 
13. Jahrhunderts.

a p o l l i n a r i s

(23. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

142 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 99v. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 936.

143 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 103r.
144 vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen.
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J a k o b u s

(25. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.145 apostelfest. VI licht. auszahlung 
von präsenzgeld (… canonico presenti et absenti). ministrator: de bonis in 
Vpas.146 Der Heilige war patron eines altars, der vor 1291 in der Domkirche 
oder der marienkirche fundiert wurde.

a n n a

(26. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender, und zwar zunächst als festum sim-
plex. Das Fest wurde bereits 1350 in der Stiftskirche St. marien begangen cum 
hystoria, propria et legenda.147 Die Feier des Festtags im bistum wurde 1495 
vom magdeburger erzbischof ernst (1476–1513) auf initiative seines bruders, 
Kurfürst Friedrich von Sachsen, angeordnet. es sollte wie die übrigen großen 
Feste gefeiert werden und war mit einem ablass von 40 tagen verbunden.148 
in der naumburger Domkirche war die Feier mit einer auszahlung von 
präsenzgeld und Kerzen verbunden. ministrator: Domkämmerei.149 XIII 
licht. zur ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav wurde zu einem 
unbekannten zeitpunkt eine Feier mit präsenzgeld und Kerzen unter der 
ministration der vikarie S. annae gestiftet.150 Die Heilige war patronin eines 
1412 fundierten altars im nordquerhaus der Domkirche sowie (seit 1484) 
einer Kurienkapelle (Domplatz 20/21) aus der mitte des 13. Jahrhunderts.

p a n t a l e o n

(27. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

145 mit vigil.
146 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 102r.
147 DSta nmb., urk. 418 f.; reg. rosenfeld, nr. 457.
148 DSta nmb., urk. 808; reg. rosenfeld, nr. 1327. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 294 f.
149 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 102v.
150 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 106r.
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c h r i s t o p h o r u s

(28. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.151 märtyrerfest. VI licht. zwischen 
1437 und 1452 stiftete der Dompropst Johannes magdeburg eine Feier mit 
präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. ministrator: Dompropstei.152

m a r t h a

(29. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender. zwischen 1336 und 1349 stiftete 
der Dompropst ulrich von Freckleben eine Feier mit präsenzgeld, Kirschen 
für die Domschüler und Kerzen. ministrator: de duabus sex. de parochia 
Teuchernn.153 zu einem unbestimmten zeitpunkt wurde auch die Feier der 
ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav eingerichtet.

Die Heilige war patronin einer Kurienkapelle (Domplatz 21).

F e l i x  u n d  S i m p l i c i u s

(29. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

a b d o n  u n d  S e n n e n

(30. Juli)

eintrag im naumburger Festkalender.

p e t e r  i n  K e t t e n  (vincula petri)

(1. august)

eintrag im naumburger Festkalender. apostelfest. zwischen 1366 und 
1389 stiftete der Domscholaster Johannes von neumarkt eine Feier mit 
präsenzgeld. ministrator: Stiftsfabrik.154

151 unter dem 27. Juli.
152 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 103v.
153 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 104r.
154 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 105v. vgl. auch ludwig, pflichtbuch, 

S. 123.
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m a k k a b ä i s c h e  b r ü d e r

(1. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

a u f f i n d u n g  d e r  r e l i q u i e n  d e s  h l .  S t e p h a n u s  (inventio)

(3. august)

eintrag im naumburger Festkalender.155 Festum reliquiarum prothomartiris 
S. Steffani sociorumque eius invencionis. märtyrerfest. zwischen 1483 und 
1487 stiftete der Domvikar Kaspar lange eine Feier mit präsenzgeld, predigt, 
orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.156

l i e b e  F r a u  v o m  S c h n e e  (maria ad nives)

(5. august)

eintrag im naumburger Festkalender. um 1494 stiftete der Domvikar 
nikolaus Korrner eine Feier mit präsenzgeld, predigt, orgelspiel und Kerzen. 
… cum prepulsacione, propria, historia et legenda. ministrator: Stiftsfabrik.157

o s w a l d

(5. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

S i x t u s

(6. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

155 Hier zusätzlich ein eintrag zum 2. august: Stephani pp. (Grotefend, zeitrech-
nung 2,1, S. 137.)

156 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 106v. Der Festtag erscheint im Kalender des 
naumburger breviers aus dem Jahr 1487 (Wiessner, bistum naumburg 1, S. 295). 
vgl. auch ludwig, pflichtbuch, S. 123.

157 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 107v.
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D o n a t u s

(7. august)

eintrag im naumburger Festkalender. bekennerfest. VI licht. unbekannte 
Stiftung einer Feier mit präsenzgeld (… canonico presenti et absenti). minis-
trator: de communitate et parochia S. Otmari.158

c y r i a k u s

(8. august)

eintrag im naumburger Festkalender. Der Heilige findet sich im bildpro-
gramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

l a u r e n t i u s

(10. august)

eintrag im naumburger Festkalender.159 märtyrerfest. VI licht. Die oktav 
ist ebenfalls im Festkalender überliefert. Der Heilige ist patron eines 1342 
fundierten altars an unbekannter Stelle in der Domkirche, eines weiteren 
1458 gestifteten altars im südlichen Seitenschiff sowie der vor 1271 gestifteten 
Kapelle des gleichnamigen naumburger Hospitals. Der Heilige findet sich 
im bildprogramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

t i b u r t i u s

(11. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

H i p p o l y t

(13. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

158 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 108v.
159 mit vigil.
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e u s e b i u s

(14. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

m a r i ä  a u f n a h m e  i n  d e n  H i m m e l  (assumptio)

(15. august)

eintrag im naumburger Festkalender.160 propstfest. unbekannte Stif-
tung einer Feier mit auszahlung von präsenzgeld. ministrator: de bonis in 
Zcangenbergk.161 zur ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav gab es 
eine unbekannte Stiftung mit präsenzgeld und absingen der Sequenz „ave 
praeclara maris stella“. ministrator: vikarie SS. Johannis et pauli.162

a r n u l f

(16. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

a g a p i t u s

(18. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

m a g n u s

(19. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

t i m o t h e u s  u n d  S y m p h o r i a n

(22. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

160 mit vigil.
161 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 112v.
162 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 116r. vgl. auch ludwig, pflichtbuch, 

S. 123.
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t i m o t h e u s  u n d  a p o l l i n a r i s

(23. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

b a r t h o l o m ä u s

(24. august)

eintrag im naumburger Festkalender.163 apostelfest. XIII licht … est 
prepulsatio. zwischen 1366 und 1389 stiftete der Domscholaster Johannes 
von neumarkt eine Feier mit präsenzgeld. ministrator: altarista novi chori 
Marie ditior. zum gleichen Festtag stiftete Hermann Stoß eine weitere Feier 
mit präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.164

Der Heilige war patron eines 1342 fundierten altars in der Domkirche 
sowie einer 1349 gestifteten Kurienkapelle (Domplatz 1). noch im 18. Jahr-
hundert wird eine Skulptur des Heiligen im hohen chor überliefert.165 ein 
reliquienbündel des 13. Jahrhunderts ist im christushaupt des Westlettners 
eingelegt.166 eine weitere reliquie ist noch für das späte 17. Jahrhundert im 
Haupt der naumburger Johannesschüssel überliefert.167 Der Heilige findet 
sich im bildprogramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

r u f u s

(27. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

a u g u s t i n u s

(28. august)

eintrag im naumburger Festkalender. bekennerfest. VI licht. 1341 stifteten 
die testamentare des bischöflichen vikars ludwig von Weißensee eine Feier 

163 mit vigil.
164 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 117r.
165 An der Mauer stehet der Apostel Bartholomeus mit einen Meßer (Schoch, merk-

würdigkeiten, S. 40).
166 vgl. § 3. Denkmäler.
167 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
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mit präsenzgeld (presentibus in vesperis et missa). … et cantetur propria, 
historia et legenda. ministrator: vikarie S. nicolai de bonis in Stontzsch.168

Der Heilige findet sich im bildprogramm der Westchorfenster des 
13. Jahrhunderts.

H e r m e s

(28. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

e n t h a u p t u n g  d e s  h l .  J o h a n n e s  b a p t . (Decollatio)

(29. august)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. VI licht. zwischen 1421 
und 1444 stiftete der Kanoniker nikolaus thile eine Feier mit präsenzgeld, 
orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.169

S a b i n e

(29. august)

eintrag im naumburger Festkalender.

F e l i x  u n d  a d a u c t u s

(30. august)

eintrag im naumburger Festkalender. Die beiden Heiligen waren patrone 
eines im 14. Jahrhundert fundierten altars in der Domkirche.

e g i d i u s

(1. September)

eintrag im naumburger Festkalender. bekennerfest. VI licht.170 Der Hei-
lige ist patron einer noch erhaltenen Kurienkapelle aus der zeit um 1200.171 

168 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 119r. Die Fundationsurkunde von 1341 hat 
sich erhalten (DSta nmb., urk. 393; reg. rosenfeld, nr. 432).

169 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 119v.
170 ludwig, pflichtbuch, S. 123. Die zugehörigkeit zu den bekennerfesten ergibt sich 

aus der liturgischen Farbe Gelb.
171 vgl. § 3. Denkmäler.
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m a r i ä  G e b u r t  (nativitas)

(8. September)

eintrag im naumburger Festkalender. Dekanfest. Prepulsatio. unbekannte 
Stiftung einer Feier mit präsenzgeld. ministrator: obedienz altenburg. zum 
Festtag stiftete der Kanoniker Hermann rauschenberg zwischen 1474 und 
1498 eine prozession mit präsenzgeld, predigt und orgelspiel unter der 
ministration der Stiftsfabrik.172

zur ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav stiftete Katharina, die 
Witwe von moritz Schieferdecker, eine weitere Feier mit präsenzgeld, orgel-
spiel, Kerzen und armenspende. … cum prepulsacione et cantu. ministrator: 
Stiftsfabrik.173

a d r i a n u s

(8. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

G o r g o n i u s

(9. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

K u n i g u n d e

(10. September)

eintrag im naumburger Festkalender. 1380 stiftete der zeitzer Stiftspropst 
und vormalige naumburger Domdekan Günther von planitz eine Feier mit 
präsenzgeld und Kerzen. ministrator: Rector cappelle S. Barbare.174 Die Hei-
lige war patronin eines vor 1393 fundierten altars im nördlichen Seitenschiff 
der Domkirche.

172 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 124v.
173 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 128r.
174 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 125v. in der Stiftungsurkunde von 1380 

bestimmte er zugleich die errichtung einer ewigen lampe für den hier als chorum 
beate virginis bezeichneten Westchor (DSta nmb., urk. 501 f.).



581§ 23. Gottesdienst

p r o t u s  u n d  H y a c i n t h u s

(11. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

m a t e r n u s

(13. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

K r e u z e r h ö h u n g  (exaltatio)

(14. September)

eintrag im naumburger Festkalender. unbekannte Stiftung einer Feier 
mit präsenzgeld. ministrator: vikarie S. crucis.175

c o r n e l i u s  u n d  c y p r i a n u s

(14. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

n i k o m e d e s

(15. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

e u f e m i a

(16. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

l a m b e r t

(17. September)

eintrag im naumburger Festkalender. ob hinter der einführung des Fest-
tags tatsächlich der als besonderer verehrer des Heiligen bekannte bischof 
udo i. (1125–1148) stand, ist nicht sicher zu belegen.176

175 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 127v.
176 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 294.
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m a t t h ä u s

(21. September)

eintrag im naumburger Festkalender.177 Festum S. Mathei apostoli. apostel-
fest. unbekannte Stiftung einer Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. 
ministrator: Stiftsfabrik.178 Der Heilige findet sich im bildprogramm der 
Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

m a u r i t i u s

(22. September)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum sancti Mauricii et socio-
rum eius. Das Fest geht auf bischof Heinrich i. (1316–1335) zurück, der 
eine verehrung des magdeburger Stiftsheiligen in gleicher Weise wie für 
die naumburger Dompatrone petrus und paulus von Klerus und volk (ab 
omni clero et populo) anordnete, mit offizien bei tag und nacht (in officio 
nocturno pariter et diurno).179 im Dom stiftete er eine Feier mit präsenzgeld. 
ministrator: obedienz lobeda.180 Die oktav zum Fest wurde im Jahr 1328 
ebenfalls auf initiative des bischofs eingerichtet.181 Der Heilige ist patron der 
Klosterkirche des naumburger augustiner-chorherrenstifts. er findet sich 
im bildprogramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

K o s m a s  u n d  D a m i a n

(27. September)

eintrag im naumburger Festkalender.

We n z e l

(28. September)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. Prepulsatio. XIII licht. 
vor dem Jahr 1416 stiftete der Domvikar Gabriel Giselmann eine Feier mit 

177 mit vigil.
178 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 131r.
179 DSta nmb., urk. 272; reg. rosenfeld, nr. 305.
180 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 131v.
181 DSta nmb., urk. 295; reg. rosenfeld, nr. 333. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 294.
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präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.182 Der Heilige 
ist patron der pfarrkirche in der naumburger ratsstadt.

m i c h a e l

(29. September)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. VI licht. unbekannte 
Stiftung einer Feier mit präsenzgeld. ministrator: per altaristam eiusdem alta-
ris.183 Der Heilige war patron eines vor 1393 fundierten altars im nördlichen 
Seitenschiff der Domkirche sowie der taufkapelle in der Klostersiedlung des 
naumburger augustiner-chorherrenstifts St. mauritius. in der Domkirche 
bestand zudem ein vor 1423 gestifteter altar unter dem patrozinium der 
erzengel michael, Gabriel und raphael.

H i e r o n y m u s

(30. September)

eintrag im naumburger Festkalender. bekennerfest. VI licht.184 bischof 
Johannes ii. (1422–1434) stiftete eine Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und 
Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik. zum gleichen Festtag stiftete der Kanoniker 
lambert von Goch zwischen 1400 und 1405 eine weitere Feier mit präsenz-
geld unter der ministration der Stiftsfabrik.185

Der Heilige ist patron eines 1458 fundierten altars im südlichen Seiten-
schiff der Domkirche.

r e m i g i u s

(1. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

v e d a s t u s ,  b a v o ,  o t t o  u n d  n i k e t a s

(1. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

182 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 134v.
183 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 135r.
184 ludwig, pflichtbuch, S. 123. Die zugehörigkeit zu den bekennerfesten ergibt sich 

aus der liturgischen Farbe Gelb.
185 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 135v.
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l e o d e g a r

(3. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

F r a n z i s k u s

(4. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum dominicale. IIII lich[t].

F r e u d e n  m a r i e n s

eintrag im naumburger Festkalender. Festum gaudiorum Marie virginis 
gloriosissime. um 1494 stiftete der Domvikar nikolaus Korrner eine Feier 
mit präsenzgeld, predigt, orgelspiel und Kerzen. … cum prepulsacione et 
propria, historia. ministrator: Stiftsfabrik.186 nach dem mortuologium sollte 
das Fest proxima dominica post festum s. Francisci gefeiert werden, also nach 
dem 4. oktober. im naumburger Kalender erscheint der Festtag erst im neuen 
brevier aus dem Jahr 1510, und zwar zum 23. September.187

F i d e s

(6. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

S e r g i u s  u n d  b a c c h u s

(7. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

m a r k u s  (papst)

(7. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

186 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 138v.
187 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 295.
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m a r c e l l u s

(7. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

D i o n y s i u s

(9. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

G e r e o n

(10. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

K a l i x t u s

(14. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

H e d w i g

(16. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender. Prepulsatio. bischof ulrich i. 
(1304–1315) stiftete eine Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. mi-
nistrator: Stiftsfabrik.188 Die Heilige war patronin eines 1426/27 fundierten 
altars in der Domkirche. eine reliquie ist noch für das späte 17. Jahrhundert 
im Haupt der naumburger Johannesschüssel überliefert.189

G a l l u s

(16. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender. Trium tempore.

188 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 143r. ein weiteres Fest für die Heilige rich-
tete der bischof in zeitz ein (Wiessner, bistum naumburg 2, S. 829).

189 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
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l u k a s

(18. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender. Dominicaliter. IIII licht. Den bi-
schoff uff gedeckt.190

1 1  0 0 0  J u n g f r a u e n / u r s u l a

(21. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. XI licht.191 1341 stifteten 
die testamentare des bischöflichen vikars ludwig von Weißensee eine Feier 
mit präsenzgeld. … et in vesperis descenditur ad earundem virginum altare 
et dantur presencie de missa et non de stacione. ministrator?192

ein patrozinium der 11 000 Jungfrauen bestand an einem bereits in der 
mitte des 13. Jahrhunderts fundierten altar im Südquerhaus der Domkirche. 
möglicherweise ist dieses identisch mit dem lediglich um 1517/18 überlieferten 
patrozinium der hl. ursula.

S e v e r u s

(22. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. XVI licht. im Jahr 
1491 stiftete der Kanoniker Hermann rauschenberg eine Feier mit präsenz-
geld, predigt, orgelspiel und Kerzen. … cum propria, historia et legenda. 
ministrator: Stiftsfabrik.193

190 Gemeint ist ein heute verlorener Kasten über dem bischofsgrabmal im hohen 
chor (ludwig, pflichtbuch, S. 123).

191 ludwig, pflichtbuch, S. 123. Hier als tag der hl. ursula. Die 11 000 Jungfrauen 
tauchen im pflichtbuch hingegen gar nicht auf. möglicherweise ist die im pflicht-
buch genannte prozession an den altar der Heiligen identisch mit jener zum altar 
der 11 000 Jungfrauen aus dem mortuologium.

192 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 146r. nach der Fundationsurkunde von 
1341: … et chorus regetur et tria responsoria cum antiphona de festo earundem et 
sex cum antiphona de martiribus, prout in libro continetur, et infra vesperas cum 
processione ad altare descendat, ibidem magnificat cum antiphona, prout consue-
tum est, decantando (DSta nmb., urk. 393). 

193 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 146v.
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S e v e r i n u s

(23. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

c r i s p i n u s  u n d  c r i s p i n i a n u s

(25. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.

S i m o n  u n d  J u d a s

(28. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender.194 apostelfest. unbekannte Stiftung 
einer Feier mit präsenzgeld und orgelspiel. ministrator: per altaristam eius-
dem altaris.195 möglicherweise geht der eintrag bereits auf die bestimmungen 
zur Fundation des gleichnamigen altars in der Domkirche im Jahr 1427 
zurück, der vom Dompropst Henning Grope gestiftet worden war. Darin 
wurden die jeweiligen altaristen u. a. zur jährlichen Feier der patrone mit 
messe verpflichtet, so wie auch sonst die apostelfeste in der Kirche gemäß 
des liber mortuorum gefeiert würden. in der Stiftungsurkunde ist zudem ein 
Glockengeläut gefordert.196

zur ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav stiftete zwischen 1435 
und 1450 der zeitzer Stiftspropst und naumburger Kanoniker Hildebrandt 
von Geußnitz eine weitere Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. 
ministrator: Stiftsfabrik.197

neben dem oben genannten altar in der Domkirche waren die Heiligen 
patrone eines vor 1359 fundierten altars in der Stiftskirche St. marien.

W o l f g a n g

(30. oktober)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum S. Wolffgangi confessoris 
et episcopi. bekennerfest. zwischen 1474 und 1498 stiftete der Kanoniker 

194 mit vigil.
195 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 149v.
196 DSta nmb., transsumpt in urk. 606; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
197 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 153r.
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Hermann rauschenberg eine Feier mit präsenzgeld, predigt, orgelspiel und 
Kerzen. … cum propria historia et legenda. ministrator: Stiftsfabrik.198 

a l l e r h e i l i g e n

(1. november)

eintrag im naumburger Festkalender.199 Dekanfest. zwischen 1366 und 1389 
stiftete der Domscholaster Johannes von neumarkt eine Feier mit präsenzgeld. 
ministrator: vikarie S. crucis. Weiterhin stiftete der Kanoniker Georg von 
Schleinitz zwischen 1482 und 1499 eine prozession mit präsenzgeld, predigt 
und orgelspiel unter der ministration der Stiftsfabrik.200 

zur oktav stiftete vor 1530 der Domvikar Wenzeslaus Stockheim eine 
weitere Feier mit präsenzgeld, predigt, orgelspiel und Kerzen. ministrator: 
Stiftsfabrik.201

Das patrozinium war mit einem vor 1304 fundierten altar in der Dom-
kirche verbunden.

c ä s a r i u s

(1. november)

eintrag im naumburger Festkalender.

a l l e r s e e l e n

(2. november)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum canonicale. Johannes 
rassenburg stiftete am Festtag post missam eine Kommemoration für alle 
verstorbenen Gläubigen (omnium fidelium defunctorum).202 zwischen 1482 
und 1499 stiftete der Kanoniker Georg von Schleinitz eine prozession.203

198 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 150v; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
199 mit vigil.
200 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 151v; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
201 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 154v.
202 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 152r.
203 vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen; ludwig, pflicht-

buch, S. 124.
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l e o n h a r d

(6. november)

eintrag im naumburger Festkalender. ob hinter der einführung des Fest-
tags tatsächlich der als besonderer verehrer des Heiligen bekannte bischof 
Walram (1091–1111) stand, ist nicht sicher zu belegen.204

Der Heilige war patron eines vor 1376 fundierten altars in der Domkirche.

v i e r  G e k r ö n t e  (Quatuor coronati)

(8. november)

eintrag im naumburger Festkalender.

t h e o d o r

(9. november)

eintrag im naumburger Festkalender. Der Heilige ist patron eines 1458 
fundierten altars im südlichen Seitenschiff der Domkirche.

m a r i ä  c o m m e m o r a t i o

(10. november)

eintrag im naumburger Festkalender. Commemoratio Marie virginis. 
Grün. VI licht. Die Stiftung geht auf die testamentare des bischöflichen 
vikars Heinrich von Weißensee vor dem Jahr 1335 zurück.205

m a r t i n

(11. november)

eintrag im naumburger Festkalender. XIII licht. Prepulsatio. 1375 stiftete 
der Domkustos Hermann von etzdorf verschiedene reichnisse zum Festtag. 
ministrator: Domkustodie.206 In vigilia Martini vno ecclesiastico I kan weyn. 
Idem I semmel. Die oktav ist ebenfalls im Festkalender überliefert.

204 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 294.
205 DSta nmb., liber privil., fol. 101v; reg. rosenfeld, nr. 413.
206 Canonico presenti unam stopam vini, vicario unum cantrum, lectori medium 

 cantrum, ecclesiasticis mediam stopam. Et totidem in die S. Mathie. Et  camerarius 
dominorum dabit canonico residenti semellam in duplici quantitate et lumen de 
medio talento, vicario, lectoribus, choralibus et canonicis beate Marie virginis 
 semellam in quantitate consueta (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 156v). 
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Der Heilige war patron einer vor 1277 gestifteten (Kurien-?)Kapelle am 
nördlichen Domplatz (Domplatz 3). er findet sich im bildprogramm der 
Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

m e n a s

(11. november)

eintrag im naumburger Festkalender.

l i v i n u s

(12. november)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. VI licht. zwischen 
1366 und 1389 stiftete der Domscholaster Johannes von neumarkt eine 
Feier mit präsenzgeld. ministrator: per ditiorem altaristam in novo choro.207

Der Heilige war patron einer vor 1426 gestifteten Kurienkapelle 
(Domplatz 14).

b r i c c i u s

(13. november)

eintrag im naumburger Festkalender. Bricii. Trium tempore ferialiter.

o t h m a r

(16. november)

eintrag im naumburger Festkalender. Der Heilige ist patron einer naum-
burger pfarrkirche.

e l i s a b e t h

(19. november)

eintrag im naumburger Festkalender. VI licht. Grün. Der Festtag kann erst 
nach der Kanonisation der Heiligen im Jahr 1235 im naumburger Kalender 

nach der Stiftungsurkunde von 1375 sollte der jeweilige Domkustos den Kano-
nikern eine Stopa besseren (melioris) Weins vom neuen Jahrgang der Weinberge 
der Kustodie reichen, dem Dompropst und Domdekan das Doppelte, den Domvi-
karen und dem Succentor je ein viertel und den beiden Kirchendienern eine halbe 
Stopa (DSta nmb., urk. 488; reg. rosenfeld, nr. 547).

207 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 157r; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
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aufgenommen worden sein.208 zwischen 1457 und 1466 stiftete der Domvikar 
Konrad vogt eine Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. ministrator: 
Stiftsfabrik.209 am Festtag fand eine prozession mit reliquien vom hohen 
chor in die Kapelle der Heiligen statt.210

neben der Kapelle im erdgeschoss des nordwestturms war die Heilige 
patronin eines vor 1537 fundierten altars im Westchor der Domkirche. Sie 
findet sich im bildprogramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

m a r i ä  te m p e l g a n g  (presentatio)

(21. november)

eintrag im naumburger Festkalender. Prepulsatio. Grün. XIII licht. Der 
Festtag wurde unter bischof Heinrich i. (1316–1335) zunächst für die zeitzer 
Stiftskirche St. peter und paul eingerichtet.211 ob er im gleichen zusammen-
hang auch in naumburg eingang fand, ist ungewiss. in naumburg stiftete 
der bürger Walther tyll eine Feier mit präsenzgeld, orgelspiel und Kerzen. 
ministrator: Stiftsfabrik.212

c e c i l i e

(22. november)

eintrag im naumburger Festkalender. Cecilie. Dominicaliter. XIII licht.

c l e m e n s

(23. november)

eintrag im naumburger Festkalender.

c h r y s o g o n u s

(24. november)

eintrag im naumburger Festkalender.

208 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 294.
209 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 160v.
210 ludwig, pflichtbuch, S. 124. vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und 

inszenierungen.
211 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 294.
212 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 161v; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
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K a t h a r i n a

(25. november)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. Prepulsatio. 1347 stiftete 
der zeitzer Stiftsdekan und spätere naumburger Domkustos Hermann von 
etzdorf eine Feier mit präsenzgeld, prozession und Glockengeläut. minis-
tra tor: vikarie in tertiis in zeitz.213 zum gleichen Festtag wurde ein weiteres 
präsenzgeld de bonis in Broditz ausgezahlt.214 Die ebenfalls im Festkalender 
überlieferte oktav wurde bereits im Jahr 1328 auf initiative des bischofs 
Heinrich i. (1316–1335) eingerichtet.215 Sie umfasste eine Feier mit präsenzgeld, 
orgelspiel und Kerzen. Die Feier stand ebenfalls unter der ministration der 
zeitzer vikarie.216 Octava Katherine. Cum prepulsatione ut in die.

Die Heilige war patronin eines altars in der mitte der Domkirche, mit 
dem die erste Frühmesse verbunden war. nebenpatrozinien bestanden an 
mindestens sechs weiteren altären des 14. und 15. Jahrhunderts in der Dom-
kirche, eines 1385 fundierten altars in der Stiftskirche St. marien sowie in 
einer vor 1333 gestifteten Kurienkapelle (Domplatz 5). Die Heilige findet 
sich im bildprogramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

S a t u r n i n u s

(29. november)

eintrag im naumburger Festkalender.

213 … quod festum beate Katherine cum octaua, prepulsacione et processione, lumi-
naribus debitis tam in choro quam in monasterio, eciam historia, legenda, propria 
ac sequencia „aue preclara Katherina“ necnon ymno „Katherine“ collaudemus in 
vesperis et ymno „Christe, saluator omnium“ in completorio ac antiphona „due 
gemina“ super „magnificat“ per octauam cantando ex nostra institucione et con-
firmacione solempniter peragatur. und zur oktav: … cum cantu, luminaribus et 
antiphonam „voce cordis“ super „magnificat“ loco antiphone „aue gemina“ (DSta 
nmb., urk. 409; reg. rosenfeld, nr. 447). 

214 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 163v; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
215 DSta nmb., urk. 295; reg. rosenfeld, nr. 333. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 294.
216 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 167r.
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a n d r e a s

(30. november)

eintrag im naumburger Festkalender.217 apostelfest. 6 licht. zur vigil des 
Fests stiftete der Domvikar Heinrich von Hasserode zwischen 1330 und 1339 
ein präsenzgeld für eine prozession zur Kapelle des Heiligen in der Domkir-
che mit dem responsorium „vir iste in populo etc.“ und dem „magnificat“. 
… et totidem in summa missa. ministrator: vikarie S. Godehardi. Feier der 
ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav trium tempore ferialiter.218

Der Heilige ist patron einer Kapelle in der Domkirche, deren altarstiftung 
vor das Jahr 1292 datiert.

b a r b a r a

(4. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. Prepulsatio. XIII licht. 
1339 stiftete der Kanoniker Johannes von eisenberg eine Feier mit präsenz-
geld und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik.219 zur ebenfalls im Festkalender 
überlieferten oktav stiftete zwischen 1332 und 1358 der Domvikar berthold 
von mittweida ein weiteres präsenzgeld. ministrator: vikarie S. Godhardi.220

Die Heilige war patronin von mindestens drei im 14. und 15. Jahrhundert 
fundierten altären in der Domkirche, eines 1385 fundierten altars in der 
Stiftskirche St. marien sowie einer 1349 gestifteten Kurienkapelle (Domplatz 1).

n i k o l a u s

(6. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. bekennerfest. XI licht. um das 
Jahr 1342 (?) stiftete der naumburger bürger Kuno rost ein präsenzgeld 
zum Festtag. ministrator: Stiftsfabrik. ein weiteres präsenzgeld wurde zur 
matutin des Fests ausgezahlt.221

217 mit vigil.
218 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 166r; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
219 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 168r; ludwig, pflichtbuch, S. 124. Die Stif-

tungsurkunde hat sich erhalten (DSta nmb., urk. 388 f.; reg. rosenfeld, nr. 426).
220 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 171v. pflichtbuch: VI licht.
221 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 169r. ein Kuno rost ist zu 1342 im naum-

burger bürgerbuch überliefert: https://mv-naumburg.de/das-naumburger-buer-
gerbuch/buergerbuch-db/8227-rost (23. april 2020); ludwig, pflichtbuch, S. 124.
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Der Heilige war patron einer Kapelle südlich der Domkirche, die wahr-
scheinlich im 11. Jahrhundert zu einem bischöflichen Wohntrakt gehörte. 
ihre jeweiligen inhaber waren bischöfliche vikare. eine reliquie ist noch 
für das späte 17. Jahrhundert im Haupt der naumburger Johannesschüssel 
überliefert.222 Der Heilige findet sich im bildprogramm der Westchorfenster 
des 13. Jahrhunderts.

m a r i ä  e m p f ä n g n i s  (conceptio)

(8. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. Prepulsatio. XIII licht. unbekannte 
Stiftung einer Feier mit präsenzgeld. ministrator: de bonis in Kowitz. eine 
weitere Feier mit präsenzgeld, orgelspiel, armenspende und Kerzen stiftete 
der Kanoniker nikolaus von ende zwischen 1403 und 1435. zum Festtag 
stiftete der Kanoniker rudolf von bünau um 1504/05 eine prozession mit 
präsenzgeld, predigt und orgelspiel.223

zur ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav stiftete zwischen 1484 
und 1501 der Domvikar Heinrich thimiter eine weitere Feier mit präsenz-
geld, orgelspiel, armenspeisung und Kerzen … cum prepulsacione et cantu 
ut in die conceptionis eiusdem. ministrator: Stiftsfabrik.224

D a m a s i u s

(11. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender.

l u c i a

(13. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. Lucie. Trium tempore ferialiter.

o d i l i a

(13. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. Die Heilige ist patronin eines 1458 
fundierten altars im südlichen Seitenschiff der Domkirche.

222 vgl. § 24. reliquien und ablässe.
223 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 170r; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
224 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 173v.
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J o d o c u s

(13. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender.

t h o m a s  (apostel)

(21. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender.225 Thome festum. VI licht. vor dem 
Jahr 1415 stiftete der Domkantor otto Steiner eine Feier mit präsenzgeld 
und Kerzen. ministrator: Stiftsfabrik. eine weitere Feier mit präsenzgeld, 
orgelspiel und Kerzen stiftete zwischen 1437 und 1452 der naumburger 
Dompropst Johannes magdeburg. ministrator: Dompropstei.226

Der Heilige war patron von mindestens drei altären des 14. bis 16. Jahr-
hunderts in der Domkirche. er findet sich im bildprogramm der Westchor-
fenster des 13. Jahrhunderts.

a n a s t a s i a

(24. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender.

We i h n a c h t e n

(25. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender.227 propstfest. Idem processio in 
 secundis vesperis in di capel Steffhani.228 Die oktav ist im Formular des 
missale von 1501 überliefert.

S t e p h a n u s

(26. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. märtyrerfest. Blaw gulden stick. VI 
licht uff dem kaffaten und großen leuchter. Und secundis vesperis processio 

225 mit vigil.
226 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 176v; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
227 mit vigil.
228 ludwig, pflichtbuch, S. 124. vgl. § 25. prozessionen, geistliche Spiele und 

inszenierungen.
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capel Johannis.229 Die Feier der oktav ist ebenfalls im naumburger Festka-
lender überliefert.

Der Heilige ist patron der erdgeschosskapelle unter dem Südostturm der 
Domkirche, die bereits im vorgängerbau des 11. Jahrhunderts existierte. er 
findet sich im bildprogramm der Westchorfenster des 13. Jahrhunderts.

J o h a n n e s  e v a n g .

(27. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. Dye licht idem Steffe. Domdekan 
Hartung andreae stiftete zwischen 1465 und 1492 zur matutin des Festes 
ein präsenzgeld.230 zur ebenfalls im Festkalender überlieferten oktav wur-
de ein weiteres präsenzgeld an die Kanoniker ausgezahlt.231 Der Heilige ist 
patron der erdgeschosskapelle unter dem nordostturm der Domkirche, die 
bereits im vorgängerbau des 11. Jahrhunderts existierte. nebenpatrozinien 
bestanden an mindestens zwei weiteren altären des 14. und 15. Jahrhunderts 
in der Domkirche.

u n s c h u l d i g e  K i n d e r

(28. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender. Festum innocentium puerorum. 
märtyrerfest. Dye licht ut Steffani. zwischen 1494 und 1518 stiftete der 
Domdekan Günther von bünau eine Feier mit präsenzgeld, predigt und 
armenspende. … et totidem in missa. ministrator?232 Die Feier der oktav 
ist ebenfalls im Festkalender überliefert.

S i l v e s t e r

(31. Dezember)

eintrag im naumburger Festkalender.

229 ludwig, pflichtbuch, S. 124. Der tag wird also nicht explizit als märtyrerfest 
ausgewiesen. auch die für die märtyrer obligatorische rote liturgische Farbe wird 
nicht erwähnt.

230 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 179v; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
231 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 1v.
232 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 180r. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 382; ludwig, pflichtbuch, S. 124.
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5. Gemeindegottesdienst

Während des mittelalters waren mit der Domkirche keine pfarrrechte oder 
andere Seelsorgefunktionen verbunden, die über den engen Kreis der familia 
des Domstifts hinausgingen. Seelsorger des Domstifts mit seinen Geistlichen, 
offizianten, Schülern und Dienern war der Domprediger.233 Darüber hinaus 
bestand jedoch keine Gemeinde am Dom.

Dies änderte sich erst in der Folge des schweren Stadtbrandes in der 
Domfreiheit im Jahr 1532. Der brand zerstörte u. a. den größten teil der 
südlich des Doms gelegenen Stiftskirche St. marien, mit der seit frühester 
zeit der pfarrsprengel der naumburger Domfreiheit bzw. der älteren civitas 
verbunden war. Das Domkapitel wies der mariengemeinde daraufhin als 
interimslösung das langhaus der Domkirche mit dem altar S. crucis als 
ort für ihren Gemeindegottesdienst zu.234 Solange die Gottesdienste unter 
der verantwortung katholischer pfarrer standen, scheint diese neue Situati-
on weitgehend unproblematisch gewesen zu sein. Spätestens im Jahr 1541 
bekannte sich die Gemeinde jedoch offen zur lutherischen lehre und war 
nicht mehr bereit, die vom Domkapitel bestellten katholischen pfarrer zu 
akzeptieren. Die Forderung nach einem evangelischen Geistlichen trug die 
Gemeinde bis an den kurfürstlichen Hof, wo sie unterstützung fand. Der 
Kurfürst ordnete an, dass bis zu dem zeitpunkt, wenn ein geeigneter Geistli-
cher gefunden sein würde, der naumburger Superintendent in der ratsstadt, 
nikolaus medler, den Gottesdienst der mariengemeinde besorgen sollte. Da 
das Domkapitel nicht gewillt war, in ihrer Kathedrale lutherischen Gottes-
dienst zuzulassen, ließ es die ruine des chores der marienkirche notdürftig 
mit altarstelle und Kanzel herrichten, was von der Gemeinde allerdings nicht 
angenommen wurde. So kam es am 11. September 1541 unter der Führung 
von nikolaus medler zum gewalttätigen eindringen der mariengemeinde 
und anderer naumburger einwohner in die Domkirche, wo medler die 
erste evangelische predigt halten konnte.235 nur einen monat später erhielt 
die mariengemeinde auf vermittlung des Kurfürsten mit eckardus eckart 
ihren ersten evangelischen pfarrer. Damit wurde die naumburger Domkirche 

233 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 64. vgl. auch Kaiser, Die Geistlichen 
der naumburger Domkirche, S. 75. Hier auch zu den Streitigkeiten bezüglich 
jener Schüler, die aus der „nachbarschaft“, also der Domfreiheit, stammten.

234 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 80.
235 Kaiser, Wie die naumburger Domkirche evangelisch wurde, S. 12 f.
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faktisch eine Simultankirche.236 Die mariengemeinde sollte ihr neues Domizil 
nicht wieder verlassen. Doch erst in einer reform der Gemeindestruktur im 
Jahr 1882 ging die mariengemeinde in der jüngeren Domgemeinde auf, die 
bis heute existiert.237

ebenfalls im Jahr 1541 usurpierte nikolaus medler die damals vakante 
Stelle des Dompredigers, was zu erneuten auseinandersetzungen mit dem 
Domkapitel führte, vor allem hinsichtlich der mit der Stelle verbundenen 
einkünfte, die medler ebenfalls beanspruchte. zu ostern 1542 wurde mit 
Kaspar löhner der erste offizielle lutherische Domprediger eingeführt. Die 
predigttermine des marienpfarrers und des Dompredigers wurden in einer 
neuen ordnung aufeinander abgestimmt.238 anders verhielt es sich in der 
abgrenzung zur nach wie vor in der Domkirche gefeierten katholischen 
liturgie in Gestalt des chordienstes mit den Horen und dem Hochamt sowie 
den messen an den zahlreichen nebenaltären. vor allem in der amtszeit des 
protestantischen Gegenbischofs nikolaus von amsdorf (1542–1546) sahen 
sich das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare starker anfeindung 
der neuen evangelischen Geistlichen ausgesetzt, die sich in ihrem Gottesdienst 
durch die liturgie des Domklerus gestört sahen. teilweise wandten sich die 
Domprediger in ihren predigten im langhaus mit Schmähreden und scharfen 
invektiven gegen Domherren und vikare.239

mit dem einzug des legitimen katholischen bischofs Julius von pflug in 
das Stiftsgebiet im Jahr 1547 kam es zwar zu einer Stabilisierung des ka-
tholischen ritus in der Domkirche; die lutherische mariengemeinde ließ er 
in ihren neuen rechten und der praxis des laienkelchs jedoch unberührt. 
ebenso akzeptierte er die evangelischen Domprediger. nur in einem Fall 
verwies er 1554 den Domprediger magnus brunca seines amtes, nachdem 

236 albrecht, mitteilungen, S. 59; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 175; 
odenthal, umgestaltung, S. 14; andreas odenthal, die evangeliche Dom undt 
andere Collegiat kirchen ohne Predigen, singen undt klingen. Gottesdienstliche 
Kontinuität und Diskontinuität im Halberstädter und naumburger Dom nach 
einführung der reformation, in: … das Heilige sichtbar machen. Domschätze 
in vergangenheit, Gegenwart und zukunft, hg. von ulrike Wendland (arbeits-
bericht des landesamtes für Denkmalpflege und archäologie Sachsen-anhalt 9), 
regensburg 2010, S. 349–370, hier S. 358.

237 Kaiser, Wie die naumburger Domkirche evangelisch wurde, S. 13.
238 Kaiser, Wie die naumburger Domkirche evangelisch wurde, S. 14.
239 Kaiser, Wie die naumburger Domkirche evangelisch wurde, S. 16.
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dieser sich nicht an das Gebot des bischofs hielt, Schmähreden von der 
Kanzel grundsätzlich zu unterlassen.240

nach dem tod des bischofs Julius von pflug 1564 und endgültig nach 
dem tod des letzten katholischen Domdekans peter von neumark 1576 sind 
die letzten Widerstände gegen den lutherischen Gemeindegottesdienst in der 
Domkirche weggefallen. Seit dieser zeit waren sämtliche marienpfarrer und 
Domprediger evangelisch.

Spätestens mit dem beschluss, das langhaus des Doms baulich in eine 
predigtkirche umzuwandeln, entschied sich das Domkapitel ende des 
17. Jahrhunderts dazu, die ursprünglich nur interimistische verortung der 
mariengemeinde in der Domkirche dauerhaft zu manifestieren.

6. Sakramente

über sakramentale Handlungen in der mittelalterlichen naumburger Dom-
kirche ist nur wenig bekannt, was nicht zuletzt in dem umstand begründet 
liegt, dass der Dom bis in das 16. Jahrhundert mit keiner Gemeinde verbunden 
war. Die einwohner der älteren civitas bzw. jüngeren Domfreiheit waren in 
der benachbarten marienkirche eingepfarrt, deren pfarrer entsprechend für die 
Seelsorge verantwortlich waren. unklar ist, inwieweit die Spendung sämtlicher 
Sakramente für die familia des Domstifts in der Domkirche stattgefunden 
hat, vor allem im Hinblick auf taufe, Firmung und eheschließung, aber auch 
das bußsakrament. Der nachweis einer taufe in mittelalterlichen Quellen 
lässt noch keine rückschlüsse auf eine regelmäßig vollzogene taufpraxis im 
Dom zu. bis heute haben sich zwei hölzerne, inschriftlich auf das Jahr 1513 
datierte Fragmente erhalten, die in der lokalen tradition seit dem 18. Jahr-
hundert als reste eines beichtstuhls angesprochen werden, der ursprünglich 
neben einem „beichtaltar“ im nördlichen Seitenschiff gestanden haben soll.241

mit dem einzug der mariengemeinde in die Domkirche im Jahr 1532 und 
der sich bald darauf durchsetzenden lutherischen lehre lassen sich sakramen-
tale Handlungen sicher nachweisen. trauungen, die vor dem 16. Jahrhundert 
ohnehin nur selten im Kirchenraum stattfanden, wurden nun meist vor 
dem Gemeindealtar S. crucis unter dem ostlettner, aber auch im Westchor 

240 Held, Julius pflug, hier S. 74; ludwig, Hochstift naumburg nach der reforma-
tion, S. 186.

241 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 896 f.
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vollzogen.242 Spätestens mit der errichtung eines neuen großen taufsteins 
im Jahr 1583/84 wurde der Westchor auch taufkapelle der Domkirche.243 
im 17. Jahrhundert wurde dort auch zur Beichte gesessen.244

242 Kaiser, baugeschichte, S. 121 und S. 197.
243 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 915.
244 Kaiser, baugeschichte, S. 74.
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§ 24. reliquien und ablässe

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 385–388, 399–406.

1. reliquien

aus der frühesten zeit ist nichts über den besitz bzw. erwerb von reli-
quien bekannt. es ist jedoch davon auszugehen, dass mindestens für die in 
der ersten Kathedrale nachgewiesenen altarpatrozinien (SS. petri et pauli, 
S. Stephani, S. Johannis evang. und S. crucis) entsprechende Stücke vorhan-
denen gewesen sind.

Der erste sichere Hinweis auf reliquien im zusammenhang mit der 
naumburger Kathedrale stammt aus der amtszeit des naumburger bischofs 
Walram (1091–1111), der ein verehrer des hl. leonhard war und vor dem 
Jahr 1106 nachweislich reliquien des Heiligen besaß.1 

1146/47 verschickte wahrscheinlich ein Geistlicher aus dem Domklerus 
in lüttich als Geschenk (munusculum) reliquien des hl. lambert an den 
naumburger bischof udo i. (1125–1148). es handelte sich um ein amulett 
(philacterium), in dem partikeln seiner Knochen und seiner Kleidung (de 
ossibus et vestimentis eius) eingeschlossen waren. Daneben werden reliqui-
en der Heiligen pankratius, Servatius sowie der 11 000 Jungfrauen genannt 
(Continentur etiam cum his reliquię sanctorum Panchratii martyris, Servatii 
confessoris, sanctarum virginum Coloniensium).2

Wahrscheinlich ebenfalls noch im 12. Jahrhundert müssen auch überreste 
des hl. Godehard nach naumburg gelangt sein, dem der altar in der Krypta 
geweiht war.

ohne patrozinium bleiben die reliquien, welche vor 1190 aus der Dom-
kirche in das zisterzienserkloster ichtershausen gelangten.3

Weitere reliquien sind für das in das frühe 13. Jahrhundert datierte Haupt 
der naumburger Johannesschüssel überliefert, das noch ende des 17. Jahr-
hunderts über dem altar S. Johannis bapt. in der Domkirche hing. Die ne-
ben partikeln des täufers im Jahr 1686 entnommenen reliquien von sieben 

1 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 385.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 186, S. 166–168. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 385; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1338.
3 ub Hochstift naumburg 1, nr. 360, S. 328 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 385.
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weiteren Heiligen sind heute verloren. laut einer aktennotiz handelte es 
sich bei den reliquien um folgende Stücke: 1. ein Stück der Hirnschale und 
ein weiterer Knochen des hl. Johannes, 2. ein Stück de stillicidio der hl. Wal-
purga, 3. hl. bartholomäus, 4. hl. nikolaus, 5. hl. margarethe, 6. hl. Hedwig, 
7. hl. Godehard, 8. eine reliquie ohne cedula. Die reliquien waren teilweise 
in textilien verhüllt.4 Das genaue alter der reliquien lässt sich nachträglich 
nicht mehr bestimmen. zumindest die partikeln der hl. Hedwig können 
frühestens nach ihrer Kanonisierung im Jahr 1267 eingelegt worden sein.5

auch die unmittelbar nach 1235 geschaffene Steinskulptur der hl. elisabeth 
in der gleichnamigen Kapelle weist ein Sepulchrum im Scheitelbereich des 
Schädels auf. allerdings liegen in diesem Fall keine informationen über darin 
eingelegte reliquien vor.6

um 1250 gelangten drei weitere reliquien nach naumburg, die in das 
Haupt der christusfigur am neu errichteten Westlettner in einem bleigefäß 
eingelegt wurden. es handelt sich um überreste der Dompatrone petrus und 
paulus, des apostels bartholomäus sowie um ein Stück de sudario Domini. 
alle drei objekte sind in textilien verhüllt, an denen sich noch die caedulae 
erhalten haben, deren paläografischer befund in die mitte des 13. Jahrhun-
derts verweist.7

Wenige Jahre später erhielten der naumburger bischof Dietrich ii. 
(1243–1272) und das Domkapitel weitere reliquien der Dompatrone petrus 
und paulus sowie einen vollständigen Körper (corpus integrum) einer der 
11 000 Jungfrauen aus dem besitz des zisterzienserklosters pforte, wie aus 
einer zwischen 1260 und 1270 ausgestellten urkunde hervorgeht.8 Der corpus 
dürfte im zusammenhang mit der vielleicht kurz vor 1242 erfolgten Stiftung 
des altars der 11 000 Jungfrauen stehen.9 bei der abtragung des altars im 

4 DSta nmb., tit. XiX 6a, fol. 4r. vgl. zuletzt brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 1027–1032. Dort auch weitere literatur. Schoch, der knapp 90 Jahre 
nach dem Fund darüber berichtet, stellte vermutungen darüber an, dass es sich bei 
der Hirnschale um die eines der unschuldigen Kinder handeln könnte (Schoch, 
merkwürdigkeiten, S. 85).

5 ob ein zusammenhang dem Hedwigsfest besteht, das durch bischof ulrich i. (1304–
1315) in naumburg gestiftet wurde, lässt sich nicht klären.

6 vgl. zuletzt brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1015–1019.
7 Die reliquien wurden bei einer öffnung des Haupts im Januar 2018 wiederentdeckt 

und knapp dokumentiert. vgl. ludwig, christushaupt.
8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 376, S. 408. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 385.
9 vgl. § 14. Die vikarien.
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Jahr 1687 wurde ein mit dem Siegel des naumburger bischofs engelhard 
(1206–1242) verschlossenes Gefäß geborgen, in wendig waren 5 stück beingen 
undt ein stückgen von einem penis, vielleicht von den unschuldigen kinderlein.10

Das noch erhaltene große Kruzifix im ostchor, das in die mitte des 15. Jahr-
hunderts datiert, besitzt eine heute verschlossene öffnung im brustbereich, 
in der sich ursprünglich mehrere reliquien befanden, die von einem Kristall 
verdeckt wurden. Die namentlich nicht identifizierbaren reliquien wurden 
nach ausweise eines protokolls im Jahr 1618 entnommen.11

mit Sicherheit hat es in naumburg Schaureliquien der beiden Dompatrone 
petrus und paulus gegeben, die möglicherweise in Kopfreliquiaren verwahrt 
und jährlich an vier tagen um das Fest der Heiligen öffentlich präsentiert 
wurden. Darauf deutet zumindest ein rechnungseintrag der Stiftsfabrik aus 
dem Jahr 1486 hin.12 Der dabei genannte opferstock (hier: trunctus) steht 
im zusammenhang mit einem besonderen, in den rechnungen jährlich wie-
derkehrenden opfer (offertorium) petri et pauli, von dem es heißt, dass es 
ante ymagines Petri et Pauli entrichtet wurde.13

im pflichtbuch des Domküsters wird ein reliquiar der hl. elisabeth ver-
merkt, das am Festtag zunächst auf den grün gekleideten Hauptaltar gestellt 
wurde, um anschließend damit eine feierliche prozession in den Westchor 
zu begehen.14 

ein vollständiges verzeichnis der Kleinodien der Domkirche hat sich erst 
aus dem Jahr 1541 erhalten.15 Darin werden auch mehrere reliquiare genannt, 
darunter ein vergoldetes und mit edelsteinen besetztes armreliquiar, zwei 
silberne bilder der Dompatrone peter und paul – wahrscheinlich die oben 
genannten ymagines –, ein kupfernes und vergoldetes sowie mit edelsteinen 
besetztes Kopfreliquiar des hl. Donatus. Daneben werden weitere monstranzen 
genannt, allerdings ohne angabe zu darin enthaltenen reliquien.

10 DSta nmb., tit. XiX 6a, fol. 2r–4v. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 2, S. 1360.

11 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1045.
12 Item IIII gr pro reformacione sere et vna clave truncti capitum Petri et Pauli … 

(DSta nmb., KF 1485/86, fol. 21v).
13 DSta nmb., KF 1485/86, fol. 6r. vgl. ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 289–294; 

brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1354.
14 Elizabet. VI licht. Grün. Und daß heyltum uff den alter mit eynem schleyer bedeck 

gesetzt do mit helt man processio in dye cappel (ludwig, pflichtbuch, S. 124).
15 vgl. das vollständige inventar in § 3. Denkmäler.
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Damit erschöpfen sich die Hinweise zu den reliquien der naumburger 
Domkirche. Die einzigen nachweislich noch erhaltenen Stücke sind jene drei 
reliquien, die zu beginn des Jahres 2018 im christushaupt des Westlettner 
aufgefunden und nach einer begutachtung wieder dort eingelegt worden sind.

2. ablässe

Die ältesten nachweisbaren ablässe für den naumburger Dom stehen im 
zusammenhang mit dem neubau der Kathedrale in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts. Die erste indulgenz, ausgestellt vom prager bischof ni-
kolaus, stammt aus dem Jahr 1248 und gewährt einen 40-tägigen ablass.16 
Weitere ablässe über 40 bzw. 100 tage gewährten 1254 bzw. 1257 die päpste 
innozenz iv. und alexander iv. der naumburger Kirche.17

zahlreiche ablässe, meist mit verdächtiger ablasshöhe und teils von päpst-
lichen ausstellern, die bereits vor der Gründung des bistums naumburg 
amtierten, überliefert das brevier zu den marienhoren im Westchor aus dem 
Jahr 1513:18 eine indulgenz eines papstes innozenz über 11 000 Jahre war an 
alle Gläubigen gerichtet, die vor dem bild der Jungfrau maria im Westchor 
ein bestimmtes Gebet halten (bl. 34v). ein ablass des papstes cölestin v. über 
1000 Jahre war mit einem weiteren Gebet verbunden (bl. 39r). Weitere ablässe 
für den Westchor: Julius ii. über 80 000 Jahre (bl. 40r), cölestin iv. oder v. 
über 300 tage (bl. 43r), Johannes XXii. über 200 tage (bl. 59r),19 Gregor X. 
(indulgentias Gregorianas) über 20 000 Jahre und 23 tage (bl. 91r f.),20 Jo-
hannes XXii. über 3000 tage für die toten und 1000 Jahre für die lebenden 
(bl. 94r), salutacio ad venerabile sacramentum über 140 tage (bl. 117r), für 

16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 223, S. 246 f. vgl. Kunde, marienstiftskirche, 
S. 225–227.

17 ub Hochstift naumburg 2, nr. 266, S. 286 f. sowie nr. 290, S. 315. vgl. Kunde, 
marienstiftskirche, S. 225 f.

18 bibliotheca albertina, Sondersammlungen, off.lips.: Ka. 78. vgl. zum phänomen 
der hohen ablässe im naumburger bistum zuletzt für zwickau Julia Kahleyss, 
beobachtungen zu anzahl und bedeutung der ablässe in zwickau am beispiel ei-
nes spätmittelalterlichen bürgerlichen indulgenzregisters, in: bünz/Kühne, alltag 
und Frömmigkeit, S. 471–490, besonders S. 479 f.

19 vor der Kreuzigungsgruppe des Westlettners.
20 vor der Kreuzigungsgruppe des Westlettners. Der ablass wurde laut brevier 

durch calixtus iii. bestätigt und durch Sixtus iv. ende des 15. Jahrhunderts auf 
40 000 Jahre und 40 tage erweitert.
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weitere orationen über 300 tage (bl. 117r), bonifaz vi. für eine oratio in 
missa post elevationem über 1000 Jahre (bl. 117v), Johannes vi. über 300 tage 
(bl. 118r), Gregor iii. über 400 tage (bl. 121r) sowie über 100 tage (bl. 151r) 
und innozenz iv. über 300 tage (bl. 162v).

problematisch gestaltet sich auch die überlieferungssituation zu einem 
möglichen veronika-ablass aus dem 13. Jahrhundert, der mit der oben ge-
nannten reliquie eines Sudariums in zusammenhang stehen könnte. Johann 
carl Schoch erwähnt 1773 in einem eigenen Kapitel den ablass sowie ein 
besonders verehrtes Sudarium, das er als Schweißtuch der veronika anspricht. 
Sowohl der 300-tägige ablass als auch das Sudarium sollen im Westchor 
präsentiert worden sein, wo beide im brand des Jahres 1532 zerstört wurden. 
als Quelle gibt er einen heute verlorenen aktenfaszikel des Stiftssyndikus 
erasmus lesnitzer aus dem Jahr 1589 an.21 Schoch fertigte auch eine tran-
skription eines lateinischen Gebetstextes an, der wohl bestandteil der akte 
des 16. Jahrhunderts gewesen ist, die 1773 kaum zu leßen war.22 Dass Schoch 
dabei Fehler machte, erweist etwa der umstand, dass die Datumsangabe zur 
ablassbulle 1348 nicht zum pontifikat des ausstellenden papstes innozenz iv. 
(1243–1254) passt. es dürfte sich also um eine verlesung aus 1248 handeln. 
Diese Datierung wiederum könnte auf einen direkten zusammenhang mit 
der 2018 wiederentdeckten reliquie eines sudarium Domini aus der mitte 
des 13. Jahrhunderts verweisen.23 

21 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 113.
22 Hier die verderbte transkription nach Schoch: Bona oratio: Salve Sanctae Facies 

nostri redemptoris, inquanitet species divini splendori Impressa paniculo nivei 
Cantoris data quae Veronicae signum ab amoris, salve decus secula specium 
sanctorum, quod videre cupiunt spiritus Coelorum. Salve nostra gloria in hac vita 
dura, labili, et fragili cita transsitura. Nos per duc ad patriam o felix figura, ad 
videndum faciem, quae est figura Christi figura, est nobis, quae sumus, tritum 
adjuvamen, duce refrigerium atq[ue] consolamen, ut nobis non noceat hostile 
gravamen sed fruamar requae, omnes dicant, amen. Vers.: signatum est suber nos 
lumen vultus tui, Domine. Resp.: dedisti letitiam in corde meo. – Oremus: Deus 
qui nobis signatus lumine vultus tui memoriale tuum ad instantiam Veronicae, 
in maginem tuam sudario impressam relinquere voluisti passionem ad crucem 
tuam tribur, ut sic in terris ipsam in aenigmate, adorare et honorare. Voleamus, ut 
rejudicem venientem a facie ad faciem videamus qui cum Deo patre et spiritu sancto 
viuis et regnus Deus per omnia secula seculorum amen. Innocentius Papa quartus, 
dedit trecentos dies intulgentiarum et unam Karenam. A[nn]o D[omi]ni 1348. ipso 
die Martini Episcopi.

23 ludwig, christushaupt. vgl. die thesen zur präsentation eines Sudariums auf der 
Westlettnerbühne bei Geml, Schweißtuch.
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Der naumburger bischof Dietrich ii. (1243–1272) gewährte im Jahr 1268 
allen, die an Sonn- und Festtagen vor dem altar der 11 000 Jungfrauen in 
der Domkirche cum orationibus domino laudes decantaverint, einen ablass 
von zehn tagen.24 Für denselben altar und unter den gleichen bedingungen 
stellte im Jahr darauf auch der bischof Friedrich von Dorpat (1268–1285) 
einen ablass von 40 tagen und einer Karene aus.25

Weitere mittelalterliche ablässe lassen sich für die naumburger Domkirche 
nicht nachweisen. ungewiss ist, ob naumburg tatsächlich in den Genuss des 
vom Kardinal nikolaus von Kues 1451 verkündeten allgemeinen ablasses 
für Deutschland gekommen ist. 

Für den zwischen 1485 und 1490 durch Johannes antonius bzw. raimund 
peraudi auch im sächsischen Gebiet verkündeten türkenablass fungierte der 
naumburger Domherr Günther von bünau als unterkommissar.26

24 ub Hochstift naumburg 2, nr. 362, S. 393.
25 ub Hochstift naumburg 2, nr. 368, S. 399 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 

S. 1008 f.
26 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 405.
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§ 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen

lepsius, meß- und chorbücher. – lipphardt, lateinische osterfeiern 3, S. 1076–
1078; 7, S. 537 f. – Wiessner, bistum naumburg 1, S. 285, 359–371. – odenthal, 
Gottesdienst und memoria. – ludwig, Frömmigkeitspraxis. – Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 155–159.

1. prozessionen

1.1. vorbemerkungen

es ist davon auszugehen, dass bereits in der Frühzeit des Domstifts im 
11. Jahrhundert prozessionen zum liturgischen alltag in der Kathedrale ge-
hörten, auch wenn es aus der zeit vor der mitte des 13. Jahrhunderts keine 
konkreten nachrichten gibt. Grundsätzlich ist zwischen regelrechten pro-
zessionen und der Stationsliturgie zu unterscheiden. Diese unterscheidung 
lässt sich in den Quellen jedoch nur selten terminologisch klar fassen. 

prozessionen in naumburg werden erstmals im Schiedsspruch des Streites 
zwischen den Kapiteln in naumburg und zeitz aus dem Jahr 1230 erwähnt. 
Der Kompromiss zwischen den beiden geistlichen institutionen sah u. a. 
vor, dass dem zeitzer propst, der nun stets auch mitglied des naumburger 
Domkapitels war, die dritte Stelle in der prozessionsordnung nach dem 
Domdekan und dem Dompropst zustehen sollte.1

im Jahr 1271 gehörte zu den verpflichtungen des vikars der naumbur-
ger Hospitalkapelle S. laurentii, in der Domkirche ad vesperas compareat 
et ad missam; in sollempnibus etiam processionibus procedat inter vicarios 
supradictos.2

Die offenbar schon lange zuvor bestehende prozessionsordnung lässt sich 
erstmals im Jahr 1356 näher fassen, als bischof rudolf (1352–1359) in einem 
Statut die rangfolge der Kanoniker des kurz zuvor begründeten Kollegiat-
stifts St. marien innerhalb der naumburger prozessionen regelte. Demnach 
schritten die Domkanoniker nach der Hierarchie des Kapitels voran, gefolgt 
von den beiden vicarii episcopales (S. ambrosii und S. nicolai), die damals 

1 In choro autem locum obtineat iuxta prepositum Nuenburgensem nisi in stationibus 
et processionibus; tunc habebit proximum locum post decanum Nuenburgensem (ub 
Hochstift naumburg 2, nr. 91, S. 109).

2 ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 430.
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bereits den gleichen rang wie Domherren hatten. Darauf schlossen sich die 
Stiftsherren von St. marien an, die somit vorrang vor den Domvikaren haben 
sollten, insofern sie älter als 24 Jahre wären.3 Hinzu kamen je nach anlass 
und ausgestaltung der prozession noch die Domschüler, die, Kerzen und 
Kreuze tragend, der prozession vorausgingen.

neben einer größeren zahl von prozessionen und umgängen, die über 
das Kirchenjahr verteilt innerhalb der Domkirche mit ihren Kapellen und 
andachtsorten vollzogen wurden, gab es eine kleinere zahl von städtischen 
prozessionen, an denen auch weitere geistliche institutionen der naumburger 
Kirchenfamilie beteiligt waren. Die städtischen prozessionen wiederum lassen 
sich unterteilen in ordentliche prozessionen, die alljährlich an konkrete termine 
gebunden waren, sowie außerordentliche prozessionen, die einmalig, etwa 
als bittprozessionen bei epidemien oder auch bei trauerfeiern, stattfanden. 
Wichtigste Quelle für die naumburger prozessionen des mittelalters ist ein 
eigener ordo, der als annex im naumburger brevier von 1487 überliefert 
ist.4 eine weitere wichtige Quelle besteht in einem erst 2007 aufgefundenen 
pflichtbuch des Domküsters aus der zeit um 1530.5 Hinzu tritt schließlich 
noch das sogenannte mortuologium 1518 als vollständiger memorialkalender 
der spätmittelalterlichen naumburger Domkirche.6 

bereits Heinz Wießner hat im Germania-Sacra-band zum naumburger 
bistum eine übersicht über die naumburger prozessionen geboten, die 
sich im Wesentlichen auf den erwähnten prozessionsordo stützte. Da ihm 
die übrigen Quellen noch nicht zur verfügung standen bzw. von ihm nicht 
ausgewertet werden konnten, soll im Folgenden eine neue zusammenstellung 
unter berücksichtigung aller oben genannten Quellen unternommen werden.

1.2. Städtische prozessionen

am palmsonntag fand im rahmen einer städtischen prozession, die von 
der Domkirche ausging, die Weihe der palmen im benediktinerkloster St. Ge-
org statt. Sie führte nach einer stationem crucis wieder in die Domkirche 

3 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 7r.
4 Ordo ad processionem faciendam diebus dominicis et in aliis festivitatibus … 

 secundum chorum ecclesie Numburgensis (DStbibl nmb., nr. 33). Dazu ausführlich 
Wiessner, bistum naumburg 1, S. 285 und 360.

5 DSta nmb., tit. lviii 1. edition bei ludwig, pflichtbuch.
6 DSta nmb., mortuologium 1518.
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zurück.7 erst nachdem der abt thomas Hebenstreit mit seinem gesamten 
Konvent zur lutherischen lehre übergetreten war, fand die palmenweihe seit 
den 1520er Jahren im Westchor der Domkirche statt, wo diese inzensiert und 
besprengt und anschließend den anwesenden Kanonikern in die Hände gereicht 
wurden. Die ursprünglich außerhalb der Domkirche gelegene Kreuzstation 
wurde nun ebenfalls in die Kirche verlegt, wo wahrscheinlich im bereich 
des langhauses das Kreuz auf einen großen teppich gelegt wurde. unter 
festgelegten Gesängen ging die prozession dann weiter in den hohen chor 
hinauf, wo unter einsatz aller Glocken das offizium eingeläutet wurde.8

eine wiederkehrende bittprozession wurde jährlich zum Fest des hl. mar-
kus (25. april) durchgeführt, die nach der Sext von der Domkirche zum 
benediktinerkloster St. Georg führte, wo die Konvente gemeinsam die messe 
feierten, bis sie schließlich zur Feier der non in den Dom zurückkehrte.9

Gleich mehrere bittprozessionen fanden in der Kreuzwoche vor christi 
Himmelfahrt statt, einsetzend am montag mit einer prozession von der 
Domkirche zum Klosters St. Georg und wieder zurück. am Dienstag schloss 
sich ein größerer städtischer umgang an, der wiederum von der Domkirche 
ausging und zunächst zur Kapelle des Hospitals der hl. maria magdalena 
führte, dann weiter zur Kapelle St. Jakob am Holzmarkt, zur ratsstädtischen 
pfarrkirche St. Wenzel und schließlich wieder zurück in den Dom. an allen 
drei Kirchen wurde jeweils eine statio gehalten. am mittwoch schließlich 
folgte eine letzte prozession zur Stiftskirche des naumburger augustiner-
chorherrenkonvents St. moritz und zurück. 10

 7 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 74. Wießner hingegen vermutet hinter 
dieser Station den altar S. crucis in der Domkirche (Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 366 f.).

 8 Und wan man dye palmen weyt ym alten kor, ßo reucht man und besprenckt dye 
palmen. Und ßo man an hebbt turba multa, szo gybt man den hern palmen in dye 
hende. Und ßo es als gehalten wert, szo geht man und hebt den ympnum an und 
singt ehn auß, und vor den alte kor steht der hoe messer styl mit den dyacon und 
dye knaben und heben an zu singen gloria lauß. Und wen der erst verß auß ist, ßo 
gehn sye wemgh vorbaß und sthen styl alßo nach den andern verß auch alßo biß uff 
den lesten und nohen sich dem crutze uff dem großen theppich gelegt: Do lyst der 
homesser eyn colleckt und singt dor noch scriptum est enim percutia(m) pastorem zu 
iii mol, dor noch ßo geht man uff den kor und hebt daß officium an und conpulsus 
mit allen glocken (ludwig, pflichtbuch, S. 121).

 9 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 381.
10 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 381.
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bei einer weiteren prozession in das viereinhalb Kilometer entfernte 
zisterzienserkloster pforte am Freitag vor Himmelfahrt könnte es sich um 
eine Heiltumsprozession gehandelt haben, wobei über ihren ablauf und die 
konkrete beteiligung des Domklerus nichts bekannt ist.11

zwischen 1351 und 1371 stiftete der Domkustos ludolf pretzsch im rah-
men des Festes Fronleichnam eine prozession, die wahrscheinlich von der 
Domkirche zur ratsstädtischen pfarrkirche St. Wenzel und zur pfarrkirche 
St. othmar führte.12 Die prozession ist noch für das Jahr 1532 belegt.13 Seit 
dem Jahr 1510 war es auch der Fronleichnamsbruderschaft der benachbarten 
marienkirche gestattet, einen umgang mit der unverhüllten eucharistie durch 
die Gassen der Domfreiheit zu halten.14

ein Schiedsspruch über eine Gewalttat, die der vogt des benediktiner-
klosters St. Georg einem Diener des Domstifts angetan hatte, forderte im 
Jahr 1330 als buße u. a., dass der Klostervogt mit seinen Genossen barfuß 
der prozession der Domherren und Schüler am Festtag der patrone petrus 
und paulus vorangehen und sich schließlich an der Kirchentür vor ihnen 
auf den boden werfen sollte, um vergebung für ihre Sünden zu erbitten.15

Für den tag mariä Himmelfahrt (15. august) ist in naumburg eine pro-
zession anlässlich der Gräserweihe überliefert. es handelte sich um einen 
umgang, der aus der Domkirche hinaus zu einem unbekannten ort führte. 
ob ein weiterer umgang zur oktav des Festtages den gleichen Hintergrund 
hatte, ist unklar.16

im Jahr 1510 erwirkte die Fronleichnamsbruderschaft an der benachbarten 
marienkirche vom Kardinalpriester ludwig von St. marcellii die erlaubnis, 
an den Festen ostern, pfingsten, Darstellung des Herrn, mariä aufnahme, 
allerheiligen und am Kirchweihtag einen feierlichen umgang um ihre Kirche 
unter mitnahme der unverhüllten eucharistie zu halten.17

11 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 366.
12 Darauf deutet zumindest die beteiligung der jeweiligen pfarrer bzw. ihrer Kapläne 

am präsenzgeld hin (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 72v). vgl. Wiessner, 
bistum naumburg 1, S. 363. Das pflichtbuch des Küsters weiß von dieser prozes-
sion ebenso wenig wie der prozessionsordo.

13 braun, annalen, nr. 1687, S. 188. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 371.
14 DSta nmb., urk. 878; reg. rosenfeld, nr. 1484. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 364.
15 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 157.
16 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 368 f.
17 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 364; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 155.
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zu den außerordentlichen umgängen gehörte in naumburg eine pestpro-
zession, die am Freitag nach Quasimodogeniti (11. april) des Jahres 1404 
durch die Stadt führte,18 sowie eine weitere aus gleichem anlass, die drei 
Wochen später am 2. mai von der Stadt bis in das etwa viereinhalb Kilometer 
entfernte zisterzienserkloster pforte führte.19 bei der erstgenannten prozession 
im april wurden reliquien vorangetragen.20

ein gut überliefertes beispiel für eine trauerprozession ist die überfüh-
rung der leiche des ende märz 1481 in der zeitzer residenz verstorbenen 
bischofs Heinrich ii. (1466–1481).21

Der leichenzug mit dem Wagen, auf dem der bischof, von einem schwar-
zen tuch bedeckt, lag, erreichte am 4. april naumburg. Dem leichenwagen 
folgte ein weiterer verhangener Wagen mit dem Dompropst und dem Senior 
des Domkapitels. in naumburg versammelte sich die gesamte städtische 
Gemeinschaft aus Domgeistlichen, Konventen der Klöster und pfarrklerus 
sowie ratsherren und das gemeine Volk. unter vorantragen von Kerzen und 
Glockengeläut führte die trauerprozession durch ratsstadt und Domfrei-
heit bis in den Dom hinein, wo der bischof im langhaus vor dem eingang 
zum Westchor bestattet werden sollte. an der Feier der vigil nahmen die 
ratsherren stehend teil.22

1.3. prozessionen in der Domkirche

ausgangspunkt der meisten prozessionen innerhalb der Domkirche war 
der hohe chor.

zu den wenigen im liber ordinarius genannten konkreten Stationsorten 
gehört neben dem ostchor noch eine capella, die regelmäßig in den pro-
zessionswegen und der Stationsliturgie des Domklerus genannt wird. in 
anlehnung an die im 13. Jahrhundert tatsächlich oft gebrauchte bezeichnung 
Kapelle im zusammenhang mit der südlich des Domes gelegenen pfarrkirche 

18 braun, annalen, nr. 364, S. 55.
19 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 365.
20 Feria sexta [post Quasimodogeniti] domini canonici et omnis alii presbiteri et 

 monachi convenerunt cum reliquiis pro civitatem quod pestilentiam ob reveren-
tiarum omnipotentis Dei fecimus custodire in valvis quid constat V gr. II d. (nach 
Sembdner, Geistliche Stadt, S. 156).

21 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 927; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 158.
22 braun, annalen, nr. 830–832, S. 100.
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St. marien schloss andreas odenthal, dass es sich auch bei der capella im 
liber ordinarius des 15. Jahrhunderts um die marienkirche handeln könn-
te.23 Dabei verkennt er jedoch den umstand, dass die marienkirche seit 
ihrer erhebung zum Kollegiatstift 1343 stets als Kirche (ecclesia) in den 
Quellen erscheint. bereits im Jahr 1356 regelte bischof rudolf von nebra 
(1352–1359) in einem Statut die rangfolge der Domkanoniker und Stifts-
herren von St. marien dahingehend, dass die Kirche St. marien ihren rang 
secundaria et collegiata gleich der naumburger und zeitzer Kirche haben 
sollte.24 Damit stellte St. marien – zwar nicht personell, aber institutionell 
und sakraltopografisch – eine eigenständige Kirche dar, die man als solche 
gewiss auch benannt hätte. Weiter gilt es zu beachten, dass die capella mit gut 
zwei Dutzend erwähnungen im liber ordinarius nach dem ostchor der mit 
abstand wichtigste ort in der Stationsliturgie der Domkirche gewesen ist. 
als prominenter Korrespondenzort innerhalb der Kathedralliturgie kommt 
hingegen nur der Westchor infrage, auf den man also am ehesten die capella 
beziehen kann. Dies wird auch durch den umstand gestützt, dass der West-
chor noch in der lokalen tradition des 16. bis 18. Jahrhunderts als Kapelle 
der Heiligen Jungfrau angesprochen wurde.25 neben den erwähnungen im 
liber ordinarius sei noch als zweite wichtige Quelle auf das pflichtbuch des 
Domküsters verwiesen, in dem mehrere prozessionen des Domklerus erwähnt 
werden, die in die capella respektive den Westchor führten.

Die nachweihnachtliche zeit setzte in der Domkirche mit liturgischen 
Feiern und einer prozession zum Fest der Darstellung des Herrn (mariä 
reinigung, purificatio, lichtmess) am 2. Februar ein. um 1380 stiftete der 
naumburger Domkustos Hermann von etzdorf eine prozession, die an allen 
Sonnabenden von purificatio (2. Februar) bis zum Sonnabend vor dem Fest 
der Kreuzauffindung (3. mai) wiederholt werden sollte und jeweils nach 

23 odenthal, Gottesdienst und memoria, S. 72 f. Die Deutung der Gräber (vltra 
sepulchra) als jenes cemeterium, das im Kreuzhof, also tatsächlich zwischen Dom 
und marienkirche, liegt, ist abwegig, handelte es sich doch um den Friedhof der 
mariengemeinde. vielmehr ist an die Gräber der Domherren zu denken, die vor 
allem im langhaus der Domkirche lagen.

24 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 7r.
25 So etwa Schoch, merkwürdigkeiten, S. 67. Die gleiche terminologie findet sich 

vor ihm schon bei Kayser, antiquitates. auch der bosauer benediktiner und 
chronist paul lang kannte den Westchor im Jahr 1536 nur als vnser liben frawen 
Capel (Fischer, paul langs chronik, S. 28).
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der vesper zum altar SS. mariae, matthaei et afrae im Südquerhaus der 
Domkirche führen sollte.26

ebenfalls zu purificatio (lichtmess) wurden die Kerzen im rahmen einer 
feierlichen prozession geweiht, wobei die Weihe und das besprengen der 
Kerzen im Westchor (capella) erfolgten, bevor die angezündeten Kerzen 
wieder zurück in den hohen chor getragen wurden.27 am gleichen tag fand 
eine weitere prozession statt, deren ziel ein marienaltar im Westchor war.

Der beginn der vorösterlichen Fastenzeit wurde mit einer bußprozession zu 
aschermittwoch eingeleitet. nach der Sext wurde die asche der verbrannten 
palmenzweige des vorjahres geweiht und unter orationen besprengt. nach 
der austeilung der asche begann die eigentliche prozession, während der 
sich alle priester auf den boden warfen und das Kyrie sangen. im anschluss 
sprach der zelebrierende priester die preces maiores und der Kantor stimmte 
die peterslitanei an. Darauf führte die prozession zurück in den hohen chor, 
wo die messe gefeiert wurde.28

Während der Fastenzeit fanden nach dem Sonntag invocavit wöchentlich 
drei bußprozessionen statt, und zwar jeweils montags, mittwochs und sonn-
abends. auch diese prozessionen führten vom hohen chor zum Westchor 
(capella) und wieder zurück.

am Karfreitag fand in der Domkirche nach einer Kommunionsmesse eine 
prozession vom hohen chor aus statt, bei der Dompropst und Domdekan 
barfüßig ein goldenes Kreuz zum Heiligen Grab in der Krypta trugen, worin 
sie es ablegten.29 Das Kreuz blieb dort bis Weihnachten. begleitet wurden sie 
von assistenten, die weitere Kreuze und Kerzen vor sich her trugen, sowie 
von zwei weihrauchschwenkenden priestern.

am folgenden Sonnabend segnete man das osterfeuer auf dem Kreuzhof 
der Klausur, wohin der gesamte Konvent mit Kreuzen und unter absingen 
von sieben psalmen auszog. teil der Feuerweihe war eine besprengung mit 
Weihwasser. nach dem anzünden einer großen Kerze wurde diese feierlich 

26 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 15v.
27 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 366.
28 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 368.
29 lepsius, meß- und chorbücher, S. 45. im pflichtbuch des Küsters heißt es dazu: 

Und der hohe messer sampt eynen thumhern tzigen dye schu auß und nehmen daß 
creutz vor dem altar wider tzu sich und tzigen an II rothen seyden meßgewant 
und tragen daß creutz zum grabe mit I reuchfaß und II kertzen, II creutzen und 
leßen miserero mei deus und besprengen daß creutz und bereuchns und gen wider 
uff den kor etc. (ludwig, pflichtbuch, S. 122).
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in den hohen chor getragen, auf einen leuchter gesteckt und geweiht.30 
Danach führte der älteste chorschüler (scolaris senior), mit cappa bekleidet 
und eine Kerze tragend, eine prozession zur taufe (fons) an. ihm folgten 
zwei Knaben mit Fahnen, Kerzen und Weihrauch sowie ein Subdiakon in 
cappa, der ein evangelienbuch trug.31 am taufbecken bzw. brunnen wurde 
das taufwasser unter absingen von antiphonen geweiht, bevor die prozes-
sion wieder zurück in den hohen chor führte. in der ostervigil wurde mit 
zwei Glocken zur Komplet in den hohen chor geläutet, worauf eine weitere 
prozession mit zwei Fahnen und zwei Kerzen zum Heiligen Grab führte.32 
am ostersonntag fand zur vesper nochmals eine prozession mit Fahnen 
und Kerzen zur taufe statt.33

zum verkündigungsfest (25. märz) stiftete der Kanoniker Johannes mu-
genhofer zwischen 1500 und 1504 eine prozession, über deren genaue Gestalt 
nichts bekannt ist.34

nach den bitttagen der Kreuzwoche vor christi Himmelfahrt fand an 
allen Sonnabenden, auf die kein Fest fiel, eine prozession mit zwei Fahnen 
zum altar S. crucis statt, an dem die antiphon „o crux benedicta“ und 
anschließend das „Salve“ gesungen wurden, und wert biß uff den herbst.35

am pfingstsonnabend führte nach der Sext eine weitere prozession zur 
Weihe des taufwassers an den ort des taufbeckens bzw. brunnens.36 am 
pfingstsonntag ministrierte der Dompropst laubwerk (meygen) für eine 
prozession im Dom und der benachbarten marienkirche.37

zum Festtag der übertragung der reliquien der hl. elisabeth (2. mai) 
stiftete der Domdekan ulrich von ostrau zwischen 1307 und 1335 eine 

30 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 367.
31 ludwig, pflichtbuch, S. 121.
32 lipphardt, lateinische osterfeiern 3, S. 1076–1078; 7, S. 537 f.; ludwig, pflicht-

buch, S. 121.
33 In die Pasche szo ist dy proc[essio] zur thauff in der vesper mit fanen, II kertzen, 

und dye and[ere] ferien helt man keyne kertzen, alleyn dye fanen. Quarta feria. 
Qunita et sexta idem (ludwig, pflichtbuch, S. 121).

34 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 41r.
35 ludwig, pflichtbuch, S. 122.
36 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 367.
37 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 156 f. ob sich hinter der terminologie ecclesia in 

 inferioris parte tatsächlich das benediktinerkloster St. Georg verbirgt oder hier 
nicht vielmehr an eine genauere Kennzeichnung innerhalb der Domkirche zu den-
ken ist, bleibt vorerst offen.



§ 25. prozessionen, geistliche Spiele und inszenierungen 615

prozession, die vom hohen chor in die Kapelle der Heiligen unter dem 
nordwestturm führte.38

Für den kurz vor 1333 vom Domdekan ulrich von ostrau gestifteten 
altar SS. mariae et Dorotheae bestimmte der Stifter u. a., dass im zeitraum 
zwischen Kreuzauffindung (3. mai) und Kreuzerhöhung (14. September) 
an jedem Sonnabend während der vesper nach dem Benedicamus Domino 
eine prozession zu dem altar führen sollte, der vermutlich im langhaus der 
Domkirche stand, wo der gesamte chor mit zwei Kreuzen wechselnd mehrere 
antiphonen sang, worauf eine prozession zurück in den hohen chor führte.39

zum Festtag Johannes ante portam latinam (6. mai) fand eine prozession 
zur Kapelle S. Johannis evang. statt.40

zum Festtag der Dompatrone peter und paul (29. Juni) stiftete der Kano-
niker Johannes eisenhardt vor 1422 eine prozession, die vom hohen chor 
in den Westchor (capella) führte, wo eine statio gehalten wurde. Kurz darauf 
fand eine weitere prozession unter mitführung von reliquien am Kirch-
weihtag statt.41 zur Feier der oktav des patronatsfestes stiftete 1518 auch 
der administrator philipp von Wittelsbach (1517–1541) eine prozession.42

eine prozession, die wahrscheinlich auch in die benachbarte marienkir-
che führte, wurde zum Festtag mariä Heimsuchung (2. Juli) vom Domvikar 
nikolaus zwischen 1391 und 1406 eingerichtet.43 

Für den Kilianstag (8. Juli) stiftete Johannes pfister, der vikar der gleich-
namigen Kapelle in der Domkirche, eine prozession, die zur ersten vesper 
vom hohen chor in die Kapelle S. Kiliani führte.44 

zwischen 1364 und 1374 stiftete der Domdekan Günther von planitz eine 
prozession am tag der hl. maria magdalena (22. Juli), die nach der vesper in 

38 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 60r. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 368.

39 DSta nmb., urk. 352; reg. rosenfeld, nr. 392.
40 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 368.
41 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 89r. zum problem des verhältnisses von 

patronats- und Kirchweihtag vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 364 f.
42 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 89r.
43 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 90v. ebenso im pflichtbuch des Küsters 

(ludwig, pflichtbuch, S. 123).
44 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93v.
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den Westchor führte: quod post vesperas Marie Magdalene chorus descendat 
cum responsorio Accesit ad pedes etc. ad novum chorum beate Marie virginis.45

zwei tage später fand in der vigil des Jakobusfestes eine prozession zum 
gleichnamigen altar statt.46

eine prozession zum Festtag mariä Geburt (8. September) stiftete zwischen 
1474 und 1498 der Kanoniker Hermann rauschenberg.47

am Festtag der 11 000 Jungfrauen (21. oktober) führte nach der vesper 
eine prozession vom hohen chor zum altar der Heiligen im Südquerhaus 
der Domkirche.48 

Die allerheiligenprozession (1. november), die auch zum Kreuzgang und 
zur benachbarten marienkirche führte, geht auf eine Stiftung des Kanonikers 
Georg von Schleinitz zwischen 1482 und 1499 zurück. Der gleiche Kanoniker 
stiftete auch für den Folgetag zu allerseelen einen umgang.49

Der Festtag der hl. elisabeth (19. november) wurde mit einer feierlichen 
prozession begangen, bei der neben Fahnen und Kerzen vom Hebdomadar 
auch ein reliquiar der Heiligen vorangetragen wurde.50 Davon berichtet 
auch das pflichtbuch des Küsters: Und daß heyltum uff den alter mit eynem 
schleyer bedeck gesetzt, do mit helt man processio in dye cappel.51 Die prozes-
sion führte vom hohen chor in die Kapelle der Heiligen und wieder zurück.

als der Kanoniker und spätere Domkustos Hermann von etzdorf 1347 
das Fest der hl. Katharina (25. november) stiftete, richtete er in diesem zu-
sammenhang auch eine prozession ein.52

Für die vigil des andreasfestes (30. november) stiftete der Domvikar 
Heinrich von Hasserode zwischen 1330 und 1339 eine prozession, die vom 

45 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 100v. vgl. auch Wießner, der aus dem Di-
urnale von 1492 einen marienaltar als ziel der prozession ermittelte (Wiessner, 
bistum naumburg 1, S. 368).

46 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 368.
47 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 124v.
48 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 146r. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 369.
49 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 151vf. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 369.
50 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 369.
51 ludwig, pflichtbuch, S. 124.
52 DSta nmb., urk. 409; reg. rosenfeld, nr. 447. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 369.
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hohen chor in die Kapelle des Heiligen führte, cum responosrio vir iste in 
populo etc. et magnificat …53

Der Domvikar Georg Große fundierte zwischen 1488 und 1505 eine 
prozession, die an jedem Sonnabend vom advent bis purificatio (2. Februar) 
exclusive stattfinden sollte, und zwar dergestalt, dass in finitis vesperis chorus 
processionaliter ad altare Marie virginis gloriosissime descendat, dazu die 
antiphon „Salve regina“ cum versicolo et collecta.54

eine weitere prozession stiftete der Kanoniker rudolf von bünau um 
1504/05 zum Festtag mariä empfängnis (8. Dezember).55

in der Heiligen nacht führten der Dompropst und der Domdekan in 
roten Kaseln gekleidet zur elften Stunde eine prozession vom hohen chor 
zum Heiligen Grab in der Krypta an, um das große Kreuz wieder aufzuneh-
men, das sie dort während einer prozession am Karfreitag abgelegt hatten. 
zuvor warfen sich beide vor dem Grab nieder und beteten ein vaterunser. 
anschließend trugen sie das Kreuz unter feierlicher begrüßung der prozes-
sionsteilnehmer zurück in den chor, um darauf die matutin zu feiern.56

Die Weihnachtsprozession in der naumburger Domkirche geht auf eine 
zwischen 1351 und 1371 vollzogene Stiftung des Domkustos ludolf pretzsch 
zurück.57 laut pflichtbuch des Küsters fand sie in secundis vesperis statt 
und führte in die Kapelle S. Stephani, dessen Fest auf den folgenden zweiten 
Weihnachtstag fiel.58 Fiel das Fest auf einen Sonnabend, ßo helt man als balde 
daß salve. am zweiten Weihnachtstag führte eine weitere prozession in die 
Kapelle S. Johannis evang.59

zu den regelmäßig über das Jahr verteilt stattfindenden umgängen zäh-
len die sonntäglichen aspersionsprozessionen, die nach der besprengung 
des Hauptaltars mit Weihwasser durchgeführt wurden. Sie führten jeweils 
vom hohen chor in den Westchor (capella) und vorbei an den Gräbern des 
langhauses, wo statio gehalten wurde, zurück in den hohen chor. in der 

53 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 166r. ebenso im pflichtbuch des Küsters 
(ludwig, pflichtbuch, S. 124).

54 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 166v.
55 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 170r. ebenso im pflichtbuch des Küsters 

(ludwig, pflichtbuch, S. 124).
56 Die Feier der matutin fand in antiquo choro statt (lepsius, meß- und chorbücher, 

S. 45).
57 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 178v.
58 ludwig, pflichtbuch, S. 124.
59 ludwig, pflichtbuch, S. 124.
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zeit zwischen Weihnachten und purificatio (2. Februar) wurden während der 
prozession im Westchor besondere orationen gebetet. vom Sonntag in der 
oktav des Fronleichnamsfestes an bis zum advent wurden während dieser 
prozession an Festsonntagen zwei Kreuze getragen, sonst lediglich eines.60

2. Geistliche Spiele und inszenierungen

bereits Heinz Wießner konnte anhand von einträgen in verschiedenen 
liturgischen büchern spätmittelalterliche osterspiele in der naumburger 
Domkirche nachweisen, die u. a. von einer visitatio sepulcri berichten. Die 
genaue ausgestaltung solcher Spiele lässt sich im naumburger Fall jedoch 
nicht mehr nachvollziehen.61 

immerhin gibt es einige bauliche befunde, die auf geistliche Spiele in der 
mittelalterlichen Domkirche verweisen. So haben sich an zwei Stellen im Ge-
wölbe sogenannte Himmelslöcher erhalten, die jeweils mit auf der unterseite 
gestalteten Holzdeckeln verschlossen sind.62 ein Himmelsloch befindet sich 
im östlichen Gewölbejoch des mittelschiffs und ist offenbar auf den altar 
S. crucis am ostlettner ausgerichtet, ein zweites befindet sich im zentrum 
des Quadrums im Westchor und bezieht sich vielleicht auf eine heute nicht 
mehr bestehende altarstelle darunter. Während es keinerlei Quellenbelege 
für ein zu erwartendes osterspiel am bzw. über dem altar S. crucis gibt, 
lässt sich für den Westchor jedoch tatsächlich ein pfingstspiel wenigstens 
wahrscheinlich machen.63 

60 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 367 f.
61 eine etwas günstigere überlieferungssituation innerhalb der Diözese besteht zu 

den osterspielen in der zwickauer marienkirche (Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 472 f.).

62 zum phänomen Hans-Joachim Krause, „imago ascensionis“ und „Himmelloch“. 
zum „bild“-Gebrauch in der spätmittelalterlichen liturgie, in: Skulptur des mit-
telalters. Funktion und Gestalt, hg. von Friedrich möbius/ernst Schubert, Wei-
mar 1987, S. 281–353. zum naumburger beispiel ludwig, Frömmigkeitspraxis, 
S. 302–305.

63 ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 302–305. neben der bereitstellung von Wasser auf 
dem Gewölbe der Kirche, das stets nur zum pfingstfest dorthin getragen wurde, 
verweist auch der jährlich wiederkehrende Kauf von tausenden oblaten zu pfings-
ten auf das geistliche Spiel. So etwa noch 1520: XXX gr vor LX schock oblaten in 
die penthecostenn (DSta nmb., KF 1519/20, fol. 42v). zum auswerfen von Feuer, 
Wasser und oblaten aus dem Himmelsloch sei beispielhaft auf die entsprechende 
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abschließend sei auf zwei beispiele für mechanische Figuren verwiesen, 
deren existenz in frühneuzeitlichen Quellen überliefert wird.64 So heißt es in 
der in der mitte des 18. Jahrhunderts verfassten beschreibung der Domkirche 
bei Johann Georg Kayser zu dem Gestühl im hohen chor: Zwischen diesen 
pulten hat sonsten das bildnuß der Mariae gestanden, welches man bewegen 
und umdrehen können.65 und wenige Jahre später ergänzte der Domkirchner 
Schoch in seiner beschreibung: Vor diesen Pulde hat in den finstern Zeiten 
ein Marien Bild gestanden, welches man hat umdrehen kön[n]en, so offte das 
Salve Regina ist gesungen worden, ist großer aberglaube bey denen Leyen 
erwecket worden. a[nn]o 1748 ist das Loch vermauret worden.66 tatsächlich 
lässt sich eine entsprechende kreisrunde öffnung im Gewölbe der westlichen 
vorkrypta nachweisen, die bauzeitlich ist und bis unter die bodenplatten im 
darüber liegenden ostchor reicht.

eine weitere, ebenfalls verlorengegangene marienfigur soll den effekt des 
Weinens animiert haben. Johann Wolfgang von Goethe hat die Figur im Jahr 
1813 noch in der Domkirche gesehen. nach seinem dazu verfassten bericht 
stand sie damals in einer protestantischen Ecke und der Küster versicherte, 
der Kopf sey hohl, mit Wasser gefüllt hätten muthwillige Fischlein im Gehirn 
schwimmend, zu gelegener und ungelegener Zeit, Thränen auspreßt.67 Der 
bericht Goethes bzw. des Küsters findet bestätigung in einem inventar der 
Domkirche aus dem späten 19. Jahrhundert, in dem eine Figur Maria m. Oeff-
nungen in den Augen und dahinter befindlicher Höhlung aufgeführt wird.68

praxis in der pfarrkirche von biberach verwiesen, vgl. arnd reitemeier, pfarr-
kirchen in der Stadt des späten mittelalters. politik, Wirtschaft und verwaltung 
(vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. beihefte 177), Stuttgart 
2005, S. 347 f.

64 Dazu ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 292–294.
65 Kayser, antiquitates, pag. 126.
66 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 46.
67 nach Dwars, Goethe im naumburger Dom, S. 84.
68 nach ludwig, Frömmigkeitspraxis, S. 294.
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§ 26. Stiftungen

lüttich, baugeschichte 1902, S. 19–29. – perlbach, Fragment. – Schlesinger, 
meissner Dom und naumburger Westchor, S. 47 f. – Schubert, Westchor 1964, 
S. 14. – Wiessner, bistum naumburg 1, S. 19–22. – Holger Kunde, Kat.-nr. i. 7 
einkünfte- und Servitienverzeichnis der naumburger Dompropstei, in: Kunde, 
naumburger Domschatz, S. 65–71. – Holger Kunde, Kat.-nr. viii.25 Stifterge-
denken im einkünfte- und Servitienverzeichnis des naumburger Dompropstes, in: 
naumburger meister 1, S. 775–777. – matthias ludwig, Kat.-nr. viii.26 Fragmente 
eines naumburger nekrologs mit dem Jahrgedächtnis für reglindis, in: naumburger 
meister 1, S. 777 f. – matthias ludwig, Kat.-nr. viii.27 Stiftergedenken im mortuolo-
gium von 1518, in: naumburger meister 1, S. 778–780. – ludwig, nekrologauszüge.

1. pfründen-, altar- und vikariestiftungen

über die einrichtung der ältesten pfründen sowie der altar- und vikarie-
lehen liegen im naumburger Fall keine näheren informationen vor. Während 
für die altar- und vikarielehen seit dem 13. Jahrhundert immerhin gelegentlich 
die Fundationsurkunden überliefert oder wenigstens vage zeitliche einord-
nungen möglich sind, liefern die Quellen keine adäquate Grundlage für eine 
chronologische Darstellung der Kanonikerpfründen, die fast ausnahmslos 
ohne zeitstellung bleiben. Konkret fassbar sind lediglich die 1423 durch den 
Domherrn nikolaus von ende getätigte neustiftung einer majorpräbende, 
die 1399 zugunsten der Stiftsfabrik eingezogen worden war, sowie mehrere 
minorpräbenden, die jedoch jeweils nur temporär bestanden.1

Für den frühromanischen Dom des 11. und 12. Jahrhunderts lassen sich 
insgesamt sieben vikarien nachweisen, jeweils ohne angabe eines Stiftungsda-
tums. mit der anlage der Krypta im späten 12. Jahrhundert kam S. Godehardi 
als achte vikarie hinzu. im 13. Jahrhundert kamen nachweislich 13 weitere 
Stiftungen hinzu, im 14. Jahrhundert 17 oder 18, im 15. Jahrhundert zwölf 
und im 16. Jahrhundert noch einmal vier.

1 ausführlicher dazu in § 10. Die Kapitelstatuten und § 11. Das Domkapitel und die 
Gemeinschaft der vikare. Die genauen Hintergründe zu den Fundationen der altar- 
und vikarielehen in § 14. Die vikarien.
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chronologische übersicht

Datum stiftung stifter
11. Jahrhundert vikarie SS. petri et pauli ?
11. Jahrhundert? vikarie S. ambrosii markgrafen/bischöfe?
11. Jahrhundert? vikarie S. nicolai bischöfe?
11. Jahrhundert? vikarie SS. Johannis evang. ?
11. Jahrhundert? vikarie S. Stephani ?
11. Jahrhundert? vikarie S. crucis ?
11. Jahrhundert? vikarie S. mariae 

(marienkirche)
?

12. Jahrhundert? vikarie S. Godehardi bischof?
um 1200? vikarie S. egidii ?
nach 1235 vikarie S. elisabethae ?
um 1250 (vor 1374) altar S. mariae (Westchor) bischof? (Domscholaster 

Johannes von neumarkt)
vor 1253 vikarie SS. Johannis et pauli ?
mitte 
13. Jahrhundert

Kapelle SS. Johannis bapt. et 
annae

Domscholaster arnold von 
Straßberg?

mitte 13. Jahrhun-
dert/vor 1326

vikarie S. Kiliani ?

vor 1269/vielleicht 
vor 1242

vikarie undecim milium 
virginum

?

vor 1271 vikarie S. laurentii ?
vor 1273 vikarie S. Johannis bapt. ?
vor 1277 vikarie S. martini (seu mathie) ?
vor 1281 vikarie S. mariae magdalenae Domvikar Heinrich von 

beuditz
vor 1291 altar S. Jacobi ?
vor 1292 vikarie S. andreae ?
vor 1304 altar omnium Sanctorum ?
vor 1317 altar SS. Katharinae et 

erhardi
Domdekan ulrich von 
ostrau

1327 Kapelle S. marthae Domkantor ulrich von 
Freckleben

vor 1333 vikarie S. Katharinae ?
vor 1333 altar SS. mariae et Dorotheae Domdekan ulrich von 

ostrau
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Datum stiftung stifter
1342 altar SS. bartholomaei et lau-

rentii, barbarae et Dorotheae
Domdekan rudolf von 
nebra

1349 Kapelle SS. bartholomaei et 
barbarae

Domscholaster Johannes von 
Dreileben?

vor 1359 altar SS. Simonis et Judae Dompropst ludwig von 
monra und Stiftsherr Johan-
nes von neumarkt?

vor 1361 altar S. elogii Domscholaster Johannes von 
oßmannstedt und pleban 
Heinrich

vor 1364 Kapelle corporis christi (et 
trinitatis)

Domkustos ludolf pretzsch?

vor 1376 altar S. leonhardi Domherr erkenbert von 
Starkenberg?

vor 1380? altar corporis christi ?
1380 altar SS. mariae, matthaei, 

Katharinae et afrae
Domkustos Hermann von 
etzdorf

1385 altar SS. mariae, pauli, Katha-
rinae et barbarae

Heinrich marschall von 
Gosserstedt

1391–1406 altar SS. mariae, barbarae et 
Dorotheae 

Dompropst Johannes von 
eckartsberga

vor 1393 vikarie SS. Heinrici, Kune-
gundis, thomae et michaelis

Domherr peter von Wachau

14. Jahrhundert altar SS. mariae, Johannis 
evang., Felicis et adaucti, 
Katharinae et agnetis

Familie portzig, ritter eh-
renfried von portzig?

ende 
14. Jahrhundert

vikarie SS. mariae, thomae et 
Katharinae

Dompropst Johannes von 
eckartsberga

1410 altar SS. philippi, Jacobi, 
Katharinae et barbarae 

Dompropst Henning Grope

1412 altar SS. annae, trium regum, 
Johannis evang. et Katharinae 
ditioris

Domkustos Dietrich von 
Goch

1416 Kapelle trium regum bischof Gerhard ii. 
und Domvikar Gabriel 
Giselmann

vor 1423 altar SS. michaelis, Gabri-
elis et raphaelis et aliorum 
angelorum

Dompropst Henning Grope

1423 majorpräbende Domherr nikolaus von ende
vor 1426 Kapelle S. levini ?
vor 1426 vikarie S. Sigismundi ?
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Datum stiftung stifter
1426/27 altar S. Hedwigis Dompropst Henning Grope 

(?) und organist Johannes 
pauli

1427 altar Simonis et Judae ii Dompropst Henning Grope
1429 vikarie S. leonhardi secundi Stiftsherr andreas von 

Grochlitz
1435 vikarie SS. annae, trium 

regum, Johannis evang. et 
Katharinae pauperis

Domvikar lambert mosa 
von Goch 

1458 (nach 1500) altar SS. Hieronymi, lauren-
tii, valentini, erasmi, marga-
rethae et otiliae

Domherr nikolaus von ro-
tenfels und Domvikar peter 
Fickel (Domherr vinzenz 
von Schleinitz)

vor 1505 vikarie conceptionis mariae 
prima

meißner Domdekan ulrich 
von Wolfersdorf

vor 1517 altar S. ursulae ?
vor 1518 präbende am marienstift Stiftsherr Heinrich von 

Hackenstedt
vor 1537 vikarie SS. thomae et 

elisabethae
?

? vikarie conceptionis mariae 
secunda

Familie Schleinitz?

? präbende S. benedicti 
(marienstift)

?

2. anniversarien

in naumburg fanden die Jahrgedächtnisse an einem besonderen loco 
anniversarii im ostchor der Domkirche statt, wo auf einem pult auch der 
entsprechende memorialkalender auslag.2 ausnahmen von dieser praxis waren 
selten. So bestimmte etwa der Kanoniker Heinrich medel von Goch, dass 
sein Jahrgedächtnis (13. märz) vor seinem Grabmal begangen werden sollte.

Die Feier bestand in der regel aus der nächtlichen vigil und der am fol-
genden tag zelebrierten totenmesse für den verstorbenen. zur vigil zogen 

2 Der ort ergibt sich aus dem bereits in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts beleg-
ten kalendarium chori (DSta nmb., urk. 357), die auslage auf einem pult aus dem 
umstand, dass sich bis heute am letzten derartigen verzeichnis, dem sogenannten 
mortuologium 1518, die alte Kette am einband erhalten hat.
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die Geistlichen durch die beiden pforten im ostlettner rechts und links vom 
altar S. crucis, an dem ein nachtlicht brannte, in den chor ein.3 

Wurde die Gedächtnisfeier bereits zu lebzeiten gestiftet und nicht erst 
durch den vollzug des testaments, konnte der Stifter einen konkreten tag 
bestimmen, der dann nicht mit seinem tatsächlichen todestag identisch sein 
musste. Die einträge in den nekrologien weisen diesen unterschied meist 
aus, indem sie entweder durch die obiit-Formel den tatsächlichen oder ver-
meintlichen todestag angeben oder aber den bereits zuvor festgelegten termin 
lediglich als anniversarius benennen.4 Die Feier eines auf diese Weise einge-
richteten Jahrgedächtnisses konnte bereits zu lebzeiten des Stifters begangen 
werden. neben den eigentlichen Jahrgedächtnissen konnte ein Stifter auch 
weitere memorialfeiern über das Jahr verteilt fundieren, die oft allgemein als 
memoria in den Quellen erscheinen. So sorgten die testamentare des 1474 
verstorbenen Domherrn nikolaus von Draschwitz für die einrichtung von 
zwölf jährlichen Gedächtnisfeiern (czwelff ewige gedechtnisz), die jeweils am 
monatsanfang (eynem iglichen monden vff den ersten tag) mit messe, Kerzen 
und präsenzgeld begangen werden sollten.5 Häufig wurden memorialstiftungen 
nicht nur für den Stifter selbst eingerichtet, sondern bezogen weitere, oft auch 
schon verstorbene personen mit ein. in den meisten Fällen handelte es sich 
dabei um die eltern des Stifters (parentes) oder allgemeiner die vorfahren 
(progenitores), gelegentlich auch Geschwister oder andere personen.

anniversarfeiern wurden üblicherweise mit einem Stiftungsfonds ausgestat-
tet, der die auszahlung einer bestimmten Gesamtsumme an die anwesenden 
personen ermöglichte. in den Fundationsurkunden bzw. Stiftungseinträgen 
finden sich immer wieder konkrete Forderungen, wonach dieses präsenzgeld 
nur einer person presenti bzw. presenti in choro ausgezahlt werden soll. im 
sogenannten mortuologium von 1518, dem letzten im ostchor benutzten 
Stiftungskalender, werden die Fonds in der regel in Schock angegeben. in 
den meisten Fällen wurden anniversarfeiern mit einer ausschüttung von drei 
Schock fundiert. Gelegentlich gab es auch nur einen auszahlungsbetrag von 
zwei Schock. im Fall des bürgers Heinrich Kile war es gar nur ein Schock. 
bei bischöfen waren die beträge meist höher. Das anniversar für ulrich ii. 
(1394–1409) schüttete etwa neun Schock aus, die memorialfeier für die eltern 

3 vgl. die Hinweise im anniversar des Domvikars berthold von Geismar aus dem 
Jahr 1291 (ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716 f.). Dazu weiter unten.

4 eine ausführliche beschreibung der wichtigsten naumburger nekrologien findet 
sich in § 4. archiv.

5 DSta nmb., urk. 739; reg. rosenfeld, nr. 1139.
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des bischofs Dietrich iii. (1463–1466) sechs. Für die anniversarfeier des 
1564 verstorbenen letzten naumburger bischofs Julius von pflug standen 
acht Gulden als präsenzgeld zur verfügung. eine ausnahme stellt der be-
merkenswert hohe betrag von neun Schock im Fall des 1565 verstorbenen 
Kanonikers Johann Heinrich von beschwitz dar. noch großzügiger waren 
der Gedächtnistag für den 1482 verstorbenen sächsischen Herzog Wilhelm 
sowie die Kollektivfeier memoria principum ausgestattet, bei denen jeweils 
15 Schock ausgezahlt wurden. beide Feiern sollten allerdings auch unter 
teilnahme sämtlicher geistlicher institutionen bzw. Konvente naumburgs 
stattfinden.

Die lasten der ministration einer anniversarfeier konnten auch auf 
andere personen bzw. institutionen übertragen werden, wie im Fall des 
Jahrgedächtnisses für den um 1269/70 verstorbenen Domdekan peter von 
Hagen, das im Jahr 1335 vom naumburger benediktinerkloster St. Georg 
übernommen wurde.6

offenbar wurden bei Seelmessen für naumburger bürger bzw. einwohner 
der Domfreiheit zuvor regelmäßig öffentliche aushänge an die Kirchentüren 
geschlagen, um eine möglichst große besucherfrequenz sicherzustellen, wie 
im Fall der eheleute Hans und anna bornträger aus der Domfreiheit, auf 
deren Seelmesse jedes Jahr öffentliche zettel (patulis cedulis) an der großen 
Kirchentür (in valvis maioris ecclesie) hinweisen sollten.7

Jahrgedächtnisse und andere memorialstiftungen hat es wahrscheinlich 
von beginn an in der naumburger Domkirche gegeben, auch wenn sie für 
die Frühzeit nur in ausnahmefällen konkret fassbar sind. Der erste sichere 
beleg für derartige Stiftungen stammt aus dem Jahr 1040, als König Hein-
rich iii. dem Domstift zu seinem Seelenheil, das seines vaters Konrad ii. und 
seiner verstorbenen ersten Gemahlin Gunhild mehrere lehen in den Gauen 
Wethau und teuchern übertrug.8 Drei Jahre später erneuerte der König seine 
Stiftung, in welche diesmal auch seine mutter Gisela einbezogen wurde.9 
Für die anniversarfeiern seiner eltern bestimmte der Herrscher, dass diese 
singulos annos vigilię et defunctorum offitia celebrentur et ad eorum memo-

6 DSta nmb., urk. 367; reg. rosenfeld, nr. 405.
7 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 117v.
8 … pro remedio animę nostrę genitorisque nostri Chuonradi sive etiam beatissimę 

memorię coniugis nostrę Chvnigvndę … (ub Hochstift naumburg 1, nr. 45, S. 36).
9 … pro salute animarum pię memorię patris nostri Ch. imperatoris et nostrę genitricis 

G. imperatricis nostręque contectalis Cunigundę reginę et pro animę nostrę … (ub 
Hochstift naumburg 1, nr. 48, S. 39).
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riam totius religionis studio in perpetuum serventur.10 in der Folge erweiterte 
Heinrich iii. die Stiftung, zuletzt 1046, als auch seine neue Gemahlin agnes 
in das anniversar einbezogen wurde.11

als im Jahr 1148 ein gewisser Heinrich zum zweck einer Jerusalemfahrt 
zwei Hufen in Gernstedt an die naumburger Kirche veräußerte, übernahm 
der Domdekan Dietrich die gesamte Kaufsumme von neun mark aus eige-
nen mitteln. Der jährliche zins aus diesen Gütern in Höhe von 20 Schil-
lingen sollte für sein anniversar verwendet werden (in die anniversarii mei 
faciendam memoriam). und zwar bestimmte der Stifter, dass 14 Schillinge 
unter den Kanonikern verteilt werden (servitio fratrum), vier Schillinge als 
almosen an die armen ausgegeben (elemosinam pauperum) und die übrigen 
zwei Schillinge jenem Kanoniker zustehen sollten, der diese Güter verwaltet 
(frater, qui preerit eisdem bonis).12 

als der pleban Hugo in lobeda um das Jahr 1213 vom Domkapitel eine 
halbe Hufe land für seine pfarrei erwarb, verpflichtete sich dieser als teil 
des Kaufvertrags, dem Domkellner jährlich zu epiphania sechs Schillinge 
und eine Kerze von einem talent Wachs zu übergeben. Die Kerze sollte 
zur vigilfeier des anniversars für den Kanoniker poppo und zu dessen to-
tenmesse brennen (in vigiliis et in missa pro defunctis ardebit), während die 
sechs Schillinge als präsenzgeld ausgezahlt werden sollten.13

Der Dompropst Gerlach von Heldrungen richtete kurz vor einer italienreise 
im Jahr 1228 ebenfalls sein Jahrgedächtnis in der naumburger Domkirche 
ein, wofür er einen jährlichen zins von 20 Schillingen und vier Schweinen 
stiftete. Während die 20 Schillinge an den 15 tagen zwischen dem passions-
sonntag Judica und ostern als präsenzgeld verteilt wurden, sollten die vier 
Schweine an den vier großen Festen ostern, pfingsten, peter und paul sowie 
Weihnachten gemeinsam verspeist werden.14

10 ub Hochstift naumburg 1, nr. 48, S. 39 f.
11 … scilicet nostri et Agnetis reginae nostrae … (ub Hochstift naumburg 1, nr. 50, 

S. 42).
12 ub Hochstift naumburg 1, nr. 187, S. 168 f.
13 und zwar jeweils drei pfennige an jeden Kanoniker sowie die inhaber der bischöf-

lichen vikarien, zwei pfennige an die Kirchendiener und einen pfennig an den 
opferstock (ub Hochstift naumburg 2, nr. 14, S. 17).

14 … de ipsis autem porcis quator maiores festivitates, scilicet pascha, penthecostes, 
apostolorum Petri et Pauli, nativitate domini, idem prepositus serviet in singulis 
festivitatibus unum … (ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 95). vgl. Wittmann, 
Gerlach von Heldrungen, S. 176–179.
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Gelegentlich verbanden Domgeistliche die ausstattung des anniversars 
mit ihrem zur Disposition gestellten Kurienbesitz in der Form, dass die 
jeweils nachfolgenden besitzer der Kurie das Jahrgedächtnis des Stifters zu 
ministrieren hatten, und zwar ad manum domino decano. So bestimmte der 
damalige Domscholaster peter von Hagen 1252 in seinem testament, dass 
die künftigen besitzer seiner auf 60 mark taxierten Kurie jährlich nicht nur 
seinen Gedächtnistag, sondern auch jene seiner eltern otto und cecilie 
bestellen sollten.15

im Jahr 1277 verkaufte bischof meinher seinem naumburger monetarius 
christian de Rode und seiner Frau osterhildis eine Jahrrente unter der be-
dingung, dass beide die rente lediglich auf lebenszeit erhalten sollten und 
diese sodann für ihr anniversar in der Domkirche verwendet werden sollte. 
neben den Domgeistlichen, Kirchendienern und chorschülern wurde auch 
die Stiftsfabrik mit einer Summe bedacht.16

anniversarien konnten auch bestandteil von altar- und vikariestiftun-
gen sein, wie im Fall der 1281 durch den Domvikar Heinrich von beuditz 
gestifteten vikarie S. mariae magdalenae. Darin bestimmte der Stifter, dass 
zur vergebung seiner Sünden (in remissionem peccatorum) und zu seinem 
Seelenheil (remedium anime) jährlich am Gedächtnistag seines todes den 
anwesenden Domgeistlichen und Schülern ein bestimmtes präsenzgeld zu 
zahlen sei. auch die Kirchendiener erhielten zahlungen für das läuten der 
Glocken zur Feier. Darüber hinaus sollte eine Kerze von einem talent Wachs 
im Westchor aufgestellt werden, die von der vigil an die nacht hindurch 
brannte.17 

1291 stiftete der naumburger Domkustos und mainzer Domdekan 
Gebhard gleich zwei anniversarien für den bereits 1272 verstorbenen bischof 

15 Demnach erhielt jeder Kanoniker zehn pfennige, jeder priester, der an den vigilien 
teilnahm, drei und nochmals drei bei anwesenheit bei der totenmesse (si est in 
missa animarum). Diakone, Subdiakone und Kirchendiener bekamen jeweils zwei 
pfennige. Weiterhin war eine bestimmte menge Weizen als almosen an arme aus-
zuteilen sowie eine Kerze zu stellen (ub Hochstift naumburg 2, nr. 259, S. 279 f.).

16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 448, S. 481 f.
17 In anniversario meo singulis annis cuilibet canonico presenti sex denarii debent 

dari, perpetuis vero vicariis et sacerdotibus conductitiis, qui pro tempore fuerint in 
 choro, tres denarii cuilibet tribuantur, dyacono VII°, subdiacono VII denarii dentur, 
ita tamen, si presentes fuerint in missa animarum, in ipsa vero missa tres denarii 
per eundem vicarium offerantur, scolaribus quatuor, ecclesiasticis duos denarii pro 
 compulsatione, candela quoque de talento cere fiat, que per noctem in choro ardeat 
et ad vigilias incendatur (ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 526 f.).
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Dietrich ii. und für dessen neffen, den früheren Domkustos bernhard von 
Wolftitz. Das präsenzgeld sollte unter angabe konkreter Summen auf die 
anwesenden Kanoniker, die vikare des chors, die Kapläne, die bischöflichen 
vikare und die Kirchendiener verteilt werden. Weitere Summen waren für 
almosen und das aufstellen einer Kerze vorgesehen. Die bestimmungen für 
das Jahrgedächtnis von bernhard von Wolftitz sahen explizit vor, dass dem 
Dompropst auch im Falle seiner abwesenheit das präsenzgeld zustehen sollte 
(preposito Nuenburgensi dabit absenti tamquam presenti).18

als im Jahr darauf der Domvikar berthold von Geismar sein anniversar 
testamentarisch einrichtete, fügte er den üblichen bestimmungen zur auszah-
lung des präsenzgeldes noch die anmerkung hinzu, dass er ein nachtlicht am 
altar S. crucis (lumen nocturnum ad altare sancte crucis) gestiftet habe, damit 
sein Jahrgedächtnis im chor ebenso gefeiert würde wie jenes der Wohltäter 
der Kirche (ut eiusdem anniversarius in choro nostro peragatur sollempniter, 
secundum quod benefactorum nostrorum anniversarii peragi consueverunt).19

aus den bestimmungen des anniversars für den Domdekan Kunemund 
von Sondershausen von 1305 geht hervor, dass bei seinen vigilien im Fall 
der abwesenheit der domicelli die scolares in camera die lektionen zu lesen 
hatten.20

im Jahr 1307 erwarb der vikar christian für seine Hospitalkapelle S. lau-
rentii eine Hufe in Droitzen, von deren jährlichen erträgen sein anniversar, 
das seines vaters und das seiner mutter mit vigilien, messe, Kerze und Spen-
de an die Kranken gefeiert werden sollten. außerdem stiftete er ein ewiges 
nachtlicht für die Kapelle.21

Das 1319 gestiftete anniversar für den Kanoniker Hermann von neu-
enburg sah neben den üblichen reichnissen vor, dass die Kirchendienern 
sechs pfennige gegeben werden sollten, qui cum omnibus signis ad vigilias 
et ad missam sollempniter conpulsabunt et cum quarta campana finita cena 
dominorum scolaribus ad legendum psalterium signum dabunt.22

im Jahr 1339 veranlasste bischof Withego i. (1335–1348) die einrichtung des 
anniversars für den einige Jahre zuvor verstorbenen Dompropst ehrenfried 
von langenbogen aus dessen nachlass. Die Gedächtnisfeier sollte demnach 

18 ub Hochstift naumburg 2, nr. 656, S. 690–692.
19 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716 f.
20 DSta nmb., urk. 194; reg. rosenfeld, nr. 233.
21 DSta nmb., urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240.
22 DSta nmb., urk. 253 f.; reg. rosenfeld, nr. 288.
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im chor der benachbarten marienkirche stattfinden, die kurz darauf zur 
Kollegiatstiftskirche erhoben wurde.23

Der Domherr und spätere Domdekan Günther von bünau stiftete 1380 
zugleich mit seinem anniversar auch eine ewige lampe, die über seinem 
Grab im Westchor hängen sollte.24

mit der Fundation des altars SS. bartholomaei et laurentii, barbarae et 
Dorotheae bestimmte der Domdekan rudolf von nebra zugleich, das die 
künftigen inhaber des lehns jährlich viermal eine vigil und am darauffol-
genden tag eine messe zu feiern haben, wobei ein termin mit dem Jahrge-
dächtnis des Stifters verbunden werden sollte. Darüber hinaus waren sie in 
der vorösterlichen zeit zur austeilung von sieben broten verpflichtet, in 
deren Genuss die choralisten (zwei brote) und armen leute (fünf brote) 
kommen sollten, die an der messe teilnahmen.25

Die 1410 verfassten bestimmungen zum Jahrgedächtnis des Domdekans 
Henning Grope sahen präsenzgeld für die teilnahme an der nächtlichen vigil 
und der am tag darauf folgenden totenmesse vor. außerdem sollten drei 
Groschen an die armen ausgezahlt werden. Solange der Stifter jedoch noch 
lebe, solle sein Gedächtnis sowie das seiner eltern stets am tag des hl. briccius 
morgens und abends mit einer messe in loco anniversarii gefeiert werden.26

im Jahr 1504 bestätigte Kardinal raimund peraudi dem naumburger 
Domdekan und päpstlichen protonotar Günther von bünau dessen testa-
mentarische bestimmungen über einen von bünau beim Freiberger rat für 
3000 Gulden erworbenen wiederkäuflichen jährlichen zins von 150 Gulden.27 
Die bestimmungen sahen vor, dass in jedem monat an einem Freitag in der 
Domkirche das Fest der passion des Herrn mit allen Horen gefeiert werden 
sollte, desgleichen das Fest der unschuldigen Kinder mit oktav. Für sich und 
seine verwandten richtete er zwei messen im Jahr ein sowie ein Salus populi 
zu seinem anniversar. eine jährliche zahlung sollte an das neue Wittenberger 
Kollegiatstift zur Feier des Festtages der hl. anna mit allen Horen und oktav 
erfolgen. 60 Gulden sollte der propst des benediktinerkonvents in Schkölen 
erhalten, 4 Gulden der priester der Kapelle auf der rudelsburg für eine messe. 
zuletzt waren 10 Gulden jährlich für die naumburger Stiftsfabrik vorgesehen.

23 DSta nmb., urk. 386; reg. rosenfeld, nr. 424.
24 … que perpetuis temporibus per totam noctem ardeat in choro beate virginis et debet 

pendere super suo sepulchro (DSta nmb., urk. 501 f.).
25 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
26 DSta nmb., urk. 560; reg. rosenfeld, nr. 701.
27 DSta nmb., urk. 853; reg. rosenfeld, nr. 1419.
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bemerkenswert erscheint die Stiftung eines anniversars durch den mer-
seburger bischof sowie ehemaligen naumburger Domherrn vinzenz von 
Schleinitz im Jahr 1528. Darin bestimmte er die aufstellung eines Gedächt-
nissteins in der naumburger Domkirche, der jährlich an seinem todestag 
mit einem kostbaren bildteppich bedeckt werden sollte, der den Stifter in 
bischofsgestalt zeigt. Sowohl Stein als auch teppich haben sich bis heute 
erhalten.28

Die bisher angeführten beispiele ließen sich noch um zahlreiche weitere 
Stiftungen erweitern. Die jeweiligen bestimmungen weisen einen gewissen 
Spielraum im umfang der Stiftungen auf. allen gemein ist die Feier der 
nächtlichen vigil und der totenmesse am folgenden tag. ebenfalls obli-
gatorisch war das bereitstellen einer Wachskerze für die Feiern, die in den 
meisten Fällen ein Gewicht von einem pfund (talentum) haben sollte. Das 
festgesetzte präsenzgeld, dessen Höhe durchaus unterschiedlich ausfallen 
konnte, war an die anwesenden Geistlichen gerichtet sowie weitere perso-
nen, die assistenzdienste leisteten. Dazu zählten die chorschüler und die 
Kirchendiener; letztere für das Glockengeläut zur totenmesse. über diese 
wesentlichen bestandteile einer Fundation hinaus konnte der Stifter jedoch 
weitere leistungen festlegen, etwa armenspeisungen zur totenmesse oder 
andere reichnisse. 

Seit der einrichtung des okulats im Jahr 1458 gehörte zu den aufgaben 
der neuen amtsträger auch die überwachung der einhaltung aller minist-
rationen secundum librum mortuorum.29

in der Folge der reformation kam es seit dem dritten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts nur noch selten zu neuen Stiftungen von Jahrgedächtnissen 
oder Seelmessen in der naumburger Domkirche. Das belegen die wenigen 
nachträge im 1518 angelegten sogenannten mortuologium, dem letzten 
tatsächlich in der Kirche zum einsatz gekommenen memorialverzeichnis.30 
Während vereinzelt noch anniversarien für Domgeistliche eingerichtet wur-
den, lassen sich seit 1518 keine laienstifter mehr nachweisen. zu den letzten 

28 ludwig/Grimm, Dom zu naumburg, S. 42 f.; Johannes tripps, Die pracht der 
inszenierung. mittelalterliche Grabmäler in mitteldeutschland und die Kontinuität 
liturgischen totengedenkens bis ins 18. Jahrhundert, in: bünz/Kühne, alltag und 
Frömmigkeit, S. 635–654, hier S. 644 f. zuletzt brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 1197 f.

29 DSta nmb., urk. 691.
30 Das mortuologium von 1518 bildete die Grundlage für mehrere abschriften, die 

noch bis in das 19. Jahrhundert hinein der ausschüttung der Stiftungen dienten.
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Stiftungen gehören die Jahrgedächtnisse für den bischof Julius von pflug 
(1564), den Domdekan peter von neumark (1576), den Domherrn Johannes 
vom berge (1576) und schließlich den Domherrn Günther von bünau (1591). 
andererseits fanden die Feiern der bereits bestehenden Jahrgedächtnisse 
allerdings in unbekannter Form weiterhin statt.31

überblickt man den Gesamtzeitraum bis in die zweite Hälfte des 16. Jahr-
hunderts, stellt man fest, dass mit etwa 50 % die mit abstand meisten Stif-
tungen in naumburg unter der verwaltung der Stiftsfabrik standen, gefolgt 
von inhabern geistlicher lehen im Domstift mit 17 %. Die Dompropstei 
(7 %), inhaber von obedienzen (7 %) und die Gemeinschaft der Domvikare 
(6 %) rangierten deutlich dahinter. Die übrigen Stiftungen verteilen sich auf 
zahlreiche andere personen, ämter und auch institutionen außerhalb des 
Domstifts.32

3. Der naumburger Jahreskalender

Jede Stiftung musste bei konkreten personen, amtsträgern oder inhabern 
geistlicher lehen hinterlegt werden, die den Fonds verwalteten und für die 
in der Stiftung geforderten ministrationen der entsprechenden Feiern ver-
antwortlich waren. als Quellen für diese angaben stehen in seltenen Fällen 
die original bzw. kopial überlieferten Fundationsurkunden zur verfügung, 
in weit größerer zahl jedoch die einträge in den memorialverzeichnissen des 
Domstifts. bei dem ältesten vollständig erhaltenen Stück – dem sogenannten 
mortuologium 1518 (m 1518) – handelt es sich zugleich um das letzte ver-
zeichnis, das in der Domkirche liturgisch genutzt wurde. es wurde im Jahr 
1518 als Kompilation aus älteren damals noch vorhandenen verzeichnissen im 
auftrag des Domkapitels vom Stiftssyndikus Konrad Hoffmann angefertigt. 
von den ältesten in urkunden des 14. Jahrhunderts genannten verzeichnis-
sen, wie dem kalendarium chori, hat sich keines mehr erhalten.33 immerhin 

31 Dies geht hervor aus einem eintrag zu den einkünften der obedienz nipperitz, 
deren inhaber noch im Jahr 1628 ein ende des 14. Jahrhunderts gestiftetes anni-
versar zu ministrieren hatten (DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 113r).

32 Die zahlen beziehen sich auf eine auswertung der einträge im weiter unten zu-
sammengestellten Jahreskalender. Darin befindet sich neben den eigentlichen anni-
versar- und memorialstiftungen auch die Fundation von Heiligenfesten, die jedoch 
zahlenmäßig deutlich dahinter zurücktritt.

33 näheres dazu in § 4. archiv.



5. religiöses und geistiges leben632

fanden in das 1367 angelegte Servitienverzeichnis der Dompropstei (S 1367) 
auszüge aus einem solchen verzeichnis eingang, welche zumindest jene 
ministrationen überliefern, für die zum damaligen zeitpunkt der Dompropst 
verantwortlich war.34 Schließlich hat sich noch ein von max perlbach aufge-
fundenes blatt eines naumburger Kalenders aus der zeit um 1400 erhalten 
(Frgm. p), das auf zwei Seiten ministrationen zu den monaten märz und 
april überliefert und dessen letzte einträge auf die mitte des 15. Jahrhunderts 
datieren.35 Schwieriger ist die Situation bei den auszügen mit namen von 
frühen naumburger Stifterpersönlichkeiten (fundatores), die der Domprediger 
Johann zader im 17. Jahrhundert aus einem mittelalterlichen naumburger 
Kalender entnommen hat (z), der noch zu seinen eigenen lebzeiten bei 
Kriegswirren in zeitz verloren gegangen sein soll und sich somit nur bedingt 
einer quellenkritischen bewertung unterziehen lässt.36 Dabei kommt gerade 
dieser Quelle eine besondere bedeutung zu, da zader seine auswahl vor 
dem Hintergrund der beschäftigung mit dem Stifterzyklus im naumburger 
Westchor getroffen hat.

Das verhältnis der vier Quellen zueinander lässt sich nicht klar ermit-
teln. Die zeitlich am weitesten zurückreichende überlieferungsschicht 
dürfen wir in den auszügen zaders vermuten, was sich aus dem umstand 
ergibt, dass darin in neun von zwölf Fällen die bestattungsorte der Stifter 
angegeben sind, von denen sieben vor verschiedenen altären in der ersten 
frühromanischen Domkirche beigesetzt wurden und zwei im benachbarten 
Kloster St. Georg.37 Welcher art das verzeichnis war, lässt sich nicht mehr 
mit Sicherheit bestimmen. zader selbst gibt an, dass er seine auszüge aus 
einem Mortul[ogio] Numb[urgensi] antiquo extrahiert hat. es handelte sich 
also vermutlich um ein memorialverzeichnis in Form eines Kalenders. be-
stätigung findet diese annahme auch durch die stringente chronologie in 
der reihenfolge der genannten Stifter, die sich exakt mit der reihenfolge der 
jüngeren verzeichnisse deckt.

vergleicht man die zaderauszüge mit dem extrakt im Servitienverzeich-
nis von 1367, fällt zunächst einmal auf, dass zehn der zwölf personen bei 
zader auch im jüngeren Servitienverzeichnis aufnahme gefunden haben. im 

34 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 65r–66v. eine edition und übersetzung besorgte 
Holger Kunde (Kunde, naumburger Domschatz, S. 68–71.)

35 eine kommentierte edition, die allerdings zahlreiche verlesungen aufweist, besorg-
te max perlbach (perlbach, Fragment).

36 vgl. ludwig, nekrologauszüge.
37 markgraf ekkehard ii. und Graf Konrad.
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Gesamtverzeichnis von 1518 fehlen von zaders Stiftern hingegen alle bis auf 
markgräfin reglindis.38 Das Fehlen ebenjener markgräfin in der liste von 
1367 ist wiederum damit zu erklären, dass ihre memoration nachweislich von 
der Domkellnerei ministriert wurde und somit nicht in die zuständigkeit des 
Dompropstes fiel.39 Für das Fehlen ihres mannes markgraf Hermann muss es 
jedoch einen anderen Grund geben. erstaunlicherweise taucht dieser nämlich 
ausschließlich bei zader auf und in keinem der übrigen verzeichnisse. und 
selbst dort weist sein eintrag eine besonderheit auf. Während die übrigen 
neun Stifter bei zader mit ihren bestattungsorten verzeichnet werden, fehlt 
diese angabe bei markgraf Hermann, seiner Frau reglindis sowie der Gräfin 
adelheid. aber während sich für reglindis und adelheid immerhin minist-
rationen in der Domkirche nachweisen lassen, scheint es diese für Hermann 
nie gegeben zu haben. Dieser befund erscheint bemerkenswert vor dem 
Hintergrund, dass Hermann neben seinem jüngeren bruder ekkehard ii. und 
den ehefrauen reglindis bzw. uta zu den Hauptstiftern der naumburger 
Kirche gerechnet wird. Der befund, dass ausschließlich die ministration für 
die markgräfin reglindis eingang in das jüngere Gesamtverzeichnis von 1518 
gefunden hat, lässt sich wohl nur dadurch erklären, dass die ministrationen 
für die übrigen Stifter zu einem unbekannten zeitpunkt nach 1367 abgelöst 
worden sind. Der umstand, dass diese ministrationen ursprünglich sämtlich 
vom Dompropst versorgt worden waren, hat damit übrigens nichts zu tun. 
Denn von weiteren zwölf personen, die über einträge im Servitienverzeich-
nis von 1367 verfügen, lassen sich immerhin noch sieben im mortuologium 
von 1518 nachweisen, und zwar nach wie vor unter der ministration der 
Dompropstei, und zwar eine Gräfin adelheid, ein priester Johannes, bischof 
udo ii., Kaiser otto i., Heinrich von Hagen, Heinrich von Straßberg und 
Kaiserin agnes.40

Während das Servitienverzeichnis – wie gesagt – nur ein teilverzeichnis 
für die Dompropstei darstellt, dürften sowohl die zaderauszüge als auch das 
perlbachfragment auf ehemalige Gesamtkalender der naumburger Domkirche 
zurückgehen. beim mortuologium von 1518 handelt es sich nachweislich um 
einen solchen. eine abhängigkeit des Servitienverzeichnisses vom zaderschen 
nekrolog ist sehr wahrscheinlich. Für die redaktion des perlbachfragments 

38 zwar findet sich auch ein eintrag für Graf Wilhelm, der jedoch ohne irgendeine 
ministration aufgeführt wird.

39 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 39r.
40 Das Jahrgedächtnis für ihren mann Kaiser Heinrich iii. lässt sich 1518 hingegen 

nicht mehr nachweisen.
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muss hingegen von einem weiteren zeitlich dazwischenliegenden verzeichnis 
ausgegangen werden. Denn von allen Stiftern, die sowohl im zaderschen 
nekrolog als auch im Servitienverzeichnis für die monate märz und april 
überliefert sind, waren im 15. Jahrhundert bereits alle bis auf die markgräfin 
reglindis verschwunden.41

41 nämlich Gräfin Gepa, Graf Wilhelm und thimo von Kistritz.
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4. Stipendienstiftungen

Wolfersdorfsche Stiftung

Die Stiftung geht zunächst auf die kurz vor dem Jahr 1505 erfolgte Fun-
dation einer neuen vikarie unter einem marienpatrozinium zurück. Später 
firmierte die vikarie unter dem namen Conceptionis Mariae prima.383 Stifter 
war der meißener Domdekan ulrich von Wolfersdorf. von einem bereits im 
Jahr 1493 beim leipziger rat für 2000 Gulden erworbenen jährlichen zins 
von 100 Gulden überwies er die Hälfte der erträge auf die neue naumburger 
vikarie. nach den bestimmungen der Stiftung sollte stets ein mitglied der 
Familie des Stifters in den besitz des geistlichen lehns kommen. Die eher 
geringfügigen liturgischen verpflichtungen, die mit der vikarie verbunden 
waren, deuten vielleicht darauf hin, dass das lehn von anfang an als Studien-
stipendium gedacht war.384

nachdem es dem leipziger rat einige Jahre später gelungen war, den 
von Wolfersdorf gekauften zins wieder abzulösen, wurde die Stiftung mit 
Genehmigung des sächsischen Herzogs Georg des bärtigen mit einem 
entsprechenden jährlichen betrag aus dem amt eckartsberga verbunden 
(Eckersbergische Zinsen).

in der mitte des 16. Jahrhunderts war die vikarie als Stipendienstiftung 
für Studierende aus dem Geschlecht Wolfersdorf fest etabliert. Der jeweilige 
Stipendiat erhielt jährlich den vollen Stiftungsertrag abzüglich einer auf-
wandspauschale von sechs alten Schock für das Domstift.385 Kurze zeit später 
sah sich das Domkapitel aber offenbar mit dem problem konfrontiert, dass 
kein bewerber aus der Familie des Stifters zur verfügung stand, weshalb die 
jährlichen zinsen bald für andere kirchliche zwecke umgewidmet wurden, 
was zu mehreren rechtlichen auseinandersetzungen führte.386

383 vgl. dazu § 14. Die vikarien.
384 es gab drei weitere Stiftungen dieser art, die ulrich von Wolfersdorf in zeitz, 

orlamünde und meißen eingerichtet hat (DSta nmb., tit. XXXviii 1).
385 DSta nmb., tit. XXXviii 1.
386 DSta nmb., tit. XXXviii 7.
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mainzer Stipendienstiftung

Die Stiftung geht auf den aus Naumburg stammenden Mainzer Domprediger 
Johannes Bertram zurück.387 Der promovierte Theologe setzte im Jahr 1511 den 
jährlichen Auszahlungsbetrag von 60 Gulden fest, der zwei jungen Männern 
aus Naumburg ein Studium an der Mainzer Universität ermöglichen sollte.388 
Das Präsentationsrecht lag beim Naumburger Domkapitel, dem es freistand, 
die entsprechenden Kandidaten aus der Ratsstadt, der Domfreiheit oder dem 
Stiftspersonal auszuwählen. Vorgeschrieben war jedoch der Studienablauf.389 
Beiden Stipendiaten wurden jeweils zehn Jahre für ihre Studien eingeräumt. 
Beide sollten zunächst die Artistenfakultät mit der Graduierung als Magister 
absolvieren. Anschließend sollte einer der Kandidaten Theologie studieren, 
der andere geistliches Recht, und zwar jeweils bis zur Erlangung des Doktor-
titels. Die Stipendiengelder wurden während der Frankfurter Messe von einem 
Beauftragten des Domkapitels an die Stipendiaten bzw. einen Prokurator der 
Mainzer Universität übergeben. Für den Fall, dass innerhalb von drei Monaten 
nach Auslaufen eines Stipendiums vom Naumburger Domkapitel kein neuer 
Stipendiat präsentiert würde, sollten die betreffenden Mainzer Fakultäten eigene 
Bewerber zulassen dürfen.390 Trotz mehrfach abgewandelter Bestimmungen, 
u. a. die Wahl des tatsächlichen Studienorts betreffend, blieb die Mainzer 
Stipendienstiftung des Johannes Bertram über 400 Jahre bis 1914 bestehen.391

387 zu ihm bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes bertram].
388 Die genauen bestimmungen aus dem testament bertrams unter DSta nmb., 

tit. XXXviii 12, fol. 1r–2v.
389 Dem Domkapitel stand das recht zu, die Stipendiaten gegebenenfalls vor ablauf 

des Studiums für eigene aufgaben abzuziehen, was zur neubesetzung der ent-
sprechenden Stelle führte.

390 im Jahr 1535 kam es im naumburger Kapitelhaus zu einer zusammenkunft zwi-
schen dem Domdekan Günther von bünau und dem prokurator der mainzer 
 Fakultäten, Johann eler. Darin forderten die mainzer vom naumburger Domka-
pitel die zahlung von 500 Gulden als rückständige Stipendien für ihre Kandidaten, 
die sie nach dem tod der beiden letzten regulären Stipendiaten andreas Hofmann 
und magister Jakobus molau vor etlichen Jahren eingesetzt hatten, nachdem das 
Domkapitel einer eigenen präsentation nicht fristgerecht nachgekommen war 
(DSta nmb., tit. XXXviii 11, nr. 16).

391 im bestand des Domstiftsarchivs haben sich mehrere Konvolute mit bewerbun-
gen von Kandidaten sowie die abrechnungen der Stipendien erhalten (DSta 
nmb., tit. XXXviii).
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pförtner-Freistellen

Die 1540 in den Gebäuden des alten Zisterzienserklosters Pforte bei Naum-
burg eingerichtete Fürsten- und spätere Landesschule Pforta verfügte über 
sogenannte Freistellen, auf die verschiedene Orte und Institutionen Kursach-
sens Präsentationsrechte ausübten. Das Naumburger Domstift verfügte über 
fünf dieser Freistellen, die es unter bestimmten Bedingungen mit geeigneten 
Kandidaten besetzen lassen konnte.392 Grundsätzlich galten die Vorgaben, 
dass Eingeborene den Auswärtigen, Bedürftige bei gleicher Qualification den 
Wohlhabenden vorangehen.393 Auch die Pförtner-Freistellen des Domstifts 
wurden bis zum Jahr 1914 vergeben.

5. armen- und Krankenpflege

Die lokale armenfürsorge gehörte zu den typischen betätigungsfeldern 
zahlreicher geistlicher institutionen und ist auch am naumburger Domstift 
von beginn an zu erwarten, auch wenn konkrete belege lange zeit fehlen.394 
einen ersten Hinweis liefern die bestimmungen der zwischen 1079 und 1090 
zwischen dem merseburger und naumburger Domklerus eingegangenen 
verbrüderung, wonach für jeden verstorbenen bruder eine armenspende 
verbindlich war.395 eine institutionalisierte armengemeinschaft, wie sie etwa 
für das Domstift in münster überliefert ist, lässt sich in naumburg zu keiner 
zeit nachweisen.396 einzige ausnahme blieb das vor dem Jahr 1248 vom ritter 

392 Die matrikel der Domstiftskandidaten haben sich bis in das frühe 20. Jahrhundert 
hinein erhalten (DSta nmb., tit. XXXviii 17).

393 Bekanntmachung für Eltern und Vormünder, die ihre Kinder und Pflegebefohle-
nen der Landes-Schule Pforta übergeben wollen (1832), eingelegt in DSta nmb., 
tit. XXXviii 17. im § 11 der gleichen bekanntmachung verteilen sich die fünf 
Freistellen des Domstifts wie folgt: 1 ritterschaft; 2 Domkapitel; 2 Herrenfreiheit.

394 vgl. zuletzt für den mitteldeutschen raum Julia mandry, armenfürsorge, Hos-
pitäler und bettel in thüringen in Spätmittelalter und reformation (1300–1600) 
(Quellen und Forschungen zu thüringen im zeitalter der reformation 10), Wien 
u. a. 2018, besonders das Kapitel „armenfürsorge“, S. 57–109.

395 … conglutinavit, hoc superaddito, ut in commendacione defuncti fratris, si utrius-
que sciri potuisset, si non, saltem in tricesimo, annona fratrum pauperibus daretur 
(ub Hochstift naumburg 1, nr. 98, S. 81). vgl. auch Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 432.

396 Kohl, Domstift münster 1, S. 484.
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otto von lichtenhain gestiftete armen- und Krankenhospital St. laurentius 
am südwestlichen rand der naumburger Domfreiheit, über welches das 
Domkapitel bis in die mitte des 14. Jahrhunderts und erneut seit der re-
formation die aufsicht führte.397 Der jeweils zuständige Hospitalverwalter 
sorgte sowohl für die einziehung der dem Hospital zustehenden zinsen und 
anderen reichnisse als auch für die fest geregelte austeilung von Geld und 
naturalien an dessen bewohner. im Jahr 1273 erwarb der priester Hermann 
der mit dem Hospital verbundenen Kapelle ein in der nähe gelegenes Gebäude 
als vikariatshaus mit der begründung, dadurch die mindestens zehn Kranken 
des Hospitals einfacher besuchen zu können.398 Später lassen sich regelmäßig 
bis zu 14 bewohner nachweisen. bei der aufnahme in das Hospital sollten 
bewohner der Domfreiheit fremden personen stets vorgezogen werden.399

vermutlich erst nach 1532 wurde das jüngere Hospital zum Hl. Kreuz 
(S. crucis) gegründet, das vor dem neutor der Domfreiheit auf dem areal des 
Domfriedhofs lag und ebenfalls unter der aufsicht des Domkapitels stand.400 
Das Hospital verfügte über zwölf einfache Kammern, in denen jeweils eine 
alte person lebte. über beide Hospitäler übte bis in das 19. Jahrhundert der 
marienpfarrer der Domfreiheit die Seelsorge aus.401

Die wesentliche basis der vom Domstift ausgehenden armen- und Kran-
kenfürsorge war die Stiftungstätigkeit der bischöfe und Domgeistlichen, deren 
umfang im ermessen bzw. der möglichkeiten des einzelnen Stifters lag. ein 
früher Fall ist die Schenkung von acht Hufen in plotha durch den bischof 
berthold von boblas (1154–1161) an die naumburger Kirche, die dieser im 
Jahr 1161 auf bitten seines bruders, des Domherrn trutwin, leistete. von den 
jährlichen erträgen der Hufen heißt es in der übertragungsurkunde, dass 
diese ad usus fratrum et pauperum eingesetzt werden sollten.402 Die meisten 
nachweisbaren armenstiftungen wurden im rahmen von anniversarfeiern 
oder anderer memorien geleistet. als ein gewisser Heinrich im Jahr 1148 

397 vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
398 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447 f.
399 DSta nmb., tit. XXXiiib 15.
400 Kaiser, baugeschichte, S. 62. vgl. zur lage den naumburger Stadtplan von c. D. 

Weniger aus dem Jahr 1827 (u. a. im bestand der Domstiftsbibliothek). beide Hos-
pitäler wurden 1884 zusammengelegt. Das Hospital ist bislang von der Forschung 
unberücksichtigt geblieben. Das Gründungsdatum ist unbekannt. Die ältesten 
akten des Hospitals, die sich im Domstiftsarchiv erhalten haben, datieren auf 
das Jahr 1609 (DSta nmb., tit. XXXiiib 1a).

401 DSta nmb., tit. XXXiiib 15. vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
402 ub Hochstift naumburg 1, nr. 240, S. 224 f.
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zum zweck einer Jerusalemfahrt zwei Hufen in Gernstedt an die naumbur-
ger Kirche veräußerte, beglich der Domdekan Dietrich die Kaufsumme aus 
eigenen mitteln. Die jährlichen erträge der Hufen im umfang von 20 Schil-
lingen sollten für sein anniversar verwendet werden, das eine auszahlung 
von 4 Schillingen als almosen für arme (elemosinam pauperum) vorsah.403 
ähnliche bestimmungen lassen sich in zahlreichen anniversarstiftungen 
des Spätmittelalters nachweisen. neben der auszahlung von Geldbeträgen 
konnte aber auch Getreide gereicht werden. So sollten zur anniversarfeier des 
vor 1292 verstorbenen Domvikars berthold von Geismar als armenspende 
insgesamt 6 Scheffel Getreide ausgeteilt werden.404

von großer bedeutung dürften auch entsprechende legationen in den 
testamenten der Domgeistlichen gewesen sein, die allerdings nur in seltenen 
Fällen überliefert sind.

vor dem Jahr 1217 verfügte der Dompropst Konrad von Helfta in seinem 
testament die Schenkung von 60 mark an das naumburger augustiner-
chorherrenstift St. mauritius, wovon u. a. jährlich zwölf arme mit brot, 
bier und einer mahlzeit gespeist werden sollten.405

nach dem Willen des testaments des Dompropstes Henning Grope 
wurde aus seinem nachlass der beträchtliche betrag von 400 rheinischen 
Gulden in Korn und Geld an arme ausgegeben.406 im Jahr 1416 erwarb der 
Dompropst für weitere 400 Gulden beim naumburger rat wiederkäufliche 
zinsen von jährlich 28 Gulden, von denen nach seinem tod das Domkapitel 
jährlich 16 Gulden für vier tücher zu jeweils 40 ellen verwenden sollte, die 
unter arme leute verteilt wurden.407 in seinem 1532 aufgesetzten testament 
vermachte der Domherr peter Weihersdorf dem Domkapitel 100 Gulden, 
wovon jährlich am martinstag für 4 Gulden schwarzes oder graues tuch an 
vier bis fünf arme im Hospital vor dem Jakobstor ausgeteilt werden sollten.408

Der 1542 verstorbene Senior Georg Forstmeister legierte dem Gemeinen 
Kasten der Stadt 10 Gulden, die ausdrücklich für arme leute verwendet wer-
den sollten. Seinem Diener blessing metz vermachte er neben verschiedenen 

403 ub Hochstift naumburg 1, nr. 187, S. 168 f.
404 … pro elemosina pauperum VI modios frumenti Nuenburgensis mensure (ub 

Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716).
405 ub Hochstift naumburg 2, nr. 25, S. 29–31.
406 transsumpt in DSta nmb., urk. 606 f.; reg. rosenfeld, nr. 826.
407 Semdner, Geistliche Stadt, S. 169.
408 DSta nmb., papierurk. 56; reg. rosenfeld, nr. 1692.
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Hausrat einen Hopfenberg; seine Köchin sollte für das gesamte Jahr ihr volles 
Gehalt bekommen.409

eine besonders große Stiftung dotierte der letzte naumburger bischof Julius 
von pflug (1541/46–1564), als er den armen in den beiden bischofsstädten 
naumburg und zeitz 1000 Gulden vermachte.410

Der 1598 verstorbene Domvikar Joachim Heintze bestimmte, dass die sieben 
armen leute, die er bereits zu seinen lebzeiten wöchentlich gespeist hatte, je 
einen taler erhalten und nach seinem tod für weitere vier Wochen verköstigt 
werden sollten. außerdem erhielten die armen leute im Hospital St. lau-
rentius 10 taler, während das Hospital selbst ein von Heintze ausgeliehenes 
Kapital von 100 talern zugesprochen bekam. von einem weiteren Kapital 
über 200 taler, das er dem marienstift übereignete, sollten alle Quatember 
Semmeln für das Hospital gegeben und vor Weihnachten ein bad für arme 
bewohner der Domfreiheit gestiftet werden. Schließlich sollte jeder arme 
mensch, der an seinem begräbnis teilnahm, 3 pfennige erhalten.411

Wohltätige Gaben konnten aber auch mit altar- und vikariestiftungen 
und sogar mit amtsgütern bzw. offiziaten in zusammenhang stehen. zu 
den Fundationsbestimmungen des 1342 durch den Domdekan rudolf von 
nebra gestifteten altars SS. bartholomaei et laurentii, barbarae et Dorotheae 
gehörte die austeilung von täglich fünf broten an jene arme, die in der 
vorösterlichen Fastenzeit an der messe teilnahmen (pauperibus existentibus 
in missa).412

Die bestimmungen bei der 1416 erfolgten Stiftung der Kapelle trium 
regum forderten u. a. die austeilung von je 1 Gulden an jedem Freitag in 
der Fastenzeit an die armen, die vor den türen der Kirchen sitzen (… inter 
pauperes ad portas ecclesiarum sedentes).413 auch in der 1425 vollzogenen 
Stiftung einer weiteren vikarie in der gleichen Kapelle wurden die jewei-
ligen inhaber des benefiziums verpflichtet, zur anniversarfeier des Stifters 
Geld an die Hospitäler der Stadt sowie an die armen, die vor den türen des 
Doms sitzen (pauperes ad hostia monasterii consedentes), auszuzahlen.414 an 

409 DSta nmb., tit. Xli 2.
410 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 432.
411 DSta nmb., tit. XXvii 7.
412 vgl. § 14. Die vikarien.
413 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 822.
414 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 22.
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anderer Stelle ist gar von den armen die rede, die in der Domkirche sitzen 
(pauperibus in ecclesia sedentibus).415 

im Jahr 1666 ließ der Dompropst Johann Siegmund von osterhausen von 
den einkünften der propstei wöchentlich sieben pfründenbrote an arme 
austeilen. im 18. Jahrhundert gewährten die Dompröpste von den 96 Schef-
fel Korn ad stipam das backen von wöchentlich 42 pfründenbroten für die 
armen, von denen jedes vier pfund wiegen sollte.416

Daneben teilte aber auch die Stiftsfabrik regelmäßig tücher an arme leute 
aus.417 Darüber hinaus weisen die extraordinaria-Konten der Stiftsfabrik 
regelmäßig auszahlungen an durchreisende arme personen aus, unter denen 
sich vor allem Geistliche befanden.

abgesehen von in den Stiftungsbestimmungen ausdrücklich genannten 
abweichungen ist davon auszugehen, dass die reichnisse an arme im rah-
men der anniversarfeiern und anderer memorien durch den bursar ausge-
teilt wurden, während die mit den verschiedenen altar- und vikarielehen in 
verbindung stehenden armenspeisungen oder bäder durch die jeweiligen 
inhaber zu organisieren waren.

Festlegungen darüber, welche personen zu den armen gezählt wurden, 
lassen sich zu keiner zeit nachweisen. Dazu konnten auch personen aus dem 
Stift selbst gerechnet werden. So werden bereits in einem anniversar aus dem 
Jahr 1277 die armen chorschüler mit einer auszahlung bedacht.418 vor dem 
Jahr 1329 erwarb der Domherr otto von Kolditz eine jährliche rente von 
2 mark, die zum ankauf neuer Kleidung für die armen Schüler (ad vestitum 
pauperum scolarium) verwendet werden sollte.419

ab einem unbekannten zeitpunkt existierte in der Domfreiheit eine eigene 
apotheke. im 17. Jahrhundert hielt das Domkapitel die torwächter an, auch 
während der nacht schwangeren Frauen vnd anderen kranken leuth, die 
außerhalb der mauern der Domfreiheit lebten, den zugang zur apotheke 
zu gewähren.420

415 DSta nmb., urk. 560.
416 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 116r.
417 VIII ß I gr vor II grawhe tucher den armen lewten geben (DSta nmb., KF 

1519/20, fol. 45v).
418 … decem solidi pauperibus scolaribus chorum frequentantibus (ub Hochstift 

naumburg 2, nr. 448, S. 482).
419 DSta nmb., urk. 306.
420 vgl. § 17. Die weitere Familia.
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6. Sonstige Stiftungen

Im Jahr 1089 bestätigte der Naumburger Bischof Günther I. die Übertragung 
von Gütern (praedium) in Petersberg, Stubi, Holleben, Schafstädt und Helfta, 
die einst seiner Mutter Gräfin Berchta gehört hatten, durch seinen Vater Gero 
sowie seine Brüder Dietrich und Wilhelm an die Naumburger Kirche, und zwar 
für den Fall, dass sein Vater und seine Brüder ohne Erben sterben würden.421

im zusammenhang mit der beilegung von Streitigkeiten wegen der 
Gründung des benediktinerklosters bürgel in der naumburger Diözese, die 
zwischen dem Gründer, markgraf Heinrich, und dem naumburger bischof 
udo entbrannt waren, verpflichtete sich der markgraf im Jahr 1133 zur 
übertragung von neun Hufen in Kayna an den altar S. petri in der naum-
burger Kathedrale.422

im Jahr 1137 übertrug bischof udo i. (1125–1148) zu seinem Seelenheil 
ein lehen in eulau, das zuvor im besitz des Domscholasters Heinrich von 
Werleburg war, an den altar S. Johannis evang., und zwar mit der bestim-
mung, dass dafür jährlich ein plenarium officium gefeiert werden (plenarium 
annuatim celebrabetur officium) sowie der jeweilige inhaber des lehns der 
Kirche jährlich zur oktav des hl. Johannes evang. ein servicium et lumen 
annum zahlen solle.423

1161 intervenierte der Domherr trutwin von boblas bei seinem bruder, 
bischof berthold von boblas, dahingehend, dass dieser ein benefizium im 
umfang von acht Hufen, das trutwin in plotha besaß, an den altar S. petri 
überträgt. Die bestimmungen der Stiftung sahen vor, dass den Kanonikern 
am tag nach allerheiligen jeweils ein Servitium ausgezahlt wird, wofür diese 
eine totenmesse lesen sollten.424

1259 erwarb der priester bertram einen zins von einem talent naumbur-
ger münze, von dem über das gesamte Jahr zwei lampen versorgt werden 
sollten, die nachts über den beiden treppenaufgängen zum chor der Kirche 
brannten.425 Der gleiche priester erwarb 1273 Güter für die Kapelle S. lauren-

421 … ut ego Guntherus sive alii mei successores Niuenburgensis ecclesię episcopi post 
mortem patris et fratrum meorum, nisi forte ambo vel alteruter heredem habeat, 
meam partem et quę herede caret, libere ac proprie habeant et utantur (ub Hoch-
stift naumburg 1, nr. 97, S. 80 f.).

422 ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 113 f.
423 ub Hochstift naumburg 1, nr. 138, S. 118 f.
424 ub Hochstift naumburg 1, nr. 240, S. 224 f.
425 ub Hochstift naumburg 2, nr. 304, S. 335 f.
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tii, aus deren erlös jährlich zum Fest allerheiligen den armen chorschülern 
sechs pfennige für den Kauf von Schuhen ausgezahlt wurden.426

im rahmen seiner 1281 eingerichteten anniversarstiftung bestimmte der 
Domvikar Heinrich von beuditz, dass der jeweils für die ministration ver-
antwortliche Geistliche eine ewige lampe vor dem Kreuz des Westchors zu 
unterhalten habe, die tag und nacht brennen sollte.427

1293 stiftete der Kanoniker mathias zu seinem Seelenheil einen jährlichen 
zins für den unterhalt eines lichts am Hauptaltar der Domkirche.428

Der Domvikar Johannes von Grünberg stiftete im Jahr 1315 einen jährli-
chen zins an die Stiftsfabrik pro reparacione crucis.429

Der zwischen 1325 und 1328 verstorbene Domherr otto von Kolditz 
vermachte dem Domkapitel die Summe von 16 mark, aus deren jährlicher 
rente von zwei mark Gewänder für die armen scholares de camera beschafft 
werden sollten.430

1326 stiftete der Domdekan ulrich von ostrau zwei nicht mehr erhaltene 
bildteppiche, auf denen sich der Stifter als kniender Kanoniker vor Szenen der 
Kreuzigung, der zwölf apostel sowie der klugen und törichten Jungfrauen 
präsentierte.431 ebenfalls nicht mehr erhalten hat sich eine von ostrau gestiftete 
Glasmalerei, die sich in einem der ostchorfenster befand mit der inschrift: 
Te petit Ulrichus post fata Decanus amicus, ut sibi sit natus tuus ad sua vota 
placatus.432 Schließlich trug der Domdekan in einer weiteren Stiftung dafür 
Sorge, dass ein vielleicht von ihm selbst angeschafftes marienbild in der mitte 
der Kirche ebenso wie die gesamte Kirche regelmäßig gereinigt wurde.433

bischof Heinrich i. (1316–1335) stiftete im Jahr 1326 im zusammenhang 
mit der Feier des Kiliansfests einen jährlichen zins, der u. a. den Domschülern 
zugutekommen sollte, damit sich diese Kirschen kaufen konnten.434

426 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447 f.
427 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 527.
428 … ad usus luminum coram summo altari ecclesie nostre Nuenburgensi infra cano-

nem tenendorum pro anime sue remedio deputavit … (ub Hochstift naumburg 2, 
nr. 685, S. 718 f.).

429 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19r.
430 DSta nmb., urk. 306; reg. rosenfeld, nr. 344a.
431 vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 13, S. 22 f. zuletzt brandl/ludwig/

ritter, Dom zu naumburg 2, S. 1187 f.
432 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 14, S. 31. zuletzt brandl/ludwig/ritter, 

Dom zu naumburg 2, S. 1141.
433 DSta nmb., urk. 338; reg. rosenfeld, nr. 377.
434 DSta nmb., urk. 287; reg. rosenfeld, nr. 324.



679§ 26. Stiftungen

Der Domvikar Heinrich stiftete vor 1331 einkünfte, aus deren erlös 
jährlich dreimal – zu ostern, mariä aufnahme und Weihnachten – je zwei 
große Kerzen mit einem Gesamtgewicht von 15 talenten für seine Kapelle 
S. Stephani gekauft werden sollten, die zu allen Seelmessen und bestimmten 
Festen entzündet wurden.435

Der Domherr Heinrich von mosen stiftete 1376 einen zins, der jährlich 
zweimal – zu mariä verkündigung und zu mariä aufnahme – für den 
ankauf von vier großen Kerzen mit einem Gewicht von je fünf talenten 
verwendet werden sollte.436 Die vier Kerzen sollten an insgesamt 18 Festen 
des Jahres gemeinsam brennen,437 zwei hingegen an allen aposteltagen, bei 
den sonnabends und sonntags im Westchor stattfindenden messen und an 
zehn besonderen Festtagen438 des Jahres.

1427 wurden aus dem nachlass des verstorbenen Dompropstes Henning 
Grope gleich mehrere Stiftungen vollzogen, darunter eine ewige lampe vor 
dem Sakrament corporis christi im chor der Domkirche zur linken des 
Hochaltars (ante sacramentum Corporis Christi positum ad sinistram circa 
summum altare).439 Darüber hinaus wurden 300 Gulden der Stiftsfabrik le-
giert, womit entweder der vierte turm der Kirche vollendet oder aber eine 
neue orgel beschafft werden sollte.

im Jahr 1503 ist von einer besonderen Stiftung zur passion christi durch 
den Domdekan Günther von bünau die rede: … hern Gunters dechandes 
stifftung der gezeitten vnnser lieben frauen zu Schkolen vnd vnnsers hern 
leidenn zusampt andern gotlichen dinsten yn ehegenanter thumkirchen zu 
Numburg auf gericht …440

Auf Bestimmungen des Testaments des letzten Naumburger Bischofs Julius 
von Pflug (1541/46–1564) geht die Einrichtung des sogenannten Jungferngelds 
zurück. Es handelte sich um einen Kapitalfonds von 700 Gulden aus dem 

435 DSta nmb., urk. 326.
436 DSta nmb., urk. 493; reg. rosenfeld, nr. 554.
 437 ostern, Himmelfahrt, pfingsten, trinitatis, corporis christi, Johannis des täu-

fers, peter und paul, mariä aufnahme, bartholomäus, mariä Geburt, michael, al-
lerheiligen, commemoratio mariä, mariä empfängnis, Weihnachten, epiphanias, 
Darstellung des Herrn und mariä verkündigung.

 438 Kreuzauffindung, margarethe, maria magdalena, anna, martha, Kreuzerhöhung, 
elisabeth, Katharina, barbara und nikolaus.

 439 DSta nmb., urk. 606 f. bis heute hat sich an dieser Stelle ein Sakramentsschrank 
erhalten. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 153–155.

 440 DSta nmb., urk. 847. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 1355.
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nachgelassenen Vermögen Pflugs, über dessen Erträge zunächst sein Hofzwerg 
auf Lebenszeit verfügen durfte und die anschließend jungen unverheirateten 
Frauen zukommen sollten, denen die Mittel zu ihrer Aussteuer fehlten.441 
Der Fonds wurde von der Stiftsfabrik verwaltet. Die jährlich ausgeschütte-
ten 35 Gulden sollten im fortwährenden Wechsel Frauen aus Zeitz bzw. der 
Naumburger Domfreiheit zugutekommen, die jeweils den Nachweis der Be-
dürftigkeit und schließlich der vollzogenen Eheschließung erbringen mussten.442 
Die Auszahlung des Jungferngelds erfolgte bis in das frühe 20. Jahrhundert.

Der letzte katholische Domdekan peter von neumark finanzierte 1567/68 
aus eigenen mitteln eine umfängliche renovierung und neuausstattung des 
ostchors, in deren zentrum eine neugestaltung des Hauptaltars stand, die 
sich bis heute erhalten hat.443

441 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1000.
442 DSta nmb., tit. XXXviii 17. Darin auch die entsprechenden bewerbungsun-

terlagen der Kandidatinnen.
443 Kaiser, baugeschichte, S. 42 f.
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§ 27. Gebetsverbrüderungen und bruderschaften

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 416 f. und 421. – Sembdner, Geistliche Stadt, 
S. 327 f., 359–362, 382 und 396 f.

Die erste Gebetsverbrüderung an der naumburger Domkirche bestand 
in der brüderlichen Gemeinschaft des Domklerus selbst. bemerkenswert 
erscheint der umstand, dass sich eine verbrüderung mit der Stiftsgeistlichkeit 
am alten bischofssitz in zeitz zu keiner zeit nachweisen lässt. eine erste 
erweiterte verbrüderung der naumburger Domgeistlichen ist für die amts-
zeit des bischofs Günther (1079–1090) mit dem merseburger Domklerus 
überliefert.1 Die verbrüderung mit dem Konvent des benachbarten zister-
zienserklosters pforte in der mitte des 13. Jahrhunderts geht wahrscheinlich 
auf eine reliquienübertragung des Klosters an die Domkirche zurück.2 1260 
nahm der Konvent des Klosters Grünhain den naumburger bischof und 
sein Domkapitel in seine Gebetsbruderschaft auf, und zwar in der plenariam 
nostre domus fraternitatem et participationem omnium missarum, vigiliarum, 
orationum, elemosinarum et cunctarum piarum actionum …3 eine beson-
derheit stellt eine gemeinsame urkunde bischof Dietrichs ii. (1243–1272) 
und des Domkapitels aus dem Jahr 1249 dar, in der mit verweis auf die 
namentlich genannten erststifter (primi fundatores) der naumburger Kirche 
allen Geistlichen und anderen Gläubigen unabhängig von ihrem Stand die 
aufnahme in ihre bruderschaft zugesichert wird, wenn sie durch Spenden 
zur vollendung des Dombaus beitragen, und zwar in generalem fraternitatis 
societatem et orationum participationem …4 zwischen 1298 und 1303 wurde 

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 98, S. 81. Wie insgesamt zum folgenden abschnitt 
vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 416 f.

2 es handelte sich um reliquien der Dompatrone petrus und paulus sowie einen voll-
ständigen Körper (corpus integrum) einer der 11 000 Jungfrauen. vgl. § 24. reliquien 
und ablässe.

3 ub Hochstift naumburg 2, nr. 312, S. 343 f.
4 ub Hochstift naumburg 2, nr. 236, S. 257 f. vgl. zuletzt ausführlich zur urkunde 

Holger Kunde, Kat.-nr. viii.13 bischof Dietrich ii. und das naumburger Domka-
pitel nehmen alle, die nach dem vorbild der ersten Stifter zur vollendung des Doms 
beisteuern, in ihre Gemeinschaft und ihre Gebete auf, in: naumburger meister 1, 
S. 753–757.
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das Domkapitel für die überlassung der pfarrei in leisnig in die Gebetsge-
meinschaft des Weißenfelser Klarissenklosters aufgenommen.5

es ist nicht auszuschließen, dass auch die Gemeinschaft der Domvikare, die 
sich im laufe des 13. Jahrhunderts immer deutlicher herausbildete, zunächst 
auf der Grundlage einer bruderschaft unter der besonderen verehrung der 
hl. Jungfrau maria formierte, bevor sie im 14. Jahrhundert den korporativen 
charakter einer communitas annahm.6

eine bruderschaft (fraternitas) oder Schwesternschaft (sororitas) unter 
einschluss von laien lässt sich an der naumburger Domkirche zu keiner 
zeit nachweisen. Für das gesamte naumburger Stadtgebiet sind im mittelalter 
lediglich vier bruderschaften überliefert, die sich alle der besonderen verehrung 
des hl. Sakraments (corpus christi, Fronleichnam) verschrieben hatten. Die 
vier bruderschaften waren mit je einer naumburger pfarrkirche verbunden: 
St. Wenzel (14. Jahrhundert), St. maria magdalena (1462), St. othmar (1463) 
und St. marien (1510).7

5 ... vos ad universa et singula nostre religionis suffragia tam in vita quam in morte 
recipimus plenam vobis participationem vigiliarum, orationum, ieiuniorum, casti-
gationum ac aliorum omnium bonorum, que per nos operari dignabitur clementia 
salvatoris (ub Hochstift naumburg 2, nr. 814, S. 852 f.).

6 vgl. § 14. Die vikarien.
7 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 421, der allerdings nur drei bruderschaften 

kennt. zuletzt Sembdner, Geistliche Stadt, S. 327 f., 359–362, 382 und 396 f., der 
einen knappen überblick über alle vier bruderschaften liefert.
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§ 28. bildungsstand, Studium und Weihegrade

ludwig, personal, S. 50–54. – bünz, naumburger Domherren in paris. – Strehl, 
Domstiftsbibliothek.

1. bildungsstand

aus den ersten beiden Jahrhunderten des naumburger Domstifts gibt es 
keine Hinweise auf den bildungsstand einzelner Domgeistlicher. man kann 
jedoch davon ausgehen, dass zumindest jene Geistlichen, unter deren ver-
antwortung die schola cathedralis stand, selbst über eine gehobene bildung 
verfügten. eine allgemeine lesefähigkeit darf in der Frühzeit für Kanoniker 
angenommen werden, die als priester zugleich auch seelsorgerische aufgaben 
wahrgenommen haben. ob unter den naumburger bischöfen des Hochmit-
telalters, die einen ruf als Gelehrte genießen, wie etwa Walram (1091–1111) 
oder Dietrich i. (1111–1123),1 ein besonderer impuls zur Gelehrsamkeit oder 
wenigstens literalität innerhalb der Domgeistlichkeit ausging, lässt sich nicht 
erhellen. als negativbefund bleibt der auffällige umstand, dass im Gegensatz 
etwa zu merseburg für naumburg keinerlei chronikalische oder historiogra-
fische publizität nachzuweisen ist, die ihren ausgang an der bischofskirche 
und ihrer Geistlichkeit gehabt hätte.

Der bereits für das frühe 13. Jahrhundert festzustellende hohe institutio-
nalisierungsgrad der naumburger Stiftsfabrik, der jeweils ein vertreter des 
Domkapitels und der Domvikare vorstand, setzt zumindest rudimentäre 
Fähigkeiten im bereich der ökonomischen verwaltung voraus. Kanzelari-
sche Kompetenzen darf man bei jenen Domgeistlichen erwarten, die sich 
als Schreiber und notare im Dienst des bischofs oder des markgrafen von 
meißen nachweisen lassen, wie im Fall des 1292 verstorbenen Domkustos 
Gebhard, der als protonotar des markgrafen u. a. Gesandter am Hof König 
rudolfs von Habsburg war. noch vor Gebhard lässt sich zwischen 1247 
und 1249 bereits der Domherr christoph als markgräflicher notar nach-
weisen. Der Domherr mathias war seit 1267 Schreiber, seit 1271 notar und 
seit 1282 protonotar am Hof des thüringer landgrafen albrecht. Seit dem 
13. Jahrhundert sind zahlreiche weitere notare im Dienst der bischöfe und 

1 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 467.
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landesherren überliefert. aus den reihen der Domvikare lässt sich erstmals 
mit Heinrich von Dobichau 1314/15 ein bischöflicher notar belegen.

Spätestens seit der statutarischen vorgabe eines mindestens zweijährigen 
studium generalis im Jahr 1306 kann davon ausgegangen werden, dass der 
Großteil der Kanoniker über eine solide bildung im bereich der artes und 
die damit verbundenen sprachlichen Kenntnisse verfügt hat.2 neben dem 
nachweis eines universitäts- oder anderen Studiums lassen sich im mittel-
alter abgesehen von wenigen ausnahmen kaum weitere informationen zum 
bildungsstand bzw. -anspruch einer person ermitteln.

untersuchungen zum buchbesitz können grundsätzlich in zwei richtungen 
unternommen werden. einmal bieten bücherverzeichnisse einzelner Geist-
licher etwa in Form von legaten oder nachlässen einen einmaligen blick 
auf den individuellen bildungshorizont einer person. ein weiterer zugriff 
kann über den kollektiven buchbesitz einer institution erfolgen, in diesem 
Fall also der Domstiftsbibliothek. ab wann das Domkapitel eine eigene 
bibliothek unterhielt, ist unbekannt. ein gesicherter nachweis besteht erst 
für das 15. Jahrhundert, als der vor dem Jahr 1444 überlieferte Domherr 
nikolaus thile aus seinem besitz eine Handschrift ad liberaliam ambitus in 
Numburg übergab. Diese ältere mittelalterliche Domstiftsbibliothek, die in 
der mitte des 15. Jahrhunderts vielleicht einem brand zum opfer gefallen 
ist, lässt sich heute nicht mehr rekonstruieren. Die unmittelbar darauf neu 
aufgebaute und bis heute erhaltene Kettenbibliothek des späten 15. Jahrhun-
derts verweist immerhin auf eine nutzung der bücher auf langen pulten, 
was wiederum auf einen größeren rezipientenkreis vor ort schließen lässt.3 
Der relativ kleine bestand wird von theologischen und juristischen Werken 
dominiert. Daneben besteht noch eine größere Gruppe von nicht verkette-
ten liturgica, die formal wohl eher nicht der bibliothek zuzuweisen sind, 
sondern ursprünglich in der Domkirche aufbewahrt worden sein dürften.4 
Die vor allem seit dem Jahr 1663 systematisch zusammengetragene neue 
Kapitelsbibliothek, deren bestand von 45 bänden im Jahr 1698, 158 bänden 
im Jahr 1718 auf schließlich 886 titel im 20. Jahrhundert anwachsen konnte, 
setzt sich wiederum größtenteils aus theologischen und juristischen Schriften 
sowie büchern zur Geschlechter- und Wappenkunde zusammen.5

2 DSta nmb., urk. 200; reg. rosenfeld, nr. 239.
3 vgl. § 5. bibliothek.
4 vgl. § 5. bibliothek.
5 Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 130 f.
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eine wesentlich größere aussagekraft kommt dem persönlichen buchbesitz 
einzelner Geistlicher zu. private büchersammlungen sind zumindest seit dem 
Spätmittelalter für zahlreiche Domherren und im bescheideneren umfang auch 
für vikare anzunehmen. nachweisen lassen sie sich jedoch nur in wenigen 
Fällen. noch seltener lassen sich aussagen über umfang und inhalt dieser 
bibliotheken treffen. So heißt es von der bibliothek des 1547 verstorbenen 
Domdekans Günther von bünau nur lapidar, dass er in der Kapelle seiner 
naumburger Kurie ein grossen hauffen bucher verwahrte.6 bedeutende buch-
bestände sind überliefert für den 1466 als naumburger bischof verstorbenen 
ehemaligen Dompropst Dietrich von bocksdorf mit 88 Handschriften,7 für 
den 1555 als lebuser bischof verstorbenen ehemaligen Domherrn Johannes 
Horneburg mit 500 bänden,8 für den 1564 verstorbenen bischof und ehe-
maligen Domherrn Julius von pflug mit einer humanistischen Gelehrtenbib-
liothek im umfang von etwa 1000 bänden sowie für den 1579 verstorbenen 
Domherrn nikolaus von ebeleben, der etwa 400 bände besaß.9 meist bleibt 
der nachweis von buchbesitz jedoch ohne Hinweise auf den umfang. Der 
1463 verstorbene Domkustos lambert mosa von Goch vermachte seine bü-
chersammlung dem erfurter Kollegiatstift St. marien.10 Gleiches gilt für seinen 
verwandten, den 1467 verstorbenen Domherrn peregrinus von Goch.11 Der 
vor dem Jahr 1484 verstorbene Domherr Dietrich von leimbach vermachte 
der naumburger Domstiftsbibliothek neben weiteren büchern (cum ceteris 
aliis libris) auch eine kostbare zweibändige bibelhandschrift (… vna preciosa 
biblia in duabus partibus scripta et preciose illuminata).12 Der 1494 verstorbene 
und in regensburg bestattete Domherr Johannes von trebra schenkte seine 
bibliothek, in der sich auch mehrere bücher des französischen theologen 
Jean Gerson befanden, der regensburger Domstiftsbibliothek, und zwar 

 6 ludwig, inventar, S. 62.
 7 vgl. den entsprechenden band der Dissertation von marek Wejwoda (Wejwoda, 

Dietrich von bocksdorf und seine bücher, S. 22). es sei auch auf seine 1459 beim 
leipziger rat hinterlegte Stipendienstiftung verwiesen, die neben einem jährlichen 
zins von 40 Gulden die einmalige anschaffung von 42 gebundenen büchern um-
fasste (Wiessner, bistum naumburg 2, S. 912).

 8 vgl. § 39. Domkanoniker.
 9 müller, ebeleben.
10 Klapper, Johannes Hagen, S. 20.
11 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 215.
12 DSta nmb., urk. 800.
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unter der bedingung, dass seine nachgelassenen bücher stets den dortigen 
Dompredigern zur verfügung stehen sollten.13

in der neuzeit vervielfachte sich die quantitative Dimension des privaten 
buchbesitzes erheblich. eine umfangreiche privatbibliothek soll der 1738 
verstorbene Domkustos Johann ascan von rheden besessen haben.14 Der 
1747 verstorbene Kanoniker christian Heinrich Graf von Watzdorf brachte 
es auf eine Sammlung von über 8000 büchern, die nach seiner verurteilung 
an den sächsischen Staat fielen. Watzdorf war zudem ein begeisterter För-
derer der musik und stiftete für die Kirche auf seinem landsitz in crostau 
eine neue orgel.15 noch größer war die bibliothek des 1762 verstorbenen 
Domherrn Heinrich Graf von bünau, deren 42 000 bände den Grundstock 
der späteren Sächsischen landesbibliothek in Dresden bildeten.16 Der 1806 
verstorbene Domdekan ernst ludwig Wilhelm von Dacheröden vermachte 
seine 720 titel umfassende büchersammlung der naumburger Domschule, 
ebenso wie der im Jahr darauf verstorbene Domherr Wilhelm Friedrich von 
berlepsch, der 1150 bücher legierte.17

unter den Domvikaren sei verwiesen auf den oculus decani Heinrich 
 thimiter, der im Jahr 1492 der Domstiftsbibliothek eine inkunabel vermachte,18 
weiterhin auf den 1500 verstorbenen Juristen Johannes Steinberg, der mindes-
tens 108 bücher in seiner bibliothek hatte.19 Der 1598 verstorbene Domvikar 
Joachim Heintze verfügte nach ausweis seines naumburger Kurieninventars 
auch über eine buchcammer. Darüber hinaus besaß Heintze ein Gemälde 
des genuesischen admirals andrea Doria.20 Der nach 1679 verstorbene 
Domvikar Stephan lippobski vermachte seine sowohl Handschriften als 
auch Druckwerke umfassende bibliothek, darunter eine lateinische sowie 
mehrere philosophische, astrologische und chemische bücher, dem naumburger 
Schulkantor martin Seidel.21 nachdem er zum rektor der zeitzer Stiftsschule 
aufgestiegen war, der zugleich als bibliothekar die dortige Stiftsbibliothek zu 

13 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 638.
14 zedler, universal-lexicon 31, Sp. 1089 f.
15 vgl. § 39. Domkanoniker.
16 Flathe, bünau; Helbig, bünau.
17 Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 132.
18 DStbibl nmb., nr. 59: meffret, Sermones de tempore et de sanctis pars estivalis, 

ink., basel 1486.
19 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Steinberg i].
20 DSta nmb., tit. XXvii 7.
21 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 55.



§ 28. bildungsstand, Studium und Weihegrade 687

versorgen hatte, vermachte der 1788 verstorbene ehemalige Domvikar und 
rektor der Domschule christian benedikt milke seine 3000 titel umfassende 
Sammlung der zeitzer Stiftsbibliothek.22 Der 1800 verstorbene Domvikar und 
Schulkantor Johann andreas meyer hinterließ eine umfangreiche notensamm-
lung mit 350 teils singulär überlieferten musikstücken, die sich bis heute in 
Weißenfels erhalten hat. Darüber hinaus befindet sich in der naumburger 
Domstiftsbibliothek eine Homilienhandschrift aus seiner Feder.23

in der neuzeit verlangten die Statuten des Domkapitels von jedem bewerber 
den nachweis einer bildungsreise ins ausland (testimonium peregrinationis). 
Die seit dem späten 17. Jahrhundert relativ dicht überlieferten rezeptionsakten 
der Domherren zeigen, dass mit jeweils 41 bzw. 40 belegten Fällen die meisten 
reisen nach Frankreich und italien führten. Für die niederlande lassen sich 
17 und für england 13 beispiele nachweisen. Weitere länder waren polen, 
ungarn, Schweiz, Spanien, Schottland und ägypten.

2. Studium

ein universitätsstudium war vor den spätmittelalterlichen Gründungen 
des 14. Jahrhunderts ausschließlich im ausland möglich, etwa in paris oder 
bologna. obwohl nicht auszuschließen, fehlt bis in das 13. Jahrhundert 
hinein jeglicher beleg dafür, dass ein naumburger Domgeistlicher an einer 
universität studiert hat.24 und doch lassen sich seit dem 13. Jahrhundert mehr 
und mehr personen nachweisen, die nicht nur mit ihrem namen, sondern 
auch mit der angabe des magistertitels in erscheinung treten. Der zusatz 
magister lässt sich bereits 1150 bei dem Domscholaster Gerlach nachweisen, 
dessen titel aber vielleicht lediglich mit seinem Schulamt in verbindung stand. 
Gleiches dürfte 1171 für seinen nachfolger Konrad gelten. anders verhält es 
sich bei dem 1199 unter den Domherren aufgeführten magister Huwico, bei 
dem wir es vielleicht mit dem ersten universitätsbesucher im naumburger 
Domkapitel zu tun haben. ein weiterer Kanoniker mit magistertitel war der 
zwischen 1213 und 1226 belegte rudolf. es folgt der zwischen 1220 und 1228 
genannte luther. Konkrete belege für ein Studium finden sich erstmals bei 
dem Domherrn und späteren Domdekan peter von Hagen, der bereits vor 

22 müller, Stiftsbibliothek zeitz, S. 40.
23 vgl. § 40. Domvikare.
24 bünz, naumburger Domherren in paris, S. 704.
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1234 als magister graduierte. Doch hielt sich peter von Hagen 1242 erneut 
ausdrücklich beim Studium auf (in studio positus).25 Weitere beispiele aus 
dem 13. Jahrhundert sind zwischen 1236 und 1252 der Domherr albert von 
lehesten, zwischen 1242 und 1260 der Domherr christoph, der auch als 
notar des markgrafen von meißen tätig war, 1251 der Domherr Dietmar 
und 1263 der Domherr ekkehard von Wistuden. Spätestens seit 1258 führte 
auch der Domkustos Gebhard den magistertitel. Der Domkustos Friedrich 
wird nur ein einziges mal als magister bezeichnet, während er in zahlreichen 
anderen urkunden ohne titel auftrat. unter den Domvikaren lässt sich der 
magistergrad erstmals im Jahr 1313 bei Werner von Summeringen nachweisen.

mit der Gründung der älteren deutschen universitäten verdichten sich im 14. 
und 15. Jahrhundert auch die Quellennachweise für studierte bzw. graduierte 
naumburger Domgeistliche. Gleichzeitig setzen die naumburger Statuten 
spätestens im Jahr 1306 ein Studium für die Domherren voraus, zunächst 
im umfang von zwei Jahren (biennium), seit 1580 jedoch von mindestens 
drei Jahren (triennium). Die Festlegungen im Statutenkorpus erlauben es 
jedoch nicht, von der bloßen normativen vorgabe ohne einschränkung auf 
deren tatsächliche erfüllung in der praxis zu schließen, wie sich an einzelnen 
beispielen immer wieder belegen lässt.26

von allen naumburger Domherren, die bis zum Jahr 1400 inhaber eines 
Kanonikats gewesen sind, lassen sich lediglich 17 mit einem universitätsstu-
dium in verbindung bringen, was etwa 7 % entspricht. bei den Domvikaren 
sind es nur drei personen. Höhere Studien sind lediglich für den Domherrn 
Konrad von Kirchberg-Wallhausen sicher nachzuweisen, der sich 1345 an 
der universität in bologna immatrikulierte. anzunehmen sind sie für den 
bereits genannten peter von Hagen.

zum universitätsstudium naumburger Domgeistlicher im zeitraum von 
1400 bis 1564 liegt bereits eine untersuchung vor.27 Demnach konnte für 40 % 
aller naumburger Kanoniker ein Studium nachgewiesen werden, wobei der 
Höhepunkt mit 56 % im zeitraum zwischen 1450 bis 1500 erreicht wurde, 
während der anteil zwischen 1500 und 1564 deutlich auf 33 % zurückging. 
betrachtet man sich die Studienqualität, fällt ein bemerkenswert hoher anteil 
graduierter Kanoniker auf, die ihr Studium nach der absolvierung der artes 

25 bünz, naumburger Domherren in paris, S. 707.
26 So etwa im Fall des Domherrn Georg Friedrich von Schönberg, in dessen lei-

chenpredigt angedeutet wurde, dass er weder studiert noch die ebenfalls gebotene 
peregrinatio absolviert hatte.

27 ludwig, personal, S. 50–54.
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an einem der höheren Studiengänge fortsetzten. in naumburg waren das 
rund 63 % aller Kanoniker, für die ein Studium nachgewiesen werden konnte. 
Weitere 26 % schlossen ihr artesstudium immerhin mit einer Graduierung als 
mag. art. oder bacc. art. ab. lediglich 11 % studierten ohne eine Graduierung. 
unter den höheren Studien dominieren die rechte mit über 80 %, wobei zu 
erwarten ist, dass von den 19 %, für die es keine Hinweise auf die konkrete 
Fachrichtung gibt, der Großteil ebenfalls eine der beiden rechte studiert hat. 
bei letzteren lag der Schwerpunkt deutlich beim Dekretalenrecht (34 %), 
immerhin 28 % studierten beide rechte. ein ausschließliches legesstudium 
konnte ebenso wenig nachgewiesen werden wie eines der medizin. Für alle 
Kanoniker mit höheren Studien ist eine ebenfalls außergewöhnliche tendenz 
zur Graduierung zu erkennen. etwa 83 % schlossen ihr Studium mit der 
promotion zum Doktor bzw. lizenziat ab. Für den zeitraum von 1400 bis 
1564 lassen sich insgesamt 140 Studienaufenthalte gesichert nachweisen, die 
sich auf 14 verschiedene universitäten verteilen.

im gleichen untersuchungszeitraum konnte für 22 % aller ermittelten 
Domvikare ein Studium gesichert nachgewiesen werden. Davon wiederum 
studierte die große mehrheit (73 %) lediglich die artes, während 27 % 
darüber hinaus ein höheres Studium begannen. innerhalb der Gruppe der 
artesstudenten lässt sich mit einem anteil von 65 % ebenfalls eine deutliche 
tendenz zur Graduierung als mag. art. oder bacc. art. feststellen. innerhalb 
der höheren Studien konnte für 29 % der vikare die Fachrichtung nicht er-
mittelt werden. bei den übrigen zeigt sich ähnlich wie bei den Domherren 
eine Dominanz des Dekretalenrechts. es konnte lediglich ein theologe und 
kein mediziner ermittelt werden.

Für den zeitraum von 1400 bis 1564 lassen sich für naumburger Dom-
vikare insgesamt 67 Studienaufenthalte gesichert nachweisen, die sich auf 
acht universitäten verteilen. auch für die neuzeit ist davon auszugehen, 
dass jedenfalls die Kapitulare abgesehen von wenigen ausnahmen studiert 
haben. mit der einführung eines cursus honorum im späten 16. Jahrhundert 
war der nachweis des Studiums erst mit der annahme als Kapitular und 
nicht schon mit der rezeption zu erbringen. im zeitraum von 1565 bis 1803 
lassen sich insgesamt 110 Studienaufenthalte an verschiedenen deutschen und 
ausländischen universitäten gesichert nachweisen.

Für die Domvikare, die seit der mitte des 17. Jahrhunderts fast ausschließ-
lich als lehrer an die naumburger Domschule kamen und mit den älteren 
benefizien versorgt wurden, lassen sich im gleichen zeitraum 62 Studien-
aufenthalte gesichert nachweisen.
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vorbehaltlich der tatsache, dass bisher nicht für alle Studierenden auch ein 
Studienort ermittelt werden konnte, zeigt sich zusammenfassend folgendes 
bild:

bis zum ende des 14. Jahrhunderts lässt sich ein universitätsstudium 
sowohl bei den Domherren als auch den Domvikaren nur in seltenen Fäl-
len nachweisen, die für eine sinnvolle statistische auswertung als zu gering 
angesehen werden müssen, wohingegen mit dem beginnenden 15. Jahrhun-
dert ein hinreichend dichtes Datenmaterial für weitere Fragestellungen zur 
verfügung steht. Die für das Spätmittelalter ermittelte Quote akademisch 
gebildeter Domherren von 40 % gehört nicht zu den im zeitlichen Kontext 
erreichten Spitzenwerten.28 Dieser befund weist auf einen höheren Grad an 
exklusivitätssichernden mechanismen hin, als sie etwa an größeren städtischen 
Stiften begegnen, die in einem zumindest quantitativ wesentlichen höherem 
maße universitär durchdrungen waren. andererseits belegt die tatsache, dass 
annähernd die Hälfte aller naumburger Kanoniker universitär gebildet war, 
dass sehr wohl eine öffnung der regional-landständisch geprägten Strukturen 
stattgefunden haben muss. Der universitätsbesuch war in naumburg nicht 
der einzige, aber ein wesentlicher Faktor für die aufnahme in das Domkapitel 
geworden. Das Studium war aber nicht nur eine bloße statutarische Hürde, 
der mit der minimalforderung des bienniums bzw. in der neuzeit des trien-
niums begegnet wurde.29 im Gegenteil: rund 90 % – und damit der regelfall 
– aller naumburger Kanoniker, für die bis 1564 ein universitätsstudium 
nachgewiesen werden konnte, graduierten auch an einer artistenfakultät oder 

28 leider fehlen vergleichsdaten von institutionen, die ähnliche rahmenstrukturen auf-
weisen wie das naumburger Domkapitel. im räumlichen umfeld wäre vor allem 
ein vergleichender blick auf die Domkapitel in merseburg und meißen interessant. 
Für das petristift in bautzen ermittelte Kinne vom 14. bis in die mitte des 16. Jahr-
hunderts einen Wert von ca. 50 % (Kinne, St. petri bautzen, S. 524). beim Speyerer 
Domkapitel lagen die Werte für den hier interessierenden zeitraum bei etwa 80 % 
(Fouquet, Speyerer Domkapitel 1, S. 169 f.). Für mainz konnte lediglich auf eine 
geringe Studierfreudigkeit verwiesen werden (Hollmann, mainzer Domkapitel, 
S. 20). Für das magdeburger Domkapitel lag der Wert für den zeitraum zwischen 
1403 und 1464 bei etwa 70 % (Willich, Wege zur pfründe, S. 466).

29 So etwa martin Kintzinger, Studens artium, rector parochiae und magister scolarum 
im reich des 15. Jahrhunderts. Studium und versorgungschancen der artisten zwi-
schen Kirche und Gesellschaft, in: zeitschrift für historische Forschung 26 (1999), 
S. 1–41, hier S. 6. er lässt den Studierten der artes ein viertel bis ein Drittel aller 
präbenden an Dom- und Stiftskirchen zukommen. vgl. auch Holbach, Domka-
pitelforschung, S. 154.
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begannen gar ein Studium der höheren Fächer. es handelt sich dabei um einen 
Wert, der nach bisherigen Kenntnisstand außergewöhnlich hoch erscheint.30 
Hierbei ist allerdings zu berücksichtigen, dass sich in naumburg seit dem 
15. Jahrhundert zahlreiche nicht residierende Kanoniker nachweisen lassen, 
deren lebensmittelpunkt nicht das Domstift, sondern die universität war. 
vor allem auf die beiden nahen universitäten in erfurt und leipzig übten 
die naumburger pfründen eine hohe attraktivität aus. Hinzu kommt auch in 
naumburg die bereitstellung von lektoralpräbenden. mit den bestimmun-
gen papst Johannes’ XXiii. von 1413 musste das Domkapitel zwei seiner 
majorpräbenden zur versorgung von zwei Fakultätsvorstehern (regentes) 
der kurz zuvor gegründeten universität in leipzig zur verfügung stellen.31 
Die lektoralpräbenden blieben auch in der neuzeit bestehen. Das maß der 
Graduierung hatte offenbar einen wesentlichen einfluss auf die aufstiegs-
chancen innerhalb des Kapitels. im zeitraum zwischen 1400 und 1564 hatten 
70 % aller inhaber der Dompropstei eine höhere Fakultät besucht.32 zwischen 
1450 und 1500 gab es nicht einen einzigen Dompropst, der zuvor nicht zum 
Doktor promoviert worden war. Der zusammenhang zwischen Graduierung 
und aufstieg im Kapitel übertrifft in diesem zeitraum jeden anderen fest-
stellbaren Faktor einschließlich der adeligen abkunft.33 bei den Domdekanen 
und Domkustoden liegt die Quote der höheren Fakultäten bei jeweils 50 %. 
Wie lässt sich die auffällige Diskrepanz zwischen der eher mittelmäßigen ab-
soluten Studierfreudigkeit der naumburger Kanoniker und der gleichzeitigen 
tendenz der studierten Kanoniker zu maximalgraduierungen in den höheren 

30 allgemein Holbach, Domkapitelforschung, S. 152 f.; erich meuthen, zur europä-
ischen Klerusbildung vom 14. bis zum 16. Jahrhundert, in: mediävistische Kom-
paratistik. Festschrift für Franz Josef Worstbrock zum 60. Geburtstag, hg. von 
Wolfgang Harms u. a., Stuttgart/leipzig 1997, S. 263–294, hier S. 278, der bis in 
die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts einen anstieg auf 40 bis 75 % ermittelt. 
Fouquet nennt für Speyer keine konkreten zahlen, verweist aber auf den regel-
fall des bienniums (Fouquet, Speyerer Domkapitel 1, S. 192). ebenso in mainz 
(Hollmann, mainzer Domkapitel, S. 19 f.). beim magdeburger Domkapitel wurde 
in der mitte des 15. Jahrhunderts ein Spitzenwert von etwa 50 % erreicht (Willich, 
Wege zur pfründe, S. 467). ähnlich auch bünz zum Stift Haug in Würzburg (bünz, 
Stift Haug 1, S. 334). am petristift in bautzen lag der anteil der Kanoniker mit 
Doktorpromotion bei 35 bis 40 % (Kinne, St. petri bautzen, S. 524).

31 transsumpt in DSta nmb., urk. 996; reg. rosenfeld, nr. 716.
32 in Speyer waren es in einem in etwa vergleichbaren zeitraum 55 % (Fouquet, Spey-

erer Domkapitel 1, S. 191).
33 von den sieben Dompröpsten zwischen 1450 und 1500 entstammten vier nicht dem 

adel.
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und hier vor allem juristischen Fächern erklären? offensichtlich zeigt sich 
beim naumburger Domkapitel kurz nach 1400 das bild einer universitär 
determinierten elitenformierung, die bis zum ende des 15. Jahrhunderts eine 
ungewöhnlich breite basis erreicht zu haben scheint. Diese neue elite wurde 
zunächst von „fremden“ Kanonikern getragen, die regelmäßig über einen 
regionalen nahraum hinaus bepfründet waren. auf dieses eindringen einer 
neuen Gruppe in die personelle Struktur des Kapitels reagierte die traditionelle 
nichtstudierte und landständisch-regional geprägte Klientel des Domstifts mit 
einer veränderung des eigenen Studierverhaltens. Dies wird deutlich an der 
sich spätestens seit der mitte des 15. Jahrhunderts abzeichnenden erneuten 
regionalisierung der personellen Kapitelstruktur, die jedoch nicht von einem 
verlust des akademischen Gepräges der Führungseliten begleitet wird. noch 
deutlicher erscheint diese entwicklung, wenn man den aspekt der Herkunft 
mit einbezieht. zwischen 1400 und 1450 lässt sich für 29 % aller naumburger 
Kanoniker eine überregionale Herkunft nachweisen. Dieselbe Gruppe stellte 
aber zugleich 38 % aller nachgewiesenen höchstgraduierten Kanoniker, für 
die sich überhaupt eine Herkunft ermitteln ließ. im Gegensatz dazu hatten 
die Kanoniker mit einer Herkunft aus einem engeren Gebiet innerhalb des 
naumburger bistums einen beachtlichen anteil von 22 % am personellen 
Gesamtbestand, wohingegen sie lediglich 4 % der höchstgraduierten Kanoniker 
in diesem zeitraum stellten. im zeitraum von 1450 bis 1500 verändern sich 
die verhältnisse jedoch grundlegend. Die Kanoniker aus dem naumburger 
bistum machten inzwischen ein Drittel des gesamten personellen bestandes 
mit nachgewiesener Herkunft aus. Gleichzeitig erhöhte sich ihr anteil an den 
höchstgraduierten Kanonikern auf 29 %. Der regionalisierungsprozess setzte 
sich im 16. Jahrhundert weiter fort. Für den zeitraum von 1565 bis 1803 sank 
der anteil der Domherren mit einer überregionalen Herkunft auf unter 15 %. 
Der anteil der Domherren mit einem akademischen Hintergrund, der über 
die erfüllung des in den Statuten geforderten trienniums hinausging, sank 
hingegen unter 5 %. Der Schreiber des Hauptbuchs des Domstifts (1670/75) 
stellte ernüchtert fest, dass seit dem tod von Georg arnoldi im Jahr 1588 
kein doctor in domcapitul sich befunden.34

bei den Domvikaren lassen sich für den zeitraum bis 1564 überhaupt nur 
25 % hinsichtlich ihrer Herkunft bewerten. Dabei fällt auf, dass die regionale 
ausprägung bei den Domvikaren nicht stärker war als bei den Domherren. 
Der anteil von personen mit überregionaler Herkunft lag im zeitraum von 

34 DSta nmb., tit. XXiii 32.
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1400 bis 1564 bei etwa einem Drittel. in der neuzeit hingegen lässt sich eine 
überregionale Herkunft von Domvikaren nur in ausnahmefällen nachweisen. 
ihr anteil lag unter 5 %. Dafür lassen sich nun deutlich mehr personen iden-
tifizieren, die aus naumburg selbst oder dem direkten umland stammten. Sie 
machten fast ein Drittel aller nachweisbaren Domvikare aus. aus naumburg 
selbst (ratsstadt und Domfreiheit) stammten 20 %.

Während des gesamten untersuchungszeitraums bis 1803 konnten 30 
verschiedene deutsche und ausländische universitäten ermittelt werden, an 
denen naumburger Domherren und Domvikare studiert haben. Dabei ist 
zu berücksichtigen, dass bis zum ende des 14. Jahrhunderts zwar in ein-
zelfällen ein Studium nachgewiesen bzw. wahrscheinlich gemacht werden 
kann, ein konkreter universitätsort (avignon, bologna, prag) jedoch nur in 
wenigen Fällen sicher belegt ist. Für den zeitraum von 1400 bis 1564 konnten 
bislang 17 verschiedene universitäten ermittelt werden. Weitere 13 kamen 
bis zum Jahr 1803 hinzu. in der Gesamtschau präsentieren sich die beiden 
nahen universitäten in leipzig und erfurt als bevorzugte Studienorte, die 
zusammen mehr als die Hälfte aller nachweise auf sich vereinen. bei genau-
erer betrachtung zeigen sich jedoch mehrere zäsuren. Die sich im frühen 
15. Jahrhundert abzeichnende regionalisierung der universitätslandschaft, die 
im zusammenhang mit der Krise der alten prager Hochschule steht, hatte 
auch einfluss auf das Studierverhalten naumburger Kleriker. noch zwischen 
1400 und 1450 stand prag in der Frequenz an zweiter Stelle hinter der damals 
aufblühenden erfurter „Hierana“. beide Hochschulen wurden allerdings 
kurz darauf von der 1409 gegründeten leipziger universität verdrängt, deren 
bedeutung in den folgenden Jahrhunderten immer größer wurde. lag leip-
zig im zeitraum von 1400 bis 1450 mit 13 % noch an dritter Stelle der von 
naumburger Domherren frequentierten universitäten, stieg der anteil bis 
zum ende des 15. Jahrhunderts auf fast ein Drittel. nach 1500 lag der Wert 
bereits bei über 50 %. ein ähnliches bild zeigt sich auch bei den Domvikaren.

in der neuzeit verstärkte sich der regionalisierungsprozess noch einmal, 
nicht zuletzt durch den einfluss von Wittenberg, das im späten 16. Jahrhun-
dert kurzzeitig zum wichtigsten Studienort aufstieg. im zeitraum von 1565 
und 1803 studierten mehr als zwei Drittel der naumburger Domherren an 
einer der fünf im unmittelbaren einzugsgebiet gelegenen universitäten in 
leipzig, Wittenberg, Jena, Halle und erfurt. ergänzend sei darauf hingewie-
sen, dass leipzig erst wieder seit der mitte des 17. Jahrhunderts Wittenberg 
den rang als meistbesuchte universität ablaufen konnte, während erfurt 
zunehmend marginalisiert wurde. bei den Domvikaren war der Wandel 
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im Studienverhalten sogar noch tiefgreifender. neben der im vergleich zu 
den Domherren deutlich kleineren Gesamtzahl an universitäten fällt auf, 
dass sich der trend zur regionalisierung noch einmal deutlich verstärkt. 
abgesehen von einem rostocker Studenten und einem in padua haben alle 
anderen Domvikare ausschließlich die fünf mitteldeutschen universitäten 
besucht, wobei die Dominanz von leipzig hier sogar noch stärker ist. bei der 
Durchsicht der einzelnen biografien tritt ein geradezu typisches curriculum 
hervor, wonach die meisten vikare zunächst eine der höheren Schulen im 
umfeld naumburgs besuchten (Domschule, zeitzer Stiftsschule, Fürstenschu-
le pforta), um anschließend in leipzig zu studieren, bevor sie dann wieder 
zurückkehrten in der Hoffnung, über den umweg einer lehrerstelle in ein 
besser vergütetes pfarramt aufzusteigen.

Studienorte der Domherren und Domvikare bis 1803

leipzig 119
erfurt 84
Wittenberg 33
Jena 26
bologna 18
prag 14
Göttingen 9
Köln 9
Halle 6
padua 5
Straßburg 5
Wien 4
altdorf 3
Frankfurt/o. 3
leiden 3
perugia 3
rostock 3
Heidelberg 2
Helmstedt 2
marburg 2
paris 2
pavia 2
rom 2
Siena 2
avignon 1
Ferrara 1
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Gießen 1
Groningen 1
tübingen 1
utrecht 1

Studienorte der Domherren 1400–1564

erfurt 43
leipzig 33
bologna 15
prag 13
Köln 6
Wien 4
padua 3
Wittenberg 3
perugia 2
paris 2
rom 2
avignon 1
Ferrara 1
Heidelberg 1
pavia 1
rostock 1
Siena 1

Studienorte der Domvikare 1400–1564

erfurt 37
leipzig 14
Köln 3
Heidelberg 1
padua 1
pavia 1
prag 1
Siena 1

Studienorte der Domherren 1565–1803

leipzig 38
Wittenberg 19
Jena 15
Göttingen 9
Straßburg 5
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altdorf 3
Frankfurt/o. 3
Halle 3
leiden 3
bologna 2
Helmstedt 2
marburg 2
erfurt 1
Gießen 1
Groningen 1
padua 1
rostock 1
tübingen 1
utrecht 1

Studienorte der Domvikare 1565–1803

leipzig 34
Jena 11
Wittenberg 11
erfurt 3
Halle 3
padua 1
rostock 1

3. Weihegrade

bereits in der ältesten Konventsliste des naumburger Domstifts von 
1088/90 werden alle darin genannten 16 Kanoniker mit ihrem jeweiligen 
Weihegrad verzeichnet. Darunter befanden sich zehn priester, wozu auch 
die drei Dignitäten des propstes, Dekans und magister scolarum gehörten, 
drei Diakone und drei Subdiakone.35 es handelt sich jedoch um das einzige 
derartige zeugnis, das für naumburg überliefert ist. Selbst im Spätmittelalter 
lassen sich nur für rund 30 % der Domherren Weihegrade nachweisen. Der 
tatsächliche anteil muss indes viel höher gewesen sein. mit dem rückgang der 
tatsächlichen präsenz der Domherren und der immer stärkeren einbindung der 
vikare in die liturgischen aufgaben der Domkirche seit dem 13. Jahrhundert 
ist auch mit einer deutlich geringeren zahl an priestern im Domkapitel zu 
rechnen. Während des Spätmittelalters waren es vor allem die Domvikare, 

35 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
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für die aufgrund ihrer vielfältigen seelsorgerischen aufgaben und messver-
pflichtungen eine priesterweihe geboten erscheinen musste. Die Statuten des 
Jahres 1306 forderten von den Kanonikern relativ unbestimmt, dass diese 
in sacris constitutus ordinibus sein sollten, womit aber eine grundsätzliche 
verpflichtung wenigstens zu den niedrigsten Weihen normativ geboten war.36 
Doch bereits im visitationsabschied des mainzer erzbischofs Siegfried iii. 
von 1244 wurde von einem Kanoniker wenigstens das Subdiakonat gefordert. 
Sollte jedoch in der Kirche ein mangel an priestern bestehen, stand es dem 
Domdekan frei, einen geeigneten Kandidaten innerhalb des Kapitels auf 
die Weihe vorzubereiten.37 erst mit der revision der Kapitelstatuten in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde als reaktion auf die reformation 
auch die Forderung nach dem Subdiakonat aufgegeben. Seit dieser zeit gab 
es keine Kleriker mehr am naumburger Domstift.38

36 DSta nmb., urk. 200; reg. rosenfeld, nr. 239.
37 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 225.
38 vgl. § 10. Die Kapitelstatuten und § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der 

vikare.
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§ 29. Die Domschule

Holstein, Domgymnasium. – Kaiser, Domgymnasium. – Kaiser, Singechor und 
Kurrende. – Kaiser, lehrer. – Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 131–133. – Sembdner, 
Geistliche Stadt, S. 139–141. – brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, 
S. 700 f. – Heinecke, lepsiushaus.

eine Dom- bzw. Kathedralschule (schola cathedralis) hat es vermutlich seit 
der verlegung des bischofssitzes von zeitz nach naumburg im Jahr 1028 
gegeben.1 ein erster Hinweis auf das bestehen einer mit der Kathedrale ver-
bundenen schola ist die erwähnung eines magister scolarum in einer 1088/90 
von bischof Günther ausgestellten urkunde.2 Hinter dieser bezeichnung steht 
wahrscheinlich eine frühe Form der späteren Dignität des Domscholasters, der 
hier wohl noch in seiner originären Funktion als lehrer begegnet. erstmals 
lässt sich in einer urkunde aus dem Jahr 1289 mit Gozwinus ein eigener 
rektor für die Schule nachweisen, der dem Domscholaster unterstellt war.3 
Diese Schulleiter waren für lange zeit die einzigen lehrer und werden in 
den urkundlichen Quellen meist als rector scholarum, rector parvulorum oder 
deutsch kyndermeister bezeichnet.4 erst seit der mitte des 16. Jahrhunderts 
ist mit dem sogenannten baccaulareus ein weiterer lehrer an der Domschule 
nachgewiesen.5 Der musikunterricht, und hier vorrangig die ausbildung 
im Gesang, lag in den Händen eines Kantors, der nicht mit der Dignität 
des Domkantors verwechselt werden darf. allerdings lassen sich Kantoren 
ebenfalls erst seit dem Jahr 1543 nachweisen.6 1627/28 erscheint erstmals 
ein Hilfslehrer (collaborator) in person des Singekirchners andreas Koppe.7

Das Domstift – in der Frühzeit wohl gemeinschaftlich mit dem bischof – 
war von beginn an vollumfänglich für den unterhalt der Schule verantwort-
lich. neben der versorgung der Schüler und der entlohnung der lehrer kam 
das Stift auch für die bauliche erhaltung der Gebäude auf. bis in das frühe 
19. Jahrhundert blieb das Domkapitel einziges aufsichtsgremium über die 
Schule.8 aus mittelalterlicher zeit ist nichts über die räumliche Situation der 

1 Kaiser, Domgymnasium, S. 1.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
3 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 139.
4 Kaiser, lehrer, S. 2.
5 Kaiser, lehrer, S. 21.
6 Kaiser, lehrer, S. 16.
7 Kaiser, lehrer, S. 27.
8 Holstein, Domgymnasium, S. 25.
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Schule bekannt. es kann nur gemutmaßt werden, dass die Schule bereits mit 
dem neubau der Südklausur im 13. Jahrhundert im obergeschoss des Südflü-
gels untergebracht war, also dort, wo sie in frühneuzeitlichen Quellen sicher 
überliefert wird. aus rechnungsquellen des 16. Jahrhunderts geht hervor, 
dass es beheizbare Winterräume und eine sommerschule gab.9

im zusammenhang mit der naumburger reformationsgeschichte findet 
sich in der älteren Forschung gelegentlich der topos vom verfall und einem 
geringen bildungsstand an der spätmittelalterlichen Domschule, wofür es 
jedoch keine Quellenbelege gibt.10 in der amtszeit des protestantischen Ge-
genbischofs nikolaus von amsdorf (1542–1546) wurde die Domschule mit 
Johannes Streitberger erstmals einem evangelischen rektor unterstellt, dem 
zwei weitere theologen als lehrer beigeordnet wurden. Gemeinsam wandelten 
sie die alte schola in eine dreiklassige lateinschule nach Wittenberger vorbild 
um. Die eingriffe wurden vom katholischen Domkapitel zwar geduldet, aber 
im rahmen seiner vor allem bürokratischen möglichkeiten hintertrieben, was 
u. a. zu einer stärkeren Fluktuation des lehrpersonals führte.11 Die verhältnisse 
scheinen sich erst nach dem tod des letzten katholischen Domdekans peter 
von neumark († 1576) stabilisiert zu haben. nach dem ende des Dreißigjäh-
rigen Krieges und der damit einhergehenden wirtschaftlichen Stabilisierung 
erlebte die Domschule eine gewisse blütezeit, vor allem in der 63-jährigen 
amtszeit des rektors Friedrich berger (1663–1726), in der zahlreiche neue 
Schulordnungen und lehrpläne verabschiedet wurden. unter seinem rektorat 
sollen 1150 Schüler durch die Schule gegangen sein.12

im Jahr 1685/86 kam es zu einer durchgreifenden reform der Domschule, 
die mit einem umfassenden umbau einherging, in dem nun auch räume im 
erdgeschoss des Klausursüdflügels mit einbezogen wurden.13 im obergeschoss 

 9 DSta nmb., KF 1545/46, fol. 51v.
10 So schon Holstein, Domgymnasium, S. 3.
11 Kaiser, Wie die naumburger Domkirche evangelisch wurde, S. 14 f.; brandl/

ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 700.
12 Holstein, Domgymnasium, S. 9. Dem 78-jährigen berger wurde bereits 1712 ein 

adjunkt für seine Dienstgeschäfte zur Seite gestellt.
13 DSta nmb., tit. XiX 44. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, 

S. 700. anders Kaiser, Domgymnasium, S. 34, der die räume zunächst im erd-
geschoss des Südflügels annimmt. Diese annahme kann zwar nicht mit letzter 
Gewissheit ausgeschlossen werden, allerdings deuten die jüngsten bauhistorischen 
befunde im erdgeschoss eher auf einen Küchentrakt mit angeschlossenem refek-
torium hin (Karlson, Domklausur und St. marienkirche, S. 107).
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erfolgte der einbau eines neuen auditorio.14 Damals wandelte sich die Schule 
von einer einrichtung mit drei Klassen, die bis dahin alle in einem raum 
unterrichtet worden waren, zu einer fünfklassigen Schule mit einen raum für 
jede Klasse. Das lehrpersonal wurde entsprechend auf fünf Stellen erweitert: 
rektor, Konrektor, tertius (Baccalaureus), Kantor und Quintus. Darüber 
hinaus war der Domprediger für den religionsunterricht zuständig. Die 
praktischen aufgaben zum unterhalt der Schule, wozu etwa das Schließen, 
Heizen und einfache reparaturen gehörten, lagen bei dem bereits zuvor 
überlieferten collaborator, der in der regel zugleich Singekirchner des Doms 
war. Sämtliche lehrerstellen standen bis in das 19. Jahrhundert unter dem 
patronat des Domkapitels, das diese aus ökonomischen zwängen heraus seit 
dem Jahr 1612 nach und nach mit den einkünften von altar- bzw. vikari-
atslehen der Domkirche ausstattete, bis zum ende des 17. Jahrhunderts jede 
der fünf lehrerstellen mit einer Domvikarie verbunden war.15 Die vergabe 
der lehrerstellen war einem bewerbungsverfahren unterworfen, das vom 
Domscholaster in absprache mit dem rektor und dem Domkapitel geleitet 
wurde. Die jeweiligen Kandidaten mussten vor ihrer anstellung probelektionen 
halten.16 einen knappen bericht über das erscheinungsbild der Domschule in 
der mitte des 18. Jahrhunderts überliefert der Domgeistliche Johann Georg 
Kayser: Hinten am Ende [des Kreuzgangs] gehet eine Thür in die Domschule, 
welches ein groß weitläuffiges Gebäude ist, und bestehet in drey Stuben, in 
der unterst große Stube sind 3 Classen abgetheilet, als Quinta, Quarta und 
Tertia. Oben ist eine Stube zu Secunda, und noch eine zu Prima …17

Die aufsicht über die Schule, die ursprünglich mit dem amt des Dom-
scholasters verknüpft war, delegierte dieser spätestens im 16. Jahrhundert an 
einen subinspector scholae, der die Schule einmal in der Woche zu visitieren 
hatte. Das amt des Subinspektors wurde später dauerhaft mit der Stelle des 
Dompredigers verbunden.18 Dennoch blieb der Domscholaster bis in das 
19. Jahrhundert formal die maßgebliche instanz hinsichtlich der verwaltung, 
der lehrinhalte und der Disziplin. er musste jährlich zu den beiden Gene-
ralkapiteln über die Schulverhältnisse vortragen und rechenschaft ablegen.19

14 DSta nmb., KF 1686/87, fol. 63v. vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 1, S. 701.

15 vgl. § 14. Die vikarien.
16 Holstein, Domgymnasium, S. 27 f.
17 Kayser, antiquitates, pag. 145 f.
18 Kaiser, Domgymnasium, S. 28.
19 Holstein, Domgymnasium, S. 26.
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aus mittelalterlicher zeit ist nur wenig über die Herkunft oder den weiteren 
lebensweg einzelner Schüler bekannt.20 bevor der naumburger rat kurz vor 
dem Jahr 1392 eine eigene lateinschule eröffnete,21 besuchten wahrscheinlich 
immer wieder auch bürgersöhne die Domschule. Seitdem rekrutierte sich 
die Schülerschaft aus der Domfreiheit und den externen Schülern.22 Die un-
terbringung und versorgung der Schüler war entsprechend unterschiedlich. 
Während die Kinder aus der Domfreiheit bzw. ratsstadt von ihren Familien 
versorgt wurden, waren die externen vollständig der verantwortung und 
Fürsorge des Domstifts unterworfen. lange zeit scheinen diese externen 
Schüler in besonderen Schlafräumen bzw. -sälen in der Domklausur unter-
gebracht gewesen zu sein, worauf die noch im 18. Jahrhundert gebräuchliche 
bezeichnung Tabulat verweist.23 Später wurden sie gegen zahlung in privat-
häusern der Domfreiheit untergebracht. zu den externen Schülern gehörten 
auch zahlreiche zöglinge von Familien aus dem stiftischen bzw. regionalen 
niederadel.24 Für eine formale untergliederung in eine schola interior für 
den eigenen Stiftsnachwuchs und eine davon getrennte schola exterior für 
alle anderen Schüler gibt es in naumburg keinen Quellenbeleg.25 ein erheb-
licher einschnitt für die Frequenz der alten Domschule war die Gründung 
der sächsischen Fürstenschule im ehemaligen zisterzienserkloster pforte im 
Jahr 1543 nur wenige Kilometer vor den toren der Stadt. Seit dem späten 
16. Jahrhundert forderte das Domkapitel die einwohner der Domfreiheit im-
mer wieder durch Dekrete auf, möglichst alle ihre Söhne zur Domschule zu 
schicken, wo sie wenigstens die unteren Klassen besuchen sollten.26 Während 
der zahlreichen Kriege und anderen Krisen im 17. und 18. Jahrhundert gingen 
die Schülerzahlen jedoch mehrmals dramatisch zurück, was das Fortbestehen 
der Schule regelmäßig bedrohte. ein Schulgeld gab es abgesehen von den durch 
die lehrer angebotenen lectiones privatae vor dem 19. Jahrhundert nicht.27 

20 Der 1479 als Schüler überlieferte Johannes Wulff (DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, 
fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 1177) studierte seit 1483 in erfurt, wo er 1489 als 
mag. art. graduierte. 1492 war er sehr wahrscheinlich vikar an der pfarrkirche in 
Frankenhausen (bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes 
Wolf]).

21 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 461; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 140.
22 Kaiser, Domgymnasium, S. 25.
23 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 97.
24 Holstein, Domgymnasium, S. 51.
25 So etwa angedeutet bei Sembdner, Geistliche Stadt, S. 139.
26 Kaiser, Domgymnasium, S. 26.
27 Kaiser, Domgymnasium, S. 27.
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Jedoch war es in mittelalterlicher zeit üblich, das naumburger Familien, die 
einen Knaben an der Domschule hatten, dem Schulmeister bzw. rektor an 
bestimmten tagen zu verköstigen hatten, was von Seiten des naumburger 
rats zu Kritik führte.28 

aus mittelalterlicher zeit haben sich keine Quellen erhalten, die über in-
halt und umfang des unterrichts auskunft geben könnten. es lässt sich nur 
mutmaßen, dass sich der unterricht in naumburg an der verbreiteten praxis 
an anderen vergleichbaren schulischen institutionen anlehnte. Schulordnungen 
und lehrpläne sind erst seit dem Jahr 1686 überliefert.29 Der lehrplan umfasste 
im 17. Jahrhundert die Fächer latein, Griechisch, Hebräisch, religion, logik 
und rhetorik. ein besonderer Schwerpunkt lag zudem in der musikalischen 
ausbildung.30 Der unterricht dauerte vormittags von 7 uhr bis zum mittag 
und nachmittags von 1 uhr bis 6 uhr. Die Ferienzeiten wurden 1686 wie 
folgt festgelegt: „4 Wochen in der ernte, 8 tage in der Weinlese, palmarum-
markt 3 tage, in der petri-paul-messe 8, nach Weihnachten wegen des Sin-
gens 8, nach dem examen 1 und nach dem Gregorienfeste 1 tag“. Hinzu 
kamen jedoch noch eine ganze reihe weiterer Feiertage.31 vor allem ärmere 
Schüler versuchten ihr einkommen aufzubessern, indem sie in naumburg 
in verschiedenen „Winkelschulen“ jüngere Stadtkinder unterrichteten, was 
regelmäßig zu auseinandersetzung mit den lehrern der Stadt führte.32

Die Schulzeit, deren ende lange zeit im ermessen des Schülers bzw. seines 
vormunds lag, wurde in der neuzeit mit der valediktionsfeier beschlossen, 
die von den Schülern selbst finanziert werden musste und während der jeder 
absolvent eine lateinische rede vor einer städtischen öffentlichkeit und 
mitgliedern des Domkapitels halten musste. regelrechte abschlussprüfungen 
fanden erst relativ spät im Jahr 1802 im rahmen einer neuorganisation der 
Schule durch den Domscholaster ludwig adam christian von Wuthenau 
eingang, obwohl bereits ende des 16. Jahrhunderts durch beschluss des 

28 So im Jahr 1400: … in der wochin eynen tag czu essin gebin daz sy ferien nennen, 
daz vns vngewonlich durcht sin vnd nyrgent recht ist (nach Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 141).

29 vgl. den tabellarischen anhang zu den lehr- bzw. lektionsplänen des 17. und 
18. Jahrhunderts bei Holstein, Domgymnasium.

30 bruno Kaiser, zur Jubelfeier des naumburger Domgymnasiums, in: zeitschrift 
für Geschichte der erziehung und des unterrichts 20 (1930), S. 64–68, hier S. 65 f.; 
Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 131.

31 Holstein, Domgymnasium, S. 58 f.
32 Holstein, Domgymnasium, S. 45.
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Domkapitels halbjährliche examina beschlossen wurden. tatsächlich wur-
den diese zwischenprüfungen nur sehr unregelmäßig durchgeführt. erst mit 
der neuen Schulordnung des Jahres 1664 setzten sich die examen dauerhaft 
durch. Sie wurden fortan jährlich jeweils 14 tage vor ostern in schriftlicher 
und mündlicher Form in latein abgenommen. erst mit erfolgreicher prüfung 
war eine versetzung in die nächsthöhere Klasse möglich. bei erfolgreichem 
bestehen wurden aus den einkünften der Dompropstei prämien für die 
Schüler ausgeschüttet.33 unter dem rektorat von Gottfried august lobeck 
(1755–1801) wurden 1760 bücherprämien eingeführt, die bald darauf durch 
eine private Stiftung erweitert werden konnten. Die verleihung der bücher-
prämien fand in einem feierlichen rahmen als jährliches bücherfest statt, bei 
dem die ausgezeichneten Schüler redebeiträge zu leisten hatten und das bis 
in das 20. Jahrhundert hinein dauerhaften bestand hatte.34

ob die Domschule bereits in mittelalterlicher zeit über einen eigenen 
bücherbestand verfügen konnte, ist ungewiss. eine regelrechte Schulbiblio-
thek lässt sich jedenfalls erst seit dem frühen 19. Jahrhundert nachweisen. 
Sie wurde 1802 durch das Domkapitel formal begründet und mit einem be-
sonderen erwerbungsetat aus der Kasse der Stiftsfabrik ausgestattet.35 in den 
folgenden Jahren stifteten zudem gleich mehrere naumburger Domherren 
ihre privaten buchbestände der neuen Schulbibliothek, die bald auf mehrere 
tausend titel anwachsen sollte und daher einen eigen raum im obergeschoss 
des Klausursüdflügels zugewiesen bekam.36 mit über 7200 titeln bildet die 

33 Dieser Fond im umfang von 20 Gulden geht auf die ursprüngliche verpflich-
tung der Dompröpste zurück, stets zwei fremde Schüler mit Kost und logis auf 
der Dompropstei zu unterhalten. Seit der mitte des 17. Jahrhunderts wurden die 
20 Gulden jeweils zu den osterexamen ausgezahlt, und zwar je zur Hälfte an die 
lehrer und die Schüler nach alter und leistung. nachdem die zehn Gulden für die 
Schüler am ende des 17. Jahrhunderts wieder in Stipendien umgewandelt worden 
waren, wurden erst in der mitte des 18. Jahrhunderts wieder prämien in Form von 
büchergaben eingeführt (Kaiser, Domgymnasium, S. 31 f.).

34 Das Fest war nach dem namen des Stifters christian Friedrich Geßner auch als 
„christiantag“ bekannt (Kaiser, Domgymnasium, S. 40).

35 roswitha nagel, naumburg. Domstiftsbibliothek, in: Handbuch der historischen 
buchbestände in Deutschland 22: Sachsen-anhalt, hg. von Friedhilde Krause, Hil-
desheim/zürich/new york 2000, S. 150–156, hier S. 151; Strehl, Domstiftsbiblio-
thek, S. 131 f.

36 Strehl, Domstiftsbibliothek, S. 132. Hier auch zum weiteren Fortgang der 
Schulbibliothek.
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„Gymnasialbibliothek“ heute einen der größten einzelbestände innerhalb 
der naumburger Domstiftsbibliothek.37

Die zahl der Domschüler ist lange zeit unbekannt. Die begrenzten 
räumlichen verhältnisse während des mittelalters lassen vermuten, dass es 
zunächst wohl kaum viel mehr als 50 Schüler gegeben haben kann.38 erst mit 
der entwicklung zu einer drei- und schließlich fünfklassigen lehranstalt im 
17. Jahrhundert konnten überhaupt größere Schülerzahlen erreicht werden. 
im Jahr 1655 sind schließlich 123 Schüler überliefert.39 zur gleichen zeit 
setzen auch die Schulmatrikel ein, die bis in das 20. Jahrhundert lückenlos 
vorliegen. Die neuen Schüler mussten vor ihrer annahme einen feierlichen 
eid schwören, dass sie fleißig und gehorsam sein würden. außerdem muss-
ten sie einen handschriftlichen lebenslauf (testimonium) verfassen, der dem 
Domscholaster übergeben wurde.40 Die Schüler unterstanden der Diszipli-
nargewalt der lehrer bzw. des Domkapitels. Die entsprechenden artikel der 
Schulordnung wurden den Schülern viermal jährlich verlesen. neben der 
Gehorsamkeit gegenüber dem lehrpersonal wurden die Schüler vor allem 
zur enthaltung von öffentlichen sittlichen verfehlungen angehalten. So er-
mahnte artikel 37 der Schulordnung von 1686: Vor Bierhäusern, allerhand 
Gelagen, Fressen, Saufen, Nachtschwärmen und verdächtiger Conversation 
soll sich jeder Schüler auf’s Beste hüten, sich auf der Gasse nicht anders als 
im Mantel antreffen lassen, auch kein Gewehr und Büchse bei sich haben 
und jederzeit eines stillen und eingezogenen Lebens sich befleissigen.41 zu den 
üblichen Strafmaßnahmen der Schule gehörten neben besonderen arbeitsleis-
tungen oder in schwerwiegenden Fällen dem verweis auch die anwendung 
der prügelstrafe mit dem Stock (baculus) und der Karzer.42 ab 1817 galten 
schließlich auch für die nach wie vor vom Domstift unterhaltene naumburger 
Domschule die allgemeinen regelungen der preußischen Schulverwaltung.43

37 vgl. § 5. bibliothek.
38 Die im Jahr 1400 genannten zwölf Schüler stellen nicht die Gesamtzahl dar, sondern 

lediglich die Gruppe der chorschüler (Sembdner, Geistliche Stadt, S. 142).
39 Kaiser, Domgymnasium, S. 34.
40 Holstein, Domgymnasium, S. 40.
41 nach Holstein, Domgymnasium, S. 52.
42 Kayser, antiquitates, pag. 145 f.; ludwig, Kapitelhaus, S. 142. Für das Jahr 1722 ist 

etwa ein Fall belegt, wonach ein Schüler über 14 tage täglich nach dem regulären 
unterricht drei bis vier Stunden eingesperrt wurde (Holstein, Domgymnasium, 
S. 57).

43 Kaiser, Domgymnasium, S. 20.
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eine erhebliche bedeutung für die ausgestaltung der Kathedralliturgie 
hatte die Gruppe der chorschüler (chorales, scolares de camera).44 es handelte 
sich in der regel um zwölf, später um sechs besonders befähigte Schüler der 
Domschule, die als Singechor am täglichen chordienst der Domgeistlichen 
teilnahmen, wofür ihnen besondere reichnisse entgegengebracht wurden.45

vor dem Jahr 1328 vermachte der Kanoniker otto von Kolditz dem Dom-
stift 16 mark Silber zum Kauf einer jährlichen rente von zwei mark, um 
davon den chorschülern neue Kleider zu beschaffen (ad vestitum pauperum 
scolarium nostrorum de camera).46 1349 bestimmte der Dompropst ulrich 
von Freckleben, dass sechs arme Schüler, die am chordienst teilnehmen, von 
bestimmten einkünften der marienkirche wöchentliche brote von einem 
Scheffel Korn erhalten sollten.47 an dieser praxis änderte sich auch nach 
der reformation nichts. mit der schrittweisen umgestaltung der schola in 
eine mehrklassige lateinschule unterstand der Schülerchor der leitung des 
Schulkantors.48 Darüber hinaus ist die kleine Gruppe der besonders begabten 
chorschüler vom größeren Schulchor (chorus musicus) zu unterscheiden, 
der ebenfalls unter der leitung des Schulkantors stand. Schließlich folgte 
noch die Kurrende, in der vor allem die jüngeren Schüler ausgebildet wur-
den.49 Die beinahe eigenständige position des Kantors in der ausbildung und 
verwaltung des chors und der Kurrende wurde mit den Schulordnungen 
des 17. Jahrhunderts zugunsten der rektoren zunehmend zurückgedrängt, 
so dass der Kantor nur noch den rang eines vierten lehrers innehatte.50

in der neuzeit mussten die Domschüler gemeinsam unter der aufsicht 
ihrer lehrer am Gottesdienst und der predigt teilnehmen, worüber sie im 
anschluss geprüft wurden. Der einzug in die Domkirche erfolgte mit dem 
einläuten in vorgegebener ordnung.51 

lange zeit bestand an der Schule eine rege Festkultur. Die Schüler feierten 
jährlich am tag des hl. Gregors (12. märz) ein auch andernorts verbreitetes 

44 vgl. dazu ausführlicher der abschnitt zu den chorschülern im § 17. Die weitere 
Familia.

45 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 141.
46 DSta nmb., urk. 306; reg. rosenfeld, nr. 344a.
47 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 27r; reg. rosenfeld, nr. 451.
48 Kaiser, Domgymnasium, S. 6.
49 offensichtlich bestand ein cursus, der es besonders begabten Sängern ermöglichte, 

aus der Kurrende in den chorus musicus aufzusteigen (Holstein, Domgymnasi-
um, S. 50). 

50 Kaiser, Singechor und Kurrende, S. 7.
51 Holstein, Domgymnasium, S. 38.
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Schulfest, das sich in naumburg allerdings erst im 17. Jahrhundert belegen 
lässt. es wurde mit Narrenkleidern und bunten Bändern begangen. nach-
dem das Domkapitel in der Schule Wein und Semmeln verteilt hatte, zog die 
Schülerschaft – vom Schulchor angeführt – den ganzen tag und gelegentlich 
auch zwei tage singend durch den ort und bat die einwohner um milde 
Gaben.52 auch die lehrer folgten diesem umzug der Schüler, da sie an den 
einnahmen der chorbüchse beteiligt waren. Der „Gregoriusumzug“ führte 
aufgrund sittlicher verfehlungen der Schüler und anderer teilnehmer immer 
wieder zu Kritik von Seiten des Domkapitels und der lehrerschaft. erst im 
Jahr 1795 erwirkten die lehrer vom Domkapitel eine Suspendierung von 
der teilnahme. Der brauch selbst blieb jedoch bis in das 19. Jahrhundert 
hinein unberührt.53

ähnliche traditionen bestanden im neujahrssingen oder dem sogenannten 
Johannissingen, bei dem am abend des Festtages Johannes bapt. (24. Juni) die 
Schüler singend von Haus zu Haus zogen. neben diesen größeren umzügen 
fanden auch wöchentliche umzüge des chors durch die Straßen statt, an 
deren einnahmen wiederum auch die lehrer beteiligt waren.54

Seit der mitte des 16. Jahrhunderts sind auch immer wieder theatralische 
aufführungen der Schüler unter der regie des rektors bzw. einzelner leh-
rer überliefert, einsetzend mit einer inszenierung der Comedia de Lazaro 
im Jahr 1552.55

mit dem schrittweisen ausbau der Schule hin zu einer neunklassigen 
lehranstalt (1882) und der zusammenlegung mit der städtischen ratsschu-
le im Jahr 1808 wuchs der raumbedarf erheblich an, so dass es im frühen 
19. Jahrhundert zu einem weiteren umbau kam, in dem nun auch räume im 
obergeschoss des Klausurwestflügels mit sechs Klassenzimmern einbezogen 
wurden.56 Die letzte größere bauliche veränderung erlebte die Domschule, 
nun schon als preußisches Gymnasium, ende des 19. Jahrhunderts. Die raum-
struktur dieser Kampagne, in der u. a. die ruine der alten marienkirche mit 
einem neubau als aula/turnhalle geschlossen und ein neues treppenhaus 
integriert wurde, hat sich bis heute erhalten.

Die naumburger Domschule in der Domklausur wurde erst 1950 nach über 
900 Jahren ihres bestehens geschlossen. 1991 erfolgte die Wiederbegründung 

52 Kaiser, Domgymnasium, S. 4 f.
53 Kaiser, Domgymnasium, S. 9.
54 Holstein, Domgymnasium, S. 49.
55 Kaiser, Domgymnasium, S. 13 f.
56 brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 1, S. 701.
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des Domgymnasiums in der Seminarstraße und 2004 die zusammenlegung mit 
dem lepsiusgymnasium in der thomas-müntzer-Straße unter dem namen 
naumburger Domgymnasium.57

57 Heinecke, lepsiushaus, S. 90.





6. beSitz

§ 30. besitzgeschichte im überblick

Die Herauslösung eines gesonderten vermögens der Domgeistlichen aus 
dem ursprünglich gemeinsamen besitz der bischofskirche lässt sich im Fall 
naumburgs zeitlich nicht näher fassen.1 es kann nur vermutet werden, dass 
die emanzipation von der mensa episcopalis im zuge der Formierung des 
brüderkonvents zum capitulum und dem aufbruch der vita communis in 
der mitte des 12. Jahrhunderts erfolgt ist. Dabei kam es in einem längeren 
prozess zu einer Separation von präbendal-, amts- und obödienzgut. 
im 13. Jahrhundert war diese Gütertrennung zwar weitgehend vollzogen. 
allerdings ist eine sichere zuweisung von Gütern und rechtstiteln zum 
bischof, Kapitel oder anderen Korpora des Domstifts aufgrund fehlender 
Gesamtverzeichnisse zu dieser zeit oft noch nicht möglich. bedingt durch 
das Konsensrecht der Domherren wurden urkunden zu erwerbungen, ver-
käufen oder anderen Formen der besitzübertragung, die vermögenswerte des 
Hochstifts betrafen, auch noch während des späten mittelalters von bischof 
und Domkapitel gemeinsam gezeichnet, weshalb der besitzrechtliche Status 
gelegentlich unklar bleibt. ebenso wenig lässt sich in allen Fällen klären, 
aus welchen mitteln das Domkapitel eigenständig neuerwerbungen tätigte. 
im Jahr 1220 verwendete das Domkapitel 250 mark Silber zum Kauf von 
Gütern in prittitz, quod quidam fideles eidem ęcclesię pro remedio anima-
rum suarum contulerunt ad usum prebendarum.2 Grundsätzlich stehen für 

1 Die Wirtschaft des naumburger Domstifts und ihre verwaltung waren bisher noch 
nicht Gegenstand wissenschaftlicher untersuchungen und können in den folgenden 
vier paragrafen lediglich in einer kursorischen überblicksdarstellung abgehandelt 
werden. Für eine künftige bearbeitung des themas liegt vor allem für die neuzeit 
ein reiches Quellenmaterial im naumburger Domstiftsarchiv bereit. neben der ur-
kundlichen überlieferung verzeichnet das Findbuch zu den domkapitularischen be-
ständen im abschnitt e: „einkünfte des Domkapitels und ihre verwaltung“ knapp 
400 aktentitel, die jedoch insgesamt mehr als 1200 bände umfassen. Hinzu kom-
men die noch zahlreicheren akten zur deutlich komplexeren Wirtschaftsführung 
der Dompropstei.

2 ub Hochstift naumburg 2, nr. 35, S. 41 f.
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das Hochmittelalter ausschließlich urkundliche Quellen zum besitz und zur 
vermögensverwaltung des Domstifts zur verfügung. urkunden des bischofs 
bzw. Domkapitels, die sich mit bestimmten rechtstiteln und erbansprüchen 
Dritter befassten, konnten auch öffentlich publiziert werden. Dies war etwa 
der Fall, als bischof Heinrich i. (1316–1335) und das Domkapitel im Jahr 
1317 ein Statut über die verkäufe von propsteigütern verfassten, von dem 
ein exemplar in der Kirche von Kistritz zur einsicht für die bauern auf-
bewahrt werden sollte.3 mit dem einkünfte- und Servitienverzeichnis der 
Dompropstei aus dem Jahr 1367 lässt sich erstmals eine akte nachweisen, die 
jedoch bis in das frühe 16. Jahrhundert hinein allein dasteht.4 es unterteilte 
die einkünfte der Dompropstei in Getreidezinsen, Geldzinsen, zehnten, 
pfarrzinsen, vogt- und Wartgeld sowie die einnahmen aus den eigengütern 
(allodia) der Dompropstei. ein eigenständiges Konto bildete der redditus de 
Saxonia aus den orten Delitz und Schafstädt.5 Wahrscheinlich ist auch ein 
erhaltener auszug aus einem zinsregister für das Dorf pfuhlsborn aus dem 
späten 14. Jahrhundert der Dompropstei zuzurechnen.6

Die vorgaben der originären verfassung, wonach der Dompropst für die 
wirtschaftliche versorgung des Domklerus verantwortlich sein sollte, blieben 
in naumburg trotz mancher modifikation bis in das 19. Jahrhundert grund-
sätzlich bestehen. entsprechend gab es zwar eine eigenständige verwaltung 
der amtsgüter durch ihre jeweiligen inhaber, nicht aber für die präbenden des 
Domstifts. Die Geldzahlungen und reichnisse für die pfründen wurden im 
Wesentlichen aus der großen Gütermasse der Dompropstei geleistet. allerdings 
kam es vor allem im Spätmittelalter aufgrund sich immer wieder einstellender 
verzögerungen bei den auszahlungen und der damit verbundenen Streitig-
keiten zur etablierung mehrerer offiziate (Stiftsfabrik, Kellnerei, bursariat, 
Kornschreiberei), die als zentrale Schaltstellen in der Wirtschaftsverwaltung 
zwischen der Dompropstei und dem übrigen Domklerus fungierten. Diese 
ämter erhielten entweder einen gewissen teil des Stiftsvermögens in eigener 
verwaltung oder kümmerten sich um die einziehung der vorgesehenen jährli-
chen einkünfte aus der propsteiverwaltung. eine ausnahme bildeten die Güter 
der altar- und vikarielehen, die in der regel nicht aus dem Stiftsvermögen 

3 DSta nmb., urk. 395; reg. rosenfeld, nr. 434.
4 DSta nmb., tit. Xliii 24.
5 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 38r.
6 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 56v; reg. rosenfeld, nr. 639. Wahrscheinlich be-

steht ein zusammenhang mit den erwerbungen im Dorf durch die Dompropstei im 
Jahr 1380 (vgl. § 33. liste der Güter, rechte und einkünfte).
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heraus entstanden, sondern meist eigenständige Stiftungsgüter waren, die von 
den jeweiligen Fundatoren bereitgestellt wurden. Die entsprechenden Güter 
lagen in der eigenverwaltung der inhaber, unterstanden jedoch der aufsicht 
und rechnungsprüfung durch das Domkapitel. Diese Struktur begründet 
auch den umstand, dass keine erbzins- oder lehnbücher des Domstifts an 
sich überliefert sind, dafür aber eine große zahl entsprechender verzeichnisse 
für die Dompropstei, die ämter und die obödienzen. eine erste vollständige 
auflistung sämtlicher amtsgüter, präbendaleinkünfte und obödienzen hat 
sich erstmals aus dem Jahr 1628 erhalten.7

So sich die möglichkeit ergab, bemühte sich das Domkapitel um eine ar-
rondierung von Güterkomplexen, indem es entfernten besitz veräußerte oder 
eintauschte. So verkaufte das Domkapitel 1323 4 Hufen in benkendorf mit der 
begründung, dass der besitz zu weit entfernt liege (remotis a nobis positi) und 
die erträge durch räuber und überschwemmungen der Saale immer wieder 
ausblieben (in extorsione census).8 im folgenden Jahr erklärte sich das Kapitel 
dem bischof gegenüber dazu bereit, jährlich bestimmte einkünfte an ihn zu 
entrichten, von denen dieser neue Güter als ersatz für die benkendorfer 
Hufen erwerben sollte.9 Gütertausch ist mehrfach nachzuweisen, vor allem 
mit anderen geistlichen institutionen wie dem zisterzienserkloster pforte, 
dem naumburger benediktinerkloster St. Georg, aber auch dem zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul. Hintergrund dieser bemühungen war das 
bestreben, möglichst nahegelegenen besitz zu generieren, dessen einkünfte 
relativ einfach einzuziehen waren, oder aber entferntere besitzstrukturen um 
einen zentralen ort zu bündeln. besonders deutlich wird dies am systemati-
schen ausbau des Güterkomplexes der Dompropstei, dessen Schwerpunkte 
eine größere Gütermasse um eckolstädt im mainzischen Diözesangebiet sowie 
besitzungen im umfeld der burg osterfeld bzw. des Dorfes Kistritz bildeten. 
Die eckolstädter Güter waren ursprünglich teil einer königlichen Schenkung 
an das zeitzer Hochstift im Jahr 976.10 Der übergang an die Dompropstei 
erfolgte zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1321, als der Dompropst von den 
Schenken von Saaleck auch die vogtei über die Dörfer obergosserstedt und 

 7 DSta nmb., tit. XXiii 30. Darin nicht enthalten sind die Korpora der Stiftsfabrik 
und jener offiziate, die mit eigenen Gütern versehen waren.

 8 DSta nmb., urk. 276; reg. rosenfeld, nr. 309.
 9 DSta nmb., urk. 279; reg. rosenfeld, nr. 312.
10 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 586.
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niedereckolstädt sowie über 2 Hufen in niederreißen für 29 mark erwarb.11 
auch das noch weiter entfernt liegende thüringische rastenberg geht auf 
bischöflichen besitz zurück, der wiederum mit übertragungen der thüringer 
landgrafen im 13. Jahrhundert in zusammenhang steht.12 Die ebenfalls aus 
bischöflichen besitz erworbenen burggüter von osterfeld, zu denen neben 
bis zu 12 Hufen eigenwirtschaft auch ein gleichnamiges oppidum gehörte, 
bildeten seit dem 14. Jahrhundert das zentrum eines eigenen propsteiamts, 
dem auch die umliegenden Dörfer lissen, pitzschendorf, Schleinitz, Waldau 
und Kaynsberg erbzinspflichtig waren.13

ein eher disparates element innerhalb des Stiftsbesitzes stellte das obö-
dienzgut dar, das sich vor allem aus vielen und oft sehr kleinen Stiftungs-
vermögen zusammensetzte, die dem Domkapitel über mehrere Jahrhunderte 
hinweg zugeeignet wurden und schließlich zu einem bedeutenden annex des 
ursprünglichen Stiftsvermögens heranwuchsen. Dabei entstanden zwar auch 
einige wenige großen obödienzen mit beträchtlichen einkommen wie pfaf-
fendorf, Grochlitz oder plotha; die mit abstand meisten rechtstitel verteilten 
sich aber auch hier auf zahlreiche und weit verstreute besitzungen. als rest-
bestand dieses disparaten Güterkomplexes, dem in seiner Gesamtheit mehr 
als 50 einzelgüter zuzurechnen sind, existierten im 17. und 18. Jahrhundert 
noch bis zu 37 obödienzen.

Der größte teil des domstiftischen besitzes war verstreut und bestand 
meist aus anteilen an ortschaften unterschiedlichen umfangs. Der mehr 
oder weniger vollständige besitz eines ortes lässt sich lediglich für die 
kleinen landstädte osterfeld und Stößen sowie die Dörfer büschdorf, 
eckolstädt, Kistritz, techwitz, Waldau und Wilsdorf nachweisen. Wettaburg 
war dem Domkapitel zeitweise verpfändet. Fälle, in denen sich zumindest 
ein erheblicher teil der ortschaft im besitz des Domstifts befand, waren 
bröditz, Droschka, Görschen, Grochlitz, Kösnitz, Krauschwitz, Kroppen, 
Krössuln, lunstädt, meuschlitz, niedermöllern, obergosserstedt, oberkaka, 
obermöllern, pfaffendorf, pfuhlsborn, plotha, pomnitz, prittitz, roßbach, 
Schkortleben, Seiselitz, Sieglitz, taucha, teuchern, unterkaka, utenbach, 

11 DSta nmb., urk. 259–261; reg. rosenfeld, nr. 293 f. in der verkaufsurkunde wird 
der Wert der vogteirechte mit 5¼ mark Silber, 21 metzen Getreide Dornburger 
maß, 3 metzen Hafer und 63 Junghühnern (pulli) jährlich taxiert. 

12 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 662.
13 DSta nmb., tit. Xliid 2. vielleicht bemühten sich bereits die naumburger bi-

schöfe als vorbesitzer der osterfelder Güter um den aufbau eines neuen amts 
(Wiessner, bistum naumburg 1, S. 583).
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Wethau, zäckwar, zellschen und zschorgula. Die jeweiligen vermögenswerte 
setzten sich bereits im mittelalter aus unterschiedlichen Komponenten zu-
sammen. neben der eigenwirtschaft, der im Fall des naumburger Domstifts 
allerdings eine vergleichsweise geringe bedeutung zukam, handelte es sich 
vorrangig um erbzinsen und lehnware in Form von Geld, vor allem aber von 
Getreideabgaben sowie weiteren naturalien wie Schweinen, lammbäuchen, 
Hühnern und eiern sowie gelegentlich talg und Wachs und sogar pfeffer, 
zehnteinnahmen, Gerichtsgebühren, anteilen an zoll- und Fähreinnahmen 
und Frondiensten. Diese vermögenswerte verteilten sich auf insgesamt 186 
ortschaften im mitteldeutschen raum, die heute im südlichen Sachsen-
anhalt, in nordostthüringen und in Westsachsen liegen. Die nördlichsten 
besitzungen lagen in Halle, die südlichsten im knapp 80 Kilometer davon 
entfernten lobeda. im äußersten Westen markierten die orte Groß- bzw. 
Kleinneuhausen und über 100 Kilometer östlich davon der Fernbesitz in 
nerchau die Grenze. mehr als ein viertel der ortschaften mit domstifti-
schem besitz lagen außerhalb der naumburger Diözese in den Sprengeln von 
mainz, Halberstadt, magdeburg und merseburg. 44 orte lagen westlich bzw. 
nördlich der Saale, welche in diesem bereich die naumburger bistumsgrenze 
markierte. Die mit abstand meisten und bedeutendsten vermögenswerte 
konzentrierten sich jedoch auf einen umkreis von lediglich 20 Kilometern 
um naumburg und hier wiederum vor allem in den südlich und östlich der 
Stadt gelegenen Hochstiftsgebieten. Die Dörfer und kleinen Städte erstreck-
ten sich überwiegend entlang von kleinen Flüssen und größeren bächen, die 
der Saale zufließen, wie Weiße elster, Hasselbach, Kochelbach, Kötschbach, 
maibach, nautschke, rippach, Schwennigke, Seidewitzer bach, Steinbach, 
tümplingbach, utenbach, Weichau und Wethau.

über den gesamten untersuchungszeitraum betrachtet, gelang es dem 
Domkapitel, für relativ stabile ökonomische verhältnisse zu sorgen, die 
sowohl allgemeine Wirtschaftskrisen wie auch die zahlreichen Kriegsfälle 
und brandkatastrophen überstanden. Dennoch lassen sich einige zäsuren 
ausmachen, welche die geistliche institution vor erhebliche ökonomische 
Herausforderungen stellten. bedingt durch eine rege bautätigkeit wie dem 
Domneubau im 13. Jahrhundert sowie der erweiterung des hohen chors 
und dem neubau der marienkirche im frühen 14. Jahrhundert, häufte sich 
die Schuldenlast der naumburger bischofskirche, an deren abtragung das 
Domkapitel nicht unerheblich beteiligt war, was sich regelmäßig in entspre-
chenden bemerkungen in den urkunden zeigt. ein teil der Schulden wurde 
über die veräußerung von besitzungen beglichen. im Jahr 1323 beschloss 
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das Domkapitel schließlich, künftig nur noch Kirchengüter zu veräußern, 
wenn für jede mark, die dadurch an jährlichen einkünften verloren ginge, 
wenigstens 1 mark an Kauferlös erzielt würde.14 im gleichen Jahr verab-
schiedete das Kapitel einen weiteren beschluss, wonach die einkünfte eines 
vakanten geistlichen lehns für ein Jahr an die Stiftsfabrik fließen sollten, 
um die Schulden für den Kirchenbau (ad perfeccionem et consu[m]macionem 
structurarum) abtragen zu können.15 eine weitere möglichkeit, kurzfristig 
an Kapital zu gelangen, bestand in der zeitlich begrenzten veräußerung von 
vermögenswerten, etwa auf lebenszeit. 1346 verkaufte das Domkapitel aus 
Geldnot an Dietrich von benndorf, propst des nonnenklosters in eisen-
berg, jährliche einkünfte aus den orten Krössuln, utenbach, eckolstädt 
und obergosserstedt sowie aus der Kapitelsbäckerei und der naumburger 
münze im umfang von knapp 230 metzen Weizen, 242 bündel (manipuli) 
Hafer, 131 Junghühnern (pulli) und 2 pfund pfennigen. Die einkünfte sollten 
dem Klosterpropst auf lebenszeit zustehen, bevor sie an das Domkapitel 
zurückfallen würden. über 40 metzen Weizen sollte er indes zu seinem 
Seelenheil in der Domkirche verfügen dürfen.16 

Seit der mitte des 14. Jahrhunderts scheinen sich die wirtschaftlichen be-
dingungen jedoch derart stabilisiert zu haben, dass das Domkapitel selbst in 
größerem umfang in Kapitalgeschäfte mit wiederkäuflichen zinsen investieren 
konnte, die vor allem über die Stiftsfabrik getätigt worden sind. ermöglicht 
wurden diese Geschäfte aus regelmäßig anfallenden überschüssen aus der 
Stiftswirtschaft. Seit dem 15. Jahrhundert machten diese jährlich anfallenden 
zinsen den wichtigsten einnahmeposten innerhalb der Stiftsfabrik aus.17

zu einer neuerlichen Krise kam es durch den großen brand in der naum-
burger Domfreiheit im Jahr 1532, in dem sowohl die Domkirche als auch die 
Klausuranlagen schwere Schäden davongetragen haben. Die erheblichen mittel, 
die für den Wiederaufbau erforderlich waren, organisierte das Domkapitel 
auf verschiedenen Wegen. zum Koordinator des Wiederaufbaus wurde der 
Stiftsbaumeister und Domherr Kaspar von Würzburg berufen, der dafür eine 
gesonderte rechnung führte, die von der gewöhnlichen Jahresrechnung der 
Stiftsfabrik entkoppelt war. Sehr schnell wurde ein rundschreiben aufgesetzt, 
das erfolgreich um Spenden für den Wiederaufbau warb. Der naumburger 

14 DSta nmb., urk. 268 f.; reg. rosenfeld, nr. 302.
15 DSta nmb., urk. 270; reg. rosenfeld, nr. 303.
16 DSta nmb., urk. 408; reg. rosenfeld, nr. 446.
17 es gibt im naumburger Fall also keine Hinweise auf auswirkungen einer allge-

meinen „agrarkrise“ oder „agrardepression“ nach der theorie Wilhelm abels.
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administrator philipp von Wittelsbach (1517–1541) übersandte offenbar 
unmittelbar nach der Katastrophe 500 Gulden, die in eine wohl auch sonst 
als Geldtresor genutzte truhe im archiv- und Schatzraum im Südostturm 
der Domkirche eingelegt wurden, aus der dem Stiftsbaumeister nach bedarf 
durch zwei Domherren, die als Schlüsselmeister (clavigeri) fungierten, Geld 
ausgehändigt wurde.18 Weitere Spenden gingen von den bischöfen bzw. Dom-
kapiteln in merseburg, magdeburg und meißen sowie zahlreichen weiteren 
Stiften und Klöstern mitteldeutschlands ein.19 Daneben nahm die Stiftsfabrik, 
die ja sonst selbst als Geldverleiher auftrat, eigene Hauptsummen auf. auf 
diese Weise kamen allein im Jahr 1532 über 2400 Gulden zusammen. zwar 
belasteten die neu aufgenommenen Schulden durch die jährlich anfallenden 
zinsen die Stiftskasse in erheblichem maße, was aber keineswegs zu einer 
kritischen Destabilisierung der Stiftswirtschaft insgesamt führte. nicht zuletzt 
aufgrund der Gewinne, die nach wie vor aus den älteren Kapitalgeschäften 
anfielen, konnte die Kasse der Stiftsfabrik schon bald wieder überschüsse 
erwirtschaften. andererseits konzentrierte man sich beim Wiederaufbau in den 
ersten Jahren unmittelbar nach dem brand ausschließlich auf die wichtigsten 
Gebäudeteile, während an vielen Stellen lediglich notsicherungen vorge-
nommen wurden, die man teilweise erst Jahrzehnte später in angriff nahm.20

aufgrund der zentralen verkehrslage der Stadt war naumburg während 
der meisten bedeutenden Kriege – in der neuzeit etwa der Schmalkaldische 
Krieg (1646/47), der Dreißigjährige Krieg (1618–1648) und der Siebenjährige 
Krieg (1756–1763) – immer wieder durch plünderungen, einquartierungen und 
Kontributionen belastet, die auch das Domstift in mitleidenschaft gezogen 
haben. allerdings handelte es sich dabei wiederum um zwar einschneidende, 
aber eben lediglich temporäre Krisen.21

nach bisherigen erkenntnissen kam es seit dem 14. Jahrhundert zu 
keinen veräußerungen von Stiftsbesitz mehr, die zu einer dauerhaften und 

18 L fl habe [ich] empfangen von dem erwirdigen hern Heinerich von Bunaw, thumb-
her, vnd hern Bernhardt von Drosshwitz, clauigeri, auß der kisten ym thorm ge-
nommen, von den V C gulden an merckern welche vnsser gnediger herre von Fris-
singen vnd Numburg zw dem gebeude der kirchen geschancket hadt (DSta nmb., 
KF 1532–1535, fol. 2r).

19 zur Sache ausführlicher Kaiser, baugeschichte, S. 27 f.
20 vgl. § 3. Denkmäler.
21 So wurde bei einem einfall schwedischer truppen im Jahr 1636 sogar der Dom-

propst Johann Friedrich von burkersroda als Geisel genommen und bis zur einlö-
sung der lösegeldsumme von 12 000 talern bis 1638 in pommern gefangen gehalten 
(Schoch, merkwürdigkeiten, S. 131).
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substantiellen Schwächung der Stiftswirtschaft geführt haben. Der 1610 
getätigte verkauf der osterfelder propsteigüter, die bis dahin in eigenwirt-
schaft der Dompröpste lagen, geschah vor allem vor dem Hintergrund einer 
ökonomischen optimierung der nicht mehr als nebenresidenz der pröpste 
genutzten burg. Die bedeutendsten ökonomischen einbußen verzeichnete 
das naumburger Domstift hingegen erst nach dem ende der Germania Sacra, 
und zwar vor allem in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, als die alten 
erbrechtlichen bindungen abgelöst wurden. Die komplexe verwaltungsstruk-
tur der Stiftswirtschaft, die seit dem Spätmittelalter immer weiter ausgebaut 
worden war, bewahrte sich in ihren resten noch bis zur reform des Domstifts 
von 1878 bzw. der integrierung der institution in die Gesamtverwaltung der 
neuen Stiftungsstruktur der vereinigten Domstifter zu merseburg und naum-
burg und des Kollegiatstifts zeitz zwischen 1930 und 1935. Das im rahmen 
dieser prozesse freigesetzte Kapital musste auf anordnung der preußischen 
provinzialregierung in mehrere Fonds überführt werden, die u. a. für die 
gewaltige aufgabe der sogenannten „Gesamtrestauration“ sowie später für 
Kriegsanleihen während des ersten Weltkriegs verwendet wurden.22 aus dem 
alten bestand der eigenwirtschaft des Domstifts haben sich bis heute noch 
etwas mehr als 200 Hektar landwirtschaftlicher bzw. forstwirtschaftlicher 
nutzflächen im besitz der vereinigten Domstifter erhalten.

22 vgl. dazu vor allem den dritten abschnitt bei Kaiser, baugeschichte, sowie die 
ausführungen bei Sames, zwischen Kirche und Staat. eine monografische Dar-
stellung der jüngeren Geschichte des naumburger Domstifts bzw. der späteren 
vereinigten Domstifter zu merseburg und naumburg und des Kollegiatstifts zeitz 
seit dem 19. Jahrhundert steht noch aus.



§ 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte 717

§ 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte

vorbemerkungen

Der besitz des naumburger Domstifts setzte sich aus verschiedenen arten 
von jährlichen einkünften in Geld oder naturalien, Diensten, Gerichtsgefäl-
len, Steuern sowie nutzungsrechten, etwa an mühlen, Fähren und Forsten, 
zusammen. Diese einkünfte basierten auf unterschiedlichen rechtlichen 
beziehungen zum Domstift.

(1)  Der Großteil der einnahmen wurde in Form von erbzinsen aus Dörfern 
oder Dorfanteilen erzielt, die teil der Grundherrschaft des Domstifts 
waren. zu den grundherrlichen rechten gehörten gelegentlich auch beson-
dere Dienste, welche von den entsprechenden bauern bzw. einwohnern 
für das Domstift geleistet werden mussten. Dies konnten tagarbeiten auf 
Feldern und Wiesen der eigenwirtschaft des Domstifts sein, Spann- und 
Fuhrdienste oder arbeitseinsätze beim bau von Gebäuden und brücken. 
ebenfalls teil der Grundherrschaft war die ausübung der niederen 
Gerichtsbarkeit über die entsprechenden Häuser, Höfe und ländereien 
durch offizianten des Domkapitels.1 Der besitz von Häusern und Höfen 
konnte auf unterschiedlichen rechtlichen bindungen beruhen. So stand 
der größte teil der Hausstellen in der naumburger Domfreiheit sowie 
teilen der vorstädte in einer grundherrlichen beziehung zum Domstift 
mit den damit verbundenen pflichten der Hausbesitzer. Die Kurien der 
Domherren und vikariatshäuser hingegen unterschieden sich oft in ihrem 
konkreten besitzrechtlichen Status untereinander und somit auch in den 
damit verbundenen pflichten gegenüber dem Domstift. Darüber hinaus 
konnte sich dieser Status im laufe der zeit auch mehrfach ändern.

(2)  neben diesen ausgegebenen besitzungen besaß das Domstift einige 
wenige ländereien, die in eigenwirtschaft lagen und ursprünglich die 
elementare versorgung des Domklerus und der familia mit Getreide, Holz, 
Heu und anderen naturalien sicherstellen sollten. ihre bewirtschaftung 
erfolgte durch angehörige der familia des Stifts, durch dienstpflichtige 
bauern aus der Grundherrschaft oder die bestellung von Dienstleuten 

1 entsprechend der nach wie vor gültigen typisierung ,,mitteldeutsche Grundherr-
schaft“ bei Friedrich lütge, Die mitteldeutsche Grundherrschaft und ihre auflö-
sung (Quellen und Forschungen zur agrargeschichte 4), Stuttgart 21957.
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oder tagelöhnern. Diese gelegentlich auch mit einzelnen präbenden oder 
amtsgütern verbundenen ländereien der eigenwirtschaft konnten, wenn 
kein eigener nutzungsbedarf bestand, auch in pacht ausgegeben werden. 
im Gegensatz zur weiter verstreuten Grundherrschaft konzentrierten sich 
die Güter der eigenwirtschaft im unmittelbaren umfeld von naumburg. 
eigengüter in Dörfern, die als vorwerke (allodia) bestanden, waren in der 
regel in pacht ausgegeben. eine ausnahme stellt im Spätmittelalter das 
kleine propsteiamt osterfeld dar, wo sich bis zu zwölf Hufen ackerland 
zuzüglich von Forst- und Wiesenflächen in der eigenwirtschaft der in 
der osterfelder burg residierenden Dompröpste befanden.

(3)  eine weitere einnahmeart bestand in der einziehung von zehnten von 
Dörfern oder Dorfanteilen, die durch bischöfliche übertragung in den 
besitz des Domstifts übergegangen waren.

(4)  ebenfalls teil der vermögensmasse des Domstifts waren patronats- bzw. 
inkorporationsrechte an einer ganzen reihe von pfarrkirchen, die sich 
ausschließlich in der ausstattung von amtsgütern und obödienzen 
finden. in der regel waren im Falle einer inkorporation die jeweiligen 
inhaber zum unterhalt eines Kaplans verpflichtet, der an ihrer statt die 
seelsorgerischen aufgaben an der entsprechenden Kirche wahrnahm. 
Die Differenz aus den einnahmen der pfarrstelle und der vergütung 
des Kaplans flossen als überschuss an den inhaber der rechte. Gege-
benenfalls fielen auch noch erträge aus erbzinsen an, die zur pfarrdos 
der Kirche gehörten.

(5)  in ähnlicher Weise konnten auch Hospitäler als orte der armen- und 
Krankenfürsorge, die stets auch einer geistlichen versorgung bedurften, 
inkorporiert sein. im Fall des naumburger Domstifts handelte es sich 
um die Hospitäler St. laurentius und Heiligkreuz in naumburg.

(6)  eine Sonderform des Stiftsvermögens stellen die erträge aus Geldgeschäf-
ten dar, die vor allem seit dem 15. Jahrhundert zunehmend an bedeutung 
gewannen.

im gesamten untersuchungszeitraum lassen sich mehrere Währungssys-
teme und münzarten nachweisen, die teilweise aufeinander folgten, aber 
zum teil auch parallel anwendung fanden. bis in das 14. Jahrhundert hinein 
dominierten die mark und der Schilling als rechnungsmünze, bevor sie von 
der Groschen- und schließlich der Guldenwährung weitgehend verdrängt 
wurden. im Jahr 1324 wurde eine mark zu 28 Schillingen gerechnet und 
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entsprach damals dem Wert von 60 metzen Hafer.2 Gelegentlich findet sich 
auch die viertelmark (ferto) als rechengröße. 1332 entsprach eine viertelmark 
15 prager Groschen.3 Groschen waren in prager und später zunehmend in 
Freiberger prägung im umlauf. 1406 entsprachen 150 Schock breiter Freiberger 
Groschen 155 ungarischen Gulden.4 Der rheinische Gulden wurde 1412 zu 
18 Groschen gerechnet,5 sonst stets zu 21. Das alte Schock wurde seit der 
mitte des 15. Jahrhunderts zu 20 neuen Groschen gerechnet.6 Der Gulden 
diente vor allem als rechengröße und stabile leitwährung bei Geldgeschäften. 
Gelegentlich findet sich in rechnungsbüchern eine doppelte bilanzierung 
in Gulden (in auro) und Groschenschock (in moneta). trotz gelegentlicher 
abweichungen wurden in naumburg seit dem 15. Jahrhundert 12 pfennige 
(denarii) auf einen Groschen gerechnet, von denen wiederum 20 ein Schock 
bzw. 21 einen rheinischen Gulden ergaben.

im Jahr 1443 kostete ein lamm 3 Groschen, ein Kapaun 1 Groschen, ebenso 
zwei Hühner, ein Scheffel Hafer 3 und ein Stein talg 12 Groschen.7 Die Kurie 
des Stiftsdekans von St. marien kostete 1422 50 Gulden,8 die des Domherrn 
martin von mutzschau 1426 100 Gulden9 und die des Domherrn eyler von 
rockhausen 1440 80 Gulden.10 Der naumburger rat hatte 1484 ein jährliches 
einkommen von 5900 Schock Groschen.11 als der naumburger bischof 1492 
zur reichshilfe im Krieg gegen Frankreich und böhmen aufgefordert wurde, 
konnte er sich von der verpflichtung zur versorgung von zwei berittenen 
und acht Fußsoldaten auf die zeit von sechs monaten durch die zahlung von 
312 Gulden befreien.12 Das Jahresgehalt des ratsschulmeisters betrug 1525 

 2 inseriert in DSta nmb., urk. 280; reg. rosenfeld, nr. 313. es ist nicht ersichtlich, 
ob es sich dabei um eine „große“ metze (1/8 Scheffel) oder eine „kleine“ metze 
(1/16 Scheffel) handelte. in der neuzeit wurde in naumburg in „kleinen“ metzen 
gerechnet.

 3 DSta nmb., urk., 339 f.; reg. rosenfeld, nr. 379.
 4 DSta nmb., urk. 553; reg. rosenfeld, nr. 682.
 5 DSta nmb., urk. 566; reg. rosenfeld, nr. 714.
 6 DSta nmb., urk. 685; reg. rosenfeld, nr. 980.
 7 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
 8 DSta nmb., urk. 595; reg. rosenfeld, nr. 800.
 9 DSta nmb., urk. 629; reg. rosenfeld, nr. 872.
10 DSta nmb., urk. 646; reg. rosenfeld, nr. 899.
11 braun, annalen, nr. 927, S. 109. Die Gesamtschulden aller naumburger bürger 

sollen sich zur gleichen zeit auf etwa 100 000 Gulden belaufen haben (ebd., nr. 931, 
S. 110).

12 DSta nmb., liber flavus, fol. 57r; reg. rosenfeld, nr. 1293.
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40 Gulden.13 als der Dompropst 1610 die zur osterfelder burg gehörenden 
Güter im umfang von 10 Hufen und 8 äckern Feld sowie 9 äckern Wiesen 
verkaufte, hatten diese Güter einen Gesamtwert von 3700 Gulden.14

Getreideabgaben wurden häufig in Form von sogenannten vierfachen 
Getreide (quadruplicis annone) gemacht, was bedeutet, dass die angegebene 
menge zu gleichen teilen aus Weizen, roggen, Gerste und Hafer bestand.15 
Daneben wird auch zweifaches Getreide (duplicis annone) aus Weizen und 
Gerste (frumenti et ordei) genannt.16 Das übliche Getreidemaß war der 
naumburger Scheffel (modius). 1367 wurde ein Scheffel zu 6 Schüsseln 
(scutella) gerechnet.17 im gleichen Jahr wurden 12 naumburger Scheffel zu 
einem malter gerechnet.18 10 bruderscheffel (modius fraternalis) entsprachen 
12 naumburger Scheffel, wohingegen 12 pfründenscheffel 11 naumburger 
Scheffeln entsprachen.19 in der regel wurde 1 Scheffel zu 4 vierteln und 
1 viertel wiederum zu 4 metzen gerechnet.

Die in naumburg gängigen Flächenmaße lassen sich aus verschiedenen 
Hinweisen in erbzinsverzeichnissen ermitteln. Demnach wurde 1 acker in 
naumburg im 16. Jahrhundert zu 300 (Quadrat-)ruten gerechnet, wobei die 
länge einer rute 7½ ellen betrug.20 12 äcker wiederum machten 1 Hufe, die 
also in naumburg rund 4,2 Hektar umfasste.

1. Die Grund- und Gerichtsherrschaft

im gesamten untersuchungszeitraum erwarben die unterschiedlichen Kor-
pora des Domstifts mindestens 700 Hufen, über die es grundherrliche rechte 
mit den sich daraus ableitenden privilegien und verpflichtungen ausübte. Die 
entsprechenden verbindlichkeiten zwischen erbherr und erbnehmer waren 
von ort zu ort und manchmal sogar von Hufe zu Hufe unterschiedlich. 

13 braun, annalen, nr. 1499, S. 171.
14 DSta nmb., urk. 1102; reg. rosenfeld, nr. 1865.
15 zum beispiel 1273: … et duos choros quadruplicis annone, hoc est tritici, ordei, 

siliginis et avene (ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447).
16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 454, S. 489.
17 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 2v.
18 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 56r.
19 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 58v.
20 DSta nmb., tit. Xliid 2. eine Quadratrute entsprach also etwas mehr als 

11,5 Quadratmetern, ein acker 0,35 Hektar.
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Die abgaben bestanden im allgemeinen in der entrichtung eines jährlichen 
erbzinses, der in Geld oder Getreide oder auch in beiden Formen abgeführt 
werden konnte. Die in den erbzinsverzeichnissen erfassten censiten bewirt-
schafteten meist halbe oder ganze, seltener auch mehrere Hufen. es lassen 
sich aber auch zahlreiche Fälle belegen, in denen zinsen von viertelhufen 
erhoben wurden. unter den Getreideabgaben machten roggen, der allge-
mein Grundlage der brotherstellung war, und Hafer als Futtergetreide den 
mit abstand bedeutendsten teil aus, während Weizen und Gerste deutlich 
dahinter zurückstanden. ebenfalls von geringerer bedeutung waren lie-
ferungen an erbsen, Hanf, Flachs oder mohn. auch eine pfefferlieferung 
ist überliefert. an tierischen produkten bestanden abgaben in Form von 
Hühnern oder masthähnen (Kapaunen), eiern, lammbäuchen, seltener auch 
Gänsen. Wachs und Honiglieferungen lassen sich hingegen kaum nachwei-
sen. Für die einziehung des zinses wurde ein in der regel gleichbleibender 
zinstag festgelegt, an dem sich ein offiziant des Domstifts im ort einfand, 
um die abgaben entgegenzunehmen. befanden sich die Güter in unmittel-
barer nähe von naumburg oder einem entfernten eigengut des Domstifts, 
waren die censiten verpflichtet, die abgaben persönlich abzuliefern. nicht 
selten handelte es sich um zwei termine im Jahr. neben dem eigentlichen 
erbzins bestanden weitere Sondersteuern wie becher-, vogt- und Wartgeld. 
Weiterhin standen dem Domstift als Grundherr auch Frondienste zu, die von 
den censiten in festgelegten zeiträumen über das Jahr auf den eigengütern 
des Domstifts geleistet werden mussten. in den meisten Fällen von entfernt 
gelegenen Streubesitz ohne nennenswerte eigenwirtschaft und entsprechend 
geringem bedarf an solchen Diensten wurden die leistungen durch zahlung 
eines festgelegten betrages abgegolten. in naumburg etwa war jeder Haus-
besitzer, der unter dem erbgericht der Dompropstei stand, dazu verpflichtet, 
an einem tag im Jahr Frondienste zu leisten. bei den übrigen bewohnern 
der Häuser (Hausgenossen) waren es zwei tage. Darüber hinaus hatte sich 
jeder Haushalt mit jährlich zwei Groschen Schutzgeld an der verteidigung 
und befestigung der Domfreiheit zu beteiligen. auch Wachdienste gehörten 
zu den leistungen der untertanen. Für den geforderten Dienst stand jedem 
Fröner ein taggeld von einem Groschen zu.21 in älterer zeit wurden jedem 
Fröner eine roggensemmel und ein Käse gereicht.22 Seit dem Jahr 1563 be-

21 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 103r. Das Schutzgeld wurde von den Gassenmeistern 
eingesammelt. zu den Diensten vermerkt das verzeichnis des 18. Jahrhunderts: … 
und weil sie schlecht arbeiten, ist wenig Nutzen dabey.

22 DSta nmb., tit. Xliid 2.



6. besitz722

stand für die naumburger untertanen außerhalb der Domfreiheit die mög-
lichkeit, den Dienst durch ein Jahrgeld von einem Groschen (fröhngroschen) 
abzulösen.23 in eckolstädt waren die bauern zu verschiedenen Spann- und 
Handdiensten für das dortige propsteivorwerk sowie zum baulichen unterhalt 
der brücke in camburg verpflichtet. Jeder bauer im Dorf, der mehr als eine 
Hufe bewirtschaftete, sollte ein pferd für Spanndienste vorhalten, während 
die übrigen bauern, insofern sie sich nicht loskauften, zur handfröhne her-
angezogen wurden.24

Der besitz des Domstifts verteilte sich auf insgesamt 186 Dörfer, wobei 
der vollständige besitz ganzer Dörfer mit allen daran haftenden rechtstiteln 
jedoch die ausnahme blieb. Die größten besitzkonzentrationen lassen sich 
in naumburg selbst sowie in den ortschaften niedermöllern, pomnitz, 
roßbach, Sieglitz, Stößen, techwitz, Waldau, Wettaburg und Wilsdorf nach-
weisen. Kleinere amts- und Gerichtsbezirke bestanden zudem im umfeld 
von osterfeld und eckolstädt. in den meisten Fällen bezogen sich die be-
sitzrechte jedoch lediglich auf einzelne Höfe mit dem dazugehörigen land. 
zum besitz gehörten außerdem 16 vorwerke, sieben mühlen,25 15 Wein- und 
drei Hopfenberge, mindestens zwei Fischteiche26 sowie zahlreiche Gärten. in 
Halle besaß das Domstift einen zins von einer Siedepfanne.

Der verkauf von Gütern, jedenfalls seit ein solcher sich seit dem 13. Jahr-
hundert ermitteln lässt, bewegte sich über den gesamten zeitraum in einer 
Größenordnung von weniger als 60 Hufen.27 

vogteirechte lassen sich in zahlreichen ortschaften der Grundherrschaft 
ausmachen. Diese konnten allerdings einen unterschiedlichen Geltungsbereich 
haben. Während sich die ausübung der niederen Gerichtsbarkeit in den 
zaungrenzen der Dörfer bzw. einzelner Grundstücke bis in das 19. Jahr-
hundert hielt, konnten seit dem Spätmittelalter die verschiedenen ämter der 

23 DSta nmb., tit. Xliid 2.
24 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 103v.
25 Die mühlen lagen in cauerwitz, Kroppen, Seiselitz, Waldau (2) und Walpernhain 

(2).
26 beide lagen in Stößen.
27 Der Wert beruht auf einer auszählung der angaben zu den einzelnen orten, die 

unter § 33. liste der Güter, rechte und einkünfte verzeichnet sind. es muss jedoch 
berücksichtigt werden, dass es mehrere Fälle gibt, in denen besitz in einem ort 
überliefert ist, ohne dass aus der entsprechenden Quelle dessen umfang deutlich 
wird.
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wettinischen landesherrschaft meist zugriff auf die Gerichtsbarkeit in der 
Feldflur erlangen. 

Die bedeutendsten Gerichtsrechte waren mit dem amtsgut der Dompropstei 
verbunden, für deren Wahrnehmung die Dompröpste zwei Gerichtsverwalter 
unterhielten, von denen einer in der amtskurie der pröpste in naumburg 
saß und für die Gerichte in naumburg sowie in eckolstädt/obergosserstedt 
zuständig war, während der andere in der nebenresidenz der pröpste auf der 
burg osterfeld seinen Sitz hatte. letzterer hatte den Status eines richters.28 
beide waren unmittelbar dem Dompropst unterstellt und nur in dessen 
abwesenheit dem Domdekan. Sowohl in naumburg, osterfeld als auch in 
eckolstädt wurden zudem Gerichtsknechte bestellt.

in naumburg lag die Gerichtsbarkeit ursprünglich beim bischof. aus 
dessen Händen übernahm das Domkapitel die niedere Gerichtsbarkeit in der 
Domfreiheit, die in der mitte des 15. Jahrhunderts mehr als 300 Haushalte mit 
ca. 1500 einwohnern in vier Stadtvierteln umfasste.29 im Jahr 1374 bestätigte 
bischof Withego ii. (1372–1381) dem Domkapitel die Gerichtsbarkeit tam 
vulnerum quam excessum, jedoch ausdrücklich nicht in schweren Fällen.30 
Die tatsächliche ausübung der Gerichtsbarkeit lag schon im Jahr 1307 de 
antiqua et approbata consuetudine in der verantwortung des Dompropstes, 
der sie im namen des Kapitels wahrnahm und dafür einen Gerichtsvogt 
(advocatus prepositi et capituli) abstellte.31 Jedoch verloren die pröpste nach 
auseinandersetzungen mit dem Domkapitel im frühen 15. Jahrhundert 
zeitweise den zugriff auf die Gerichtsbarkeit, weshalb das Domkapitel bald 
einen eigenen vogt unterhielt. ein Kompromiss sah schließlich vor, dass die 
Gerichtsbarkeit zwar vom propsteivogt ausgeübt werden, dieser jedoch dem 
Domkapitel zum treueid verpflichtet sein sollte. Die Gerichtsgefälle wurden 
zwischen Kapitel und propst geteilt. letzterer war auch für den unterhalt 
des vogts zuständig. in der Folge gelang es dem Kapitel, die pröpste in ein 
bloßes präsentationsrecht abzudrängen; seit dem 16. Jahrhundert bestellte es 
schließlich wieder einen eigenen Kapitelsvogt, womit die pröpste faktisch 
von der ausübung der Gerichtsbarkeit in der Domfreiheit ausgeschlossen 

28 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 111r.
29 ludwig, Domfreiheit, S. 88.
30 Keber, naumburger Freiheit, S. 28.
31 DSta nmb., urk. 203; reg. rosenfeld, nr. 242.
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wurden.32 in der neuzeit bekam die Dompropstei lediglich noch den vierten 
teil der Gerichtsgefälle zugewiesen.33

Jedoch stand den Dompröpsten weiterhin die niedere Gerichtsbarkeit im 
ummauerten bezirk ihrer amtskurie (burg) zu, der auch das vikariatshaus 
S. ambrosii und weitere kleinere Grundstücke mit einschloss. Hinzu kamen 
die erbgerichte und Angriff, auch Durchführung der Gefangenen ohne An-
meldung über 91 Häuser in der michaelisstraße, moritzstraße und mädergasse 
(heute lindenhof) der naumburger moritzvorstadt, so weit die Trauffe und 
Zäune gehen.34 bis zu einer übereinkunft mit dem naumburger rat im Jahr 
1426 unterstand auch das areal am Holzmarkt und der Jakobskirche der 
Dompropstei, die künftig nur noch die erbzinsen der entsprechenden Häuser 
einnehmen konnte, während die einwohner selbst unter dem bürgerrecht 
der ratsstadt standen.35

Das Hochgericht verblieb nach der weitgehenden entvogtung des naum-
burger Weichgebiets im 12. Jahrhundert während des gesamten mittelalters 
beim bischof, das dieser von einem eigenen vogt in einem mit dem amt 
Schönburg verbundenen bischöflichen landgerichtsbezirk ausüben ließ, zu 
dem auch die bischofsstadt selbst gehörte.36 Diesem vogt – später erhielt 
die Stadt einen gesonderten richter – war es jedoch nicht gestattet, in den 
Grenzen der Domfreiheit zu richten. vielmehr mussten in den entsprechenden 
Fällen die Gefangenen durch vertreter des Domkapitels am Herrentor in die 
obhut des bischöflichen vertreters übergeben werden, der seine richterliche 
Funktion also lediglich außerhalb der Domfreiheit ausüben konnte (extra 
tamen emunitatem).37

Die Dompropstei hatte die ober- und untergerichte in der burg und in 
der Stadt osterfeld, wo auf dem burghof ein richter und ein Gerichtsknecht 
(Frohn) unterhalten wurden, wobei der osterfelder rat ein Drittel der bau-
lichen unterhaltung des Gerichtsfrohnhauses aufbringen musste.38 einzige 
ausnahme war das Gebäude des rathauses selbst, wo die Gerichtsbarkeit dem 

32 Keber, naumburger Freiheit, S. 28–31.
33 vgl. § 12. Die Dignitäten.
34 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 104v.
35 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 366.
36 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 244.
37 Keber, naumburger Freiheit, S. 36.
38 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 95r.
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rat unterstand.39 ursprünglich gab es in osterfeld keine eigene richtstätte 
(Fehmstadt). im 18. Jahrhundert stand ein Galgen in der nähe vom Schloß-
Thurm, der damals als Gefängnis diente.40 auch die bestätigung und offizielle 
ernennung der osterfelder ratsherren erfolgte durch den Dompropst, dem 
der rat zudem rechnungspflichtig war. Gleiches galt auch für die innungen 
der Stadt. Weiterhin stand dem Dompropst die vergabe einer Freistelle in 
der Fürstenschule pforta an einen osterfelder bürgersohn zu.

neben der Stadt und der burg gehörten noch die Dörfer Kistritz, ober-
kaka, unterkaka, zellschen, Krössuln, beuditz,41 Seiselitz, utenbach und 
cauerwitz42 in Zäunen und Gräben zum osterfelder erbgericht der Dom-
propstei. Die appellation stand den Dörfern bei der bischöflichen bzw. in 
der neuzeit bei der Stiftsregierung in zeitz zu.43 nach dem amtsantritt eines 
neuen Dompropstes mussten die osterfelder bürgerschaft und die untertanen 
der Gerichtsdörfer bzw. der Stadt naumburg in der amtskurie des propstes 
erscheinen, um ihm zu huldigen.44

ebenfalls seit dem 14. Jahrhundert stand der Dompropstei die Ge-
richtsbarkeit in den orten eckolstädt und obergosserstedt zu.45 noch im 
18. Jahrhundert übten die pröpste ober- und untergericht in eckolstädt aus, 
während das erbgericht über die Feldflur inzwischen vom amt Dornburg 
eingezogen worden war.46 in eckolstädt unterhielt die Dompropstei einen 
Gerichtsverwalter am Schöffenstuhl, der dem Gerichtsverwalter der props-

39 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 105v. in Fällen, in denen böße Buben zuflucht im 
rathaus suchten, sollte der richter auch ohne zustimmung des rats verhaftungen 
durchführen können.

40 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 106v.
41 außerhalb der Dorfgrenzen lagen die erb- und obergerichte im 18. Jahrhundert 

beim amt Weißenfels, ebenso die obergerichte in den Dörfern, wo die Dom-
propstei lediglich die erbgerichtsbarkeit ausübte. Der Schöffensitz für diese Dörfer 
(außer beuditz) war in Kistritz (DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 107r).

42 außerhalb der Dorfgrenzen lagen die erb- und obergerichte im 18. Jahrhundert 
beim amt eisenberg, ebenso die obergerichte in den Dörfern, wo die Domprops-
tei lediglich die erbgerichtsbarkeit ausübte. Der Schöffensitz für diese Dörfer und 
beuditz war utenbach.

43 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 108r. Dies galt ausdrücklich auch für die Dörfer im 
amt Weißenfels.

44 ausgenommen waren lediglich die Dörfer cauerwitz, utenbach und Seiselitz, wel-
che in einem dieser 3 Dörffer huldigen (DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 111v).

45 DSta nmb., urk. 259 f.; reg. rosenfeld, nr. 293. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 666.

46 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 108v.
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tei in naumburg unterstellt war. in zivilfällen (in causis civilibus) mussten 
sich die untertanen in der amtskurie der pröpste in naumburg einfinden, 
während die Inquisition der peinlichen Gerichtsbarkeit in loco durchgeführt 
wurde.47 Für die eckolstädter Gerichte hatte der Dompropst in der neuzeit 
den Status eines Schriftsassen der altenburger regierung.48 Der naumburger 
Gerichtsverwalter musste auch zum abschluss der Kirchenrechnungen und 
zum Flurumgang auf Kosten der Gemeinde geholt werden.

2. Die eigenwirtschaft

im vergleich zum besitzumfang der Grundherrschaft nahm sich die dom-
stiftische eigenwirtschaft relativ bescheiden aus. Sie bestand im Wesentlichen 
in ackerflächen, Wiesenstücken und Forsten im unmittelbaren umfeld von 
naumburg und der nebenresidenz der Dompröpste in osterfeld (seit dem 
14. Jahrhundert). Hinzu kamen noch einige wenige vorwerke in verschiede-
nen ortschaften, von denen jedoch die meisten in pacht ausgegeben waren. 

in naumburg bestanden noch im 17. Jahrhundert 18 einzelstücke als 
acker- und Wiesenflächen, die in der eigenwirtschaft des Domkapitels lagen 
und ebenso wie die obödienzen über das verfahren der Division unter die 
berechtigten Domherren verteilt wurden. Diese Güter konnten entweder 
tatsächlich selbst bewirtschaftet oder in pacht ausgegeben werden. es handelte 
sich dabei im einzelnen um:49

(1)  die zugelegte oder seniorathuffe,
(2)  mansus piscalis oder pferdewiese, mit 5 a ß taxiert,
(3)  sequentes mansus, quorum prior est die zugelegte oder seniorat huffe,
(4)  mansum prope Roßbachische fähre, mit 5 a ß 5 gr taxiert,50

(5)  mansum sub monte Spexart, mit 5 a ß taxiert,51

(6)  mansus piscalis, mit 5 a ß taxiert,

47 Wegen der relativ weiten entfernung von über 20 Kilometern hielt man im 18. Jahr-
hundert anlässlich anderer Gelegenheiten (zinstage) einen Gerichtstag im Dorf ab 
(DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 109r).

48 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 110r.
49 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 59–93.
50 an anderer Stelle erscheinen diese äcker als obödienz. vgl. § 32. vermögensver-

waltung.
51 an anderer Stelle erscheinen diese äcker als obödienz. vgl. § 32. vermögensver-

waltung.
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(7)  mansus piscalis die 30 flecke, mit 6 a ß taxiert,
(8)  mansus camerarie, mit 9 a ß taxiert,52

(9)  mansus et pratum piscalis, mit 6 a ß taxiert,
(10) mansus leihmgrube, mit 5 a ß taxiert,
(11) mansus piscalis monti Spexart contiguus, mit 6 a ß taxiert,
(12) mansus prope Roßbachische fähre, mit 5 a ß taxiert,
(13) mansus ante valvam novam cum X agris, mit 10 a ß taxiert,
(14) mansus cum septem agris ante valvam novam, mit 5 a ß taxiert,53

(15) mansus senioratus quartus,
(16) mansus ultra Salam, mit 8 a ß taxiert,54

(17) pratum magnum, mit 6 a ß taxiert,
(18) mansus die schilffhuffe, mit 6 a ß taxiert.

im mittelalter bewirtschaftete das Domkapitel auch einige wenige Hopfen- 
und Weinberge, die im 14. Jahrhundert mit dem amtsgut des Domkustos 
verbunden waren.55 im 17. Jahrhundert bewirtschaftete die Kustodie außerdem 
4 äcker hinter dem städtischen Gottesacker, 2½ äcker über den spegsen, 
2½ äcker über den hohen weg hinter Windmüllers hauße, 2 äcker auff der 
breite neben den windmühlen, 1½ äcker an Hanß Lanckes weinberge vnd 
Nicoll Müllers felde, unter den windmühlen, 4 äcker an der Halleschen 
Fähre und ½  acker am weydigt vnd wiesen flecklein. Hinzu kamen noch 
zwei Weinberge und Holzstücke.56 zum amtsgut der Domkantorei gehörten 
8½ äcker Feld.57

unter den eigengütern des Domstifts waren jene der Dompropstei die 
bedeutendsten. im Jahr 1335 gelangten die etwa 15 Kilometer von naumburg 
entfernte burg und landstadt osterfeld, die erst ende des 13. Jahrhunderts von 
den burggrafen von neuenburg an die naumburger bischöfe übergegangen 
waren, mit den dazu gehörigen ländereien und rechten in den besitz der 

52 an anderer Stelle erscheinen diese äcker als obödienz. vgl. § 32. vermögensver-
waltung.

53 an anderer Stelle erscheinen diese äcker als obödienz. vgl. § 32. vermögensver-
waltung.

54 an anderer Stelle erscheinen diese äcker als obödienz. vgl. § 32. vermögensver-
waltung.

55 DSta nmb., urk. 488; reg. rosenfeld, nr. 547.
56 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 11r f.
57 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 6v.
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Dompröpste.58 Seitdem war die burg ihr bevorzugter residenzort.59 Spätes-
tens mit der langen reihe nicht oder kaum noch am Domstift residierender 
pröpste im 16. Jahrhundert verlor die alte burg ihre bedeutung als residenz 
und diente nur noch als verwaltungs- und Gerichtsort für die propstei. im 
Jahr 1722 war die burg mehr nicht als ein schlechtes Hauß, darinne der Richter 
seine Wohnung hat.60 zur eigenwirtschaft der burg gehörten über 10 Hufen 
land, die 1610 an osterfelder bürger verkauft wurden.61

in naumburg unterhielten die Dompröpste noch im 18. Jahrhundert 
mehrere äcker und Wiesen im umfang von 5 Hufen und 5½ äcker in ei-
genwirtschaft, sollen in üblicher Beßerung gehalten und jährlich wenigstens 
5 Acker ausgedungen, auch das Geströhde darzu angewendet werden:62

(1)  2 Hufen zwischen der Stadt und dem Dorf altenburg an der soge-
nannten krummen oder beschloßenen Hufe. bis in das 18. Jahrhundert 
hatte die Saale durch überschwemmungen den größten teil der Fläche 
unbrauchbar gemacht,63

(2)  4 äcker zwischen der mausa und der Saale unter den Kraut-Ländern,
(3)  3 äcker unter dem Georgenteich,
(4)  1 acker an der Lauff-Weide,
(5)  2 äcker am Fuß des Hügels Spechsart, die Dorn-Wiesen genannt,
(6)  2 äcker vor dem neutor der Domfreiheit, der Predigt-Stuhl genannt,
(7)  3 äcker gegenüber an der Straßen, das Trifft-Stücke genannt,
(8)  1 acker, stößet auf den Spechsart,
(9)  3 äcker am Fußweg vom Spechsart zur Halleschen Fähre, gegen die 

Wind-Mühle,
(10) ½ acker auf dem Hügel Spechsart, stößet auf den Frenckelsberg zu,
(11) 2½ äcker an der Halleschen Straße, nach den Marien-Thor,
(12) 8 äcker beßer herauff an einem Stück,
(13) 2 äcker darüber, nach dem Berge auf der Saal stoßende,
(14) 3 äcker vor dem viehtor der ratsstadt, an der Glöcknerin Garten,

58 Die bischöfe konnten sich lediglich ein öffnungsrecht an der burg sichern (Wiess-
ner, bistum naumburg 1, S. 583).

59 vgl. § 10. Die Kapitelstatuten.
60 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 95r.
61 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 98r.
62 nach einer neuen vermessung im Jahr 1720 waren es nur noch 4 Hufen 2½ äcker 

und 48 ruten (DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 96v).
63 … und wenn nicht vorgebauet wird, dürffte der Saal-Strohm in Kurtzen vollend 

alles wegreißen (DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 95v.)
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(15) 3 äcker vor der michaelisstraße, nechst dem Creuze an der Straßen,
(16) 28 Gärten (je 14 große und kleine) an der roßbacher Straße, die für 

insgesamt 52 Gulden jährlich verpachtet wurden.

Daneben besaß die propstei noch einige wenige Wiesenstücke bei der 
Stadt, von denen das größte die sogenannte Primissarien-Hufe mit über 9¼ 
äckern war.64

an Forstwirtschaft betrieb die propstei zur gleichen zeit fünf Waldgebiete, 
die im Wesentlichen der eigenversorgung dienten und in denen niemand 
hüten durfte:65

(1)  190 äcker im bucholz bei naumburg, wofür ein eigener Förster gehalten 
wurde,

(2)  80 äcker bei Görschen im amt tautenburg, über die ein einwohner im 
Dorf gegen ein Deputat die aufsicht führte,

(3)  5 oder 6 äcker buchenwald im Sperlingsholz über altenburg im amt 
pforte,

(4)  129 äcker bei osterfeld, das Pölitz genant. Das Waldstück war 1652 
bereits wirtschaftlich so gut wie nicht mehr nutzbar,

(5)  ½ acker zur burg osterfeld, der in der nutzung des dortigen propstei-
richters lag.66

laut dem erbzinsregister von 1652 betrug der Gesamtbestand an Wald 
410 äcker, wovon jährlich über 12 äcker geschlagen werden durften.67

an Wein bewirtschaftete die Dompropstei lediglich einen kleinen berg bei 
eckolstädt zur nutzung des dortigen propsteirichters, der im 18. Jahrhun-
dert aber bereits wüst lag. Hopfenwirtschaft betrieb die propstei gar nicht.68 

64 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 98v.
65 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 98v.
66 ein weiteres kleines Holzstück bei osterfeld musste während des Dreißigjährigen 

Krieges zur auslösung des von den Schweden gefangengenommenen Dompropstes 
Johann Friedrich von burkersroda verkauft werden (DSta nmb., tit. Xliid 4, 
fol. 100r).

67 DSta nmb., tit. Xliid 2. es kann nur gemutmaßt werden, dass es anhand dieser 
Schlagquote auch zu entsprechenden aufforstungen kam. Für das naumburger 
buchholz (8/190 äcker pro Jahr) ergibt sich damit eine relativ kurze umtriebszeit 
von nicht ganz 24 Jahren, was auf eine intensive ausbeutung schnell wachsender 
bäume deutet.

68 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 100r.
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in ihrer naumburger amtskurie unterhielten die Dompröpste ein eige-
nes brauhaus, das sich jedenfalls in der neuzeit an die brauordnungen des 
naumburger rats halten musste, abgesehen von jährlich zwei großen bie-
ren, die dem Dompropst steuerfrei zustanden. 1666 wurden in der propstei 
noch 30 ganze Biere gebraut, im 18. Jahrhundert waren es kaum noch 20 
halbe.69 ein brauhaus in osterfeld, das ursprünglich vielleicht ebenfalls zur 
eigenwirtschaft der Dompropstei gehörte, wurde im 17. Jahrhundert gegen 
festgelegte lieferungen vom dortigen rat betrieben. zur verwendung des 
von der propstei gebrauten bieres heißt es: Die Herren des Dom-Capituls, 
dero Officianten und Kirchen-Bediente sollen vor anderen befördert werden.70

zur viehwirtschaft heißt es im gleichen zusammenhang: Es mag die Dom-
Probstey Viehe halten, so viel sie kan, auf ein 12 Stück hat mann Winter-Futter 
genug. Gräserey aber muß mann miethen. bei bedarf konnte die propstei 
einen eigenen Hirten halten, der überall dort hüten dürfen sollte, wo es auch 
den Hirten der Domfreiheit erlaubt war.71

Die seit 1321 im besitz der Dompropstei liegende mühle in Kroppen bei 
naumburg war gegen eine geringe Gebühr verpflichtet, jährlich sowohl für 
den eigenbedarf der propstei zu mahlen als auch für die über 12 000 pfrün-
denbrote, welche die propstei austeilen musste.72

Den Dompröpsten standen Jagdrechte in verschiedenen orten zu.73 Die 
Hasenjagd im buchholz und im Weichbild der Stadt naumburg überließ der 
Dompropst im Jahr 1616 gegen die lieferung von 10 bzw. 12 Deputatha-
sen dem administrator. Darüber hinaus bestand in mehreren Wäldern eine 
beteiligung an einer Koppeljagd, wofür die pröpste in osterfeld zeitweise 
einen eigenen Jäger (Dom-Probstey-Schütze) unterhielten. mit den Jagden 
war auch das recht zum Lerchenstreichen verbunden.74

69 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 100v. Die einem ganzen bier zugrunde liegende 
menge wird nicht angegeben.

70 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 101r.
71 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 101v.
72 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 101v.
73 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 102r.
74 zu dieser Form der lerchenjagd vgl. etwa den art. „lerchenstreichen“, in: Jo-

hann Georg Krünitz, oeconomische encyclopaedie oder allgemeines System der 
land-, Haus- und Staats-Wirthschaft … 77, berlin 21806, S. 263–267.
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3. zehnteinnahmen

Das Domstift hatte zehnteinnahmen in den ortschaften bürgel, Krausch-
witz, Droschka, Görschen, naumburg, nischwitz, Scheiplitz, Schmörschwitz 
und techwitz, die an unterschiedliche Korpora flossen.75

4. besitz von pfarrkirchen

4.1. St. marien naumburg

Siehe dazu § 15. Das Kollegiatstift St. marien und sein verhältnis zum 
Domkapitel.

4.2. St. Wenzel naumburg

Das Gründungsjahr der zentralen pfarrkirche der späteren naumburger 
ratsstadt ist unbekannt.76 Sehr wahrscheinlich war der naumburger bischof 
udo ii. (1161–1186) die maßgebliche persönlichkeit hinter der Kirchen-
gründung.77 in einer päpstlichen urkunde aus dem Jahr 1228 wird sie unter 
den besitzungen des naumburger bischofs genannt.78 1275 wurde sie durch 
bischof meinher (1272–1280) dem Domkapitel inkorporiert.79 Die rechte 
an der Kirche sollten ursprünglich der Kustodie oder einer präbende des 
Domstifts zugeschlagen werden, gelangten aber schließlich zum vermö-
genskomplex der obödienz Grochlitz.80 nach der übernahme (annexion) 
der rechte durch den Dompropst ehrenfried von langenbogen und einem 
darüber ausgebrochenen Streit mit dem Domkapitel kam es im Jahr 1324 zu 

75 vgl. § 33. liste der Güter, rechte und einkünfte.
76 Schlesinger, Kirchengeschichte 2, S. 402 und S. 552 f.; Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 182.
77 als die Kirche 1324 in den besitz der Dompropstei gelangte, musste sich der propst 

u. a. zur ministration des anniversars für den bischof verpflichten (inseriert in 
DSta nmb., urk. 280; reg. rosenfeld, nr. 313). vgl. auch Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 328 und S. 331.

78 ub Hochstift naumburg 2, nr. 77, S. 92–94.
79 ub Hochstift naumburg 2, nr. 435, S. 467–469.
80 Schöppe, St. Wenzelskirche, S. 7; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 331–333.
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einem vergleich, der vorsah, dass die einkünfte und rechte der pfarrkirche 
künftig bei der Dompropstei liegen sollten, wofür der bischof der obödienz 
Grochlitz als ersatz die pfarrkirche St. othmar mit ihren gemeynen äckern 
übertrug.81 Der jeweilige Dompropst war fortan verpflichtet, den naumburger 
Kanonikern jährlich zu Weihnachten, ostern, pfingsten, peter und paul sowie 
an den vier Festen der hl. Jungfrau je eine Semmel von dem Gewicht zweier 
üblicher pfründensemmeln (in valore duarum prebendalium simularum) aus-
zuteilen. außerdem musste er an 14 Festtagen über das gesamte Jahr sowie 
an den anniversarien für Kaiser otto i. und bischof udo ii. pfründenbro-
te und insgesamt 80 talente pfennige austeilen.82 Sollten dem Dompropst 
nach all diesen verpflichtungen weniger als 40 mark verbleiben, musste das 
Domkapitel den entsprechenden Fehlbetrag zu zwei Dritteln begleichen. im 
16. Jahrhundert trug die pfarrei den pröpsten jährlich rund 50 Gulden ohne 
daß restaur ein.83 im zuge der reformation und durch unterstützung des 
Kurfürsten erlangte der naumburger rat im Jahr 1536 die patronatsrechte 
über St. Wenzel.

4.3. St. Jakob naumburg

Das genaue alter der 1540/41 auf veranlassung des naumburger rats 
abgerissenen Kirche am Holzmarkt konnte bisher nicht ermittelt werden. 
aufgrund der Korrespondenz zum gleichnamigen Stadtviertel und Straßenzug 
kann mit gewisser Sicherheit davon ausgegangen werden, dass sie jedenfalls 
im 13. Jahrhundert bereits existierte. in den meisten Quellen erscheint sie als 
Kapelle, die laut Kämmereirechnungen des rats allerdings über einen turm 
verfügte.84 erstmals quellenmäßig fassbar ist das patrozinium im Jahr 1358, 
als der naumburger bischof rudolf (1352–1359) auf bitten des Dompropstes 
ludwig von monra die Kapelle am naumburger Holzmarkt aus der Filiation 

81 inseriert in DSta nmb., urk. 280; reg. rosenfeld, nr. 313.
82 Gallus, martin, thomas, epiphania, Darstellung des Herrn, letare, ostern, Him-

melfahrt, pfingsten, Fronleichnam, peter und paul, Jakobus, mariä aufnahme in 
den Himmel sowie mariä Geburt.

83 DSta nmb., tit. Xliid 2.
84 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 366.
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der Wenzelskirche löste und das patronat der Dompropstei übertrug.85 es 
gibt Hinweise, dass die Kapelle bereits im 15. Jahrhundert profaniert war.

4.4. St. othmar naumburg

auch das genaue alter der othmarskirche, deren mutmaßlich mittelal-
terlicher vorgänger aus einem kleinen Holzbau bestand, lässt sich bislang 
nicht bestimmen. eine angebliche inschrift mit der Jahreszahl 1208 lässt 
sich nicht verifizieren und gilt als unwahrscheinlich.86 ein gesichertes Da-
tum liegt erstmals zum Jahr 1234 vor.87 mit der trennung von Domfreiheit 
und ratsstadt durch eigene mauersysteme lag die Kirche mit ihrem kleinen 
Friedhof außerhalb beider Gemeinwesen, obwohl auch weiterhin sowohl 
einwohner der Domfreiheit als auch der ratsstadt in ihr eingepfarrt blieben.88 
Das patronatsrecht lag wie das der Wenzelskirche zunächst vielleicht beim 
bischof. nachdem die obödienz Grochlitz die rechte und einkünfte an 
St. Wenzel an die Dompropstei abgetreten hatte, wurden ihr 1324 als ersatz 
die othmarskirche und die erträge der gemeynen äcker zugesprochen.89 
von diesen einkünften musste der jeweilige inhaber der obödienz bzw. 
patronatsherr den Kanonikern an den Festtagen des hl. Donatus (1. märz) 
und der hl. maria magdalena (22. Juli) zehn pfennige und den Kirchendie-
nern für das aufstellen von je einer Kerze von einem pfund sechs pfennige 
auszahlen. Das patronat über die Kirche blieb bis in das 19. Jahrhundert bei 
der obödienz Grochlitz.90

85 Schöppe, St. Wenzelskirche, S. 5; Sembdner, Geistliche Stadt, S. 362–365. Hier 
auch zu den unterschiedlichen Forschungsmeinungen zur entstehung.

86 Schubert, inschriften Stadt naumburg, nr. 187, S. 10 f. vgl. auch Wiessner, an-
fänge, S. 130; Fritz lenz, zur Geschichte der St. othmars-Kirche in naumburg, 
in: Saale-unstrut-Jahrbuch 6 (2001), S. 41–52.

87 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 382.
88 Wiessner, anfänge, S. 135 f.
89 inseriert in DSta nmb., urk. 280; reg. rosenfeld, nr. 313.
90 eine etwaige formale verbindung mit dem Domdekanat (Sembdner, Geistliche 

Stadt, S. 384 f.) lässt sich in der stiftischen überlieferung nicht nachweisen. Dem 
steht jedoch nicht entgegen, dass auch ein Domdekan im rahmen der Division 
zeitweise in den besitz der obödienz und damit des patronats über St. othmar 
gelangen konnte.
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4.5. burgkapelle und pfarrkirche St. peter osterfeld

Die burg und das angeschlossene Suburbium osterfeld gelangten im späten 
13. Jahrhundert in den besitz der naumburger bischöfe. 1335 gingen sämtli-
che Güter der burg und das oppidum in den besitz der Dompropstei über.91 
in der burgkapelle sollen 1265 täglich messen gefeiert worden sein.92 ab 
wann es im kleinen oppidum eine eigene pfarrkirche unter dem patrozinium 
des hl. petrus gab, ist unbekannt.93 es ist nicht unwahrscheinlich, dass es 
überhaupt erst im 16. Jahrhundert zur etablierung einer städtischen pfarrei 
gekommen ist.94 So heißt es zum Jahr 1576: Die pfarr Osterfeld, so neulich 
erbauet und die collation der probstey tradirt.95

4.6. St. peter Stößen

Die pfarrkirche des kleinen oppidum (1287) stand unter dem patrozinium 
des hl. peters.96 im Spätmittelalter gehörte der ort zunächst zum besitz des 
Weißenfelser Klarissenklosters. Seit wann die pfarrei unter dem patronat der 
Dompropstei stand, ist bislang nicht geklärt. vielleicht besteht ein zusammen-
hang mit dem erwerb des erbzinses von 81 Hausstellen im ort durch das 
Domkapitel im Jahr 1436, was wahrscheinlich den größten teil der kleinen 
landstadt ausmachte.97 Die heutige Kirche wurde 1534 unter bewahrung 
von teilen eines romanischen vorgängerbaus neu errichtet.98 1576 gehörte 
Stößen zu den ganghafften pfarren der Dompropstei.99

91 DSta nmb., urk. 364 f.; reg. rosenfeld, nr. 403.
92 Schlesinger, Kirchengeschichte 2, S. 440.
93 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 375. 
94 So schon Heinzelmann, zwischen Königs- und Salzstraße, S. 306 f., der darauf 

verweist, dass die burgkapelle im Jahr 1505 derart verfallen gewesen sei, dass die 
einwohner des Städtchens zum Gottesdienst in das nachbardorf lissen hätten 
gehen müssen.

95 DSta nmb., tit. Xliid 2.
96 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 375.
97 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 91r; reg. rosenfeld, nr. 878.
98 Dehio, Sachsen-anhalt ii 1999, S. 800. vgl. auch Heinzelmann, zwischen Kö-

nigs- und Salzstraße, S. 296 f.
99 DSta nmb., tit. Xliid 2.
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4.7. St. trinitatis Kistritz

Das patronat der pfarrkirche lag bereits 1358 bei der Dompropstei.100 zur 
pfarrei gehörte auch der ort Krössuln, der erst 1491 ausgepfarrt wurde.101 
1576 gehörte Kistritz zu den ganghafften pfarren der Dompropstei.102 in der 
Kirche hat sich bis heute eine Dompropstei-loge erhalten.

4.8. St. crucis Görschen

bei Görschen handelt es sich um eine der wenigen alten pfarreien aus der 
zeit vor der bistumsgründung.103 besitz des Domkapitels im ort lässt sich 
bereits 1225 nachweisen. Die Weihe des heutigen spätromanischen Kirchen-
baus vollzog der naumburger bischof ulrich i. (1304–1315) im Jahr 1310 
persönlich.104 Das patronat der pfarrkirche gelangte zu einem unbekannten 
zeitpunkt in den besitz der naumburger Dompröpste. Görschen gehörte 
1576 zu den ganghafften pfarren der Dompropstei.105

4.9. St. Georg teuchern

Die Kirche von teuchern, wo im 10. Jahrhundert das zentrum eines 
gleichnamigen slawischen Gaues lag, gehörte zu den frühen königlichen 
Schenkungen an die zeitzer bischofskirche im Jahr 976 und wird in diesem 
zusammenhang als basilica bezeichnet.106 Dennoch war die Kirche der klei-
nen landstadt nur Filiale der noch älteren pfarrkirche in Görschen. bedingt 
durch diese Filiation gelangte das patronat der Kirche ebenso wie das in 

100 DSta nmb., urk. 440; reg. rosenfeld, nr. 480.
101 Giessler, teuchern, S. 108.
102 DSta nmb., tit. Xliid 2.
103 zur Kirche zuletzt ein überblick bei Siegfried Schulz, 700 Jahre Görschener 

Kirche, in: Saale-unstrut-Jahrbuch 16 (2011), S. 17–23. vgl. auch die beiträge in 
barbara pregla u. a. (Hg.), Der reliquienfund aus der pfarrkirche St. crucis in 
Görschen (Kleine Hefte zur Denkmalpflege 11), Halle/Saale 2017.

104 matthias ludwig, Was zu damaliger Zeit der katolischen Kirche Heiligthümer 
mögen gewesen sein. Das reliquiendepositorium am Görschener Heiligkreuzaltar, 
in: Saale-unstrut-Jahrbuch 16 (2011), S. 24–28, hier S. 27 f.

105 DSta nmb., tit. Xliid 2.
106 mGH DD o ii, nr. 139, S. 156 f.; ub Hochstift naumburg 1, nr. 7, S. 4–6.
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Görschen zu einem unbekannten zeitpunkt an das Domkapitel. noch im 
späten 16. Jahrhundert lag die Kollatur bei der Dompropstei.107 

4.10. St. Jakob Dornburg

Das patronat der im thüringischen Gebiet westlich der Saale liegenden 
pfarrkirche gelangte 1321 an die Dompropstei.108 im zuge der reformati-
on wurde dieser das patronat nach dem tod Herzog Georgs des bärtigen 
im Jahr 1539 entzogen.109 Doch scheint es bereits zuvor einen erheblichen 
einfluss auf die pfarrei durch die Dornburger amtsverwalter der Herzöge 
gegeben zu haben.110

4.11. pfarrkirche in eckolstädt

Die Kirche, von der sich noch erhebliche romanische und gotische bauteile 
erhalten haben, war Filial der pfarrkirche in Dornburg und kam 1321 unter 
das patronat der Dompropstei.111 im Jahr 1551 beschwerte sich der neue 
pfarrer über seine Gemeinde, die er abgottisch unnd papistisch vorgefunden 
habe.112 in einem erbzinsregister der propstei heißt es: Die pfarr Eckelstädt, 
so diß 1576. jahr mit großer müh, uncost und beschwehrung wieder erhalten 
worden.113

107 DSta nmb., tit. Xliid 2.
108 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 705.
109 lieselotte Swietek, Stadtkirchen in thüringen (Kleine thüringen-bibliothek 31), 

erfurt [1993], S. 24 f.
110 volkmar, reform statt reformation, S. 104.
111 Gockel, Königspfalzen thüringen, S. 97.
112 martin Sladeczek, vorreformation und reformation auf dem land in thüringen. 

Strukturen – Stiftungswesen – Kirchenbau – Kirchenausstattung (Quellen und 
Forschungen zu thüringen im zeitalter der reformation 9), Köln/Weimar/Wien 
2018, S. 332.

113 DSta nmb., tit. Xliid 2.
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4.12. pfarrkirche in rastenberg

Der thüringische ort an der alten via regia war ursprünglich bischöflicher 
besitz, der im späten 13. Jahrhundert lehn des thüringer landgrafen war.114 
Sowohl die pfarrei der civitas als auch die offenbar eingepfarrte Kapelle der 
ehemaligen burg unterstanden 1358 dem patronat der Dompröpste (ecclesia 
parochiali in Rassenberg ac capella ibidem), die sich verpflichteten, das pfarr-
lehn ausschließlich an emanzipierte naumburger Kanoniker zu vergeben.115 
laut einkünfte- und Servitienverzeichnis von 1367 zahlte der jeweilige 
Kaplan jährlich 33 Schillinge von 4 Hufen der pfarrdos an die propstei.116 
Das patronatsrecht ging wahrscheinlich nach 1576 an den rastenberger rat 
verloren, der die Kirche damals neu errichten ließ.117 Der heutige bau stammt 
aus dem 19. Jahrhundert und steht unter dem patrozinium der Gottesmutter.

4.13. pfarrkirche in taucha

bischof Heinrich i. von Grünberg (1316–1335) übertrug die pfarrei im 
Jahr 1329 an das Domdekanat, aus dessen mitteln ein vikar im Dorf unter-
halten wurde.118 Die pfarrei gehörte noch im 17. Jahrhundert zum amtsgut 
der Domdekane.119

4.14. St. nicolai büschdorf

Das patronat der pfarrei war teil des gesamten Dorfbesitzes, den das 
Domkapitel im Jahr 1289 gegen bischöfliche Güter in taucha eingetauscht 
hat.120 von der Kirche haben sich noch erhebliche reste romanischer bau-
substanz erhalten.

114 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 667; Heinzelmann, zwischen Königs- und 
Salzstraße, S. 72.

115 DSta nmb., urk. 440; reg. rosenfeld, nr. 480.
116 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 42r.
117 DSta nmb., tit. Xliid 2.
118 DSta nmb., urk. 305; reg. rosenfeld, nr. 343.
119 DSta nmb., tit. XXiii 30.
120 ub Hochstift naumburg 2, nr. 608, S. 646–648.
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4.15. St. marien leißling

zwischen 1298 und 1303 übertrug das Domkapitel seine rechte an der 
pfarrei an das Weißenfelser Klarenkloster.121 Die romanische chorturmkirche 
wurde im 18. Jahrhundert barockisiert.

4.16. pfarrkirche in Wethau

im Jahr 1337 erwarben die testamentare des Domdekans ulrich von ostrau 
im Dorf sämtliche Güter des burggrafen erkenbert von Starkenberg für den 
altar SS. mariae et Dorothea, wozu auch das patronatsrecht über die pfarr-
kirche gehörte.122 Die Kirche wurde im 19. Jahrhundert vollständig erneuert.

5. Hospitäler

5.1. St. laurentius naumburg

Das mit einer eigenen Kapelle versehene Hospital war eine Stiftung des 
ritters otto von lichtenhain, die vor dem Jahr 1248 geleistet wurde.123 Das 
Hospital lag am südwestlichen rand der Domfreiheit unterhalb der burg. 
Stiftungszweck war wahrscheinlich von beginn an die dauerhafte unterbrin-
gung und versorgung einer bestimmten anzahl vorwiegend armer und alter 
leute. Daneben diente es aber auch der beherbergung von pilgern.124 im Jahr 
1325 übertrugen bischof Heinrich i. (1316–1335) und das Domkapitel das 
Hospital mit allem zubehör dem naumburger augustiner-chorherrenstift 
St. mauritius, mit ausnahme der angebundenen Kapelle, die seit alters dem 
Domdekan gehörte (cuius jus et patronatus ad dominum decanum pertinet 
et pertinuit ab antiquo). Die übertragung war an die bedingung geknüpft, 
dass das moritzstift die Gebäude des Hospitals in gutem zustande halten und 
dauerhaft wenigstens zehn Kranke versorgen würde. es war nicht gestattet, 
das Hospital zu veräußern. außerdem durfte der Dompropst weiterhin den 

121 ub Hochstift naumburg 2, nr. 814, S. 852 f. Dort von den bearbeitern irrig mit 
leisnig identifiziert.

122 DSta nmb., urk. 384; reg. rosenfeld, nr. 412.
123 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 426 f.
124 Sembdner, Geistliche Stadt, S. 142–148.
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verwalter (provisor) des Hospitals einsetzen und gemeinsam mit dem Dom-
dekan gewisse aufsichtsrechte wahrnehmen.125

1327 übertrugen bischof und Domkapitel schließlich auch die baufällige 
Kapelle (constructa vetustate consumpta corruerit nec reparari possit) an das 
moritzstift. Die einkünfte der Kapelle sollten künftig an die vikare der 
Kapelle S. Kiliani gehen.126

mit der reformation ging das Hospital wieder vollständig in den besitz 
und die zuständigkeit des Domkapitels über. Dieses bestellte für das Hospital 
einen eigenen verwalter, der gelegentlich aus den reihen der Kapitelsoffizi-
anten kam. Der Hostpitalverwalter unterstand formell dem Domscholaster 
und war diesem zur rechenschaft verpflichtet. Sämtliche im zusammenhang 
mit dem Hospital entstandene Schriftstücke hatte er dem Domsyndikus zu-
zustellen und in dessen beisein in eine besondere Kiste im archivraum des 
Südostturms der Domkirche einzulegen. Den Schlüssel zu diesem Kasten 
musste er stets bei sich führen. Seine wichtigsten aufgaben bestanden erstens 
in der einforderung der dem Hospital zustehenden zinsen und reichnisse, 
die er selbst nur mit zustimmung des Domscholasters zurückstellen konnte, 
und zweitens in der austeilung der festgesetzten Gelder und naturalien an 
die bewohner des Hospitals. im Fall, dass das Hospital einen überschuss 
erwirtschaften sollte, hatte der verwalter beim Domscholaster nachzufragen, 
ob er diesen überschuss als Kapital ausleihen oder an die bewohner des 
Hospitals verteilen solle. Die aufnahme neuer personen in das Hospital 
sollte ebenfalls nur mit zustimmung des Domscholasters möglich sein. Die 
personen sollten zudem dem truncke oder andren untugenden nicht ergeben 
sein. Den bewohnern hatte er vierteljährlich die Statuten des Hospitals zu 
verlesen. Schließlich oblag dem verwalter die beobachtung des baulichen 
zustands des Hospitals und der dazugehörigen Garten- und Weinbergareale 
sowie teiche. als entlohnung standen dem verwalter ende des 17. Jahrhun-
derts 15 Gulden jährlich sowie die nutzung der Hospitalwiese zu.127

125 DSta nmb., urk. 281; reg. rosenfeld, nr. 316.
126 DSta nmb., urk. 292 f.; reg. rosenfeld, nr. 329.
127 DSta nmb., tit. XXX 34.
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5.2. Hospital zum Heiligen Kreuz (S. crucis)

Der ursprung des Hospitals ist ungewiss. es lässt sich erst in nachmit-
telalterlicher zeit nachweisen und ist wohl erst nach der eröffnung des 
Freiheitischen Gottesackers (Domfriedhof) im Jahr 1542 gegründet worden, 
auf dessen nordwestlichem areal es lag.128 vielleicht fungierte es zu beginn 
ausschließlich als einrichtung für kranke personen.129 im 18. Jahrhundert ist 
von den bewohnern jedoch von alten Leuten die rede.130

Das Hospital bestand aus mindestens zwei Gebäuden, einem kleinen Hof 
und einem Garten, der sich direkt an den Gottesacker anschloss. Das Hospital 
wurde von einem verwalter (Hausvater) betreut, der unter der aufsicht des 
Domscholasters stand. es konnte mit zwölf personen belegt werden, denen 
jeweils eine kleine Kammer zur verfügung stand. Die älteste instruktion 
für den verwalter hat sich aus dem Jahr 1717 erhalten.131 Demnach sollte er 
dafür Sorge tragen, dass er und die bewohner sowohl die gewöhnlichen pre-
digten als auch die täglichen betstunden besuchten. er selbst musste täglich 
im Hospital den morgen- und abendsegen sprechen sowie ein Kapitel aus 
der bibel vorlesen und dem Festkalender entsprechende lieder singen. in 
dieser Hinsicht unterstand der verwalter der aufsicht des marienpfarrers, 
der auch für die Seelsorge der bewohner zuständig war. in wirtschaftlichen 
belangen musste der verwalter die dem Hospital zustehenden zinsen in der 
Stadt sowie in Grochlitz einfordern, den bewohnern lebensmittel und Holz 
zuteilen sowie den Hausfrieden aufrechterhalten.

128 Kaiser, baugeschichte, S. 62. vgl. zur lage den naumburger Stadtplan von 
c. D. Weniger aus dem Jahr 1827 (u. a. im bestand der Domstiftsbibliothek). 
beide Hospitäler wurden 1884 zusammengelegt. Das Hospital ist bislang von 
der Forschung unberücksichtigt geblieben. Die ältesten akten des Hospitals, die 
sich im Domstiftsarchiv erhalten haben, datieren auf das Jahr 1609 (DSta nmb., 
tit. XXXiiib 1a).

129 zader führte es im 17. Jahrhundert als lazareth auf (zader, Stiffts-chronika, 
nr. 1020, S. 232).

130 Schwer erkrankte personen wurden wohl regelmäßig auf Kosten des Hospitals 
ausgemietet. So im Jahr 1732 im Fall des George Schultze wegen des an dem Maule 
habenden Krebsschadens (DSta nmb., tit. XXXiiib 12).

131 DSta nmb., tit. XXXiiib 12.
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6. Wiederkäufliche zinsen

zinsgeschäfte einzelner Domgeistlicher lassen sich seit der mitte des 
14. Jahrhunderts in größerer zahl nachweisen. im Jahr 1339 konnte bischof 
Withego i. (1335–1348) aus dem nachlass des verstorbenen Dompropstes 
ehrenfried von langenbogen eine neue vikarie in der Kapelle S. Johannis 
evang. einrichten, indem er auf teile eines jährlichen zinses von 25 mark 
zurückgriff, den der Dompropst einst für 200 mark von einem naumburger 
bürger erworben hatte.132 zu einem unbekannten zeitpunkt vor dem Jahr 
1364 lieh der naumburger Domkustos ludolf pretzsch dem Halberstädter 
bischof ludwig von meißen (1357–1366), der in dem hofe tcu Rome hot 
geligen, die Summe von 400 Gulden.133

Seit der mitte des 14. Jahrhunderts erlangten reine Geldgeschäfte eine im-
mer größere bedeutung für die Stiftswirtschaft. Darüber hinaus entwickelte 
sich das Domkapitel zu einem der wichtigsten Geldgeber im mitteldeutschen 
raum.134 Für den zeitraum von 1359 bis 1575 sind insgesamt 585 verträge zu 
wiederkäuflichen zinsen überliefert, die das naumburger Domstift gegen die 
austeilung von Darlehen erworben hat. Das soziale Spektrum der Geldneh-
mer war weit gefächert und umfasste adelsfamilien, geistliche institutionen, 
Stadträte, bürger oder auch bauern. Dementsprechend bewegte sich auch der 
umfang des ausgeliehenen Kapitals zwischen wenigen Schock oder Gulden 
bis zu mehreren tausend Gulden. neben zahlreichen geistlichen instituti-
onen, wozu auch die Domkapitel in magdeburg und merseburg gehörten, 
aber auch die Deutschordensballei thüringen, liehen sich auch die meisten 
Städte im mitteldeutschen raum immer wieder Geld beim Domstift, darunter 
camburg, chemnitz, Delitzsch, eckartsberga, eisenberg, erfurt, Freiberg, 
Freyburg, Jena, Kelbra, Kölleda, laucha, naumburg, neustadt an der orla, 
pegau, Querfurt, Schkölen, Weißenfels und zeitz.

Die genauen vertraglichen modalitäten, etwa in bezug auf die Dauer 
und die Kündigungsfristen des Wiederkaufs, sind nur selten überliefert. im 
Jahr 1415 wurde eine vierteljährige Kündigungsfrist festgelegt.135 1419 wur-
de ein wiederkäuflicher zins explizit auf 20 Jahre befristet. in zahlreichen 

132 DSta nmb., urk. 386; reg. rosenfeld, nr. 424.
133 DSta nmb., liber privil., fol. 48r f.; reg. rosenfeld, nr. 506.
134 nicht zuletzt aufgrund der Führung eigener verschreibungsbücher kann man 

von einer vollständigen überlieferung der zinsverträge des Domstifts seit dem 
14. Jahrhundert ausgehen.

135 DSta nmb., urk. 571; reg. rosenfeld, nr. 729.
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Fällen lässt sich jedoch eine unbegrenzte laufzeit belegen, während der 
gelegentlich anpassungen an veränderte münzverhältnisse vorgenommen 
werden mussten. von dem 1428 an den rat von Querfurt ausgegebenen 
Kapital von 1491 Gulden war bis zum Jahr 1461 noch nichts getilgt, so dass 
dem Domkapitel bis dahin eine rendite von über 1500 Gulden zugeflossen 
war.136 im Jahr 1599 einigte sich die Familie von portzig auf neidschütz mit 
dem Domkapitel dahingehend, insgesamt sechs ältere und nach wie vor von 
der Familie verzinste Darlehen in einer Höhe von 880 Gulden, die zwischen 
1457 und 1559 beim Domkapitel aufgenommen worden waren, in eine neue 
verschreibung von 1000 Gulden zu überführen.137 allein aus der ersten ver-
schreibung des Jahres 1457 ergab sich bis 1599 ein zinsertrag von 1988 Gulden 
bei einem ausgeliehenen Kapital von 210 Gulden, was einer Quote von ca. 
850 % entspricht. es konnten aber auch deutlich kürzere Fristen vereinbart 
werden. ein vertrag aus dem Jahr 1488 über 100 Gulden sah eine laufzeit 
von lediglich drei Jahren vor.138 Die meisten verträge blieben jedoch bis in 
die neuzeit in Gültigkeit, wie sich aus den entsprechenden zinsleistungen 
in den rechnungsregistern ablesen lässt. abgesehen von wenigen ausnah-
men, bei denen die Geldgeschäfte über konkrete amtsträger oder vikarien 
liefen, wurde das meiste Kapital von der Stiftsfabrik ausgeliehen, bei der 
dann entsprechend auch die jährlichen zinsen eingezahlt wurden. bis in 
die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts entwickelten sich die Kapitalgeschäfte 
zum wichtigsten einnahmeposten innerhalb der Stiftsfabrik. So wurden im 
rechnungsjahrgang 1519/20 300 einzelne zinszahlungen verzeichnet, die im 
gesamten Jahr den betrag von 1494 rheinischen Gulden einbrachten, was in 
jenem Jahr 61 % aller einnahmen der Stiftsfabrik ausmachte.139

Seltener war die ausleihe von Kapital gegen jährliche naturalzinsen im 
rahmen des Wiederkaufs. 1416 lieh das Domkapitel rudolf Schenke und 
seinen Söhnen, den Herren von tautenburg, 300 Gulden gegen eine jährliche 
lieferung von 9 malter Weizen.140 über den Gesamtzeitraum der nachweisba-
ren Geldgeschäfte zwischen 1359 und 1575 hat das Domstift die beträchtliche 

136 in diesem Jahr wurde die jährliche rate von 100 Gulden in 60 alte Schock umge-
wandelt (DSta nmb., papierurk. 8; reg. rosenfeld, nr. 1025).

137 DSta nmb., papierurk. 73; reg. rosenfeld, nr. 1857.
138 DSta nmb., liber ruber, pag. 97; reg. rosenfeld, nr. 1266.
139 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 3r–17r.
140 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 35r f.; reg. rosenfeld, nr. 733.
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Summe von mehr als 76 000 Gulden an Kapital verliehen.141 allein im Jahr 
1484 schloss das Domkapitel 18 verträge zum Kauf von wiederkäuflichen 
zinsen im Gesamtumfang von etwa 5500 Gulden ab, wofür rund 280 Gulden 
jährliche zinsen anfielen.142 zum vergleich: Der Wert eines Domherrenhofs 
lag im 15. und 16. Jahrhundert zwischen 50 und 100 Gulden. abgesehen 
von einem auffälligen rückgang zwischen 1426 und 1450 stieg die zahl der 
jährlich abgeschlossenen zinsverträge kontinuierlich an, von 0,4 pro Jahr im 
zeitraum bis 1400 auf schließlich 5,72 im zeitraum von 1501 bis 1526. Das 
eingesetzte Kapital erhöhte sich zwischen der zweiten Hälfte des 14. und dem 
ersten viertel des 15. Jahrhunderts um beinahe 400 % und blieb anschließend 
auf einem hohen niveau. nach 1525 kam es jedoch zu einem dramatischen 
einbruch der Geldgeschäfte. Sowohl die zahl der jährlich abgeschlossenen 
verträge als auch das investierte Kapital verringerten sich bis 1550 um zwei 
Drittel. bis zum Jahr 1575, in dem das Domkapitel letztmalig einen vertrag 
über wiederkäufliche zinsen abschloss, sanken die Werte noch weiter. Das 
vom Domkapitel eingesetzte Kapital im dritten viertel des 16. Jahrhunderts 
erreichte nur noch 16 % der investitionen in der wirtschaftlich aktivsten zeit 
im letzten viertel des 15. Jahrhunderts. über die ursachen dieser entwicklung 
kann vorläufig nur spekuliert werden. ein zusammenhang mit den erhebli-
chen finanziellen belastungen durch den Wiederaufbau von Domkirche und 
Klausuranlagen nach dem schweren brand der Domfreiheit im Jahr 1532 
scheint zunächst naheliegend. allerdings wird diese vermutung durch die 
zahlen nicht gestützt. vergleicht man die ersten vier Jahrzehnte des 16. Jahr-
hunderts miteinander, stellt man fest, dass die entscheidende zäsur bereits im 
dritten Jahrzehnt zwischen 1521 und 1530 auszumachen ist, als die zahl der 
zinsverträge um 45 % zurückging.143 Dass es sich nicht um wirtschaftliche 
probleme des Domstifts handelte, die zum rückgang der Kapitalgeschäfte 
führte, sondern wahrscheinlich ein zusammenhang mit den auswirkungen 

141 zum vergleich sei auf die Stiftsfabrik der naumburger pfarrkirche St. Wenzel ver-
wiesen, die ebenfalls Geldgeschäfte tätigte. zwischen 1420 und 1450 erwarben ihre 
verwalter wiederkäufliche zinsen im Gesamtwert von 1000 Gulden (Sembdner, 
Geistliche Stadt, S. 336). Für das Domstift betrug der Wert im gleichen zeitraum 
über 15 000 Gulden.

142 im gleichen Jahr hatte der naumburger rat eine jährliche zinsbelastung von 
2140 Gulden, was annähernd 40 % des städtischen einkommens entsprach 
(braun, annalen, nr. 927, S. 109).

143 1501–1510: +9,8 %, 1511–1520: +14,0 %, 1521–1530: -45,0 %, 1531–1540: -9 %.
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der reformation besteht, legen etwa die vergleichbaren befunde am bautzener 
Kollegiatstift St. petrus nahe.144

Für den umgekehrten Fall der aufnahme von Kapital durch das Domkapitel 
gibt es bislang keinen beleg. allerdings unterstützte es 1453 gemeinsam mit 
dem Stiftskapitel in zeitz sowie den Stadträten in naumburg und zeitz den 
naumburger bischof beim Kauf eines wiederkäuflichen zinses.145

Verträge (p. a.) Ausgeliehenes 
Kapital

Jährliche 
Zinsrate

1359–1400 17 (0,4) 3000 fl 8,4%

1401–1425 73 (2,92) 14 500 fl 7,8%

1426–1450 24 (0,96) 12 000 fl 6,9%

1451–1475 113 (4,5) 8000 fl 6,5%

1476–1500 130 (5,2) 17 250 fl 5,9%

1501–1525 143 (5,72) 14 100 fl 5,9%

1526–1550 51 (2,0) 4700 fl 4,9%

1551–1575 34 (1,36) 2800 fl 4,9%

Wiederkäufliche zinsen 1359–1575

144 Wo der einbruch im gleichen Jahrzehnt nachzuweisen ist, freilich auf deutlich 
niedrigerem Gesamtniveau (Kinne, St. petri bautzen, S. 583 f.).

145 DSta nmb., liber flavus, fol. 32r; reg. rosenfeld, nr. 952.
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§ 32. vermögensverwaltung

vorbemerkungen

Das vermögen des Domstifts setzte sich zusammen aus zahlreichen be-
sitzrechten, vermögenswirksamen rechtstiteln und anderen privilegien sowie 
seit dem Spätmittelalter aus Kapitalerträgen.1 Die jährlichen einkünfte aus 
diesem vermögen sollten für unterschiedliche aufgaben verwendet werden. 
zu den wichtigsten gehörten der bauliche erhalt der Domkirche und ihrer 
nebengebäude, die Sicherstellung der liturgischen und memorialen ver-
pflichtungen sowie die wirtschaftliche versorgung des Domklerus und der 
familia des Stifts.

im laufe des Hoch- und Spätmittelalters kam es zur Herausbildung einer 
ausdifferenzierten verwaltungsstruktur, deren Grundlage verschiedene Kor-
pora mit anteilen am Stiftsvermögen bildeten: 

(1)  Die wirtschaftliche versorgung der Domherren sollte durch das präben-
dalgut (mensa fratrum) sichergestellt werden, das jedem Kanoniker den 
bezug einer pfründe garantierte.

(2)  Für die unterschiedlichen verpflichtungen im rahmen der verwaltung 
des Domstifts stand das amtsgut der mit diesen aufgaben betrauten 
Dignitäre bzw. offizianten zur verfügung, wozu auch die große Kasse 
der Stiftsfabrik (fabrica) gehörte, über die sowohl der bauliche erhalt 
als auch der größte teil der ausstattung von Domkirche und Klausur 
sowie der personelle unterhalt der familia des Domstifts sichergestellt 
wurden.

(3)  Die im laufe der Jahrhunderte über das präbendal- und amtsgut hinaus 
erwachsenen und in unterschiedlichen zusammenhängen erworbenen be-
sitzungen wurden als obödienzen einzelnen Kanonikern zur verwaltung 
überlassen, wovon diese jährlich festgelegte portiones an ihre mitbrüder 
verteilen und zudem diverse liturgische ministrationen leisten mussten. 

(4)  einen Sonderfall stellen die einkünfte der einzelnen altar- und vikarie-
lehen dar, die nicht unmittelbar aus dem Stiftsbesitz zugewiesen wurden, 
sondern eigenständige Stiftungsvermögen darstellten. Dennoch waren 

1 Die Geschichte der Güterorganisation und Wirtschaftsführung von Domstiften ist 
nach wie vor kaum erforscht (bünz, oblatio, S. 20). Daher kann auch in der hier 
gebotenen kursorischen Darstellung der naumburger verhältnisse bei einzelaspek-
ten nur auf wenige vergleichsbeispiele zu anderen institutionen verwiesen werden.
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auch sie sowohl funktional als auch formaljuristisch Körperschaften 
des Domstifts, in dessen verfügungsgewalt ihre vermögen auch nach 
der reformation verblieben.

(5)  Schließlich bildete die präsenz ein Sondervermögen, das jedoch nicht in 
einem eigenen Güterkomplex zusammengefasst war, sondern aus den 
dafür vorgesehenen jährlichen erträgen der entsprechenden Stiftungs-
güter, die von den jeweils zuständigen ministratoren termingerecht an 
den bursar auszuzahlen waren.

als Quellen für die untersuchung der vermögensverwaltung dieser verschie-
denen Korpora stehen bis zum ende des 15. Jahrhunderts fast ausschließlich 
urkunden zur verfügung. Die einzige sehr frühe ausnahme innerhalb der 
aktenüberlieferung stellt das einkünfte- und Servitienverzeichnis der Dom-
propstei aus dem Jahr 1367 dar, das nicht nur einen tiefen einblick in die 
Struktur des wichtigsten Kapitelamts ermöglicht, sondern auch die wirtschaft-
liche Grundlage des präbendalguts vermittelt, das zu großen teilen aus den 
einkünften der propstei versorgt wurde.2 Für die übrigen Korpora werden 
konkrete aussagen erst mit dem einsetzen der rechnungsüberlieferung im 
späten 15. und frühen 16. Jahrhundert möglich. Schließlich verdichten sich 
im laufe des 16. und 17. Jahrhunderts auch die übrigen aktenbestände zur 
Wirtschaft des Domstifts immer mehr. neben einzelabrechnungen haben sich 
aus dieser zeit zahlreiche Gesamtverzeichnisse des präbendal-, amts- und 
obödienzguts sowie Divisionsbücher und Gerichtsakten erhalten.3

Der in der Stiftsforschung häufig bemühte versuch, die erträge der ein-
zelnen Korpora und vor allem der pfründen zu bewerten, um sie etwa mit 
denen anderer institutionen zu vergleichen, stößt auch im naumburger Fall 

2 DSta nmb., tit. Xliii 24. Die Handschrift wurde in der amtszeit des Domprops-
tes burkhard von bruchterte angelegt. auf dem ersten blatt heißt es in übersetzung 
anstelle eines titels: „im Jahre des Herrn eintausenddreihundertsiebenundsechzig 
in der oktav der heiligen apostel peter und paul wurde dieses buch der zinsen 
der propstei der naumburger Kirche sowohl an Getreide als auch an Geld und 
der anderen einkommen niedergeschrieben“ (übersetzung nach Holger Kunde, 
Kat.-nr. i. 7 einkünfte- und Servitienverzeichnis der naumburger Dompropstei, 
in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 65–71, hier S. 65 f.). 

3 vor allem die zahlreichen einzeltitel unter DSta nmb., tit. XXiii (Hauptbücher, 
Divisionen), tit. XXvi (prokuraturrechnungen), tit. XXvii (vikarien), tit.  XXviii 
(obödienzen) und tit. XXXii (Jahrrechnungen der offiziate). im Findbuch zu den 
akten der Dompropstei entfallen die meisten einzeltitel auf angelegenheiten der 
Wirtschaftsführung und Gerichtsbarkeit (vgl. den überblick in § 4. archiv).
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auf erhebliche und zum teil nicht lösbare Schwierigkeiten. ein Grund besteht 
in der komplexen Struktur der versorgung der Kleriker, die zwar über die 
eigentliche präbende sichergestellt wurde, aber darüber hinaus auch auf an-
teilen am obödienz- und gegebenenfalls auf einem amtsgut beruhen konnte. 
So bezog etwa der Domdekan neben seinem amtsgut auch eine ordentliche 
präbende des Domstifts und konnte bei geschickter anwendung der option 
und hinreichend langer amtszeit auch noch erhebliche überschüsse aus dem 
gemeinschaftlichen eigen- sowie obödienzgut beziehen. Hinzu kam die teil-
habe an den reichnissen zur präsenz während der zahlreichen Stiftungsfeiern. 
eine weitere vergünstigung bestand seit dem späten 16. Jahrhundert darin, 
dass jeder der neun residierenden Kanoniker anspruch auf eine residenzkurie 
hatte, die durch option vergeben wurde. andererseits ergaben sich aus den 
unterschiedlichen einkommensstrukturen auch verschiedene aufwendungen, 
die den ertrag mitunter erheblich schmälern konnten. Die verflechtung von 
einkünften und rechten einerseits und den aus dem besitz von präbende, 
amt oder obödienz erwachsenen verpflichtungen andererseits stellte selbst 
die Domherren und verwaltungsbeamten des Spätmittelalters und der neuzeit 
vor große Herausforderungen. Das naumburger Domstift verfügte nach aus-
weis der Hauptbücher im 17. Jahrhundert über eine bemerkenswert komplexe 
und auch von den zeitgenössischen verwaltern kaum noch nachvollziehbare 
vermögensstruktur, die insgesamt 105 verschiedene Korpora ausmachte.4 
neben der unübersichtlichkeit der vermögensstruktur wird eine verglei-
chende bewertung der erträge noch durch den umstand erschwert, dass 
sich diese bis in die neuzeit und zum ende der Germania Sacra zu einem 
erheblichen teil aus naturalien zusammensetzten. mitunter machten die 
reinen Gelderträge einer präbende weniger als 10 % des einkommens aus. 
Der tatsächliche Wert einer naumburger pfründe mit oder ohne weiteres 
amt bzw. obödienz war – jedenfalls im Fall der residierenden Domherren 

4 Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 206. Die unübersichtliche lage veranlasste 
die Schreiber des Hauptbuches von 1661 zu dem eingeständnis, dass man trotz 
90-jähriger bemühungen zu keiner vollständigen zusammenstellung gelangen konn-
te (DSta nmb., tit. XXiii 31). ähnlich schon Wilhelm Kohl in seinem vorwort 
zum Germania-Sacra-band des Domstifts münster: „eine vielzahl von verwal-
tungen und Kassen arbeitete ohne erkennbare organisatorische einordnung in den 
Gesamtorganismus und weithin ohne Kontrolle, wie sie nach modernen Gesichts-
punkten unabdingbar wäre. trotzdem funktionierte der gewaltige Gesamtkörper 
des Domstifts verhältnismäßig reibungslos, wenn auch nach heutigen anschauungen 
kaum effektiv“ (Kohl, Domstift münster 1, S. vi).
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– gekoppelt an die konkreten Getreidepreise des regionalen nahmarktes, 
die bis in das 19. Jahrhundert hinein erheblichen Schwankungen ausgesetzt 
waren. Die agrarischen rahmenbedingungen vor ort konnten im extrem-
fall dazu führen, dass sich das reale pfründeneinkommen eines Domherrn 
innerhalb kürzester zeit um ein vielfaches erhöhte oder auf einen bruchteil 
reduzierte.5 Somit konnte selbst ein Domherr schlechterdings verlässliche 
angaben zum Wert seiner konkreten pfründe machen, was sich u. a. in den 
oftmals wenig aussagekräftigen taxierungen im rahmen von besteuerungen 
oder kurialen ansprüchen zeigt, die aus nachvollziehbaren Gründen in der 
regel sehr niedrig angesetzt wurden.6 vor diesem Hintergrund sind auch die 
weiter unten angegebenen naumburger pfründenwerte einzuordnen, denen 
lediglich eine zeitlich und räumlich eng begrenzte aussagekraft zukommt.

1. präbendalgut

im 13. Jahrhundert ist die existenz einzelner präbenden urkundlich be-
legt. ihre verwaltung lag wahrscheinlich von beginn an in der Hand des 
Dompropstes. im visitationsabschied des mainzer erzbischofs Siegfried iii. 
vom Jahr 1244 wird die ordentliche verwaltung der Stiftspräbenden durch 
den propst unter angabe von Strafbestimmungen jedenfalls eingefordert.7 
im Jahr 1264 erließ bischof Dietrich ii. angeblich eine neue ordnung zur 
besseren verwaltung der präbenden.8 bis in die neuzeit hinein flossen die 
meisten Getreideabgaben für das präbendalgut zunächst in die Kassen bzw. 
Scheunen der Dompropstei, von wo aus sie als pfründenbrote und Festsem-
meln an die einzelnen präbendare ausgeliefert wurden.9 ein weiterer teil 
des präbendeneinkommens bestand in zahlungen und reichnissen aus der 
Domkellnerei. obwohl auch in naumburg Kanonikat und präbende formal 

5 So kam es etwa im Herbst 1621 innerhalb weniger Wochen zu einer verdoppelung 
der Getreidepreise in naumburg (Wagner/Wünsch, notabilia, S. 85). zum glei-
chen problem zuletzt Kinne, St. petri bautzen, S. 576.

6 vgl. etwa tobias ulbrich, päpstliche provision oder patronatsherrliche präsenta-
tion? Der pfründenerwerb bamberger Weltgeistlicher im 15. Jahrhundert (Histori-
sche Studien 455), Husum 1998, S. 176; Willich, Wege zur pfründe, S. 70 f.

7 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 223.
8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 330, S. 361.
9 Wohl aus diesem Grund sind für das naumburger Domstift erbzinsregister und 

andere einnahmeverzeichnisse lediglich in den beständen der Dompropstei bzw. 
der einzelnen geistlichen lehen überliefert (DSta nmb., tit. Xliii).
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getrennt waren, bestand durch die vorgaben der Statuten faktisch keine 
möglichkeit, in das eine zu gelangen, ohne zuvor das andere eingenommen 
zu haben. Somit ergibt sich stets eine zahlenmäßige übereinstimmung von 
Domkanonikaten und präbenden. eine einschränkung besteht lediglich bei 
den vier dauerhaften minorpräbenden, die wahrscheinlich zu einem unbe-
kannten zeitpunkt aus den einkünften einer majorpräbende gebildet worden 
waren, und bei der 1399 für die Stiftsfabrik freigestellten majorpräbende. ob 
die ausstattung der naumburger präbenden im 13. Jahrhundert tatsächlich 
so prekär gewesen ist, wie die urkunde bischof meinhers (1272–1280) zur 
inkorporation der naumburger pfarrkirche St. Wenzel in das Domkapitel 
im Jahr 1275 glauben machen will, lässt sich nicht erhellen. Der formelhafte 
text weist die pfründen der Domherren als derart dürftig und klein (tenues 
et exiles) aus, dass sie der Würde und der verpflichtungen der Geistlichen 
entgegenstünden.10

Die genaue zahl der präbenden lässt sich erst in spätmittelalterlichen 
Quellen nachweisen. ausgehend von der ältesten Konventsliste von 1088/90 
kann jedoch angenommen werden, dass die zahl der präbenden stets min-
destens 16 betragen hat. bis in das frühe 15. Jahrhundert stieg ihre zahl 
auf 22, wobei sich die letzte präbende wie gesagt auf vier minorpräbenden 
verteilte.11 bereits die taxierung der einzelnen pfründen im register zur 
Hussitensteuer von 1426 zeigt, dass es unter den präbenden scheinbar keine 
rangfolge nach einkünften gab, da jede mit fünf mark bewertet wurde. um 
bei Kontributionen, die von außen an das Domstift herangetragen würden, 
ungerechtigkeiten zu vermeiden, beschloss das Kapitel bereits im Jahr 1391, 
für eine entsprechende taxierung nicht nur die einnahmen aus den präben-
den, sondern sämtliche einkünfte eines Kanonikers heranzuziehen.12 ob 
diese bestimmung künftig dauerhaft umgesetzt worden ist, lässt sich nicht 
mit Sicherheit feststellen. bei der Hussitensteuer des Jahres 1426 kam sie 
augenscheinlich nicht zur anwendung. 

einkünfteverzeichnisse der einzelpfründen haben sich aus mittelalterlicher 
zeit nicht erhalten. allerdings kann davon ausgegangen werden, dass das 
älteste überlieferte Gesamtverzeichnis aller präbendaleinkünfte, obödienzen 
und amtsgüter aus dem Jahr 1628 noch die spätmittelalterliche einkom-
mensverteilung wiedergibt, da bis zu diesem zeitpunkt abgesehen von den 

10 ub Hochstift naumburg 2, nr. 435, S. 467 f. vgl. Sembdner, Geistliche Stadt, 
S. 331.

11 DSta nmb., tit. XXiii 32.
12 DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
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obödienzen keine veränderungen oder eingriffe in der vermögensverwal-
tung des Domstifts bekannt sind.13 Die einkünfte der einzelnen präbenden 
waren zwar nicht homogen, bildeten jedoch eine weitgehend einheitliche 
Struktur. Das Hauptbuch des Domstifts (1670/75) unterscheidet hinsichtlich 
der einkünfte nach präbenden der capitulares residentes und jener der capi-
tulares absentes bzw. anderer präbendare. Der unterschied bestand vor allem 
darin, dass letztgenannte von den Haferlieferungen aus der Kornschreiberei 
ausgenommen waren.14 allen gemeinsam waren festgesetzte zahlungen und 
reichnisse aus der Dompropstei, wozu in der regel 5 alte Schock Septenal-
geld zu nativitatis marie sowie 16 petri-pauli-Hühner und 16 Festsemmeln 
gehörten. in einzelnen Fällen kamen auch noch Getreidezinsen aus verschie-
denen orten hinzu. Weiterhin erhielt jeder pfründeninhaber vom Kellner je 4 
alte Schock an Fraternal- bzw. thomalesgeld, das Fraternalgeld gelegentlich 
auch als naturalleistung.15 neben diesen einkünften, die für alle präbenden 
im Wesentlichen gleich waren, bestanden zusätzliche zahlungen und reich-
nisse, die nicht mit der präbende selbst, sondern dem Status ihres inhabers 
im Kapitel verbunden waren. So erhielten die residierenden Kanoniker vom 
Kellner je 4 Scheffel Servatii-Weizen, außerdem wöchentlich 14 pfründenbrote 
aus der Dompropstei, 2 weitere Festsemmeln sowie 1½ pfund Kerzenwachs 
und insgesamt 2 Stübchen Wein.16 Die übrigen nicht residierenden Kanoniker 
erhielten hingegen 6 alte Schock Hufenzins aus der Kornschreiberei, 5 alte 
Schock panalgeld aus der Dompropstei sowie 1 altes Schock und 7 pfennige 
präsenzgeld vom bursar. Darüber hinaus verfügten einige präbenden noch 
über zusätzliche zinseinkünfte oder nutzungsrechte an Hufen bzw. Wiesen. 
So weist das Hauptbuch des Domstifts (1670/75) darauf hin, daß etliche 
praebenden nebenst derselben ordentlichen corpore auch erbzinsen vndt de-
cimationes zugleich, theils decimationes alleinn, theils aber weder erbzinsen 
noch decimationes einzuheben haben.17 mehrere sogenannte präbenden- und 

13 DSta nmb., tit. XXiii 30. exemplarisch lässt sich diese annahme anhand der 
Fabricapräbende belegen, deren einkünfte in den seit 1485 erhaltenen rechnungs-
büchern der Stiftsfabrik verzeichnet sind.

14 DSta nmb., tit. XXiii 32.
15 1750 heißt es: Thomales und Fraternales bekommen heut zu Tage die Herren Resi-

dentes nicht, sondern müßen solche den andern Praebendatis geben (DSta nmb., 
tit. Xliid 4, fol. 116r).

16 1750 wurden stattdessen nur noch acht Kannen most zu martini ausgeteilt, wäh-
rend die Wachsabgabe ganz erlassen war (DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 118v).

17 DSta nmb., tit. XXiii 32.
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obödienzhufen, die offenbar in eigenwirtschaft lagen, teilten sich die Kano-
niker. im 17. Jahrhundert waren diese Güter in 18 einzelstücke aufgeteilt.18 
in der Synopse fällt auf, dass der unmittelbare monetäre ertrag der meisten 
pfründen nur einen geringen teil des präbendalguts ausmachte. bei den ers-
ten elf präbenden, die 1628 jeweils mit einem Kapitular verbunden waren, 
bewegte sich der anteil der Geldeinkünfte zwischen 7 % und 20 %; in den 
meisten Fällen lag er jedoch unter 10 %. anders verhielt es sich bei jenen 
präbenden, die im besitz nicht residierender Kanoniker waren. nicht zuletzt 
aus Gründen der praktikabilität erhielten deren inhaber ihr einkommen zu 
80 % in Geld ausgezahlt.

Wie bereits angedeutet bringt der hohe anteil des naturaleinkommens, 
das sich vor allem aus Getreidezinsen zusammensetzte, den Wert einer 
pfründe stets in abhängigkeit von der regionalen marktsituation, die gerade 
im 17. Jahrhundert erheblichen Fluktuationen unterworfen war. bei den in 
der hier dargebotenen zusammenstellung angeführten zahlen handelt es sich 
um näherungswerte, die sich erstens aus der umrechnung der verschiede-
nen Währungssysteme in rheinische Gulden ergeben und sich zweitens an 
den bekannten Getreidepreisen in naumburg im frühen 17. Jahrhundert 
orientieren.19 Sie dienen lediglich der vergleichbarkeit der einzelnen Güter 
untereinander zu einem konkreten zeitpunkt und haben nur geringe aussa-
gekraft für weitergehende vergleiche, etwa mit anderen institutionen. nach 
dem Gesamtverzeichnis erbrachte das gesamte präbendalgut des naumburger 
Domstifts im Jahr 1628 rund 1500 Gulden. in der Gesamtschau kristallisie-
ren sich hinsichtlich ihres Wertes vier Kategorien von pfründen heraus: Die 
präbenden der Dignitäre und residierenden Kanoniker waren am höchsten 
dotiert. eine Sonderstellung nimmt der Dompropst ein, für den ursprüng-
lich die erste präbende vorgesehen war. allerdings war das einkommen 
dieser präbende im 17. Jahrhundert bereits dauerhaft mit dem amtsgut der 
propstei verschmolzen, weshalb die präbende im verzeichnis zwar mitge-
zählt wurde, ohne allerdings irgendwelche einkünfte zu verzeichnen.20 1628 
waren die präbenden 1 bis 11 jenen Kanonikern vorbehalten, die zugleich 
den Status eines Kapitulars innehatten. Die daraus erzielten jährlichen ein-
künfte lagen zwischen 90 und 150 Gulden. Die präbenden 12 bis 17 waren 

18 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 57r.
19 als referenz dienen die naumburger Getreidepreise vom 1. September 1621: Wei-

zen: 6 fl, roggen: 4½ fl, Gerste: 44 gr, Hafer: 24 gr, jeweils pro Scheffel naumbur-
ger maß (Wagner/Wünsch, notabilia, S. 84).

20 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 4r.
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im besitz nicht residierender Kanoniker ohne Kapitularstand und erzielten 
ein jährliches einkommen von jeweils 30 bzw. 40 Gulden. Die präbende 18 
war in vier minorpräbenden aufgeteilt, von denen jede etwa 9 Gulden wert 
war. Die übrigen vier präbenden 19 bis 22 nahmen eine Sonderstellung ein 
und lassen sich keiner der anderen pfründenkategorien zuweisen. bei der 
präbende 19 handelte es sich um die leipziger lektoralpräbende (univer-
sitätskanonikat), die lediglich 20 Gulden erzielte. Die präbende 20 war der 
Stiftsfabrik inkorporiert und mit keinem Kanonikat mehr verbunden. Die 
letzten beiden präbenden 21 und 22 waren im besitz der beiden ursprünglichen 
bischöflichen vikarien S. nicolai und S. ambrosii, deren inhaber bereits im 
14. Jahrhundert in den rang von Domherren erhöht und entsprechend mit 
präbenden ausgestattet worden waren. im verzeichnis von 1628 beziehen die 
angaben für diese beiden präbenden von 55 bzw. 70 Gulden die einkünfte 
aus der jeweiligen vikarie mit ein. nicht darin einbezogen waren jedoch 
Getreidezinsen im Wert von rund 300 Gulden, die sich beide vikarien vom 
zehnt im Dorf Sieglitz teilten.21

Die zahlen belegen deutliche unterschiede in der Wertigkeit der ein-
zelnen pfründenkategorien. Der durchschnittliche Wert einer präbende 
für einen residierenden Kanoniker lag 1628 bei 107 Gulden, während die 
nicht residierenden Kanoniker mit durchschnittlich 32 Gulden weniger als 
30 % des einkommens ihrer mitbrüder erzielten. bei den besitzern der vier 
minorpräbenden lag dieser Wert sogar unter 10 %. zu den am höchsten 
dotierten pfründen gehörten die präbenden des Domdekans (präbende 2) 
mit 130 Gulden und des zeitzer Stiftspropstes (präbende 3) mit 120 Gulden.

Weiterhin gilt zu berücksichtigen, dass die unterschiedlichen Quellen teil-
weise voneinander abweichende angaben zu den einkünften der einzelnen 
präbenden machen. So gibt das verzeichnis von 1628 für die präbende 2 
jährliche Getreidezinsen in Höhe von knapp 12 Scheffel an, während es im 
Hauptbuch des Domstifts (1670/75) über 30 Scheffel sind.22 

21 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 55r–56v. Wie aus dem Hauptbuch des Domstifts 
(1670/75) hervorgeht, nahmen die inhaber der beiden vikarien die Jahreserträge 
abwechselnd ein (DSta nmb., tit. XXiii 32).

22 DSta nmb., tit. XXiii 32.
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Jahreseinkommen 1628, präbenden 1–6

d – Denar, fl – rheinische Gulden, H. – Hafer, K. – Korn, pf. – pfund, r. – roggen, 
Sch. – Scheffel, ß – Schock, vrtl. – viertel, wö. – wöchentlich

Präb. 1 Präb. 2 Präb. 3 Präb. 4 Präb. 5 Präb. 6

septenalgeld - 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl

thomalesgeld - 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl

Panalgeld - - - - 4,75 fl -

fraternalgeld - - 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl

festsemmeln - 18 18 18 18 18

Pfründenbrote 
(wö.)

- 14 14 14 14 14

fraternalkorn 
(sch.)

- 4 - - - -

servatiiweizen
(sch.)

- 4 4 4 4 4

Petri-Pauli-
Hühner

- 16 16 16 16 16

Wein (stübchen) - 2 2 2 2 2

Kerzenwachs 
(Pfund)

- 1½ 1½ 1½ 1½ 1½ 

getreidezinsen
(sch./Vrtl./
metzen)

- 5/3/- K. 
5/3/- H.

6/-/- K. 
6/-/- H.

- - -

Weitere 
Einkünfte

- - 1 Hufe - 6,75 fl -

Jahreseinkommen 1628, präbenden 7–12

Präb. 7 Präb. 8 Präb. 9 Präb. 10 Präb. 11 Präb. 12

septenalgeld 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl

thomalesgeld 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl

Panalgeld - - - - 4,75 fl 4,75 fl

fraternalgeld 3,75 fl 3,75 fl - 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl

festsemmeln 18 18 18 18 18 16

Pfründenbrote 
(wö.)

14 14 14 14 14 -
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fraternalkorn 
(sch.)

- - 4 - - -

servatiiweizen
(sch.)

4 4 - 4 4 -

Petri-Pauli-
Hühner

16 16 16 16 16 16

Wein 
(stübchen)

2 2 2 2 2 2

Kerzenwachs 
(Pfund)

1½ 1½ 1½ 1½ 1½ 1½ 

getreidezinsen
(sch./Vrtl./
metzen)

- - 8/2/- K. 
8/2/- H.

12/1/2 r. 
12/1/2 
H.

- -

Weitere 
Einkünfte

- - zinsen - - 6,75 fl

Jahreseinkommen 1628, präbenden 13–18

Präb. 13 Präb. 14 Präb. 15 Präb. 16 Präb. 17 Präb. 18

septenalgeld 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 1,26 fl 
(x 4)

thomalesgeld 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 0,93 fl

Panalgeld 4,75 fl 4,75 fl 4,75 fl 4,75 fl 4,75 fl 1,18 fl

fraternalgeld 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl -

festsemmeln 16 16 16 16 16 -

Pfründenbro-
te (wö.)

- - - - - -

fraternalkorn 
(sch.)

- - - - - 1 
(x 4)

servatiiweizen
(sch.)

- - - - - -

Petri-Pauli-
Hühner

16 16 16 16 16 -

Wein 
(stübchen)

- - - - - -

Kerzenwachs 
(Pfund)

- - - - - -
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getreidezin-
sen
(sch./Vrtl./
metzen)

- - - - 
12/1/2 
H.

- -

Weitere 
Einkünfte

6,75 fl 6,75 fl 6,75 fl 6,75 fl 6,75 fl 1,75 fl 
(x 4)

Jahreseinkommen 1628, präbenden 19–22

Präb. 19
(Lektoral)

Präb. 20
(fabrica)

Präb. 21
(s. Nicolai)

Präb. 22
(s. Ambrosii)

septenalgeld 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl 5,07 fl

thomalesgeld 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl 3,75 fl

Panalgeld 4,75 fl 4,75 fl 4,75 fl 4,75 fl

fraternalgeld 3,75 fl - - -

festsemmeln 16 16 - -

Pfründenbrote 
(wö.)

- - - -

fraternalkorn 
(sch.)

- 4 4 4

servatiiweizen
(sch.)

- 4 - -

Petri-Pauli-Hühner 16 16 - 16

Wein (stübchen) - - - -

Kerzenwachs 
(Pfund)

- - - -

getreidezinsen
(sch./Vrtl./
metzen)

- - - - 
12/1/2 H.

Weitere Einkünfte 1,2 fl 14,35 fl 20,85 fl 23,1 fl 
30 Hühner 
1½ Sch. Hanf

Für die einordnung des Wertes der naumburger pfründen fehlt es ab-
gesehen von den weiter oben bereits skizzierten problemen im bereich der 
Germania Sacra noch weitgehend an vergleichsdaten. Hinzu kommt der 
umstand, dass neben der präbende noch die einkünfte aus einer oder meh-
reren obödienzen zum Jahreseinkommen eines Kanonikers hinzukommen 
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konnten.23 Fouquet gibt gemessen an den damaligen Getreidepreisen für eine 
einfache Speyerer pfründe im Jahr 1542 eine Dotation von 150 bis 160 Gul-
den an.24 am mainzer Domstift erbrachte ein Kanonikat 1459 jährlich rund 
97 Gulden, in augsburg 1425 rund 82 Gulden.25 in magdeburg wurde 1356 
der Wert der präbende des Domherrn ludolf von irxleben mit 30 mark bzw. 
120 Gulden angegeben. Willich schätzt den Wert der magdeburger pfründen 
ganz allgemein auf weniger als 200 Gulden im Jahr.26

Die zahl der naumburger präbenden blieb bis zum ende der Germania 
Sacra unverändert. 

2. amtsgut

Der hier gewählte begriff amtsgut zerfällt in zwei bereiche, die noch einmal 
deutlich voneinander zu trennen sind. erstens bezeichnet das amtsgut die 
vermögensmasse einer der fünf Dignitäten bzw. prälaturen des Domkapitels 
(praelaturae), also propst, Dekan, Kustos, Scholaster und Kantor, mit denen die 
jeweiligen inhaber grundsätzlich in die lage versetzt werden sollten, die mit 
ihrem amt verbundenen aufgaben zu erfüllen. tatsächlich waren die meisten 
dieser amtsgüter jedenfalls seit dem Spätmittelalter dergestalt ausgestattet, 
dass die inhaber einen jährlichen überschuss erwarten konnten, der eine 
teils beträchtliche ergänzung ihrer pfründeneinkünfte darstellte. Jeder der 
fünf naumburger Dignitäre besaß neben seinem amtsgut jeweils noch eine 
gewöhnliche präbende.27 lediglich im Fall der Dompropstei verschmolzen 
bis zum 17. Jahrhundert die einkünfte aus der präbende mit dem amtsgut.

23 Die allgemeine einschätzung, wonach das jährliche einkommen aus einem naum-
burger Kanonikat zwischen 150 und 200 Gulden lag, greift zu kurz (Wejwoda, 
Spätmittelalterliche Jurisprudenz, S. 153). Während es im Fall von nicht residieren-
den Kanonikern ohne Kapitularstand deutlich darunter lag, konnte die akkumu-
lation von präbende, amt, obödienz und präsenz durchaus einen höheren ertrag 
erzielen.

24 zuzüglich einer durchschnittlichen obödienz 200 fl (Fouquet, Speyerer Domka-
pitel 1, S. 49).

25 Fouquet, Speyerer Domkapitel 1, S. 50.
26 Willich, Wege zur pfründe, S. 70 f.
27 Das ergibt sich aus dem register zur Hussitensteuer von 1426, in dem als erste posi-

tionen die prälaturen taxiert werden, deren sämtliche inhaber im weiteren text des 
registers noch einmal als präbendare aufgeführt werden (ludwig, Hussitensteuer-
register).
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von diesem Güterkomplex sind jene vermögenswerte zu trennen, die den 
niederen verwaltungsämtern (officia) der offizianten des Domstifts (capituli 
officiales) für ihre aufgaben zur verfügung standen, wozu Syndikus, vizesyn-
dikus, Gerichtsvogt, Stiftsbaumeister, Kämmerer und Kornschreiber zählten. 
auch wenn er formal nicht zu den officiales gerechnet wurde, gehört auch 
der Kellner in diese Gruppe.28

im unterschied zu den praelaturae flossen die jährlichen erträge der officia 
ausschließlich in die amtsführung, während etwa entstehende überschüsse im 
vorrat des amts blieben oder gemeinschaftlich vom Domkapitel verwendet 
wurden. Die offizianten wurden durch festgelegte Geldzahlungen bzw. andere 
reichnisse entlohnt. Während die offiziate des Syndikus, vizesyndikus und 
Gerichtsvogts aufgrund ihrer aufgabenstruktur auf keine größeren vermö-
genswerte angewiesen waren, wurden Stiftsbaumeister, Kellner, Kornschreiber 
und Kämmerer mit amtsgütern unterschiedlichen umfangs ausgestattet.29

2.1. Dompropstei

unter den amtsgütern hatte die Dompropstei zu allen zeiten die mit ab-
stand höchsten einkünfte, aus denen allerdings auch erhebliche leistungen für 
das Domkapitel und die einzelnen Domherren ministriert werden mussten.

mit dem sogenannten einkünfte- und Servitienverzeichnis aus dem Jahr 
1367 hat sich für die Dompropstei einmalig eine relativ frühe Wirtschafts-
akte erhalten, die eine zusammenstellung der komplexen besitzrechte und 
vermögenswerte der bedeutendsten naumburger Dignität liefert.30 Das mit 
zahlreichen zeitgenössischen und jüngeren nachträgen versehene verzeichnis 
ist gegliedert nach Getreidezinsen, Geldzinsen, zehnteinnahmen, einnahmen 
aus pfarreizinsen, vogt- und Wartgeld sowie den Getreidezinsen aus den 
eigengütern (allodia). Demnach erhielt die Dompropstei 1367 abgaben von 
mindestens 233 Hufen aus insgesamt 35 ortschaften. Die Gesamteinnahmen 
beliefen sich auf 142 ß 37 gr an Geld, 960 Scheffel Weizen bzw. Weizenmehl, 

28 vgl. § 13. Die Kapitelsoffizianten und § 17. Die weitere Familia.
29 im Folgenden wird ein knapper überblick über die jeweiligen amtsgüter geboten. 

zu den konkreten aufgaben der Dignitäre und offizianten vgl. § 12. Die Dignitä-
ten, § 13. Die Kapitelsoffizianten und § 17. Die weitere Familia.

30 DSta nmb., tit. Xliii 24. eine adäquate systematische auswertung und inter-
pretation dieser für die regionale Wirtschaftsgeschichte bedeutsamen Quelle steht 
noch aus. 
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384 Scheffel roggen, 216 Scheffel Gerste, 972 Scheffel Hafer, 21 Scheffel 
erbsen, 1206 Hühner und 3570 eier. Davon musste der Dompropst jährlich 
63 ß 16 gr sowie 1196 Scheffel Getreide als präbendalgut an die Domherren 
ausschütten.31 von den erträgen blieben dem Dompropst also rund 80 Schock 
Groschen an Geld und 1300 Scheffel Getreide. Davon wiederum musste der 
Dompropst seine Haushaltungen in naumburg und osterfeld mit allen of-
fizianten und bediensteten sowie weitere verpflichtungen für anniversarien 
und andere ministrationen bestreiten.

Das erbzinsregister der Dompropstei von 1652 verzeichnet wie schon das 
einkünfte- und Servitienverzeichnis von 1367 einkünfte aus 35 ortschaften.32 
Sie setzten sich zusammen aus 480 Gulden Geldzinsen, über 1000 Scheffel 
unterschiedlichen Getreides, über 900 Hühnern und Kapaunen sowie 3500 
eiern. im vergleich der beiden Quellen fällt auf, dass sich der anteil der 
Getreideabgaben deutlich zugunsten der Geldzinsen verschoben hat, was 
auf entsprechende ablösungsvereinbarungen verweist. So haben sich die 
Getreidelieferungen von rund 2500 Scheffel im 14. Jahrhundert auf etwas 
über 1000 Scheffel mehr als halbiert.

Die ökonomischen verhältnisse der Dompropstei am ende des mittelalters 
spiegeln sich noch im Gesamtverzeichnis aller präbendaleinkünfte, obö-
dien zen und amtsgüter aus dem Jahr 1628 wider. Demnach unterlagen die 
einkünfte der propstei zwar einem annus gratiae, das aber seit 1592 nicht 
wie bei den präbenden den erben zustand, sondern dem gesamten Domka-
pitel. Die Geldeinkünfte an erbzinsen beliefen sich 1628 nach abzug der 
besoldungen für die propsteioffizianten und anderer Kosten auf 49 Gulden.33 
Hinzu kamen an naturalabgaben 545 Scheffel zinskorn, 36 Scheffel Weizen, 
92 Scheffel Gerste, 600 Scheffel Hafer, 5½ Scheffel lein, 14¼ Scheffel erbsen, 
73½ Kapaunen, 3245 eier, 1126½ Hühner, 2 Kannen kleine Fische, 9 lamm-
bäuche, 6½ Stein talg und 6 Schock verarbeiteter Flachs.34

31 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 64v.
32 DSta nmb., tit. Xliid 2.
33 Das ergibt sich aus dem umstand, dass die jährlichen Geldeinnahmen deutlich hö-

her waren. Das erbzinsregister von 1652 verzeichnet insgesamt 480 Gulden (DSta 
nmb., tit. Xliid 2).

34 im Jahr 1622 lagen während einer teuerung die Scheffelpreise für Weizen bei 9, für 
Korn bei 7½, für Gerste bei 5 und für Hafer bei 2½ Gulden (Wagner/Wünsch, 
notabilia, S. 88). bei annahme dieser preise lag der Wert allein der Getreideabga-
ben an die propstei bei über 6000 Gulden.
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Darüber hinaus hatte der propst verschiedene Kollationsrechte inne, so 
über sieben präbenden am naumburger Kollegiatstift St. marien und vier 
pfarreien (osterfeld, Stößen, eckolstädt und Görschen). in der Domfreiheit 
verwaltete die propstei das brauhaus des Domstifts, für dessen baulichen 
erhalt der propst aufkommen musste.

Demgegenüber standen zahlreiche verpflichtungen. bereits im frühen 
14. Jahrhundert waren die Dompröpste angehalten, von allen einkünften 
aus ihren Gütern wenigstens zwei Drittel über zahlungen und reichnisse an 
die Domherren auszuschütten.35 Sie leisteten ministrationen für Geistliche 
oder institutionen wie Hospitäler, deren umfang sich im 17. Jahrhundert 
auf über 726 Gulden im Jahr erstreckte. Hinzu kam noch die austeilung der 
Wochenbrote, von denen jeder residierende Kanoniker und der Domprediger 
je 14, der Stiftsbaumeister, der organist und jeder der sechs choralisten je 
7 erhielten. aus einer auflistung des Jahres 1750 geht hervor, dass auch der 
marienpfarrer, der türmer bzw. musikant, der Stiftsphysicus und weitere 
offizianten wöchentlich brote zugeteilt bekommen sollten. in naumburg 
wurden aus einem brüderscheffel roggen 30 pfründenbrote gebacken. Für das 
Jahr 1750 veranschlagt ein register dafür 425 Scheffel roggen, was insgesamt 
über 12 000 pfründenbroten entspricht.36 von den 545 Scheffel roggen, die der 
Dompropst 1628 einnahm, musste er also den größten teil für die pfründen-
brote vorhalten.37 von den broten wurde im 17. Jahrhundert gefordert, dass 
sie von Rocken und gut seyn, und müßen den Herren die Brodte freytags in 
die Häußer geschicket werden. Die andern aber  müßen selbige hohlen. erst 
im Jahr 1720 bot sich das Domkapitel an, auf die  austeilung der brote zu 
verzichten und sich stattdessen das entsprechende Korn liefern zu lassen.38 
Schließlich hatte der propst jedem besitzer einer der übrigen majorpräbenden 
an acht konkreten Festtagen eine große oder zwei kleine Festsemmeln zu 
reichen, die aus deutlich teureren Weizen gebacken wurden. Die Festsem-
meln hatten ursprünglich ein Gewicht von 8½ pfund, wurden aber 1750 nur 
noch zu 2½ pfund ausgebacken, wobei aus einem Scheffel Weizen 80 pfund 

35 DSta nmb., urk. 203; reg. rosenfeld, nr. 242.
36 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 115v.
37 zum vergleich: im 15. Jahrhundert wurden am Stift St. Georg in altenburg 

60 pfründenbrote aus einem Scheffel roggen und 48 Semmeln aus einem Scheffel 
Weizen gebacken (Julius löbe, Fortgesetzte mittheilungen über das St. Georgen-
stift in altenburg, in: mittheilungen der Geschichts- und alterthumsforschenden 
Gesellschaft des osterlandes 1 [1841/44] 4, S. 54–105, hier S. 75).

38 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 116r.
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gebacken werden sollten.39 Weiterhin standen jedem Kanoniker, resident 
oder abwesend, 16 der am tag petrus und paulus abgelieferten Junghühner 
(petri-pauli-Hühner) zu, die noch 1750 in natura entrichtet werden mussten, 
insofern der jeweilige Kanoniker nicht gutwillig das Geld dafür nehmen will.40

Die mit der Dompropstei verbundenen größeren besitz- und Gerichts-
rechte machten eine gesonderte verwaltungsstruktur mit eigenem personal 
notwendig, das ausschließlich dem Dompropst und nur in dessen abwesenheit 
dem Domdekan unterstellt war. Während im mittelalter nur gelegentlich ein 
verweser der Dompropstei fassbar ist, lassen sich im 17. und 18. Jahrhundert 
gleich mehrere offizianten im Dienst der pröpste nachweisen:41

(1)  verwalter der Dompropstei. er war für die gesamte Wirtschaftsverwal-
tung am amtssitz der Dompröpste in naumburg verantwortlich. als 
entlohnung erhielt er 1750 jährlich 100 fl 17 gr.

(2)  prokurator der Dompropstei. er war für die wirtschaftlichen, rechtlichen 
und geistlichen verbindlichkeiten zwischen Dompropst und Domkapitel 
verantwortlich. als entlohnung erhielt er 1750 jährlich 62 fl.

(3)  Dompropstei-bauschreiber. er war dem verwalter der Dompropstei 
unterstellt. als entlohnung erhielt er 1750 jährlich 72 fl 2 gr.

(4)  Gerichtsverwalter in naumburg. er war für die propsteigerichte der 
untertanen in naumburg selbst sowie jener in den Dörfern eckolstädt 
und obergosserstedt zuständig. als entlohnung erhielt er 1750 jährlich 
30 fl 6 gr.42

(5)  richter/Gerichtsverwalter in osterfeld. er war das pendant zu seinem 
naumburger amtskollegen und hatte seinen Dienst- und Wohnsitz auf 
der burg osterfeld, die seit dem 14. Jahrhundert nebenresidenz der 

39 bei den Festen handelte es sich um lichtmess, mariä verkündigung, ostern, 
pfingsten, petrus und paulus, mariä Heimsuchung, mariä Geburt und Weihnach-
ten. im 18. Jahrhundert entfiel die austeilung zur Geburt mariens (DSta nmb., 
tit. Xliid 4, fol. 117r).

40 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 118r. Die zahl von 16 Hühnern findet sich bereits im 
einkünfte- und Servitienverzeichnis von 1367 (DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 63r).

41 Das Folgende zusammengetragen aus DSta nmb., tit. Xliic 1 und Xliid 4. 
Die unterschiedlichen register verzeichnen als besoldung der offizianten sowohl 
Geld- als auch Getreidelieferungen sowie Holzdeputate. in einem register aus dem 
Jahr 1750 werden ausschließlich Geldsummen aufgeführt. ob dieser umstand auf 
eine erfolgte ablösung der naturalleistungen zurückzuführen ist, bleibt unklar.

42 aus älteren verzeichnissen geht hervor, dass er die Sporteln aus den jeweiligen Ge-
richtsfällen erhielt. Darüber hinaus mussten ihn die untertanen in eckolstädt auf 
ihre Kosten zu den Gerichtstagen holen und verköstigen (DSta nmb., tit. Xliid).
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Dompröpste war. neben seinen gerichtlichen aufgaben zog er zugleich 
die einnahmen aus osterfeld und den neun dazugehörigen Dörfern für 
die Dompropstei ein. als entlohnung erhielt er jährlich 25 Gulden, die 
vollen Gerichtssporteln sowie kostenfreien unterhalt auf der burg mit 
nutzungsrechten an 15 äckern und einem Garten, einem Weinberg und 
einem Hopfenstück. außerdem erhielt er festgelegte Deputate an Holz 
und bier sowie 2 Kapaunen, 2 Fastnachtshühner, 16 petri-pauli-Hühner, 
180 eier und die sogenannte Getreyde-Mause. im Jahr 1750 wird sein 
Jahreseinkommen mit 135 fl 19 gr angegeben. ein weiteres einkommen 
von 15 Gulden bezog er aus seiner Funktion als osterfelder ratsschreiber. 
von der zeitzer Stiftsregierung bezog er außerdem ein Gehalt für das 
eintreiben der landtrank- und Fleischsteuer. Darüber hinaus pachtete 
er das Geleit in osterfeld vom amt Weißenfels.

(6)  Holzförster im buchholz bei naumburg. als entlohnung erhielt er ur-
sprünglich die nutzung von 1 acker Wald im buchholz sowie 6 Scheffel 
roggen, 1750 waren es 20 fl 12 gr.

(7)  Holzförster in Görschen. als entlohnung erhielt er jährlich 2 Gulden 
sowie die nutzung von ½ acker buschholz bei Görschen.

(8)  richter in eckolstädt. Seine abgrenzung zum Gerichtsverwalter ist nicht 
ganz klar. Wahrscheinlich wurde er jeweils aus der einwohnerschaft be-
stellt und stand den Gerichtstagen vor. Wenn der Gerichtsverwalter aus 
naumburg zu den Gerichtstagen in das Dorf kam, musste er diesen mit 
unterkunft und nahrung versorgen. eine besoldung hatte er nicht. Dafür 
war er von den üblichen Geld- und Getreidezinsen befreit. außerdem 
behielt er das Schutzgeld im ort in Höhe von 6 gr pro Haushalt und 
nahm weitere Gebühren wie etwa das brautgeld ein. in eckolstädt war 
ihm zudem ein wüster Weinberg zur nutzung überlassen.

(9)  Gerichtsknecht in naumburg. er war dem Gerichtsverwalter unterstellt, 
diente aber zugleich dem Domkapitel in der Domfreiheit.43 als entloh-
nung erhielt er jährlich 8 Gulden sowie 2 Scheffel roggen, 1750 waren 
es 10 Gulden, 9 Scheffel roggen, 3 Scheffel Gerste und ein Holzdeputat.

(10) Gerichtsknecht in osterfeld. er war dem richter im ort unterstellt. 
Gleichzeitig diente er als ratsknecht, über welche Stelle er auch seine 
besoldung erhielt. von der Dompropstei wurde ihm eine freie Wohnung 

43 vgl. § 17. Die weitere Familia.
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auf den burghof und die nutzung von ¼ acker Wald zugestanden. 
Darüber hinaus erhielt er jährlich 1 taler und gewiße eier und Hühner. 
1750 wird sein Jahreseinkommen mit 19 fl 2 gr 3 d angegeben.

(11) Gerichtsknecht in eckolstädt. er war dem Gerichtsverwalter in naumburg 
unterstellt. als entlohnung erhielt er jährlich lediglich 12 gr am zinstag 
sowie gewisse Getreideabgaben der einwohner. Die Dompropstei überließ 
ihm im ort eine freie Wohnung. 1750 wird sein Jahreseinkommen mit 
24 fl 15 gr angegeben.

(12) propsteibote. er war am amtssitz der Dompröpste in naumburg bestellt. 
als entlohnung erhielt er 1750 jährlich 13 fl 3 gr. 

im Jahr 1750 beliefen sich die Gesamtausgaben für die besoldung der 
propsteioffizianten auf 502 fl 19 gr 3 d.

neben diesen bestellten offizianten erhielten auch die Schöffen in den 
verschiedenen Dörfern gewisse reichnisse zu den Gerichtstagen. 

ursprünglich gab es einen eigenen Kapitelsbäcker, der zur familia des 
Domstifts gehörte. in der neuzeit bestand das amt eines Dompropstei-
bäckers, der jeweils mit zustimmung des Domkapitels aus der Domfreiheit 
bestimmt und gegenüber dem Kapitel vereidigt wurde. als lohn stand ihm 
eine Kornlieferung im umfang der jährlichen pfründenbrote einer präbende 
(24 Scheffel) zu. außerdem wurde ihm das nötige brennholz bereitgestellt.44 
Dieser bäcker war ausschließlich für das backen der pfründenbrote aus 
roggen zuständig, wohingegen die wertvolleren Festsemmeln aus Weizen 
auch noch im 18. Jahrhundert ausschließlich in der Dompropstei gebacken 
werden sollten.45

Die komplexe verwaltungsstruktur der Dompropstei führte zu einem ent-
sprechend großen schriftlichen auswurf. Die Dokumente wurden zunächst 
wahrscheinlich in der amtskurie der pröpste in naumburg bzw. in ihrer 
nebenresidenz in osterfeld verwahrt. erst im 17. Jahrhundert verpflichteten 
sich die Dompröpste nicht nur zur anfertigung von vollständigen erbregistern 
im abstand von zehn Jahren, sondern auch zur abgabe aller Dokumente 
an das Kapitelsarchiv.46

44 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 116v.
45 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 118r.
46 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 119v.
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2.2. Domdekanat

Die einkünfte des Domdekanats unterlagen ebenfalls einem annus gratiae, 
das die erben jedoch nur bis zum zeitpunkt der Wahl eines nachfolgers 
genießen durften.

Die Geldeinkünfte des Dekanats umfassten im Jahr 1628 über 66 Gulden. 
Hinzu kamen 4 Dienstfische, 8 Hühner und eine Gans. außerdem war dem 
Dekanat die obödienz prittitz inkorporiert, die jährlich ca. 30 Gulden, 
32 Scheffel Hafer und 32 Hühner eintrug. Schließlich konnte der Dekan noch 
mehrere große Wiesen bei naumburg nutzen sowie mehrere äcker und zwei 
Weinberge. Für seine aufgaben im zusammenhang mit der bestätigung des 
naumburger Stadtrats und der dazugehörigen rechtsgeschäfte standen ihm 
24 Scheffel vom Kornschreiber und 20 reichstaler aus der Stiftsfabrik zu.

Darüber hinaus hatte der Dekan Kollationsrechte über die pfarrei in 
taucha, eine präbende am naumburger Kollegiatstift St. marien sowie die 
Domvikarien S. crucis, S. Kiliani, S. andreae, SS. Johannis et pauli und 
S. egidii, letztere allerdings nur in verbindung mit dem Status des gleichna-
migen Domherrenhofs als amtskurie des Dekans. Hinzu kamen die beiden 
altarlehen S. leonhardi pauperis47 und S. annae ditioris. in alle anderen 
geistlichen lehen, über die er keine verfügungsgewalt hatte, führte er die 
jeweiligen besitzer ein. neben diesen geistlichen lehen hatte er auch die 
ämter des Kämmerers, des Succentors und des okulats zu vergeben.

2.3. Domkustodie

Die einkünfte der Domkustodie wurden aus erb- und Getreidezinsen 
in der naumburger Domfreiheit, der ratsstadt sowie in den orten laucha 
und Gröbitz erzielt und umfassten 1628 insgesamt ca. 20 Gulden sowie 
215 Scheffel Hafer, 200 Scheffel Korn, 33 Hühner und kleine mengen an 
Wachs und mohn. Weiterhin bestand bei der Kustodie eine kleine eigen-
wirtschaft aus 17 äckern bei naumburg, einem großen und einem kleinen 
Weinberg, einem kleinen Waldstück im lasenholz und einem weiteren Wald 
und Garten oberhalb von balgstädt.48 bereits im 14. Jahrhundert besaßen die 

47 … will niemand wissen, wo es ist (DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 7r).
48 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 11r.



6. besitz764

Kustoden die Kollatur über die präbende S. Jacobi in der marienkirche.49 im 
17. Jahrhundert lagen auch die vikarien S. martini und S. Stephani unter der 
Kollatur der Kustodie.50

2.4. Die Scholasterie

Die einkünfte der Scholasterie unterlagen dem gewöhnlichen annus gratiae. 
im verzeichnis von 1628 wird die liste der einkünfte und ministrationen 
zwar angekündigt, findet sich aber nirgends. laut einem etwas jüngeren 
verzeichnis des 17. Jahrhunderts brachte das kleine amtsgut jährlich etwa 
8½ Scheffel Getreide ein.51

2.5. Die Domkantorei

Die einkünfte der Domkantorei unterlagen dem gewöhnlichen annus 
gratiae. Sie bestanden im Jahr 1628 aus erbzinsen in naumburg, Schönburg 
und leißling im umfang von ca. 20 Gulden, wovon der Kantor jährlich 
8 Groschen für das mortuologium an den bursar ministrierte. Weiter stand 
dem Kantor die nutzung von 8½ äckern vor dem Jakobstor in naumburg 
zu. Darüber hinaus besaß er die Kollatur über die vikarie der 11 000 Jung-
frauen mit dem dazugehörigen vikariatshaus in der ägidiengasse und alle 
choralistenstellen am Dom.

Jahreseinkommen 1628, amtsgüter der Dignitäten

Propstei Dekanat Kustodie scholasterie Kantorei

geld 49 fl 96 fl 20 fl - 20 fl

roggen 545 Sch. - 200 Sch. - -

Weizen 36 Sch. - - - -

gerste 92 Sch. - - - -

Hafer 600 Sch. 32 Sch. 215 Sch. - -

Lein 5½ Sch. - - - -

49 DSta nmb., urk. 314; reg. rosenfeld, nr. 349.
50 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
51 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 8v.
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Propstei Dekanat Kustodie scholasterie Kantorei

Erbsen 14¼ Sch. - - - -

mohn - - ½ vrtl. - -

gänse - 1 - - -

Kapaunen 73½ - - - -

Hühner 1126½ 40 33 - -

Eier 3245 - - - -

Lammbäu-
che

9 - - - -

fische 2 Kannen 4 - - -

Wachs - - 3 pf. - -

talg 6½ Stein - - - -

flachs 6 ß - - - -

2.6. Die Stiftsfabrik (fabrica)

nach dem amtsgut der Dignitäre bildete die Stiftsfabrik jedenfalls im 
Spätmittelalter den größten vermögenskomplex innerhalb des naumburger 
Domstifts. Die aufgabe dieser Sonderkasse bestand nicht nur in der verwal-
tung größerer baumaßnahmen an der Domkirche und den Klausurgebäuden, 
sondern auch in der dauerhaften Sicherstellung des baulichen erhalts und 
eines erheblichen teils der ausstattung. Darüber hinaus wurden aus den 
mitteln der Stiftsfabrik die meisten Kapitelsoffizianten und Familiaren ent-
lohnt sowie reisekosten bezahlt. außerdem waren die mit abstand meisten 
ministrationen von memorialfeiern mit der Stiftsfabrik verbunden. ob die 
entstehung dieser Sonderkasse mit dem neubau der Domkirche am ende 
des 12. und zu beginn des 13. Jahrhunderts im zusammenhang steht, ist 
ungewiss. im frühen 13. Jahrhundert war der institutionalisierungsprozess 
jedenfalls so weit vorangeschritten, dass die Kasse unabhängig von einem 
konkreten baugeschehen dauerhaft bestand und mit entsprechenden ökono-
mischen ressourcen ausgestattet war. als vorsteher der Stiftsfabrik lassen sich 
seit 1223 je zwei Stiftsbaumeister (magistri fabricae) nachweisen, von denen 
stets einer aus den reihen der Domherren und einer aus der Gemeinschaft 
der Domvikare bestimmt wurde.52 Seit dem späten 15. Jahrhundert gab es 

52 vgl. § 13. Die Kapitelsoffizianten.
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lediglich einen amtsträger. Die Stiftsbaumeister mussten sich am ende des 
jeweiligen rechnungsjahres, das in den meisten Fällen mit dem michaelis-
fest (29. September) beschlossen wurde, vor dem Domkapitel rechtfertigen. 
Die zu diesem zweck geführten rechnungsbücher haben sich seit dem Jahr 
1485 erhalten.

im Gegensatz zu den übrigen vermögenskorpora des Domstifts bildete 
bei der Stiftsfabrik kein größerer landbesitz mit daraus erzielten erbzinsen 
oder eine ausgeprägte eigenwirtschaft die ökonomische Grundlage. vielmehr 
scheint es so gewesen zu sein, dass die für bestimmte aufgaben nötigen mittel 
von anderen amtsträgern an die Stiftsfabrik überwiesen wurden. mit der 
zunehmenden ausdifferenzierung der verpflichtungen der Stiftsfabrik wuchs 
entsprechend auch der ökonomische bedarf. allerdings ist vor beginn der 
rechnungslegung im Jahr 1485 nur wenig über die konkreten wirtschaftli-
chen verhältnisse bekannt. im Jahr 1399 beschloss das Domkapitel, eigens 
für die Stiftsfabrik eine seiner großen präbenden abzugeben, und zwar zum 
unterhalt der immunitätsbefestigung. Gelegentlich lassen sich auch besondere 
zustiftungen etwa aus dem nachlass von Domherren nachweisen. So sahen 
die bestimmungen im testament des Dompropstes Henning Grope 1427 vor, 
dass 300 Gulden aus seinem vermögen der Stiftsfabrik zur vollendung des 
vierten turmes oder zur anschaffung einer neuen orgel zufließen sollten.53 
Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde die wirtschaftliche Grund-
lage jedoch mehr und mehr von Geldgeschäften bestimmt, die vor allem über 
die ausleihe von Kapital gegen jährliche wiederkäufliche zinsen abgewickelt 
wurden. Hintergrund war wahrscheinlich die regelmäßige erwirtschaftung 
eines jährlichen überschusses, der dann für investitionen zur verfügung 
stand. mit den dadurch jährlich eingenommenen zinsen, deren Quote im 
14. Jahrhundert immerhin durchschnittlich bei 8,8 % lag, entstanden neue 
überschüsse, die wiederum in Geldgeschäfte investiert werden konnten.54 am 
ende des 15. Jahrhunderts bildete der erlös aus Kapitalgeschäften den mit 
abstand größten jährlichen einnahmeposten der Stiftsfabrik. So repräsentie-
ren die im rechnungsjahr 1519/20 eingenommenen 1494 rheinischen Gulden 
aus wiederkäuflichen zinsen 61 % des Gesamteinkommens der Stiftsfabrik 
in diesem Jahr. Das jährliche einkommen bewegte sich in relativ stabilen 
bahnen. Für die Jahrgänge von 1485 bis 1520, die noch stark lückenhaft 
überliefert sind, ergibt sich ein durchschnittliches Jahreseinkommen von 

53 DSta nmb., urk. 606.
54 vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
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2046 Gulden, für das dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts von 2240, für das 
vierte Jahrzehnt von 2312.55

Die register der Jahresrechnungen differenzierten sich vom späten 15. 
bis zum frühen 19. Jahrhundert zunehmend aus. Grundlage blieb jedoch 
eine zweiteilige Kontenstruktur aus einnahmen (percepta) und ausgaben 
(exposita), in die auch die rückständigen zinsen (retardata) mit einbezogen 
wurden. am ende folgte eine Gesamtbilanz mit der ermittlung eines über-
schusses bzw. Defizits. unter den einnahmen machten die zinserträge aus 
Geldgeschäften wie gesagt den mit abstand größten posten aus. Danach 
folgen die extraordinaria, hinter denen sich vor allem die Statutengelder der 
rezipierten Kanoniker sowie gelegentlich getätigte zustiftungen verbergen. 
zinserträge und außerordentliche einnahmen machten im rechnungsjahr 
1519/20 etwa 85 % aller einnahmen aus, während sich die erträge aus den 
übrigen sechs Konten marginal ausnehmen.

unter den ausgaben dominiert mit rund einem Drittel die ausschüttung 
der durch die Stiftsfabrik zu ministrierenden präsenz. Der anteil der bau- 
und ausstattungskosten (pro structura) an den Gesamtausgaben erscheint mit 
knapp 12 % auf den ersten blick relativ gering. allerdings muss berücksichtigt 
werden, dass ein erheblicher teil dieser Kosten auch in extraordinaria-Konten 
verbucht wurde. vor dem Hintergrund der übersichtlichkeit wurden die 
ausgabekonten und hier wiederum vor allem das Structurakonto seit der 
mitte des 16. Jahrhunderts immer feingliedriger in unterkonten aufgeteilt, 
die nach den jeweiligen maßnahmen benannt wurden. im 17. Jahrhundert 
wurde schließlich die praxis der bloßen ablage von Quittungen und anderen 
belegzetteln zugunsten einer eigenen Führung von belegbänden abgeändert. 
Seitdem können über eine durchgehende nummerierung im Jahrregister jedem 
rechnungseintrag die jeweiligen Quittungen, Dingebriefe, Kaufkontrakte und 
andere verträge im dazugehörigen belegband zugewiesen werden.

55 Stichproben aus den rechnungen der folgenden Jahrhunderte belegen die stabi-
le tendenz der einnahmen: 1611/12: 2450 fl, 1612/13: 3179 fl, 1663/64: 3385 fl, 
1664/65: 2491 fl, 1716/17: 5490 fl, 1717/18: 3025 fl.
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einnahmekonten (percepta) der Stiftsfabrik 1519/20

Konten gulden Anteil

rückständige zinsen (Retardata) 124½ 5 %

Wiederkäufliche zinsen 1494 61 %

erbzinsen 98 4 %

bechergeld 6½ 0,25 %

Syndikatszinsen 16½ 0,75 %

extraordinaria 589 24 %

Division einer präbende 20¼ 1 %

Weitere einnahmen aus opfergeld, licht,  brauerei 
und Wein

97¼ 4 %

Gesamt 2446

ausgabekonten (exposita) der Stiftsfabrik 1519/20

Konten gulden Anteil

präsenzgeld (Stiftsfabrik) 729 31,5 %

präsenzgeld (Syndikat) 11 0,5 %

Weitere ausgaben (Getreide und öl, Familiare, 
 Weihnachten, Wein, reise und Holz)

216 9,5 %

extraordinaria 412½ 18 %

botenlohn 15 0,65 %

torwächter und choralisten 36 1,5 %

pro censualibus 241 10,5 %

Getreide 133 5,75 %

in divisione generali et pro servatore 68½ 3 %

bau- und reparaturkosten (pro structura) 272 11,75 %

retardata und Defalcanda 169 7,35 %

Gesamt 2303

überschuss 143 fl

2.7. Die Kellnerei (cellaria)

Die seit dem frühen 13. Jahrhundert nachweisbare Kellnerei gehörte 
formal weder zu den herausgehobenen Dignitäten noch zu den ämtern der 
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Kapitelsoffizianten (capituli officiales), spielte jedoch in der vermögensver-
waltung des Domstifts eine wichtige rolle, da aus ihrer Kasse ein teil des 
präbendeneinkommens der Kanoniker floss.56 Der Haushalt der Kellnerei 
lässt sich anhand der 1491 einsetzenden rechnungslegung nachvollziehen. 
Die Kellnerei hatte ein jährliches Geldeinkommen von etwa 200 Gulden, 
das sich zusammensetzte aus zinsen aus 17 ortschaften,57 der obödienz 
Saxoniae58 sowie portionen von weiteren obödienzen. Hinzu kamen rund 
420 Scheffel Getreide (roggen, Hafer und Weizen) an Getreidezinsen aus elf 
ortschaften59 bzw. der Getreidezehnt aus sechs ortschaften.60 rund 90 % 
sowohl der Geld- als auch der Getreideeinnahmen wurden über das Jahr an 
die Domherren ausgeteilt. Das Hauptbuch des Domstifts (1670/75) berichtet 
davon, dass das vermögenskorpus der Kellnerei aufgrund von misswirtschaft 
der amtsinhaber zu einem unbestimmten zeitpunkt aufgeteilt worden war.61

2.8. Die Kornschreiberei (granaria)

Die Kornschreiberei oder Granarei verwaltete jene in eigenwirtschaft 
des Domkapitels liegenden äcker und Wiesen, die aus dem präbendalgut 
herausgelöst waren. zu den einkünften traten noch Getreidelieferungen aus 
verschiedenen obödienzen hinzu.62 im frühen 18. Jahrhundert erwirtschaftete 
die Kornschreiberei erträge im umfang von rund 1500 Scheffel Getreide (Wei-
zen, roggen, Gerste, Hafer), wobei Hafer annähernd die Hälfte ausmachte. 
Während nur ein geringer teil dieser erträge verkauft bzw. offizianten des 
Domstifts zugeteilt wurde, sollte der Großteil als vorrat gehalten werden, 
von dem vor allem die tiere des Domkapitels gefüttert wurden. anhand der 
ausgaberegister lässt sich ein bestand von bis zu zehn pferden in dauernder 
Haltung ermitteln. Hinzu kamen rebhühner, Hühner und tauben. Weiterhin 

56 zur Kellnerei vgl. § 17. Die weitere Familia.
57 rehehausen, punschrau, Sulza, Schmiedehausen, Ruemstedt, oßmannstedt, ru-

dersdorf, Großneuhausen, Kleinneuhausen, roßbach, eulau, reußen, bröditz, 
zangenberg, Schwöditz, Göbitz und predel (DSta nmb., cellareirechnung 
1552/53).

58 vom Schosser in lauchstädt.
59 Krössuln, Kistritz, zellschen, oberkaka, unterkaka, Seiselitz, cauerwitz, uten-

bach, obereckolstädt, untereckolstädt und obergosserstedt.
60 amt pforta, naumburg, Görschen, Scheiplitz, neidschütz und leislau.
61 DSta nmb., tit. XXiii 32.
62 im Folgenden nach den rechnungsregistern in DSta nmb., tit. XXXiia 8.
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mussten die reit- und zugtiere zahlreicher Gäste und zulieferer versorgt 
werden. Schließlich waren die Kornschreiber auch für die organisation des 
Saatguts verantwortlich. 

2.9. Die Domkämmerei

Das 1338 begründete offiziat der Kämmerei wurde aus den erträgen eines 
Stiftungsguts versorgt, das der bischöfliche vikar Heinrich von Weißensee 
eigens dafür im ort Schmorzen fundiert hatte. zum zeitpunkt der Fundation 
hatte das kleine amtsgut jährliche erträge im umfang von 50 Scheffel Getreide 
(Weizen und Gerste), 5 Scheffel erbsen sowie 2½ viertelmark und 18 pfennige 
an Geldzinsen.63 aus diesen vergleichsweise geringen erträgen mussten die 
Kämmerer die amtsführung bestreiten und darüber hinaus jährlich den Ka-
nonikern und Domvikaren festgelegte Semmel- und Kerzenspenden reichen. 

3. obödienzgut

am naumburger Domstift existierten – wie an einem deutschen Stift 
„älteren“ typs (moraw) zu erwarten – seit dem Hochmittelalter zahlreiche 
obödienzen. ab wann es diese Form des Sondervermögens in naumburg 
gab, das getrennt war sowohl vom präbendal- als auch amtsgut, lässt sich 
nicht erhellen.64 ein erster nachweis ergibt sich zum Jahr 1148, als ein 
gewisser Heinrich zum zweck einer Jerusalemfahrt 2 Hufen in Gernstedt 
an das Domstift veräußerte.65 Der Domdekan Dietrich, der die gesamte 
Kaufsumme aus eigenen mitteln bereitgestellt hatte, übertrug die jährlichen 
erträge aus den neuen Gütern zugunsten seines eigenen anniversars einem 
Kanoniker zur verwaltung. Die konkreten angaben in der frühen urkunde 
zeigen bereits die typischen elemente der späteren obödienzverwaltung, 
auch wenn der terminus hier noch nicht in erscheinung tritt. Der zur ver-
waltung der Güter bestimmte Kanoniker (frater, qui preerit eisdem bonis) 
übernimmt die Funktion des obödienziars, der die jährlichen zinsen in 
Höhe von 20 Schillingen einzutreiben hatte, von denen er 2 Schillinge für 

63 DSta nmb., liber privil., fol. 101v; reg. rosenfeld, nr. 413.
64 am Domstift in minden lassen sich die ersten obödienzen bereits im späten 

11. Jahrhundert nachweisen (rasche, minden, S. 225–231).
65 ub Hochstift naumburg 1, nr. 187, S. 168 f.
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sich behalten sollte. von der restlichen Summe standen den anderen mit-
brüdern 14 Schillinge als portionen zu, die hier freilich noch als unmittelbar 
zum anniversar ausgezahltes präsenzgeld für die erbrachte memorialleistung 
der Gemeinschaft (servitio fratrum) erscheinen. Weitere 4 Schillinge sollten 
als almosen an arme ( elemosinam pauperum) verteilt werden. Dieser Fall 
scheint für naumburg den auch an anderen Stiften angenommenen charakter 
solcher Sondervermögen als „Stiftungsgut“ zu bestätigen.66 andererseits lassen 
sich bei weitem nicht alle bekannten naumburger obödienzen auf derartige 
Stiftungsvorgänge zurückführen. Hinzu kommt, dass jedenfalls im Spätmit-
telalter nachweislich nur ein geringer teil der anniversarien und anderer 
memorialleistungen von inhabern von obödienzen ministriert wurde.67 ohne 
erkennbaren Hintergrund bleiben die ebenfalls älteren obödienzgüter, die im 
Jahr 1233 als erbzinsen von 2 Hufen in rudersdorf, 4½ Hufen in Schmiede-
hausen und 2 Hufen in Sulzbach bestanden und die im 15. Jahrhundert zu 
einer zusammengefassten obödienz Thuringiae et Saxoniae gehörten.68 1248 
wird ein Garten in naumburg als obödienzgut bezeichnet, das damals im 
besitz des Domdekans war.69 als bischof Heinrich i. (1316–1335) 1323 in der 
Diözese den Festtag des hl. mauritius einführte, stiftete er für das Domkapi-
tel eine neue obödienz aus den einkünften und rechten der pfarrkirche in 
lobeda, die nur an einen naumburger Kanoniker übertragen werden sollte. 
Der jeweilige obödienziar musste für die Seelsorge in lobeda einen vikar 
einsetzen und von den einkünften der pfarrei das präsenzgeld des Festtages 
in der Domkirche auszahlen.70 um die schlechten verhältnisse (defectum) 
des Domkapitels zu bessern, übertrug derselbe bischof 1322 einkünfte aus 
pfaffendorf, die bisher mit der pfarrei in Schönburg verbunden waren, an 
den Kanoniker ulrich von Freckleben als obödienz, wofür dieser und seine 
nachfolger das anniversar des bischofs ministrieren sollten.71 zum besitz 
einer obödienz konnten auch pfarrrechte gehören, wie im Fall der großen 
obödienz Grochlitz. nachdem die naumburger pfarrkirche St. Wenzel 1275 

66 zum Sachverhalt zuletzt bünz, oblatio, S. 29.
67 nur 7 % der Stiftungen lagen bei obödienzen, rund 50 % hingegen bei der Stifts-

fabrik (vgl. § 26. Stiftungen). es kann freilich nicht ausgeschlossen werden, dass 
ältere ministrationen zu einem unbekannten zeitpunkt von einer obödienz an die 
Stiftsfabrik übertragen worden sind.

68 ub Hochstift naumburg 2, nr. 120–122, S. 142–145.
69 ub Hochstift naumburg 2, nr. 222, S. 245 f.
70 DSta nmb., urk. 272; reg. rosenfeld, nr. 305.
71 DSta nmb., urk. 265; reg. rosenfeld, nr. 299.
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dem Domkapitel inkorporiert worden war, wurden die damit verbundenen 
rechte nicht mit einer präbende verbunden, sondern standen unter der ver-
waltung der damals bereits bestehenden obödienz Grochlitz. als die pfarrei 
1324 zum amtsgut der Dompröpste geschlagen wurde, erhielt die obödienz 
als ausgleich die naumburger pfarrei St. othmar.72 erbobödienzen konnten 
in naumburg bislang nicht nachgewiesen werden. einen Sonderfall stellen die 
Stiftungen von außerordentlichen und lediglich temporären minorpräbenden 
dar, durch die sich bewerber ohne den umweg der oft langjährigen exspek-
tanz ein Kanonikat sicherten. Die Stifter sollten die entsprechenden Güter in 
der regel nach erlangung einer majorpräbende als obödienz auf lebenszeit 
besitzen, bevor sie anschließend in die verteilungspflichtige Gesamtmasse 
des obödienzguts einflossen.73 zur genauen zahl der obödienzen bzw. der 
Frage, welche Güterkomplexe überhaupt den Status einer obödienz hatten, 
scheint es gelegentlich verwirrungen gegeben zu haben. So heißt es im Ge-
samtverzeichnis aller präbendaleinkünfte, obödienzen und amtsgüter aus 
dem Jahr 1628, dass am Domstift insgesamt 30 obödienzen bestehen würden, 
um dann jedoch nur 27 tatsächlich aufzuführen.74 ein weiteres undatiertes 
verzeichnis aus dem 18. Jahrhundert nennt wiederum 35 obödienzen.75 ein 
Grund für die verwirrungen dürfte in dem umstand begründet liegen, dass 
bestimmte Güterkomplexe, die ursprünglich zur masse des obödienzguts 
gehörten, dauerhaft mit einem konkreten amt verbunden wurden. So finden 
sich bereits im 16. Jahrhundert teile der älteren obödienz Thuringiae et 
Saxoniae nun nur noch als obödienz Saxoniae unter den einnahmekonten 
der Kellnerei, während die übrigen einkünfte noch im 18. Jahrhundert als 
Thuringiae ex Cellariae zu den gewöhnlichen obödienzen gezählt wurden, 
was darauf hindeutet, dass die vollständige obödienz zu einem unbekannten 

72 DSta nmb., urk. 280; reg. rosenfeld, nr. 313. vgl. auch Sembdner, Geistliche 
Stadt, S. 333.

73 vgl. die entsprechenden nachweise in § 10. Die Kapitelstatuten und § 11. Das 
Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.

74 DSta nmb., tit. XXiii 30. Die zahl der einzelgüter dürfte im mittelalter größer 
gewesen sein. am Domstift paderborn bestanden bereits im 11. Jahrhundert 43 
obödienzen, in münster im 12. Jahrhundert 14, in Hildesheim 22, in bremen im 
13. Jahrhundert zwölf, ebenso in magdeburg, in osnabrück vielleicht acht, in mer-
seburg im 14. Jahrhundert sogar 84, in meißen 14, in minden im 16. Jahrhundert 
sieben, später zwölf (alle angaben nach rasche, minden, S. 217–232). am Dom-
stift in Speyer bestanden im 16. Jahrhundert 17 obödienzen (Fouquet, Speyerer 
Domkapitel 1, S. 51).

75 am bamberger Domstift waren es 1461 64 (bünz, oblatio, S. 30).
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zeitpunkt der Kellnerei inkorporiert wurde und später teile davon wieder 
herausgelöst wurden.76 auch der verkauf von obödienzgütern durch das 
Domkapitel war, wenn auch selten belegt, grundsätzlich möglich.77 es lassen 
sich folgende 52 obödienzen am naumburger Domstift nachweisen, die je-
doch nicht alle zur gleichen zeit bestanden haben: altenburg, aue, aupitz, 
backofen, bornsdorf, bröditz, cum septem agris, duo mansi in Grochlitz, 
Flemmingen, Gernstedt, Geußnitz, Gieckau und pohlitz, Grochlitz, Groß-
grimma und Queisau, S. Kiliani, Kistritz, Kösnitz, Krumpa, langendorf, 
leislau, lobeda, loitsch, manus ante valvam novam, mansus camerariae, 
mansus piscalis (roßbacher Fähre), mansus in prato longo (Knob lauchs hufe), 
mansus sub monte Spechsart, mansus ultra Salam, S. mariae magdalenae 
in zeitz, S. mariae pauperis, mertitz (Merettig), müncheroda, nipperitz, 
nonnewitz, pfaffendorf, plennschütz, plotha, possenhain, predel, rasberg, 
reußen, rödichen (Boxerode), Saxoniae, Schelkau, Telonium (naumburger 
zoll), teuchern, Thuringiae, tröglitz, Webau, Weidau, Wethau, zaschendorf.

Der jeweilige inhaber einer obödienz musste von den ihm anvertrauten 
Gütern jährlich festgelegte Geldzahlungen oder Semmeln an seine mitbrüder 
austeilen (portiones) sowie gegebenenfalls mit der obödienz verbundene an-
niversarien oder andere liturgische leistungen ministrieren. Der sich eventuell 
einstellende überschuss verblieb bei ihm. offenbar kam es gelegentlich zu 
Streitigkeiten innerhalb des Konvents wegen ausbleibender austeilungen 
dieser reichnisse. im Jahr 1277 verabschiedete das Domkapitel deshalb ein 
eigenes Statut, dass die nachweispflicht einer begründeten verhinderung re-
gelte.78 Die inhaber waren also bis hinab zu den einzelnen Hufbauern direkt 
verantwortlich für die Wirtschaftsführung der ihnen anvertrauten Güter. es 
konnte vorkommen, dass sehr kleine obödienzen im laufe der zeit ihre 
bescheidenen einkünfte vollständig verloren, ohne dass jedoch die mit dem 
Stiftungsgut verbundenen ministrationen erloschen wären. Die erträge solcher 
obödienzen waren also negativ.

Die jährlichen erträge aller obödienzen des naumburger Domstifts beliefen 
sich im Jahr 1628 auf 160 Gulden Geldzinsen, 158 Scheffel roggen, 222 Scheffel 
Hafer, 47 Scheffel Gerste, 35 Scheffel Weizen, ¼ Scheffel erbsen, 295 Hühner 
und 4 Kapaunen. vorbehaltlich der naumburger referenzpreise für Getreide 

76 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 11r, bzw. tit. XXviiia 3.
77 So im Fall der obödienz bröditz, von der 1340 die Hälfte wegen der drückenden 

Schulden des Domstifts veräußert wurde (DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. 
rosenfeld, nr. 428).

78 ub Hochstift naumburg 2, nr. 451, S. 484–486.
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in dieser zeit lag der der Gesamtumfang des obödienzgutes im Jahr 1628 bei 
einem jährlichen erlös von etwa 1200 Gulden, was immerhin 80 % des Werts 
des präbendalguts entspricht.79 Gemessen an den zu diesem zeitpunkt ver-
zeichneten 27 obödienzen ergibt das einen Durchschnittswert von 55 Gulden 
für eine einzelne obödienz. allerdings lagen die erlöse der einzelgüter weit 
auseinander. Hinsichtlich der Werte, d. h. des Jahreseinkommens abzüglich 
der mit der jeweiligen obödienz verbundenen ministrationen, lassen sich 
drei Kategorien von obödienzen ausmachen. allein die vier bedeutendsten 
obödienzgüter (pfaffendorf, Grochlitz, plotha und Krumpa) machten rund 
85 % des Gesamtumfangs aller obödienzen aus. Dieser Spitzengruppe folgte 
eine mittlere einkommenskategorie, bestehend aus fünf obödienzen, die 
zusammen etwa 10 % des Gesamtumfangs ausmachten.80 Die größte Gruppe 
setzte sich aus 18 kleineren obödienzen zusammen, die gemeinsam gerade 
einmal 5 % des Gesamtumfangs am obödienzgut ausmachten.81 es gilt zu 
berücksichtigen, dass einzelne obödienzen nicht zwingend im besitz eines 
einzigen Kanonikers waren. vielmehr entsprachen vor allem die größeren 
Güterkomplexe dem typus der teilobödienz, deren erträge mitunter stark 
zersplittert waren. andererseits konnten jedoch auch mehrere kleine obö-
dienzen in einer Hand vereint sein.

ursprünglich ging das jeweilige obödienzgut bzw. anteile daran mit allen 
erträgen unmittelbar nach dem tod des besitzenden obödienziars in die 
verfügungsgewalt seines nachfolgers über. ein neues Statut des Jahres 1281 
führte ein Gnadenjahr ein, dessen vollständige erträge nach austeilung der 
festgelegten reichnisse und begleichung sämtlicher Schulden zugunsten des 
Seelenheils des verstorbenen verwendet werden sollten.82 Die obödienzen 
wurden grundsätzlich unterschieden in gewöhnliche Güter, die unter den 
Kanonikern verteilt werden konnten (divisibile), und einigen Sondergütern, 
die entweder einem amt inkorporiert waren oder über die Kollationsrechte 
bestanden (collativa). ende des 16. Jahrhunderts werden in einem Hauptbuch 
des Domstifts 35 gewöhnliche obödienzen und vier oboedientiae collativae 

79 bruttoertrag ohne abzüge der an den obödienzen haftenden ministrationen.
80 Wethau, Webau, loitsch, langendorf und Grochlitz 2.
81 rödichen, teuchern, aupitz, Geußnitz, plennschütz, reußen, „zoll“, münchero-

da, Kike et Poleck, mertitz, predel, nipperitz, aue, zaschendorf, altenburg, Schel-
kau, backofen und Quisa et Grimme.

82 ub Hochstift naumburg 2, nr. 494, S. 532–534.
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verzeichnet.83 Die verteilung der gewöhnlichen obödienzgüter unter die Ka-
noniker (divisio) erfolgte jeweils mit dem tod eines mitbruders. Die Division, 
die bereits im visitationsabschied des mainzer erzbischofs Siegfried iii. aus 
dem Jahr 1244 genannt wird,84 verlief nach einem strengen regularium, das 
sich in den angaben der seit dem Jahr 1534 erhaltenen sogenannten Divisi-
onsbücher des Domkapitels widerspiegelt.85 Das verfahren wurde mit einer 
zusammenkunft des Kapitels, in der regel dem Generalkapitel, verbunden 
und stand unter der leitung von zwei Divisoren,86 von denen je einer aus den 
reihen der seniores und juniores gewählt wurde. Der Domdekan fungierte 
stets als stiller condivisor. ein anrecht auf die teilhabe an der Division hatten 
nicht alle Domherren, sondern nur die Kapitulare, und auch nur dann, wenn 
sie persönlich an der zusammenkunft teilnahmen.87 in dem Fall, dass ein 
Kanoniker erst während der gleichen zusammenkunft in den Kapitularstand 
versetzt worden war, musste dieser einmalig auf sein Divisionsrecht verzichten. 
auch der Dompropst war von den Divisionen ausgeschlossen, behielt aber 
alle anteile bzw. portionen, die er aus Divisionen vor antritt seines amts 
erlangt hatte, auf lebenszeit. es kam also nur ein teil der bepfründeten 
Domherren überhaupt in den Genuss eines zusätzlichen obödienzguts, in 
manchen Fällen nur vier personen. entsprechend größer war die zu erwartende 
austeilung. zunächst wurden die portiones, also die anteile des verstorbenen 
aus den verschiedenen obödienzen und der eigenwirtschaft des Domstifts, 
zu gleichen teilen unter die berechtigten Kanoniker ausgeteilt. anschließend 
wurden die obödienzen oder obödienzteile, die der verstorbene unter seiner 
verwaltung hatte, taxiert und dann ebenfalls verteilt. maßgabe hierfür war 
die option nach rangfolge (anciennität).88 

83 maria magdalena in zeitz, lobeda, rasberg und pfaffendorf (DSta nmb., 
tit. XXiii 33, fol. 7r).

84 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 223.
85 einsetzend mit DSta nmb., tit. XXiii 34. vgl. auch die in einem Konzept von 

1422 überlieferten bestimmungen (DSta nmb., liber privil., fol. 6ar; reg. rosen-
feld, nr. 797).

86 im mittelalter waren es zeitweise vier (DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. 
rosenfeld, nr. 428).

87 verfügte der verstorbene nicht nur über portionen aus dem obödienzgut, sondern 
auch über anteile an der eigenwirtschaft des Domstifts, konnte für die Division 
auch ein außerordentliches Generalkapitel einberufen werden, um die kommende 
Winteraussaat zu gewährleisten (DSta nmb., tit. XXiii 32).

88 ein ähnliches verfahren schildert bünz für Würzburg (bünz, oblatio, S. 38).
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Für das mittelalter ist der konkrete ablauf nur einmalig in einer urkunde 
aus dem Jahr 1340 überliefert, die nach dem tod des Domdekans Heinrich 
von Waldesburg ausgestellt wurde.89 aus der urkunde geht hervor, dass 
während der besagten Division insgesamt neun obödienzen zur Disposition 
standen.90 Das verfahren der Division erforderte eine komplexe und entspre-
chend fehleranfällige rechnungsführung, weshalb das Domkapitel im Jahr 
1712 ein vereinfachtes verfahren beschloss.91 

Die abrechnungen der neuzeitlichen Divisionsbücher ermöglichen eine 
bewertung des jährlichen einkommens, das ein Kanoniker aus seinen anteilen 
am obödienzgut erzielen konnte. Der durchschnittliche erlös aus den 21 
zwischen 1534 und 1600 für die Division zur Disposition stehenden obö-
dienzgütern belief sich auf 40 Gulden. tatsächlich jedoch waren die erlöse 
sehr disparat und hingen vom Geschick und den optionen des jeweiligen 
Kanonikers ab. So lagen die niedrigsten ausschüttungen bei weniger als 
4 Gulden, während in einigen Fällen jährliche ausschüttungen von bis zu 
95 Gulden fassbar sind.

obödienzen des Domstifts im Jahr 1628 und im 18. Jahrhundert

obödienz 1628 18. Jahrhundert

Pfaffendorf 65 Sch. roggen 
10½ Sch. Weizen 
46½ Sch. Gerste 
8 fl 4 gr 4 d Geldzinsen

54 Sch. roggen 
8½ Sch. Weizen 
33½ Sch. Gerste 
9 fl 17 gr 8½ d Geldzinsen
ministrationen: 
2 a ß und 20 Sch. roggen ad 
stipam

89 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
90 bröditz, plotha, aupitz, Wethau, leislau, predel, agros sub monte, loitsch, Weidau.
91 DSta nmb., tit. XXiii 36.
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grochlitz 177½ Sch. Hafer 
60 Hühner 
9 fl 19 gr Geldzinsen 
pfarrei St. othmar

175 Sch. Hafer 
10 Sch. vor die Granerey 
12 fl 20 gr Geldzinsen 
105 Hühner 
12 Kapaunen 
lehngeld 
pfarrei St. othmar
taxa: 
18 fl 10 gr 6 d
ministrationen: 
10 fl 18 gr 8 d

Plotha 85 Sch. roggen 
36 Sch. Hafer 
2 fl 18 gr Geldzinsen

78½ Sch. roggen 
33 Sch. Hafer 
2 fl 10 gr 4½ d Geldzinsen
taxa: 
12 a ß 15 gr 8 d
ministrationen: 
2 a ß 13 gr 5½ d

Krumpa 24 Sch. Weizen 
1 fl 1 gr Geldzinsen

8 Sch. roggen 
12 Sch. Weizen 
4 Sch. Gerste 
1 fl 1 gr Geldzinsen 
lehngeld (von jeder Hufe 5 fl und 
von jeden Hauß ½ fl)
taxa: 
4 fl 1 gr 11 d
ministrationen: 
1 fl 1 d 
5 Sch. roggen 
1 Sch. Hafer

Wethau 69½ Hühner 
21 fl 19 gr 9 d 
Geldzinsen

63 ½ Hühner 
12 fl 9 gr 7¼ d Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
11 a ß 13 gr 6 d

Webau 6½ Sch. roggen 
6½ Sch. Hafer 
2 Kapaunen 
11 fl 2 gr 6 d Geldzinsen

-
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Loitsch 1½ Sch. roggen 
¾ Sch. Weizen 
¾ Sch. Gerste 
¼ Sch. erbsen 
5 fl 7 gr Geldzinsen

1½ Sch. roggen 
¾ Sch. Weizen 
¾ Sch. Gerste 
¾ Sch. erbsen 
2 fl Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
6 fl 3 d
ministrationen: 
1 fl 17 gr 3 d 
5 Sch. roggen

Langendorf 30 Hühner 
9 fl 11 gr Geldzinsen

nichts
ministrationen: 
14 gr zur lade in teuchern

grochlitz 2 2 Sch. Hafer 
13 fl 10 gr 4 d 
Geldzinsen

-

rödichen 7 fl 11 gr 1 d Geldzinsen 7 fl 16 gr 4 d Geldzinsen
taxa: 
6 fl 12 gr 4 d
ministrationen: 
1 fl 1 gr

teuchern 6 fl 8 gr 3 d Geldzinsen 13 fl 12 gr Geldzinsen
taxa: 
2 a ß 15 gr
ministrationen: 
4 a ß ad praesentius

Aupitz 5 fl 15 gr Geldzinsen 5 fl 15 gr Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
4 fl 4 gr 10 d
ministrationen: 
7 gr 10 d

geußnitz 4 fl 12 gr Geldzinsen 4 fl 2 gr 4 d Geldzinsen 
Die lehn ist streitig.
taxa: 
4 fl 6 d
ministrationen: 
1 fl 4 gr 5 d
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Plennschütz 12 Hühner 
6 fl 4 gr Geldzinsen

12 Hühner a 1 gr 
5 fl 14 gr 6 d 
lehngeld
taxa: 
6 fl 9 gr

reußen cellarei
4 fl 13 gr Geldzinsen

Hat nichts.
taxa: 
nichts
ad stipam 5 Sch. roggen

Zoll (theloni) 5 fl 15 gr Geldzinsen 18 fl capital-zinnß
taxa: 
5 fl 15 gr

müncheroda 4 fl 1 gr Geldzinsen 4 fl 8 gr 6 d erbzinsen 
1 fl 11 gr 6 d lehngeld
taxa: 
4 a ß 4 gr 4 d

gieckau und 
Pohlitz

24 Hühner 
3 fl 8 gr 8 d Geldzinsen

1 fl 4 gr 6 d erbzinsen 
lehngeld
taxa: 
4 a ß 4 gr 4 d

mertitz 3 fl 1 gr 9 d Geldzinsen 3 fl 2 gr 3 d Geldzinsen
taxa: 
3 a ß 7 gr 4 d

Predel 37½ Hühner 
6 fl 11 gr 11 d 
Geldzinsen

4 fl 11 gr 3 Geldzinsen 
2 fl 1 gr 6 d vor 29 Stück Hühner 
2¾ Sch. Gerste 
1½ vrtl. Hafer 
lehngeld
taxa: 
2 fl 4 gr 6 d
ministrationen: 
4 fl 4 gr 6 d ad mortologium

Nipperitz 5 fl 15 gr Geldzinsen 5 fl 15 gr Geldzinsen
taxa: 
3 fl 4 d
ministrationen: 
2 fl 18 gr
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Aue ¼ pfund pfeffer 
2 Kapaunen 
5 fl 20 gr 8 d Geldzinsen

4½ lot pfeffer 
1 Kapaun 
5 fl 10 gr 5 d Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
5 fl 6 gr 6 d
ministrationen: 
4 fl 4 gr 6 d ad thomales 
3 fl 1 gr 5 d ad praesentius

Zaschendorf 3 fl 1 gr Geldzinsen 3 fl 7 gr 6 d Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
2 fl 8 d
ministrationen: 
1 fl 5 gr 7 d

Altenburg 62 Hühner 
2 fl 4 gr 8 d Geldzinsen

50 Hühner 
2 fl 4 gr 8 d Geldzinsen
ministrationen: 
2 fl 12 gr 2 d

schelkau 18 gr Geldzinsen Hat nichts.
Taxa: 
3 gr 4 d
ministrationen: 
14 gr 6 d

backofen 12 gr Geldzinsen 8 gr Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
12 gr

großgrimma und 
Queisau

7 fl Geldzinsen 7 fl 8 gr Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
3 fl 3 gr 6 d
ministrationen: 
4 fl 4 gr 6 d ad thomales

septem agris ante 
valvam novam

- 4 fl 12 gr Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
2 fl 12 gr
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Nonnewitz - 12 fl 8 gr Geldzinsen 
lehngeld
taxa: 
6 fl 16 gr
ministrationen: 
5 fl 12 gr 3 d

Weidau - Hat nichts an Erbzinnßen.
taxa: 
1 fl 19 gr 8 d
ministrationen: 
1 fl 18 gr 4 d

tröglitz und 
borsdorf

- 3 fl 17 gr Geldzinsen
taxa: 
3 fl 10 gr

duorum 
mansuum

- 12 fl 4 gr 2 d 
lehngeld
taxa: 
14 fl 12 gr 4 d

Kösnitz - 6 fl 13 gr 3 d Geldzinsen
taxa: 
1 fl 15 gr

thuringiae ex 
Cellariae

- 6 fl 14 gr 4½ d Geldzinsen
taxa: 
1 fl 3 gr

Kiliani - 12¾ Sch. roggen 
10 Sch. Weizen 
6 Sch. Hafer 
3 fl 19 gr 10 d Geldzinsen 
20 gr caduc

roßberg - 8 Kapaunen 
11 fl 4 gr Geldzinsen

rasberg - 11 fl 12 gr Geldzinsen
ministrationen: 
3 fl 17 gr

4. besitz der altar- und vikariebenefizien

Das einkommen eines einzelnen altar- bzw. vikarielehns beruhte auf 
der jeweiligen durch den Stifter bereitgestellten Grundausstattung sowie 
gegebenenfalls weiteren zustiftungen. bei diesen Stiftungen handelte es sich 
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entweder um konkreten landbesitz mit seinen jährlichen erträgen oder um 
eigens für die Fundation erworbene wiederkäufliche zinsen. von dem sich 
daraus ergebenden jährlichen einkommen musste der benefiziat alle verpflich-
tungen erfüllen, welche die bestimmungen der Fundation forderten, wozu 
neben privatmessen auch die ministration von anniversarien, prozessionen 
oder Festen gehören konnten. Der überschuss war für den lebensunterhalt 
des benefiziaten bestimmt. Die verwaltung der einkünfte lag entweder in 
seinen Händen oder denen eines von ihm bestellten prokurators. Gegenüber 
dem Domkapitel bestand eine rechenschaftspflicht. Seit dem 16. Jahrhun-
dert haben sich eine ganze reihe von Jahrrechnungen und erbzinsregistern 
einzelner altar- und vikarielehen erhalten.92 in der Folge der reformation 
fand der eigentliche Stiftungszweck keine referenz mehr in der täglichen 
liturgischen praxis der benefiziaten. So kam es seit dem frühen 17. Jahrhun-
dert zur umwidmung der geistlichen lehen, vor allem für die ausstattung 
der lehrerstellen der Domschule. Des Weiteren wurden gelegentlich mehrere 
lehen in der Hand eines besitzers zusammengefasst.

Die communitas vicariorum als korporative organisationsinstanz der al-
taristen und Domvikare verfügte über ein eigenes kleines amtsgut, das sich 
aus jährlichen erträgen von erbzinsen in Geld und Getreide aus naumburg, 
eckolstädt, Schönburg, leißling und Wethau sowie aus wiederkäuflichen 
zinsen speiste. im 17. Jahrhundert umfassten die erbzinsen jährlich etwa 35 
Gulden, die einnahmen aus Kapitalgeschäften rund 104 Gulden. Hinzu kam 
ein Getreidezins von 161 Scheffel.93

bis zum ende der Germania Sacra behielt sich das Domkapitel das recht 
der verfügungsgewalt über diese Sondervermögen vor, die formal nicht teil 
des Kapitelvermögens waren.

5. präsenz

ein eigenständiges präsenzgut existierte in naumburg jedenfalls seit dem 
Spätmittelalter nicht. Das zu anniversarien und anderen Stiftungsfesten aus-
gezahlte Geld sowie weitere reichnisse wurden von den in der Fundation 
bestimmten ministratoren bereitgestellt und dem bursar übergeben, der die 

92 DSta nmb., tit. XXvii mit 20 aktentiteln, die jedoch mehrere hundert einzel-
bände umfassen, darunter vor allem Jahrregister.

93 DSta nmb., tit. XXiii 31, angeheftet nach fol. 214v.
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tatsächliche präsenz der einzelnen Geistlichen überwachte und die verteilung 
vornahm. lediglich für die beschaffung der vielen hundert Kerzen, die über 
das Jahr benötigt wurden, war ein eigener provisor candelarum zuständig, 
der mit den jeweiligen ministratoren abrechnete. Grundlage für die reich-
nisse war ein im hohen chor ausliegendes Stiftungsverzeichnis in Form 
eines Kalenders, das allen Geistlichen einsehbar war.94 in den Genuss der 
zuteilungen konnten in mittelalterlicher zeit alle personen – Geistliche wie 
laien – kommen, die in der jeweiligen Stiftung bedacht wurden, und zwar 
meist gestaffelt nach Kanonikern, vikaren, lektoren, organisten, Schülern, 
Kirchendienern und gegebenenfalls armen, von denen jeder einen festgelegten 
betrag erhielt. alternativ gab es jedoch auch Stiftungen, die jährlich einen 
festen betrag bereitstellten, der dann nach einem bestimmten Schlüssel unter 
den jeweils anwesenden personen verteilt wurde. 

in der neuzeit wurde die präsenz derart abgewandelt, dass unter den 
Domherren lediglich jene neun Kanoniker, die zugleich den Status eines 
residenten hatten (seit 1580), zuteilungsberechtigt waren.95 obwohl bereits 
zahlreiche Stiftungen verlorengegangen oder umgewidmet worden waren, belief 
sich die jährliche ausschüttung an präsenzgeld ende des 18. Jahrhunderts 
noch auf 960 Gulden.96 Die ausschüttung für die neun zuteilungsberechtigten 
Domherren war gestaffelt nach der Hierarchie im Kapitel. nach abzug der 
zu leistenden ministrationen blieb dem Dompropst kein überschuss aus 
der präsenz. Den höchsten betrag erhielt der Domdekan mit 168½ Gulden. 
Die ausschüttung an die übrigen Domherren bewegte sich zwischen 10 und 
133 Gulden. etwa 6½ Gulden flossen an die Kanoniker des Kollegiatstifts 
St. marien. auch die zu diesem zeitpunkt noch bestehenden neun Domvi-
karien, die allesamt mit zusätzlichen kirchlichen bzw. schulischen ämtern 
verbunden waren, wurden an der präsenz beteiligt. ihre anteile bewegten 
sich zwischen 15 und 61 Gulden. Dem läutkirchner wurden knapp 22 Gul-
den zugesprochen, den armen leuten im Hospital St. laurentius 16 Gulden. 
Der bursar erhielt für seine bemühungen 15½ Groschen. insgesamt flossen 
in dieser zeit rund 57 % des ausgeschütteten präsenzgeldes an mitglieder 
des Domkapitels, 37 % an inhaber von Domvikarien und der rest an of-
fizianten und arme.

Das präsenzgeld wurde bis in das 19. Jahrhundert hinein ausgeschüttet.

94 vgl. § 4. archiv.
95 DSta nmb., tit. XXiii 32.
96 Die angaben nach DSta nmb., bursariatsrechnung 1789/90.
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§ 33. liste der Güter, rechte und einkünfte

Die folgende übersicht basiert im Wesentlichen auf Hinweisen aus der 
urkunden- und aktenüberlieferung des naumburger Domstifts sowie der 
publizierten literatur. ein anspruch auf vollständigkeit kann dabei nicht 
erhoben werden. Während die relevanten Wirtschaftsquellen zum präbendal-, 
amts- und obödienzgut durchgesehen wurden, konnten die zahlreichen 
einzelabrechnungen zu naumburger altar- und vikarielehen nicht berück-
sichtigt werden. nicht einbezogen wurde der erwerb von wiederkäuflichen 
zinsen, da diese eine vermögensrechtliche Sonderstellung einnehmen.1

Die liste verzeichnet insgesamt 186 ortschaften, in denen sich Güter, rechte 
und einkünfte der verschiedenen Korpora des Domstifts vom mittelalter bis 
zum ende der Germania Sacra im frühen 19. Jahrhundert nachweisen lassen. 
Wüste ortschaften sind mit * gekennzeichnet.

a l m s d o r f  (bei merseburg); Almirsdorf. 1342 erwarben die testamen-
tare des Domdekans rudolf von nebra für den von ihm gestifteten altar 
SS. bartholomaei et laurentii, barbarae et Dorotheae einkünfte von 1 Hufe 
mit einem jährlichen ertrag von 12 Schillingen breiter pfennige.2

a l t e n b u r g  (w. naumburg). Heute naumburger ortsteil almrich. 1333 
schenkte bischof Heinrich i. (1316–1335) mit zustimmung des Domkapitels 
dem zisterzienserkloster pforte jene Hofstätten und Gärten, die er an die 
burggrafen von meißen verliehen hatte. Die vogtei (tam reali quam perso-
nali) sollte jedoch dem Domkapitel vorbehalten bleiben.3 im zuge der 1343 
erfolgten erhebung der naumburger marienkirche zum Kollegiatstift wurde 
die pfarrkirche in altenburg, die zuvor dem Domkapitel inkorporiert war, 
mit dem Dekanat des neuen Stifts verbunden.4 1628 Geldzinsen im umfang 
von 2 fl 4 gr 8 d sowie 62 Hühnern als obödienz des Domstifts,5 die noch 
im 18. Jahrhundert bestand.6

1 vgl. dazu § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
2 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
3 DSta nmb., portensia, fol. 21r; reg. rosenfeld, nr. 385.
4 DSta nmb., urk. 399 f.; reg. rosenfeld, nr. 438.
5 DSta nmb., tit. XXiii 30.
6 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
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a u e  (n. zeitz); Owa, Owe. 1252 waren mehrere Güter im Dorf zu einer 
obödienz zusammengefasst,7 die noch im 18. Jahrhundert bestand.8

a u p i t z  (nw. Hohenmölsen); Uppaz, Uphaz, Vpitz. 1228 erwerb von 
2 Hufen vom burggrafen Hermann von neuenburg.9 1277 erwerb von 
1 Hufe mit einem jährlichen ertrag von 10 Scheffeln zweifachen Getreides 
vom benediktinerkloster bosau für 18 mark.10 1292 erwerb von 1 Hufe 
zugunsten des anniversars für den Domvikar berthold von Geismar.11 
1340 gleichnamige obödienz des Domstifts,12 die noch im 18. Jahrhundert 
bestand.13

* b a b e n d o r f  (ö. naumburg).14 1333 erwarb der Domdekan ulrich 
von ostrau für den von ihm in der Domkirche gestifteten altar SS. ma-
riae et Dorotheae ein vorwerk (allodium) mit allem zubehör und einem 
jährlichen ertrag von 25 metzen Weizen, 25 metzen roggen, 50 metzen 
Gerste Weißenfelser maß, 11 lammbäuchen zu ostern und 44 Hühnern in 
der Fastenzeit für 85 ß prager Groschen.15 1408 übertragung von zubehör 
von Gütern in leißling an den altar SS. mariae, Johannis evang., Felicis et 
adaucti, Katharinae et agnetis.16

b e n k e n d o r f  (bei teutschenthal?); Penkendorf. 1323 verkaufte das 
Domkapitel wegen der entfernten lage und regelmäßigen ausbleibens der 
erträge 4 Hufen mit einem Jahresertrag von 2 mark für 16 mark an Gozwinus 
de Pickelitz und seine Frau.17

b e u d i t z  (sö. naumburg); Butitz. 1367 1 vorwerk (allodium) mit Geld- 
und Getreidezinsen von 6 Hufen im besitz der Dompropstei.18

 7 ub Hochstift naumburg 2, nr. 256, S. 276 f.
 8 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
 9 ub Hochstift naumburg 2, nr. 109, S. 130–132.
10 ub Hochstift naumburg 2, nr. 454, S. 488 f.
11 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716 f.
12 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
13 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
14 nach naumann, Wüstungen, S. 30, identisch mit pfaffendorf. vgl. Wiessner, bis-

tum naumburg 1, S. 584.
15 DSta nmb., urk. 344; reg. rosenfeld, nr. 383. in einer weiteren urkunde aus 

dem gleichen Jahr ist von 10 lammbäuchen und einem lamm sowie 60 Junghüh-
nern (pulli) die rede (DSta nmb., urk. 352 f.; reg. rosenfeld, nr. 392).

16 DSta nmb., urk. 556; reg. rosenfeld, nr. 692. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 584.

17 DSta nmb., urk. 276; reg. rosenfeld, nr. 309. Die 4 Hufen waren seit alters her 
(ab antiquo) im besitz des Kapitels.

18 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 10r. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 585.
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b o b l a s  (s. naumburg). im 17. Jahrhundert Getreidezehnt im umfang 
von 16 Scheffeln als teil des präbendalguts des Domstifts.19

B o c k e n d o r f  (?). im 17. Jahrhundert zehnt im umfang von 1 fl 6 gr 
als teil des präbendalguts des Domstifts.20

b ö h l i t z  (ssw. osterfeld). 1311 erwarben die testamentare des Dom-
kellners Günther von neuenburg für dessen Kurie zur verwendung für sein 
Seelenheil 1 Hufe mit einem jährlichen ertrag von 8 metzen eisenberger maß, 
13 Schillingen naumburger oder zeitzer münze, 8 Junghühnern (pulli) und 
2 Gänsen für 8 mark Silber.21

* b ö l l n i t z  (ö. naumburg); Bulnic, Bulnitz. 1349 gehörte 1 Weinberg 
mit einem jährlichen ertrag von 2 ß Groschen zur Grundausstattung der 
vom Domscholaster Johannes von Dreileben gestifteten Kurienkapelle 
S. barbarae.22

* b o r s d o r f  (sö. zeitz); Bordersdorf, Barsdorf, Bornsdorf. im 18. Jahr-
hundert Geldzinsen im umfang von 3 fl 17 gr als obödienz (tröglitz und 
bornsdorf) des Domstifts.23

B o s n i t z  (?). 1349 gehörten 1½ Hufen und eine Wiese mit einem jährlichen 
ertrag von 14 metzen mangkorn, Gerste und Hafer pegauer maß sowie 1 ß 
prager Groschen zur Grundausstattung der vom Domscholaster Johannes 
von Dreileben gestifteten Kurienkapelle S. barbarae.24

b r a u n s d o r f  (sw. merseburg); Brunsdorf. 1342 erwarben die testamen-
tare des Domdekans rudolf von nebra für den von ihm gestifteten altar 
SS. bartholomaei et laurentii, barbarae et Dorotheae einkünfte von 9 Hufen 
mit 2 acker Feld, 7 areae und 3 Wiesen mit einem jährlichen ertrag von 5 ß 
Groschen und 1 viertelmark.25

b r e e s e n  (wnw. altenburg). 1305 stiftete der Kanoniker mathias eine 
neue vikarie zugunsten von Kunemund, dem Sohn seines Famulus tilemann, 
zu deren ausstattung ein jährlicher zins von 1 Hufe in Höhe von ½ mark 
Silber naumburger münze und 14 pfund Wachs gehörte.26

19 DSta nmb., tit. XXiii 32.
20 DSta nmb., tit. XXiii 32.
21 DSta nmb., urk. 207; reg. rosenfeld, nr. 250. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 585.
22 DSta nmb., urk. 414; reg. rosenfeld, nr. 453.
23 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
24 DSta nmb., urk. 414; reg. rosenfeld, nr. 453.
25 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
26 DSta nmb., urk. 197; reg. rosenfeld, nr. 235.
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b r e i t i n g e n  (n. altenburg). bischöfliches amt. 1355 verpfändete bischof 
rudolf (1352–1359) einen jährlichen zins in Höhe von 40 ß aus regis und 
breitingen an das Domkapitel.27

b r ö d i t z  (nnw. zeitz); Brodici, Broditz. 1249 waren mehrere Güter im 
Dorf zu einer obödienz zusammengefasst.28 1340 verkauf der Hälfte der 
obödienz zur abtragung der Schulden des Domkapitels.29 1457 hatte das 
Domkapitel 3 Hufen zu verleihen.30 1552/53 jährliche zinsen in Höhe von 
52 fl 8 gr von 11 Hufen im besitz der Kellnerei.31

b ü r g e l . 1367 zehnt von 26 Hufen bei Droschka im besitz der 
Dompropstei.32

b ü s c h d o r f  (ö. Halle); Bischouesdorf, Biscopesdorf. 1228 erwarb der 
Dompropst Gerlach von Heldrungen einen jährlichen zins in Höhe von 
5¼ mark zugunsten des Domstifts.33 1289 tauschte das Domkapitel seinen 
gesamten besitz im Dorf von 29 Hufen mit Gärten, Wiesen und Gehölz mit 
einem jährlichen ertrag von 13 mark sowie des patronats über die pfarrkirche 
wegen verschiedener unannehmlichkeiten (nunc inpignorationibus iniuriosis, 
nunc rapinis variis) gegen Güter aus bischöflichen besitz in taucha.34 noch im 
gleichen Jahr wurde das Dorf für 140 mark an das augustiner-chorherrenstift 
St. mauritius in Halle verkauft.35

c a s e k i r c h e n  (nnö. Schkölen); Kaßkirchen. im 17. Jahrhundert Ge-
treidezehnt im umfang von 24 Scheffeln als teil des präbendalguts des 
Domstifts.36

c a u e r w i t z  (nö. Schkölen); Caweritz, Kurwitz. 1228 übereignete der 
Dompropst Gerlach von Heldrungen dem Domstift einen jährlichen zins von 
einer durch ihn erbauten mühle.37 1367 1 vorwerk, Geld- und Getreidezinsen 

27 DSta nmb., urk. 431; reg. rosenfeld, nr. 471. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 849.

28 ub Hochstift naumburg 2, nr. 230, S. 252 f.
29 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
30 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 156r; reg. rosenfeld, nr. 985.
31 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 10r.
32 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 35v.
33 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 95 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 672.
34 ub Hochstift naumburg 2, nr. 608, S. 646–648.
35 ub Hochstift naumburg 2, nr. 609, S. 648.
36 DSta nmb., tit. XXiii 32.
37 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 95 f.
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von 6 Hufen im besitz der Dompropstei.38 1522 lag das erbgericht bei der 
Dompropstei.39 1552/53 jährliche einkünfte im umfang von 6½ Scheffeln 
Getreide von 6½ Hufen im besitz der Kellnerei.40

* c y r i t z  (bei Wethau); Ziritz. 1312 gelangte das Domkapitel durch tausch 
mit dem zisterzienserkloster pforte in den besitz von 3 Hufen mit einem 
jährlichen ertrag von 3 mark und 24 Junghühnern (pulli).41 1315 verkaufte 
das Kapitel 1 Hufe an rüdiger von etzdorf für 8 mark Freiberger münze.42

D e l i t z  (sw. Halle). 1367 Getreidezinsen von 5 Hufen im besitz der 
Dompropstei.43

D e u m e n  (sö. Weißenfels); Thumen. 1267 übertrug markgraf Dietrich 
von landsberg 3 Hufen an das Domkapitel.44 1305 jährliche einkünfte zu 
einer vom Domkantor otto von Hagen gestifteten vikarie am altar der 
11 000 Jungfrauen.45

* D o b e r s c h o l  (sö. Hohenmölsen)?; Dobirschen, Topschen, Topschol. 
1281 erwerb von 2 Hufen mit einem jährlichen ertrag von 3 viertelmark 
und 5 chori vierfachen Getreides als ausstattung der neuen vikarie S. mariae 
magdalenae.46

D o r n b u r g  (n. Jena). 1321 verlieh bischof Heinrich i. (1316–1335) der 
Dompropstei das patronatsrecht über die pfarrkirche.47 1367 Geldzinsen 
von mehreren acker Feld im besitz der Dompropstei.48

D r o i t z e n  (sö. naumburg). 1307 erwerb von 1 Hufe mit allem zubehör 
zugunsten der Kapelle S. laurentii durch den vikar christian für 5½ mark.49

38 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 9v. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 585.
39 DSta nmb., urk. 950; reg. rosenfeld, nr. 1637.
40 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 23v.
41 DSta nmb., portensia, fol. 47r; reg. rosenfeld, nr. 254. vgl. ub pforte 1, nr. 447, 

S. 416 f.
42 unter der bedingung, dass der Käufer sein Jahrgedächtnis in der naumburger 

Domkirche stiftet (DSta nmb., urk. 222; reg. rosenfeld, nr. 264).
43 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 38r.
44 ub Hochstift naumburg 2, nr. 349, S. 377 f.
45 DSta nmb., urk. 190; reg. rosenfeld, nr. 230.
46 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 526 f.
47 DSta nmb., urk. 262; reg. rosenfeld, nr. 295.
48 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 35r.
49 DSta nmb., urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 586.
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D r o s c h k a  (ö. bürgel); Dorschkowe. 1367 Geldzinsen von 10 Hufen im 
oberdorf sowie der zehnt im besitz der Dompropstei.50

e b e r s t e d t  (sö. eckartsberga); Everstede. 1213 erwerb von 1 Hufe 
durch tausch gegen einen zins von 15 Schillingen aus Flemmingen mit dem 
zisterzienserkloster pforte.51

e c k o l s t ä d t  (nnw. Dornburg). 1321 erwarb die Dompropstei die vogtei 
über das untere Dorf (inferiori Eckoluesstete) von den Schenken von Saal-
eck.52 1367 Geld- und Getreidezinsen von 8 Hufen in niedereckolstädt und 
1 vorwerk mit 14 Hufen in obereckolstädt sowie 11 lehngüter mit einem 
Weinberg im besitz der Dompropstei.53 1368 erwerb eines vorwerks im Dorf 
für 11 ß schmale Groschen.54 1380 erwarb der Dompropst von Heinz von 
Jena und seiner Frau mehrere Güter in ober- und niedergosserstedt, ober- 
und niedereckolstädt, Schmiedehausen und pfuhlsborn, mit 1 Siedelhof in 
obergosserstedt und 7 weiteren Höfen mit 79½ acker vorwerksgut, 85 acker 
lehnsgut sowie jährlichen erträgen von 58 zinshühnern, 2 lammbäuchen und 
9 Schillingen für den Kaufpreis von 117½ ß Groschen Freiberger münze.55 
1383 erwarb der Dompropst 12 acker für 9 mandel neuer Groschen.56 1552/53 
jährliche einkünfte im umfang von 57½ Scheffel Getreide von 18 Hufen 
im besitz der Kellnerei.57 im 17. Jahrhundert erbzinsen an die communitas 
vicariorum.58 im 18. Jahrhundert entrichteten im ort 32 bauern, die mehr als 
1 Hufe bewirtschafteten, zinsen an die Dompropstei.59 zudem lagen noch in 
dieser zeit ober- und untergerichte bei der propstei. Die Gerichte über die 
Feldfluren waren inzwischen an das amt Dornburg gefallen.60

e u l a u  (nö. naumburg). 1137 übertragung von Gütern aus dem lehn 
des Domherrn Heinrich von Werleburg an den altar S. Johannis evang.61 

50 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 35r.
51 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15 f.
52 DSta nmb., urk. 259 f.; reg. rosenfeld, nr. 293. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 665.
53 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 11v, 12v und 37r.
54 DSta nmb., urk. 471; reg. rosenfeld, nr. 523.
55 DSta nmb., urk. 504; reg. rosenfeld, nr. 572.
56 DSta nmb., urk. 510; reg. rosenfeld, nr. 588.
57 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 24v.
58 DSta nmb., tit. XXiii 31, angeheftet nach fol. 214v.
59 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 103v.
60 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 108v.
61 ub Hochstift naumburg 1, nr. 138, S. 118 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 586.
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1312 vertauschte das Domkapitel Güter im Dorf mit dem miles ulmann de 
Gusowe, bischöflicher Kastellan auf der Schönburg, gegen einen jährlichen 
zins von 7 pfund aus den münzen in naumburg und zeitz.62 1552/53 jähr-
licher zins in Höhe von 8 fl 12 gr von mindestens 6 Weinbergen im besitz 
der Kellnerei.63

F l e m m i n g e n  (sw. naumburg); Flamingi. 1152 erhielt das Domkapi-
tel einen jährlichen zins in Höhe von 15 Schillingen zur unterhaltung des 
Daches der Domkirche.64 Der zins wurde 1213 vom zisterzienserkloster 
pforte gegen eine Hufe in eberstedt eingetauscht.65 1324 befreite der abt 
des zisterzienserklosters pforte die universitas rusticorum des Dorfes von 
allen zöllen, die bisher an das Domkapitel gezahlt werden mussten, unter der 
bedingung, dass der scultetus bzw. officiatus jährlich am martinstag 1 Schilling 
an den jeweiligen obödienziar des Kapitels zahlt.66

F r e y b u r g  (nw. naumburg); Friburg. 1342 erwarben die testamentare 
des Domdekans rudolf von nebra für den von ihm gestifteten altar SS. bar-
tholomaei et laurentii, barbarae et Dorotheae einkünfte von ½ Hufe mit 
einem jährlichen ertrag von 1 viertelmark.67

G e r n s t e d t  (ö. eckartsberga); Jernestethe, Gerinstede. Heute ortsteil von 
taugwitz. 1148 erwerb von 2 Hufen mit einem jährlichen ertrag in Höhe von 
20 Schillingen als obödienz zum Jahrgedächtnis des Domdekans Dietrich.68

G e s t e w i t z  (n. borna); Gostwicz, Gostewitz. 1519/20 jährliches be-
chergeld in Höhe von 28 gr von 7 Hufen abzuführen an die Stiftsfabrik.69

G e u ß n i t z  (sö. zeitz); Geusitz, Geißnitz. 1628 Geldzinsen in Höhe von 
4 fl 12 gr als obödienz des Domstifts,70 die noch im 18. Jahrhundert bestand.71

G i e c k a u  (sö. naumburg); Kike, Kiecka. 1628 zinsen im umfang von 
3 fl 8 gr 8 d an Geld sowie 24 Hühnern als obödienz (Gieckau und pohlitz) 
des Domstifts,72 die noch im 18. Jahrhundert bestand.73

62 DSta nmb., urk. 210; reg. rosenfeld, nr. 253.
63 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 9r.
64 ub Hochstift naumburg 1, nr. 209, S. 186 f.
65 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15 f.
66 DSta nmb., liber privil., fol. 65r; reg. rosenfeld, nr. 315.
67 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
68 ub Hochstift naumburg 1, nr. 187, S. 168 f.
69 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 17v.
70 DSta nmb., tit. XXiii 30.
71 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
72 DSta nmb., tit. XXiii 30.
73 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
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G l e i n a  (ö. zeitz); Gline. 1360 erwarb der Kanoniker nikolaus Kilian 
einen jährlichen zins in Höhe von 2 ß Groschen, um davon für sich eine 
temporäre minorpräbende zu schaffen. Der zins sollte später an das Dom-
kapitel fallen.74

G ö b i t z  (nnw. zeitz); Konycz, Kowitz, Gobitz. Kurz vor 1329 erwarb 
der Kanoniker Heinrich von zschernichen aus eigenem vermögen Güter 
im ort, die bischof Heinrich i. (1316–1335) der naumburger marienpfarrei 
übertrug.75 1338 erwarben die testamentare des Kanonikers Heinrich von 
Kahla einen jährlichen zins in Höhe von 4 mark von Gütern des Domkapitels 
für 36 ß prager Groschen für die Stiftsfabrik.76 1411 umfassten die Güter 
1 Siedelhof mit 5 ansässigen mannen, 4 wüste Hofstätten, 1 Weide, 1 Wiese bei 
der isenburg, 1 Feld bei tornau, ein weiteres Feld, die wernershufe genannt, 
2 Wiesen richtung maßnitz und weitere acker bei dem mühlgraben, in den 
phlacken und an dem boymgarten, mit einem jährlichen Gesamtertrag von 
10 ungarischen Gulden.77 1552/53 gehörte das vorwerk zur Kellnerei und 
zinste jährlich 11 fl 9 gr.78

G ö r s c h e n  (sö. naumburg); Gorszen. 1225 erwerb von 1 Hufe aus 
dem besitz des merseburger Domkapitels.79 1443 erwerb von 11 acker 
vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag von 8 Kapaunen durch die 
Dompropstei.80 1552/53 20 Scheffel Getreide als zehnt von 12 Hufen im 
besitz der Kellnerei.81

G r a n a  (w. zeitz); Granow, Granowe. 1364 verkaufte bischof Gerhard i. 
(1359–1372) 6 Hufen in den Dörfern Grana und näthern für 110 ß Groschen 

74 DSta nmb., urk. 452; reg. rosenfeld, nr. 495.
75 DSta nmb., urk. 304; reg. rosenfeld, nr. 342.
76 Davon sollten die beiden Schwestern des verstorbenen, die als nonnen im Kloster 

St. Stephan in zeitz lebten, bis zu ihrem tod jährlich 2 ß Groschen erhalten. außer-
dem musste die Stiftsfabrik sein anniversar und das seiner eltern in der Domkirche 
ausrichten (DSta nmb., urk. 375; reg. rosenfeld, nr. 414).

77 DSta nmb., liber privil., fol. 18av; reg. rosenfeld, nr. 706.
78 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 10r.
79 Heinrich bergner (bearb.), beschreibende Darstellung der älteren bau- und 

Kunstdenkmäler des Kreises naumburg (land) (beschreibende Darstellung der 
älteren bau- und Kunstdenkmäler der provinz Sachsen 26), Halle/Saale 1905, S. 30; 
Heinzelmann, zwischen Königs- und Salzstraße, S. 300.

80 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 588.

81 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 30v.
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an das Domkapitel.82 1438 vertauschte der Domdekan 1 vorwerk mit der 
zeitzer Stiftspropstei gegen einen jährlichen zins von 16 Gulden.83

G r e i ß l a u  (s. Weißenfels); Grizlawe, Grizlaw. ober- und niedergreiß-
lau. 1253 erwerb von 1 Hufe im oberdorf mit einem jährlichen ertrag von 
24 Scheffeln vierfachen Getreides, 1 Schwein, 4 Hühnern und 3 Schillingen 
zugunsten des altars SS. Johannis et pauli für 24½ mark.84 1290 verkauf der-
selben Hufe durch den bruder Heinrich des Hospitals St. laurentius (frater 
Heinricus rector hospitalis) an das nonnenkloster langendorf für 21 mark.85

G r o c h l i t z  (nö. naumburg); Grocheluz. Heute ortsteil von naumburg. 
1273 schenkte bischof meinher (1272–1280) dem Domkapitel 4 Hufen mit 
einem jährlichen ertrag von 36 Schillingen, die ursprünglich der versorgung 
des ewigen lichts in der Domkirche (perpetuum ad lumen pertinentes in 
nostra ecclesia) dienten.86 – 1. obödienz des Domstifts: nach der inkor-
poration der naumburger pfarrkirche St. Wenzel in das präbendalgut des 
Domstifts, wurden deren einkünfte und rechte der obödienz zugeschlagen. 
1324 erfolgte eine einigung, wonach die pfarrei künftig der Dompropstei 
zugehörig sein sollte, wofür die obödienz die pfarrkirche St. othmar und 
die gemeynen äcker erhielt.87 1317 übertrug das Domkapitel auf bitten des 
Domdekans ulrich von ostrau 1 Hufe an den altar S. Katharinae.88 Die 
obödienz bestand noch im 18. Jahrhundert.89 – 2. Weiterer besitz: 1329 
übertrug bischof Heinrich i. (1316–1335) je 1 Hufe an die amtsgüter der 
Dignitäten des Domdekans, Domscholasters und Domkustos. eine weitere 
Hufe erhielt der besitzer der Kapelle S. Johannis bapt. in der Kurie des 
bischofs in naumburg.90

G r ö b i t z  (osö. naumburg); Grobizc, Grobtz. 1278 schenkte bischof 
meinher (1272–1280) 1½ Hufen mit einem jährlichen ertrag von 2 chori 

82 Sowie an den merseburger Dompropst Heinrich von osterfeld, der die einkünfte 
zunächst auf lebenszeit beziehen sollte (DSta nmb., urk. 458; reg. rosenfeld, 
nr. 503). vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 534.

83 DSta nmb., urk. 642 f.; reg. rosenfeld, nr. 894.
84 ub Hochstift naumburg 2, nr. 263, S. 284.
85 ub Hochstift naumburg 2, nr. 625, S. 664 f. Den erlös nutzte das Hospital für 

den erwerb von Gütern in Kroppen.
86 ub Hochstift naumburg 2, nr. 408, S. 442 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 589.
87 inseriert in DSta nmb., urk. 280; reg. rosenfeld, nr. 313.
88 DSta nmb., urk. 241; reg. rosenfeld, nr. 278.
89 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
90 DSta nmb., urk. 307 f.; reg. rosenfeld, nr. 345.
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Weizenmehl und 2 chori Hafer an das Hospital S. laurentii.91 1302/03 erwerb 
von 4½ Hufen durch tausch gegen verschiedene Güter mit dem zisterzienser-
kloster pforte.92 1367 befand sich 1 Hof mit einem jährlichen ertrag von 16 gr 
im besitz der Dompropstei.93 1443 erwerb von 9 acker vom Gut in pohlitz 
mit einem jährlichen ertrag von 7 Kapaunen durch die Dompropstei.94 im 
17. Jahrhundert Getreidezins im umfang von je 29½ Scheffeln roggen und 
Hafer im besitz der Domkustodie.95

G r o ß g e s t e w i t z  (ssö. naumburg); Gostici, Gustiz, Gostewitz prope 
Wetha. 1519/20 jährliches bechergeld in Höhe von 8 gr von 2 Hufen der 
pfarrei abzuführen an die Stiftsfabrik.96

* G r o ß g r i m m a  (ö. Hohenmölsen); Grimme. ab 2006 zum tagebau 
devastiert. 1628 Geldzinsen im umfang von 7 fl als obödienz (Großgrimma 
und Queisau) des Domstifts,97 die noch im 18. Jahrhundert bestand.98

G r o ß n e u h a u s e n  (sö. Kölleda); Nehausen maior. erzdiözese mainz. 
1552/53 jährliche zinsen von 12 gr 6 d von 1¼ Hufen, 2 acker und 1 Hof 
im besitz der Kellnerei.99

H a l l e . 1442 erwerb eines jährlichen zinses in Höhe von 1 mark aus 
einer Siedepfanne vom dutschen borne für 15 mark.100

H i r s c h r o d a  (nw. Dornburg); Heroldisrode, Heroldsrode, Harlißrode. 
1318 erwarben die testamentare des Kanonikers mathias zugunsten der Ka-
pelle S. egidii 4 Hufen mit 4 Höfen, 14 gelenge und 1 Weinberg mit jährlichen 
erträgen von 49 Schillingen naumburger münze und ½ mark Freiberger 
münze sowie weiteren abgaben.101

 91 ub Hochstift naumburg 2, nr. 470, S. 507 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 589.

 92 ub Hochstift naumburg 2, nr. 819, S. 858. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 589 f.

 93 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 6r.
 94 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
 95 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 13r.
 96 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 18v.
 97 DSta nmb., tit. XXiii 30.
 98 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
 99 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 7r.
100 DSta nmb., urk. 651; reg. rosenfeld, nr. 908.
101 DSta nmb., urk. 246; reg. rosenfeld, nr. 282. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 665.
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H o h e n m ö l s e n  (nnw. zeitz); Melssen, Melzen, Meltzen. 1519/20 
jährliches bechergeld in Höhe von 14 gr von 3½ Hufen abzuführen an die 
Stiftsfabrik.102

K a y n a  (sö. zeitz); Koina. 1133 übertragung von 9 Hufen an den altar 
S. petri in der Domkirche durch markgraf Heinrich.103

K a y n s b e r g  (sw. osterfeld). 1614 erbzinsen vom burggut osterfeld 
im besitz der Dompropstei.104

K i s t r i t z  (osö. naumburg); Kisteriz, Kistericz. 1358 besaß die Dom-
propstei die patronatsrechte über die pfarrkirche.105 Die pfarrei wurde 
20 Jahre später durch den naumburger bischof Withego ii. (1372–1381) 
in eine obödienz sine cura umgewandelt, die vom Dompropst vergeben 
werden sollte.106 1367 1 vorwerk (allodium), Geld- und Getreidezinsen von 
16½ Hufen im Dorf und weiteren Hufen in anderen Dörfern im besitz der 
Dompropstei.107 1552/53 jährliche einkünfte im umfang von 23 Scheffeln 
Getreide von 18½ Hufen im besitz der Kellnerei.108

K l e i n g e s t e w i t z  (nö. camburg); Kleingöstewitz. im 17. Jahrhundert 
erbzinsen im besitz der vikarie S. ambrosii.109

K l e i n n e u h a u s e n  (sö. Kölleda); Nehausen minor. 1552/53 jährliche 
zinsen von 1 fl 6 d von 3½ Hufen, 3 Höfen und 1 Wiese im besitz der 
Kellnerei.110

K ö s n i t z  (w. Dornburg); Keynncz. 1367 Geldzinsen von 10 Hufen vom 
Gut in utenbach im besitz der Dompropstei.111 im 18. Jahrhundert Geldzinsen 
im umfang von 6 fl 13 gr 3 d als obödienz des Domstifts.112

K ö t t i c h a u  (sö. Hohenmölsen); Cotichowe. 1269 erwerb von 2½ Hufen 
zugunsten des altars S. crucis für 70 mark.113 1289 bestätigung des besitzes 
von 1 Hof für den altar S. mariae magdalenae.114

102 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 18v.
103 ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 113.
104 DSta nmb., tit. Xliid 2.
105 DSta nmb., urk. 440; reg. rosenfeld, nr. 480.
106 DSta nmb., urk. 496; reg. rosenfeld, nr. 562.
107 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 3v. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 641.
108 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 20v.
109 DSta nmb., tit. XXiii 32.
110 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 6r.
111 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 23v.
112 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
113 ub Hochstift naumburg 2, nr. 372, S. 404 f.
114 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 642.
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K r a u s c h w i t z  (w. teuchern); Krawschwitz, Cruswicz, Graußwitz. 1348 
erwerb von 12 Hufen durch die Dompropstei zugunsten des naumburger 
Kollegiatstifts St. marien.115 1519/20 jährliches bechergeld in Höhe von 32 gr 
von 8 Hufen abzuführen an die Stiftsfabrik.116 im 17. Jahrhundert Getreide-
zehnt im umfang von 14 Scheffeln als teil des präbendalguts des Domstifts.117

K r ö s s u l n  (w. teuchern); Crozlino, Crozlin, Grozelin, Krozelyn, 
Krosselin, Crossel. 1330 erwarben der Domdekan ulrich von ostrau und 
der Domkantor ulrich von Freckleben für das Domstift 2 Hufen.118 1347 
schenkte bischof Withego i. (1335–1348) dem Domkapitel auf bitten des 
Kanonikers Hermann von etzdorf 2 Hufen (richtung *Doberitzsch) mit 
einem jährlichen ertrag von 7 metzen roggen und 6 metzen Hafer pegauer 
maß.119 1367 gehörten 1 vorwerk (allodium) sowie Geld- und Getreidezinsen 
von 28 Hufen zum besitz der Dompropstei.120 1552/53 jährliche einkünfte im 
umfang von 43 Scheffeln Getreide von 37 Hufen im besitz der Kellnerei.121

* K r o p p e n  (ö. naumburg); Crupin, Kruppin. 1290 erwerb von 1 Hufe 
für 24 mark zugunsten des Hospitals St. laurentius.122 1321 schenkte der 
naumburger bischof Heinrich i. (1316–1335) dem Domkapitel als Dank 
für seine finanzielle unterstützung eine mühle mit 27 metzen Gerste von 
7 bischöflichen Hufen in der Flur des Dorfes.123 Die mühle unterstand dem 
Dompropst, der sie 1337 auf eigene Kosten wiederherstellte.124 1360 erwarb 
der Domvikar Heinrich Siechbein einen Hügel mit 1 Hopfengarten (mons 
humuleti) bei niederkroppen.125 1367 Getreidezinsen von 6 Hufen im besitz 
der Dompropstei.126 1408 erwerb von 1 Hufe mit einem jährlichen ertrag 

115 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 642.
116 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 18r.
117 DSta nmb., tit. XXiii 32.
118 DSta nmb., urk. 316; reg. rosenfeld, nr. 352. Das Dorf soll 1391 vielleicht 

vorübergehend wüst gewesen sein (Wiessner, bistum naumburg 1, S. 643).
119 DSta nmb., urk. 409; reg. rosenfeld, nr. 447.
120 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 4v.
121 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 19r.
122 ub Hochstift naumburg 2, nr. 626, S. 665.
123 DSta nmb., urk. 258; reg. rosenfeld, nr. 292. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 594.
124 DSta nmb., urk. 373; reg. rosenfeld, nr. 411.
125 zwischen dem engen Weg (an dem sticwege) und dem öffentlichen Wagenweg 

(waynwege). DSta nmb., urk. 454; reg. rosenfeld, nr. 497.
126 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 6v.
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von 1 ß Groschen zugunsten des altars SS. mariae, Johannis evang., Felicis 
et adaucti, Katharinae et agnetis.127 Das Dorf lag im 16. Jahrhundert wüst.

K r u m p a  (sw. merseburg); Krumpe. 1628 Geld- und Getreidezinsen als 
obödienz des Domstifts,128 die noch im 18. Jahrhundert bestand.129

K u h n d o r f  (s. zeitz). 1318 erwarben die testamentare des Kanonikers 
Hermann von neuenburg 1 Garten mit jährlichen erträgen von 10 Schillingen, 
5 Junghühnern (pulli) und 1 lammbauch für 4 mark.130 1391 erwerb von 
1½ Hufen mit einem jährlichen ertrag von 18 vierteln roggen, 18 vierteln 
Hafer, 24 breiten Groschen und 8 Hühnern für 29½ ß Groschen durch den 
Domherrn Dietrich von Goch zugunsten der Domkirche.131

l a n g e n d o r f  (onö. zeitz). 1252 waren mehrere Güter im Dorf zu 
einer obödienz zusammengefasst,132 die noch im 18. Jahrhundert bestand.133

* l a s a n  (w. naumburg). 1628 gehörte ein kleines Waldstück bei der 
Wüstung (lasenholz) zum amtsgut der Domkustodie.134

l a u c h a  (nw. naumburg). im 17. Jahrhundert Geld- und Getreidezinsen 
im besitz der Domkustodie.135

l a u c h s t ä d t  (w. merseburg). Heute bad lauchstädt. 1552/53 zinste 
der Schosser zu lauchstädt jährliche zinsen in Höhe von 28 fl 8 gr von der 
obödienz Saxoniae an die Kellnerei.136

l e i s l a u  (nö. camburg); Lisselawe, Lißlaw. 1340 gleichnamige obödienz 
des Domstifts.137 1385 erwerb von 3 Hufen mit den sedel hofen mit einem 
jährlichen ertrag von 3 ß schmaler Groschen für 28½ ß zugunsten des altars 

127 DSta nmb., urk. 556; reg. rosenfeld, nr. 692.
128 DSta nmb., tit. XXiii 30.
129 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
130 DSta nmb., urk. 244 f.; reg. rosenfeld, nr. 281. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 542.
131 DSta nmb., urk. 524; reg. rosenfeld, nr. 612. Das Dorf wird in diesem zusam-

menhang als wüst bezeichnet. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 642.
132 ub Hochstift naumburg 2, nr. 256, S. 276 f.
133 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
134 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 11r.
135 DSta nmb., tit. XXiii 31, fol. 20r.
136 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 11r.
137 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
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S. elogii.138 1552/53 jährliche einkünfte im umfang von 48 Scheffeln Getreide 
als zehnt von 4 Hufen im besitz der Kellnerei.139

l e i ß l i n g  (sw. Weißenfels); Liznich, Liszenig. zwischen 1298 und 1303 
überließ das Domkapitel die pfarrei im Dorf dem Weißenfelser Klarenklos-
ter.140 1408 erwerb von mehreren Hufen zugunsten des altars SS. mariae, 
Johannis evang., Felicis et adaucti, Katharinae et agnetis.141 im 17. Jahrhundert 
erbzinsen im besitz der communitas vicariorum.142

l i s s e n ; Listen. Heute ortsteil von osterfeld. 1614 erbzinsen vom 
burggut osterfeld im besitz der Dompropstei.143

l o b e d a  (ö. Jena). 1213 verkauf von ½ Hufe an die dortige pfarrei für 
5 mark unter der bedingung, dass der pleban künftig jährlich 6 Schillinge 
und 1 pfund Wachs abliefert.144 1323 stiftete bischof Heinrich i. (1316–1335) 
für das Domkapitel eine neue obödienz aus den einkünften und rechten 
der pfarrkirche.145 Der jeweilige vikar der pfarrkirche, zu der auch die Fili-
alkirche in burgau gehörte, musste dem inhaber der obödienz jährlich einen 
zins in Höhe von 11 ß prager Groschen zahlen und eine carrata Wein vom 
sogenannten alten Weinberg reichen.146

L ö c h e n i t z  (?). im 17. Jahrhundert Getreidezins im umfang von 
32 Scheffeln als teil des präbendalguts des Domstifts.147

l ö s a u  (nö. Weißenfels); Lesaw. 1443 erwerb von 2 Hufen vom Gut in 
pohlitz mit einem jährlichen ertrag von 1 ß 20 gr durch die Dompropstei.148

l o i t s c h  (osö. zeitz); Loschitz, Loscicz, Loschczicz, Lotzschitz. 1340 
gleichnamige obödienz des Domstifts.149 1360 erwarb der Kanoniker niko-
laus Kilian einen jährlichen zins in Höhe von 2 ß Groschen, um davon für 

138 DSta nmb., urk. 316; reg. rosenfeld, nr. 598. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 595.

139 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 33r.
140 ub Hochstift naumburg 2, nr. 814, S. 852 f. Die zuweisung zum weit entfernten 

leisnig an der Freiberger mulde durch die bearbeiter des urkundenbuchs ist irrig.
141 DSta nmb., urk. 556; reg. rosenfeld, nr. 692. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 595.
142 DSta nmb., tit. XXiii 31, angeheftet nach fol. 214v.
143 DSta nmb., tit. Xliid 2.
144 ub Hochstift naumburg 2, nr. 14, S. 17.
145 DSta nmb., urk. 272; reg. rosenfeld, nr. 305.
146 DSta nmb., urk. 324; reg. rosenfeld, nr. 361.
147 DSta nmb., tit. XXiii 32.
148 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
149 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
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sich eine temporäre minorpräbende zu schaffen. Der zins sollte später an 
das Domkapitel fallen.150 1406 erwerb von 1 Hof mit 1½ Hufen und einem 
jährlichen zins in Höhe von 16 Groschen, 1 Scheffel Weizen, 4 Scheffeln 
roggen, 3½ Scheffeln Gerste, ½ Scheffel erbsen und 12 Hühnern. Die erträge 
bildeten gemeinsam mit weiteren einkünften aus Würchwitz eine obödienz.151 
eine obödienz loitsch bestand noch im 18. Jahrhundert.152

l u c k a  (nnö. meuselwitz); Luckowe, Luckaw. 1367 Getreidezinsen von 
1 Hufe der pfarrei im besitz der Dompropstei.153

l u n s t ä d t  (sw. merseburg); Lonstete. 1342 erwarben die testamentare 
des Domdekans rudolf von nebra für den von ihm gestifteten altar SS. bar-
tholomaei et laurentii, barbarae et Dorotheae einkünfte von 12 Hufen mit 
einem jährlichen ertrag von 5 ß 14 gr sowie 3 pfund breiter pfennige mit 
12 Schillingen und 10 Junghühnern (pulli).154

m e m l e b e n  (w. nebra); Memeleiben. 1367 Geldzinsen von 8 Hufen im 
besitz der Dompropstei.155

m e r t e n d o r f  (ssö. naumburg); Mirtendorf, Mertindorff. erwerb eines 
jährlichen zinses in Höhe von 4 ß breiter Groschen zugunsten des altars 
SS. Heinrici, Kunegundis, thomae et michaelis für 40 ß.156 im 17. Jahrhundert 
erbzinsen im besitz der vikarie S. ambrosii.157

* m e r t i t z  (nö. zeitz); Merticz, Merrettig. 1628 Geldzinsen in Höhe 
von 3 fl 1 gr 9 d als obödienz des Domstifts,158 die noch im 18. Jahrhundert 
bestand.159

* m e u s c h l i t z  (sw. zeitz); Muslize, Muselicz. 1445 erwerb von 10½ Hu-
fen aus dem besitz des benediktinerklosters pegau für 31 rheinische Gulden 
durch die Dompropstei.160

150 DSta nmb., urk. 453; reg. rosenfeld, nr. 496.
151 DSta nmb., urk. 553; reg. rosenfeld, nr. 682. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 544.
152 DSta nmb., tit. XXiii 30.
153 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 42v.
154 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
155 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 42v.
156 DSta nmb., urk. 536; reg. rosenfeld, nr. 636.
157 DSta nmb., tit. XXiii 32.
158 DSta nmb., tit. XXiii 30.
159 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
160 DSta nmb., urk. 660; reg. rosenfeld, nr. 928.
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m o l a u  (ö. camburg); Molaw. 1628 Getreidezehnt im umfang von je 
32 Scheffel 3 viertel 1 metze roggen und Hafer als teil des präbendalguts 
des Domstifts.161

m ü c h e l n  (sw. merseburg); Muchil. 1342 erwarben die testamentare des 
Domdekans rudolf von nebra für den von ihm gestifteten altar SS. bar-
tholomaei et laurentii, barbarae et Dorotheae einkünfte von ½ Hufe mit 
einem jährlichen ertrag von 1 viertelmark.162

m ü n c h e r o d a  (nw. Freyburg). 1628 Geldzinsen in Höhe von 4 fl 1 gr 
als obödienz des Domstifts,163 die noch im 18. Jahrhundert bestand.164

n ä t h e r n  (w. zeitz); Nyweter, Neutern, Nethern. 1364 verkaufte bischof 
Gerhard i. (1359–1372) 6 Hufen in den Dörfern Grana und näthern für 110 ß 
Groschen an das Domkapitel.165

n a u m b u r g . eine erste privilegierung für das Domkapitel stellt 1152 
die verleihung des zolls in der Stadt durch bischof Wichmann (1148–1152) 
dar. Weitere bischöfliche übertragungen waren die Fähre über die Saale 
unter berthold i. (1154–1161) sowie 1169 der Wald aue vor der Stadt unter 
udo ii. (1161–1186).166 Später bildete naumburg das zentrum sowohl der 
eigenwirtschaft als auch der grundherrlichen besitzungen des Domstifts. Der 
erwerb dieser besitzungen muss zu großen teilen ebenfalls durch bischöfliche 
übertragungen erfolgt sein, auch wenn diese sich im einzelfall nicht datieren 
lassen. mit der Separierung von Domfreiheit und ratsstadt im 13. Jahrhundert 
scheint auch der prozess der Gütertrennung zwischen bischof und Domka-
pitel weitgehend zum abschluss gelangt zu sein. im Spätmittelalter kann die 
gesamte Domfreiheit mit ausnahme des bischöflichen Hofs als grundherrlicher 
besitz des Domkapitels angesehen werden.167 Hinzu traten einzelne areale 
innerhalb der ratsstadt bzw. in den vorstädten. Der erwerb eines erbzins-
pflichtigen Gutes in naumburg unter der Herrschaft des Domkapitels war 

161 DSta nmb., tit. XXiii 30.
162 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
163 DSta nmb., tit. XXiii 30.
164 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
165 Sowie an den merseburger Dompropst Heinrich von osterfeld, der die einkünfte 

zunächst auf lebenszeit beziehen sollte (DSta nmb., urk. 458; reg. rosenfeld, 
nr. 503). vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 549.

166 ub Hochstift naumburg 1, nr. 209, S. 186 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 581.

167 zu dem auch das Gebiet entlang der mausa gehörte (Keber, naumburger Freiheit, 
S. 75 f.).
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mit der entrichtung einer zehnprozentigen lehenwehr verbunden.168 alleine 
die grundherrschaftlichen ansprüche in der Domfreiheit umfassten in der 
mitte des 15. Jahrhunderts über 300 Haushaltungen. Der besitz in den vor-
städten erstreckte sich noch in der neuzeit auf 91 Häuser. zum Kapitelsbesitz 
in naumburg gehörten auch die rechte an den inkorporierten pfarrkirchen 
St. Wenzel, St. othmar und St. Jakob. im städtischen Weichbild lagen zudem 
die meisten präbendenhufen, Wiesenstücke und forstwirtschaftlichen Flächen 
der eigenwirtschaft des Domstifts.169 an einzelerwerbungen lassen sich noch 
anfügen: 1207/12 der erwerb von 6 Hufen in der aue bei naumburg aus dem 
besitz des verstorbenen Dompropstes Hartmann;170 1248 die übertragung eines 
Gartens an das Hospital St. laurentius durch das Domkapitel, der zwischen 
dem Hospital und dem augustiner-chorherrenstift St. mauritius lag;171 1259 
erwerb eines jährlichen zinses von 1 pfund aus der naumburger münze zu-
gunsten der Kapelle SS. Johannis et pauli;172 1270 tausch einiger acker Feld 
mit dem Kloster pforte;173 1277 erwerb eines jährlichen zinses in Höhe von 
6 pfund 5 Schillingen aus der naumburger münze;174 1285 übertragung eines 
jährlichen zinses in Höhe von 30 pfennigen von einem Haus am Herrentor 
an das Hospital St. laurentius;175 1286 übertragung der alten markgräflichen 
bzw. bischöflichen burg an das Domkapitel als amtskurie der pröpste;176 1315 
erwerb eines zinses von ½ pfund pfennigen aus der naumburger münze 
zugunsten des Hospitals St. laurentius durch den Domvikar christian;177 
1315 erwerb von 3½ acker land unterhalb des Spechsarthügels zugunsten 
der Kapelle S. elisabethae durch den Domvikar ludwig;178 1318 erwerb von 
12 acker land an der Saale zugunsten der Kapelle S. elisabethae durch den 

168 Die einzelnen erbzinsverpflichtungen in der Domfreiheit wurden in den meisten 
Fällen erst im 19. Jahrhundert abgelöst. Die letzte ablösung datiert sogar erst auf 
das Jahr 1906 (Keber, naumburger Freiheit, S. 20 f.).

169 vgl. § 31. Stiftsbesitz, rechte und einkünfte.
170 ub Hochstift naumburg 2, nr. 9, S. 10 f.
171 ub Hochstift naumburg 2, nr. 222, S. 245 f.
172 ub Hochstift naumburg 2, nr. 304, S. 335 f.
173 ub Hochstift naumburg 2, nr. 377, S. 408–410.
174 ub Hochstift naumburg 2, nr. 448, S. 481 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 600.
175 ub Hochstift naumburg 2, nr. 539, S. 576 f.
176 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 585 f.
177 DSta nmb., urk. 218 f.; reg. rosenfeld, nr. 261.
178 DSta nmb., urk. 221; reg. rosenfeld, nr. 263.
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Domdekan ulrich von ostrau und den Domvikar ludwig;179 1318 erwerb von 
12 weiteren acker land an der Saale durch die testamentare des Kanonikers 
Hermann von neuenburg;180 1328 erwerb eines jährlichen zinses in Höhe 
von 2 pfund aus der naumburger münze, den der Dompropst ehrenfried 
von langenbogen für sein Seelenheil in der Domkirche verwenden sollte;181 
1329 erwerb von ländereien zur befestigung der Domfreiheit vom benedik-
tinerkloster St. Georg, wozu eine area im Waidgarten, die zur Dompropstei 
gehörte, und zwei allodia in der Georgenstraße aus dem amtsgut der Kus-
todie gegen ländereien auf der nordseite der Domkurien, die zuvor dem 
Kloster gehört hatten, eingetauscht wurden;182 1334 erwerb des sogenannten 
kleinen zolls (thelonem parvum) in der Stadt naumburg, der seit alters (ab 
antiquo) im besitz des Domkapitels war, durch Johannes Withelo, vikar 
der marienkirche.183 Kurz darauf muss der zoll in den besitz des opidianus 
Dietmar von neustadt gelangt sein, von dessen erben ihn bischof rudolf 
(1352–1359) im Jahr 1358 zugunsten des Domkapitels zurückkaufte;184 1338 
verkauf von mehreren acker land unterhalb des Georgenbergs, genannt 
salictum, an den Domscholaster Heinrich von Waldesburg, der darüber 
zugunsten der Domkirche als obödienz verfügen sollte;185 1340 nachweis 
einer obödienz agros sub monte, womit offenbar Feldstücke unterhalb des 
Spechsarts gemeint waren;186 1353 erwerb von 2 acker land über dem Feld 
der hellische angir für die 1349 von ihm in seiner Kurie gestiftete Kapelle 
SS. bartholomaei et barbarae durch den Domherrn Johannes von Dreileben;187 
1355 verpfändung eines jährlichen zinses in Höhe von 48 ß Groschen aus 
der Stadt durch bischof rudolf (1352–1359);188 1367 jährliche einkünfte 
im umfang von 6½ ß Groschen sowie 12 Hühnern von mehreren Gütern 
in und bei der Stadt im besitz der Dompropstei;189 1371 regelung eines 

179 DSta nmb., urk. 248 f.; reg. rosenfeld, nr. 284.
180 DSta nmb., urk. 250 f.; reg. rosenfeld, nr. 285.
181 DSta nmb., urk. 296; reg. rosenfeld, nr. 334. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 599.
182 DSta nmb., urk. 303; reg. rosenfeld, nr. 341.
183 DSta nmb., urk. 356; reg. rosenfeld, nr. 396.
184 DSta nmb., urk. 442; reg. rosenfeld, nr. 483.
185 DSta nmb., urk. 379 f.; reg. rosenfeld, nr. 418.
186 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
187 DSta nmb., urk. 427; reg. rosenfeld, nr. 465.
188 DSta nmb., urk. 431; reg. rosenfeld, nr. 471. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 2, S. 849.
189 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 43r.
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Schiedsspruchs zwischen dem Domkapitel und dem Kloster St. Georg über 
die neuen Gräben und mauern der Domfreiheit, worin das Kloster mit den 
sogenannten meilboim vor dem neutor der Domfreiheit und den vierzcen 
acker zwischen Salz- und viehtor der ratsstadt entschädigt wurde;190 1383 
verkauf eines jährlichen zinses in Höhe von 1 ß Groschen von Gütern bei 
der mausa für 60 ß durch bischof christian (1381–1394) an den Domdekan 
Johannes von eckartsberga, der darüber zugunsten der Domkirche verfügen 
sollte;191 1400 erwerb von 4 acker land beim moritzstift und der swinshute 
durch den Domdekan;192 1417 verlieh die Domkustodie 1 Hufe hinter dem 
buchholz richtung Janisroda für einen jährlichen zins von 1 malter Hafer;193 
1443 erwerb von 15 acker Feld, 4 acker Wald und 1 Steinbruch vom Gut in 
pohlitz durch die Dompropstei;194 1470 übertragung von 6 untertanen hinter 
dem bischofshof aus der bischöflichen Jurisdiktion an die Gerichtsbarkeit 
des Domkapitels;195 1519/20 jährlicher erbzins in Höhe von 2 ß 5 gr vom 
augustiner-chorherrenstift St. mauritius abzuführen an die Stiftsfabrik;196 
1552/53 jährliche einkünfte im umfang von 60 Scheffeln Getreide als zehnt 
im besitz der Kellnerei.197 im 18. Jahrhundert bildeten mehrere acker Feld 
vor dem neutor der Domfreiheit eine eigene kleine obödienz cum septem 
agris ante valvam novam.198

N e d e s s c h o w e  (?). 1333 erwarb der Kanoniker Heinrich von trautz-
schen 1½ Hufen mit allem zubehör für die Kapelle S. nicolai zu seinem 
Jahrgedächtnis.199

n e i d s c h ü t z  (s. naumburg); Neitschietz. 1552/53 jährliche einkünfte 
im umfang von 10 Scheffeln Getreide als zehnt von 5 Hufen im besitz der 
Kellnerei.200 1628 Getreidezinsen im umfang von je 5 Scheffeln 3 vierteln 

190 DSta nmb., urk. 475; reg. rosenfeld, nr. 531.
191 DSta nmb., urk. 511; reg. rosenfeld, nr. 589.
192 DSta nmb., liber privil., fol. 194v; reg. rosenfeld, nr. 637. vgl. Wiessner, bis-

tum naumburg 1, S. 599.
193 DSta nmb., urk. 578; reg. rosenfeld, nr. 746a.
194 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
195 DSta nmb., urk. 722; reg. rosenfeld, nr. 1103. vgl. Keber, naumburger Frei-

heit, S. 91; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 601.
196 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 11v.
197 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 28r.
198 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
199 DSta nmb., urk. 341; reg. rosenfeld, nr. 380.
200 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 32v.
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roggen und Hafer im besitz der präbende 2. Weiterhin gehörte ein zehnt 
im umfang von je 3½ Scheffeln roggen und Hafer zum präbendalgut.201

n e r c h a u  (nnö. Grimma); Nerechowe, Nerzow, Nerssouwe. 1332 erwarb 
der Domdekan ulrich von ostrau aus dem vermögen des verstorbenen 
Kanonikers mathias für die Kapelle S. egidii 3 Hufen mit einem jährlichen 
ertrag von 5 fertones Silber für 11 ß 15 gr prager münze.202

n i e d e r m ö l l e r n  (w. naumburg); Meller. 1360 traten bischof und 
Domkapitel für die zahlung von 200 ß Groschen alle besitzansprüche auf 
das Dorf an das zisterzienserkloster pforte ab.203

n i e d e r r e i ß e n  (nnö. Weimar); inferior Rysen. 1321 erwarb der Dom-
propst die vogtei über 2 Hufen von den Schenken von Saaleck.204

* n i p p e r i t z  (nw. pegau); Nipperwitz. 1381 Schenkung von 2 Hufen 
durch bischof Withego ii. (1372–1381) zugunsten seines anniversars.205 Die 
daraus gebildete obödienz bestand noch im 18. Jahrhundert.206

n i s c h w i t z  (nö. bürgel); Niczewicz. 1367 zehnt von mehreren Hufen 
im besitz der Dompropstei.207

n i x d i t z  (bei theißen). 1317 erwarb der Domdekan ulrich von ostrau 
für das Domstift 3½ Hufen, 4 areae sowie eine weitere namens wyngarte und 
1 taberna für 40 mark.208 Diese Güter befanden sich noch 1456 im besitz des 
von ostrau gestifteten altars SS. Katharinae et erhardi und zinsten jährlich 
12½ Scheffel Getreide.209

n o n n e w i t z  (bei theißen); Nunwicz. 1317 erwarben der Dompropst 
ehrenfried von langenbogen und der Domdekan ulrich von ostrau 4 Hufen 
mit 2 Höfen mit allen rechten und zubehör für 30½ mark.210 1333 erwarb 
der Dompropst weitere 2 Hufen mit einem jährlichen ertrag von 2 mark 

201 DSta nmb., tit. XXiii 30.
202 DSta nmb., liber privil., fol. 162v, urk. 339 f.; reg. rosenfeld, nr. 378 f.
203 DSta nmb., liber privil., fol. 137r; reg. rosenfeld, nr. 493. vgl. Wiessner, bis-

tum naumburg 1, S. 666.
204 DSta nmb., urk. 259–261; reg. rosenfeld, nr. 293 f. vgl. Wiessner, bistum 

naumburg 1, S. 666.
205 DSta nmb., urk. 505; reg. rosenfeld, nr. 575. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 551.
206 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
207 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 37r.
208 DSta nmb., urk. 240; reg. rosenfeld, nr. 277.
209 DSta nmb., urk. 680; reg. rosenfeld, nr. 974.
210 DSta nmb., urk. 238 f.; reg. rosenfeld, nr. 276. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 551.
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Freiberger münze, die er zu einer obödienz bestimmte.211 1356 erwarb der 
Kanoniker Günther von planitz 2 Hufen mit einem jährlichen ertrag von 
4 metzen Weizen pegauer maß, 4 metzen Gerste, ½ metze erbsen, 8 Hühnern 
und 1 ß weniger 2 Groschen, um daraus für sich eine temporäre minorprä-
bende zu schaffen und die erträge später der obödienz zuzuweisen.212 Die 
obödienz bestand noch im 18. Jahrhundert.213

* o b e r g o s s e r s t e d t  (nnw. Dornburg). 1321 erwarb der Dompropst 
die vogtei über das Dorf von den Schenken von Saaleck.214 1367 Geld- und 
Getreidezinsen von 11 Hufen, zum Gut in eckolstädt gehörig, im besitz der 
Dompropstei.215 1380 erwarb der Dompropst von Heinz von Jena und seiner 
Frau mehrere Güter in ober- und niedergosserstedt, ober- und niedereckol-
städt, Schmiedehausen und pfuhlsborn, mit 1 Siedelhof in obergosserstedt 
und 7 weiteren Höfen mit 79½ acker Feld vorwerksgut, 85 acker Feld 
lehngut sowie jährlich 58 zinshühnern, 2 lammbäuchen und 9 Schillingen 
für 117½ ß Groschen Freiberger münze.216 1552/53 jährliche einkünfte im 
umfang von 21½ Scheffeln Getreide von 12 Hufen im besitz der Kellnerei.217 
im 17. Jahrhundert wird der ort als Wüstung bezeichnet.218

o b e r k a k a  (sw. teuchern); superiori Kag, Chaca, Obernkack. Heute 
ortsteil von niederkaka. 1367 Geld- und Getreidezinsen von 12 Hufen 
im besitz der Dompropstei.219 1552/53 jährliche einkünfte im umfang von 
20 Scheffeln Getreide von 14 Hufen im besitz der Kellnerei.220

211 DSta nmb., urk. 342; reg. rosenfeld, nr. 381. Der ertrag, zu dem noch ein 
zins von 2 pfund aus der naumburger münze kam, war für die anniversarien 
des bischofs bruno (1285–1304), seines gleichnamigen onkels Dompropst bruno 
von langenbogen und der eltern von ehrenfried von langenbogen bestimmt.

212 DSta nmb., urk. 434 f.; reg. rosenfeld, nr. 475.
213 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
214 DSta nmb., urk. 259 f.; reg. rosenfeld, nr. 293. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 666.
215 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 11r.
216 DSta nmb., urk. 504; reg. rosenfeld, nr. 572.
217 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 26v.
218 DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 108v.
219 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 1r f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 645.
220 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 22r.
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o b e r m ö l l e r n  (w. naumburg); Meller. 1360 traten bischof und Dom-
kapitel für die zahlung von 200 ß Groschen alle besitzansprüche auf das 
Dorf an das zisterzienserkloster pforte ab.221

o d e r w i t z  (ssw. pegau); Odirwicz. 1380 Schenkung von 2 Hufen durch 
den zeitzer Stiftspropst Günther von planitz an die Kurienkapelle SS. bar-
tholomaei et barbarae.222

o ß m a n n s t e d t  (nö. Weimar); Oßmerstete. 1552/53 jährliche zinsen 
in Höhe von 2 fl 7 gr 5 d und 16 Hühnern von 5½ Hufen, 12 acker und 2 
Weiden im besitz der Kellnerei.223

o s t e r f e l d ; Ostervelt. burg und oppidum gelangten im späten 13. Jahr-
hundert in den besitz der naumburger bischöfe. 1335 gingen die Güter 
als vollständige inkorporation in den besitz der Dompropstei über.224 Die 
Dompröpste etablierten in der Folge die burg als zentrum eines kleinen 
propsteiamts mit dauerhaften Sitz eines richters. Während des Spätmittelalters 
blieb osterfeld die bevorzugte residenz der Dompröpste. 1443 erwerb von 
2 Wohnhäusern, 1 Garten, 62 acker Feld, 2 Gehölzen und 2 Hopfengärten 
vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag von 2 ß 9 gr 5 d, 2 lämmern, 
49 Kapaunen und 2 Stein talg durch die Dompropstei.225 Die ländereien 
der burg wurden 1610 mit allem zubehör, 12 Hufen, 8 acker Feld sowie 
9 acker Wiesen für 3700 Gulden an den rat der Stadt osterfeld verkauft.226

* p f a f f e n d o r f  (n. Schönburg). 1278 Dorf des bischöflichen amts 
Schönburg.227 1322 übertrug bischof Heinrich i. (1316–1335) die einkünfte 
des Dorfes, die bis dahin der pfarrkirche in Schönburg zustanden, dem Dom-

221 DSta nmb., liber privil., fol. 137r; reg. rosenfeld, nr. 493. vgl. Wiessner, bis-
tum naumburg 1, S. 666.

222 DSta nmb., urk. 501 f.; reg. rosenfeld, nr. 369. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 552.

223 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 4r.
224 … vt idem castrum propter bonum pacis et concordie cum omnibus suis pertinenciis, 

jurisdicionibus et opido ibidem perpetuo sit anexum, incorporatum et vnitum cum 
prepositura predicta (DSta nmb., urk. 365).

225 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 603.

226 DSta nmb., urk. 1102; reg. rosenfeld, nr. 1865. als begründung wurde die 
geringe aussicht angeführt, dass je wieder ein Dompropst seine residenz in der 
burg nehmen würde. vgl. auch DSta nmb., tit. Xliid 4, fol. 98r. Dort ist von 
lediglich 10 Hufen und 9 acker Feld die rede.

227 nach naumann, Wüstungen, S. 30, identisch mit babendorf. vgl. Wiessner, bis-
tum naumburg 1, S. 584.



6. besitz806

kapitel als neue obödienz.228 1329 vermachte derselbe bischof der obödienz 
noch 1 Weinberg in der Flur des Dorfes Wethau.229 Die obödienz bestand 
noch im 18. Jahrhundert.230

p f u h l s b o r n  (sw. naumburg); Phulsborn. 1380 erwarb der Dompropst 
von Heinz von Jena und seiner Frau mehrere Güter in ober- und nieder-
gosserstedt, ober- und niedereckolstädt, Schmiedehausen und pfuhlsborn, 
mit 1 Siedelhof in obergosserstedt und 7 weiteren Höfen mit 79½ acker 
Feld vorwerksgut, 85 acker Feld lehngut sowie jährlich 58 zinshühnern, 
2 lammbäuchen und 9 Schillingen für 117½ ß Groschen Freiberger mün-
ze.231 Damit im zusammenhang steht wahrscheinlich ein auszug aus einem 
zinsregister für das Dorf aus dem späten 14. Jahrhundert.232

p i t z s c h e n d o r f  (sw. osterfeld); Biczendorff. 1443 erwerb von 2 
Höfen mit 8 acker Feld vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag 
von 8 Groschen, 13 Kapaunen, 2 Hühnern und 1 Scheffel Hafer durch die 
Dompropstei.233

p l e n n s c h ü t z  (ö. naumburg); Plenschitz. 1628 zinsen im umfang von 
6 fl 4 gr an Geld sowie 12 Hühnern als obödienz des Domstifts,234 die noch 
im 18. Jahrhundert bestand.235

p l o t h a  (ö. naumburg). 1161 übertragung von 8 Hufen durch bischof 
berthold i. (1154–1161) auf bitte seines bruders, des Domherrn trutwin 
von boblas.236 1248 übertragung von 4 Hufen an das naumburger Hospital 
St. laurentius.237 1281 schenkten die burggrafen von neuenburg dem Dom-
vikar Heinrich von beuditz 5 Gärten im Wert von 19 mark.238 Den jährlichen 
ertrag von 2 pfund weniger 6 pfennigen und 34 Hühnern von diesen Gärten 
verwendete der vikar im gleichen Jahr zur ausstattung der neuen vikarie 
S. mariae magdalenae.239 1303 erwerb von 3 Hufen für 28 mark aus dem 

228 DSta nmb., urk. 265; reg. rosenfeld, nr. 299.
229 DSta nmb., urk. 305; reg. rosenfeld, nr. 343.
230 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
231 DSta nmb., urk. 504; reg. rosenfeld, nr. 572.
232 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 56v; reg. rosenfeld, nr. 639.
233 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 604.
234 DSta nmb., tit. XXiii 30.
235 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
236 ub Hochstift naumburg 1, nr. 240, S. 224 f.
237 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 604.
238 ub Hochstift naumburg 2, nr. 485, S. 523 f.
239 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 526 f.
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testament des Domvikars Dietrich.240 1308 schenkte der Kanoniker Hermann 
von neuenburg der Kapelle S. egidii 3 Hufen.241 1340 gleichnamige obödienz 
des Domstifts,242 die noch im 18. Jahrhundert bestand.243

p ö t e w i t z  (sw. zeitz); Botewicz, Bothewitz. 1519/20 jährliche einkünfte 
in Höhe von 3½ fl als Syndikatszins im besitz der Stiftsfabrik.244

p o h l i t z  (osö. naumburg); Peles, Poleck. 1443 erwerb des vorwerks im 
Dorf mit einem jährlichen ertrag an Geld und naturaleinkünften im Wert 
von 12 ß 48 gr 7 d durch die Dompropstei.245 1628 zinsen im umfang von 
3 fl 8 gr 8 d sowie 24 Hühnern als obödienz (Gieckau und pohlitz) des 
Domstifts,246 die noch im 18. Jahrhundert bestand.247

p o m n i t z  (w. naumburg). 1360 traten bischof und Domkapitel für 
die zahlung von 200 ß Groschen alle besitzansprüche auf das Dorf an das 
zisterzienserkloster pforte ab.248

p o p p e l  (ö. eckartsberga); Poppal, Popadel. 1284 erwerb von 2 Hufen 
mit einem jährlichen ertrag von 4½ mark für 30 mark.249 Die beiden Hufen 
verkaufte das Domkapitel 1288 für den gleichen betrag an das zisterzienser-
kloster pforte.250 

p o s s e n h a i n  (ö. naumburg); Bozzenshoyge, Bozzinshovge, Bossenhaw, 
Bossew. ursprünglich drei Siedlungskerne. 1288 schenkte bischof bruno 
(1285–1304) dem Domstift 1 Hufe mit einem jährlichen ertrag von 1½ mark.251 
1293 erwerb von 1 Hufe und 1 area im oberdorf mit einem jährlichen er-
trag von 6 Scheffeln Weizen, 6 Scheffeln Gerste, 4 Scheffeln Hafer, 1 Schef-
fel Hopfen, 1 halp clobe Flachs, 30 eiern, 5 Hühnern und 1 mark für den 

240 ub Hochstift naumburg 2, nr. 817, S. 855 f.
241 DSta nmb., urk. 204; reg. rosenfeld, nr. 244.
242 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
243 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
244 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 19v.
245 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
246 DSta nmb., tit. XXiii 30.
247 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
248 DSta nmb., liber privil., fol. 137r; reg. rosenfeld, nr. 493. vgl. Wiessner, bis-

tum naumburg 1, S. 666.
249 ub Hochstift naumburg 2, nr. 519, S. 559.
250 ub Hochstift naumburg 2, nr. 603, S. 642 f.
251 ub Hochstift naumburg 2, nr. 601, S. 640 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 605.
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Kaufpreis von 12 mark.252 1299 erwerb von 1 Hufe durch das Domkapitel.253 
1334 übertrug bischof Heinrich i. (1316–1335) dem Domkapitel 2 Hufen mit 
einem jährlichen ertrag von 1 mark, 10 Schillingen, 20 metzen Getreide, 
10 Junghühnern (pulli) und 1 lammbauch zur bildung einer obödienz.254 
Die obödienz wurde, da sie zu wenige erträge hervorbrachte, bereits 1338 
mit der vikarie S. andreae zusammengeführt.255 1408 erwerb von 9 acker 
Feld mit einem jährlichen ertrag von 1½ ß Groschen zugunsten des altars 
SS. mariae, Johannis evang., Felicis et adaucti, Katharinae et agnetis.256

p r a t s c h ü t z  (sö. Schkölen). 1628 Getreidezinsen im umfang von je 
6 Scheffel roggen und Hafer im besitz der präbende 3.257

p r e d e l  (nö. zeitz); Predele, Predell, Prödel. 1252 waren mehrere Güter 
im Dorf zu einer obödienz zusammengefasst.258 1388 erwerb von mehreren 
Gütern mit einem jährlichen ertrag von 41 Groschen und 1 Schilling sowie 
1 Scheffel Weizen, 3 Scheffeln roggen, 3 Scheffeln Gerste, 1½ Scheffeln Hafer, 
1½ lammbäuchen und 2 Kapaunen für den Kaufpreis von 70 ß Groschen 
durch die testamentare des bürgers Konrad rost.259 1552/53 jährliche ein-
künfte im umfang von 10 fl 11 gr an Geld sowie 1 lammbauch von 1¼ 
Hufen Feld, 2 Wiesen, 1 Garten und 1 Scheune im besitz der Kellnerei.260 
Die obödienz bestand noch im 18. Jahrhundert.261

p r i e s e n  (ssw. teuchern); Bresen, Briesen. Heute ortsteil von meine-
weh. 1293 erwerb von 1 Hufe zugunsten der Kerzen am Hochaltar (ad usus 
luminum coram summo altari) der Domkirche.262

252 ub Hochstift naumburg 2, nr. 688, S. 721–723.
253 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 605.
254 Der jeweilige obödienziar war zur Feier des anniversars für Johannes von Grün-

berg, bruder des bischofs, verpflichtet (DSta nmb., urk. 355; reg. rosenfeld, 
nr. 395).

255 DSta nmb., urk. 376; reg. rosenfeld, nr. 415.
256 DSta nmb., urk. 556; reg. rosenfeld, nr. 692.
257 DSta nmb., tit. XXiii 30.
258 ub Hochstift naumburg 2, nr. 256, S. 276 f.
259 DSta nmb., urk. 521; reg. rosenfeld, nr. 605. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 555.
260 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 10v.
261 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
262 ub Hochstift naumburg 2, nr. 685, S. 718 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 645.
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p r i e ß n i t z  (s. naumburg); Prisseck. 1628 Getreidezehnt im umfang von 
je 9 Scheffeln roggen und Hafer als teil des präbendalguts des Domstifts.263

p r i t t i t z  (nö. naumburg); Pritzet. 1220 erwarb das Domkapitel 12 Hu-
fen und 30 acker Wald sowie 1 Hof neben der Kirche (iuxta ecclesiam) für 
250 mark von mechthild von lobdeburg.264 1228 erwerb von 2 Hufen vom 
burggrafen Hermann von neuenburg.265 1270/71 erwarb Domvikar bertram 
vom propst des zeitzer nonnenklosters St. Stephan einen jährlichen zins 
von 4 pfund im Dorf zur einrichtung einer priesterstelle an der Hospital-
kapelle S. laurentii in der naumburger Domfreiheit für 56 mark.266 1519/20 
jährliches bechergeld in Höhe von 20 Groschen von 5¼ Hufen abzuführen 
an die Stiftsfabrik.267

p r o f e n  (nnö. zeitz); Probin, Provin, Profyn. 1392 verkaufte bischof 
christian (1381–1394) dem Domkapitel 4 Hufen mit einem jährlichen ertrag 
von 6 ß breiter Groschen für 72 ß.268

p u n s c h r a u  (w. bad Kösen); Puntzscheraw. 1552/53 jährliche zinsen in 
Höhe von 19 gr 3 d von 2 viertel land im besitz der Kellnerei.269

* Q u e i s a u  (ö. Hohenmölsen); Quisa, Queisa. 1979/80 zum tagebau 
devastiert. 1628 jährliche zinsen in Höhe von 7 fl als obödienz (Großgrim-
ma und Queisau) des Domstifts,270 die noch im 18. Jahrhundert bestand.271

r a s b e r g  (sö. zeitz); Raßberg. im 18. Jahrhundert jährliche zinsen in 
Höhe von 11 fl 12 gr als obödienz des Domstifts.272

r a s t e n b e r g  (nnö. Weimar); Raspinbergk, Rassenberg. 1358 besaß 
die Dompropstei die patronatsrechte über die pfarrkirche mit der dortigen 
Kapelle.273 1367 zahlte der Kaplan jährlich 24 Schillinge von 4 Hufen an die 
Dompropstei. Darüber hinaus wurden jährliche zinsen im umfang von 

263 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 43v.
264 ub Hochstift naumburg 2, nr. 35, S. 41 f.
265 ub Hochstift naumburg 2, nr. 109, S. 130–132.
266 ub Hochstift naumburg 2, nr. 384, S. 416 f. und nr. 394, S. 429–431.
267 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 17v.
268 DSta nmb., urk. 525; reg. rosenfeld, nr. 614. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 556.
269 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 2r.
270 DSta nmb., tit. XXiii 30.
271 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
272 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
273 DSta nmb., urk. 440; reg. rosenfeld, nr. 480.
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33 Schillingen und 6 Hühnern von 5½ Hufen und 1 Garten abgeführt.274 1410 
übertrug der Dompropst dem Domdekanat 1 Hufe.275

r a t h e w i t z  (sö. naumburg); Rotewiz, Rotawiz. Heute ortsteil von 
Görschen. 1289 erwerb von 1 Hufe und 1 area mit einem jährlichen ertrag 
von 1 Wispel Weizen, 1 Wispel Gerste und 11 Schillingen für 27 mark Frei-
berger münze.276

r e g i s  (n. altenburg); Riguz, Ryguz, Regus. 1355 verpfändete bischof 
rudolf (1352–1359) einen jährlichen zins in Höhe von 40 ß Groschen aus 
regis und breitingen an das Domkapitel.277

r e h e h a u s e n  (n. bad Sulza); Rogehusen, Rehausen. 1552/53 jährliche 
zinsen in Höhe von 5 gr 3 d von 1 viertel land im besitz der Kellnerei.278

r e u ß e n  (nw. zeitz); Rußen, Rusen, Reißen. 1328 erwarben die testa-
mentare des Kanonikers otto von Kolditz für das Domstift 1 Hufe mit 1 Hof 
und jährlichen erträgen von 20 Scheffeln vierfachen (quadruplicis) Getreides 
Weißenfelser maß und 1 pfund pfennigen.279 1367 Geld- und Getreidezinsen 
von 3 Hufen im besitz der Dompropstei.280 1443 erwerb von 1 Hof mit 
1 Hufe und 3½ acker vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag von 
30 Groschen, 2 lämmern, 10 Kapaunen, 2 Hühnern und 1 heymtze Hafer 
durch die Dompropstei.281 1552/53 jährliche zinsen in Höhe von 5 fl 7 gr von 
5½ Hufen und 3 acker als ursprüngliche obödienz im besitz der Kellnerei.282 
Die obödienz bestand formal noch im 18. Jahrhundert.283 

* r ö d i c h e n  (ssö. naumburg); Bocsroht, Bocchisrode, Boxerode, Boxero-
da, Rode, Rodichen. 1215 besitz von Gütern im Dorf.284 1220 übereignete bi-
schof engelhard (1206–1242) dem Domkapitel 2½ Hufen mit einem jährlichen 

274 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 42r.
275 DSta nmb., urk. 561; reg. rosenfeld, nr. 703.
276 ub Hochstift naumburg 2, nr. 613, S. 652 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 606.
277 DSta nmb., urk. 431; reg. rosenfeld, nr. 471. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 2, S. 849.
278 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 2r.
279 DSta nmb., urk. 300; reg. rosenfeld, nr. 338. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 645.
280 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 13v.
281 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
282 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 9v.
283 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
284 ub Hochstift naumburg 2, nr. 21, S. 25 f.
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ertrag von 22 Schillingen.285 1367 Getreidezinsen von 6 Hufen der pfarrei 
im besitz der Dompropstei.286 1628 jährliche zinsen in Höhe von 7 fl 11 gr 
1 d als obödienz des Domstifts,287 die noch im 18. Jahrhundert bestand.288 

r o ß b a c h  (wnw. naumburg); Rozbach, Rospach. 1360 traten bischof 
und Domkapitel für die zahlung von 200 ß Groschen alle besitzansprüche 
auf das Dorf an das zisterzienserkloster pforte ab.289

r o ß b a c h  (sw. merseburg); Roßbach Heinrici. 1552/53 jährliche zinsen 
in Höhe von 7 fl 17 gr 8 d von 4 Hufen, 2 acker Feld, 1 Wiese und 9 Höfen 
im besitz der Kellnerei.290

R o ß b e r g  (?). im 18. Jahrhundert jährliche zinsen im umfang von 11 fl 
4 gr sowie 8 Kapaunen als obödienz des Domstifts.291

r u d e r s d o r f  (sö. buttstädt). 1233 besaß das Domkapitel 2 Hufen im 
Dorf mit einem Jahresertrag von 1 mark, die im 15. Jahrhundert teil der 
obödienz Thuringie et Saxonie waren.292 1552/53 zinsten die beiden Hufen 
mit 2 Höfen jährlich 2 fl 10 gr 6 d an die Kellnerei.293

R u e m s t e d t  (?). 1552/53 jährliche zinsen in Höhe von 3 fl 3 gr 8 d von 
5 Hufen und 1 Hof im besitz der Kellnerei.294

S a l s i t z  (wsw. zeitz). 1360 erwarb der Kanoniker Dietrich von erich 
3 Hufen mit 1 Hof, 1 Garten und 1 brombeergesträuch (rubetum) von der 
naumburger Kirche, um aus den einkünften für sich eine temporäre mi-
norpräbende zu schaffen. Die einkünfte sollten später an das Domkapitel 
fallen.295 1519/20 erbzins von 1 Hufe und 1 Hof im besitz der Stiftsfabrik.296

285 ub Hochstift naumburg 2, nr. 38, S. 44 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 581 und S. 606.

286 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 42v.
287 DSta nmb., tit. XXiii 30.
288 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
289 DSta nmb., liber privil., fol. 137r; reg. rosenfeld, nr. 493. vgl. Wiessner, bis-

tum naumburg 1, S. 666.
290 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 7v.
291 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
292 ub Hochstift naumburg 2, nr. 120, S. 142 f. Siehe auch den rückvermerk auf der 

urkunde.
293 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 5v.
294 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 3v.
295 DSta nmb., urk. 450 f.; reg. rosenfeld, nr. 494.
296 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 11v.
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S c h a f f a u  (?); Schaffa. 1367 erbzinsen im besitz der Dompropstei. Das 
erbzinsregister von 1652 verzeichnet jährlich 2 fl 7 gr 6 d.297

S c h a f s t ä d t  (ö. Querfurt); Schafstete. 1367 Geldzinsen von Gütern im 
Dorf im besitz der Dompropstei.298

S c h e i p l i t z  (sö. naumburg); Shiplitz. 1289 erwerb von 1 Hufe und 1 
area aus dem testament des Domkustos Gebhard.299 1293 erwerb von 2 Hu-
fen durch das Domkapitel.300 1295 Schenkung eines allods an das Hospital 
St. laurentius durch bischof bruno (1285–1304).301 1443 erwerb eines ½ Hofes 
mit ½ Hufe und 7½ acker Feld vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen 
ertrag von 6 Kapaunen durch die Dompropstei.302 1552/53 jährliche einkünfte 
im umfang von 2 Scheffeln Getreide als zehnt im besitz der Kellnerei.303

S c h e l k a u  (sw. teuchern); Shelkowe, Schelcke. 1302 erwerb von 2 Hufen 
für 11 mark aus dem testament des Domkustos Gebhard.304 1313 erwarben die 
beiden Domvikare reinbot und alexander für die Kapelle S. Johannis bapt. 
2½ Hufen mit einem jährlichen ertrag von 2½ pfund pfennigen und quondam 
alia minuta für 19 mark.305 zehn Jahre später verkaufte das Domkapitel die 
Güter für 16 mark an die testamentare des bischöflichen vikars ulrich von 
buttelstedt, für dessen anniversar die erträge von ½ Hufe verwendet werden 
sollten.306 1331 übertrug bischof Heinrich i. (1316–1335) 2 Hufen an den 
Domkantor ulrich von Freckleben zur verwendung für die Domkirche.307 
1628 jährliche zinsen im umfang von 18 gr als obödienz des Domstifts,308 
die noch im 18. Jahrhundert bestand.309

297 DSta nmb., tit. Xliid 2.
298 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 38v.
299 ub Hochstift naumburg 2, nr. 610, S. 648 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 609.
300 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 609.
301 ub Hochstift naumburg 2, nr. 716, S. 746 f.
302 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
303 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 32r.
304 ub Hochstift naumburg 2, nr. 804, S. 842 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 646.
305 DSta nmb., urk. 214; reg. rosenfeld, nr. 258.
306 DSta nmb., urk. 273; reg. rosenfeld, nr. 306.
307 DSta nmb., urk. 329; reg. rosenfeld, nr. 368.
308 DSta nmb., tit. XXiii 30.
309 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
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S c h i n d i t z  (nö. camburg); Schintritz. 1385 erwerb von 3 Hufen mit 
1 Hof in der Dorfflur richtung leislau mit einem jährlichen ertrag von 3 
schmalen Groschen für den altar S. elogii.310

S c h k ö l e n  (s. naumburg); Skholani, Zcolani. im 17. Jahrhundert zehnt 
im umfang von 2 gr 8 d als teil des präbendalguts des Domstifts.311

S c h k o r t l e b e n  (nö. Weißenfels); Schorteleibin. 1367 Geld- und Ge-
treidezinsen von 11 Hufen im besitz der Dompropstei.312

* S c h l a u k a t  (w. Weißenfels); Slaukot. 1380 schenkte bischof Withego ii. 
(1372–1381) der Domkirche 2 Hufen mit 1 area unter der verfügungsgewalt 
des Domkustos.313 

S c h l e i n i t z  (nö. osterfeld); Sleinitz. 1443 erwerb von 1 Hof mit 1 Hufe, 
8 acker Feld und 1 Wiese vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag 
von 1 ß 20 gr an Geld sowie 2 lämmern, 5 Kapaunen und 6 Hühnern durch 
die Dompropstei.314

S c h m i e d e h a u s e n  (sw. naumburg); Smedehusen. 1233 besaß das 
Domkapitel 4½ Hufen im Dorf mit einem Jahresertrag von 2¼ mark, die 
im 15. Jahrhundert zur obödienz Thuringie et Saxonie gehörten.315 1380 er-
warb der Dompropst von Heinz von Jena und seiner Frau mehrere Güter in 
ober- und niedergosserstedt, ober- und niedereckolstädt, Schmiedehausen 
und pfuhlsborn, mit 1 Siedelhof in obergosserstedt und 7 weiteren Höfen 
mit 79½ acker Feld vorwerksgut, 85 acker Feld lehngut sowie jährlich 58 
zinshühnern, 2 lammbäuchen und 9 Schillingen für 117½ ß Groschen Frei-
berger münze.316 1552/53 jährliche zinsen in Höhe von 3 fl 15 gr 2 d und 5 
Hühnern von 4½ Hufen, 6½ Höfen und 1 Garten im besitz der Kellnerei.317

S c h m ö r s c h w i t z  (nö. bürgel); Smorschewicz. 1367 zehnt von mehreren 
Hufen im besitz der Dompropstei.318

* S c h m o r z e n  (w. bad Kösen); Smorczen. vor 1335 erwarben die 
testamentare des bischöflichen vikars Heinrich von Weißensee für das 

310 DSta nmb., urk. 516; reg. rosenfeld, nr. 598.
311 DSta nmb., tit. XXiii 32.
312 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 4v.
313 DSta nmb., urk. 503; reg. rosenfeld, nr. 570.
314 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 610.
315 ub Hochstift naumburg 2, nr. 121, S. 143 f. Siehe auch den rückvermerk der 

urkunde.
316 DSta nmb., urk. 504; reg. rosenfeld, nr. 572.
317 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 2v.
318 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 36v.
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neue amt des Kapitelkämmerers ein allod mit einem jährlichen ertrag von 
50 Scheffeln Weizen und Gerste, 5 Scheffeln erbsen sowie 2½ viertelmark 
und 18 pfennigen.319

S c h ö n b u r g  (nö. naumburg); Sconeberc, Sconinberc, Sconenberch. 1305 
erwerb eines jährlichen zinses in Höhe von 2½ pfund pfennigen Cycensium 
aus dem lehn des naumburger Stiftsritters otto von lichtenhain auf der 
dortigen amtsburg (castrense in Sconinberg) für 14 mark Freiberger münze.320 
1355 verpfändete bischof rudolf (1352–1359) die amtsburg Schönburg mit 
allem zubehör und weiteren jährlichen zinsen für 600 ß Groschen an das 
Domkapitel.321 1375 verpfändete bischof Withego ii. (1372–1381) die burg 
erneut für 700 ß Groschen an das Domkapitel.322 1628 mehrere acker Feld 
im besitz der obödienz pfaffendorf.323 im 17. Jahrhundert erbzinsen im 
besitz der communitas vicariorum.324

S c h u l p f o r t e  (w. naumburg). 1552/53 jährliche einkünfte im umfang 
von 20 Scheffeln Getreide als zehnt vom amt pforta im besitz der Kellnerei.325

( u n t e r - ) S c h w ö d i t z  (n. zeitz); Schwoetitz. Heute ortsteil von 
nonnewitz. 1552/53 jährliche zinsen in Höhe von 1 fl 19 gr von 1 Hufe im 
besitz der Kellnerei.326

S c o r n g e l o w e  (?). 1331 schlichtete bischof Heinrich i. (1316–1335) 
einen Streit zwischen dem Domkapitel und Wolf rost über 1 Hufe zugunsten 
des Domkapitels.327 

S e i d e w i t z  (nö. Schkölen). im 17. Jahrhundert erbzinsen in Höhe von 
2 fl 14 gr 4 d von 10¾ Hufen als teil des präbendalguts des Domstifts.328 

S e i s e l i t z  (nö. Schkölen); Suseliz, Sauselitz, Seuselitz. 1228 übereignete 
der Dompropst Gerlach von Heldrungen dem Domstift einen jährlichen zins 
von einer durch ihn erkauften mühle.329 1367 Geld- und Getreidezinsen von 

319 DSta nmb., liber privil., fol. 101v; reg. rosenfeld, nr. 413.
320 DSta nmb., urk. 193; reg. rosenfeld, nr. 232.
321 DSta nmb., urk. 431; reg. rosenfeld, nr. 471. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 610; 2, S. 849.
322 DSta nmb., liber privil., fol. 143r; reg. rosenfeld, nr. 551.
323 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 65r.
324 DSta nmb., tit. XXiii 31, angeheftet nach fol. 214v.
325 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 28r.
326 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 10r.
327 DSta nmb., urk. 332; reg. rosenfeld, nr. 371.
328 DSta nmb., tit. XXiii 32.
329 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 95 f.
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7 Hufen im besitz der Dompropstei.330 1443 erwerb von 1 Gehölz und 1 
Wiese vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag von 20 Groschen, 2 
Kapaunen und 13 Hühnern durch die Dompropstei.331 1522 lag das erbge-
richt bei der Dompropstei.332 1552/53 jährliche einkünfte im umfang von 
15 Scheffeln Getreide von 9 Hufen im besitz der Kellnerei.333

S i e g l i t z  (nö. camburg). 1519/20 jährliches bechergeld in Höhe von 
16 gr von 4 Hufen abzuführen an die Stiftsfabrik.334 1628 zehnt von 18 Hufen 
Feld und weiteren 15 Hufen land im umfang von 60 Scheffeln roggen und 
65 Scheffeln Hafer.335

S t o c k h a u s e n  (s. naumburg); Stockhusen. 1352 erwarb der Domvikar 
Heinrich Siechbein für seine vikarie der 11 000 Jungfrauen einen jährlichen 
zins von 1 mark, 8 Groschen, 3 metzen Hafer und 1 lammbauch.336

* S t ö n t z s c h  (w. pegau); Stonzsch, Stoncz, Stoyncz. 1341 erwarben die 
testamentare des bischöflichen vikars ludwig von Weißensee 3 Hufen und 
1 Hof sowie 1 area für die Kapelle S. nicolai.337

S t ö ß e n  (sö. naumburg); Stosene, Stosin. 1436 verkaufte das Weißenfelser 
Klarenkloster sämtliche jährlichen zinsen, die es von insgesamt 81 zinsleuten 
in der Stadt einnahm, an das Domkapitel für 400 Gulden, was wahrscheinlich 
den größten teil der kleinen landstadt ausmachte.338 Wahrscheinlich gelang-
te in diesem zusammenhang auch das patronatsrecht über die pfarrkirche 
an das Domkapitel. 1443 erwerb von ½ Hufe Feld, weiteren 30½ acker, 1 
Hopfengarten, 2 Fischteichen und 1 badestube vom Gut in pohlitz mit einem 
jährlichen ertrag von 1 ß 9 gr an Geld sowie 11 Kapaunen und 1½ heymtzen 
Hafer durch die Dompropstei.339

330 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 9r. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 610.
331 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
332 DSta nmb., urk. 950; reg. rosenfeld, nr. 1637.
333 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 23r.
334 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 18r.
335 DSta nmb., tit. XXiii 30, fol. 55v–56v.
336 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 564.
337 Davon sollte der jeweilige vikar der Kapelle das anniversar des ludwig von Wei-

ßensee ausrichten (DSta nmb., urk. 393; reg. rosenfeld, nr. 432). vgl. Wiess-
ner, bistum naumburg 1, S. 565.

338 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 91r; reg. rosenfeld, nr. 878.
339 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 611.
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S u l z a ; Sultzaw. Heute bad Sulza. 1552/53 jährliche zinsen in Höhe von 
1 fl 8 gr von 1 Hufe und 1 Wiese im besitz der Kellnerei.340

S u l z b a c h  (sw. apolda); Sulzbech. 1233 besaß das Domkapitel 2 Hu-
fen im Dorf mit einem Jahresertrag von 1 mark, die im 15. Jahrhundert zur 
obödienz Thuringie et Saxonie gehörte.341

ta u c h a  a m  r i p p a c h  (nö. Weißenfels); Tuchin. 1289 vertauschte 
das Domkapitel seine Güter in büschdorf gegen 8 Hufen im Dorf mit einem 
jährlichen ertrag von 80 Scheffeln vierfachen Getreides und 6 mark aus bi-
schöflichen besitz. Die Güter gehörten 1367 zum besitz der Dompropstei.342 
1329 schlug bischof Heinrich i. (1316–1335) die pfarrkirche dem Domdekanat 
zu, wofür die Domdekane im Dorf einen vikar einzusetzen hatten.343

* ta u c h l i t z ; Tuchauuizi, Tuchlitz. Heute im Stadtgebiet von Weißenfels 
gelegen. 1271 erwerb von 1½ Hufen, 1 area und 1 Weinberg aus bischöflichen 
besitz durch den Domscholaster Gebhard.344 1297 vertauschte Domvikar 
ulrich von bibra, altarist von S. Jacobi, 1 Weinberg gegen einen jährlichen 
zins von 1 pfund aus der naumburger münze und eine einmalige zahlung 
von 2 mark.345

* ta u s c h w i t z  (wsw. naumburg). 1273 Schenkung von 2 Hufen mit 
einem jährlichen ertrag von 1 pfund und 2 chori vierfachen Getreides an das 
Hospital S. laurentii durch den Domvikar bertram und den priester Her-
mann.346 1275 schlichtete der naumburger bischof meinher (1272–1280) in 
einem Streit zwischen Dompropst und Domkustos über einige acker Feld 
im Dorf.347 Die naumburger Domkustodie besaß hier die Gerichtsbarkeit in 
villa, ein sogenanntes allodium sowie weitere Güter im umfang von 67 acker 
Feld, 3 Weinbergen und 1 Waldstück (rod-äckere) richtung *lasan. Die Güter 
wurden – abgesehen vom allodium – 1310 mit dem zisterzienserkloster pforte 

340 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 2r.
341 ub Hochstift naumburg 2, nr. 122, S. 144 f. Siehe auch den rückvermerk der 

urkunde.
342 ub Hochstift naumburg 2, nr. 608, S. 646–648. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 646 f.
343 DSta nmb., urk. 305; reg. rosenfeld, nr. 343. zum problem des ortsnamens 

vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 612.
344 ub Hochstift naumburg 2, nr. 393, S. 428 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 566.
345 ub Hochstift naumburg 2, nr. 755, S. 786 f.
346 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447 f.
347 ub Hochstift naumburg 2, nr. 434, S. 467.
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gegen Güter in Wethau und *cyritz vertauscht.348 1277 übertragung einer 
½ Hufe an das naumburger Hospital St. laurentius durch bischof meinher 
(1272–1280).349 1345 vertauschte die vikarie S. Kiliani mit dem zisterzienser-
kloster pforte ihre tauschwitzer Güter im umfang von 3 Hufen mit areae, 
1 Weinberg und Gehölz gegen Güter in Wethau.350 

ta u t e n b u r g  (sö. Dornburg); Tautenberg. 1519/20 jährliche einkünfte 
in Höhe von 6 Gulden als Syndikatszins im besitz der Stiftsfabrik.351

te c h w i t z  (onö. zeitz); Techebudiz, Techebodiz, Techwicz. 1121 ging 
das Dorf mit zehnt aus dem Hochstiftsbesitz an das benediktinerkloster 
bosau, von dem es 1360 zurückerworben und anschließend für 150 mark 
an den Domkustos Hermann von etzdorf verkauft wurde.352

te u c h e r n  (ö. naumburg); Tuchin. 1317 erwarben die Kanoniker Dietrich 
von Freckleben und ulrich von Freckleben 3 Hufen sowie das patronatsrecht 
über die pfarrkirche St. Georg und die Kapelle S. Johannis bapt. trans rivulum, 
worüber sie zugunsten der naumburger Domkirche oder der marienkirche 
frei verfügen sollten.353 1323 wurde die Stiftung um 2 Waldstücke (schydeke 
und lichtenhain) im umfang von 24 Joch erweitert.354 1334 genehmigte bi-
schof Heinrich i. (1316–1335), die Güter in eine obödienz umzuwandeln.355 
Die Stiftung wurde 1342 von bischof Withego i. (1335–1348) erneuert und 
dahingehend erweitert, dass die Güter unter der verwaltung der pfarrkirche 
stehen sollten, deren vikar dem jeweiligen obödienziar jährlich abgaben 
zu leisten hatte.356 1355 verkaufte das Domkapitel verschiedene einkünfte 
mit einem jährlichen ertrag von 7½ mark auf lebenszeit an den Kanoniker 

348 DSta nmb., portensia, fol. 41v; reg. rosenfeld, nr. 247. vgl. ub pforte 1, 
nr. 447, S. 416 f.

349 ub Hochstift naumburg 2, nr. 447, S. 480 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 613.

350 DSta nmb., urk. 406; reg. rosenfeld, nr. 443.
351 DSta nmb., KF 1519/20, fol. 19r.
352 DSta nmb., urk. 477; reg. rosenfeld, nr. 534. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 566.
353 DSta nmb., urk. 230–232; reg. rosenfeld, nr. 272.
354 DSta nmb., urk. 275; reg. rosenfeld, nr. 308. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 648.
355 Der jeweilige obödienziar sollte jährlich am Fest des hl. Gallus 1 mark an die 

zeitzer Stiftskirche zum ankauf von Wachs zur Feier der passion und des begräb-
nisses christi zahlen sowie 2 mark zu den anniversarien der eltern der beiden 
Stifter geben (DSta nmb., urk. 357; reg. rosenfeld, nr. 397).

356 DSta nmb., urk. 396; reg. rosenfeld, nr. 435.
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Dietrich leimbach.357 1338 erwarb der Domvikar Heinrich der Kapelle 
S. Stephani 3 Gärten mit einem jährlichen ertrag von 24 Schillingen zum 
ankauf von jährlich 2 Kerzen für den Gottesdienst der Domkirche.358 1367 
4 Güter, Geld- und Getreidezinsen von 8 Hufen im besitz der Domprops-
tei.359 Die als Filial zu Görschen gehörende pfarrkirche unterstand noch im 
16. Jahrhundert der Kollatur der Dompropstei.360 Die obödienz teuchern 
bestand noch im 18. Jahrhundert.361

t h e i ß e n  (nnw. zeitz); Tisene, Tizna, Teysen, Tysen. 1374 erwarb der 
Domscholaster Johannes von neumarkt vom Domkapitel einen zins von 
4 Hufen mit einem jährlichen ertrag von 11 malter und 3 metzen vierfachen 
Getreides als ausstattung für ein von diesem am marienaltar des Westchors 
gestiftetes benefizium.362 

t h i e m e n d o r f  (ssw. zeitz); Timendorf, Thymendorff, Tiendorff. 1443 
erwerb von 3 Hufen vom Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag von 
25 Groschen durch die Dompropstei.363

Tö d t e n  (?). im 17. Jahrhundert erbzinsen in Höhe von 2 fl 8 gr von 
14 Hufen als teil des präbendalguts des Domstifts.364

tr ö g l i t z  (nö. zeitz); Drogolice, Drogeliz, Droglize. 1351 erwarb der 
Domherr Dietrich von benndorf einen jährlichen zins von 1 mark (seu 
sexagena) aus bischöflichen besitz, über den er auf lebenszeit verfügen 
konnte, bevor er der naumburger Stiftskirche St. marien zufallen sollte.365 
im 18. Jahrhundert Geldzinsen in Höhe von 3 fl 17 gr als obödienz (tröglitz 
und bornsdorf) des Domstifts.366

u n t e r k a k a  (sw. teuchern); inferiori Kag, Chaca, Undernkack. 1367 
Geld- und Getreidezinsen von 10 Hufen im besitz der Dompropstei.367 1552/53 

357 DSta nmb., liber privil., fol. 41r; reg. rosenfeld, nr. 470.
358 DSta nmb., urk. 378; reg. rosenfeld, nr. 417.
359 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 7r.
360 DSta nmb., tit. Xliid 2.
361 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
362 DSta nmb., urk. 480 f.; reg. rosenfeld, nr. 539 f.
363 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 567.
364 DSta nmb., tit. XXiii 32.
365 DSta nmb., urk. 422; reg. rosenfeld, nr. 460. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 569.
366 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
367 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 1r f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, S. 648.
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jährliche einkünfte im umfang von 20 Scheffeln Getreide von 14 Hufen im 
besitz der Kellnerei.368

U s l e i b i n  (?). 1367 Getreidezinsen von 1 Hufe im besitz der 
Dompropstei.369

u t e n b a c h  (nö. Schkölen); Otinbeche. 1300 übertrug markgraf alb-
recht ii. von meißen die vogtei über 7 Hufen im Dorf an das Domkapitel.370 
1367 1 Gut sowie Geld- und Getreidezinsen von 6 Hufen im besitz der 
Dompropstei.371 1522 lag das erbgericht bei der Dompropstei.372 1552/53 
jährliche einkünfte im umfang von 14 Scheffeln Getreide von 8 Hufen im 
besitz der Kellnerei.373

W a l d a u  (s. osterfeld). 1443 erwerb des Dorfes mit 17 Höfen und 
19¾ Hufen, 7 Gärten, 2 Kornmühlen, 2 Wiesen, 6 Holzmarken, 1 Hopfen-
garten und 1 wüsten vorwerk durch die Dompropstei.374

W a l p e r n h a i n  (nnw. Krossen); Walpurghain. 1443 erwerb von 2 müh-
len, 2 Wohnhäusern, 1 Garten und 2 Gehölzen vom Gut in pohlitz mit 
einem jährlichen ertrag von 1 ß 3 gr an Geld sowie 5 Kapaunen durch die 
Dompropstei.375

* W a r s e n r o d e  (bei eckolstädt). 1367 Geldzinsen von 3 Hufen im 
besitz der Dompropstei.376

We b a u  (nw. Hohenmölsen); Webaw. 1628 Geld- und Getreidezinsen 
als obödienzgut des Domstifts.377

We i c h a u  (sö. naumburg). 1307 erwarben die testamentare des ma-
rienpfarrers Heinrich de Abiete für dessen anniversar ½ Hufe mit einem 
jährlichen ertrag von ½ mark.378

368 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 22v.
369 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 14r.
370 ub Hochstift naumburg 2, nr. 777, S. 809 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 613.
371 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 8r.
372 DSta nmb., urk. 950; reg. rosenfeld, nr. 1637.
373 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 24r.
374 DSta nmb., Kop. Hartung andreae, fol. 22v; reg. rosenfeld, nr. 914.
375 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 569.
376 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 34r.
377 DSta nmb., tit. XXiii 30.
378 DSta nmb., urk. 202; reg. rosenfeld, nr. 241.
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We i d a u  (nw. zeitz); Bisilouua, Pizelowe, Widen, zur Weyda, Weyda. 
Heute ortsteil von luckenau. 1340 gleichnamige obödienz des Domstifts,379 
die noch im 18. Jahrhundert bestand.380

We i s c h ü t z  (ö. laucha); Wischicz. 1411 erwerb eines jährlichen zinses 
in Höhe von 12 rheinischen Gulden von 5 Hufen für den Kaufpreis von 
160 Gulden.381

We t h a u  (sö. naumburg). 1310 Gütertausch der Domkustodie mit dem 
zisterzienserkloster pforte gegen besitzungen in *tauschwitz: 3 Hufen mit 
einem jährlichen ertrag von 3 mark 8 Schillingen von 3 areae, 1 mark von 
einer weiteren area und 1 Waldstück bei *leischen im Gesamtumfang von 
9 Hufen.382 1329 übertrug bischof Heinrich i. (1316–1335) 1 Weinberg in 
der Flur an die obödienz pfaffendorf.383 1337 erwarben die testamentare 
des Domdekans ulrich von ostrau für den altar SS. mariae et Dorotheae 
sämtliche Güter des burggrafen erkenbert von Starkenberg im ort mit 
allem zubehör und dem patronatsrecht über die pfarrkirche für 100 ß 
prager Groschen.384 1345 erwarb die vikarie S. Kiliani durch Gütertausch 
mit dem zisterzienserkloster pforte 2½ Hufen mit einem jährlichen ertrag 
von 2½ mark.385 1340 gleichnamige obödienz des Domstifts,386 die noch 
im 18. Jahrhundert bestand.387 im 17. Jahrhundert erbzinsen im besitz der 
communitas vicariorum.388

We t t a b u r g  (sö. naumburg); Wetheborgk, Wettberg. 1417 verkauften 
die Herren von tautenburg das Dorf mit dem Gericht über Hals und Hand 
in Dorf und Flur auf Wiederkauf.389 im 17. Jahrhundert Getreidezehnt im 
umfang von 3 Scheffeln als teil des präbendalguts des Domstifts.390

379 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
380 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
381 DSta nmb., urk. 563; reg. rosenfeld, nr. 708.
382 DSta nmb., portensia, fol. 41v; reg. rosenfeld, nr. 247; außerdem DSta nmb., 

urk. 213; reg. rosenfeld, nr. 256.
383 DSta nmb., urk. 305; reg. rosenfeld, nr. 343. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 614.
384 DSta nmb., urk. 374; reg. rosenfeld, nr. 412. Die angabe von 1000 ß bei 

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 614, ist gewiss eine verschreibung.
385 DSta nmb., urk. 406; reg. rosenfeld, nr. 443.
386 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
387 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
388 DSta nmb., tit. XXiii 31, angeheftet nach fol. 214v.
389 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 745.
390 DSta nmb., tit. XXiii 32.
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W e t t e r s c h e i d t  (sö. naumburg); Wetherschiit. 1290 erwerb von 
4 Hufen mit 4 areae mit einem jährlichen ertrag von 4 mark zugunsten des 
Domkapitels durch die testamentare des Domkustos Gebhard für den Kauf-
preis von 34 mark.391 1417 verkauften die Herren von tautenburg das Dorf 
mit dem Gericht über Hals und Hand in Dorf und Flur auf Wiederkauf.392

W i c h m a r  (s. camburg); Wechmar. im 17. Jahrhundert Getreidezehnt 
im umfang von 24 Scheffeln als teil des präbendalguts des Domstifts.393

W i l d s c h ü t z  (bei teuchern). 1347 schenkte bischof Withego i. (1335–
1348) dem Domkapitel auf bitten des Kanonikers Hermann von etzdorf 
2 Hufen mit einem jährlichen ertrag von 5 metzen roggen und 4 metzen 
Hafer pegauer maß.394 1382 erwarb der Domkustos Hermann von etzdorf 
2 Hufen für den von ihm gestifteten altar SS. mariae, matthaei, Katharinae 
et afrae.395

* W i s c h e r o d a  (ö. teuchern); Wischegrode, villula Pratum. 1331 kaufte 
der vikar der Kapelle S. Stephani für seine Kapelle 3 Gärten mit einem jähr-
lichen ertrag von 24 Schillingen naumburger münze.396

W i l s d o r f  (nw. Dornburg). 1367 Geld- und Getreidezinsen von 6½ Hufen 
im besitz der Dompropstei.397 1443 erwerb des Dorfes mit 13 Höfen und 
19½ Hufen durch die Dompropstei.398

W ü r c h w i t z  (sö. zeitz); Wirwiza, Werwiza, Wiruuice, Werchwitz. 1406 
erwerb von 1 Hof und 1 Hufe mit einem jährlichen zins von 25 Groschen, 
je 3 vierteln Weizen und roggen sowie 1½ Scheffeln Gerste. Diese erträge 
bildeten gemeinsam mit weiteren einkünften in loitsch eine obödienz.399

z ä c k w a r  (w. naumburg); Zebekur. Heute ortsteil von Spielberg. 1301 
vertauschte das Domkapitel 9¾ Hufen sowie einen jährlichen zins von ½ mark 
gegen einen jährlichen zins von 3 mark.400

391 ub Hochstift naumburg 2, nr. 621, S. 661; nr. 678 f., S. 711–714. vgl. Wiessner, 
bistum naumburg 1, S. 614.

392 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 745.
393 DSta nmb., tit. XXiii 32.
394 DSta nmb., urk. 409; reg. rosenfeld, nr. 447. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 649.
395 DSta nmb., liber privil., fol. 182v; reg. rosenfeld, nr. 581.
396 DSta nmb., urk. 326; reg. rosenfeld, nr. 364.
397 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 13v.
398 DSta nmb., Kop. Hartung andreae, fol. 22v; reg. rosenfeld, nr. 914.
399 DSta nmb., urk. 553; reg. rosenfeld, nr. 682. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 571.
400 ub Hochstift naumburg 2, nr. 789, S. 824 f.
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z a n g e n b e r g  (nö. zeitz). Kurz vor 1329 erwarb der Kanoniker Heinrich 
von zschernichen aus eigenem vermögen Güter im ort, die bischof Heinrich i. 
(1316–1335) der naumburger marienpfarrei übertrug.401 1339 verkaufte das 
Domkapitel aus Geldnot für 20 ß prager Groschen dem Domvikar berthold 
von mittweida und dem magister ludolf pretzsch auf lebenszeit ein allod 
mit 4 Hufen und 1 Hof sowie 1 area mit allem zubehör und rechten mit 
einem jährlichen ertrag von 24 pegauer Groschen, einer unbestimmten menge 
vierfachem Getreides und 7½ Scheffeln erbsen.402 1552/53 jährliche zinsen 
in Höhe von 3 fl 17 gr von 2 Hufen im besitz der Kellnerei.403

z a s c h e n d o r f  (w. teuchern); Zschazendorf, Schocherndorf, Czoschin-
dorff. 1332 übertrug bischof Heinrich i. (1316–1335) 1½ Hufen an das Dom-
kapitel.404 1443 erwerb von 1½ Wohnhäusern mit 1¼ Hufen Wüstland vom 
Gut in pohlitz mit einem jährlichen ertrag von 11 Groschen, 2 lämmern 
und 8 Kapaunen durch die Dompropstei.405

z e i t z . 1152 abgaben- und zollbefreiung vom markt in der Stadt durch 
den naumburger bischof.406 1276 übertrug bischof meinher (1272–1280) einen 
jährlichen zins von 1 pfund aus der zeitzer münze an die Kapelle SS. Johan-
nis et pauli.407 1303 erwerb von einem jährlichen zins in Höhe von 1 pfund 
pfennige aus der zeitzer münze durch den Domvikar alexander nivergaldt.408 
1305 erwerb von einem zins in Höhe von 2½ pfund pfennigen aus der 
zeitzer münze für 14 mark Freiberger münze durch das Domkapitel.409 1312 
erwerb von einem jährlichen zins in Höhe von 3 pfund pfennigen aus der 
zeitzer münze durch das Domkapitel gegen tausch von Gütern in eulau.410 

401 DSta nmb., urk. 304; reg. rosenfeld, nr. 342.
402 DSta nmb., urk. 385; reg. rosenfeld, nr. 423.
403 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 10r.
404 DSta nmb., urk. 335; reg. rosenfeld, nr. 375. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 649 f.
405 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
406 ub Hochstift naumburg 1, nr. 209, S. 186–188. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 575.
407 ub Hochstift naumburg 2, nr. 446, S. 479 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 574.
408 ub Hochstift naumburg 2, nr. 828, S. 865 f. vgl. Wiessner, bistum naumburg 1, 

S. 574.
409 DSta nmb., urk. 193; reg. rosenfeld, nr. 232. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 574.
410 DSta nmb., urk. 210; reg. rosenfeld, nr. 253. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 574.
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1318 erwarben die testamentare des Kanonikers Hermann von neuenburg 
einen jährlichen zins von 1 pfund pfennigen aus der zeitzer münze für 
7 mark.411 1351 übertragung eines jährlichen zinses in Höhe von 6 mark von 
zeitzer bürgern an den Domherrn Dietrich leimbach auf lebenszeit durch 
den bischof Johannes i. (1348–1351).412 1367 1 lehngut ante valvam versus 
Pasowe im besitz der Dompropstei.413 1628 Geldzinsen in Höhe von 3 fl 
1 gr als obödienz des Domstifts,414 die noch im 18. Jahrhundert bestand.415

z e l l s c h e n  (sw. teuchern); Czelczen. Heute ortsteil von meineweh. 
1367 1 allod sowie Geld- und Getreidezinsen von 11 Hufen im besitz der 
Dompropstei.416 1552/53 jährliche einkünfte im umfang von 21 Scheffeln 
Getreide von 15 Hufen im besitz der Kellnerei.417

z s c h o r g u l a  (sö. naumburg); Schorgela. 1305 schenkte der ritter Konrad 
von etzdorf der Kurienkapelle S. Johannis bapt. einen jährlichen zins von 
1 Hufe im umfang von 1 pfund pfennige, je 4 metzen (modii) Weizen und 
Gerste nach eisenberger maß, 6 Junghühnern (pulli), 1 lammbauch, 30 eiern, 
7 Käsen und 1 kleinen maß mohn (papaveris).418 im 17. Jahrhundert Getreide-
zehnt von 15 Hufen im Dorf als teil des präbendalguts des Domstifts.419

411 DSta nmb., urk. 244 f.; reg. rosenfeld, nr. 281. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 574.

412 DSta nmb., urk. 424; reg. rosenfeld, nr. 462. vgl. Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 576.

413 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 38r.
414 DSta nmb., tit. XXiii 30.
415 DSta nmb., tit. XXviiia 3.
416 DSta nmb., tit. Xliii 24, fol. 2v.
417 DSta nmb., cellareirechnung 1552/53, fol. 21r.
418 DSta nmb., urk. 195 f.; reg. rosenfeld, nr. 234. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 1, S. 616.
419 DSta nmb., tit. XXiii 32.
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§ 34. Dompröpste

a r i b o , 1088/90–1109 Dompropst. namensform: Erbo. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er erscheint als prepositus der naumburger Kirche 
erstmals in der ältesten Kapitelsliste in einer urkunde des naumburger 
bischofs Günther i. zwischen 1088 und 1090.1 als zeuge lässt er sich in 
zwei weiteren bischöflichen urkunden der Jahre 1103 und nach april 1109 
nachweisen, letztere in zeitz ausgestellt.2 Gestorben nach 1109.

braun, Dompröpste 1, S. 3.

m a c h t o l f , 1118–1122 Dompropst. namensformen: Mactolffus, Machtol-
fus. über seine Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Dompropst 
erscheint er erstmals 1118 als zeuge in einer im benediktinerkloster bosau 
ausgestellten urkunde des naumburger bischofs Dietrich i.3 in einer 
weiteren urkunde des gleichen bischofs aus dem Jahr 1122 wird er als 
Nuenburgensis ecclesie prepositus et eiusdem ecclesie canonicus bezeichnet.4 
letztmalig findet machtolf als zeuge in einer weiteren urkunde bischof 
Dietrichs i. aus dem Jahr 1122 erwähnung.5 Gestorben nach 1122.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 122; braun, Dompröpste 1, S. 3.

r e i n h e r , 1133 Dompropst. namensform: Reinherus. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. vielleicht ist er identisch mit dem bereits 1103 
genannten Domherrn.6 als naumburger Dompropst lässt er sich nur ein 

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 104, S. 90 bzw. nr. 110, S. 95.
3 ub Hochstift naumburg 1, nr. 116, S. 102.
4 ub Hochstift naumburg 1, nr. 123, S. 107.
5 ub Hochstift naumburg 1, nr. 124, S. 109.
6 ub Hochstift naumburg 1, nr. 104, S. 90.
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einziges mal im Jahr 1133 in einer urkunde des naumburger bischofs 
udo i. nachweisen.7

braun, Dompröpste 1, S. 4.

b e r t h o l d  v o n  b o b l a s , 1137–1154 Dompropst. bischof von naumburg 
1154–1161, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 777–779.

r a p o t o , 1157–1172 Dompropst. namensformen: Rabodo, Rabbodo, 
Rapodone, Ratbodo. als naumburger Dompropst erscheint er erstmals 
1157 als zeuge in einer urkunde des naumburger bischofs berthold i.8 in 
den folgenden 15 Jahren erscheint er mehrfach als zeuge in bischöflichen 
urkunden, zunächst als Nuenburgensis prepositus, seit 1168 häufiger als 
maioris domus prepositus und 1168 als prepositus beati Petri.9 er wird 
in einer am 27. november 1171 von Kaiser Friedrich i. in naumburg 
ausgestellten urkunde unter der bezeichnung Nuenburgensis ecclesie 
archiprepositus als zeuge geführt.10 letztmals lässt er sich 1172 in einer 
urkunde des naumburger bischofs udo ii. als Dompropst nachweisen.11 
Gestorben nach 1172.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 122; braun, Dompröpste 1, S. 7 f.

G e r b o t , 1175/78 Dompropst. namensform: Gerboto. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. vielleicht ist er identisch mit dem bereits 1135 genannten 
Domherrn.12 zwischen 1154 und 1174 war er Domdekan in naumburg.13 
als Dompropst lässt er sich nur ein einziges mal in einer zwischen 1175 
und 1178 von landgraf ludwig von thüringen ausgestellten urkunde als 
prepositus Nuenb[urgensis] nachweisen.14 Gestorben nach 1175/78.

D i e t r i c h , 1180–1188 Dompropst. namensformen: Theodericus, Tideri-
cus, Theodoricus, Tiedricus. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
war ein verwandter (cognatus noster) des magdeburger erzbischofs und 
vormaligen naumburger bischofs Wichmann von Seeburg. Wahrschein-
lich war er zuvor bereits mitglied des magdeburger Domkapitels, dessen 

 7 ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 113.
 8 ub Hochstift naumburg 1, nr. 230, S. 213.
 9 ub Hochstift naumburg 1, nr. 260, S. 244 bzw. nr. 266, S. 250.
10 mGH DD F i,3, nr. 585, S. 63.
11 ub Hochstift naumburg 1, nr. 284, S. 272.
12 ub Hochstift naumburg 1, nr. 133, S. 116.
13 ub Hochstift naumburg 1, nr. 221, S. 203 bzw. nr. 293, S. 283.
14 ub Hochstift naumburg 1, nr. 302, S. 290. Schoch und braun führen ihn nicht in 

ihren listen.
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Domkustos er mindestens seit 1185 war, in welchem Jahr der erzbischof 
einen vergleich zwischen ihm und dem vogt über Rodensleve, Gerbert, 
herbeigeführt hat.15 als naumburger Dompropst erscheint er erstmals als 
zeuge in zwei am 9. oktober 1180 in altenburg ausgestellten urkunden 
Kaiser Friedrichs i., jeweils unter der bezeichnung summus prepositus de 
Nuemburg.16 er befand sich häufig im Gefolge des magdeburger erzbischofs 
Wichmann, erstmals am 14. Februar 1182, als er in Halle als zeuge in einer 
urkunde Wichmanns erscheint.17 im Jahr 1185 ist er zudem als propst des 
magdeburger Kollegiatstifts St. nikolaus überliefert.18 bis 1188 erscheint er 
mehrfach als zeuge in bischöflichen urkunden, meist als maioris ecclesie 
prepositus, im Jahr 1184 als Nuenburgensis prepositus. letztmals lässt sich 
Dietrich 1188 in einer urkunde des magdeburger erzbischofs Wichmann 
als naumburger Dompropst nachweisen.19 Gestorben nach 1188.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 370 f.

H a r t m a n n , 1190–1205 Dompropst. namensformen: Hartmannus, Harth-
mannus, Hermannus.20 über seine Herkunft ist nichts bekannt. zwischen 
1182 und 1185 lässt er sich zunächst als Domdekan in naumburg nachwei-
sen.21 als naumburger Dompropst erscheint er erstmals 1190 als zeuge in 
einer urkunde des naumburger bischofs berthold ii.22 er wird meist als 
maioris ecclesie bzw. domus prepositus bezeichnet, 1197 als maior preposi-
tus.23 er erscheint in zwei am 27. September 1200 in altenburg ausgestell-
ten urkunden des Königs philipp als zeuge, und zwar jeweils unter der 
bezeichnung Nuenburgensis maior prepositus.24 in den folgenden Jahren 
findet er sich mehrfach als zeuge in bischöflichen urkunden, zuletzt im 

15 ub Stadt magdeburg 1, nr. 57, S. 29.
16 mGH DD F i,3, nr. 800, S. 371 bzw. nr. 801, S. 373. Schoch und braun führen ihn 

nicht in ihren listen.
17 ub Hochstift naumburg 1, nr. 313, S. 297.
18 reg. arch. magd., nr. 1686.
19 ub Hochstift naumburg 1, nr. 323, S. 305 bzw. nr. 352, S. 323.
20 Diese namensform nur in einer einzigen urkunde vom 28. märz 1204 (ub Hoch-

stift naumburg 1, nr. 416, S. 372).
21 ub Hochstift naumburg 1, nr. 314, S. 298 bzw. nr. 326, S. 309. eine mögliche 

identität mit namensgleichen Kanonikern lässt sich nicht klären. nach zader soll er 
bereits 1170 Domdekan gewesen sein (zader, Stiffts-chronika, nr. 1597, S. 330).

22 ub Hochstift naumburg 1, nr. 364, S. 332.
23 ub Hochstift naumburg 1, nr. 398, S. 360.
24 ub Hochstift naumburg 1, nr. 406, S. 364 bzw. nr. 407, S. 365.
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Jahr 1205.25 Hartmann hatte eigenen besitz von mindestens sechs Hufen in 
einer aue bei naumburg, der zwischen 1207 und 1212 von seinen erben 
veräußert wurde.26 Gestorben wahrscheinlich 1205.

braun, Dompröpste 1, S. 8 f.

o t t o  v o n  l o b d e b u r g , 1205–1207 Dompropst. er entstammte einer 
ursprünglich aus Schwaben stammenden adelsfamilie, die im 12. Jahrhun-
dert eine reichsunmittelbare Herrschaft in thüringen mit gleichnamigem 
Stammsitz (lobeda bei Jena) begründete. Sein neffe war der spätere 
Würzburger bischof Hermann i. von lobdeburg, ein weiterer verwandter 
der Würzburger bischof Konrad i. von Querfurt. zwischen 1197 und 1204 
lässt er sich zunächst als naumburger Domherr nachweisen,27 bevor er 
erstmals 1205 als zeuge in einer urkunde des naumburger bischofs bert-
hold ii. als Dompropst erscheint.28 letztmalig lässt er sich im Jahr 1207 in 
naumburg nachweisen.29 im gleichen Jahr erfolgte seine Wahl zum bischof 
von Würzburg, wo er vielleicht schon zuvor mitglied des Domkapitels 
gewesen war. Gestorben am 4. oder 5. Dezember 1223, wohl in Würzburg.

Wendehorst, Würzburger bischofsreihe bis 1254, S. 204–210.

K o n r a d  v o n  H e l f t a , 1213–1217 Dompropst. namensform: Cunradus. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie, die im 12. Jahrhundert ihren 
Sitz in Helfta (bei eisleben) hatte. Wahrscheinlich war er verwandt mit 
erpo und dem ritter Konrad von Helfta. er lässt sich zwischen 1203 
und 1207 zunächst als Domdekan in naumburg nachweisen,30 bevor er 
seit 1213 als Dompropst erscheint, und zwar erstmals in einer gemeinsam 
vom naumburger bischof engelhard und dem Domkapitel ausgestellten 
urkunde.31 Wahrscheinlich im gleichen Jahr firmiert er unter der bezeich-
nung maior prepositus.32 letztmals findet er 1217 in einer Stiftung für das 
naumburger augustiner-chorherrenstift St. mauritius als Dompropst 
erwähnung. er übertrug dem Kloster 60 mark, wovon u. a. sein und seiner 

25 ub Hochstift naumburg 1, nr. 426, S. 382.
26 ub Hochstift naumburg 2, nr. 9, S. 10 f.
27 ub Hochstift naumburg 1, nr. 397, S. 359 bzw. nr. 418, S. 373.
28 ub Hochstift naumburg 1, nr. 425, S. 380.
29 ub Hochstift naumburg 2, nr. 1, S. 2.
30 ub Hochstift naumburg 1, nr. 411, S. 368 bzw. ub Hochstift naumburg 2, nr. 1, 

S. 2.
31 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15.
32 ub Hochstift naumburg 2, nr. 14, S. 17.
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eltern anniversar begangen werden sollte.33 Jahrgedächtnis (16. Februar) 
in der naumburger Domkirche.34 Gestorben nach 1217.

braun, Dompröpste 1, S. 9 f.

G e r l a c h  v o n  H e l d r u n g e n , 1217–1233 Dompropst. namensformen: 
Gerlacus, Gerlagus, Gerlaum, Gerlagum de Heldrungin, de Heldrugin, de 
Halderunge, Gerlahcus, Gerlagus de Helderungen, Gerlaus. er entstammte 
einer edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (nahe dem Kyffhäu-
ser), deren Stammreihe mit Gerlachs Großvater Hartmann (genannt 1128) 
beginnt. Der name seines vaters ist nicht bekannt. Sein älterer bruder ist 
Heinrich i., seine neffen sind Dietrich und Hartmann von Heldrungen. 
Gerlach lässt sich 1196 erstmals als naumburger Domherr nachweisen. im 
gleichen Jahr wird er an erster Stelle unter den zeugen einer urkunde des 
landgrafen Hermann von thüringen genannt, in der dieser eine Stiftung 
seines bruders Heinrich für das naumburger moritzstift bestätigt.35 Wäh-
rend des aufenthalts König philipps in altenburg befand er sich 1203 im 
Gefolge des naumburger bischofs berthold ii.36 im Jahr 1205 wird er als 
archidiakon bezeichnet, ebenso 1213, jeweils ohne angabe des konkreten 
bezirks.37 als naumburger Dompropst erscheint er erstmals 1217 in einer 
urkunde des naumburger bischofs engelhard als prepositus.38 bis 1233 
wird er mehrfach als zeuge in bischöflichen urkunden genannt, bzw. 
tritt gemeinsam mit dem Kapitel als aussteller auf, meist als prepositus, 
mehrfach auch als maior prepositus.39 Wahrscheinlich hochbetagt, begab 
sich der propst 1228 im auftrag seines Domkapitels nach perugia, um 
sich von papst Gregor iX. ein transsumpt der bestätigungsurkunde für 
die verlegung des bischofssitzes von zeitz nach naumburg im Jahr 1028 

33 ub Hochstift naumburg 2, nr. 25, S. 29–31. er bestimmte, dass am Jahrtag zwölf 
arme mit brot, bier und einer mahlzeit vom Kellner des Stifts gespeist werden 
sollten und dass während vigil und totenmesse eine Kerze angezündet werde. es 
folgen weitere bestimmungen zu verschiedenen Festtagen. vgl. lepsius, St. moritz, 
S. 110.

34 Conradus de Helfelde (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 23v).
35 ub Hochstift naumburg 1, nr. 389, S. 348 bzw. nr. 392, S. 354.
36 ub Hochstift naumburg 1, nr. 411, S. 368.
37 ub Hochstift naumburg 1, nr. 426, S. 382 bzw. ub Hochstift naumburg 2, 

nr. 13, S. 15. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1044, vermutet sicher zu recht, 
dass es sich um den Sprengel des pleißenlandes handelte.

38 ub Hochstift naumburg 2, nr. 26, S. 32.
39 ub Hochstift naumburg 2, nr. 29, S. 35.
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ausstellen zu lassen. im Februar 1229 beauftragte papst Gregor iX. propst, 
Scholaster und Kantor des naumburger Hochstifts mit der untersuchung 
einer Klage der pfarrkirche St. Georg in Glaucha.40 Die letzte sichere er-
wähnung als Dompropst findet sich in einer vom Domkapitel ausgestell-
ten urkunde aus dem Jahr 1233.41 von ihm ist ein Siegel als Dompropst 
überliefert.42 er stiftete dem zisterzienserkloster pforte 1202 aus seinem 
besitz Güter in eberstedt und mertendorf.43 eine weitere Stiftung an das 
Kloster, in dem sich das erbbegräbnis der Familie befand, vollzog er 1208 
gemeinsam mit seinem bruder Heinrich und dessen beiden Söhnen Dietrich 
und Hartmann.44 noch vor seiner abreise nach italien 1228 stiftete er sein 
Jahrgedächtnis im naumburger Dom.45 Gestorben nach 1233.

braun, Dompröpste 1, S. 10 f.; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1043 f.; Wittmann, 
Gerlach von Heldrungen.

D i e t r i c h  v o n  We t t i n , 1233–1243 Dompropst. bischof von naumburg 
1243–1272, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 801–810.

m e i n h e r  v o n  n e u e n b u r g , 1245–1272 Dompropst. bischof von 
naumburg 1272–1280, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 810–815.

l u d o l f  v o n  m i h l a , 1273–1280 Dompropst. bischof von naumburg 
1280–1285, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 815–818.

b r u n o  v o n  l a n g e n b o g e n , 1282–1285 Dompropst. bischof von 
naumburg 1285–1304, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 818–826.

b r u n o  v o n  l a n g e n b o g e n , 1286–1304 Dompropst. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei Halle). er 
hatte vielleicht einen bruder namens Gerhard. Sein neffe war der gleich-
namige naumburger bischof  bruno von langenbogen (1285–1304). 
Weitere neffen waren der Domkustos und spätere propst  ehrenfried 
sowie der Domherr  Gerko von langenbogen.46 bruno lässt sich erstmals 

40 ub Hochstift naumburg 2, nr. 76, S. 91 bzw. nr. 79, S. 96.
41 ub Hochstift naumburg 2, nr. 122, S. 144.
42 DSta nmb., urk. 65. Schon Felix rosenfeld fand ende des 19. Jahrhunderts nur 

noch „unbedeutende Fragmente“ vor (ebd., reg. rosenfeld, nr. 72). vgl. ub 
Hochstift naumburg 2, Siegeltafel, nr. 24.

43 ub Hochstift naumburg 1, nr. 409, S. 365 f.
44 Wittmann, landgrafen, S. 53.
45 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 95 f.
46 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 819. Dort auch weitere angaben zur 

verwandtschaft.
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im Jahr 1284 als Domscholaster in naumburg nachweisen.47 zwei Jahre 
später war er bereits Dompropst, als er von seinem neffen die naumburger 
burg als ehemalige bischofskurie für die Dompropstei in besitz nahm.48 
Gemeinsam mit seinem neffen fungierte er um 1295 als Konservator in 
Streitigkeiten des Hildesheimer rates mit dem dortigen Domkapitel.49 im 
Jahr 1301 war er gemeinsam mit dem naumburger Domdekan päpstlich 
bestellter richter in Streitigkeiten zwischen dem Deutschen orden in 
plauen und den Dominikanern.50 letztmalig findet er am 17. September 
1304 als naumburger Dompropst erwähnung.51 Jahrgedächtnis (4. Januar) 
in der naumburger Domkirche.52 Gestorben an einem 29. Januar, wahr-
scheinlich 1305.53

braun, Dompröpste 1, S. 14 f.

K o n r a d  S c h e n k  v o n  S a a l e c k , 1305–1307 Dompropst. namensform: 
Pincerna. er entstammte der thüringischen adelsfamilie der Schenken von 
Saaleck, einem zweig derer von vargula. er lässt sich seit 1295 zunächst 
als Domherr in naumburg nachweisen,54 bevor er erstmals am 14. Februar 
1305 als naumburger Dompropst überliefert wird.55 in den folgenden 
beiden Jahren erscheint er als aussteller zahlreicher urkunden. Seine 
letzte nennung datiert auf den 22. Februar 1307.56 Gestorben nach 1307.

braun, Dompröpste 1, S. 15 f.

H e r m a n n  v o n  S t a r k e n b e r g , 1307–1315/17 Dompropst. er entstamm-
te einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei altenburg), 
die als erkenbertinger bereits im 11./12. Jahrhundert als reichsministeriale 
in erscheinung traten und sich zeitweise als burggrafen bezeichneten. Die 
Familie starb im 15. Jahrhundert aus.57 Sein vater war burggraf erkenbert 

47 ub Hochstift naumburg 2, nr. 521, S. 561.
48 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 585 f.
49 ub Hochstift naumburg 2, nr. 715, 718 f. und 724, S. 746–754.
50 ub Hochstift naumburg 2, nr. 792, S. 826 f.
51 ub Hochstift naumburg 2, nr. 849, S. 885.
52 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 2r.
53 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 14v. im Februar 1305 ist bereits sein nach-

folger im amt überliefert.
54 ub Hochstift naumburg 2, nr. 709, S. 740.
55 DSta nmb., urk. 190; reg. rosenfeld, nr. 230.
56 DSta nmb., urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240.
57 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 556.
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von Starkenberg, die zeitzer Kanoniker erkenbert und albrecht von Star-
kenberg waren seine brüder. letzterer war zugleich propst in Grimma. Seine 
Schwester war agnes von Starkenberg.58 erstmals lässt sich Hermann 1286 
als naumburger Domherr nachweisen.59 bis zum Jahr 1303 stieg er dort 
zunächst zum Domdekan60 und schließlich 1307 zum Dompropst auf,61 
welches amt er wahrscheinlich bis zu seinem tod innehatte. bereits in 
seiner amtszeit als Domdekan wurde er von papst benedikt Xi. mit dem 
Schutz der templer und des Deutschen ordens (pro magistro et fratribus 
hospitalis s. Marie Theotonicorum Ierosolimitani) beauftragt.62 Seit dem Jahr 
1305 ist in naumburg Kurienbesitz Starkenbergs überliefert, von dem er 
teile eines direkt an der mausa gelegenen obstgartens seiner Kurienkapelle 
S. Johannis bapt. in remissionem suorum peccaminum et ob honorem dei 
omnipotentis et gloriose virginis matris eius Marie stiftete.63 er fungierte als 
testamentar des Domdekans  Kunemund von Sondershausen. von ihm 
sind zwei verschiedene Siegel als Domdekan und Dompropst überliefert.64 

58 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1045.
59 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 586.
60 ub Hochstift naumburg 2, nr. 821, S. 860.
61 DSta nmb., portensia, fol. 46r; reg. rosenfeld, nr. 243.
62 ub Hochstift naumburg 2, nr. 840, S. 878.
63 in der Dorsalnotiz einer urkunde aus dem Jahr 1305 ist von der vikarie S. Katha-

rinae die rede, deren (neue) Kapelle zu seiner Kurie gehörte (DSta nmb., urk. 
194; reg. rosenfeld, nr. 233). Die Kapelle S. Katharinae befand sich auf dem areal 
Domplatz 4–6 (vgl. § 3. Denkmäler und § 14. Die vikarien). Diese angabe deckt 
sich jedoch nicht mit den späteren belegen, wonach sich die Kurie Starkenbergs 
auf der Südseite der Domkirche befand und zu der die Kapelle S. Johannis bapt. 
gehörte (DSta naumburg, urk. 199; reg. rosenfeld, nr. 238).

64 Domdekan: spitzoval, Höhe: 4,1 cm, breite: 2,8 cm; im zentralen bild-
feld stehender, nach links gewandter hl. petrus mit Schlüssel und nim-
bus, darunter vielleicht ein betender, umschrift: + S(iGillvm) 
Her(manni)+De+StarKe(n)bercH+Decani+ecc(leSi)e nvWe(n)
b(vr)G(e)n(SiS). vgl. ub Hochstift naumburg 2, Siegelverzeichnis, nr. 36. 
Dompropst (1315): fragmentarisches Siegel, spitzoval, Höhe: ca. 4,8 cm, breite: 
3,3 cm; im zentralen bildfeld in einer gotischen rahmenarchitektur die Dompa-
trone petrus und paulus, darüber maria mit dem Jesuskind, unter den aposteln 
ein betender auf Knien; umschrift: †…† p(rae)poSiti †…† (DSta nmb., urk. 
217).
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Jahrgedächtnis (26. Juni) in der naumburger Domkirche?65 Gestorben 
zwischen 1315 und 1317.66

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 123; braun, Dompröpste 1, S. 16–18.

e h r e n f r i e d  v o n  l a n g e n b o g e n , 1315/17–1335/36 Dompropst. 
namensformen: Erwed, Ernst. er entstammte einer niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Halle). Sein bruder war der Domherr 
 Gerko, sein onkel der Dompropst  bruno von langenbogen. Weitere 
verwandte waren der naumburger bischof  bruno von langenbogen, 
die ritter Heinrich, Gereon und otto sowie Gerhard von langenbogen. 
im Jahr 1302 erscheint er erstmals als Domkustos in naumburg,67 wel-
ches amt er bis zur übernahme der Dompropstei 1315/17 innehatte. von 
naumburg aus reiste langenbogen 1304 in begleitung des archidiakons 
otto nach bologna.68 als Dompropst folgte er direkt dem wahrscheinlich 
zwischen 1315 und 1317 verstorbenen  Hermann von Starkenberg nach. 
nachweisen lässt er sich jedoch erstmals für das Jahr 1317.69 als Dompropst 
fiel ihm zugleich der Sprengel des naumburger archidiakonats zu (seit 
1320). in seine amtszeit als propst fielen der ausbau und die befestigung 
der naumburger Domfreiheit und wahrscheinlich auch die erweiterung 
des ostchors. außerdem dürfte er hinter dem Statut des Jahres 1335 
stehen, wonach jeder Kanoniker beschwören musste, im Falle, dass einer 
von ihnen zum bischof gewählt würde, den besitz und die rechte der 
Geistlichkeit zu schützen.70 im gleichen Jahr gelang ihm die vollständige 
inkorporation des castrum osterfeld in die Dompropstei.71 als Dompropst 
führte langenbogen ein eigenes Siegel.72 aus seinem eigenen besitz stiftete 

65 Hermann Starckenburgk (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 87v).
66 Seine letzte nennung erfolgte am 27. oktober 1315 (DSta nmb., urk. 222; reg. 

rosenfeld, nr. 264), die erste nennung seines nachfolgers im Jahr 1317.
67 ub Hochstift naumburg 2, nr. 810, S. 849.
68 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1048.
69 DSta nmb., urk. 223 f.; reg. rosenfeld, nr. 266.
70 DSta nmb., urk. 363; reg. rosenfeld, nr. 402.
71 DSta nmb., urk. 364 f.; reg. rosenfeld, nr. 403.
72 DSta nmb., urk. 317 aus dem Jahr 1330. Das Siegel ist spitzoval, Höhe: 5,0 cm, 

breite: 3,4 cm. in drei wabenförmigen registern sind die apostel petrus und paulus 
sowie die Gottesmutter mit dem christuskind dargestellt. umschrift: S(iGillvm) 
erinFriDi Dei Gr(ati)a p(re)poSiti ecc(leSi)e nvenbvrGen(SiS). 
ein kleines Fragment desselben Siegeltyps befindet sich wahrscheinlich bereits an 
einer urkunde des Jahres 1320 (ebd., urk. 257).
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er 1333 eine neue obedienz für das Domkapitel, aus deren einkünften das 
Jahrgedächtnis für seine verwandten bestritten werden sollte.73 noch aus 
seinem nachlass erfolgte 1339 die Stiftung eines neuen benefiziums mit 
jährlichen einkünften von acht mark in der Kapelle S. Johannis evang., 
deren jeweilige besitzer das anniversar des Stifters im chor der naum-
burger marienkirche zu bestreiten hatten.74 Jahrgedächtnis (4. Februar) in 
der naumburger Domkirche.75 Gestorben 1335/36.76

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 123; braun, Dompröpste 1, S. 18–24.

u l r i c h  v o n  F r e c k l e b e n , 1336–1349 Dompropst. namensformen: 
Vrekeleve, Vrekeleybin. er entstammte einer anhaltischen niederen 
adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei aschersleben) und war 
verwandt mit  Dietrich, mit dem gemeinsam er über das patronatsrecht 
der pfarrkirche in teuchern und der dortigen Kapelle S. Johannis bapt. 
trans rivulum verfügte,77 und  thileko von Freckleben. er lässt sich 
erstmals 1315 als naumburger Domherr nachweisen.78 Spätestens 1327 
stieg er in die prälatur der Domkantorei auf, als er auf dem areal seines 
naumburger Domherrenhofs die Kapelle S. marthae stiftete.79 im Jahr 1329 
war er im besitz der obedienz pfaffendorf.80 im laufe des Jahres 1336 
muss seine Wahl zum naumburger Dompropst erfolgt sein,81 welches amt 
er bis zu seinem tod innehatte.82 mit dem amt war auch das archidia-
konat naumburg verbunden. Daneben lässt er sich 1344 als Domherr in 
magdeburg nachweisen.83 in naumburg besaß Freckleben einen eigenen 

73 DSta nmb., urk. 342; reg. rosenfeld, nr. 381.
74 DSta nmb., urk. 386; reg. rosenfeld, nr. 424. vgl. Wiessner, bistum naum-

burg 2, S. 839.
75 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 17v.
76 letztmalig lebend genannt in einer urkunde vom ende des Jahres 1335 (DSta 

nmb., urk. 367; reg. rosenfeld, nr. 405).
77 DSta nmb., urk. 230–232; reg. rosenfeld, nr. 272.
78 DSta nmb., urk. 221; reg. rosenfeld, nr. 263.
79 DSta nmb., liber privil., fol. 12r; reg. rosenfeld, nr. 330.
80 DSta nmb., urk. 305; reg. rosenfeld, nr. 343.
81 vor dem 8. September (DSta nmb., urk. 372; reg. rosenfeld, nr. 410). nach 

zader soll er angeblich 1331 auch Domdekan gewesen sein (zader, Stiffts-chro-
nika, nr. 1599, S. 330).

82 nach braun, Dompröpste 1, S. 24, besaß er auch ein Domkanonikat in merseburg, 
wo er 1332 ein anniversar stiftete. braun scheint ihn an verschiedenen Stellen mit 
dem Domdekan  ulrich von ostrau verwechselt zu haben.

83 ub Stadt magdeburg 1, nr. 388, S. 240.
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Domherrenhof.84 neben der dort gelegenen Kapelle der Heiligen stiftete 
er in naumburg zudem das Fest der hl. martha.85 außerdem stiftete er 
präsenzgelder für die Gemeinwoche.86 Freckleben fungierte als testamentar 
für die naumburger Domgeistlichen  Johannes von Dresden und  Wer-
ner von Summeringen. es haben sich Siegel von ihm als Domkantor87 und 
Dompropst88 erhalten. Jahrgedächtnis (5. September) in der magdeburger 
Domkirche.89 Jahrgedächtnis (13. September) in der naumburger Dom-
kirche.90 Gestorben am 17. September 1349.91

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 123; braun, Dompröpste 1, S. 24–27; Wentz/
Schwineköper, magdeburg 1, S. 495.

84 es handelte sich um eine Kurie mit der von ihm um 1327 gestifteten Kapelle 
S. marthae, wahrscheinlich auf der Südseite der Domkirche. zwei Jahre später 
wird die Kurie als contra curiam domini episcopi sitam bezeichnet (DSta nmb., 
urk. 306). im Jahr 1339 wird die bereits 1336 im besitz des Domherren  Johannes 
von eisenberg befindliche Kurie als sita contra chorum sancte Marie virginis, also 
gegenüber der marienkirche, erwähnt. Da die bischöfliche residenz im Jahr 1329 
in einer Kurie lag, die mit der Kapelle S. Johannis bapt. südlich der marienkirche 
verbunden war (Domplatz 20/21), ist eine lage unmittelbar östlich der marienkir-
che und nordöstlich der bischofskurie zu vermuten, vielleicht auf dem areal der 
curia Trutwini (Domplatz 21). vgl. zur Sache auch Kaiser, Häuser, S. 166.

85 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 104r.
86 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 138v.
87 Siegel von 1329: spitzoval, Höhe: ca. 3,8 cm, breite: 2,4 cm; Halbfiguren der apo-

stel petrus und paulus mit Schlüssel und Schwert, jeweils mit nimbus unter einem 
Stern; darunter im gotischen Dreieckschild das vierfach gespaltene Familienwap-
pen; umschrift: S(iGillvm) ulrici D(e) vreKeleve [?…?]. Das Siegel hat 
sich erhalten an DSta nmb., urk. 304 und 306.

88 Fragmentarisches Siegel von 1337: oval, Höhe: ca. 4,8 cm, breite: ca. 3,5 cm; ste-
hende Ganzfigur eines Heiligen mit nimbus, in der rechten Hand ein Schwert 
haltend (paulus?), in der linken vielleicht ein buch oder Schild; umschrift: [†…†] 
vlrici [†…†]. Das Siegel hat sich erhalten an DSta nmb., urk. 373. ein weiteres 
Siegel hat sich an der magdeburger urkunde des Jahres 1344 erhalten. beschrieben 
bei Gottfried Wentz, Der mitgliederbestand des magdeburger Domkapitels im 
mittelalter, in: Geschichts-blätter für Stadt und land magdeburg 70/71 (1935/36), 
S. 170–194, hier nr. 19, S. 178.

89 Georg Sello, Dom-altertümer, in: Geschichts-blätter für Stadt und land magde-
burg 26 (1891), S. 108–200, hier S. 167.

90 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 127r.
91 nachtrag im merseburger Kalendarium von 1320/21 (ub Hochstift merseburg, 

S. 998).
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r u d o l f  v o n  n e b r a , 1349–1352 Dompropst. bischof von naumburg 
1352–1359, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 845–852.

l u d w i g  v o n  m o n r a , 1352–1357 Dompropst. er entstammte einer 
thüringischen niederen adelsfamilie mit Stammsitz in ostramondra (bei 
Kölleda). es ist nicht bekannt, wann er Domherr wurde. im Jahr 1346 
erscheint er noch als Dekan des erfurter Kollegiatstifts St. Severi in einer 
urkunde des mainzer erzbischofs.92 Wann er Domdekan wurde, lässt sich 
aufgrund der vornamensgleichheit mit seinem vorgänger  ludwig von 
Schenkenberg nicht klären. es ist nicht einmal gesichert, dass er überhaupt 
Dekan war. andererseits fällt auf, dass mit seiner gesicherten nennung 
als Dompropst seit 1352 auch ein neuer Domdekan überliefert ist, so dass 
es als sehr wahrscheinlich gelten kann, dass er als Domdekan zum propst 
gewählt wurde. Dementsprechend lässt sich auch nicht mit Gewissheit 
sagen, ob es sich bei dem 1346 an der römischen Kurie weilenden Dekan 
noch um ludwig von Schenkenberg oder bereit um ludwig von monra 
handelte. Damals ließ sich der Dekan beim Domkapitel wegen seiner 
romreise durch zwei Domherren vertreten.93 im Jahr 1352 wurde er zum 
Dompropst gewählt.94 mit dem amt war auch das naumburger archi-
diakonat verbunden. in naumburg stiftete er wahrscheinlich gemeinsam 
mit  Johannes von neumarkt den altar SS. Simonis et Judae in der 
Stiftskirche St. marien.95 Jahrgedächtnis (11. Februar) in der naumburger 
Domkirche.96 Gestorben 1357.97

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 124; braun, Dompröpste 1, S. 27 f.

b u r k h a r d  v o n  b r u c h t e r t e , 1358–1391 Dompropst. namensformen: 
Bruchtirde, Burchart, Borghard von Bruchterde. er entstammte einer 
ritterständigen Familie aus Großbrüchter (bei mühlhausen) in thüringen 
und war verwandt mit dem Domherrn  Johannes von bruchterte. Seine 
eltern waren albrecht und Jutta von bruchterte, weitere verwandte der 

92 regesten der erzbischöfe von mainz 1,2, nr. 5522.
93 DSta nmb., urk. 408; reg. rosenfeld, nr. 446.
94 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464.
95 vgl. § 14. Die vikarien.
96 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 21r.
97 noch am 29. Januar ist er als Dompropst belegt, als der naumburger bischof auf 

seinen Wunsch hin die Jakobskirche in der naumburger bürgerstadt von ihrer 
mutterkirche St. Wenzel löste und zu einer Kapelle bestimmte, deren rektor vom 
Dompropst bestimmt werden sollte (Hoppe, urkunden, nr. 26, S. 8).
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Domherr  Dietrich von erich sowie ein gewisser Siegfried de Hallis.98 
vielleicht Studium in bologna 1332.99 über seine vorgeschichte ist kaum 
etwas bekannt. im Jahr 1346 erscheint er in einer urkunde des mainzer 
erzbischofs als Kanoniker des erfurter Kollegiatstifts St. marien.100 viel-
leicht ist er identisch mit dem zwischen 1352 und 1359 nachgewiesenen 
Halberstädter Domdekan.101 Wann er in das naumburger Domkapitel 
aufgenommen wurde, ist unbekannt. im Jahr 1358 ist er jedoch bereits 
als Dompropst gesichert.102 mit dem amt war auch das naumburger 
archidiakonat verbunden. in seine frühe amtszeit als Dompropst fällt 
eine auseinandersetzung mit der naumburger ratsstadt, die zur ex-
kommunikation der letzteren führte.103 im Jahr darauf war es bruchterte 
selbst, der gemeinsam mit dem gesamten Domkapitel kurzzeitig unter 
dem Kirchenbann stand.104 1374 geriet er in einen Streit mit dem vikar 
der mit seiner amtskurie verbundenen Kapelle (S. ambrosii) über dessen 
messverpflichtungen.105 er stiftete 1376 an der naumburger Domkirche 
zu seinem Seelenheil und dem seiner eltern und vorfahren und zu ehren 
der Heiligen maria, petrus und paulus, arnoldus, ambrosius und Johan-
nes ein Salus populi am Festtag des hl. ulrich (4. Juli).106 zudem stiftete 
er in naumburg für seine eltern ein anniversar.107 in der ratsstädtischen 
überlieferung gibt es zudem Hinweise auf sein testament.108 Jahrgedächtnis 

 98 DSta nmb., urk. 492; reg. rosenfeld, nr. 553.
 99 Knod, Studenten, nr. 491, S. 70.
100 regesten der erzbischöfe von mainz 1,2, nr. 5522.
101 meier, Goslar und Halberstadt, S. 247.
102 DSta nmb., urk. 440; reg. rosenfeld, nr. 480.
103 DSta nmb., urk. 441; reg. rosenfeld, nr. 482.
104 im zusammenhang mit einem provisionsprozess des  Heinrich de Swencz ge-

gen das naumburger Domkapitel. exkommunikation und interdikt wurden am 
20. november 1359 wieder aufgehoben (DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, 
nr. 489).

105 vgl. § 14. Die vikarien.
106 DSta nmb., urk. 492; reg. rosenfeld, nr. 553.
107 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 74r.
108 Hat ein Burkhard von Bruchterde ein Testament verordnet, dass der Bierrufer 

täglichen den Tag vom Turme herunter angesungen mit dem Liede: „Christ, hei-
liger Kaiser“, inmaßen es dieses und folgendes Jahr zu befinden, letztlichen auch 
„Christ, heiliger Geist“ in den Rechnungen das Lied genennet wird, und davor hat 
man vom Rathause wöchentlichen müssen geben, dass es im Jahr 20 gr. ausgetragen 
(braun, annalen, nr. 288, S. 49).
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(18. Januar) in der naumburger Domkirche.109 Gestorben am 17. Januar 
1391. Grab in der naumburger Domkirche.110

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 91 f. und 124 f.; lincke, Domkirche, pag. 22; braun, 
Dompröpste 1, S. 28 f.; ludwig/Kunde, Dom zu naumburg, S. 129; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 944 f. (mit weiteren Quellen- und lite-
raturangaben zum Grabstein).

J o h a n n e s  v o n  e c k a r t s b e r g a , 1391–1406 Dompropst. er entstammte 
der alten thüringischen adelsfamilie der marschalle. Sein Familienzweig 
nannte sich nach ihrem Sitz auf der gleichnamigen burg (bei naumburg). 
Seine brüder waren Konrad und nikolaus von eckartsberga.111 erstmals 
fassbar ist er 1371 als propst am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, 
womit gleichzeitig auch ein naumburger Domkanonikat verbunden 
war.112 zu einem unbekannten zeitpunkt nach 1371 und vor Januar 1374 
wurde er in naumburg Domdekan.113 unmittelbar nach dem tod seines 
vorgängers  burkhard von bruchterte wurde eckartsberga 1391 zum 
Dompropst gewählt.114 mit dem amt war auch das naumburger archi-
diakonat verbunden. neben seiner naumburger pfründe besaß er 1392 
in meißen ein Domkanonikat und die Kapelle S. Johannis bapt. sowie 
am zeitzer Stift die Kapelle S. mariae magdalenae.115 im Jahr 1388 fun-
gierte er als päpstlicher exekutor. in naumburg bewohnte eckartsberga 
die mit seinen ämtern verbundenen Domherrenhöfe der Dekanats- bzw. 
propsteikurie.116 letztere ließ er auf seine Kosten ausbauen. eckartsberga 

109 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 9r. ein weiterer Stiftungseintrag zum 
30. mai ebd., fol. 74r.

110 Der Grabstein befindet sich im zweiten östlichen Joch des südlichen Seitenschiffs. 
vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 18, S. 36 f. zur kunsthistorischen be-
deutung des Grabsteins vgl. buchner, Grabplastik, S. 35 f., 150–152; bergner, 
bau- und Kunstdenkmäler, S. 176; Giesau, Dom zu naumburg, S. 77; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 944 f.

111 Sie erwarben mehrfach gemeinsam Güter, so etwa im Jahr 1375 (DSta nmb., 
urk. 490; reg. rosenfeld, nr. 549).

112 DSta nmb., urk. 473; reg. rosenfeld, nr. 527.
113 DSta nmb., urk. 480; reg. rosenfeld, nr. 539.
114 erstmals im amt genannt am 6. märz (DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. 

rosenfeld, nr. 611).
115 rG 2, Sp. 611 f.
116 Die Wahlkapitulation des naumburger bischofs christian von Witzleben von 

1381 wurde in der Kurie des Dekans in estuario maiore ausgestellt (DSta nmb., 
urk. 506; reg. rosenfeld, nr. 579). im Jahr 1386 waren männer des naumburger 
rates während eines Streites um braurechte in sein Wohnhaus eingedrungen, wo 
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leistete mehrere Stiftungen. zunächst fundierte er 1371 in der zeitzer 
Stiftskirche St. peter und paul den altar SS. barbarae, Dorotheae, Katha-
rinae et agnetis.117 Jeweils in seiner amtszeit als Dompropst stiftete er in 
der naumburger Domkirche die beiden altarpatrozinien bzw. vikarien 
SS. mariae, thomae et Katharinae sowie SS. mariae, barbarae et Doro-
theae.118 Darüber hinaus begründete er in der Domkirche die Feier eines 
Festes zu visitatio mariae.119 er war testamentar für den naumburger 
bürger Konrad rost120 sowie den Domvikar  Wethigo von zwenkau. von 
ihm hat sich ein amtssiegel als Domdekan aus dem Jahr 1374 erhalten.121 
Jahrgedächtnis (18. mai) in der naumburger Domkirche.122 Jahrgedächtnis 
(9. mai) in der meißner Domkirche.123 Gestorben am 12. mai 1406. Grab 
in der naumburger Domkirche.124

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 125; braun, Dompröpste 1, S. 32–34; Schubert/
Görlitz, inschriften, nr. 20, S. 38 f.

J o h a n n e s  v o n  G o c h , 1407 Dompropst. er entstammte der bekann-
ten rheinländischen Familie aus dem gleichnamigen ort, die im frühen 
15. Jahrhundert zahlreiche naumburger Domgeistliche stellte.125 artes- und 
rechtsstudium in prag vor 1385 bis 1389, vielleicht auch in Köln, erfurt 

ihm ein Bier im Bottich verderbet, welches das Domcapitel auf 100 Mark lötiges 
Silber angeschlagen (braun, annalen, nr. 229, S. 44).

117 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 866.
118 vgl. § 14. Die vikarien.
119 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 90v.
120 DSta nmb., urk. 521; reg. rosenfeld, nr. 605.
121 rundes Wachssiegel mit einem Durchmesser von 3,5 cm. im kreisrunden zentralen 

bildfeld befindet sich in einer oben bis in das Schriftfeld hineinragenden gotischen 
architektur die Darstellung einer halbfigurigen person, die in der rechten ge-
senkten Hand ein buch, in der erhobenen linken Hand ein unbestimmtes objekt 
(Kirchenmodell, reliquiar?) hält. umschrift: S(igillvm) Joh(ann)is de Eckirsberge 
(DSta nmb., urk. 486).

122 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 68r. eine weitere memorialstiftung ist für 
den 19. September überliefert (ebd., fol. 130r).

123 Donath, Grabmonumente, S. 75.
124 erhalten hat sich ein großes Sandsteinepitaph mit der ganzfigurigen Darstellung als 

Dompropst. Der Stein wurde im 18. Jahrhundert aus dem südlichen Seitenschiff 
an seine heutige Stelle im nordquerhaus verlegt (Schubert/Görlitz, inschriften, 
nr. 20, S. 38 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 946 f.).

125 zur verwandtschaft siehe die angaben bei  Dietrich von Goch.
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und Wien.126 er graduierte als bacc. art. (1385) und mag. art. (1389). zu 
seinen zahlreichen pfründen gehörten ein Kanonikat am zeitzer Kolle-
giatstift St. peter und paul 1396–1424, ein Domkanonikat in merseburg 
1396–1427, die Domdekanat in merseburg 1396–1409, mehrere vikarien 
in merseburg 1399–1422, ein Domkanonikat in magdeburg 1405–1427, 
ein Kanonikat am Kollegiatstift St. peter in bautzen 1405 (provision), die 
Dompropstei in magdeburg 1407,127 die propstei am Stift St. Sebastian in 
magdeburg 1408–1421/27, ein Domkanonikat in meißen 1421, die Dom-
propstei in meißen 1422–1427 sowie eine pfründe im Heiliggeist-Hospital 
in cottbus 1427. in naumburg lässt er sich zwischen 1396 und 1427 als 
Domherr nachweisen, wobei er 1407 kurzzeitig auch die Dompropstei 
einnahm, die bereits ein Jahr später an seinen verwandten  Gerhard von 
Goch gelangte.128 im zeitraum von 1399 bis 1411 stand Goch im Dienst 
der Kurie und fungierte 1408/09 als botschafter der römischen Konzils-
kardinäle in Deutschland. teilnahme an den Konzilien in pisa 1409 und 
Konstanz 1415/17. nuntius und Kollektor in magdeburg und meißen 
1422–1427. botschafter des markgrafen von meißen sowie markgräflicher 
und später kurfürstlicher rat 1409/16–1426. romreise 1422. Jahrgedächtnis 
(25. Februar) in der meißner Domkirche.129 Gestorben 1427.130

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 521 f.; Kleineidam, erfurt 1, S. 84; 
Gramsch, erfurter Juristen, nr. 212; Willich, Wege zur pfründe, nr. 194; Kinne, 
St. petri bautzen, S. 906.

G e r h a r d  v o n  G o c h , 1408–1409 Dompropst. bischof von naumburg 
1409–1422, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 879–888.

r u d o l f  v o n  p l a n i t z , 1409–1411 Dompropst. namensformen: Ple-
wenicz, Plauenicz, Plawnicz. er entstammte einer niederen adelsfamilie 
aus dem vogtland. Sein vater war der Stolpener burghauptmann Hans,131 
sein bruder der naumburger Domvikar  Friedrich von planitz. Wei-
tere verwandte waren die naumburger Domgeistlichen  Günther und 
 Johannes sowie der zeitzer Stiftsdekan nikolaus von planitz. er lässt 

126 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 212, so-
wie Willich, Wege zur pfründe, nr. 194.

127 providiert. Kam nicht in besitz der propstei (Wentz/Schwineköper, magde-
burg 1, S. 521). nach Gramsch bestätigung der propstei 1407.

128 Schoch und braun führen ihn nicht in ihren listen.
129 Donath, Grabmonumente, S. 70.
130 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 140r. 
131 Donath, Grabmonumente, S. 297 f.
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sich erstmals 1370 als exspektant in naumburg nachweisen.132 vor dem 
Jahr 1391 erlangte er schließlich ein Domkanonikat, denn sein name 
erscheint erstmals in einer Kapitelsliste.133 im Jahr 1400 war planitz im 
besitz einer obedienz mit einem jährlichen Wert von 5 mark Silber, die 
durch den Domherrn  peter von Wachau für das Domkapitel erworben 
worden war. mit der obedienz war auch die Kollatur über den altar 
SS. Heinrici, Kunegundi, thomae et michaelis verbunden.134 Spätestens 
1404 war er im besitz eines Domkanonikats in meißen.135 Seit dem Jahr 
1406 lässt er sich zudem als Kanoniker und Dekan am zeitzer Kollegiat-
stift St. peter und paul nachweisen.136 im Jahr 1409 stieg er in naumburg 
zum Dompropst auf.137 mit dem amt war auch das naumburger archi-
diakonat verbunden. im folgenden Jahr resignierte er eine Domvikarie 
in merseburg.138 am 9. Januar 1411 wurde er zum bischof von meißen 
gewählt und am 31. mai desselben Jahres in der naumburger Domkirche 
geweiht. in naumburg besaß planitz im Jahr 1396 eine eigene Kurie.139 
als naumburger Dompropst führte er ein eigenes Siegel.140 Gemeinsam 
mit seinem bruder Friedrich stiftete er 1398 ein Jahrgedächtnis für ihren 
verwandten, den zeitzer Stiftsdekan Günther.141 Jahrgedächtnis (22. mai) 
in der meißner Domkirche.142 Gestorben am 23. mai 1427 in meißen. Grab 
in der meißner Domkirche.143

braun, Dompröpste 2, S. 2 f.; Donath, Grabmonumente, nr. 78, S. 297 f.; bünz, 
rudolf von planitz; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 242, S. 83 f.

132 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
133 DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
134 DSta nmb., urk. 536; reg. rosenfeld, nr. 636.
135 Donath, Grabmonumente, S. 297.
136 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 242, S. 83 f.
137 DSta nmb., urk. 558; reg. rosenfeld, nr. 699. nicht bereits 1407 (Donath, 

Grabmonumente, S. 297; bünz, rudolf von planitz).
138 rG 3, Sp. 53.
139 vgl. § 3.5. Die Kanonikerkurien, vikariatshäuser und Freihäuser.
140 propstsiegel von 1410: Fragment, rund mit einem Durchmesser von ca. 3,0 cm; 

zentrales bildfeld mit dem Familienwappen, dessen Schild unten in die umschrift 
hineinragt; Umschrift: S(IGILLVM)•RVDOLPHI•D•PL†…† (DStA Nmb., 
urk. 561; reg. rosenfeld, nr. 703).

141 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 877.
142 Donath, Grabmonumente, S. 76.
143 Donath, Grabmonumente, nr. 78, S. 297. erhalten hat sich nur noch ein Frag-

ment eines Grabsteins aus Sandstein.
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H e n n i n g  G r o p e , 1411–1426 Dompropst. namensform: Grape. er 
entstammte einer pommerschen niederen adelsfamilie.144 Sein onkel war 
 otto Grope. ein anderer onkel hieß ebenfalls Henning. Weitere ver-
wandte waren  ekkehard Hoge und  Wipertus Grope. er war bereits 
vor dem Jahr 1391 Domherr in naumburg sowie Kanoniker am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul.145 Wahrscheinlich wurde er unmittel-
bar nach der Wahl von  Johannes von eckartsberga zum Dompropst 
dessen nachfolger im Domdekanat, auch wenn er urkundlich erst 1401 
in diesem amt belegt ist.146 Wahrscheinlich im Jahr 1411 wurde Grope 
zum Dompropst gewählt, mit welchem amt zugleich das naumburger 
archidiakonat verbunden war.147 zudem besaß er ein Domkanonikat in 
merseburg.148 als Domdekan führte er ein eigenes Siegel, das an einer 
urkunde von 1407 überliefert ist.149 Der offenbar sehr wohlhabende Grope 
leistete in naumburg mehrere Stiftungen, worunter sich auch mehrere 
altäre befanden. im Jahr 1410 fundierte er in der Domkirche den altar 
SS. philippi, Jacobi, Katharinae et barbarae, an den er zunächst seinen 
onkel otto installierte. im zusammenhang mit dem altar stiftete er als 
Dompropst das Fest der Heiligen philippus und Jakobus.150 Kurz vor 
dem Jahr 1423 folgte der altar SS. michaelis, Gabrielis et raphaelis im 
nördlichen Seitenschiff. Sehr wahrscheinlich stand Grope auch hinter der 
Stiftung des altars S. Hedwigis, die jedoch erst ein Jahr nach seinem tod 
umgesetzt werden konnte. ebenfalls erst nach seinem tod und finanziert 
durch sein testament erfolgte die Stiftung des altars SS. Simonis et Judae ii 
im südlichen Seitenschiff der Domkirche mit zwei benefizien, von denen 
eines wiederum an seinen onkel otto gehen sollte.151 bereits im Jahr 1405 
tätigte Grope eine Stiftung im nonnenkloster petersberg.152 eine weitere 
Seelgerätstiftung in naumburg sah vor, dass der rat jährlich vier tücher 

144 braun, Dompröpste 2, S. 3.
145 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 91, S. 33 f.
146 DSta nmb., liber privil., fol. 195r; reg. rosenfeld, nr. 640.
147 DSta nmb., urk. 564; reg. rosenfeld, nr. 710. Die angabe in den kurialen ak-

ten, wonach otto von miltitz 1425 die naumburger propstei besessen haben soll, 
findet keine bestätigung in der domstiftischen überlieferung (rG 4,3, Sp. 3069).

148 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 27, S. 47.
149 DSta nmb., urk. 555; reg. rosenfeld, nr. 686.
150 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 59v.
151 vgl. § 14. Die vikarien.
152 elke-ursel Hammer, art. „petersberg“, in: Germania benedictina 4,2, S. 1269–

1287, hier S. 1271 f.
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an arme leute austeilte.153 Jahrgedächtnis (22. mai) in der naumburger 
Domkirche.154 Gestorben am 25. mai 1426. Grab in der naumburger 
Domkirche.155

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 125; braun, Dompröpste 2, S. 3 f.; Schubert/
Görlitz, inschriften, nr. 27, S. 47; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 91, S. 33 f.

p e t e r  v o n  S c h l e i n i t z , 1427–1434 Dompropst. bischof von naumburg 
1434–1463, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 895–906.

H e i n r i c h  l e u b i n g , 1434–1437 und 1454–1458 Dompropst. er ent-
stammte einer bürgerlichen Familie aus dem thüringischen nordhausen. 
Subdiakon 1434. er war im Sommersemester 1420 an der universität 
in leipzig immatrikuliert, im Wintersemester 1435/36 in erfurt, wo er 
zwischen 1431 und 1433 zum lic. decr. promoviert wurde. anschließend 
rechtsstudium in bologna. promotion zum Dr. leg. 1436/37.156 zu seinen 
zahlreichen pfründen gehörten die pfarrei in Kiebitz (Diözese meißen), die 
propstei am Stift St. Georg in Großenhain (Diözese meißen) 1427–1433, 
eine vikarie an der pfarrkirche St. michael in Jena 1427–1434, ein Kano-
nikat am Stift St. Georg in altenburg 1427–1434, ein Domkanonikat in 
meißen 1427–1472, eine vikarie in der Klosterkirche St. martin in erfurt 
1434, eine vikarie an St. lorenz in erfurt 1434–1437, eine vikarie auf der 
neuenburg bei Freyburg (Diözese Halberstadt) 1434–1438, die pfarrei in 
Kemberg (Diözese magdeburg) 1434–1438, ein Kanonikat am Kollegiatstift 
St. Severi in erfurt 1434–1441, eine vikarie an der pfarrkirche in burgau 
(Diözese mainz), ein Kanonikat am Kollegiatstift St. peter und paul in 
zeitz 1435, ein Domkanonikat in Halberstadt 1436/37, ein Kanonikat am 
Kollegiatstift St. marien in erfurt 1436/38–1472, ein Domkanonikat in 
Hildesheim 1437–1441, die Domscholasterie in meißen 1437, die pfarrei 
in rudolstadt (Diözese mainz) 1438, eine vikarie an der pfarrkirche in 
coburg (Diözese Würzburg) 1438–1441, die propstei am Stift St. martin 
in Heiligenstadt (Diözese mainz) 1438–1444, eine vikarie an der pfarr-
kirche St. Sebaldus in nürnberg 1439–1444 und 1464–1467, eine vikarie 
in Speyer 1442–1444, eine vikarie an der pfarrkirche St. ägidius in erfurt 

153 braun, annalen, nr. 503, S. 66. vgl. Hoppe, urkunden, nr. 113, S. 28.
154 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 70r.
155 Das Grab lag wahrscheinlich vor dem von ihm gestifteten altar SS. Simonis et 

Judae im südlichen Seitenschiff, wo der Grabstein noch im 18. Jahrhundert vor-
handen war. reste einer bildnisplatte aus metall wurden später in andere Grab-
monumente eingearbeitet. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 27, S. 47.

156 Hier wie im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 361.
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1444, ein Kanonikat am Stift St. Stephan in mainz 1444–1449/52, ein Ka-
nonikat am Stift St. viktor in mainz 1444–1449/52, die propstei am Stift 
St. mauritius in mainz 1444–1452/57, die pfarrei St. Sebaldus in nürnberg 
1444–1464, 1469/70, die pfarrei St. peter in poppenreuth 1444–1464, die 
pfarrei in asbach (Diözese passau) 1449, ein Domkanonikat in Freising 
1449–1459, die propstei am Kollegiatstift St. marien in erfurt 1451–1456/59, 
die Dompropstei in regensburg 1452/59, eine vikarie an St. marien ad 
gradus in mainz 1452, die pfarrei St. Johannis bapt. in tirol 1453–1457, 
eine Domvikarie in mainz 1455, die propstei am Stift St. peter in mainz 
1442/43 und 1456–1463, die propstei am Stift St. martin in Forchheim 
(Diözese bamberg) 1459–1472, ein Domkanonikat in bamberg 1461, die 
Domdekanat in meißen 1463–1472, ein Kanonikat am Stift St. marien ad 
gradus in mainz 1441 und 1466–1469, die Kantorei am Stift St. marien ad 
gradus in mainz 1466–1469, ein Domkanonikat in regensburg 1466–1467, 
ein Domkanonikat in breslau 1468/69–1472 sowie die Domdekanat in 
breslau 1472. in naumburg besaß er um 1427/34 ein Domkanonikat. auf 
intervention des sächsischen Kurfürsten, dessen Kanzler leubing damals 
war, gelangte er hier 1434 auch in die Dompropstei,157 die er zunächst 
bis 1437 und dann noch einmal 1454–1458 innehatte.158 bereits 1425 ist 
leubing als notar überliefert. 1426–1436 war er Sekretär und Kanzler 
der markgrafen von meißen. teilnahme am Konzil in basel 1435 und am 
Frankfurter reichstag von 1438. zwischen 1438 und 1444 fungierte er als 
Kanzler des mainzer erzbischofs Heinrich iii. von virneburg, 1448–1470 
als päpstlicher protonotar und 1465 als Kreuzzugsprediger in Schlesien. 
nach 1440 war er Geheimsekretär und vizekanzler von König Friedrich iii. 
und zwischen 1451 und 1459 rat der Herzöge von bayern. am ende 
seines lebens wurde leubing noch exkommuniziert; der bann konnte 
erst kurz vor seinem tod gelöst werden. in seinem 1470 aufgesetzten 
testament bestimmte er das zisterzienserkloster altzella zu seinem erben. 
Jahrgedächtnis in der erfurter Stiftskirche St. marien.159 Jahrgedächtnis 

157 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 893. leubing hielt zuvor eine päpstliche pro-
vision auf die propstei (ebd., S. 897).

158 Durch pfründentausch mit  Johannes magdeburg. bestätigt durch das Konzil 
zu basel (Willich, Wege zur pfründe, S. 495).

159 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 57v. Weitere anniversarien und Stiftungen in der 
meißner Domkirche (Donath, Grabmonumente, S. 345).
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(2. Januar) in der meißner Domkirche.160 Gestorben am 8. august 1472. 
Grab in der meißner Domkirche.161

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 127 f.; braun, Dompröpste 2, S. 7; pilvousek, 
St. marien in erfurt, S. 94–98; Daniels/Wejwoda, Heinrich leubing; Donath, 
Grabmonumente, nr. 115, S. 344 f.

J o h a n n e s  m a g d e b u r g , 1437–1452 Dompropst. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. aus seinem anniversar geht hervor, dass seine eltern 
peter und Gertrud hießen. er lässt sich erstmals 1436 als naumburger 
Domherr nachweisen.162 bereits im folgenden Jahr wurde er durch einen 
pfründentausch mit seinem vorgänger  Heinrich leubing Dompropst.163 
zwischen 1446 und 1450 ist er zudem als Kanoniker am zeitzer Kol-
legiatstift St. peter und paul belegt.164 zwischen 1447 und 1450 hielt er 
eine exspektanz auf ein Domkanonikat in magdeburg.165 Darüber hinaus 
erlangte er die propstei am altenburger Stift St. Georgen166 sowie ein 
Domkanonikat in meißen.167 zeitweise fungierte magdeburg als Kanzler 
des sächsischen Kurfürsten. in naumburg stiftete er 1444 eine messe zu 
ehren der hl. Jungfrau im Westchor der Domkirche.168 zudem stiftete er im 
Dom ein anniversar für seine mutter und die Feste des hl. christophorus 
und des hl. thomas.169 Jahrgedächtnis (6. august und 25. august) in der 
naumburger Domkirche.170 Jahrgedächtnis (12. august) in der meißner 
Domkirche.171 Gestorben 1452.172

braun, Dompröpste 2, S. 7 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 132, S. 46.

160 Donath, Grabmonumente, S. 67.
161 erhalten hat sich noch ein messingepitaph, zuletzt Donath, Grabmonumente, 

nr. 115, S. 344 f.
162 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877.
163 bestätigt durch das Konzil zu basel (Willich, Wege zur pfründe, S. 495).
164 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 132, S. 46.
165 Willich, Wege zur pfründe, S. 552.
166 anhalt, St. Georgen in altenburg, S. 100.
167 braun, Dompröpste 2, S. 7.
168 DSta nmb., urk. 655; reg. rosenfeld, nr. 921.
169 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 88v, 103v und 176v.
170 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 108r und 117v. Weitere memorialtage waren 

der 2. märz, 9. Juni und 9. Dezember (ebd., fol. 30v, 79r und 170v).
171 Donath, Grabmonumente, S. 82.
172 am 20. mai 1452 ist er zuletzt als Dompropst fassbar (DSta nmb., urk. 668; reg. 

rosenfeld, nr. 946). am 16. September wurde eine urkunde über die ausführung 
seines testaments ausgestellt (ebd., urk. 669; reg. rosenfeld, nr. 947). in einer 
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D i e t r i c h  v o n  b o c k s d o r f , 1452–1454 Dompropst. bischof von 
naumburg 1463–1466, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 909–919.

H u g o  F o r s t e r , 1458–1474 und 1478–1497/98 Dompropst. er entstamm-
te einer bürgerlichen Familie aus erfurt. Kleriker 1458, akolyth 1468.173 
im Sommersemester 1434 immatrikulierte sich Forster an der erfurter 
universität, wo er 1436 als bacc. art. und 1441 als mag. art. graduierte. 
es folgte ein rechtsstudium mit promotion zum lic. iur. utr. 1448. nach 
1472 firmierte er als Dr. decr. und spätestens 1479 auch als Dr. leg. im 
Wintersemester 1478/79 war er rektor der erfurter universität. zu seinen 
zahlreichen pfründen gehörten eine vikarie in der pfarrkirche St. Katharina 
in eschwege 1453, eine vikarie in der pfarrkirche St. matthias in erfurt 
1453–1456, ein Kanonikat am Stift St. marien in Gotha 1454, die pfarrei 
in niederseeberg (Diözese mainz) 1455, eine Domvikarie in Würzburg 
1455, ein Kanonikat am Stift St. Johannis neumünster in Würzburg 1455, 
ein Kanonikat am Stift St. viktor in mainz 1455–1458, eine vikarie an der 
pfarrkirche St. Gangolf in bonn (Diözese Köln) 1456, die propstei am 
Stift St. martin in Forchheim (Diözese bamberg) 1458/59, ein Kanonikat 
am erfurter Kollegiatstift St. marien 1458–1498 sowie ein Kanonikat am 
Stift St. martin in Forchheim 1459. Forster wurde 1458 zum naumburger 
Dompropst gewählt und leistete am 23. august seinen eid.174 in der mitte 
der 1470er Jahre kam es zu einem schweren zerwürfnis mit dem Domkapitel, 
das ihn aufgrund unterlassener auszahlungen und anderer vergehen des 
eidbruchs bezichtigte. tatsächlich wurde Forster in einem prozess 1474/75 
die Dompropstei aberkannt und er wurde durch  Heinrich reuß von 
plauen im amt verdrängt.175 in den folgenden drei Jahren gelang Forster 
jedoch seine rehabilitierung. ein im Jahr 1478 mit dem Domkapitel ge-
schlossener Kompromiss brachte Forster nicht nur zurück in sein amt, 
sondern sprach ihm darüber hinaus entschädigungszahlungen aus der 

weiteren urkunde zwei tage später wird er als kürzlich verstorben bezeichnet 
(ebd., urk. 970; reg. rosenfeld, nr. 948). einer nachricht bei zader zufolge war 
der Dompropst nach einem Sturz vom pferde während einer reise nach leipzig 
verstorben (zader, Stiffts-chronika, nr. 1582, S. 329).

173 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 186; 
bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [Hugo Forster]; Kleinei-
dam, erfurt 2, S. 319 f.

174 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1000. bisher war lediglich die zweite amtszeit 
Forsters bekannt.

175 vgl. die protokolle zum verfahren (DSta nmb., tit. XXiva 1.1).
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Kasse des Domstifts zu.176 teil der entschädigung war die übertragung der 
sogenannten Fabrica-präbende an Forster auf lebenszeit. offenbar wurde 
in der mitte der 1480er Jahre vom Domkapitel und der Gemeinschaft der 
vikare erneut ein prozess gegen Forster betrieben, der wie bereits zuvor 
auch die römische Kurie auf den plan rief.177 eine dauerhafte verdrängung 
Forsters gelang jedoch nicht, so dass er die naumburger Dompropstei bis 
zu seinem tod halten konnte. unklar ist, ob er vielleicht für kurze zeit 
vor dem Jahr 1493 durch den späteren Kardinal nikolaus von Schönberg 
aus dem amt gedrängt werden konnte.178 Gleiches gilt für seinen nach-
folger  engelbert erckel. in den Jahren zwischen 1453/55 und 1468/71 
stand Forster im Dienst der römischen Kurie, wo er zudem zeitweise als 
botschafter des Herzogs Wilhelm von Sachsen fungierte. Während seines 
aufenthaltes in rom sah sich Forster einem prozess ausgesetzt, in dem 
ihm vorgeworfen wurde, mit einer Konkubine zu leben. im Frühjahr 1481 
wurde er vom neuen naumburger bischof Dietrich iv. von Schönberg nach 
rom entsandt, um dessen päpstliche bestätigung entgegenzunehmen.179 
Jahrgedächtnis (22. märz) in der naumburger Domkirche.180 Jahrgedächtnis 
(16. Juni) in der erfurter Stiftskirche St. marien.181 Gestorben 1498.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 128; braun, Dompröpste 2, S. 9 f.; Kleineidam, er-
furt 2, S. 319 f.; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [Hugo Forster]; 
Gramsch, erfurter Juristen, nr. 186.

H e i n r i c h  r e u ß  v o n  p l a u e n , 1474/75 Dompropst. er entstammte den 
Grafen von reuß, die als reichsvögte von plauen und Weida im vogtland 
amtierten. Seine eltern waren Graf Heinrich X. von reuß (Geraer linie) 
und magdalena von Schwarzenberg. Sein bruder war der gleichnamige 
Kölner und mainzer Domherr, ein onkel der gleichnamige Hochmeister 

176 ein entsprechendes notariatsinstrument wurde am 21. Januar 1478 in seinem er-
furter Wohnhaus aufgesetzt (DSta nmb., urk. 748; reg. rosenfeld, nr. 1171).

177 vgl. DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1270–1272.
178 es gibt nur einen indirekten Hinweis: auf befehl des Kurfürsten Friedrich und 

seines bruders Johann von Sachsen, der 1493 an Dietrich von Schönberg, ritter 
und Hofmeister, erging, sollte dieser die Kleider und bücher, welche er bei dem 
antritt seines Sohnes als Dompropst aus der propstei genommen habe, restitu-
ieren (thHSta Weimar, Kk 928). tatsächlich jedoch fehlt jeder beleg dafür, dass 
Schönberg vom Domkapitel bestätigt wurde.

179 braun, annalen, nr. 837, S. 101.
180 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 39v.
181 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 43v.
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des Deutschen ordens.182 reuß immatrikulierte sich im Sommersemester 
1465 an der erfurter universität, wo er bis 1469 blieb. es folgte ein rechts-
studium in bologna 1471–1474, wo er 1474 zum Dr. iur. utr. promoviert 
wurde. noch im gleichen Jahr führte er einen prozess um die naumburger 
Dompropstei gegen seinen vorgänger, den vom Domkapitel verdrängten 
 Hugo Forster. er konnte den prozess im folgenden Jahr für sich ent-
scheiden. ein Schreiben von papst Sixtus iv. forderte das Domkapitel auf, 
ihn in die prälatur einzuführen.183 Gestorben nach 1475.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 487.

e n g e l b e r t  e r c k e l , 1497–1514/17 Dompropst. namensform: Herckel. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. er graduierte vor 1506 an einer 
unbekannten universität zum mag. art. nach braun hatte er auch einen 
Doktortitel.184 erckel ist zunächst 1485 als Kanoniker am mainzer Kolle-
giatstift St. maria ad gradus nachzuweisen. 1495 besaß er ein Kanonikat 
und die Kantorei am mainzer Kollegiatstift St. peter. Durch päpstliche 
provision gelangte er 1496 in den besitz der propstei am erfurter Kolle-
giatstift St. marien (bis 1529), zu der zwei Jahre später auch die propstei 
am benachbarten Stift St. Severi (bis 1520) hinzukam.185 erckel war nicht 
erst 1504 Dompropst in naumburg wie bisher angenommen. bereits in 
seiner zeit als päpstlicher Familiar in rom bezeichnete sich erckel schon 
1497 in einer urkunde selbst als naumburger Dompropst.186 allerdings 
scheint es schon zu beginn seiner amtszeit zu einem Streit mit dem Dom-
kapitel gekommen zu sein, da erckel offenbar entgegen den Gewohnheiten 
verschiedene rechte und privilegien für die Dompropstei in anspruch 
nahm, die zuvor beim Domkapitel lagen. So vereinte er die sogenannte 
Fabrikenpräbende mit der propstei187 und überging das Domkapitel auch 
in der Gerichtsbarkeit in der Domfreiheit. erckel hatte aufgrund der Dif-
ferenzen die Herausgabe seines unterzeichneten eides verweigert. nach 
einem Schiedsverfahren bestätigte papst Julius ii. die einigung, wonach 

182 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 487.
183 DSta nmb., urk. 742; reg. rosenfeld, nr. 1155. Schoch und braun führen ihn 

nicht in ihren listen.
184 braun, Dompröpste 2, S. 10.
185 pilvousek, St. marien in erfurt, S. 105–110; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen 

thüringen 3,1 [engelbert erckel].
186 landesarchiv baden-Württemberg, Staatsarchiv ludwigsburg, b 509 u 734.
187 Sie war seinem vorgänger  Hugo Forster lediglich auf lebenszeit zugestanden 

worden.
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der propst auf seine ansprüche in der rechtsprechung und der einsetzung 
des vogtes zugunsten des Domkapitels verzichtete, wofür er – jedoch 
nicht seine nachfolger – ein viertel der Gerichtsgefälle erhielt. ebenso 
wurde die einziehung der Fabrikenpfründe zurückgenommen und der 
propst zur ordentlichen austeilung der wöchentlichen pfründenbrote 
und übergabe seines eides an das Domkapitel verpflichtet.188 letztmalig 
lässt sich erckel als Dompropst im Jahr 1514 nachweisen.189 vielleicht 
krankheitsbedingt und gegen einen finanziellen ausgleich resignierte er um 
1517 die prälatur zugunsten des noch jugendlichen Grafen  Wolfgang zu 
Stolberg-Wernigerode.190 bereits im Jahr 1498 erscheint er als Familiar des 
papstes alexander vi., als er sich in einer pfründenangelegenheit gegen die 
ansprüche markgraf Jakobs von baden stellte.191 nochmals trat er 1505 
als päpstlicher protonotar auf. erckel zeugte mindestens drei uneheliche 
Kinder namens Hermann, Johannes und margarete. Jahrgedächtnis in der 
erfurter Stiftskirche St. marien.192 Gestorben 1529.

braun, Dompröpste 2, S. 10; pilvousek, St. marien in erfurt, S. 105–110; bünz, 
Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [engelbert erckel].

W o l f g a n g ,  G r a f  v o n  S t o l b e r g - We r n i g e r o d e , um 1517–1539 
Dompropst. er entstammte der Stolberger Grafenfamilie und wurde am 
1. oktober 1501 als ältester Sohn von Graf botho zu Stolberg und anna, 
Gräfin von Königstein-eppenstein, geboren. Seine Geschwister waren 
Heinrich, ludwig und Juliana.193 Subdiakon. im Jahr 1520 war er an der 
Wittenberger universität eingeschrieben, deren ehrenrektor er ein Jahr 
später war. bereits als zehnjähriger wurde er Domherr in Halberstadt, 
wo er zwei Jahre später auch zum Koadjutor des Dompropstes bestimmt 
wurde. im Jahr 1516 rückte der Jugendliche selbst in die prälatur auf. im 
Jahr darauf wiederholte sich der vorgang in naumburg, wo er ebenfalls 
die Dompropstei erlangte, ohne in der politik des Domstifts eine größere 

188 DSta nmb., urk. 863; reg. rosenfeld, nr. 1442.
189 DSta nmb., urk. 908; reg. rosenfeld, nr. 1540.
190 Jacobs, Stolberg-Wernigerode, S. 566 f.
191 ri Xiv,2 nr. 6589, in: regesta imperii online, uri: http://www.regesta-imperii.

de/id/1498-08-15_7_0_14_2_0_2931_6589 (3. april 2019). es ging um die resi-
gnation der propstei des Koblenzer Stifts St. Florin zugunsten des markgrafen, 
gegen die sich erckel offenbar zur Wehr gesetzt hatte, weshalb Kaiser maximilian 
sich in der Sache für den markgrafen bei der Kurie einsetzte.

192 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 48r.
193 Wie auch im Folgenden vor allem nach Jacobs, Stolberg-Wernigerode.
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rolle zu spielen.194 mit dem tod seines vaters und der übernahme der 
Familienbesitzungen im Jahr 1538 entschloss er sich, seine geistlichen ämter 
zu resignieren, was im Fall der naumburger Dompropstei 1539 geschah.195 
Stolberg war bereits in jungen Jahren anhänger der lutherischen lehre, 
blieb aber, solange er geistliche ämter innehatte, unvermählt. erst 1541 
heiratete er Dorothea von regenstein. ein Sohn aus dieser verbindung 
starb bald nach der Geburt. nach dem tod seiner ersten ehefrau heiratete 
er 1546 Genoveva von Wied, mit der er vier Söhne und eine tochter hatte. 
Gestorben am 8. märz 1552 in allstedt.

braun, Dompröpste 2, S. 10 f.; Jacobs, Stolberg-Wernigerode.

e r n s t ,  G r a f  v o n  r e g e n s t e i n , 1540–1563 Dompropst. er entstammte 
der regensteiner Grafenfamilie und wurde am 7. Dezember 1528 geboren. 
Seine eltern waren Graf ulrich X. der Jüngere von regenstein-blankenburg 
und barbara von mansfeld. Seine brüder waren der spätere Dompropst 
 Kaspar ulrich und botho von regenstein, seine Schwestern Dorothea, 
anna, maria, magdalena und die Quedlinburger äbtissin elisabeth von 
regenstein. in die naumburger Dompropstei gelangte er durch eine außer-
ordentliche resignation des Grafen  Wolfgang von Stolberg-Wernigerode 
zu seinen Gunsten im Jahr 1539, woraufhin der erst zwölfjährige ein 
Jahr später sein amt antreten konnte.196 bereits kurz darauf erscheint er 
namentlich in rechtsgeschäften des Domkapitels, allerdings ohne direkte 
beteiligung, sondern vertreten durch prokuratoren seines vaters.197 eben-
falls in den beginn seiner amtszeit fallen renovierungsmaßnahmen am 
brückentor der naumburger Dompropstei (burg), wo ein inschriften- 
und Wappenstein zu seinen ehren angebracht wurde.198 ein wirkliches 
interesse an einer residenz oder einer tagespolitischen partizipation in 
naumburg scheint jedoch nie bestanden zu haben. vielmehr war der 
besitz der naumburger Dompropstei teil der versorgungsstrategie des 

194 zu den zahlungsmodalitäten mit der römischen Kurie im zusammenhang mit 
dem erwerb der naumburger propstei vgl. landesarchiv Sachsen-anhalt, Stand-
ort Wernigerode, H 8 F i, nr. XXvii (1517). Für den freundlichen Hinweis danke 
ich Herrn ulf Sauter.

195 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 128, verwechselt seine amtszeit mit der seines 
nachfolgers.

196 DSta nmb., tit. XXiva 1.3 nr. 2.
197 DSta nmb., urk. 1011; reg. rosenfeld, nr. 1746.
198 Wahrscheinlich noch im Jahr 1540. vgl. Kaiser, Häuser, S. 112; Schubert/Gör-

litz, inschriften, nr. 78, S. 83.
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jungen Grafen, weshalb es immer wieder zu auseinandersetzungen mit 
dem Domkapitel über seine eingeforderte residenz kam.199 im laufe des 
Jahres 1551 entbrannte ein Streit zwischen propst und Domkapitel, in dem 
es um die residenz, den unterhalt der propstei und die ministrationen 
und austeilungen des Dompropstes ging, die offenbar über einen länge-
ren zeitraum nicht erfolgt waren. zu einer Schlichtung kam es erst unter 
Federführung des naumburger bischofs Julius von pflug. Das Domkapitel 
verzichtete auf die Forderung der residenz, jedoch unter der auflage der 
erfüllung sämtlicher anderen pflichten des propstes. letzterer verpflichtete 
sich zur bestellung eines verwesers und zur einhaltung der statutenmäßigen 
verpflichtungen.200 Jedoch scheint keiner der artikel von 1551 umgesetzt 
worden zu sein, wie aus einem erneuten beschwerdekatalog des Domka-
pitels und einem Schreiben des bischofs an den Dompropst im Jahr 1558 
hervorgeht.201 trotz des schwierigen verhältnisses zum Domkapitel konnte 
sich der regensteiner bis 1563 im amt halten, als er die Dompropstei 
zugunsten seines bruders resignierte. erst nach seiner resignation schloss 
er die ehe mit barbara von Honstein, aus der die Kinder ulrich, Heinrich 
Wolf, ernst ii., martin, Hedwig und Sibilla von regenstein hervorgingen. 
er war zudem abt des Klosters michaelstein. Gestorben am 17. Februar 
1581. Grab in der bergkirche St. bartholomäus in blankenburg.

braun, Dompröpste 2, S. 11; Schwennicke, Stammtafeln n. F. 17, tafel 118.

K a s p a r  u l r i c h  Xi., G r a f  v o n  r e g e n s t e i n , 1563–1575 Dom-
propst. er entstammte der regensteiner Grafenfamilie und wurde 1532 
geboren. Seine eltern waren Graf ulrich X. der Jüngere von regenstein-
blankenburg und magdalena von Stolberg. Seine brüder waren der naum-
burger Dompropst  ernst und botho von regenstein, seine Schwestern 
Dorothea, anna, maria, magdalena und die Quedlinburger äbtissin 
elisabeth von regenstein. Wie bereits sein vater vor ihm immatrikulierte 
er sich 1549 an der Wittenberger universität. vier Jahre später wurde er 
deren ehrenrektor. Seit 1559 studierte er in bologna recht und war dort 

199 DSta nmb., tit. XXiva 1.4.
200 DSta nmb., tit. XXiva 1.4 nr. 3a. Der Schied wurde sowohl vom bischof als 

auch vom Dompropst besiegelt.
201 DSta nmb., tit. XXiva 1.4 nr. 5.
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im Jahr darauf prokurator der deutschen nation.202 in die naumburger 
Dompropstei gelangte er durch eine außerordentliche resignation seines 
bruders  ernst. Seit 1566 war er – ebenfalls in der nachfolge seines bru-
ders – abt des Klosters michaelstein. noch während seiner amtszeit als 
Dompropst heiratete er 1570 Katharina agathe von putbus. ein längerer 
aufenthalt oder wirkliche residenz in naumburg sind nicht belegt. in 
naumburg veranlasste er auf dem areal der Dompropstei (burg) den bau 
eines großen Kornhauses. an einem Wohnhaus der Dompropstei war sein 
Wappenstein angebracht.203 erhalten hat sich ein weiteres Wappen an der 
ehemaligen brüstung des Herrenstuhls von 1580/83, die sich heute vor 
dem laufgang des ostchors befindet.204 ein weiteres Wappen lässt sich in 
Halberstadt nachweisen.205 Gestorben am 16. Dezember 1575.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 128; braun, Dompröpste 2, S. 11 f.

J o h a n n e s  v o n  H a u g w i t z , 1576–1595 Dompropst. er entstammte 
einer niederen meißnischen adelsfamilie und wurde am 29. august 1524 
in thalheim (bei chemnitz) geboren. Studium in bologna.206 in naumburg 
lässt sich Haugwitz erstmals 1549 als exspektant nachweisen.207 vier Jahre 
später wurde er Domherr mit minorpräbende per optionem praebende 
maioris  philipps von eberstein. im Jahr 1555 schließlich erlangte er als 
nachfolger von  Johannes von Horneburg eine majorpräbende.208 im Jahr 
1576, mehr als 20 Jahre nach seiner Wahl zum bischof von meißen, erlangte 
Haugwitz noch die naumburger Dompropstei, die er bis zu seinem tod 
innehatte.209 im gleichen Jahr 1576 nahm er nach dem tod des Domdekans 
 peter von neumark durch eine prex imperialis dessen präbende ein, 

202 album academiae vitebergensis 1, S. 244. vgl. Heidelore böcker, art. „blan-
kenburg-regenstein“, in: Höfe und residenzen im spätmittelalterlichen reich. 
Grafen und Herren 1, hg. von Werner paravicini, bearb. von Jan Hirschbiegel/
Jörg Wettlaufer (residenzenforschung 15,4,1), ostfildern 2012, S. 198–219, hier 
S. 198.

203 Kaiser, Häuser, S. 112; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 92, S. 100.
204 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 116 f.
205 Di 86, Halberstadt (Stadt), nr. 125 (Hans Fuhrmann), in: www.inschriften.net, 

urn:nbn:de:0238-di086l005k0012500 (3. april 2019).
206 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 129.
207 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 102.
208 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 106 bzw. 108.
209 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 128.
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die er jedoch sofort zugunsten  Stefan von brandis resignierte.210 Seit 
1555 war Haugwitz bis zum Jahr 1581 der letzte bischof von meißen.211 
romreise 1542. Während seiner zeit als Dompropst ließ er umfangreiche 
renovierungsarbeiten an den propsteigebäuden durchführen.212 Sein Wap-
pen befindet sich an der erhaltenen brüstung des ehemaligen Herrenstuhls, 
die heute vor dem laufgang des ostchors angebracht ist.213 Gestorben am 
26. märz 1595 in mügeln. Grab in der Stadtkirche St. Johannis in mügeln.214 

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 128 f.; braun, Dompröpste 2, S. 1 f.; Flathe, Jo-
hann iX. von Haugwitz; Siegfried Seifert, art. „Haugwitz, Johann von“, in: Gatz, 
bischöfe 2, S. 262 f.

J o h a n n e s  v o n  l ö s e r , 1595–1614 Dompropst. er entstammte einer 
sächsischen adelsfamilie, die im Spätmittelalter das amt eines kursächsi-
schen erbmarschalls stellte. Familiensitz war pretzsch (bei Wittenberg). er 
wurde 1559 als Sohn von Johannes von löser auf pretzsch und agnes von 
bünau geboren.215 im Jahr 1582 heiratete er ursula von pflug. Die ehe blieb 
kinderlos. Studium in Straßburg und padua.216 löser hielt bereits 1585 eine 
exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er drei Jahre später 
mit einer majorpräbende in der nachfolge von  Heinrich von bewesen 
einnehmen konnte.217 nachdem er bereits zuvor eine anwartschaft beim 
Kurfürsten erlangt hatte, wurde löser 1595 als naumburger Dompropst 
eingeführt.218 zudem war er Domdekan in meißen. er war wie bereits 
sein vater vor ihm sächsischer erbmarschall und kurfürstlicher Geheimer 
rat sowie obersteuereinnehmer und beisitzer des Hofgerichts in Witten-
berg. außerdem fungierte er in Kursachsen zeitweise als Kirchen- und 

210 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 19.
211 zu seinem bischofsamt vgl. Flathe, Johann iX. von Haugwitz.
212 braun, Dompröpste 2, S. 12.
213 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 115 f.
214 erhalten hat sich der Grabstein mit lebensgroßer Darstellung von Haugwitz 

(Gurlitt, oschatz 2, S. 189).
215 zedler, universal-lexicon 18, Sp. 205.
216 braun, Dompröpste 2, S. 13.
217 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 154 bzw. 157.
218 DSta nmb., tit. XXiva 1.6.
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Schulvisitator. Gestorben am 18. märz 1614. Grab im erbbegräbnis seiner 
Familie in pretzsch.219

zedler, universal-lexicon 18, Sp. 205; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 129; braun, 
Dompröpste 2, S. 13 f.

J o h a n n  F r i e d r i c h  v o n  b u r k e r s r o d a , 1614–1640 Dompropst. er 
entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei naumburg). er wurde 1575 als Sohn von Samson von 
burkersroda dem älteren auf markröhlitz und Dölkau sowie barbara von 
brandenstein geboren. aus seiner ehe mit maria anna von Hagen gingen 
die Söhne Johann Friedrich und Jobst christian sowie die töchter christine 
und maria agnes hervor.220 Durch seine ehe kam er auch in den besitz der 
rittergüter pauscha und pitzschendorf. er selbst nannte sich nach dem 
Sitz in pauscha. Studium in Jena und Wittenberg. anschließend bereiste 
er das ausland (peregrinatio).221 im Jahr 1610 erlangte er als nachfolger 
von  abraham von Schleinitz ein Domkanonikat mit majorpräbende in 
naumburg. zu dieser zeit war er bereits Domherr in merseburg,222 wo er 
später auch Senior des Domkapitels sowie propst am Kollegiatstift St. Sixti 
war.223 im Jahr 1614 wurde er auf intervention des Kurfürsten, als dessen 
rat er tätig war, zum Dompropst gewählt, welches amt er bis zu seinem 
tod bekleidete. als eine seiner ersten amtshandlungen ließ burkersroda 
auf der propstei (burg) ein neues Seitengebäude errichten.224 Sein Wappen 
befand sich an der 1628 renovierten Domorgel im ostchor.225 nach der 
plünderung naumburgs und der Domkirche durch schwedische trup-
pen wurde der Dompropst zunächst in der propstei gefangen gehalten 
und, nachdem er die lösegeldsumme von 12 000 talern nicht aufbringen 
konnte, verschleppt und für zwei Jahre in pommern als Geisel gehalten, 
wo er körperlich misshandelt worden sein soll, bis es dem Domkapitel 

219 braun, Dompröpste 2, S. 14.
220 letztgenannte starb 1637 im alter von 20 Jahren und wurde in der naumburger 

Domkirche bestattet (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 151, S. 146–148).
221 braun, Dompröpste 2, S. 14.
222 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
223 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 186.
224 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 193 f. vgl. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 130.
225 Kaiser, baugeschichte, S. 56.
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1638 gelang, ihn wieder auszulösen.226 burkersroda war 1602 Hofmeister 
des sächsischen prinzen august während dessen Studiums in Wittenberg. 
Gestorben am 24. September 1640. Grab in der naumburger Domkirche.227

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 129–131; braun, Dompröpste 2, S. 14–16; Schubert/
Görlitz, inschriften, nr. 154, S. 149 f.

S t e f a n  v o n  F r i e s e n , 1641–1650 Dompropst. er entstammte einer 
ursprünglich aus Franken stammenden niederen adelsfamilie. Sein Fami-
lienzweig saß seit dem späten 15. Jahrhundert auf Kauern (bei Greiz), wo 
er am 26. april 1598 als Sohn des gleichnamigen vaters, des sächsischen 
amtmannes zu ronneburg, und der maria von Wölnitz geboren wurde.228 
Sein bruder war der Jenaer vize-oberhofrichter Heinrich liebmann von 
Friesen.229 Seine neffen waren  carl,  Friedrich und Heinrich von 
Friesen. aus seiner 1633 mit Katharina von Friesen geschlossenen ehe 
gingen insgesamt fünf Söhne und zwei töchter hervor; von den Kindern 
erreichten jedoch nur drei das Jugendalter, u. a.  Karl von Friesen. Seit 
1616 Studium in leipzig230 und tübingen. anschließend bereiste er zwischen 
1623 und 1627 Frankreich, italien und Spanien. nach seiner rückkehr 
und dem erwerb des Gutes in Hayna (bei leipzig) erlangte Friesen 1628 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende als nachfolger von 
 Dietrich von Schönberg, welcher diese zu seinen Gunsten resigniert 
hatte.231 1629 wurde er als Stiftsrat mitglied der zeitzer Stiftsregierung und 
im folgenden Jahr auch Kanoniker am dortigen Kollegiatstift St. peter und 
paul, wo er auch seinen Wohnsitz nahm. im Jahr 1641 erfolgt auf inter-

226 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 131. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, 
nr. 154, S. 150. im Jahr darauf wurde burkersroda nahe zeitz wieder von Soldaten 
überfallen und ausgeraubt, wobei zwei seiner begleiter getötet wurden (braun, 
Dompröpste 2, S. 15).

227 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 154, S. 149 f.; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 973. Der Grabstein mit inschrift befindet sich an der 
nordwand im ersten Joch des nördlichen Seitenschiffs. nach den beschreibun-
gen bei braun, Dompröpste 2, S. 15, dürfte er vor dem altar S. crucis bestattet 
worden sein.

228 voigt, inschriften zeitz, nr. 320, S. 212. zur weiteren abstammung vgl. seine 
ahnenprobe vom 21. april 1628 (DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 23).

229 Karlheinz blaschke, art. „Friesen“, in: neue Deutsche biographie 5 (1961), 
S. 611 f. [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.de/
pnd139619488.html#ndbcontent (8. april 2019).

230 1616–1619 (DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 23).
231 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 211.
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vention des Kurfürsten seine Wahl zum naumburger Dompropst.232 im 
Jahr 1645 wurde Friesen auch Dekan am zeitzer Kollegiatstift und 1647 
präsident der zeitzer Stiftsregierung. im gleichen Jahr resignierte er seine 
naumburger majorpräbende zugunsten von  erasmus von brandt, nur 
um im Jahr darauf, nachdem er propst des zeitzer Kollegiatstifts geworden 
war, die damit verbundene naumburger majorpräbende einzunehmen.233 
im Jahr 1638 wurde Friesen assessor am Hofgericht in Jena. Gestorben 
am 8. november 1650 in zeitz. Grab in der zeitzer Stiftskirche St. peter 
und paul.234

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 131; braun, Dompröpste 2, S. 16; voigt, inschriften 
zeitz, nr. 320, S. 211 f.

J o h a n n  S i e g m u n d  v o n  o s t e r h a u s e n , 1651–1679 Dompropst. 
er entstammte einer sächsisch-thüringischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei eisleben). er wurde am 20. april 1613 als 
Sohn des rittergutsbesitzers melchior von osterhausen auf Gatterstädt 
und der Sybilla von Gleißenthal geboren.235 Seine beiden ehen mit ma-
ria magdalena von bellin (1652) und Friederike elisabeth von ziegesar 
(1675) blieben kinderlos.236 besuch der internatsschule pforta 1626–1632, 
anschließend Studium (u. a. recht) in Jena bis 1635. es folgte ein weiteres 
zweijähriges Studium im ausland, u. a. in Frankreich (peregrinatio). im 
Jahr 1638 erlangte osterhausen in naumburg ein Domkanonikat mit ma-
jorpräbende.237 im Jahr 1647 wurde er zum Domdekan gewählt, bevor er 
vier Jahre später in die Dompropstei aufstieg.238 bereits 1639 erfolgte seine 
berufung zum extraordinär-assessor am Hofgericht in Jena; 1670 stieg 

232 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 221 f.
233 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 228 f.
234 voigt, inschriften zeitz, nr. 320, S. 211 f. eine Grabinschrift ist überliefert.
235 Wie auch im Folgenden nach den „personalia“ in seiner leichenpredigt bei 

Wagner, leich-begängniß. Seine mutter starb 1666 als Witwe und wurde in der 
naumburger Domkirche beigesetzt (braun, Dompröpste 2, S. 16 f.; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 979 f.).

236 Seine erste Frau († 1673) ist ebenfalls in der naumburger Domkirche beigesetzt 
worden (braun, Dompröpste 2, S. 16 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 980).

237 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 219.
238 vgl. Wagner, leich-begängniß, bzw. DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 252v.
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er dort zum Hofrichter auf. Gestorben am 24. april 1679 in naumburg. 
Grab in der naumburger Domkirche.239

Wagner, leich-begängniß; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 131 f.; braun, Dom-
pröpste 2, S. 16 f.

l u d w i g  e r n s t  v o n  p ö l l n i t z , 1679–1695 Dompropst. er entstammte 
einer vogtländischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei triptis). er wurde am 29. august 1641 in mosen (bei Gera) als Sohn 
des altenburgischen obersteuereinnehmers Hans ludwig von pöllnitz und 
der agnesa magdalena von teutleben geboren. Seit 1672 war er mit clara 
Sophia von bose auf Schweinsburg († 1724) vermählt.240 Der ehe entsprangen 
insgesamt zwölf Kinder, von denen acht ihren vater überlebten, darunter 
sein Sohn  moritz Wilhelm von pöllnitz. ludwig ernst von pöllnitz 
wurde zeitweise bei veit ludwig von Seckendorf erzogen. Später studierte 
er in Straßburg und tübingen. als Hofmeister eines Grafen von promnitz 
absolvierte er ab 1667 die peregrinatio.241 im Jahr 1675 erlangte pöllnitz 
in naumburg ein Domkanonikat mit majorpräbende. er wurde zugleich 
als Kapitular angenommen.242 bereits 1679 stieg er zum Dompropst auf, 
welches amt er bis zu seinem tod innehatte.243 er war erzieher des säch-
sischen Herzogs und späteren erzbischofs von Gran, christian august.244 
im Jahr 1669 wurde er zum wirklichen Hofrat ernannt und erhielt 1676 
eine Stelle als Stiftsrat in zeitz. im folgenden Jahr wurde er zum assessor 
am leipziger Hofgericht berufen, 1679 schließlich zum appellationsrat in 
Dresden. 1681 stieg er zum präsidenten der Stiftsregierung in zeitz auf. 
pöllnitz fungierte zudem als altenburgischer landesdirektor und Kanzler 

239 in der damaligen Sakristei in der Kapelle S. Stephani, wo es im 18. Jahrhundert 
noch zu sehen war (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 94 f.). Der Grabstein steht 
heute an der Südwand des Südquerhauses (brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 982).

240 Knup, pöllnitz, S. 72.
241 braun, Dompröpste 2, S. 18.
242 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 245v–246v.
243 DSta nmb., tit. XXiii 14, fol. 2r. in der propstliste bei Schoch kommt er nicht 

vor.
244 Jochen vötsch, art. „christian august, Herzog von Sachsen-zeitz“, in: Sächsi-

sche biografie, hg. vom institut für Sächsische Geschichte und volkskunde e.v. 
online-ausgabe: http://www.isgv.de/saebi/ (8. april 2019).
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sowie Geheimer rat am kurfürstlichen Hof in Dresden, wo er am 14. april 
1695 verstarb. Grab in der naumburger Domkirche.245

Knup, pöllnitz, S. 72 f.; braun, Dompröpste 2, S. 17 f.

J o h a n n  G e o r g  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1695–1701 Dompropst. 
er entstammte einer thüringischen adelsfamilie, die sich im Spätmittelalter 
weit verzweigt hatte. Sein Familienzweig nannte sich seit dem 16. Jahrhun-
dert nach dem Schloss in eckstedt (bei Sömmerda). er wurde 1628 auf dem 
Familiensitz in Kannawurf als Sohn des naumburger und Halberstädter 
Domherrn  Johann Georg vitzthum von eckstedt auf Kannawurf und 
neuasseburg sowie der Hedwig elisabeth von münchhausen auf lauenau 
geboren. aus seiner ehe mit anna elisabeth von Seebach auf oppers-
hausen ging u. a. der spätere Dompropst  Friedrich Wilhelm vitzthum 
von eckstedt hervor.246 eckstedt wurde 1661 naumburger Domherr und 
Kapitular. 1676 wurde er Domkantor und stieg 1684 zum Domdekan auf 
und wurde schließlich 1695 als Dompropst eingeführt, welches amt er 
bis zu seinem tod innehatte.247 Gestorben am 2. September 1701. Grab in 
der naumburger Domkirche.

braun, Dompröpste 2, S. 19.

G ü n t h e r  v o n  G r i e s h e i m , 1701–1719 Dompropst. er entstammte 
einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei arnstadt) und wurde am 31. august 1635 in arnstadt 
als Sohn des Schwarzburgischen rats und arnstädter oberamtmanns 
Wolfgang melchior von Griesheim auf Dörnfeld (bei ilmenau) geboren. 
Seiner ehe mit Sophia von Schwartzfels († 1711) entsprangen mindestens 
sechs Söhne.248 er war verwandt mit  anton Wolfgang und  Konrad 
Heinrich von Griesheim. Studium in Jena (1648/53) und Straßburg (1661). 
Dr. theol. er war um 1661 Dozent in Helmstedt. peregrinatio. bereits im 

245 Das Grab sowie das seiner Frau befanden sich im Westchor hinter dem altar 
(Kayser, antiquitates, pag. 98). Kayser gibt den bericht eines alten naumburger 
totengräbers wieder, der bei der ankunft des leichnams aus Dresden dabei war. 
in naumburg ging das Gerücht um, man hätte pöllnitz in Dresden enthauptet, 
weil die leiche eine starke Halß Krause trug. 

246 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 259v.
247 braun, Dompröpste 2, S. 19.
248 Seine Frau wurde ebenfalls in der naumburger Domkirche beigesetzt (braun, 

Dompröpste 2, S. 19) vgl. brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, 
S. 988 f.
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Jahr 1665 hielt er eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat und 
ihm wurde die vikarie S. nicolai übertragen. in diesem zusammenhang ist 
er als sächsischer rat am Gothaer Hof und ephorus überliefert.249 Seine 
aufnahme in das Domkapitel erfolgte während eines außerordentlichen 
Generalkapitels im Juli 1670.250 1685 stieg er zum Domkantor auf.251 Seit dem 
Jahr 1688 erscheint er als Senior des Domkapitels.252 nachdem Griesheim 
bereits 1695 als Stiftsrat mitglied der zeitzer Stiftsregierung geworden war, 
erlangte er 1701 die naumburger Dompropstei, die er bis zu seinem tod 
innehatte.253 in naumburg setzte sich Griesheim bereits 1684 als Domherr 
in Form eines memorials für eine umfassende renovierung der Domkirche 
und eine verwaltungsreform des Domstifts ein.254 er fungierte zunächst 
als Sächsisch-merseburgischer Hofrat und später als Sächsisch-zeitzer 
Geheimer rat. Seit 1695 war er in zeitz Stiftsrat. Griesheim besaß um-
fangreichen landbesitz auf Gütern in Synderstedt, Herda und oberthau. 
auf letzterem hatte er bis 1701 seinen Wohnsitz. Gestorben am 4. märz 
1719 in Synderstedt. Grab in der naumburger Domkirche.255

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 132; braun, Dompröpste 2, S. 19 f.

W o l f g a n g  D i e t r i c h  v o n  We r t h e r n , 1721–1744 Dompropst. er 
entstammte einer thüringischen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei nordhausen), die im 17. und 18. Jahrhundert mehrere naumburger 
Domherren stellte und den titel von reichsgrafen trugen. er gehörte zur 
linie Frohndorf und wurde am 12. Dezember 1659 als dritter von sieben 
Söhnen von Johannes von Werthern auf beichlingen, Frohndorf und Kölleda 
sowie maria christine von Heßler geboren. aus der 1692 geschlossenen 
ehe mit Sibylle magdalena Hilchen von lorch († 1698) entsprang nur ein 

249 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 238v.
250 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 242r.
251 braun, Dompröpste 2, S. 19.
252 DSta nmb., tit. XXvii 4, fol. 7r. angeblich schon seit 1685, als er auch Dom-

kantor gewesen sein soll (Kaiser, baugeschichte, S. 61).
253 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 12.
254 Kaiser, baugeschichte, S. 60 f.
255 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 53. vgl. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 132. er 

wurde am 13. märz im Westchor beigesetzt, wo noch in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts ein hölzernes epitaph für ihn und seine ehefrau hing. Das Grab 
selbst lag in einer Gruft des Westchors. Der dazugehörige Grabstein hat sich bis 
heute im Kreuzgang im achten Joch an der Westwand erhalten (brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 2, S. 988 f.).
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einziger tot geborener Sohn. bis zu seinem eigenen tod blieb er Witwer. 
von seinem vater erhielt er die Herrschaft Kölleda übertragen.256 Studium 
in leipzig seit 1778. anschließend peregrinatio nach Frankreich, wo er sich 
1685 u. a. in paris aufhielt.257 Werthern erlangte bereits 1669 als Kleinkind 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in 
favorem) von  maximilian von Schlieben.258 nach erfüllung der statutari-
schen vorgaben wurde er 1686 auch als Kapitular angenommen. Seit 1697 
gehörte er zu den residenten und stieg 1712 zum Domkustos auf. im Jahr 
1721 wurde er schließlich als Dompropst eingeführt.259 Werthern fungierte 
als oberhofmeister der sächsischen Kurfürstin und Kreishauptmann von 
Wittenberg sowie obersteuereinnehmer des thüringischen Kreises. bereits 
im Jahr 1692 wurde ihm vom König von preußen das blaue ordenskreuz 
de la Générosité verliehen. Schoch deutet eine psychische erkrankung im 
alter an. Gestorben am 31. august 1744 in der naumburger Dompropstei. 
Grab in der naumburger Domkirche.260

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 132–134; braun, Dompröpste 2, S. 20; Grüning, 
chronik der Stadt cölleda, S. 20 f.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1744–1747 
Dompropst. er entstammte einer alten thüringischen adelsfamilie, die 
sich im Spätmittelalter in mehrere linien aufgespalten hatte. er wurde 
am 21. September 1665 als Sohn von  Johann Georg vitzthum von 
eckstedt auf Kannawurf und anna elisabeth von Seebach geboren.261 1712 
heiratete er regina Sophia von Hopffgarten auf mülverstedt († 1743), die 
in der naumburger Domkirche beigesetzt wurde.262 aus dieser ehe ging 
u. a. der Sohn  Karl alexander hervor. Studium in leipzig vor 1688.263 

256 Grüning, chronik der Stadt cölleda, S. 20 f.
257 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 11r–15r.
258 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 240r.
259 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 13v.
260 in der nähe des Hauptportals. nach braun, Dompröpste 2, S. 20, „im Winckel 

rechter Hand“, also im Südquerhaus. er hat auf die errichtung eines epitaphs 
verzichtet. lediglich inwendig im Grab war eine inschrift angebracht (Schoch, 
merkwürdigkeiten, S. 132). Die auflösung der inschrift bei Schoch ist inhaltlich 
nicht konsistent.

261 vgl. die aufschwörtafel seines Sohnes  Karl alexander vitzthum von eckstedt 
(DSta nmb., tit. XXvc 90).

262 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 72. ebenso sein 1734 verstorbener Sohn  Karl 
alexander (braun, Dompröpste 2, S. 21).

263 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 21r.
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bereits als elfjähriger erlangte er 1676 in naumburg ein Domkanonikat 
mit minorpräbende.264 Das attestat seiner peregrinatio bescheinigt ihm 
eine reise nach Frankreich und ander orthen.265 im Jahr 1684 rückte er 
in eine majorpräbende auf und wurde 1685 als Kapitular angenommen.266 
1683 konnte ihn sein vater, dem als Domkantor die Kollatur zustand, die 
vikarie der 11 000 Jungfrauen übertragen, 1686 gelangte er zudem in den 
besitz der vikarie S. levini und 1689 des lehns S. Katharinae.267 Seit 1704 
gehörte er zu den residenten und stieg 1721 zum Domkustos sowie 1725 
zum Domdekan auf. im Jahr 1744 wurde er schließlich als Dompropst 
eingeführt.268 eckstedt war nach seinem Studium zunächst oberhofmeister 
der Herzogin Sophia charlotte von Sachsen-eisenach.269 Gestorben am 
14. august 1747. Grab in der naumburger Domkirche.270

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 134 f.; braun, Dompröpste 2, S. 20–22.

c h r i s t i a n  v o n  u f f e l , 1747–1748 Dompropst. er entstammte einer 
ursprünglich hessischen adelsfamilie, die seit dem 17. Jahrhundert auch 
einen sächsisch-thüringischen zweig ausbildete. er wurde am 29. Juli 1687 
in eisenberg als Sohn von Georg Friedrich von uffel auf burguffel, trünzig 
und roschütz sowie Sibylla margaretha von rischwitz geboren.271 er ehe-
lichte Henriette Sophia von einsiedel, die aber bereits 1724 verstarb. Sein 
Sohn war  carl august272 und seine enkel  christian Heinrich august 
und  Hermann carl von uffel. Schulbesuch in zeitz 1702–1705. Studium 
in Jena und Halle. anschließend reisen nach Holland, england, Frankreich 
und italien. im Jahr 1736 reiste er als begleitung der gothaischen prinzes-
sin augusta nach london.273 im Jahr 1713 erlangte er ein naumburger 

264 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 248v.
265 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 19v.
266 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 5.
267 DSta nmb., tit. XXvb 48.
268 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 21r.
269 braun, Dompröpste 2, S. 21.
270 im Westchor (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 134). Die zeremonie des leichbe-

gängnisses ist überliefert bei Kayser, antiquitates, pag. 617.
271 zur weiteren abstammung vgl. seine aufschwörtafel vom 22. märz 1720 (DSta 

nmb., tit. XXvc 84). es werden unterschiedliche Geburtsjahre überliefert. laut 
zedler, universal-lexicon 48, Sp. 422, 29. Juli 1688.

272 er hatte drei weitere Kinder: Heinrich Wilhelm, christian august und charlotte 
Friederike.

273 braun, Dompröpste 2, S. 22 f.
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Domkanonikat mit majorpräbende.274 1720 wurde er auch als Kapitular 
angenommen. Seit 1723 gehörte er zu den residenten und stieg 1728 zum 
Domscholaster, 1738 zum Domkustos und 1744 zum Domdekan auf. im 
Jahr 1747 wurde uffel schließlich als Dompropst eingeführt.275 nachdem 
er zunächst für den Weimarer Hof als reisemarschall und Hofrat tätig 
gewesen war, ging er 1721 nach altenburg, wo er Kammerrat und propst 
des freiadeligen magdalenenstifts wurde. Später wechselte er in Dienste 
der Herzöge in Gotha und führte den titel eines Sächsisch-Gothaischen 
rates und fungierte als oberaufseher des Kreises eisenberg. Gestorben 
am 23. august 1748. Grab in der naumburger Domkirche.276

zedler, universal-lexicon 48, Sp. 422; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 135 f.; braun, 
Dompröpste 2, S. 22–24; Wiegand, Herren von uffeln, S. 281–296.

J o h a n n  a d o l p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1748–1762 Dompropst. er ent-
stammte einer alten meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei meißen). Die Familie war seit dem frühen 16. Jahrhundert 
im amt Freyburg begütert und stellte im 17. und 18. Jahrhundert meh-
rere naumburger Domherren. er wurde am 24. april 1690 als Sohn des 
Sächsisch-Weißenfelsischen Geheimrats und Hofmarschalls  Wilhelm 
christoph volrad von taubenheim auf bedra und der anna Dorothea von 
marschall aus Herrengosserstedt geboren.277 er hatte vier Schwestern. aus 
seiner ersten ehe mit charlotte Sophia von eckstedt († 1749) gingen zwei 
töchter und vier Söhne hervor, u. a. der spätere Dompropst  christoph 
von taubenheim. Studium in leipzig.278 taubenheim hielt bereits 1690 
als zweijähriger eine exspektanz auf ein naumburger Kanonikat.279 Das 
Kanonikat mit majorpräbende erlangte er 1717/18.280 im Jahr 1721 wurde 

274 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 47.
275 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 26v.
276 Sein Grab lag im Westchor neben dem altar (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 135). 

Das von seinen Kindern gestiftete epitaph mit einem Gemälde uffels wurde 1874 
aus dem Westchor entfernt und befindet sich heute im südlichen Seitenschiff 
(brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 991 f.). Die zeremonie des 
leichbegängnisses ist überliefert bei Kayser, antiquitates, pag. 619.

277 zur weiteren abstammung vgl. die aufschwörtafel seines Sohnes  christoph 
(DSta nmb., tit. XXvc 80).

278 art. „taubenheim, Johann adolph“, in: Gottscheds briefwechsel 12, S. 616. nach 
Kayser, antiquitates, pag. 612, starb seine Frau bereits 1745.

279 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 10.
280 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 55.
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er als Kapitular angenommen. er gehörte seit 1730 zu den residenten 
und stieg 1738 zum Domscholaster, 1745 zum Domkustos und Senior 
des Kapitels sowie 1747 zum Domdekan auf. im folgenden Jahr wurde 
er schließlich als Dompropst eingeführt, welches amt er bis zu seinem 
tod innehatte.281 als Dompropst legte er 1751 den Grundstein für den 
geplanten, aber nie fertiggestellten neubau der Dompropstei. taubenheim 
hatte bereits 1729 den titel eines polnisch-königlichen und kurfürstlich-
sächsischen Kammerherrn. Gestorben am 30. august 1762. Grab in der 
naumburger Domkirche.282

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 136–139; braun, Dompröpste 2, S. 25 f.; art. „tau-
benheim, Johann adolph“, in: Gottscheds briefwechsel 12, S. 616.

F r i e d r i c h  a b r a h a m  v o n  H o p f g a r t e n , 1762–1774 Dompropst. 
er entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie. 
er wurde am 15. oktober 1702 als ältester Sohn des königlich-polnischen 
und kurfürstlichen Generalmajors Georg Friedrich von Hopfgarten auf 
mülverstedt und laucha sowie der christiana Sibylla von einsiedel auf 
Gnadenstein, Dölnitz und burg geboren.283 Sein bruder war der naumbur-
ger Domdekan  Karl Gottlob von Hopfgarten. Seiner ehe mit ernestine 
lousie von Knigge entsprangen insgesamt sechs Kinder, darunter der 
später in den Grafenstand erhobene Sohn Georg Wilhelm und  Friedrich 
Heinrich ernst von Hopfgarten.284 rechtsstudium in leipzig bis 1723, wo 
er später assessor und appellationsrat am oberhofgericht wurde. zudem 
war er inspektor der landesschule pforta. er erhielt bereits 1710 im alter 
von acht Jahren eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat.285 
im Jahr 1720 erlangte er zunächst eine minor- und 1724 eine majorprä-
bende, bevor er 1729 auch als Kapitular aufgenommen wurde.286 Seit 1742 

281 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 51r.
282 im Westchor (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 139): … und war zwey tage auf 

einen kostbaren parate Bette aufgestellet zu sehen, und am 3ten tage Frühe um 
3 Uhr mit großen Sollenitaeten in die DomKirche, und in die Capella B. M. Virg. 
in das Benigische Begräbniß begraben.

283 vgl. seine aufschwörtafel aus dem Jahr 1722 mit der weiteren abstammung 
(DSta nmb., tit. XXvc 32) sowie seine exspektanzunterlagen von 1710 (ebd., 
tit. XXva 2, vol. iii, nr. 31).

284 braun, Dompröpste 2, S. 26 f.
285 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 41.
286 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 63, 78 und 111.
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gehörte er zur Gruppe der residenten.287 1744 wurde er Domscholaster 
und im Jahr darauf Domkantor. Seit dem Jahr 1749 war er Domkustos und 
zudem Senior des Domkapitels.288 im Jahr 1762 erfolgte schließlich seine 
einführung als Dompropst, welches amt er bis zu seinem tod innehatte. 
Hopfgarten fungierte als kurfürstlich-sächsischer rat und Kammerherr 
sowie als oberaufseher der Grafschaft mansfeld in eisleben. er war ritter 
des württembergischen St. Hubertus-Jagdordens. Gestorben am 24. april 
1774. Grab in der naumburger Domkirche.289

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 139; braun, Dompröpste 2, S. 26 f.

c h r i s t o p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1774–1791 Dompropst. er entstammte 
einer alten meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei meißen). Die Familie war seit dem frühen 16. Jahrhundert im amt 
Freyburg begütert und stellte im 17. und 18. Jahrhundert mehrere naum-
burger Domherren. er wurde als Sohn des naumburger Dompropstes 
 Johann adolph von taubenheim und der charlotte Sophia von eckstedt 
geboren.290 im Jahr 1742 heiratete er Juliane luise von ludewig. rechtsstu-
dium an der universität Halle, wo er 1741 zum Doktor promoviert wurde. 
anschließend reisen nach england und Holland (peregrinatio). er besaß 
bereits 1721, wahrscheinlich noch als Kind, ein naumburger Domkanonikat 
mit minorpräbende.291 im Jahr 1728 erlangte er eine majorpräbende und 
1742 wurde er nach erfüllung aller statutarischen vorgaben als Kapitular 
angenommen. Seit 1745 gehörte taubenheim zu den residenten, stieg 1749 
zum Domkantor und 1762 zum Domkustos sowie Senior des Kapitels auf. 
im Jahr 1774 erfolgte schließlich seine einführung als Dompropst, welches 
amt er bis zu seinem tod innehatte.292 taubenheim führte den titel eines 
Königlich-preußischen Geheimrats. Während seines Studiums war er in 

287 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 8r.
288 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 14r und 45v.
289 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 62r. im Domstiftsarchiv hat sich bis heute in einem 

versiegelten umschlag der Schlüssel zu seinem Sarg in der Gruftanlage unter dem 
Westchor erhalten.

290 zur weiteren abstammung vgl. seine aufschwörtafel vom 22. September 1742 
(DSta nmb., tit. XXvc 80).

291 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 69 f.
292 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 2v und 78v.
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Halle mitglied der lateinischen Gesellschaft. Gestorben am 16. august 
1791. Grab in der naumburger Domkirche.293

zedler, universal-lexicon 42, Sp. 192 f.; braun, Dompröpste 2, S. 27 f.

K a r l  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1791–1796 Dompropst. er entstammte einer 
ursprünglich hessischen adelsfamilie, die seit dem 17. Jahrhundert auch 
einen sächsisch-thüringischen zweig ausbildete. er wurde 1720 als Sohn 
von  christian von uffel sowie Henriette Sophia von einsiedel gebo-
ren.294 er heiratete 1749 Sophie charlotte louise von Heringen († 1752), 
aus welcher ehe drei Kinder hervorgingen, u. a.  christian Heinrich 
august von uffel. im Jahr 1761 heiratete er caroline louise von Hopf-
garten († 1777), die tochter des naumburger Dompropstes  Friedrich 
abraham von Hopfgarten. aus dieser ehe gingen sieben weitere Kinder 
hervor, u. a.  Hermann Karl von uffel. rechtsstudium in Jena, wo er 
1740 seine Dissertation publizierte. er hielt bereits 1731 als Jugendlicher 
eine exspektanz auf ein naumburger Kanonikat und konnte dieses 1734 
mit einer minorpräbende einnehmen.295 im Jahr 1742 kam er in den besitz 
einer majorpräbende und wurde 1745 als Kapitular angenommen. Seit 1756 
gehörte er zu den residenten und stieg 1762 zum Domscholaster, 1768 
zum Domkantor (bis 1774) und 1780 zum Domkustos auf. Seit 1774 war er 
zudem Senior des Kapitels. am 21. oktober 1791 wurde uffel schließlich 
als Dompropst eingeführt.296 er war nach seinem Studium zunächst Hofrat 
in Dresden und stieg später zum königlich-polnischen und kurfürstlich-
sächsischen Geheim- und Justizrat auf. im Jahr 1742 wurde er zum ritter 
des Heiligen römischen reiches geschlagen. Seit 1761 war er Stiftsrat und 
Konsistorialpräsident in zeitz. Gestorben am 24. märz 1796.297

zedler, universal-lexicon 48, Sp. 422; braun, Dompröpste 2, S. 29 f.; Wiegand, 
Herren von uffeln, S. 296–302.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v o n  S e e b a c h , 1796–1809 Dompropst. er 
entstammte einer alten thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichna-
migem Stammsitz (bei mühlhausen). Sein Familienzweig besaß seit dem 

293 im Westchor unmittelbar hinter dem portal auf der rechten Seite (braun, Dom-
pröpste 2, S. 28).

294 zur weiteren abstammung vgl. seine aufschwörtafel vom 9. oktober 1744 (DSta 
nmb., tit. XXvc 85).

295 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 3r–v.
296 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 83v.
297 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 15r.
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15. Jahrhundert die Herrschaft Fahner (bei Gotha). er wurde am 7. Juni 
1728 als Sohn des Sächsisch-Gothaischen Generalleutnants und Stadtkom-
mandanten von Gotha, Johann Wilhelm von Seebach, sowie der anna 
Dorothea von münchhausen auf leitzkau geboren.298 Seine brüder waren 
der altenburger oberamtshauptmann carl ludwig alexander299 sowie der 
naumburger Domdekan  Johann august alexander von Seebach. in erster 
ehe war er mit Friederike christiane von bechtholtsheim-mauchenheim 
vermählt, die 1771 verstarb und in der naumburger Domkirche beige-
setzt wurde. aus der ehe entsprang ein Sohn, der bereits am tag seiner 
Geburt verstarb.300 Seit 1748 Studium in Jena und Göttingen. anschließend 
reise nach Frankreich vor dem Jahr 1756, wo er sich u. a. in paris aufhielt 
(peregrinatio).301 Seebach erlangte bereits 1741 als Jugendlicher ein naum-
burger Domkanonikat mit majorpräbende, bevor er 1757 nach erfüllung 
aller statutarischen vorgaben auch als Kapitular angenommen wurde. im 
Jahr 1765 wurde er zum Domdekan gewählt und gehörte seit 1766 zu 
den residenten.302 am 26. September 1796 erfolgte seine einführung als 
letzter naumburger Dompropst vor der reichsauflösung.303 Seebach war 
bereits 1757 Sächsisch-Gothaischer regierungsrat.304 Seine Familie widmete 
ihm zu beginn des 20. Jahrhunderts ein Domherrenfenster im südlichen 
Seitenschiff der naumburger Domkirche.305 Gestorben am 15. april 1809.306

298 zur weiteren abstammung vgl. seine aufschwörtafel vom 9. Juli 1757 (DSta 
nmb., tit. XXvc 75).

299 Walter Steiner/uta Kühn-Stillmark, Friedrich Justin bertuch. ein leben im 
klassischen Weimar zwischen Kultur und Kommerz, Köln/Weimar/Wien 2001, 
S. 21.

300 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 84 und 86.
301 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. vii, fol. 141r–150r.
302 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 8v bzw. 83v.
303 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 25r.
304 nach ausweis seiner aufschwörtafel.
305 Kaiser, baugeschichte, S. 241.
306 mann, chronik der Stadt naumburg, S. 172.
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§ 35. Domdekane

a r n o l f u s , 1088/90 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal 1088/90 in der ältesten naumburger 
Kapitelsliste als Domdekan nachweisen.1 Gestorben nach 1088/90.

braun, Domdechanten, S. 2.

b e r t h o l d  v o n  b o b l a s , 1133 bis vor 1137 Domdekan, Dompropst 
1137–1154, bischof von naumburg 1154–1161, vgl. Wiessner, bistum 
naumburg 2, S. 777–779.

D i e t r i c h , 1137–1154 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich bereits im Jahr 1133 als naumburger Domherr als zeuge 
in einer bischöflichen urkunde nachweisen.2 Spätestens im Jahr 1137 
wurde er Domdekan, in welchem amt er letztmalig 1154 überliefert ist.3 
Dietrich kaufte 1148 für das Domstift aus eigenen mitteln einen jährlichen 
zins von 20 Solidi, wovon sein anniversar ausgerichtet werden sollte.4 
Gestorben vielleicht 1154. 

braun, Domdechanten, S. 2 f.

G e r b o t , 1154–1174 Domdekan, Dompropst 1175/78, siehe § 34. 
Dompröpste.

H a r t m a n n , 1182–1185 Domdekan, Dompropst 1190–1205, siehe § 34. 
Dompröpste.

W a l t h e r , 1190–1192 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
es ist nicht sicher, ob er identisch ist mit dem zwischen 1148 und 1152 
überlieferten namensgleichen Domkustos.5 in den folgenden vier Jahr-
zehnten erscheint der name Walther immer wieder in den zeugenreihen 
bischöflicher urkunden unter den Domherren. im Jahr 1190 lässt er sich 
erstmals als naumburger Domdekan in einer urkunde bischof bertholds 

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 114.
3 ub Hochstift naumburg 1, nr. 138, S. 119 bzw. nr. 216, S. 195.
4 ub Hochstift naumburg 1, nr. 187, S. 168 f. Der zins lastete auf zwei Hufen in 

Gernstedt, die durch einen Heinrich, Sohn der domina Cunegunde, zum zweck 
einer Wallfahrt (Kreuzzug?) nach Jerusalem (occasione peregrinandi Jherosolimam) 
verkauft wurden.

5 ub Hochstift naumburg 1, nr. 187, S. 168. nach zader soll er 1151 auch Domkus-
tos gewesen sein (zader, Stiffts-chronika, nr. 1609, S. 332).
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nachweisen. letztmalig findet er in einer urkunde vom 10. april 1192 
erwähnung.6 Gestorben nach 1192.

braun, Domdechanten, S. 4 f.

K o n r a d  v o n  H e l f t a , 1203 bis vor 1213 Domdekan, Dompropst 
1213–1217, siehe § 34. Dompröpste.

H u g o  v o n  W a r t a , 1212/13 Domdekan. er entstammte einer edelfreien 
Familie mit gleichnamigem Stammsitz (Wüstung bei naumburg).7 eine 
zweifelsfreie unterscheidung vom zeitgleichen Kanoniker  Hugo von 
Scheidingen ist nicht immer möglich. erstmals erwähnt wird er wahr-
scheinlich 1190 in einer urkunde bischof bertholds ii.8 unter seinem 
vollständigen namen erscheint er zuerst 1197 als zeuge in einer urkunde 
desselben bischofs.9 nach 1206 und spätestens 1212 wurde er Domdekan 
in naumburg, in welcher position er letztmals 1213 sicher belegt ist.10 ob 
er die prälatur resignierte oder aus dem amt gedrängt wurde, ist nicht 
bekannt. Jedenfalls erscheint er im Jahr 1215 wieder als einfacher Kano-
niker, als der er noch 1228 in urkunden auftritt.11 Gestorben nach 1228.

braun, Domdechanten, S. 5 f.

o t t o , 1217–1220 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
erscheint erstmals im Jahr 1212 als naumburger Domscholaster in einer 
urkunde des bischofs engelhard, ebenso im Jahr 1215.12 ob er auch mit 
dem in einer urkunde um 1213 genannten Otto maior cellerarius iden-
tisch ist, bleibt ungewiss.13 Spätestens 1217 stieg er in naumburg zum 
Domdekan auf, als er unter den zeugen der Stiftungsurkunde für das 

 6 ub Hochstift naumburg 1, nr. 364, S. 332 bzw. nr. 371, S. 338.
 7 Karl eduard Förstemann, verzeichniß der im regierungs-bezirk merseburg ge-

legenen wüsten marken, untergegangenen Dörfer etc., in: neue mittheilungen aus 
dem Gebiete historisch-antiquarischer Forschungen 1 (1834) 1, S. 1–78, hier S. 39.

 8 ub Hochstift naumburg 1, nr. 364, S. 332.
 9 ub Hochstift naumburg 1, nr. 398, S. 360.
10 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12 bzw. nr. 14, S. 17. allerdings wird der Fa-

milienname nie wieder genannt. in der liste bei braun, Domdechanten, S. 5 f., fehlt 
eine trennung der amtszeiten von Hugo von Warta und Hugo von Scheidingen.

11 ub Hochstift naumburg 2, nr. 21, S. 26 bzw. nr. 78, S. 96. es ist natürlich nicht 
ausgeschlossen, dass es sich seit 1215 um einen namensgleichen verwandten 
handelte.

12 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12 bzw. nr. 21, S. 26.
13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 14, S. 17.
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augustiner-chorherrenstift in eisenberg erscheint.14 letztmalig lässt sich 
otto am 27. märz 1220 als Domdekan nachweisen und ist wahrscheinlich 
noch im gleichen Jahr verstorben.15

H u g o  v o n  S c h e i d i n g e n , 1220–1230 Domdekan. namensform: de 
Scidinge. er entstammte einer thüringisch-sächsischen niederen adelsfamilie 
mit Stammsitz auf der burg Scheidungen an der unstrut (bei naumburg). 
er ist bereits 1197 als Domherr in naumburg nachweisbar und erscheint 
in den folgenden Jahren regelmäßig als zeuge in urkunden des bischofs 
und des Domkapitels.16 am 11. april 1220 ist Scheidingen erstmals als 
Domdekan überliefert, in welchem amt er bis 1230 nachzuweisen ist.17 
Gestorben nach 1230.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 5 f.

H a d e m a r , 1233–1234 Domdekan. namensform: Hademannus. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1215 als Domherr in 
naumburg nachweisen und erscheint in den folgenden Jahren regelmäßig 
als zeuge in urkunden des bischofs und Domkapitels.18 im Jahr 1224 
begegnet er im amt eines cellerars, das er noch 1230 bekleidete.19 zu 
einem unbekannten zeitpunkt zwischen 1230 und 1233 stieg er zum Dom-
dekan auf, welches amt er bis zu einem unbekannten zeitpunkt vor dem 
19. Juni 1234 innehatte.20 Jahrgedächtnis (3. märz) in der naumburger 
Domkirche.21 Gestorben nach 1233.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 6.

D i e t r i c h , 1234–1237 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er erscheint, ohne dass er zuvor im Kapitel nachzuweisen ist, am 19. Juni 
1234 als naumburger Domdekan.22 1235 fungierte er gemeinsam mit dem 
abt des naumburger Georgenklosters und dem propst des naumburger 
augustiner-chorherrenstifts als päpstlich bestellter Schiedsrichter in einem 
Streit zwischen dem Kloster paulinzella und bischof bzw. Domkapitel in 

14 ub Hochstift naumburg 2, nr. 28, S. 34. in der Dekanliste bei braun fehlt er.
15 ub Hochstift naumburg 2, nr. 34, S. 40.
16 ub Hochstift naumburg 1, nr. 398, S. 360.
17 ub Hochstift naumburg 2, nr. 35, S. 42 bzw. nr. 102, S. 122.
18 ub Hochstift naumburg 2, nr. 21, S. 26.
19 ub Hochstift naumburg 2, nr. 53, S. 63 bzw. nr. 101, S. 121.
20 ub Hochstift naumburg 2, nr. 120, S. 143 bzw. nr. 125, S. 148.
21 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 31r.
22 ub Hochstift naumburg 2, nr. 126, S. 150.
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mainz.23 zwei Jahre später sollte er gemeinsam mit dem naumburger 
Domkustos ebenfalls in päpstlichen auftrag die aufwertung von zinsen 
am erfurter marienstift überwachen.24 letztmalig ist er 1237 als Domdekan 
überliefert.25 Gestorben nach 1237.

braun, Domdechanten, S. 6.

H e i n r i c h  v o n  a p o l d a , 1240–1243 Domdekan. er entstammte einer 
thüringischen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz. als Schen-
ken von erfurt stand die Familie im Dienst des mainzer erzbischofs. 
Heinrich lässt sich bereits 1228 als Domherr in naumburg nachweisen 
und erscheint in den folgenden Jahren gelegentlich in den zeugenreihen 
von urkunden des bischofs bzw. Domkapitels.26 Spätestens 1240 stieg 
er zum Domdekan auf, in welchem amt er letztmalig am 15. oktober 
1243 nachzuweisen ist.27 im Jahr 1242 bezeugte und besiegelte er eine 
Schenkungsurkunde seines verwandten Dietrich des Kahlen, Schenk von 
apolda, für das Kloster Heusdorf.28 als Domdekan führte er ein eigenes 
Siegel.29 Gestorben nach 1243.

vo l k m a r  v o n  r o s e n f e l d , 1246–1248 Domdekan. namensform: Wolc-
marus. er stammte wahrscheinlich aus dem gleichnamigen ort (bei Halle). 
er lässt sich bereits im Jahr 1212 als Domherr in naumburg nachweisen 
und erscheint in den folgenden Jahren immer wieder als zeuge in urkunden 
des bischofs bzw. Domkapitels.30 zu einem unbekannten zeitpunkt vor 
dem 4. Juni 1246 stieg rosenfeld zum Domdekan auf, in welchem amt 
er letztmalig am 29. September 1248 belegt ist.31 Gestorben nach 1248.

23 ub Hochstift naumburg 2, nr. 139, S. 165 f. zwei Jahre später erging ein gleiches 
Schreiben des papstes an ihn (ebd., nr. 164, S. 190).

24 ub Hochstift naumburg 2, nr. 161, S. 187.
25 ub Hochstift naumburg 2, nr. 164, S. 190.
26 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 96.
27 ub Hochstift naumburg 2, nr. 176, S. 202 bzw. nr. 194, S. 220. in der Dekanliste 

bei braun fehlt er.
28 ub Hochstift naumburg 2, nr. 186, S. 211.
29 Dekansiegel 1242: Spitzoval; im zentralen bildfeld ein stehender Geistlicher, der 

in seiner linken Hand ein geöffnetes buch vor seiner brust hält und in der rechten 
einen Palmzweig; Umschrift: † SIGILL(VM)•HEINRICI•NVENBVRGENSIS•
Decani. vgl. ub Hochstift naumburg 2, Siegeltafel, nr. 31.

30 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12.
31 ub Hochstift naumburg 2, nr. 209, S. 235 bzw. nr. 227, S. 250.
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H e i n r i c h  v o n  F l ö ß b e r g , 1249–1260 Domdekan. namensformen: 
Vlugellesberg, Vlugilsburg, Lwgilsberc. er entstammte der Flößberger linie 
der altenburger burggrafen im pleißenland. Sein neffe war albrecht von 
altenburg, sein vetter Konrad von Frohburg. er lässt sich bereits 1236 
als Domherr in naumburg nachweisen, wo er in den folgenden Jahren 
gelegentlich als zeuge in urkunden des bischofs bzw. Domkapitels auf-
tritt.32 im Jahr 1246 war er einer von vier Domherren, die einen Kaufver-
trag auf lebenszeit von Gütern in Wismusle zwischen dem naumburger 
Georgenkloster und dem magister Johannes dictus Dialetica bezeugten.33 
zwei Jahre später führte Flößberg an der römischen Kurie Klage gegen 
den ritter Dietrich von Gieba und andere laien der naumburger und 
meißner Diözese, die ihn angegriffen und gefangen gehalten hatten sowie 
seine pfründen an der Kirche in Cemowe eingezogen hatten.34 1249 ge-
langte er in der nachfolge des verstorbenen  Gumpert von Kötzschau 
in den besitz der obedienz bröditz.35 im gleichen Jahr stieg er auch zum 
Domdekan auf.36 als päpstlich bestellter richter schlichtete er 1260 einen 
Streit zwischen den beiden erfurter Stiften St. marien und St. Severi über 
die verpflichtung zur teilnahme an prozessionen.37 letztmalig lässt sich 
Flößberg am 11. april 1260 als Domdekan nachweisen.38 Gestorben wohl 
1260.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 6 f.

D i e t r i c h , 1265 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts bekannt. eine 
identifizierung mit möglichen weiteren namensträgern ist bisher nicht 

32 ub Hochstift naumburg 2, nr. 148, S. 174.
33 ub Hochstift naumburg 2, nr. 210, S. 236. zur bedeutung des magister Johannes 

als möglicher architekt der sogenannten naumburger Werkstatt vgl. Kunde, ma-
rienstiftskirche, S. 236.

34 ub Hochstift naumburg 2, nr. 228, S. 251. mit der untersuchung beauftragte der 
papst den Dekan und Scholaster des erfurter marienstifts.

35 ub Hochstift naumburg 2, nr. 230, S. 252 f.
36 ub Hochstift naumburg 2, nr. 236, S. 258.
37 ub Hochstift naumburg 2, nr. 308, S. 339 f.
38 ub Hochstift naumburg 2, nr. 310, S. 341.
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möglich. er lässt sich nur ein einziges mal im Jahr 1265 als naumburger 
Domdekan nachweisen.39 Gestorben wohl 1265.40

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110.

p e t e r  v o n  H a g e n , 1265–1269 Domdekan. namensformen: Indagine, 
Hain. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus der merseburger 
Stiftsritterschaft mit gleichnamigem Stammsitz (Knauthain bei leipzig). 
Seine eltern waren otto und cecilie von Hagen, sein bruder der ritter 
Hermann von Hagen.41 Weitere verwandte waren der pegauer mönch 
Konrad (1269) und volrad von Hagen. er studierte an einer unbekannten 
universität, vielleicht in paris, während er bereits ein naumburger Dom-
kanonikat besaß. er graduierte bereits vor 1234 zum magister. mit diesem 
titel lässt er sich erstmals in eben jenem Jahr als Domherr in naumburg 
nachweisen, als ihm markgraf Heinrich von meißen Güter in markkleeberg 
und rötha übertrug.42 zwei Jahre später erscheint er als Domscholaster.43 
nach dem tod des naumburger bischofs engelhard 1242 wurde Hagen 
in abwesenheit (Studium) vom Domkapitel zum neuen bischof gewählt. 
Doch auf intervention des markgrafen Heinrich postulierte das Kapitel 
schließlich dessen Halbbruder, den Dompropst  Dietrich von Wettin.44 
ob Hagen nach seiner rückkehr vom Studium in naumburg zunächst 
keine Duldung erfuhr, lässt sich nicht belegen. Denn bereits im Juni 1243 
tritt er erneut als Domscholaster in einer urkunde des elekten Dietrich 
als zeuge auf.45 im Jahr 1246 war er einer von vier Domherren, die ei-
nen Kaufvertrag auf lebenszeit von Gütern in Wismusle zwischen dem 
naumburger Georgenkloster und dem magister Johannes dictus Dialetica 

39 ub Hochstift naumburg 2, nr. 334, S. 364. nach Schoch, merkwürdigkeiten, 
S. 110, bereits 1264.

40 Sein nachfolger ist bereits im gleichen Jahr belegt.
41 vgl. Kunde, marienstiftskirche, S. 236, sowie markus Hörsch, Kat.-nr. i.1 

Grabmal des ritters Hermann von Hagen (Hain), in: merseburger Dom und seine 
Schätze, S. 103–105. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 802, nimmt als referenzort 
Hainspitz (bei eisenberg) an.

42 ub Hochstift naumburg 2, nr. 133, S. 157 f.
43 ub Hochstift naumburg 2, nr. 148, S. 174.
44 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 802.
45 ub Hochstift naumburg 2, nr. 188, S. 213. und nicht erst 1250 (Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 802).
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bezeugten.46 in der neuverteilung der naumburger obedienzen durch 
bischof Dietrich ii. von Wettin im Jahr 1252 wurde dem Domscholaster 
die obedienz langendorf zugewiesen.47 im Jahr 1265, und zwar vor dem 
17. Juni, wurde peter von Hagen zum naumburger Domdekan gewählt, 
in welchem amt er letztmals 1269 belegt ist.48 er bewohnte bereits als 
Domscholaster in naumburg eine eigene Kurie, deren Wert 1252 mit 
60 mark taxiert wurde und von der er bestimmte, dass deren künftige 
besitzer das Jahrgedächtnis für seine eltern und ihn selbst ministrieren 
sollten.49 er führte sowohl als Kanoniker, Domscholaster als auch Dom-
dekan ein eigenes Siegel.50 Jahrgedächtnis (21. august) in der naumburger 
Domkirche.51 Gestorben wohl 1269 oder 1270.

braun, Domdechanten, S. 7; Kunde, marienstiftskirche, S. 234–236.

D i e t r i c h  v o n  c r i m m i t s c h a u , 1270–1275 Domdekan. namens-
formen: Crimazowe, Krimazowe, Chremaschowe. er entstammte einer 
pleißenländischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei zwickau). Sein vater Heinrich übte als reichsministeriale das amt 
eines landrichters im pleißenland aus. Sein bruder war der Deutschor-
densritter Günther von crimmitschau. Weitere brüder waren Heinrich, 
ein weiterer Heinrich, ulrich, timon und albert.52 er lässt sich bereits 

46 ub Hochstift naumburg 2, nr. 210, S. 236. zur bedeutung des magister Johannes 
als möglicher architekt der sogenannten naumburger Werkstatt vgl. Kunde, ma-
rienstiftskirche, S. 236.

47 ub Hochstift naumburg 2, nr. 256, S. 277.
48 ub Hochstift naumburg 2, nr. 335, S. 365 bzw. nr. 374, S. 407. eine weitere ur-

kunde, in der er als zeuge auftritt, lässt sich in den zeitraum april 1260 bis april 
1270 datieren (ebd., nr. 376, S. 408).

49 ub Hochstift naumburg 2, nr. 259, S. 279 f.
50 als Kanoniker (1254): rund, Durchmesser: 4,0 cm; im zentralen bildfeld oben eine 

halbfigurige maria mit Jesuskind im linken arm, darunter in drei Feldern jeweils 
ein halbfiguriger anbetender mit nicht identifizierbaren attributen in den Händen; 
alle fünf Figuren haben einen nimbus; die umschrift ist bis zur unkenntlichkeit 
fragmentiert. vgl. ub Hochstift naumburg 2, Siegeltafel, nr. 46. als Domscho-
laster (1259): rund, Durchmesser: 2,9 cm; Siegelbild und umschrift sind bis zur 
unkenntlichkeit fragmentiert. vgl. ebd., Siegeltafel, nr. 41. als Domdekan (1265): 
rund, Durchmesser: ca. 3,3 cm; im zentralen bildfeld über einen Kreissegment 
die halbfigurigen Heiligen petrus und paulus, flankiert von zwei türmen, unter 
ihnen kniend ein Betender; Umschrift: † S(IGILLVM)•MAG(ISTRI)•PETRI•
DECANI•NVE(N)B(VRGENSIS). Vgl. ebd., Siegeltafel, Nr. 33a und 33b.

51 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 115v.
52 ub Hochstift naumburg 2, nr. 42, S. 49.
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1234 als Domherr in naumburg nachweisen.53 im visitationsabschied 
des mainzer erzbischofs Siegfried iii. von eppstein für das naumburger 
Domstift vom Jahr 1244 wird der vorwurf überliefert, crimmitschau 
hätte den papst und die römische Kirche beschimpft (quod dominum 
papam Romanam ecclesiam hereticam nominaverit), weshalb er innerhalb 
eines monats einen bezeugten reinigungseid vor bischof und Domkapi-
tel leisten musste.54 im Jahr 1246 war er einer von vier Domherren, die 
einen Kaufvertrag auf lebenszeit von Gütern in Wismusle zwischen dem 
naumburger Georgenkloster und dem magister Johannes dictus Dialetica 
bezeugten.55 1250 gehörte er zu einer bischöflichen Delegation, die einen 
Streit zwischen den rittern von camburg und dem Kloster in eisenberg 
schlichten sollte, 1256 fungierte er als procurator ecclesie Nuemburgensis in 
einem Gerichtsverfahren in magdeburg.56 vor dem 24. april 1270 wurde 
crimmitschau zum Domdekan gewählt, in welchem amt er letztmalig 
am 8. Dezember 1275 belegt ist.57 als Domdekan führte er ein eigenes 
Siegel.58 Gestorben wohl 1275 oder 1276.

braun, Domdechanten, S. 7 f.; neumeister, theoderich von crimmitschau.

K u n e m u n d  v o n  S o n d e r s h a u s e n , 1276–1302 Domdekan. er 
entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie, deren angehörige 
lehnsleute des thüringer landgrafen waren. Sein vater war wahrscheinlich 
Kunemund i. von Sondershausen. Seine brüder waren Hermann, Fried-
rich und albert von Sondershausen.59 einer seiner verwandten war der 
gleichnamige Domherr (1313). er lässt sich erstmals 1260 als naumburger 

53 ub Hochstift naumburg 2, nr. 132, S. 157.
54 ub Hochstift naumburg 2, nr. 197, S. 224. vgl. zur Sache auch Schlesinger, 

meissner Dom und naumburger Westchor, S. 79, und Wiessner, bistum naum-
burg 1, S. 454 f.

55 ub Hochstift naumburg 2, nr. 210, S. 236. zur bedeutung des magister Johannes 
als möglicher architekt der sogenannten naumburger Werkstatt vgl. Kunde, ma-
rienstiftskirche, S. 236.

56 ub Hochstift naumburg 2, nr. 242, S. 263 bzw. nr. 281, S. 302. vgl. neumeister, 
theoderich von crimmitschau.

57 ub Hochstift naumburg 2, nr. 377, S. 409 bzw. nr. 438, S. 471.
58 Dekansiegel (1270): Spitzoval, Höhe: 5,4 cm, breite: 3,5 cm; im zentralen bildfeld 

eine stehende Gestalt, die in der rechten Hand einen palmzweig und in der linken 
ein buch hält; umschrift: †[..] tH[ ]Decan` De[….]atScHoWe te teri. 
vgl. ub Hochstift naumburg 2, Siegeltafel, nr. 34.

59 barbara Klössel-luckhardt, corpus sigillorum von beständen des Staatsarchivs 
Wolfenbüttel 2: mittelalterliche Siegel des urkundenfonds Walkenried bis zum 
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Domherr nachweisen und erscheint in den folgenden Jahren regelmäßig 
unter den residierenden Kanonikern.60 im Jahr 1273 urkundete er als cel-
lerarius maioris ecclesie als Schiedsrichter in einer Streitsache des Klosters 
pforte.61 Spätestens 1276 wurde er zum Domdekan gewählt, welches amt 
er vermutlich bis zu seinem tod ausübte.62 als Domdekan leitete er die 
Wahl des naumburger bischofs bruno von langenbogen im Jahr 1285, 
worüber er einen bericht anfertigte.63 im Jahr 1301 fungierte er gemeinsam 
mit dem abt von bosau und dem naumburger Dompropst als päpstlich 
delegierter Schiedsrichter in einer Streitsache der Dominikaner in plauen.64 
letztmalig erscheint er in einer vor dem 20. Januar 1303 ausgestellten 
urkunde in der überlieferung.65 Jahrgedächtnis in der naumburger Dom-
kirche.66 Gestorben wohl 1302.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 8–10.

H e r m a n n  v o n  S t a r k e n b e r g , 1303–1307 Domdekan, Dompropst 
1307–1315/17, siehe § 34. Dompröpste.

u l r i c h  v o n  o s t r a u , 1307–1335 Domdekan. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei Halle). Seine 
neffen waren der naumburger bischof Withego i. von ostrau67 sowie 
Diezmann, Heinemann und nikolaus, dapiferi von borna. er lässt sich 
bereits 1286 als naumburger Domherr nachweisen.68 zu einem unbekann-
ten zeitpunkt vor 1306 stieg er zunächst zum Domscholaster auf.69 im 

ende der Klosterzeit (um 1578) (veröffentlichungen der Historischen Kommission 
für niedersachsen und bremen 288), Göttingen 2017, a 429, S. 704.

60 ub Hochstift naumburg 2, nr. 310, S. 342.
61 ub Hochstift naumburg 2, nr. 414, S. 449.
62 ub Hochstift naumburg 2, nr. 446, S. 480.
63 ub Hochstift naumburg 2, nr. 535, S. 573 f.
64 ub Hochstift naumburg 2, nr. 792, S. 826 f.
65 ub Hochstift naumburg 2, nr. 815, S. 853 f.
66 DSta nmb., urk. 194; reg. rosenfeld, nr. 233.
67 Der für ihn ein Jahrgedächtnis im naumburger Dom einrichtete (Wiessner, bis-

tum naumburg 2, S. 836).
68 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 586.
69 Das ergibt sich nur aus der bemerkung in einer urkunde des naumburger bischofs 

Heinrich i. von Grünberg vom 26. märz 1323 (DSta nmb., urk. 271; reg. ro-
senfeld, nr. 304), in der auf ein Statut von 1306 (ebd., urk. 200; reg. rosenfeld, 
nr. 239) verwiesen wird, zu welchem zeitpunkt der Dekan ulrich von ostrau 
noch Domscholaster gewesen sei. ostrau wird im besagten Statut nicht namentlich 
erwähnt.
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laufe des Jahres 1307 wurde ostrau schließlich zum Domdekan gewählt, 
welches amt er bis zu seinem tod innehatte.70 als merseburger Domherr 
tritt er bereits 1296 in einer in naumburg ausgestellten urkunde König 
adolfs auf.71 noch für das Jahr 1327 ist sein Domkanonikat in merseburg 
belegt.72 Während seiner amtszeit kam es nicht zuletzt durch seine eige-
nen Stiftungen zu einem erheblichen ausbau der Domliturgie und einer 
aufwertung der Gemeinschaft der Domvikare. in naumburg leistete der 
augenscheinlich wohlhabende Domdekan zahlreiche Stiftungen, so bereits 
1317, als er den altar S. Katharinae in der mitte des langhauses fundierte.73 
Weitere großzügige Stiftungen für die Domkirche erfolgten in den Jahren 
133274 und 1333.75 Kurz vor dem Jahr 1333 fundierte er noch den altar 
SS. mariae et Dorotheae in der Domkirche.76 Weiterhin führte er in der 
Domkirche das Fest der ankunft der reliquien der hl. elisabeth ein.77 bis 
in die mitte des 18. Jahrhunderts hatten sich in der Krypta zudem zwei 
1326 von ostrau gestiftete bildteppiche erhalten.78 ebenfalls verloren ist 
eine Fensterscheibe der mittelalterlichen verglasung des ostchors, die in 

70 DSta nmb., portensia, fol. 46r; reg. rosenfeld, nr. 243.
71 ri vi,2 nr. 721, in: regesta imperii online, uri: http://www.regesta-imperii.de/

id/1296-05-25_2_0_6_2_0_732_721 (25. Januar 2021).
72 vgl. DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 331.
73 Die ausstattung des benefiziums und die verpflichtungen der zwei sacerdotes am 

altar gehen aus einer urkunde vom 6. april 1319 hervor (DSta nmb., urk. 252; 
reg. rosenfeld, nr. 287).

74 ostrau erwarb eine area in der nähe des Georgenklosters, auf der er einen Hof 
errichten ließ, den er elisabeth berghoven, der mutter seines scholaris ulrich de 
berghoven, auf lebenszeit übertrug. Dafür sollte diese bestimmte leistungen er-
bringen, u. a. talgspenden für das licht vor dem Gekreuzigten des Westlettners, die 
Sorge für ein wahrscheinlich von ihm selbst gestiftetes marienbild (pietà?) in der 
mitte der Kirche sowie die reinigung der Kirche. nach ihrem tod sollte der Hof 
mit den gleichen verpflichtungen an ostraus Diener Johannes de Gusowe dictus 
Limme übergehen, danach an den jeweiligen vikar der Kapelle S. andreae (DSta 
nmb., urk. 338; reg. rosenfeld, nr. 377).

75 DSta nmb., urk. 352 f.; reg. rosenfeld, nr. 392. Darin werden konkrete leistun-
gen der vikare des chores wie messen und prozessionen mit angabe der vorzu-
tragenden Gesänge aufgeführt. vgl. auch ebd., mortuologium 1518, fol. 60v.

76 DSta nmb., urk. 344; reg. rosenfeld, nr. 383. vgl. lüttich, baugeschichte 1902, 
S. 27.

77 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 60r.
78 Die teppiche zeigten den Stifter als knienden Kanoniker sowie Darstellungen der 

Kreuzigung, der zwölf apostel sowie der klugen und törichten Jungfrauen. vgl. 
Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 13, S. 22 f.
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einer inschrift auf ostrau als Stifter verwies.79 ostrau besaß in naumburg 
eine eigene Kurie.80 er fungierte als testamentar für die Domgeistlichen 
 Hermann Graf von neuenburg und  matthias. als Domdekan führte 
er ein eigenes Siegel.81 Jahrgedächtnis (24. September) in der naumburger 
Domkirche. Gestorben wahrscheinlich am 24. September 1335.82

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 11–14; Schubert/
Görlitz, inschriften, nr. 13, S. 22 f. und nr. 14, S. 31.

r u d o l f  v o n  n e b r a , 1336–1340 Domdekan. namensform: Pincerna. 
er entstammte der niederen adelsfamilie der Schenken von nebra (bei 
naumburg). Sein onkel war der gleichnamige propst des Stifts St. peter 
in Sulza, sein neffe der naumburger Domgeistliche und spätere bischof 
 rudolf von nebra. Weitere verwandte waren der pleißenländische ar-
chidiakon Heinrich pincerna und der ritter Konrad, Schenk von nebra.83 
er lässt sich erstmals 1311 als Kanoniker und Domscholaster in naumburg 
nachweisen, als er wegen drückender Schulden eine Hufe land in böhlitz 
verkaufen musste.84 Spätestens im Jahr 1329 stieg er zum Domkustos85 und 
1336 zum Domdekan86 auf. Weitere pfründen außerhalb naumburgs besaß 
er nicht.87 in naumburg stiftete er den altar SS. bartholomaei, laurentii, 

79 Te petit Ulrichus post fata Decanus amicus, ut sibi sit natus tuus ad sua vota placatus 
(Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 14, S. 31).

80 in einer urkunde vom 7. Juni 1318 wird die ägidienkurie nördlich des Doms als 
Dekanatskurie bezeichnet (DSta naumburg, urk. 246; reg. rosenfeld, nr. 282). 
im Jahr 1332 wird die Kapelle S. egidii als zur Kurie ostraus gehörig bezeichnet 
(ebd., urk. 339 f.; reg. rosenfeld, nr. 379).

81 Dekansiegel von 1334: oval, Höhe: 4,0 cm, breite: 2,6 cm; in einer gotischen archi-
tektur mit türmen sitzt eine muttergottes mit einem großen christuskind (pietà?), 
darunter die kniende Figur eines betenden; umschrift: S(iGillvm) vlrici De 
oztrav [†…†]. Das Siegel hat sich u. a. erhalten an DSta nmb., urk. 360.

82 zuletzt genannt wird er am 6. august 1335. Der todestag ergibt sich aus einem 
eintrag in DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 132v.

83 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 845 f.
84 DSta nmb., urk. 207; reg. rosenfeld, nr. 250.
85 DSta nmb., urk. 301; reg. rosenfeld, nr. 339.
86 DSta nmb., urk. 368; reg. rosenfeld, nr. 406.
87 aus einer urkunde vom 27. Dezember 1340 im zusammenhang mit seiner testa-

mentsvollstreckung geht hervor, dass er lediglich in naumburg bepfründet war: … 
nullum beneficium ecclesiasticum nisi solum in eadem nostra ecclesia Nuenburgensi 
habuerit … (DSta nmb., urk. 391).
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barbarae et Dorotheae, vor dem er auch bestattet wurde.88 Jahrgedächtnis 
(18. august) in der naumburger Domkirche.89 Gestorben 1340.90 Grab in 
der naumburger Domkirche.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 15 f.

H e i n r i c h  v o n  Wa l d e s b u r g , 1340 Domdekan. namensform: Waldis-
pergk. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie, die auf 
der gleichnamigen burg (heute Walsburg bei Schleiz) gesessen war. er war 
verwandt mit adamand und Heinrich von Waldesburg. er lässt sich bereits 
seit dem Jahr 1304 als Domherr in naumburg nachweisen.91 Spätestens 
1323 stieg er in die prälatur des Domscholasters auf. in der betreffenden 
urkunde wird er unter den testamentaren des bischöflichen vikars  ulrich 
von buttelstedt aufgeführt.92 noch kurz vor seinem tod muss er im laufe 
des Jahres 1340 zum Domdekan gewählt worden sein. Doch bereits am 
21. September 1340 wird er in einer urkunde als verstorben bezeichnet.93 
im Jahr 1338 stiftete er ein anniversar für seine eltern.94 Jahrgedächtnis 
(14. Juni) in der naumburger Domkirche.95 Gestorben 1340.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110.

l u d w i g  v o n  S c h e n k e n b e r g , 1340–1346 (?) Domdekan. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Delitzsch). Schenkenberg war zunächst Domherr in meißen, wo markgraf 
Friedrich im Jahr 1329 eigens für ihn eine neue präbende stiftete.96 Der 
zeitpunkt seiner aufnahme in das naumburger Domkapitel ist unbekannt. 
er lässt sich erstmals am 21. September 1340 als naumburger Domdekan 

88 Die Stiftung erfolgte zugunsten seines, seiner eltern und Freunde Seelenheil (DSta 
nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437).

89 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 114r.
90 zuletzt genannt am 10. Januar 1340 (DSta nmb., liber privil., fol. 166r; reg. ro-

senfeld, nr. 427). am 21. September 1340 erscheint bereits sein nachfolger  lud-
wig von Schenkenberg als erwählter Dekan. zwischen beiden lag noch die kurze 
amtszeit von  Heinrich von Waldesburg.

91 ub Hochstift naumburg 2, nr. 844, S. 880 f.
92 DSta nmb., urk. 273; reg. rosenfeld, nr. 306.
93 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428. in der Dekanliste bei 

braun fehlt er.
94 DSta nmb., urk. 379 f.; reg. rosenfeld, nr. 418.
95 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 81v. Weitere memorialstiftungen leistete er 

zum 18. august sowie zum 20. oktober (ebd., fol. 114r und 145v).
96 cDS ii 1, nr. 401, S. 330 f.
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nachweisen, und zwar als decanus electus, was vielleicht darauf verweist, 
dass die einführung in sein amt noch nicht vollzogen war.97 Die Dauer 
seiner amtszeit lässt sich nicht sicher bestimmen, da sein wahrscheinlicher 
nachfolger ludwig von monra den gleichen vornamen hatte und die 
urkunden zwischen 1340 und 1352 den Familiennamen des Dekans nicht 
nennen.98 Dementsprechend lässt sich auch nicht mit Gewissheit sagen, ob 
es sich bei dem 1346 an der römischen Kurie weilenden Dekan noch um 
ludwig von Schenkenberg oder bereits um ludwig von monra handelte. 
Damals ließ sich der Dekan beim Domkapitel wegen seiner romreise 
durch zwei Domherren vertreten.99 Da ludwig von monra aber noch 
1346 als Dekan des erfurter Kollegiatstifts St. Severi gesichert ist, spricht 
einiges für einen amtswechsel in diesem zeitlichen umfeld. Jahrgedächtnis 
(28. Februar) in der meißner Domkirche.100 Gestorben 1346 (?).

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 16.

l u d w i g  v o n  m o n r a , 1346 (?) bis 1352 Domdekan, Dompropst 
1352–1357, siehe § 34. Dompröpste.

F r i e d r i c h  v o n  H o y m , 1352–1356 Domdekan. er entstammte einer 
anhaltischen edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei aschers-
leben), die im 14. Jahrhundert zudem besitzungen bei Wolfenbüttel hatte. 
Sein bruder war der kaiserliche Feldherr benedikt von Hoym.101 er lässt 
sich erstmals 1340 als naumburger Domherr nachweisen, als ihm vom 
Gnadenjahr des resignierten Domkantors  Gebhard von Grünberg ein 
teil der obödienz Grochlitz zugesprochen wurde.102 Spätestens 1351 war 
er Domscholaster103 und im Jahr darauf Domdekan, welches amt er bis 
zu seiner Wahl zum merseburger bischof im Jahr 1357 innehatte.104 aus 
mehreren urkunden seiner amtszeit geht hervor, dass er regelmäßig abwe-

 97 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
 98 Die letzte nennung mit seinem Familiennamen erfolgte am 27. Dezember 1340 

(DSta nmb., urk. 391; reg. rosenfeld, nr. 430). Wohl deshalb verbindet auch 
braun in seiner Dekanliste die beiden amtszeiten miteinander.

 99 DSta nmb., urk. 408; reg. rosenfeld, nr. 446. zader verlegt ihn irrig in das 
13. Jahrhundert (zader, Stiffts-chronika, nr. 1598, S. 330).

100 Donath, Grabmonumente, S. 70.
101 ersch/Gruber, allgemeine encyclopädie, Sect. 2, t. 11, S. 277.
102 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
103 ub Hochstift merseburg, nr. 1062 f., S. 923.
104 letztmals in einer urkunde vom 24. Dezember 1356 als abwesender Dekan ge-

nannt (DSta nmb., urk. 436 f.; reg. rosenfeld, nr. 776).
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send war und sich vom Senior des Kapitels vertreten ließ, so etwa während 
eines aufenthalts an der römischen Kurie 1355. nachdem er bereits zuvor 
ein Kanonikat am merseburger Domstift hatte, wurde er dort 1357 zum 
bischof gewählt. Während eine erste vom Domkapitel getragene Kandidatur 
durch den Widerstand des Kaisers scheiterte, konnte er schließlich 1382 das 
amt des magdeburger erzbischofs antreten, in welchem er bereits nach 
wenigen monaten verstarb. Gestorben am 9. november 1382 in merseburg. 
Jahrgedächtnis (8. november) in der naumburger Domkirche.105 Grab in 
der merseburger Domkirche.106

zedler, universal-lexicon 13, Sp. 1033; braun, Domdechanten, S. 17; ersch/
Gruber, allgemeine encyclopädie, Sect. 2, t. 11, S. 277; michael Scholz/monika 
lücke, art. „Friedrich von Hoym († 1382)“, in: Gatz, bischöfe 1, S. 433 f.

K i l i a n , 1358–1360 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals am 11. august 1358 als naumburger Domdekan 
nachweisen.107 Gemeinsam mit weiteren naumburger Domherren stand er 
kurzzeitig im Kirchenbann.108 Seine letzte nennung erfolgte am 6. Februar 
1360.109 Gestorben wahrscheinlich im Februar oder märz 1360.110

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 17.

e r k e n b e r t  v o n  S t a r k e n b e r g , 1360–1361 Domdekan. namens-
formen: Ercelinus, Erkenbertus, de Starkenberch. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei altenburg), die 
als erkenbertinger bereits im 11./12. Jahrhundert als reichsministeriale in 
erscheinung traten und sich zeitweise als burggrafen bezeichneten. Die 

105 DSta nmb., mortuologium, fol. 155r. ein weiteres anniversar wurde von 
 ludwig von Dorstadt eingerichtet: Hic instituit Ludewicus de Dornstadt cano-
nicus anniversarius Ludewici episcopi Brandenburgensis et Friderici archiepiscopi 
Magdeburgensis. Et dantur canonico presenti xii d, vicario vi d, lectoribus xvi d, 
 ecclesiasticis vi d et cereus de talento de fabrica. Die ministration war im Jahr 1518 
bereits abgelöst (ebd., fol. 105r).

106 an dem von ihm gestifteten altar S. barbarae. vgl. markus Hörsch, Kat.-nr. iii. 
13 Grabmal bischof Friedrichs ii. von Hoym († 1382), in: zwischen Kathedrale 
und Welt. Katalog, S. 125 f. vgl. auch Schubert/ramm, inschriften merseburg, 
nr. 16, S. 20–22.

107 DSta nmb., urk. 441; reg. rosenfeld, nr. 482. 
108 im zusammenhang mit einem provisionsprozess des  Heinrich de Swencz gegen 

das naumburger Domkapitel (DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, nr. 489).
109 DSta nmb., urk. 448; reg. rosenfeld, nr. 491.
110 Sein nachfolger erscheint bereits am 18. märz im amt.
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Familie starb im 15. Jahrhundert aus.111 erkenbert erscheint erstmals 1360 
als naumburger Domdekan in einer urkunde des bischofs Gerhard i. 
von Schwarzburg.112 zu einem unbekannten zeitpunkt nach dem 30. märz 
1361 muss er das amt wieder resigniert haben.113 am 3. märz 1364 wird 
bereits sein nachfolger  Günther von planitz als Domdekan genannt.114 
Danach lässt sich Starkenberg aber immer noch regelmäßig in den reihen 
der naumburger Domherren nachweisen, erstmals im Jahr 1365, als er 
gemeinsam mit weiteren naumburger Kapitelsmitgliedern nach beilegung 
des prozesses gegen  Hermann von Hagenest aus dem päpstlichen bann 
gelöst wurde.115 als Domherr lässt er sich letztmalig 1370 nachweisen.116 er 
bewohnte in naumburg eine eigene Kurie. in der Domkirche stiftete er sehr 
wahrscheinlich den altar S. leonhardi.117 Jahrgedächtnis (2. april/31. mai) 
in der naumburger Domkirche.118 Gestorben zwischen 1370 und 1376.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110 [eckelinus]; braun, Domdechanten, S. 17 
[erkelin].

G ü n t h e r  v o n  p l a n i t z , 1364–1374 Domdekan. namensform: Guntherus 
de Plauenicz. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus dem vogtland, 
die im Spätmittelalter mehrere naumburger Domgeistliche stellte. Sein 
bruder war  Johannes von planitz. Weitere verwandte waren der Dom-
propst  rudolf, der zeitzer Stiftsdekan nikolaus und der naumburger 
Domvikar  Friedrich von planitz. er ist erstmals 1356 als naumburger 
Domherr mit einer außerordentlichen minorpräbende nachzuweisen, die 
er selbst gestiftet hatte.119 Spätestens im Jahr 1364 war er Domdekan.120 
Wie lange er die prälatur hielt, ist ungewiss. er muss sie jedoch vor dem 
Jahr 1374 resigniert haben, als bereits sein nachfolger  Johannes von 
eckartsberga genannt wird.121 in seiner Funktion als propst des zeitzer 

111 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 556.
112 DSta nmb., urk. 450; reg. rosenfeld, nr. 494.
113 DSta nmb., urk. 456; reg. rosenfeld, nr. 499.
114 DSta nmb., urk. 458; reg. rosenfeld, nr. 503.
115 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511.
116 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
117 vgl. § 14. Die vikarien. in diesem zusammenhang wird er im Jahr 1376 als ver-

storben bezeichnet.
118 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 44r, sowie perlbach, Fragment, S. 253.
119 DSta nmb., urk. 434 f.; reg. rosenfeld, nr. 475.
120 DSta nmb., urk. 458; reg. rosenfeld, nr. 503.
121 DSta nmb., urk. 480; reg. rosenfeld, nr. 539. 
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Kollegiatstifts St. peter und paul, in der planitz seit 1371 belegt ist, blieb er 
weiterhin mitglied des naumburger Domkapitels. mit der zeitzer props-
tei war zugleich das archidiakonat zeitz verbunden.122 planitz erscheint 
im Dezember 1392 letztmalig lebend in der urkundlichen überlieferung 
und ist wahrscheinlich kurz darauf verstorben.123 zu einem unbestimmten 
zeitpunkt lag er im Streit mit dem naumburger rat, weil er diesem die 
auslieferung des mutmaßlichen mörders Hans Kunczil verweigerte.124 
in naumburg bewohnte er eine eigene Kurie am Domplatz.125 in der 
naumburger Domkirche stattete er das Fest der hl. Kunigunde aus, das 
der rektor der Kapelle S. barbarae in seiner Kurie ministrierte.126 Weiter-
hin stiftete er für sich und seine eltern ein anniversar, von dem u. a. eine 
ewige lampe über seinem Grab im Westchor versorgt werden sollte.127 
zu seinen Stiftungen für die Domkirche gehörte auch die bestimmung, 
dass nach der vesper am tage der hl. maria magdalena der chor [vom 
ostchor] hinabsteigen und unter Gesängen des responsoriums Accessit 
ad pedes zum Westchor gehen solle.128 Jahrgedächtnis (29. Januar) in der 
naumburger Domkirche.129 ein weiteres anniversar richtete er in der 
Klosterkirche in cronschwitz ein.130 Gestorben wohl 1392/93.131

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 18.

J o h a n n e s  v o n  e c k a r t s b e r g a , 1374–1391 Domdekan, Dompropst 
1391–1406, siehe § 34. Dompröpste.

H e n n i n g  G r o p e , 1391–1411 Domdekan, Dompropst 1411–1426, siehe 
§ 34. Dompröpste.

122 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1052.
123 DSta nmb., urk. 525; reg. rosenfeld, nr. 614.
124 vgl. DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 644. ebenso braun, annalen, nr. 320, 

S. 51.
125 Gegenüber dem ostchor (Domplatz 1). vgl. § 3. Denkmäler.
126 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 125v.
127 … que perpetuis temporibus per totam noctem ardeat in choro beate virginis et 

debet pendere super suo sepulchro (DSta nmb., urk. 501 f.).
128 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 100v.
129 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 14v.
130 zu ministrieren jeweils freitags, in der Karwoche donnerstags (ub Weida 2, 

nr. 376, S. 315 f.).
131 er wird am 24. august 1400 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., liber privil., 

fol. 194v). Jedoch ist bereits 1394 sein nachfolger Dietrich bothener in der zeitzer 
propstei belegt (Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1052).



§ 35. Domdekane 883

W i l h e l m  v o n  G o c h , 1411–1421 Domdekan. namensform: Plees. er 
entstammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem gleichnamigen 
ort.132 Seine mutter war aleyt von Goch, seine brüder die Domkus-
toden  lambert mosa von Goch und  Heinrich von Goch. onkel 
waren  Dietrich von Goch, der naumburger bischof  Gerhard133 und 
 lambert von Goch. Weitere mitglieder der Familie stellten zahlreiche 
naumburger Domgeistliche. Kleriker.134 im Sommersemester 1387 war er 
an der Heidelberger universität eingeschrieben. Sein artesstudium setzte 
er zwischen 1389 und 1392 in prag fort. Seit 1392 Studium in erfurt. 
Goch graduierte 1389 als bacc. art. und vor 1392 als mag. art. zu seinen 
pfründen gehörten eine Domvikarie (S. leonhardi) in naumburg 1394, 
ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1394–1420, eine 
vikarie am erfurter Kollegiatstift St. Severi 1394–1399, ein Domkanonikat 
in merseburg 1394–1399, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. Severi 
1396–1399, 1405, die pfarrei St. othmar in naumburg 1396–1399 und 1405135 
sowie 1421, ein Domkanonikat in naumburg 1399–1421, ein Kanonikat 
am erfurter Kollegiatstift St. marien 1399–1421, die Kantorei am gleichen 
Stift vor 1408–1410, das Domdekanat in naumburg 1411136–1421137 sowie 
eine vikarie auf der lobdeburg (Diözese naumburg) 1417/18. im Jahr 
1420 war Goch richter und Konservator der leipziger universität. Jahrge-
dächtnis (9. november) in der naumburger Domkirche.138 Jahrgedächtnis 

132 zur Familie etwa Gramsch, rheinländer.
133 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 866. entgegen der Darstellung der Gochbio-

grafie bei Wiessner, bistum naumburg 2, S. 880, wonach Wilhelm ein vetter des 
naumburger bischofs sei, muss Wilhelm ein weiterer bruder Heinrichs von Goch 
und lamberts von Goch, Kleriker in erfurt, und des peregrinus von Goch gewe-
sen sein, da er explizit als bruder lamberts ausgewiesen wird.

134 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 219.
135 im tausch gegen ein erfurter Kanonikat mit lambert vaelbier von Goch 

(Gramsch, erfurter Juristen, nr. 213).
136 DSta nmb., 564; reg. rosenfeld, nr. 710. also nicht erst seit 1415 (Gramsch).
137 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 65r; reg. rosenfeld, nr. 789. aufgrund der 

unvereinbarkeit des Dekanats mit anderen pfründen 1415 dispensiert (rG 3, 
Sp. 371 f.).

138 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 155v.
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(10. november) in der erfurter Stiftskirche St. marien.139 Gestorben wahr-
scheinlich am 9. november 1421.140

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 20 f.; pilvousek, 
St. marien in erfurt, S. 245 f.; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 880; Gramsch, 
erfurter Juristen, nr. 219; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 273, S. 93 f.

H e r m a n n  v o n  Q u e s i t z , 1422–1451 Domdekan. namensform: 
Quesnitz. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnami-
gem Stammsitz (bei zeitz). Sein bruder war der naumburger Domherr 
 Johannes von Quesitz, ein weiterer verwandter der zeitzer Stiftsherr 
Heinrich von Quesitz. er lässt sich zunächst 1406 als Domvikar und 
exspektant auf ein Domkanonikat in magdeburg nachweisen.141 bereits 
im Jahr 1411 verpfändete der magdeburger erzbischof Günther ii. von 
Schwarzburg für 50 Gulden ihm und seinem bruder Johannes einen Hof 
(„Schreiberei“) in magdeburg.142 zu seinen weiteren pfründen gehörten 
eine vikarie in der pfarrkirche St. peter in Sömmerda (Diözese mainz) 
1407, ein Domkanonikat in magdeburg 1409–1444, die pfarrei Dohna (Di-
özese meißen) vor 1414, eine vikarie am erfurter Kollegiatstift St. marien 
vor 1414, eine vikarie in Groß-Salze (Diözese magdeburg) vor 1414, die 
Kustodie (lediglich providiert) am Stift St. Gangolf in magdeburg 1414, 
die Kapelle beate marie virginis in Greussen (Diözese mainz) 1415, die 
Domkustodie in magdeburg und das archidiakonat Weddingen 1415,143 
die Domscholasterie in magdeburg 1420–1422 sowie ein Kanonikat am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1430–1446. in naumburg lässt sich 
Quesitz zunächst 1409 als Domvikar nachweisen. Später auch Kanoniker, 
stieg er 1422 zum Domdekan auf, welches amt er bis zu seinem tod in-
nehatte. zwischen 1409 und 1413 fungierte er als protonotar bzw. notar 
des magdeburger erzbischofs, 1417/18 als Gesandter des erzbischofs am 
Konzil in Konstanz. in naumburg stiftete er zum Fest des hl. paulus eine 

139 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 82r.
140 1422 ist bereits sein nachfolger im Domdekanat belegt. Seine vakante pfründe 

gelangte 1423 an  eyler von rockhausen (rG 4,1, Sp. 633). Sein todestag wird 
mit dem 9. november angegeben (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 155v).

141 Wie im Folgenden vor allem nach Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 377 f., 
und Willich, Wege zur pfründe, nr. 196.

142 Willich, Wege zur pfründe, S. 484.
143 Folgt unmittelbar auf den verstorbenen nikolaus Krüger, vikar am Stift St. peter 

und paul in zeitz.
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Heiliggeist-messe.144 Quesitz besaß in naumburg eine eigene Kurie, die 
er 1436 als amtskurie für die Domdekane stiftete145 und in der er nach 
einem eintrag im nekrolog des erfurter marienstifts am 30. September 
1451 von seinem eigenen Gesinde ermordet wurde (per familiares suos in 
curia sua propria immiserabiliter interfectus). Jahrgedächtnis (1. oktober) 
in der erfurter Stiftskirche St. marien.146 Jahrgedächtnis (2. oktober) in 
der naumburger Domkirche.147 Gestorben am 30. September 1451.

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 22 f.; Wentz/
Schwineköper, magdeburg 1, S. 377 f.; Willich, Wege zur pfründe, nr. 196.

J o h a n n e s  e i s e n h a r d t , 1451–1459/65 Domdekan. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er ist nicht identisch mit dem gleichnamigen älteren 
Domherrn, zu dem vielleicht verwandtschaftliche beziehungen bestanden. 
ein weiterer verwandter könnte  tilo eisenhardt gewesen sein. als 
Kanoniker und Domdekan ist er seit 1451 belegt, als er nach dem tod 
seines vorgängers  Hermann von Quesitz (30. September) den eid als 
Dekan ablegte.148 er setzte sich damit gegen den päpstlich providierten 
 peregrinus von Goch durch. Die genaue Dauer seiner amtszeit ist nicht 
bekannt. letztmalig gesichert als Domdekan urkundete er im Jahr 1459.149 
im april 1463 vertraten eisenhardt und sein nachfolger  Hartung andreae 
in einem rechtsgeschäft gemeinsam das Domkapitel.150 möglicherweise 
resignierte er zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1465 das Domdekanat, 
ohne jedoch aus dem Kapitel auszutreten, als dessen Senior er seit 1468 
belegt ist.151 noch 1473 erscheint er als besitzer der Kapelle SS. barbarae 
[et bartholomaei].152 ob er oder der frühere Domherr hinter der Stiftung 
einer prozession am Festtag der Dompatrone petrus und paulus steht, lässt 

144 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 12r.
145 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 49.
146 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 72r.
147 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 136v.
148 DSta nmb., liber privil., fol. 5a; reg. rosenfeld, nr. 941.
149 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 132r; reg. rosenfeld, nr. 1015.
150 DSta nmb., urk. 698; reg. rosenfeld, nr. 1039. Dorsalnotiz. allerdings werden 

beide hier lediglich als canonici bezeichnet.
151 DSta nmb., urk. 718; reg. rosenfeld, nr. 1087.
152 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 160r; reg. rosenfeld, nr. 1136. 
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sich nicht mehr klären.153 Jahrgedächtnis (21. märz) in der naumburger 
Domkirche.154 Gestorben am 21. märz 1478 oder 1479.155

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 23.

H a r t u n g  a n d r e a e , 1465–1492 Domdekan. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. eine verbindung zum ortsnamen Dachelbach ist unsicher.156 viel-
leicht war er verwandt mit nikolaus andreae, laicus literatus der mainzer 
und Würzburger Diözese.157 Seit dem Wintersemester 1437/38 Studium in 
leipzig, wo er vielleicht Schüler des Juristen und späteren naumburger 
bischofs Dietrich iii. von bocksdorf war. möglicherweise verhalf diese 
patronage andreae zu einer Karriere am naumburger Domstift. unter 
bocksdorf diente er auch als Kanzler in der bischöflichen regierung.158 
andreae ist erstmals 1457 als Domvikar (S. bartholomaei) fassbar. Gleich-
zeitig supplizierte er um weitere naumburger pfründen. ein Jahr später 
war er inhaber der lehen S. Godehardi und S. Johannis evang.159 Spätestens 
1461 war er vorsteher der Stiftsfabrik (magister fabricae).160 im Jahr 1463 
war er schließlich auch Domherr161 und stieg in den folgenden Jahren 
zum Domkustos (1464) und Domdekan (1465) auf.162 aus unbekannten 
Gründen wurde er 1487 für kurze zeit durch  Johannes taymundt als 
Domdekan ersetzt. in seiner amtszeit erfolgten die aufzeichnung des 
ältesten erhaltenen Statutenbuchs des naumburger Domkapitels sowie 
die anfertigung eines Kopialbuchs mit seinem namen. im Jahr 1487 war 
er gemeinsam mit bischof Dietrich iv. von Schönberg und Dompropst 
 Hugo Forster Herausgeber des gedruckten breviarium numburgense. 

153 Dominus Johannes Eysenhart ordinavit solemnem processionem ipso die cele-
brandam (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 89r).

154 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 39r.
155 Der todestag ergibt sich aus dem eintrag im mortuologium. eisenhardt wird 

zuletzt am 21. Januar 1478 als Senior genannt, am 1. mai 1479 wird andreas von 
Könneritz zum ersten mal als Senior aufgeführt (DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, 
fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 1177).

156 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 42, S. 59.
157 DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1272.
158 Wejwoda, Spätmittelalterliche Jurisprudenz, S. 167.
159 rG 7, nr. 825. DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 134r; reg. rosenfeld, nr. 1001. 

er hielt das lehn auch noch drei Jahre später, als er wegen mehrfachbepfründung 
dispensiert wurde.

160 braun, fabricae magistris, S. viii.
161 DSta nmb., urk. 698 (Dorsalnotiz).
162 Sta zeitz, KollSti n. rep. H 3, fol. 36v.
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in den langwierigen auseinandersetzungen um den Dompropst Hugo 
Forster, die auch zu einem prozess vor der Kurie führten, wurde andreae 
gemeinsam mit weiteren Kapitelsmitgliedern zeitweise unter Kirchenbann 
gestellt, aus dem er 1489 wieder gelöst wurde.163 in der Domkirche stiftete 
er das Fest des hl. Kilian neu cum propria historia et legenda sowie ein 
officium matutinarum des hl. Johannes evang.164 er scheint in besonderer 
Weise dem naumburger benediktinerkloster St. Georg verbunden gewe-
sen zu sein. im zusammenhang mit seiner dortigen Grablege leistete er 
dem Konvent eine Stiftung, weshalb er gemeinsam mit seiner consobrina 
anna in die verbrüderungsgemeinschaft der bursfelder Kongregation 
aufgenommen wurde.165 Jahrgedächtnis (17. august) in der naumburger 
Domkirche.166 Gestorben 1492/93.167 Grab in der Kirche des naumburger 
benediktinerklosters St. Georg.168

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 23.

J o h a n n e s  ta y m u n d t , 1487 Domdekan. namensform: Taymud. er 
stammte aus naumburg, wo er vielleicht verwandt war mit dem bürger 
peter taymundt. er war im Wintersemester 1438/39 an der leipziger uni-
versität eingeschrieben und graduierte 1441 zum bacc. art., 1444 zum mag. 
art. und 1457 zum bacc. decr.169 vor dem Jahr 1462 wurde taymundt zum 
Dr. decr. promoviert. bereits im Wintersemester 1457/58 war er rektor 
der leipziger universität.170 in naumburg lässt er sich bereits zwischen 
1457 und 1463 als Domherr nachweisen, 1477 zudem als Kanoniker am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. im folgenden Jahr erlangte er 
ein Domkanonikat in meißen und stieg zugleich in naumburg in die 
Domkustodie auf. aus bisher unbekannten Gründen ersetzte er 1487 für 

163 DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1272.
164 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93v bzw. 179v.
165 paulus volk, Die Generalkapitels-rezesse der bursfelder Kongregation 1: 1458–

1530, Siegburg 1955, S. 259. vgl. matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: 
Germania benedictina 10, S. 933–1031, hier S. 1019.

166 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 113v.
167 DSta nmb., urk. 564 (Dorsalnotiz) nennt das Jahr 1492, eine lediglich sekundär 

überlieferte Grabinschrift 1493.
168 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 42, S. 59. Sein Grabstein war noch im 

18. Jahrhundert vorhanden.
169 erler, matrikel leipzig 1, S. 126 und 207; 2, S. 126 und 132.
170 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes taymundt]. Wie 

auch im Folgenden.
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kurze zeit den naumburger Domdekan  Hartung andreae in dessen 
amt.171 anschließend ist er von 1488 bis zu seinem tod als Dekan des 
zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul überliefert.172 Darüber hinaus hielt 
taymundt eine vikarie am großen Hospital in erfurt. in seinem testament 
verfügte er die Stiftung eines deckelochs in der zeitzer Stiftskirche St. peter 
und paul.173 Jahrgedächtnis (19. Juli) in der naumburger Domkirche.174 
Gestorben 1497.175

Grubner, Historische nachrichten, S. 15; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; 
braun, Domdechanten, S. 23 f.; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 
[Johannes taymundt]; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 148, S. 51.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  ii, 1494–1519 Domdekan. er entstammte einer 
niederen meißnischen adelsfamilie. Der zweig seiner Familie saß im 
15. Jahrhundert auf Schkölen (bei naumburg). er darf nicht mit dem gleich-
namigen und teilweise gleichzeitig agierenden merseburger Dompropst und 
bischof von Samland verwechselt werden.176 Sein bruder war Heinrich von 
bünau auf Schkölen. Studium in leipzig 1461–1463. Dr. decr. 1468.177 in 
naumburg war er nach dem Jahr 1470 Domherr geworden.178 zwischen 
1476 und 1480 war er Dekan am Kollegiatstift St. marien in erfurt, da-
nach bis zu seiner resignation 1485 Domdekan in magdeburg.179 er hielt 
zudem eine provision auf die propstei von maria-Saal in Kärnten. propst 
des Stifts in Sulza (Diözese mainz) 1487, 1490. in naumburg stieg er 1489 
zum Domkustos auf, 1494 zum Domdekan.180 zwischen 1497 und 1499 
fungierte er als verweser der naumburger Dompropstei. archidiakonat 

171 DSta nmb., liber flavus, fol. 27v; reg. rosenfeld, nr. 1253.
172 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 148, S. 51.
173 Stbibl zeitz, DHb, cod. 88, fol. 9v. Dahinter verbirgt sich wahrscheinlich ein 

„Himmelsloch“. ein solches hat sich bis heute erhalten.
174 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 99r.
175 Grubner, Historische nachrichten, S. 15.
176 letzterer hatte ein Jahrgedächtnis (24. april) in der naumburger Domkirche 

(DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 56r).
177 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 336.
178 pilvousek, St. marien in erfurt, S. 164. in naumburger urkunden erstmals 1484 

(DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1270). Die Datierung ergibt sich aus dem pon-
tifikatsbeginn innozenz’ viii.

179 nochmals 1497, als er die prälatur in einem prozess gegen albrecht von Klitzing 
verlor (Willich, Wege zur pfründe, S. 146).

180 Sta zeitz, urk. 65.
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calbe 1502. Domherr in meißen und merseburg.181 Seit den 1470er Jahren 
lässt sich bünau immer wieder im Dienst der römischen Kurie nachweisen, 
wo er 1474 mitglied der anima-bruderschaft und 1478 der St. Spiritus-
bruderschaft wurde. apostolischer protonotar 1479, ablassunterkommissar 
für den türkenablass 1488–1490.182 im Jahr 1504 stiftete er in naumburg 
ein Fest der passion christi, das einmal an einem Freitag im monat mit 
Horen und ministrationen gefeiert werden sollte. außerdem fundierte 
er das Fest der unschuldigen Kinder183 sowie das Fest des hl. adalbert.184 
Jahrgedächtnis (4. Januar) in der naumburger Domkirche.185 Gestorben 
am 31. oktober 1519.186 Grab in der naumburger Domkirche.187

braun, Domdechanten, S. 24 f.; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 63, S. 74; 
Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 157, 295, 363–365, 547, 560; pilvousek, 
St. marien in erfurt, S. 164–166; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 
[Günther von bünau]; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 336; Kinne, St. petri baut-
zen, S. 794 f.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  iii, vor 1521–1547 Domdekan. er entstammte 
einer niederen meißnischen adelsfamilie, die regelmäßig naumburger 
Domgeistliche stellte. Der zweig seiner Familie saß im 16. Jahrhundert auf 
elsterberg (bei Greiz). Sein bruder war Heinrich von bünau auf teuchern, 
sein Schwager  Kaspar von Würzburg.188 Seit dem Sommersemester 1500 
Studium in leipzig, wo er 1502 als bacc. art. erscheint.189 Spätestens 1505 
wurde er zum Dr. promoviert. 1505 lässt er sich erstmals auch als naumbur-
ger Domherr nachweisen.190 1510 war er zudem besitzer der Kurienkapelle 

181 otte, erläuterungen, S. 92.
182 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 405.
183 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 382; DSta nmb., mortuologium 1518, 

fol. 180r.
184 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 56r.
185 von einem jährlichen zins von insgesamt 64 Gulden, den bünau der naumburger 

Dompropstei vermacht hatte, sollten fünf Gulden für sein Jahrgedächtnis verwen-
det werden (DSta nmb., urk. 1007; reg. rosenfeld, nr. 1742). vgl. auch ebd., 
mortuologium 1518, fol. 2r.

186 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 151r.
187 Sein epitaph mit lebensgroßem bild und inschrift befindet sich an der nordwand 

des Westchores (Görlitz/Schubert, inschriften, nr. 63, S. 74; brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 2, S. 955 f.).

188 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 16.
189 erler, matrikel leipzig 1, S. 435; 2, S. 387.
190 DSta nmb., papierurk. 30; reg. rosenfeld, nr. 1432.
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corporis christi.191 Des Weiteren besaß bünau 1516 ein Domkanonikat 
in magdeburg.192 nach ausweis seines Grabsteins wurde bünau zu einem 
unbekannten zeitpunkt in naumburg Domscholaster,193 spätestens seit 
1521 war er Domdekan.194 Während der reformation, vor allem in der 
amtszeit des naumburger predigers und reformators nikolaus medler, 
musste bünau der katholischen Stiftsgeistlichkeit gegen heftige angriffe von 
protestanten beistehen.195 andererseits versuchte er selbst mit reformen 
auf die liturgie und den lebenswandel der Domgeistlichen einzuwirken. 
im Jahr 1532 verdrängte er den protestantischen prediger Johann Kramer 
aus der naumburger pfarrkirche St. othmar, weswegen sich die Gemein-
de noch Jahre später bei ihm beschwerte.196 es gelang ihm jedoch nicht, 
medler im Jahr 1541 an dessen gewaltsamen eindringen in die Domkirche 
zu hindern, wo dieser erstmals lutherisch predigte. Gemeinsam mit Julius 
von pflug vertrat bünau 1534 das Domkapitel bei einem Schiedsgespräch 
mit dem Kurfürsten in leipzig, bei dem es u. a um mitsprache bei der 
künftigen bischofswahl ging.197 nach dem tod des naumburger admi-
nistrators philipp von Wittelsbach wurde zunächst bünau sowohl vom 
Kurfürsten als auch von seinem Freund, dem zeitzer Stiftspropst Julius 
von pflug, erfolglos zur nachfolge im bischofsamt gedrängt.198 in seinen 
späteren Jahren war bünau offenbar schwer von der Gicht gezeichnet und 
nahm seine naumburger amtsgeschäfte vorwiegend von seinem Wohn-
sitz in teuchern aus wahr.199 Jahrgedächtnis (8. Juni) in der naumburger 

191 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 20.
192 Willich, Wege zur pfründe, S. 85.
193 Jäger, inschriften Weißenfels, nr. 132, S. 97 f.; Giessler, teuchern, S. 122. es ist 

nur eine kurze amtszeit im Jahr 1521 nach dem tod des vorgängers  volrad 
von etzdorf möglich.

194 anfang des 16. Jahrhunderts tauchen gleich drei männer dieses namens auf. eine 
genaue zuordnung ist noch immer nicht möglich. Günther von bünau ii starb 
1519. im Jahr 1521 ist es wahrscheinlich Günther von bünau iii, der als naum-
burger Dekan genannt wird (Sta zeitz, urk. 137). er hatte das amt also nicht 
erst 1524/26 inne (Giessler, teuchern, S. 122).

195 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 443, 447.
196 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 85.
197 Hoffmann, naumburg im zeitalter der reformation, S. 95.
198 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 969. bünau selbst lehnte vor allem mit dem 

Hinweis auf sein alter und seinen Gesundheitszustand ab (Hoffmann, naum-
burg im zeitalter der reformation, S. 111).

199 Das geht aus mehreren briefen bünaus hervor.
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Domkirche.200 Gestorben am 28. oder 29. mai 1547 auf seinem landsitz 
in teuchern. Grab in der pfarrkirche in teuchern.201

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 25.

b e r n h a r d  v o n  D r a s c h w i t z , 1547–1550 Domdekan. namensform: 
Droschewitz. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnami-
gem Stammsitz (bei zeitz) und dürfte ende des 15. Jahrhunderts geboren 
worden sein. Der naumburger Domherr und spätere merseburger bischof 
 vinzenz von Schleinitz war einer seiner vettern. verwandtschaftliche 
beziehungen bestanden zudem zu  Georg von Draschwitz. in naumburg 
gelangte er 1517 zunächst durch resignation eines weiteren mutmaßlichen 
verwandten Heinrich von Draschwitz in den besitz eines geistlichen lehns 
am altar S. Katharinae in der pfarrkirche St. Wenzel.202 erstmals erscheint 
er 1532 als Domherr in naumburg als prokurator für  rudolf von bün-
au.203 er gehörte im Januar 1541 zu den residierenden Domherren, die den 
naumburger rat über den tod des administrators philipp von Wittelsbach 
informierten.204 neben seinem Domkanonikat besaß er 1543 zudem den 
altar SS. mariae, barbarae et Dorotheae.205 nach dem tod  Günthers von 
bünau iii wurde Draschwitz 1547 Domdekan, trat sein amt aber 1550 
zugunsten von  peter von neumark wieder ab. in den folgenden Jahren 
bis zu seinem tod erscheint er in urkunden immer wieder als Senior des 
Domkapitels. im Jahr 1564 wird er noch als Domdekan in meißen erwähnt. 
nach ausweis seiner Grabinschrift hat Draschwitz zudem das amt des 
naumburger Domkustos innegehabt sowie seit 1535 ein Domkanonikat 
in merseburg.206 im Jahr 1561 wird sein familiarius christoph Hufnagel 

200 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 78v. Ganz sicher ist es nicht auf ihn zu 
beziehen, zumal auffällt, dass er nicht als Dekan benannt wird.

201 Jäger, inschriften Weißenfels, nr. 132, S. 97. Der Grabstein zeigt die ganzfigurige 
Darstellung eines feisten Geistlichen im chorrock. vgl. auch Giessler, teuchern, 
S. 130.

202 Der rat hatte sich zuvor beim offizial des Dompropstes beschwert, dass letzterer 
seinen pflichten am altar nicht nachkommen würde (braun, annalen, nr. 1353, 
S. 153 f.).

203 DSta nmb., urk. 973; reg. rosenfeld, nr. 1697.
204 braun, annalen, nr. 2065, S. 233.
205 DSta nmb., urk. 1015; reg. rosenfeld, nr. 1750.
206 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
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erwähnt.207 in naumburg bewohnte er eine eigene Kurie, die 1547 während 
des Schmalkaldischen Krieges geplündert wurde.208 Gestorben am 4. mai 
1565. Grab in der naumburger Domkirche.209

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 25 f.; mitzschke, 
naumburger inschriften, S. 92 f.; bergner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 179; Schu-
bert/Görlitz, inschriften, nr. 87, S. 91 f.; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1105.

p e t e r  v o n  n e u m a r k , 1551–1576 Domdekan. er stammte aus zwickau, 
wo er um das Jahr 1514 geboren wurde.210 Seine brüder waren amts-
männer in crossen (bei zeitz). im Sommersemester 1532 war er an der 
Wittenberger universität eingeschrieben. es folgte seit 1541 ein rechts-
studium in bologna,211 wo er 1544 zum Dr. iur. utr. promoviert wurde. 
neumark erlangte 1547 als nachfolger von  Günther von bünau iii ein 
Domkanonikat in naumburg;212 im Jahr darauf wurde er auch Kanoni-
ker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.213 im gleichen Jahr 1548 
scheiterte er mit seinen ansprüchen auf die propstei am Stift in Jechaburg. 
nach der resignation von  bernhard von Draschwitz wurde neumark 
am 14. april 1551 zum naumburger Domdekan gewählt. als weitere 
pfründen kamen noch hinzu ein Domkanonikat in merseburg 1560,214 
die propstei am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1564 sowie ein 
Domkanonikat in meißen. neumark gehörte zum engsten vertrautenkreis 
des letzten naumburger bischofs Julius von pflug, als dessen rat er 1547 
bis 1549 wirkte. in persönlicher Freundschaft mit dem bischof verbunden, 
fungierte er 1564 auch als sein testamentar. als Domdekan war neumark 

207 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 117.
208 Julius opel, naumburg im schmalkaldischen Kriege. Festschrift zur Feier des 

funfzigjährigen bestehens des thüringisch-Sächsischen Geschichts- und alter-
thumsvereins in Halle a/S., Halle 1873, S. 32.

209 Das epitaph mit seinem bildnis hat sich im sechsten Joch des südlichen Seiten-
schiffs erhalten. in den beiden unteren ecken des epitaphs befinden sich die Wap-
pen der Familien Draschwitz und Schleinitz. eine dazu gehörige Schriftplatte ist 
noch für das 18. Jahrhundert überliefert. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, 
nr. 87, S. 91 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 962 f.

210 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 1100–1102.

211 Knod, Studenten, nr. 2547, S. 374.
212 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 100.
213 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 227, S. 77 f.
214 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
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eine der letzten katholischen Widerstandskräfte im Hochstift, der immer 
wieder scharf gegen Domgeistliche vorging, denen er Sympathien für die 
lutherische lehre unterstellte oder die das Gebot des zölibats brachen.215 
er befand sich 1551 als Delegierter der bischöfe von meißen und naum-
burg auf dem augsburger reichstag. im Jahr 1552 nahm er am Konzil 
in trient teil. in naumburg ließ er auf eigene Kosten 1567 im ostchor 
der Domkirche einen neuen, aufwändig dekorierten Hochaltar errichten, 
der sich bis heute erhalten hat. von neumark haben sich zwei bildnisse 
erhalten. ein um 1576 geschaffenes Gemälde entstand wahrscheinlich im 
zusammenhang mit seinem tod.216 von einem kleinen Kupferstich, der 
sicher erst nach dem Gemälde entstand, befindet sich je ein exemplar im 
Stadtarchiv naumburg und im Stiftsarchiv zeitz.217 Jahrgedächtnis (12. Juni) 
in der naumburger Domkirche.218 Gestorben am 12. Juni 1576. Grab in 
der naumburger Domkirche.219

Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, Domdechanten, S. 27 f.; Knod, Studen-
ten, nr. 2547, S. 374; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 101, S. 106; Wiessner, 
bistum naumburg 2, S. 1100–1102; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 227, S. 77 f.

H e i n r i c h  p o s t e r , 1576–1596 Domdekan. namensform: Puster. er 
entstammte der weit verzweigten niederen adelsfamilie lobeda. er selbst 
gehörte einem zweig der Familie in Drautzsch (bei brandenburg) an. er 
wurde 1520 als Sohn des burgold poster und der anna von Hagenest 
geboren, sein bruder war balthasar poster. aus seiner ehe mit brigitte 
von bosau, der tochter des zeitzer Stiftshauptmanns, gingen 16 Kinder 
hervor.220 er war im Sommersemester 1536 an der leipziger universität 
eingeschrieben. anschließend rechtsstudium in italien, wo er 1554 in pa-

215 vgl. das beispiel von  peter man (DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 23).
216 Das bildnis gehört zu einer Gruppe von Ganzfigurengemälden naumburger 

Domherren, vor allem aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. neumark 
wird als mann mit langem vollbart und barett in einer pelzbesetzten Schaube 
sowie mit einem rosenkranz in seiner rechten Hand dargestellt (Wieland Führ, 
Kat.-nr. ii. 4 Der naumburger Dechant peter von naumarck, in: Kunde, naum-
burger Domschatz, S. 150).

217 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 103, S. 107 f.
218 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 80v.
219 ein Sandsteinepitaph im Stil der renaissance und mit inschrift befindet sich bis 

heute an der Wand des südlichen Seitenschiffs. es zeigt neumark als Domherrn im 
chorrock vor einem Kruzifix kniend (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 101, 
S. 106; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 963 f.).

220 voigt, inschriften zeitz, nr. 203, S. 134 f.
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dua und im Jahr darauf in bologna belegt ist.221 poster besaß bereits 1536 
ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende und rückte 1553 als 
nachfolger von  nikolaus von lochau in eine majorpräbende auf. im 
Jahr 1576 wurde er zum nachweislich ersten protestantischen naumbur-
ger Domdekan gewählt, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.222 
ebenfalls 1576 wurde er zudem Kustos am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul, wo er zwei Jahre später zum propst aufstieg. zudem besaß er 
seit 1563 auch ein Domkanonikat in merseburg, wo er auch als Senior des 
Domkapitels erscheint.223 poster fungierte als kurfürstlicher rat und war 
seit 1564 präsident der zeitzer Stiftsregierung. Sein Wappen befindet sich 
an der erhaltenen brüstung des ehemaligen Herrenstuhls, die heute vor 
dem laufgang des ostchores angebracht ist.224 Gestorben am 28. august 
1596 in naumburg. Grab in der zeitzer Stiftskirche.225

zader, Stiffts-chronika, nr. 636, S. 172; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; Knod, 
Studenten, nr. 2893, S. 424; voigt, inschriften zeitz, nr. 203, S. 134 f.

J o h a n n e s  v o n  K r a k a u , 1596–1606 Domdekan. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem landsitz (bei merseburg), wo 
er am 30. april 1544 als Sohn des Gutsbesitzers Franz von Krakau zu 
Königsbrück und dessen Frau Katharina Künicke geboren wurde.226 aus 
seiner um das Jahr 1582 geschlossenen ehe mit maria von Gersdorf gin-
gen elf Kinder hervor, von denen ihn die Söhne ernst, Hans Georg, Wolf 
christoph und David sowie die töchter maria magdalena, anna und eli-
sabeth überlebten. Seit seinem 13. lebensjahr besuchte er die Fürstenschule 
in meißen, an der er fünf Jahre blieb. anschließend stand er für 18 Jahre 
im Dienst seines onkels christoph von carlowitz. Krakau war seit 1575 
Domherr in naumburg, wo er im folgenden Jahr im besitz der obödienz 
lobeda erscheint.227 Daneben besaß er ein Domkanonikat in meißen und 
ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. Sowohl in 
meißen als auch in zeitz erlangte Krakau das amt des Dekans. im Jahr 

221 Knod, Studenten, nr. 2893, S. 424.
222 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 91, 99 und 106.
223 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
224 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 115 f.
225 voigt, inschriften zeitz, nr. 203, S. 134 f.
226 Wie auch im Folgenden vor allem nach seiner gedruckten leichenpredigt (rosi-

nus, leichenpredigt Krakau).
227 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 15.
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1596 wurde er schließlich zum naumburger Domdekan gewählt. Krakau 
beschäftigte sich aus historiografischem interesse mit der Geschichte des 
Domstifts. So hat sich von ihm eine frühe Domherrenliste erhalten, die er 
aus Dokumenten des Domstiftsarchivs zusammengestellt hatte. Sein Wappen 
befindet sich an der erhaltenen brüstung des ehemaligen Herrenstuhls, die 
heute vor dem laufgang des ostchores angebracht ist.228 Gestorben am 
24. oktober 1606.229 Grab auf dem naumburger Domfriedhof.230

rosinus, leichenpredigt Krakau; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, 
Domdechanten, S. 29; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 134 f., S. 132–134.

H e i n r i c h  v o n  G l e i ß e n t h a l , 1606–1623 Domdekan. er wurde am 
1. Januar 1563 als Sohn des auf Gräfenhainichen (bei leipzig) gesessenen 
gleichnamigen kurfürstlichen amtmanns und sächsischen offiziers sowie 
der anna von miltitz geboren. Seine brüder waren  Sigismund sowie adolf 
von Gleißenthal († 1605).231 Gleißenthal erwarb 1588 durch resignation 
seines bruders ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende.232 zu 
diesem zeitpunkt besaß er bereits ein Domkanonikat in merseburg, wo er 
später zum Dompropst aufstieg.233 im Jahr 1606 wurde er zum naumburger 
Domdekan gewählt.234 zudem besaß er Kanonikate in meißen, Wurzen 
und zeitz.235 Gleißenthal trug den titel eines kursächsischen Geheimrats 

228 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 115 f.
229 nach ausweis seiner leichenpredigt litt er zuvor über zweieinhalb Jahre an einer 

schweren Krankheit.
230 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 135, S. 133 f. Sein Grabstein an der Südmau-

er des Domfriedhofs war im 18. Jahrhundert noch erhalten. im Dom befindet sich 
an der Südwand des südlichen Seitenschiffs noch sein hölzernes epitaph (ebd., 
nr. 134, S. 132 f.).

231 Gilbert, leichenpredigt Gleißenthal, S. 35 f.
232 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 155 f.
233 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
234 zader, Stiffts-chronika, nr. 1605, S. 331. Sein eid ist überliefert (DSta nmb., 

eidbuch des Domkapitels, fol. 15 f.).
235 König, Genealogische adels-Historie 2, S. 632.
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und fungierte als obersteuereinnehmer. Gestorben am 14. april 1623 in 
naumburg.236 Grab in der merseburger Domkirche.237

zader, Stiffts-chronika, nr. 1605, S. 331; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, 
Domdechanten, S. 30; Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 166, S. 158 f.

c ä s a r  v o n  p f l u g , 1623–1628 Domdekan. er entstammte einer weit 
verzweigten böhmisch-meißnischen adelsfamilie und wurde am 7. Juli 1596 
als Sohn von andreas von pflug auf Gröbitz und Goldschau geboren.238 
er selbst benannte sich später nach seinen besitzungen in Geußnitz und 
Goldschau. in naumburg erlangte pflug 1616 durch die resignation von 
 clemens Sack ein Domkanonikat mit majorpräbende.239 im Jahr 1623 
wurde er zum Domdekan gewählt.240 Gestorben am 24. Januar 1628. Grab 
in der naumburger Domkirche.241

zader, Stiffts-chronika, nr. 1606, S. 331; braun, Domdechanten, S. 30; Schubert/
Görlitz, inschriften, nr. 146, S. 142 f.

e r a s m u s  v o n  b e n n i g s e n , 1628–1647 Domdekan. er entstammte 
einer ursprünglich calenbergischen niederen adelsfamilie mit gleichna-
migem Stammsitz (bei Hannover). er selbst nannte sich nach dem Sitz in 
banteln. er wurde am 24. Juni 1593 als Sohn von Johann von bennigsen 
auf banteln und Gronau und maria von Gittelde geboren. Seine brüder 
waren der Halberstädter Dom- und Walbecker Stiftsherr Johann levin 
(† 1643) und der rittmeister Johann erich von bennigsen. aus seiner 
1620 geschlossenen ehe mit adelheid anne von amelungen († 1644)242 
gingen mehrere Kinder hervor. bei seinem tod lebten noch die töchter 

236 zader, Stiffts-chronika, nr. 1469, S. 316. Wilhelm bernhardi, chronik der 
Stadt naumburg und des Stiftskreises, zeitz 1838, S. 331, berichtet von wunder-
samen umständen seines todes.

237 nach einer feierlichen leichenpredigt in der naumburger Domkirche wurde der 
leichnam nach merseburg überführt (braun, Domdechanten, S. 30).

238 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 198.
239 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 198. Die angaben bei zader und Schubert/Görlitz, 

wonach er erst 1620 Domherr wurde, sind irrig.
240 Sein eid ist überliefert (DSta nmb., eidbuch des Domkapitels, fol. 16v–18r).
241 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 146, S. 142 f.; brandl/ludwig/ritter, 

Dom zu naumburg 2, S. 970. Das Grab befand sich im mittelschiff unmittelbar 
vor dem altar S. crucis. Der erhaltene Grabstein mit inschrift wurde 1747 in das 
erste Joch des südlichen Seitenschiffs verlegt, wo er heute an der Südwand steht.

242 ihr Grab befand sich in der naumburger Domkirche (bakius, leichenpredigt 
bennigsen).
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maria Sophie, margarethe Judith, anna, maria und Sidonia. Der einzige 
Sohn Johann Heinrich von bennigsen war bereits 1624 in Halberstadt 
verstorben, ebenso wie die tochter anna elisabeth, die schon 1625 im Jahr 
nach ihrer Geburt gestorben und in der naumburger Domkirche beigesetzt 
worden war.243 bennigsen besuchte ab 1600 zunächst gemeinsam mit seinem 
älteren bruder Johann levin die Schule in Helmstedt, bevor er 1602 an 
das andreanum in Hildesheim wechselte, wo er drei Jahre lang blieb. es 
folgte ein dreijähriges Studium in marburg, gefolgt von einem weiteren 
dreijährigen aufenthalt an der akademie in Stadthagen. zwischen 1612 
und 1615 reiste er durch Frankreich und die Schweiz. bennigsen gelangte 
1614 durch resignation von  Johann Georg vitzthum von eckstedt in 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende.244 Seit 1616 war er 
auch Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, wo er spä-
ter zum Dekan und schließlich zum propst aufstieg. 1623 erlangte er in 
naumburg die Scholasterie,245 und im Jahr 1628 erfolgte seine Wahl zum 
naumburger Domdekan.246 Daneben besaß er seit 1635 noch ein Dom-
kanonikat in magdeburg, wo er später Senior und cellerar war. Seit 1628 
war bennigsen rat der zeitzer Stiftsregierung. im Jahr darauf wurde er 
auch deren präsident. in naumburg bewohnte er die ägidienkurie am 
nördlichen Domplatz (Domplatz 8). Seit 1628 befand sich sein Wappen auf 
der alten orgel im naumburger ostchor.247 Gestorben am 11. Juni 1647 
in naumburg.248 Grab in der magdeburger Domkirche.249

bakius, leichenpredigt bennigsen; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 110; braun, 
Domdechanten, S. 30 f.

J o h a n n  S i e g m u n d  v o n  o s t e r h a u s e n , 1647–1651 Domdekan, 
Dompropst 1651–1679, siehe § 34. Dompröpste.

F r i e d r i c h  v o n  b e r b i s d o r f , 1651–1684 Domdekan. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie, die sich seit dem späten 14. Jahrhundert nach 
ihrem gleichnamigen Sitz (bei radeburg) nannte. er wurde am 5. Februar 

243 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 68. ausführliche angaben zur weiteren ahnen-
reihe in seiner leichenpredigt (bakius, leichenpredigt bennigsen).

244 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 191 und 193.
245 bakius, leichenpredigt bennigsen.
246 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 212.
247 Kaiser, baugeschichte, S. 34.
248 bakius, leichenpredigt bennigsen. nach braun, Domdechanten, S. 31, erst am 

12. Juni.
249 brandl/Forster, Dom zu magdeburg 2, nr. 29, S. 771 f.
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1608 in merseburg als ältester Sohn des späteren merseburger Domprops-
tes und Stiftsrats Sebastian von berbisdorf und der maria von Spiegel auf 
Gruna und Hohenprießnitz geboren.250 Seine 1647 geschlossene ehe mit 
rosine von boehlin blieb kinderlos. er besuchte zunächst die Domschule 
in merseburg, bevor er sich 1626 an der universität in Straßburg imma-
trikulierte, an der er drei Jahre blieb. er schloss sich der bei Straßburg 
lagernden kaiserlichen armee des Grafen tilly als pikenier an, mit der er 
1630 am italienfeldzug und im Jahr darauf an der belagerung magdeburgs 
teilnahm. Daraufhin wechselte er wohl auf Druck seiner Familie die Seiten 
und kämpfte als offizier in einem kursächsischen regiment u. a. in den 
Schlachten bei lützen (1632) und Wittstock (1636). nach einer zeit in 
Kriegsgefangenschaft und seiner auslösung folgte eine reise in die Spa-
nischen niederlande, wo er in Groningen weitere drei Jahre studierte. er 
erlangte 1627 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende nach 
resignation von  Johannes von miltitz. 1633 stieg er als nachfolger 
von  Johann Heinrich von Weißenbach in eine majorpräbende auf und 
wurde im Jahr darauf auch als Kapitular angenommen.251 allerdings lässt 
er sich erst 1642 mit tatsächlicher residenz in naumburg nachweisen.252 
im Jahr 1651 stieg berbisdorf schließlich zum Domdekan auf, welches 
amt er bis zu seinem tod innehatte.253 Seit dem Jahr 1648 war er als rat 
mitglied der zeitzer Stiftsregierung.254 außerdem war er Hauptmann des 
vogtländischen Kreises sowie sächsischer Geheimrat. auf dem titelblatt 
seiner leichenpredigt ist ein Kupferstich mit seinem bildnis überliefert.255 

250 zader, leichenpredigt berbisdorf, S. 40. Dort auch zu den weiteren vorfahren. 
vgl. auch DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 208.

251 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 208 f. und 215 f.
252 zader, leichenpredigt berbisdorf, S. 45.
253 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1651, fol. 366–368. Darin auch der Wortlaut seines 

eides.
254 zader, Stiffts-chronika, nr. 743, S. 179.
255 zader, leichenpredigt berbisdorf. es zeigt ihn in einer halbfigurigen Darstellung 

als greisen mann im Harnisch.
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Gestorben nach langer Krankheit am 29. Januar 1684.256 Grab in der 
naumburger Domkirche.257

zader, leichenpredigt berbisdorf; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 93; braun, 
Domdechanten, S. 32; mitzschke, naumburger inschriften, S. 161–163.

J a n  m a g n u s  v o n  S c h a u r o t h , 1684 Domdekan. er entstammte 
einer thüringisch-sächsischen niederen adelsfamilie. Sein Familienzweig 
saß seit 1598 auf dem Wasserschloss Hartmannsdorf (bei Gera). er wurde 
1620 oder 1621 als Sohn von Hans George von Schauroth geboren. aus 
seiner ehe mit anna Dorothea von ende († 1687) gingen fünf Söhne und 
zwei töchter hervor, darunter der Domherr  magnus liebmann von 
Schauroth.258 Schauroth hielt bereits 1635 als Jugendlicher eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, welches er noch im gleichen Jahr mit 
einer minorpräbende in der nachfolge von  Johann abraham von Har-
titzsch einnehmen konnte.259 im Jahr 1641 rückte er in der nachfolge von 
 Johannes löser in eine majorpräbende auf und wurde 1650 als Kapitular 
angenommen. im märz 1684 wurde er schließlich zum Domdekan gewählt, 
welches amt er bis zu seinem tod sechs monate später innehatte.260 zudem 
war er Dekan am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. Schauroth war 
als rat mitglied der zeitzer Stiftsregierung und trug den titel eines alten-
burgischen Hofrats und Steuereinnehmers.261 Gestorben am 3. September 
1684 im alter von 63 Jahren. Grab in der naumburger Domkirche.262

braun, Domdechanten, S. 33.

256 zader, leichenpredigt berbisdorf, S. 51. Der dazugehörige titelstich gibt abwei-
chend den 26. Februar an.

257 Schoch, merkwürdigkeiten, S. 93. es handelt sich um eine Familiengrablege im 
südlichen Querhaus, die von einem aufwändig gestalteten Grabgitter umgeben ist 
(brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 983 f.). zu den daran ange-
brachten inschriften mit bibelzitaten vgl. mitzschke, naumburger inschriften, 
S. 161–163.

258 braun, Domdechanten, S. 33.
259 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 217 f.
260 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 221, 231 und fol. 261v.
261 vgl. Stammregister der Familie bei Hans basilius von Gleichenstein, tabulae 

genealogicae oder derer von adel des Fürstenthums Sachsen-Gotha stemmato-
graphia alphabetica, leipzig [1717], sowie buddeus, allgemeines Historisches 
lexicon 4, S. 237.

262 braun, Domdechanten, S. 33.
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J o h a n n  G e o r g  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1684–1695 Domdekan, 
Dompropst 1695–1701, siehe § 34. Dompröpste.

c h r i s t o p h  l u d o l f  v o n  b u r g s d o r f f , 1695–1720 Domdekan. 
er entstammte einer brandenburgischen niederen adelsfamilie, die sich 
im Spätmittelalter u. a. nach Schlesien und Sachsen verzweigt hatte. er 
wurde im Jahr 1653 als Sohn des magdeburger und naumburger Dom-
herrn  christoph ulrich von burgsdorff und der anna Katharina von 
Stedern geboren.263 er selbst nannte sich nach den Sitzen in voigtstedt 
und Göritzberg. aus der 1681 geschlossenen ehe mit maria agnes von 
Werthern († 1709) gingen sieben Söhne und vier töchter hervor.264 un-
ter seinen Söhnen befand sich der naumburger Domherr  christoph 
Friedrich von burgsdorff. burgsdorff erlangte 1676 in der nachfolge 
von  Jobst Heinrich von bergfeld ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende und wurde zugleich als Kapitular angenommen.265 er stieg 
1686 zum Domscholaster und 1695 zum Domdekan auf.266 Gestorben am 
27. november 1720.267 Grab in der naumburger Domkirche.268

braun, Domdechanten, S. 33 f.

e h r e n f r i e d  v o n  Wo l f e r s d o r f , 1721–1725 Domdekan. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Weida). Sein Familienzweig saß auf endschütz (bei Greiz). er wurde 1656 
als Sohn des sächsischen appellationsrats und Weißenfelser Hauptmanns 
Gottfried von Wolfersdorf sowie der Sabina Schenck von Wiedebach 
geboren.269 Sein bruder war  Heinrich von Wolfersdorf. in naumburg 
erlangte Wolfersdorf bereits als Jugendlicher im Jahr 1668 in der nachfol-
ge von  christoph von Hoym ein Domkanonikat mit majorpräbende. 

263 zur weiteren verwandtschaft siehe die aufschwörtafel seines Sohnes (DSta 
nmb., tit. XXvc 18).

264 Johann Seifert, Genealogie Hoch-adelicher eltern und Kinder 1, regensburg 
1716, S. 32.

265 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 247v.
266 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 5, 12, 19, 29, 37, 45, 53 und 61 sowie tit. XXiii 

14, fol. 2v.
267 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 61.
268 im Westchor, wo das qualitätsvolle marmorepitaph noch bis zur restaurierung 

von 1874 an der nordwand stand (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 74). Heute 
befindet es sich in der vorhalle des Doms (brandl/ludwig/ritter, Dom zu 
naumburg 2, S. 985–988).

269 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 239v.



§ 35. Domdekane 901

Seine annahme als Kapitular erfolgte erst 1682, nachdem er die üblichen 
bedingungen (triennium, peregrinatio) erfüllt hatte.270 Daraufhin stieg er 
1694 zum Inspector iudicialis und 1701 zum Domkantor auf. bald darauf 
wird er auch als Senior des Kapitels ausgewiesen.271 im Jahr 1721 wurde 
er schließlich zum Domdekan gewählt, welches amt er bis zu seinem tod 
innehatte.272 im Jahr 1699 wurde sein Diener Gottfried vor der tür seiner 
naumburger Kurie mit einem Degen getötet.273 Gestorben am 5. april 
1725. Grab in der naumburger Domkirche.274

braun, Domdechanten, S. 35.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1725–1744 
Domdekan, Dompropst 1744–1747, siehe § 34. Dompröpste.

c h r i s t i a n  v o n  u f f e l , 1744–1747 Domdekan, Dompropst 1747–1748, 
siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  a d o l p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1747–1748 Domdekan, Dom-
propst 1748–1762, siehe § 34. Dompröpste.

W i l h e l m  b u s s o  m a r s c h a l l  v o n  b i e b e r s t e i n , 1749–1759 
Domdekan. er entstammte einer alten meißnischen adelsfamilie, die im 
mittelalter das marschall- und Kämmereramt der markgrafen von meißen 
ausübte. er gehörte zu einem Familienzweig, der sich im 17. Jahrhundert 
u. a. in der Gegend von Halle angesiedelt hatte. Seine eltern waren der 
lüneburgische bzw. später merseburgische Hofmeister christian marschall 
von bieberstein auf bennstedt und neuvitzenburg sowie Gertraude Sophia 
von münchhausen auf apelern.275 er heiratete 1732 Dorothea Sophia von 
oldershausen.276 vor seiner laufbahn am naumburger Domkapitel diente 

270 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 256v.
271 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 5.
272 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 77.
273 Wagner/Wünsch, notabilia, S. 165.
274 nach braun, Domdechanten, S. 35, lag sein Grab im Westchor rechts neben dem 

taufstein im Quadrum. zwanzig Jahre nach seinem tod berichtet Kayser in sei-
nen antiquitates nichts über die Grabstätte. Schoch, merkwürdigkeiten, S. 68, 
hingegen erwähnt die Gruft, in der später u. a. noch  Wilhelm busso marschall 
von bieberstein,  Johann adolph von taubenheim und  Karl Gottlob von 
Hopfgarten bestattet wurden.

275 zur weiteren abstammung vgl. seine aufschwörtafel vom 28. märz 1722 (DSta 
nmb., tit. XXvc 46).

276 zedler, universal-lexicon 25, Sp. 1156.
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bieberstein als braunschweigischer oberst.277 er hielt bereits im Jahr 1700 
eine exspektanz auf ein naumburger Kanonikat.278 bis zur erlangung eines 
Domkanonikats mit majorpräbende im Jahr 1721 besaß bieberstein eine 
minorpräbende.279 1725 wurde er als Kapitular angenommen und gehörte 
seit 1740 zu den residenten. im Jahr 1742 stieg er zum Domkantor und 
1747 zum Domkustos sowie zum Senior des Kapitels auf. im Jahr 1749 
wurde er schließlich zum Domdekan gewählt.280 Gestorben am 30. Januar 
1759. Grab in der naumburger Domkirche.281

zedler, universal-lexicon 25, Sp. 1156; braun, Domdechanten, S. 36.

K a r l  G o t t l o b  v o n  H o p f g a r t e n , 1759–1765 Domdekan. er 
entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie und 
wurde 1704 als Sohn des königlich-polnischen und kurfürstlich-sächsischen 
Generalmajors und Stadtkommandanten von leipzig Georg Friedrich von 
Hopfgarten sowie der christina Sibylla von einsiedel auf Gnadstein, Döll-
nitz und burg geboren.282 Sein bruder war der naumburger Dompropst 
 Friedrich abraham von Hopfgarten. aus der ehe mit Johanna Henrietta 
Freiin von Seyffertitz gingen drei Söhne hervor, u. a. der naumburger Dom-
herr  august Gottlob von Hopfgarten. er erlangte 1737 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende.283 im Jahr 1742 wurde er als Kapitular 
angenommen. Seit 1744 gehörte er zu den residenten und stieg 1747 zum 
Domkantor sowie 1749 zum Domscholaster auf, welches amt er bis 1756 
innehatte. im Jahr 1759 wurde er schließlich zum Domdekan gewählt.284 

277 zedler, universal-lexicon 25, Sp. 1156.
278 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 3.
279 DSta nmb., tit. XXiii 14, fol. 8v.
280 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 38v.
281 Die Grabstelle lag im Westchor unmittelbar hinter dem eingang auf der rechten 

Seite (braun, Domdechanten, S. 36). es handelte sich um die gleiche Gruft, in 
der auch  ehrenfried von Wolfersdorf,  Johann adolph von taubenheim und 
 Karl Gottlob von Hopfgarten bestattet wurden. Wahrscheinlich ist der zuge-
hörige Stein während der restaurierung des Doms 1874/75 entfernt worden.

282 zur weiteren abstammung vgl. die aufschwörtafel seines Sohnes  august Gott-
lob von Hopfgarten (DSta nmb., tit. XXvc 33). vgl. auch braun, Domdechan-
ten, S. 36.

283 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 2v.
284 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 56v.
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Seit dem Jahr 1745 war Hopfgarten präsident der zeitzer Stiftsregierung. 
Gestorben am 19. Juli 1765. Grab in der naumburger Domkirche.285

braun, Domdechanten, S. 36 f.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v o n  S e e b a c h , 1765–1796 Domdekan, Dom-
propst 1796–1809, siehe § 34. Dompröpste.

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  b e r l e p s c h , 1796–1799 Domdekan. er ent-
stammte einer ursprünglich zum leinegau gehörenden niederen adelsfamilie 
mit Stammsitz in barlissen (bei Göttingen) und wurde am 9. mai 1727 als 
Sohn des Kammerherrn und obersteuereinnehmers caspar von berlepsch 
auf Henningsleben (bei bad langensalza) und der rachel charlotte von 
Hopfgarten geboren.286 Seine brüder waren Friedrich Gottlob und caspar 
Wilhelm von berlepsch. er blieb unverheiratet. Seit 1738 besuch der naum-
burger Domschule und des Weißenfelser Gymnasiums.287 er absolvierte 
zwischen 1746 und 1749 ein dreijähriges Studium in leipzig, woraufhin er 
eine längere italienreise unternahm, die ihn u. a. nach rom, Florenz, neapel 
und venedig führte.288 berlepsch erlangte 1746 ein naumburger Domka-
nonikat zunächst mit minor- und im Jahr darauf mit majorpräbende.289 
als Kapitular wurde er erst 1761 angenommen. er gehörte seit 1769 zu 
den residenten und stieg 1774 zum Domkantor auf. im Jahr 1796 wurde 
er schließlich zum Domdekan gewählt, welches amt er bis zu seinem tod 
innehatte.290 berlepsch begann seine laufbahn zunächst als rat der zeitzer 
Stiftsregierung, zu deren präsidenten er später aufsteigen sollte. zudem fun-
gierte er als sächsisch-altenburgischer obersteuereinnehmer. er besaß Güter 
in Henningsleben, leislau und Janisroda.291 Gestorben an den Folgen eines 
Schlaganfalls am 17. august 1799. Grab in der naumburger Domkirche.

braun, Domdechanten, S. 38 f.

J o h a n n  a u g u s t  a l e x a n d e r  v o n  S e e b a c h , 1799–1802 Domdekan. 
er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigen 

285 braun, Domdechanten, S. 37. er lag in derselben Gruft wie seine vorgänger.
286 zur weiteren abstammung vgl. seine aufschwörtafel vom 1. november 1745 

(DSta nmb., tit. XXvc 5).
287 braun, Domdechanten, S. 38 f.
288 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. viii, fol. 3r–8r. vgl. auch braun, Domdechanten, 

S. 39.
289 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 22v–23r.
290 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 19r.
291 braun, Domdechanten, S. 38.
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Stammsitz (bei mühlhausen). Sein Familienzweig besaß seit dem 15. Jahr-
hundert die Herrschaft Fahner (bei Gotha). er wurde am 30. Juli 1731 als 
Sohn des sächsisch-gothaischen Generalleutnants und Stadtkommandan-
ten von Gotha, Johann Wilhelm von Seebach, sowie der anna Dorothea 
von münchhausen auf leitzkau geboren. er hatte insgesamt sieben Ge-
schwister.292 Seine brüder waren der altenburger oberamtshauptmann 
carl ludwig alexander sowie der naumburger Dompropst  Friedrich 
Wilhelm von Seebach. er heiratete 1771 luise von moltke, aus der ehe 
ging die tochter Friederike Wilhelmine luise hervor. bis 1748 dreijähriges 
Studium an der universität in Jena. anschließend reise nach Frankreich, 
wo er sich u. a. in paris aufhielt.293 Seebach erlangte 1742 im jugendlichen 
alter ein naumburger Domkanonikat zunächst mit minorpräbende, seit 
1745 mit majorpräbende.294 1759 wurde er auch als Kapitular angenommen 
und gehörte seit 1768 zu den residenten. 1770 stieg er zum Domscholaster, 
1791 zum Domkustos und 1799 schließlich zum Domdekan auf. Seit 1791 
war er zudem Senior des Domkapitels.295 Seebach führte den titel eines 
sächsisch-gothaischen und altenburgischen landkammerrats sowie später 
eines Geheimrats. er scheint sich in naumburg in besonderer Weise für 
arme eingesetzt zu haben, wie aus einem nachruf hervorgeht.296 Gestor-
ben am 18. november 1802. Grab auf dem naumburger Domfriedhof.297

Johann Friedrich Krause, Gedächtnißpredigt auf den Herren Johann august alexan-
der von Seebach des hohen Stifts zu naumburg … Domdechant …, camburg 1802.

292 nach der leichenpredigt für seine mutter (Johann Georg Starckloff, Das beste 
theil einer glaubigen Seele, an dem raren Glaubens- und tugend-exempel, Der 
Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen anna Dorothea von Seebach, gebohrnen 
von münnichhausen … als Dieselbe … am 5. novembr. 1737. … verstarb und den 
8. darauf … beygesetzt wurde …, Gotha 1737, S. 48).

293 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. vii, fol. 194–201.
294 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 15v und 34r.
295 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 84r und tit. XXiii 16, fol. 19r.
296 Obschon er das 73. Jahr erreicht hatte, so starb er doch immer noch zu früh für 

seine ehrwürdige Familie, für seinen mit Ruhm geführten Wirkungskreis, für die 
Klasse der Leidenden und für ganz Naumburg. Allgemein war die Trauer über 
seinen Verlust, denn er war ein ächter Volks- und Menschenfreund, und es gab 
wohl keinen biedern Naumburger in allen Ständen, dem er nicht gedient oder wohl 
gar seinen Tisch bereitet hätte (mann, chronik der Stadt naumburg, S. 68).

297 er war der erste hochrangige vertreter des Domkapitels, der sich auf dem Dom-
friedhof mitten unter den Gräbern der Armen bestatten ließ (mann, chronik der 
Stadt naumburg, S. 68).
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e r n s t  l u d w i g  W i l h e l m  v o n  D a c h e r ö d e n , 1803–1806 Domde-
kan. er entstammte einer thüringischen adelsfamilie, die ihren lebensmit-
telpunkt im 18. Jahrhundert in erfurt hatte. er wurde am 11. november 
1764 in erfurt als Sohn des Juristen und mindener Kammermeisters Karl 
Friedrich von Dacheröden und der ernestine Friederike von Hopfgarten 
auf mülverstedt geboren.298 Seine Schwester caroline war mit Wilhelm 
von Humboldt verheiratet. Seine eigene 1798 geschlossene ehe mit luise 
Sophie charlotte von carlsberg blieb kinderlos. Die früheste ausbildung 
erfolgte durch einen Hauslehrer. es folgte ein Jurastudium, zunächst in 
erfurt, von april 1782 bis September 1784 in Göttingen. anschließend 
war er mitglied der kurmainzischen akademie nützlicher Wissenschaf-
ten. im Sommer 1788 reiste er nach Frankreich, wo er sich u. a. in paris 
aufhielt.299 Dacheröden erlangte bereits 1772 im alter von sieben Jahren 
ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende.300 1778 stieg er als 
nachfolger von  Heinrich adolf Graf von brühl in eine majorpräbende 
auf, wurde 1789 Kapitular und 1799 resident, bevor er 1803 zum Dom-
dekan gewählt wurde.301 er war der letzte naumburger Domdekan vor 
auflösung des Heiligen römischen reiches. Dacheröden fungierte als 
regierungsrat im erfurter Justizkollegium. im Jahr 1793 wurde er rat in 
der zeitzer Stiftsregierung. als Stiftsrat bezog er ein unbekanntes Haus in 
zeitz. nach seiner Wahl zum Domdekan bewohnte er in naumburg die 
curia levini (Domplatz 14). Seine bibliothek vermachte er der naumburger 
Domschule.302 von ihm hat sich ein bildnis als radierung aus dem Jahr 
1788 erhalten.303 am Scharlach gestorben am 30. Januar 1806.

mattson, ende, passim.

298 zu seinen weiteren vorfahren vgl. die angaben auf seiner aufschwörtafel (DSta 
nmb., tit. XXvc 20).

299 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xi, fol. 210–217.
300 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 64r.
301 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 2v, 3r, 8v, 14v, 20r und 25r.
302 Sie ist heute teil der naumburger Stiftsbibliothek.
303 abgedruckt bei mattson, ende, S. 8.
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§ 36. Domkustoden

G ü n t h e r  v o n  H e n n e b e r g , 1145 Domkustos. namensform: Gunther. 
in der naumburger überlieferung erscheint er nur unter seinen vornamen, 
an der identität mit dem Henneberger besteht jedoch kaum ein zweifel.1 
er entstammte der Henneberger Grafenfamilie und war Sohn des Würz-
burger burggrafen Godebold ii. Sein onkel war der Würzburger bischof 
Gebhard. Sein bruder hieß ebenfalls Gebhard. er lässt sich lediglich im Jahr 
1145 in zwei urkunden des naumburger bischofs udo i. als Domkustos 
nachweisen.2 im folgenden Jahr wurde er bischof von Speyer. Gestorben 
am 16. august 1161.

Kunde, pforte, S. 167.

Wa l t h e r , 1148–1152 Domkustos, möglicherweise identisch mit dem von 1190 
bis 1192 amtierenden gleichnamigen Domdekan, siehe § 35. Domdekane.

vo l k w i n , 1182–1207/12 Domkustos. namensform: Wolquinus. über sei-
ne Herkunft ist nichts bekannt. er ist nicht identisch mit dem zeitgleich 
nachweisbaren Domherrn  volkwin. er erscheint erstmals 1182 als naum-
burger Domkustos als zeuge in einer urkunde bischof udos ii. und tritt 
in der Folge mehrfach in bischöflichen urkunden auf.3 letztmalig findet 
er erwähnung in einer urkunde von albert von Droyßig, die zwischen 
1207 und 1212 ausgestellt wurde.4 Gestorben nach 1207/12.

l u d w i g  v o n  S a a l e c k , 1212–1235 Domkustos. er entstammte der 
thüringischen edelfreien Familie der Schenken von Saaleck. Seine brüder 
waren die Saalecker vögte Hermann und Friedrich, ein weiterer verwandter 
der Domherr  Dietrich. Wahrscheinlich ist er identisch mit dem bereits 
1185 in einer urkunde des naumburger bischofs udo ii. genannten 
Domherrn ludwig.5 unter seinem vollständigen namen lässt er sich seit 
1197 nachweisen.6 Spätestens im Jahr 1212 stieg er zum Domkustos auf, in 
welcher position er in den folgenden Jahren in zahlreichen urkunden von 
bischof und Domkapitel in erscheinung tritt.7 letztmalig findet er 1235 

1 Kunde, pforte, S. 167.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 172 f., S. 152 f.
3 ub Hochstift naumburg 1, nr. 314, S. 298.
4 ub Hochstift naumburg 2, nr. 9, S. 10.
5 ub Hochstift naumburg 1, nr. 324, S. 306.
6 ub Hochstift naumburg 1, nr. 398, S. 360.
7 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12.
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erwähnung.8 im Jahr 1213 fungierte er neben bischof engelhard und dem 
Dompropst  Konrad von Helfta als päpstlich delegierter richter in einem 
prozess des bamberger Domkapitels gegen den kaiserlichen protonotar 
Walter.9 Gestorben wahrscheinlich 1235/36.

F r i e d r i c h , 1236–1253 Domkustos. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. erstmals lässt er sich im Jahr 1220 als Domscholaster in naum-
burg nachweisen.10 im Jahr 1236 stieg er zum Domkustos auf.11 ab 
einem unbekannten zeitpunkt bezog Friedrich zugleich die einkünfte 
der Domkantorei. nachdem der mainzer erzbischof Siegfried iii. 1244 
in seinem visitationsbescheid die trennung der beiden ämter gefordert 
hatte, konnten ihn bischof und Domkapitel zu einer ausnahmeregelung 
bewegen, wonach der inzwischen betagte (maturam aetatem) Domkustos 
beide ämter bis zu seinem tod behalten dürfe. Friedrich wird in diesem 
zusammenhang zum einzigen mal als magister bezeichnet.12 zuletzt 
erscheint er 1253 als Domkustos in der urkundlichen überlieferung.13 
Friedrich scheint über besondere musikalische Fähigkeiten verfügt zu 
haben.14 im Jahr 1229 fungierte er neben Dompropst und Domkantor als 
päpstlich delegierter richter in einem prozess der pfarrkirche St. Georg in 
Glaucha (bei Halle), kurz darauf in einem weiteren Streitfall des Klosters 
Walkenried.15 1237 sollte er gemeinsam mit dem naumburger Domdekan 
ebenfalls in päpstlichem auftrag die aufwertung von zinsen am erfurter 
Kollegiatstift St. marien überwachen.16 im Jahr 1246 war er einer von vier 
Domherren, die einen Kaufvertrag auf lebenszeit von Gütern in Wismusle 
zwischen dem naumburger Georgenkloster und dem magister Johannes 

 8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 141, S. 168.
 9 ub Hochstift naumburg 2, nr. 11, S. 13.
10 ub Hochstift naumburg 2, nr. 38, S. 45.
11 ub Hochstift naumburg 2, nr. 148, S. 174.
12 ub Hochstift naumburg 2, nr. 198, S. 226.
13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 264, S. 285.
14 Demnach wirkte er imponendo psalmos et tonos formando (Wiessner, bistum 

naumburg 1, S. 502).
15 ub Hochstift naumburg 2, nr. 79, S. 96 bzw. nr. 83–86, S. 99–103.
16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 161, S. 187.
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dictus Dialetica bezeugten.17 in naumburg bewohnte er eine eigene Kurie 
(areal Domplatz 19).18 Gestorben wahrscheinlich kurz nach 1253.

b e r n h a r d  v o n  W o l f t i t z , 1255–1272 Domkustos. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei altenburg), 
die im 13. Jahrhundert die zeitzer burggrafen stellte. Sein onkel war der 
naumburger bischof  Dietrich ii. von Wettin.19 vielleicht erlangte er 
durch dessen patronage zugang zum Domkapitel. ein weiterer verwandter 
war der Domherr  Dietrich von Wolftitz. Wolftitz lässt sich erstmals 1255 
als Domkustos in naumburg nachweisen.20 letztmalig lebend erscheint 
er zu beginn des Jahres 1272 in einer urkunde seines onkels.21 im Jahr 
1290 wird in einer Stiftung des naumburger Domkustos und mainzer 
Domdekans  Gebhard auch sein anniversar bedacht.22 Jahrgedächtnis 
(9. august) in der naumburger Domkirche.23 Gestorben nach 1272.

G e b h a r d , 1275–1292 Domkustos. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
Wahrscheinlich ist er identisch mit dem bereits 1256 genannten Domherrn 
G.24 Spätestens 1258 führte er den titel eines magisters, den er an einer 
unbekannten universität erlangt haben wird.25 ob er auch mit dem im 
gleichen Jahr genannten bischöflichen notar G. gleichzusetzen ist, bleibt 
ungewiss.26 Spätestens 1265 stieg er zum Domscholaster auf und 1275 
zum Domkustos.27 Seit spätestens 1269 war Gebhard zudem propst am 
Kollegiatstift St. Georg in Großenhain (Diözese meißen).28 außerdem 

17 ub Hochstift naumburg 2, nr. 210, S. 236. zur bedeutung des magister Johannes 
als möglicher architekt der sogenannten naumburger Werkstatt vgl. Kunde, ma-
rienstiftskirche, S. 236.

18 er verkaufte sie im Jahr 1247 an die naumburger pfarrkirche St. marien als ersatz 
für ein während des Domneubaus abgerissenes pfarrhaus (ub Hochstift naum-
burg 2, nr. 216, S. 240). vgl. auch § 3. Denkmäler.

19 Bernhardo nepote nostro custode (ub Hochstift naumburg 2, nr. 372, S. 405). vgl. 
auch Wiessner, bistum naumburg 2, S. 801, der ihn jedoch irrtümlich als zeitzer 
Stiftskustos ausweist.

20 ub Hochstift naumburg 2, nr. 276, S. 297.
21 ub Hochstift naumburg 2, nr. 400, S. 436.
22 ub Hochstift naumburg 2, nr. 620, S. 659 f. zu den konkreten bestimmungen vgl. 

die urkunde vom 7. September 1291 (ebd., nr. 656, S. 690–692).
23 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 109v.
24 ub Hochstift naumburg 2, nr. 281, S. 302.
25 ub Hochstift naumburg 2, nr. 297, S. 327.
26 ub Hochstift naumburg 2, nr. 299, S. 329.
27 ub Hochstift naumburg 2, nr. 337, S. 367 bzw. nr. 437, S. 470.
28 ub Hochstift naumburg 2, nr. 383, S. 416.
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besaß er Domkanonikate in meißen und mainz,29 wo er spätestens 1287 
Domdekan wurde.30 Gebhard fungierte als protonotar der markgrafen von 
meißen31 sowie als Gesandter, u. a. am Hof König rudolfs von Habsburg.32 
im Jahr 1271 erwarb er für die naumburger Kirche Güter in tauchlitz, 
u. a. einen Weinberg, über den sein Famulus arnold zeit seines lebens 
verfügen sollte.33 Für den gleichen arnold stiftete er 1281 eine präbende 
an der naumburger marienkirche, für die er einkünfte von zwei Hufen in 
Scheiplitz erwarb und die nach seinem tod vom jeweiligen Domscholaster 
vergeben werden sollte.34 im Jahr 1290 stiftete er seine in Flörsheim gekauften 
Güter der mainzer Kirche zur ausrichtung seines anniversars, das seiner 
eltern, des mainzer erzbischofs Werner von eppstein (1259–1284), des 
naumburger bischofs  Dietrich ii. von Wettin sowie des naumburger 
Domkustos  bernhard von Wolftitz.35 1291 stiftete er in der meißner 
Domkirche den altar SS. petri et pauli mit einer vikarie.36 aus seinem 
nachlass erfolgte auch in naumburg die Stiftung einer neuen vikarie an 
der Kapelle SS. Johannis bapt. [et annae].37 Jahrgedächtnis (18. Juni) in der 
naumburger Domkirche.38 Gestorben vor dem 6. august 1292.39

e h r e n f r i e d  v o n  l a n g e n b o g e n , 1302–1315/17 Domkustos, Dom-
propst 1315/17–1335/36, siehe § 34. Dompröpste.

r u d o l f  v o n  n e b r a , vor 1329 bis vor 1336 Domkustos, Domdekan 
1336–1340, siehe § 35. Domdekane.

H e i n r i c h  v o n  D r e i l e b e n , 1340–1342 Domkustos. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie aus dem gleichnamigen ort in der börde. Sein 

29 HSta Dresden, bestand 12856, nr. 139 und 141.
30 cDS ii 1, nr. 280, S. 217 f.
31 … magistro Gevehardo nostro prothonotario dilecto … (ub Hochstift naumburg 2, 

nr. 417, S. 451).
32 HSta Dresden, bestand 12856, nr. 139.
33 ub Hochstift naumburg 2, nr. 393, S. 428 f.
34 ub Hochstift naumburg 2, nr. 492, S. 530–532.
35 ub Hochstift naumburg 2, nr. 620, S. 659 f. zu den konkreten bestimmungen für 

die anniversarien des naumburger bischofs und des Domkustos vgl. die urkunde 
vom 7. September 1291 (ebd., nr. 656, S. 690–692).

36 cDS ii 1, nr. 299, S. 231 f.
37 vgl. § 14. Die vikarien. Der inhaber der vikarie war für die ministration des an-

niversars des Stifters in der Domkirche zuständig.
38 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 83v.
39 ub Hochstift naumburg 2, nr. 679, S. 713. also nicht erst 1293 wie bei Wiessner, 

bistum naumburg 2, S. 809, angegeben.
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bruder war  rudolf von Dreileben, der ihm unmittelbar in der Kusto-
die nachfolgte.40 Sein neffe war der Domkustos  rudolf von nebra. 
Weitere verwandte waren der Domscholaster  Johannes von Dreileben 
sowie der naumburger bischof  Withego von ostrau. ein burkhard 
von Dreileben war 1340 bis 1345 livländischer meister des Deutschen 
ordens.41 als naumburger Domherr und Kustos lässt sich Heinrich nur 
im zeitraum zwischen 1340 und 1342 nachweisen.42 er war testamentar 
für seinen neffen  rudolf von nebra. Gestorben nach 1342.

r u d o l f  v o n  D r e i l e b e n , 1343 Domkustos. er entstammte einer nie-
deren adelsfamilie aus dem gleichnamigen ort in der börde. Sein bruder 
war  Heinrich von Dreileben, der ihm in der Kustodie direkt vorausging. 
Sein neffe war der Domkustos  rudolf von nebra. Weitere verwandte 
waren der Domscholaster  Johannes von Dreileben sowie der naum-
burger bischof  Withego von ostrau. ein burkhard von Dreileben war 
1340 bis 1345 livländischer meister des Deutschen ordens.43 rudolf lässt 
sich erstmals 1340 als Domherr in naumburg nachweisen.44 zwei Jahre 
später ist Dreileben als propst des augustiner-chorherrenstifts St. peter in 
Sulza (Diözese mainz) überliefert.45 im Jahr darauf wurde er als nachfol-
ger seines bruders Domkustos in naumburg.46 als Stiftspropst in Sulza 
führte er ein eigenes Siegel.47 in naumburg fungierte er als testamentar 
für  rudolf von nebra.48 Gestorben nach 1343.

40 Dies ergibt sich aus dem umstand, dass rudolf von Dreileben der einzige nach-
weisbare Domherr mit dem vornamen rudolf war und in einer urkunde vom 
27. Dezember 1340 die rede vom Domkustos Heinrich und dessen bruder rudolf 
ist (DSta nmb., urk. 391; reg. rosenfeld, nr. 430).

41 Jähnig, Deutscher orden, S. 245.
42 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
43 Jähnig, Deutscher orden, S. 245.
44 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
45 anders Wiessner, bistum naumburg 2, S. 846, der hierin den späteren Dompropst 

und bischof  rudolf von nebra sieht.
46 DSta nmb., urk. 399 f.; reg. rosenfeld, nr. 438.
47 Siegel von 1342: spitzoval, Höhe: 4,0 cm, breite: 2,6 cm; im bildfeld Darstellung des 

apostels petrus auf einem Sockel, der plastisch deutlich hervorsteht, in der rechten 
Hand ein großer Schlüssel, dessen nach innen gekehrter bart bis in die umschrift 
hineinragt; umschrift: S(iGillvm) ruDol(pHi) p(re)poSiti ecc(leSi)e 
Sulce(nSiS). Die heute kaum noch mögliche lesung nach DSta nmb., reg. 
rosenfeld, nr. 437.

48 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
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l u d o l f  p r e t z s c h , 1351/60–1370/71 Domkustos. namensformen: 
Ludvicus, Lutold, dictus Pretz, Bretsch. vielleicht stammte er aus dem 
gleichnamigen ort (bei naumburg). er graduierte vor dem Jahr 1335 an 
einer unbekannten universität zum mag. art. er erscheint erstmals 1335 
im thüringischen Kahla, wo er an einem prozess zwischen dem Kloster 
lausnitz und dem michaeliskloster in Jena beteiligt war und ihm der Kir-
chenbann drohte.49 1339 lässt er sich erstmals in naumburg nachweisen,50 
wo er bis 1346 zunächst concanonicus blieb.51 Spätestens 1348 erlangte 
er jedoch ein Kanonikat, da er im gleichen Jahr bereits Domscholaster 
war.52 möglicherweise stieg er schon um 1351 zum Domkustos auf, da in 
diesem Jahr  Friedrich von Hoym als Scholaster überliefert ist. Sicher 
ist pretzsch im Jahr 1360 als Domkustos nachzuweisen, welches amt er 
wahrscheinlich bis zu seinen tod innehatte.53 zudem besaß er vor dem 
Jahr 1352 ein Domkanonikat in meißen mit anwartschaft auf eine prä-
bende, ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul und eine 
provision auf ein merseburger Domkanonikat. letztmals lebend genannt 
wurde er am 2. Januar 1370.54 er fungierte zwischen 1340 und 1349 als 
bischöflicher offizial.55 in naumburg besaß pretzsch eine eigene Kurie in 
der Domfreiheit.56 im Jahr 1364 waren die markgrafen Friedrich, balthasar 
und Wilhelm bei ihm mit 400 Gulden verschuldet. als Domkustos scheint 
er die curia retro novum chorum bezogen zu haben.57 vor dem Jahr 1364 
ist ein aufenthalt in rom belegt.58 in der naumburger Domkirche stiftete 

49 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1022.
50 DSta nmb., urk. 385; reg. rosenfeld, nr. 423.
51 DSta nmb., urk. 408; reg. rosenfeld, nr. 446.
52 DSta nmb., urk. 410 f.; reg. rosenfeld, nr. 448.
53 DSta nmb., urk. 449; reg. rosenfeld, nr. 492. 
54 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525. am 21. Januar 1372 

wird er bereits als verstorben genannt (ebd., urk. 477; reg. rosenfeld, nr. 534).
55 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1022 f.
56 Dies geht aus einem nekrologeintrag hervor, in dem seine Kurie an der ecke der 

Webergasse in der Domfreiheit lokalisiert wird (DSta nmb., mortuologium 1518, 
fol. 33v).

57 vgl. § 3. Denkmäler.
58 Das geht aus einem Schuldschreiben hervor, in dem überliefert wird, dass er dem 

Halberstädter elekten ludwig von meißen an der römischen Kurie 400 Goldgul-
den geliehen hatte: in deme hofe tcu Rome hot geligen … (DSta nmb., liber privil., 
fol. 48r).
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pretzsch das Fest corporis christi59 und eine prozession zu Weihnachten.60 
als Domkustos führte er ein eigenes Siegel.61 in naumburg stiftete er eine 
prozession.62 Jahrgedächtnis (8. märz) in der naumburger Domkirche,63 
Jahrgedächtnis (12. märz) in der zeitzer Stiftskirche St. peter und paul.64 
Gestorben 1370/71.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1022 f.

H e r m a n n  v o n  e t z d o r f , 1372–1391 Domkustos. namensform: Her-
man von Eczilstorf. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus dem 
osterland. Seine brüder waren Dietrich, Heinrich und Konrad von etz-
dorf. letztere resignierten 1346 besitzungen in babowe und zangenberg 
im umfang von viereinhalb Hufen, die ihr bruder der zeitzer Kirche 
vermachte und deren erträge er selbst zeit seines lebens genießen sollte. 
in der betreffenden urkunde wird etzdorf als naumburger und zeitzer 
Kanoniker bezeichnet.65 ein weiterer verwandter war der Domvikar 
 Johannes von etzdorf. zu einem unbestimmten zeitpunkt vor 1357 
wurde er Dekan des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul.66 ihm 
folgte sein verwandter (bruder?) Heinrich von etzdorf nach, der 1381 
als Stiftsdekan belegt ist.67 vor dem Jahr 1372 erlangte er in naumburg 
die prälatur der Domkustodie,68 um die er sich bereits sehr früh große 
verdienste erwerben konnte. in einer urkunde des naumburger bischofs 
Withego ii. Hildbrandi aus dem gleichen Jahr werden seine leistungen im 
ausbau der Weinberge und Hopfengärten des Domstifts hervorgehoben.69 
Das amt behielt etzdorf wahrscheinlich bis zu seinem tod. letztmalig 
lässt er sich 1391 nachweisen.70 er tätigte in seinem langen leben gleich 

59 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 72v.
60 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 178v.
61 überliefert in einer urkunde vom 6. Februar 1360 (DSta nmb., urk. 449; reg. 

rosenfeld, nr. 492).
62 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 178v.
63 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 33v.
64 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1023.
65 DSta nmb., liber privil., fol. 110r; reg. rosenfeld, nr. 445.
66 DSta nmb., liber privil., fol. 80r; reg. rosenfeld, nr. 477.
67 DSta nmb., urk. 506; reg. rosenfeld, nr. 579.
68 in diesem Jahr erwarb er vom naumburger bischof Gerhard i. von Schwarzburg 

das Dorf techwitz (bei zeitz) für 150 Schock (DSta nmb., urk. 477; reg. rosen-
feld, nr. 534).

69 DSta nmb., urk. 488; reg. rosenfeld, nr. 547.
70 DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
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mehrere Stiftungen. zunächst begründete er 1347 in der naumburger 
Domkirche das Fest der hl. Katharina.71 zehn Jahre später erfolgte die 
Stiftung der vikarie SS. mariae, matthaei et Katharinae in der zeitzer 
Stiftskirche St. peter und paul. im gleichen zusammenhang übertrug er 
der naumburger Kirche weitere Spenden für das Fest der hl. Katharina 
sowie zu seinem anniversar.72 im Jahr 1380 stiftete er schließlich den altar 
SS. mariae, matthaei et afrae in der naumburger Domkirche.73 Damit 
verbunden war auch die Stiftung des matthäusfestes und einer besonderen 
prozession zum altar am jeweiligen Samstag vor Purificatio.74 außerdem 
stiftete er das Fest des hl. martin.75 Jahrgedächtnis (11. august) in der 
naumburger Domkirche.76 Gestorben nach 1391.

D i e t r i c h  v o n  G o c h , 1396–1408 Domkustos. namensformen: Theode-
ricus de Goch, Dytherich von Goch. er entstammte der bekannten rhein-
ländischen Familie aus dem gleichnamigen ort.77 Seine brüder waren die 
Domherren  lambert von Goch,  Heinrich von Goch sowie der spätere 
naumburger bischof  Gerhard ii. von Goch.78 bei dem gleichnamigen 
meißner Domdekan handelte es sich um einen onkel. Die Domkustoden 
 Heinrich von Goch und  lambert mosa von Goch sowie Domherr 
 peregrinus von Goch waren seine neffen. ob der naumburger Dom-
dekan  Wilhelm von Goch ein weiterer neffe oder ein vetter war, ist 
unklar. Gesichert als vetter ist der naumburger Dompropst  Johannes von 
Goch. er ist nicht zu verwechseln mit dem 1446 verstorbenen gleichnamigen 
zeitzer Stiftsherrn.79 rechtsstudium in padua 1363 und bologna 1367. er 

71 DSta nmb., urk. 409; reg. rosenfeld, nr. 447. vgl. auch ebd., mortuologium 
1518, fol. 163v.

72 DSta nmb., liber privil., fol. 80r; reg. rosenfeld, nr. 477.
73 DSta nmb., liber privil., fol. 176v; reg. rosenfeld, nr. 571. etzdorf behielt sich 

und seinen nachfolgern in der naumburger Kustodie die Kollatur vor. im Jahr 
1382 wird die Stiftung um die bestimmung erweitert, dass der jeweilige vikar so-
wohl im naumburger Dom als auch in der Stiftskirche St. peter und paul in zeitz 
die missa tertiarum halten soll (DSta nmb., liber privil., fol. 182v; reg. rosenfeld, 
nr. 581).

74 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 15v und 27v.
75 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 156v.
76 … distributor vicarius beate Marie virginis Czeitzensis (DSta nmb., mortuologi-

um 1518, fol. 110v).
77 zur Familie etwa Gramsch, rheinländer.
78 DSta nmb., urk. 564; reg. rosenfeld, nr. 710.
79 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 39, S. 15 f.
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wurde vor 1371 zum lic. leg. promoviert. ein Jahr später erscheint er als 
clericus.80 zwischen 1360 und 1408 lässt er sich als Domherr in meißen 
nachweisen.81 Seit 1367 war er zudem Kanoniker am Kollegiatstift St. Se-
veri in erfurt.82 Weitere pfründen waren die Domscholasterie in meißen 
1371–1377, die propstei am Kollegiatstift St. peter in bautzen 1382–1408, 
ein Kanonikat am Kollegiatstift St. marien in erfurt 1386–1396, die Kapelle 
in rasberg (Diözese naumburg) 1396–1403, die propstei am Kollegiat-
stift St. peter und paul in zeitz 1405 sowie die Kantorei am Kollegiatstift 
St. marien in erfurt. als naumburger Domherr erscheint Goch zwischen 
137183 und 1407/08. Seit 1396 war er dort im besitz der Kustodie. Für die 
behauptung, er sei 1390 auch Domdekan gewesen, gibt es keine belege,84 
zumal in der fraglichen zeit  Johannes von eckartsberga sicher im amt 
nachzuweisen ist. aufgrund der pfründenhäufungen supplizierte Goch 
im Jahr 1400 offenbar erfolgreich darum, die bautzener Stiftspropstei 
und die naumburger Kustodie gemeinsam behalten zu dürfen.85 trotz 
seiner kanonischen Wahl zum bischof von meißen im Jahr 1392 konnte 
er sich nicht gegen den wettinischen Favoriten Johann iii. von Kittlitz 
durchsetzen. Goch befand sich 1377 nachweislich in Diensten des mark-
grafen von meißen. im Jahr 1405 fungierte er als päpstlicher exekutor im 
prozess seines neffen  Heinrich von Goch um eine merseburger oder 
naumburger pfründe.86 in naumburg besaß er nacheinander zwei Kurien 
am nördlichen Domplatz. in der angebundenen Kapelle der ägidienkurie 
stiftete er 1404 den altar neu.87 in seinem testament verfügte er die 1412 
durch seine testamentare vollzogene Stiftung des altars SS. annae, trium 
regum, Johannis evang. et Katharinae in der naumburger Domkirche, 
dessen erster inhaber sein neffe  Heinrich medel von Goch wurde.88 

80 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 218.
81 So in einem Fragment einer makulierten urkunde, die aus dem cod. mscr. fol. 74 

der zeitzer Stiftsbibliothek herausgelöst wurde.
82 DSta nmb., urk. 467; reg. rosenfeld, nr. 517. er erscheint hier als testamentar 

seines gleichnamigen onkels, des verstorbenen Domdekans von meißen. er wird 
in diesem zusammenhang noch nicht als naumburger Kanoniker bezeichnet.

83 zunächst mit einer exspektanz. vgl. Kinne, St. petri bautzen, S. 781.
84 So Siegfried Seifert, art. „Dietrich von Goch“, in: Gatz, bischöfe 1, S. 424. zu-

letzt noch bei Kinne, St. petri bautzen, S. 781.
85 Kinne, St. petri bautzen, S. 782.
86 DSta nmb., urk. 549; reg. rosenfeld, nr. 675.
87 vgl. § 14. Die vikarien.
88 DSta nmb., urk. 564; reg. rosenfeld, nr. 710.
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Des Weiteren ließ er in naumburg für seine verwandten ein anniversar 
ausrichten. Sein eigenes Jahrgedächtnis (18. april) wurde nachweislich in 
der erfurter Stiftskirche St. marien89 und in der naumburger Domkirche 
gefeiert.90 Gestorben 1408. Seine Grabstätte ist unbekannt.

Siegfried Seifert, art. „Dietrich von Goch“, in: Gatz, bischöfe 1, S. 424; Gramsch, 
erfurter Juristen, nr. 218; Kinne, St. petri bautzen, S. 780–782.

u l m a n n  S i e g l i t z , 1412–1428 Domkustos. namensform: Sigelicz. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. Kleriker der naumburger Diözese 1386.91 
im Jahr 1395 erscheint er als pfarrer in Geithain (Diözese merseburg). zur 
gleichen zeit besaß er bereits eine vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. pe-
ter und paul sowie eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat. 
letzteres konnte er spätestens 1401 einnehmen. zwischen 1406 und 1425 
lässt sich Sieglitz auch als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift belegen, 
wo er seit 1417 als vertreter a senioribus in den urkunden erscheint und 
seit 1423 als Senior des Stiftskapitels. in naumburg war er bereits 1412 
Domkustos,92 welches amt er wahrscheinlich bis zu seinem tod innehatte. 
Sieglitz fungierte bereits 1386 als öffentlicher notar (publicus imperiale 
auctoritate) und später auch als bischöflicher Schreiber. in zeitz leistete er 
eine Stiftung an die Kapelle SS. mariae et erasmi. Jahrgedächtnis (11. und 
13. Januar) in der zeitzer Stiftskirche bzw. der naumburger Domkirche. 
Gestorben am 13. Juni 1428. Grab in der zeitzer Stiftskirche St. peter 
und paul.93

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1066 f.; voigt, inschriften zeitz, nr. 20, S. 15; 
ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 257, S. 88.

t h o m a s  v o n  l o h m a , vor 1430 Domkustos. namensform: de Loem. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie aus der Gegend von altenburg. 
eine Katharina von lohma war 1436 nonne im Kloster mildenfurt.94 ein 
weiterer verwandter war  Johannes von lohma. priester der naumburger 
Diözese. er erscheint erstmals im Jahr 1421, als er eine provision auf die 
pfarrei in zipsendorf (Diözese naumburg) hielt. zu diesem zeitpunkt 

89 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 55r.
90 perlbach, Fragment, S. 254.
91 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1066 f.
92 braun, Dompröpste 2, S. 3.
93 voigt, inschriften zeitz, nr. 20, S. 15.
94 Heinrich august pierer (Hg.), encyclopädisches Wörterbuch der Wissenschaften, 

Künste und Gewerbe 21, altenburg 1834, S. 109.
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war er bereits besitzer der vikarie omnium Sanctorum am zeitzer Kol-
legiatstift St. peter und paul sowie der vikarie S. andreae in der Jenaer 
Kirche St. michael. im gleichen Jahr hielt lohma bereits rechte auf ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende,95 welches er zwei Jahre 
später auch eingenommen zu haben scheint.96 1425 musste er die vikarie 
omnium Sanctorum am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul resignieren, 
nachdem er daselbst ein Kanonikat erlangt hatte.97 letzteres vertauschte er 
1427 mit  Dietrich blumenstein gegen die marienkapelle in  Gerstenberg 
(Diözese naumburg). zu dieser zeit besaß er zugleich die Kapelle in 
rasberg.98 1426 prozessierte er gegen  peter von Schleinitz erfolglos um 
die Dompropstei, weshalb er eine vikarie an der naumburger pfarrkirche 
St. othmar zugunsten von  Heinrich von etzdorf resignierte.99 zu einem 
unbekannten zeitpunkt vor 1430 resignierte lohma die vikarie S. andreae 
in der Jenaer Kirche St. michael. er wird in diesem zusammenhang als 
verstorbener naumburger Domkustos bezeichnet.100 lohma war  päpstlicher 
Familiar. anniversar (8. Februar) in der naumburger Domkirche.101 
 Gestorben am 24. november 1429. Grab in der naumburger Domkirche.102

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 28, S. 47 f.

J o h a n n e s  S t o i b e  v o n  G o c h , 1431 Domkustos. namensform: 
Stoube. er entstammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem 
gleichnamigen ort, die in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts zahlreiche 
naumburger Domgeistliche stellte. er war bereits im Wintersemester 1398 
an der Kölner universität eingeschrieben.103 artesstudium in erfurt seit 
dem Wintersemester 1413, wo er 1414 zum bacc. art. graduierte. zu seinen 

 95 rG 4,3, Sp. 3567.
 96 rG 4,3, Sp. 2913. am 7. Juni 1423 wurde er zur zahlung der dafür erforderlichen 

annaten angewiesen, ebd., Sp. 3567.
 97 rG 4,1, Sp. 1076.
 98 rG 4,3, Sp. 3568 f.
 99 rG 4,1, Sp. 1091 bzw. 4,3, Sp. 3221.
100 rG 4,1, Sp. 1303.
101 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19v. und zwar gemeinsam mit  Johan-

nes von lohma. verantwortlich für die ministration war der inhaber der vikarie 
S. mathie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.

102 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 28, S. 47 f. Der verlorene Grabstein war noch 
im 18. Jahrhundert im mittelschiff in der nähe des altars S. crucis vorhanden.

103 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 615.
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pfründen gehörten vielleicht die pfarrei Schönburg (Diözese naumburg) 
1420, eine vikarie an der pfarrkirche in Goch (Diözese Köln) 1420–1431, 
eine vikarie am Stift St. Severin in Köln 1438, die pfarrei in Kerkem 
(Diözese lüttich) 1441 sowie eine vikarie in St. trond (Diözese lüttich) 
1441. in naumburg lässt er sich erstmals 1427 als Domvikar (S. andreae) 
nachweisen.104 Spätestens 1428 war Stoibe auch Domherr. zugleich erlangte 
er durch präsentation des Stiftspropstes ulrich von Haugwitz die vikarie 
S. nicolai in der Kirche des naumburger augustiner-chorherrenstifts 
St. mauritius.105 Spätestens 1431 stieg er in naumburg zum Domkustos 
auf, wobei er sich in einem prozess gegen  Konrad brun durchsetzen 
konnte. im oder vor dem Jahr 1435 tauschte Stoibe mit seinem verwandten 
 Heinrich von Goch die Kustodie gegen dessen Scholasterie, die er aber 
nur kurze zeit innehatte, um sie bald darauf zugunsten seines verwandten 
 Heinrich Stoibe von Goch zu resignieren. Gestorben nach 1441.

p e t e r  Q u e n t i n , 1432/33 Domkustos. namensform: de Ortenberg. er 
stammte aus ortenberg (in der Wetterau).106 priester 1428. artesstudium 
in erfurt 1392/94–1400, wo er 1397 als bacc. art. und 1400 als mag. art. 
graduierte. rechtsstudium 1428–1432. zu seinen zahlreichen pfründen 
gehörten eine vikarie an der pfarrkirche in ortenberg (Diözese mainz) 
1404–1413, die pfarrei in raunheim (Diözese mainz) 1404–1417, ein Ka-
nonikat am Stift St. peter in mainz 1404/10–1450, ein Domkanonikat in 
naumburg 1410–1438, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. Severi 
1410, eine vikarie an St. andreas in Köln 1410–1418, ein Domkanonikat 
in merseburg 1411–1437/38, angeblich das Domdekanat in naumburg 
1413–1415,107 die rathauskapelle in magdeburg 1413–1418, eine exspektanz 
am Kollegiatstift St. peter und paul in zeitz 1415, ein Kanonikat am Stift 
St. Germanus in Speyer 1417, die pfarrei in bergen-enkheim (Diözese 
mainz) 1410/18–1440, ein Kanonikat am Stift St. Stephan in mainz 1418, die 
propstei am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1418/19, die Kapelle 
St. Johannis bapt. in meißen 1422–1428, ein Domkanonikat in meißen 
1422–1433, eine Domvikarie in merseburg 1422–1437/38, ein Kanonikat 
am Stift St. viktor in mainz 1423–1433, ein Kanonikat am Stift St. marien 
ad gradus in mainz 1423–1450, ein Domkanonikat in magdeburg 1424, 

104 DSta nmb., urk. 610; reg. rosenfeld, nr. 830.
105 DSta nmb., urk. 613; reg. rosenfeld, nr. 837.
106 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 466.
107 Was jedoch der in der domstiftischen überlieferung gesicherten amtszeit des 

Domdekans  Wilhelm von Goch widerspricht.
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die Domthesaurie in magdeburg 1424–1433, ein Kanonikat am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul 1428, 1437, ein Kanonikat am erfurter 
Kollegiatstift St. marien 1428/32–1436/38, die Domkustodie in naumburg 
1432/33, ein Domkanonikat in Worms 1432–1438, ein Kanonikat am 
Stift St. cyriakus neuhausen in Worms 1432–1439, die pfarrei in Gau-
bitsch (Diözese passau) 1433–1450 sowie eine vikarie an der pfarrkirche 
St. nikolai in nordhausen 1435–1438. zwischen 1405 und 1433 lässt sich 
Quentin im Dienst der römischen Kurie nachweisen, wo er auch mitglied 
der anima-bruderschaft war. er nahm an den Konzilien in pisa 1409 und 
basel 1435–1442 teil. Gestorben 1450.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 466; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 229, S. 78 f.

H e i n r i c h  v o n  G o c h , 1435–1457 Domkustos. namensformen: Medel, 
Meel. er entstammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem 
gleichnamigen ort. Seine mutter war aleyt von Goch.108 er darf nicht 
mit seinem verwandten, dem gleichzeitigen naumburger Domscholaster 
 Heinrich Stoibe von Goch, verwechselt werden. er war im Sommer-
semester 1404 an der erfurter universität eingeschrieben. Wann und wo 
er zum Doktor der rechte promoviert wurde, ist unbekannt. zu seinen 
pfründen gehörten zunächst eine provision auf eine merseburger oder 
naumburger präbende 1404, die Kapelle St. Katharina in lobeda 1405, 
eine vikarie am Kollegiatstift St. Severi in erfurt 1405, ein Kanonikat 
am Kollegiatstift St. marien in erfurt 1410–1457, ein Domkanonikat in 
merseburg 1422 und eine vikarie in der pfarrkirche in lobeda 1422.109 in 
naumburg war er 1412 zunächst Domvikar an dem von seinem onkel 
 Dietrich von Goch gestifteten altar SS. annae, trium regum, Johannis 
evang. et Katharinae, den er noch 1426 innehatte.110 zwischen 1420 und 
1435 war Goch auch Domherr und Scholaster in naumburg, bevor er 
spätestens 1435 in die Kustodie aufstieg, welches amt er bis zu seinem tod 
ausübte.111 Seit 1438 erscheint er zudem als Senior des Domkapitels.112 im 
Jahr 1452 erwarb Goch einkünfte zu einem jährlichen zins von 30 Gul-

108 zur Familie etwa Gramsch, rheinländer. zu seinen konkreten verwandtschaftli-
chen beziehungen vgl. Domkustos  Dietrich von Goch.

109 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 389.
110 DSta nmb., urk. 564; reg. rosenfeld, nr. 710 bzw. ludwig, Hussitensteuer-

register. vgl. auch Kaiser, Kapellen und altäre, S. 23.
111 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 23; reg. rosenfeld, nr. 866.
112 DSta nmb., urk. 640; reg. rosenfeld, nr. 891.
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den, der auf seinen ehemaligen altar und die Stiftsfabrik aufgeteilt werden 
sollte. Drei Gulden waren für sein anniversar bestimmt.113 Jahrgedächtnis 
(13. märz) in der naumburger Domkirche.114 Jahrgedächtnis (15. märz) in 
der erfurter Stiftskirche St. marien.115 Gestorben 1457.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 389.

l a m b e r t  m o s a  v o n  G o c h , 1457–1463 Domkustos. namensform: 
Masen. er entstammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem 
gleichnamigen ort, die im 15. Jahrhundert zahlreiche naumburger Dom-
geistliche stellte. er ist nicht identisch mit dem gleichnamigen Wurzener 
Kanoniker, der noch 1479 in den Quellen erscheint.116 priester vor 1457. 
Seine mutter war aleyt, seine brüder Domkustos  Heinrich von Goch 
und  Wilhelm von Goch. Seine onkel waren  Dietrich von Goch, 
 Gerhard, Hans und die Domherren  Heinrich von Goch und  lam-
bert von Goch.  peregrinus von Goch war sein vetter. Goch war im 
Wintersemester 1423 an der erfurter universität eingeschrieben, wo er 
1427 zum bacc. art. und 1432 zum mag. art. graduierte.117 im Winter-
semester 1450/51 war Goch auch rektor der erfurter universität. zu 
seinen pfründen gehörten eine vikarie am erfurter Kollegiatstift St. Se-
veri 1436, die pfarrei in Wamel (Diözese Köln) 1436–1462, eine vikarie 
in basel 1449, eine vikarie in Soest (Diözese Köln) 1449, ein Kanonikat 
am erfurter Kollegiatstift St. marien 1450–1463, ein Kanonikat am Stift 
St. andreas in Köln 1450–1463, ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul 1450–1463, eine vikarie in Jena 1462/63 sowie ein Ka-
nonikat am Stift St. Justus und clemens in bibra (Diözese mainz) 1463. in 
naumburg erscheint Goch bereits 1422 als Domvikar (SS. annae, trium 
regum, Johannes evang. et Katharinae).118 im Jahr 1436 war er im besitz 
einer weiteren Domvikarie (SS. Johannis, Jacobi et Katharinae). nachdem 
er spätestens 1455 auch ein Domkanonikat erlangen konnte, stieg er zwei 
Jahre später in die Kustodie auf, die er bis zu seinem tod behielt. Goch 

113 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 156v; reg. rosenfeld, nr. 944.
114 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 35r. Darin ist von einem Stein (epitaph?) 

(lapide ante Johannis Baptiste) die rede.
115 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 19v.
116 Willich, Wege zur pfründe, S. 140.
117 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 214.
118 es handelte sich um einen altar, der bereits von seinem onkel, dem Domkustos 

 Dietrich von Goch, gestiftet worden war und von lambert in seiner ausstat-
tung erweitert wurde. vgl. § 14. Die vikarien.
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nahm 1441 am Konzil in basel teil. Dem erfurter marienstift legierte er 
seine büchersammlung.119 Jahrgedächtnis (29. oktober) in der erfurter 
Stiftskirche St. marien.120 Jahrgedächtnis (31. oktober) in der naumburger 
Domkirche.121 Gestorben 1463.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 214; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 169, S. 59 f.

t h i l o  v o n  tr o t h a , 1464 Domkustos. er entstammte einer niederen 
adelsfamilie aus der magdeburger Stiftsritterschaft mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Halle). er selbst stammte wahrscheinlich aus Krosigk. Sein 
gleichnamiger vater war marschall des erzbischofs von magdeburg, sein 
bruder Hans kurpfälzischer marschall.122 Weitere brüder waren nikolaus, 
Friedrich, Kurt und Hermann von trotha. er hatte nachweislich mehrere 
Schwestern, die jedoch namentlich nicht fassbar sind. Subdiakon (1460). 
Seit dem Wintersemester 1448 studierte er an der leipziger universität, 
wo er 1453 zum bacc. art. graduierte. es folgte ein Studium in italien, 
wo er 1455 in perugia nachzuweisen ist. noch während seines Studiums 
musste er mit einem weiteren Studenten nach rom reisen, um Dispens 
wegen Körperverletzung zu erlangen. bereits während seiner Studienzeit 
in italien konnte er sich provisionen auf Domkanonikate in magdeburg 
und Halberstadt verschaffen. Seit 1458 besaß er ein Domkanonikat mit 
minorpräbende in merseburg. zur gleichen zeit dürfte er schon pfründen 
in magdeburg und Halberstadt eingenommen haben. Seine bewerbung um 
das Halberstädter Domdekanat scheiterte jedoch. Seit 1460 prozessierte 
er gegen  Dietrich von bocksdorf um eine merseburger majorpräben-
de, die er wahrscheinlich 1461 auch einnehmen konnte. nachdem er sich 
zuvor bereits um das amt des Domscholasters bemüht hatte, erlangte 
trotha 1464 in naumburg die Domkustodie, die er jedoch nur kurze zeit 
innehatte. ebenfalls im Jahr 1464 wurde er Dompropst in magdeburg. im 
Jahr 1466 wurde trotha schließlich zum bischof von merseburg gewählt. 
Wahrscheinlich fungierte er zeitweise für das magdeburger Domkapitel als 
prokurator an der Kurie. in rom war er mitglied der anima-bruderschaft. 

119 Klapper, Johannes Hagen, S. 20.
120 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 79r.
121 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 151r.
122 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, 

S. 332; clemens brodkorb, art. „throtha, thilo von“, in: Gatz, bischöfe 2, 
S. 702 f., sowie markus cottin, Der merseburger bischof thilo von trotha – Fa-
cetten seiner geistlichen Karriere (1448–1514), in: cottin/Kunde/Kunde, thilo 
von trotha, S. 37–55. Dort auch weitere literatur.
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in magdeburg besaß er bis mindestens 1468 eine eigene Kurie. Gestorben 
am 5. märz 1514. Grab in der merseburger Domkirche.123

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 332; clemens brodkorb, art. „throtha, 
thilo von“, in: Gatz, bischöfe 2, S. 702 f.; cottin/Kunde/Kunde, thilo von trotha.

H a r t u n g  a n d r e a e , 1464 Domkustos, Domdekan 1465–1492, siehe 
§ 35. Domdekane.

H e i n r i c h  W i n n e r , 1464/65–1474 Domkustos. namensform: Wynner. 
er entstammte einer bürgerlichen Familie aus Frankenhausen in thüringen 
und war verwandt mit  Georg Winner. Wahrscheinlich bestanden zudem 
verwandtschaftliche beziehungen zur Familie Goch, die im 15. Jahrhundert 
zahlreiche naumburger Domgeistliche stellte. Kleriker 1452, Subdiakon 
1464.124 vom Sommersemester 1447 bis zum Wintersemester 1450/51 war 
er in der erfurter universität eingeschrieben, worauf ein rechtsstudium 
in rom bis 1456 folgte, als er bereits Domherr in naumburg war. 1450 
erfolgte seine promotion zum bacc. iur., 1464/65 zum Dr. decr. zu seinen 
zahlreichen pfründen gehörten die pfarrei St. Katharina in eschwege 1452, 
eine vikarie am altstadtkloster in nordhausen 1453, die pfarrei in Olstete 
(Diözese naumburg) 1453, eine vikarie an der Klosterkirche in ilmenau 
1456, eine vikarie in der pfarrkirche St. nikolai in Jena 1456, eine vikarie 
in der pfarrkirche St. michael in Jena 1456/57, die Kapelle St. antonius in 
eppstein (Diözese mainz) 1456/57, die Kapelle St. maria virg. in Schotten 
(Diözese mainz) 1456/57, ein Domkanonikat in merseburg 1456–1474, eine 
vikarie am erfurter Kollegiatstift St. marien 1457–1464, die Domkustodie 
in merseburg 1457–1466, eine vikarie in der pfarrkirche St. margarethe in 
Gotha 1458, ein Kanonikat am Stift St. marien in bingen (Diözese mainz) 
1462, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien 1464/65–1474 
sowie die dortige Kantorei 1463–1466, ein Kanonikat am Stift St. marien 
in Wurzen (Diözese meißen) 1464/65, die Kapelle St. Johannes bapt. in 
alvensleben (Diözese Halberstadt) 1466, die propstei am Kollegiatstift 
St. Sixti in merseburg 1466/67 und die Kustodie am erfurter Kollegiat-
stift St. marien 1474. in naumburg lässt sich Winner bereits seit seinen 
römischen Studienjahren 1452 nachweisen. Die Domkustodie erlangte er 
1464/65 und behielt sie bis zu seinem tod. als Domkustos führte er ein 

123 vgl. die beiträge zu seiner Grabtumba und seinem epitaph in cottin/Kunde/
Kunde, thilo von trotha, S. 220–223.

124 Wie auch im Folgenden vor allem nach pilvousek, St. marien in erfurt, S. 249 f., 
sowie Gramsch, erfurter Juristen, nr. 699.
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eigenes Siegel.125 Seit 1456 stand er im Dienst der Kurie und war mitglied 
der anima-bruderschaft in rom, in der auch ein nekrologeintrag überliefert 
ist. Jahrgedächtnis (3. oktober) in der erfurter Stiftskirche St. marien.126 
Gestorben 1474 in rom.

pilvousek, St. marien in erfurt, S. 249 f.; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 699.

J o h a n n e s  ta y m u n d t , 1478 Domkustos, Domdekan 1487, siehe § 35. 
Domdekane.

m e l c h i o r  v o n  m e c k a u , 1484–1489 (?) Domkustos. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie. Seine eltern waren melchior von 
meckau, Herr auf Kohren (bei leipzig), und elisabeth von einsiedel.127 
Sein bruder war der kaiserliche rat caspar von meckau. Kleriker der 
naumburger Diözese vor 1463. Studium in leipzig 1458 und bologna 
1459, wo er anschluss an humanistische Kreise fand. im Jahr 1471 war er 
Domherr in meißen, wo er bald darauf zum Dekan und 1476 zum propst 
aufstieg.128 zugleich besaß meckau ein Domkanonikat in brixen, die pfar-
rei in ursen (Diözese Salzburg) sowie Kanonikate am Stift St. thomas in 
Straßburg und in passau. im Jahr 1481 erlangte er auch die magdeburger 
Dompropstei, die er 1488 gegen eine ablösung von 3000 Gulden und 
eine jährliche zahlung von 150 Gulden wieder resignierte.129 Wann er 
naumburger Domherr geworden war, ist unbekannt. im Jahr 1483 war 
er bereits Senior des Domkapitels und im Jahr darauf Domkustos.130 Wie 
lange er die prälatur hielt, ist nicht bekannt. im Jahr 1489 wird bereits 
sein nachfolger genannt, während sich meckau nicht mehr in naumburg 
nachweisen lässt. zwischen 1483 und 1486 ist er zudem als propst am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul belegt.131 im Jahr 1486/87 wurde 

125 angekündigt, jedoch verloren an DSta nmb., urk. 728; reg. rosenfeld, nr. 1121.
126 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 72v.
127 Wie auch im Folgenden vor allem nach Josef Gelmi, art. „meckau, melchi-

or von“, in: Gatz, bischöfe 2, S. 463–465; ekkart Sauser, art. „melchior von 
meckau“, in: bbKl 17 (2000), Sp. 960 f., und Kellenbenz, meckau.

128 Das durch provision erlangte Dekanat wurde ihm zunächst von den wettinischen 
landesherren verweigert, da meckau die verpflichtung zur residenz nicht ein-
gehen wollte. vgl. christoph volkmar, reform statt reformation. Die Kirchen-
politik Herzog Georgs von Sachsen 1488–1525 (Spätmittelalter, Humanismus, 
reformation 41), tübingen 2008, S. 298.

129 Willich, Wege zur pfründe, S. 529 f.
130 in der überlieferung des Domstifts taucht er jedoch nur selten auf.
131 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 189, S. 66.
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er schließlich auch propst in Wurzen. bereits seit 1482 fungierte meckau in 
brixen als Koadjutor für Georg Golser, bevor er selbst 1488 zum bischof 
gewählt und im Jahr darauf im amt bestätigt wurde. zwischenzeitlich 
war er 1487 bei der bischofswahl in meißen gegen Johann von Saalhausen 
gescheitert. bis zu seinem tod blieb er bischof von brixen. er hielt sich 
mehrere male auch für längere zeiträume in rom auf, wo er 1472 in die 
anima-bruderschaft aufgenommen wurde, deren provisor er zeitweise 
war. bereits 1463 erscheint meckau als päpstlicher Familiar, im Jahr darauf 
als Kubikular und schließlich seit 1471 auch als Schreiber in der päpstli-
chen Kanzlei. Die romreise von 1471 geschah im auftrag des meißner 
bischofs. von dort aus verschaffte er sich die meisten seiner pfründen. 
im Jahr 1481 war er Kanzler des erzherzogs Sigismund von österreich. 
nach rom führten ihn nochmals 1476 und 1478 aufträge des bischofs 
von brixen sowie später Dienstreisen für Herzog Georg von Sachsen. 
Durch intervention Kaiser maximilians, dessen prokurator er war, wurde 
meckau 1503 zum Kardinal erhoben (Kardinalpriester St. nicolai inter 
imagines). meckau erwarb sich im laufe seines lebens ein beträchtliches 
vermögen von über 200 000 Gulden, von dem er u. a. den neubau der 
Dompropstei in meißen finanzierte. Jahrgedächtnis (13. november) in der 
naumburger Domkirche.132 Jahrgedächtnis (3. november) in der meißner 
Domkirche.133 er starb 1509 in rom, wo er in der Kirche St. maria in 
araceli begraben wurde.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 332–334; Kellenbenz, meckau; Josef 
Gelmi, art. „meckau, melchior von“, in: Gatz, bischöfe 2, S. 463–465; ekkart 
Sauser, art. „melchior von meckau“, in: bbKl 17 (2000), Sp. 960 f.; Donath, 
Grabmonumente, S. 375 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 189, S. 66.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  ii, 1489 Domkustos, Domdekan 1494–1519, 
siehe § 35. Domdekane.

H e i n r i c h  v o n  b ü n a u , 1511–1538 Domkustos. namensform: Enri-
cho. er entstammte einer niederen adelsfamilie, und zwar aus einem auf 
Schkölen (bei naumburg) gesessenen zweig. er ist nicht identisch mit dem 
1511/12 verstorbenen gleichnamigen magdeburger Domherrn sowie mit 
dem 1554 verstorbenen Domherrn  Heinrich von bünau.134 Seine eltern 
waren Heinrich der Jüngere von bünau auf Schkölen und rudelsburg 

132 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 157v.
133 Donath, Grabmonumente, S. 89.
134 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 560.
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sowie Dorothea von bünau auf teuchern, seine brüder waren Günther, 
propst in Schkölen, sowie Günther der ältere und rudolf von bünau auf 
Schkölen. er war im Sommersemester 1502 an der leipziger universität 
eingeschrieben. rechtsstudium in bologna 1510. im folgenden Jahr war 
er in Siena zeuge einer Doktorpromotion.135 er besaß bereits mit beginn 
seines Studiums in bologna 1510 ein naumburger Domkanonikat. im 
Jahr darauf ist er bereits als Domkustos belegt.136 in der domstiftischen 
überlieferung tritt er erstmals 1516 in erscheinung.137 im Jahr 1518 erhielt 
er durch die erste bitte des naumburger bischofs philipp von Wittelsbach 
eine exspektanz auf eine pfründe, die in der Kollatur des nonnenklosters 
eisenberg lag.138 im gleichen Jahr erscheint er auch als propst am Stift 
St. peter und paul in Soltzan (Sulza?).139 Seit 1521 erscheint bünau auch in 
der domstiftischen überlieferung als Domkustos, welches amt er bis zu 
seinem tod ausübte.140 im Jahr 1527 war er zudem Domherr in meißen.141 
Seit dem Jahr 1530 war bünau auch Domherr in merseburg, wo er 1535 
zum Domdekan aufstieg.142 Gestorben 1538.143

Knod, Studenten, nr. 535, S. 78.

S i g i s m u n d  v o n  l i n d e n a u , 1539–1558 Domkustos. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie aus der merseburger Stiftsritterschaft mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei leipzig). er darf nicht mit seinem gleich-
namigen onkel, dem bischof von merseburg, verwechselt werden. Sein 
bruder war caspar von lindenau. er hatte einen Sohn namens chris-
tian. er lässt sich zunächst als Domherr in Halberstadt und merseburg 
nachweisen, wo er auch zum Domdekan aufstieg, welches amt er bis zu 
seinem tod innehatte. in naumburg erlangte er 1538 ein Domkanonikat. 
im Jahr 1540 war er Domkustos, welches amt er mit unterbrechungen 

135 Knod, Studenten, nr. 535, S. 78. Hier bereits als naumburger Kanoniker.
136 Knod, Studenten, nr. 535, S. 78.
137 DSta nmb., papierurkunden, nr. 38; reg. rosenfeld, nr. 1537.
138 DSta nmb., urk. 929; reg. rosenfeld, nr. 1582.
139 Knod, Studenten, nr. 535, S. 78.
140 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 347r; reg. rosenfeld, nr. 1617.
141 DSta nmb., urk. 956; reg. rosenfeld, nr. 1658. Die angaben zu weiteren pfrün-

den bünaus bei Knod, Studenten, nr. 535, S. 78, nur unter vorbehalt.
142 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
143 DSta nmb., tit. XXivd 4.



§ 36. Domkustoden 925

bis zu seinem tod innehatte.144 er gehörte 1541 zu den anwesenden Dom-
herren, die den naumburger Stadtrat über den tod des bischofs philipp 
von Wittelsbach informierten.145 Gestorben am 10. oktober 1558. Grab 
in der merseburger Domkirche.146

J o h a n n e s  H e s s e , 1547–1550 Domkustos. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich erstmals 1538 als naumburger Domherr nachwei-
sen.147 im Jahr 1547 wurde er Domkustos, welches amt er bis mindestens 
1550 innehatte.148 Gestorben nach 1550.

m a t t h i a s  S p r o c k , 1550 Domkustos. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er lässt sich erstmals 1538 als naumburger Domherr nachweisen. im 
Jahr 1550 war er für kurze zeit auch Domkustos.149 Gestorben nach 1550.

b e r n h a r d  v o n  D r a s c h w i t z , 1560–1565 Domkustos, Domdekan 
1547–1550, siehe § 35. Domdekane.

G e o r g  v o n  c a r l o w i t z , 1576–1597 Domkustos. er entstammte einer 
alten meißnischen niederen adelsfamilie, deren mitglieder vor allem im 15. 
und 16. Jahrhundert als räte der wettinischen landesherren hervortraten. 
er wurde um das Jahr 1533 als Sohn von Wilhelm ii. von carlowitz auf 
Dohna und margarete von theler geboren. Seine drei Geschwister starben 
noch im Kindesalter. ein verwandter war der meißner bischof nikolaus ii. 
von carlowitz. aus seiner ehe mit maria von Hake auf Stulpe gingen fünf 
Söhne und drei töchter hervor. carlowitz besuchte seit 1543 zunächst die 
Fürstenschule St. afra in meißen.150 Seit 1549 Studium in Wittenberg, seit 
dem Sommersemester 1555 in leipzig. anschließend ging er nach italien, 
wo er zunächst 1558 als Student in padua und im Jahr darauf in bologna 
belegt ist. carlowitz blieb dann bis 1563 in rom.151 bereits im Jahr 1553 
wurde er Domherr in meißen, wo er spätestens 1582 zum Domdekan 
aufstieg.152 in naumburg folgte er 1563  Johannes von breitenbach in 

144 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 96.
145 braun, annalen, nr. 2065, S. 233.
146 DStbibl merseburg, cod. i, 161, fol. 39vf. Der Grabstein ist nicht erhalten. Für 

den freundlichen Hinweis danke ich markus cottin.
147 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 97.
148 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 100 und 105.
149 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 97 und 104 f.
150 melanchthons briefwechsel 11, S. 271. er gehörte zu einer Gruppe von 23 Schü-

lern aus adelsfamilien, die Kurfürst Johann Friedrich i. 1547 bei der einnahme 
meißens als Geiseln nach Wittenberg verschleppen ließ.

151 Knod, Studenten, nr. 1661, S. 236.
152 Donath, Grabmonumente, S. 417.
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dessen Domkanonikat mit majorpräbende. letztere resignierte er, nachdem 
er 1576 die Domkustodie eingenommen hatte.153 im gleichen Jahr wird 
er als cellarius am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul überliefert.154 
Weiterhin besaß er Domkanonikate in magdeburg und merseburg.155 car-
lowitz wurde 1570 zum ritter vom güldenen Sporn geschlagen mit dem 
titel eines comes palatinus. Gestorben am 22. april 1597 in magdeburg. 
Grab in der magdeburger Domkirche.156

Knod, Studenten, nr. 1661, S. 236; melanchthons briefwechsel 11, S. 271.

W o l f g a n g  H e i n r i c h  v o n  G r e f f e , 1597–1616 Domkustos. na-
mensform: Gräfe. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus der 
naumburger Stiftsritterschaft, die im 16. Jahrhundert auf Goldschau (bei 
naumburg) saß, wo er am 27. märz 1550 geboren wurde.157 Seine eltern 
waren christoph Greffe und margaretha von Weißenbach. er war ver-
wandt mit  burkhard,  Heinrich und  Johannes Greffe. Seine 1584 
geschlossene ehe mit Katharina von bernstein blieb kinderlos. er besuchte 
zunächst die Schule in annaberg, worauf ein artes- und rechtsstudium in 
Wittenberg folgte. bereits in Jugendjahren erlangte er 1563 in naumburg 
ein Domkanonikat mit minorpräbende in der nachfolge von  rudolf 
von bünau. zwei Jahre später rückte er als nachfolger von  bernhard 
von Draschwitz in dessen majorpräbende auf.158 Spätestens 1569 war 
Greffe zudem Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, 
wo er 1606 auch Dekan wurde. im Jahr 1597 rückte er in naumburg in 
die Domkustodie auf.159 laut Grabinschrift war er zudem Domdekan in 
meißen und Dekan in Wurzen. Seit 1595 saß er als Stiftsrat in der zeitzer 
Stiftsregierung. in zeitz fundierte er für die Stiftskirche eine neue Kanzel. 

153 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 16.
154 landesarchiv Sachsen-anhalt, Standort Wernigerode, rep. a 29 d vii, nr. 1, 

fol. 109r.
155 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
156 melanchthons briefwechsel. regesten 11, S. 271. beschreibung der Grabplatte mit 

abb. bei brandl/Forster, Dom zu magdeburg 2, nr. 91, S. 790 f.
157 Wie auch im Folgenden vor allem nach voigt, inschriften zeitz, nr. 255, S. 167 f.
158 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 119 bzw. 125.
159 DSta nmb., tit. XXivd 5.
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Gestorben am 7. august 1616. Grab in der zeitzer Stiftskirche St. peter 
und paul.160

voigt, inschriften zeitz, nr. 255, S. 167 f.

J o h a n n  e r n s t  v o n  H a u g w i t z , 1617–1629 Domkustos. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei borna). er wurde 1559 in putzkau (bei bautzen) geboren und war 
verwandt mit dem naumburger Dompropst  Johannes von Haugwitz. 
aus seiner ehe mit anna bock von polach gingen die Söhne  christoph 
abraham, Johann ernst, Kaspar und Siegmund hervor. er hielt bereits 
1565 als Knabe eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 
das er noch im gleichen Jahr mit minorpräbende einnehmen konnte. im 
Jahr 1573 rückte er in der nachfolge von  rudolf von bünau in eine 
majorpräbende auf.161 Weitere pfründen waren die Dompropstei in mer-
seburg162 sowie die Stiftspropsteien in Wurzen und zeitz. Seit 1617 war er 
in naumburg Domkustos, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.163 
Haugwitz führte den titel eines kurfürstlich-sächsischen rats und war seit 
1592 Hauptmann sowie präsident der zeitzer Stiftsregierung. Gestorben 
am 5. Februar 1629. Grab in der zeitzer Stiftskirche St. peter und paul.164

voigt, inschriften zeitz, nr. 282, S. 184 f.

J o h a n n  G e o r g  v o n  a r n s t e d t , 1629 Domkustos. namensform: 
Arnstadt. er entstammte einer edelfreien Familie mit gleichnamigem Stamm-
sitz in der Grafschaft mansfeld. arnstedt erlangte 1617 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende durch resignation seines Schwagers 
 christian von carlowitz165 und wurde 1623 auch als Kapitular ange-
nommen. Kurz vor dem mai 1628 wurde er Domkantor.166 im april 1629 

160 vom Grabmal hat sich nur noch ein medaillon erhalten. vgl. voigt, inschriften 
zeitz, nr. 255, S. 168.

161 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 127, 136.
162 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
163 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1617, fol. 52r.
164 voigt, inschriften zeitz, nr. 282, S. 184 f.
165 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 1.
166 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1628, fol. 15r.
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erscheint er bereits als Domkustos, welches amt er bis zu seinem tod 
innehatte.167 Gestorben 1629.168

G o t t f r i e d  v o n  K a y n , 1631–1650 Domkustos. namensform: Keyn. er 
entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie, die im 17. Jahrhun-
dert ihren Sitz in zangenberg (bei zeitz) hatte. er wurde am 22. Januar 
1577 in zeitz als Sohn des kursächsischen rats und Hauptmanns Hiob 
von Kayn und der Sabine von Wolframsdorf geboren. Sein bruder war 
 christoph, seine Schwester Katharina von Kayn.169 aus seiner ehe 
mit maria von ende († 1650) gingen ein Sohn und eine tochter hervor, 
die beide im Kindesalter starben.170 Seit 1593 besuch der landesschule 
pforta. Seit 1598 dreijähriges Studium an der universität Jena. es folgte 
ein vierjähriger aufenthalt in Frankreich, anschließend 1606 reisen nach 
england, Schottland, irland und in die niederlande.171 Kayn erlangte 1610 
in naumburg durch resignation in favorem seines verwandten  melchi-
or von Kayn ein Domkanonikat mit minorpräbende. 1616 konnte er als 
nachfolger von  Wolfgang Heinrich von Greffe in eine majorpräbende 
aufsteigen. 1620 wurde er auch als Kapitular angenommen. im Jahr 1631 
stieg er schließlich zum Domkustos auf, welches amt er bis zu seinem 
tod innehatte.172 zudem besaß er ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul. er starb an den Folgen einer oberschenkelverletzung 
am 27. Januar 1650. Grab in der naumburger Domkirche.173

capito, leichenpredigt Kähn; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 162, S. 157 f.

167 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1629, fol. 53r.
168 zader, Stiffts-chronika, nr. 1699, S. 340.
169 vgl. capito, leichenpredigt Kähn. anders bei laurentius andreae, malagma 

Davidicum; Das ist Des Königs Davids geistliches lind- und Heilpflaster; bey 
… leichbegängnis der … Frawen catharinen von Kayn Des … Gottfried von 
ende/ uff untzschen/ Hertz vielgeliebten Haußfraw …, zwickau 1631, der als 
Geburtsjahr irrig 1587 angibt.

170 Sie starb wenige monate nach ihrem mann und wurde neben ihm im Westchor der 
naumburger Domkirche beigesetzt (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 163, 
S. 158 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 977).

171 capito, leichenpredigt Kähn.
172 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1631, fol. 113v.
173 Der Grabstein befand sich 1959 an der nordwestwand im polygon des Westchors. 

ursprünglich lag er im Quadrum in unmittelbarer nähe des taufsteins (Schu-
bert/Görlitz, inschriften, nr. 162, S. 157 f.). zu einem unbekannten zeitpunkt 
nach 1959 wurde er in das dritte Joch des südlichen Seitenschiffs verlegt (brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 976 f.).
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c a r l  v o n  F r i e s e n , 1650–1686 Domkustos. er entstammte einer frän-
kischen niederen adelsfamilie, die sich u. a. nach Sachsen und thüringen 
verzweigte und vom 17. bis zum 19. Jahrhundert mehrere naumburger 
Domherren stellte. carl wurde 1619 als Sohn von Heinrich liebmann von 
Friesen auf Kauern und zschöpperitz geboren.174 Sein bruder  Heinrich 
war ebenso wie er selbst und der vater ein bedeutender sächsischer beamter 
am Dresdner Hof. ein weiterer bruder war der naumburger Domscholaster 
 Friedrich von Friesen. aus seiner ehe mit Justina Sophia von raben 
gingen die Söhne carl und otto Heinrich sowie die töchter Henriette 
Katharina, rachel Sophia, magdalena Sibylla und charlotte Justine hervor. 
Der Sohn moritz Dietrich starb 1669 im alter von 13 Jahren und wurde 
in der naumburger Domkirche beigesetzt.175 philosophie- und rhetorik-
studium an der universität Wittenberg. mit 19 Jahren begab er sich auf 
eine italienreise, die ihn u. a. nach venedig, rom, neapel, Florenz und in 
die lombardei führte. es folgte ein weiteres Studium an der universität 
in leiden. Friesen erlangte 1647 in naumburg ein Domkanonikat mit 
majorpräbende durch resignation von  Heinrich von Friesen und wurde 
auch als Kapitular angenommen.176 er residierte nur selten in naumburg, 
erscheint aber in späteren Jahren als Senior des Domkapitels. er stieg ende 
des Jahres 1650 zum Domkustos auf.177 Während er nach seinem Studium 
zunächst als Hofmeister im Dienst der Herzöge von Schleswig-Holstein-
Gottorf gestanden hatte, kehrte er 1649 auf Wunsch seines vaters in die 
Heimat zurück, wo er sich in sächsische Dienste begab und das Famili-
engut rötha wieder aufbaute. zwischen 1652 und 1656 war er sächsischer 
Statthalter in der Grafschaft Henneberg. zwischen 1652 und 1664 war 
er als rat mitglied der zeitzer Stiftsregierung.178 auf dem reichstag zu 
regensburg 1653, wo er sich im Gefolge des Kurfürsten aufhielt, wurde 
er in den Freiherrenstand erhoben. Gemeinsam mit seinem vater und 
seinem bruder war er mitglied im Geheimen rat des Dresdner Hofes. 
zudem fungierte er als obersteuereinnehmer und später als präsident des 
oberkonsistoriums. ab 1680 war er oberhofrichter. von ihm hat sich 

174 Wie auch im Folgenden vor allem nach carpzov, leichenpredigt Friesen. vgl. 
auch Kunze, carl von Friesen.

175 Kayser, antiquitates, pag. 59.
176 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 227.
177 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1650, fol. 309r.
178 zader, Stiffts-chronika, nr. 744, S. 180.
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ein bildnis als Kupferstich aus dem Jahr 1657 erhalten.179 Gestorben am 
29. Juli 1686. Grab in der Familiengrablege in rötha.180

carpzov, leichenpredigt Friesen; Kunze, carl von Friesen.

J u l i u s  a l b e r t  v o n  r o h r , 1686–1712 Domkustos. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie, die im 17. und 18. Jahrhundert 
mehrere naumburger Domgeistliche stellte. Geboren am 27. august 1647 
in zwickau als Sohn des naumburger Domherrn  George albrecht von 
rohr auf elsterwerda und der Katharina von Weißbach auf thurm.181 
noch im Kindesalter verlor er beide eltern, die in der Familiengruft in 
der naumburger Domkirche bestattet wurden. er stand daraufhin unter 
der vormundschaft seines onkels Hans Heinrich von rohr und kam 
in den folgenden Jahren bei unterschiedlichen verwandten unter, wo er 
von Hauslehrern unterrichtet wurde. Später besuchte er das Gymnasi-
um in bayreuth. aus seiner 1681 geschlossenen ehe mit seiner cousine 
christine elisabeth von rohr, der tochter seines vormunds, gingen zehn 
Kinder hervor, von denen fünf das erwachsenenalter erreichten, darunter 
der spätere naumburger Domherr, Kameralist und naturwissenschaftler 
 Julius bernhard von rohr. Seit 1668 studierte rohr an der Witten-
berger universität, wo er in drei Jahren den cursum philosophicum et 
juris absolvierte. unmittelbar nach dem Studium begab er sich auf eine 
reise nach Frankreich, england und in die niederlande. er besaß bereits 
1650 im alter von drei Jahren eine anwartschaft auf ein Domkanonikat 
in naumburg und 1653 auch in merseburg.182 im Jahr 1662 erlangte er 
in naumburg ein Domkanonikat mit minorpräbende.183 in merseburg 
wurde er 1670 und in naumburg 1675 als Kapitular angenommen.184 in 
beiden Kapiteln wirkte er viele Jahre als Senior und wurde mehrfach als 
Domdekan vorgeschlagen. im Jahr 1686 stieg er in naumburg schließlich 
in die Domkustodie auf, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.185 

179 Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Kupferstich-Kabinett, a 205, 2.
180 Die trauerfeier fand am 23. august in der Dresdner Kreuzkirche statt. ein nach-

trag in einer naumburger matrikel gibt als todestag den 10. november 1685 an 
(DSta nmb., tit. XXiii 11).

181 Wie auch im Folgenden nach Sittig, leichenpredigt rohr.
182 Wahrscheinlich befindet sich sein Wappen mit inschrift im merseburger Kapitel-

haus (Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 47).
183 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 62.
184 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 255r.
185 DSta nmb., tit. XXiii 14, fol. 3r.
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außerdem war er propst am merseburger Kollegiatstift St. Sixti. im Jahr 
1681 erlangte er ein weiteres Domkanonikat in meißen, wo er 1691 zum 
Domdekan gewählt wurde. rohr war erzieher des jungen sächsischen 
prinzen Friedrich august, des späteren Königs august des Starken.186 er 
blieb zeit seines lebens mit dem sächsischen Kurhaus verbunden, wo er 
zahlreiche ämter und titel erwarb. Gestorben am 22. mai 1712.187 Grab 
in der naumburger Domkirche.188

Sittig, leichenpredigt rohr.

W o l f g a n g  D i e t r i c h  v o n  W e r t h e r n , 1712–1721 Domkustos, 
Dompropst 1721–1744, siehe § 34. Dompröpste.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1721–1725 
Domkustos, Dompropst 1744–1747, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  a s c a n  v o n  r h e d e n , 1725–1738 Domkustos. namensform: 
Rhoeden. er wurde am 25. august 1671 als ältester Sohn von Johann 
anton von rheden und Dorothea von lützow geboren.189 Sein bruder 
war adam von rhöden. aus seiner 1697 geschlossenen ehe mit Dorothea 
Sophia amalia von merckelbach (verwitwete von Kalb) gingen die beiden 
Söhne carl ascan und theodor ascan sowie zwei töchter hervor, darunter 
eleonora Dorothea.190 nach einem dreijährigen Studium an der universität 
in Frankfurt/oder reiste er 1695 über innsbruck nach italien, wo er u. a. 
in venedig, bologna und padua war, in die niederlande und nach brabant. 
in naumburg erlangte er 1694 durch resignation in favorem von  Ge-
org Friedrich von Wolframsdorf ein Domkanonikat mit majorpräbende 
und wurde 1697 auch als Kapitular angenommen. Seit 1714 gehörte er zu 
den residenten.191 im Jahr 1725 stieg er in die Domkustodie auf, welches 

186 Herbert Jaumann, Handbuch Gelehrtenkultur der Frühen neuzeit 1: bio-biblio-
graphisches repertorium, berlin/new york 2004, S. 564.

187 nach ausweis der leichenpredigt soll er zeit seines lebens über eine schwache 
körperliche Konstitution verfügt haben.

188 es handelt sich um eine Familiengrablege im nördlichen Querhaus, die von einem 
aufwändig gestalteten Grabgitter umgeben ist.

189 Wie auch im Folgenden nach zedler, universal-lexicon 31, Sp. 1089 f., allerdings 
mit der irrigen zuweisung der mutter zur Familie von Sydow. zur weiteren ah-
nenreihe vgl. die angaben in seinen rezeptionsakten (DSta nmb., tit. XXva 2, 
vol. ii, nr. 15 bzw. nr. 37).

190 Die spätere ehefrau des naumburger Domherrn  raban Heinrich Spiegel von 
peckelsheim.

191 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 6 und 13.
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amt er bis zu seinem tod innehatte.192 er stand bis 1697 im Dienst des 
sächsischen Hofes in Weimar. Seit 1717 war er als rat mitglied der zeitzer 
Stiftsregierung, welche Stelle er 1725 zugunsten der naumburger Domkus-
todie resignierte. in der nähe von naumburg gehörte ihm das rittergut 
zscheiplitz, wo er auch lebte. er besaß eine umfangreiche privatbibliothek. 
Gestorben am 16. Januar 1738. Grab in der naumburger Domkirche.193

zedler, universal-lexicon 31, Sp. 1089 f.

c h r i s t i a n  v o n  u f f e l , 1738–1744 Domkustos, Dompropst 1747–1748, 
siehe § 34. Dompröpste.

r a b a n  H e i n r i c h  S p i e g e l  v o n  p e c k e l s h e i m , 1744/45 Domkus-
tos. namensform: Rabe Heinrich Spiegel von Pickelsheim. er entstammte 
einer westfälischen niederen adelsfamilie. er wurde am 12. mai 1697 als 
Sohn des lüneburgischen amtmanns Fritz Dietrich Spiegel auf Schweck-
hausen und der Dorothea Sophia elisabeth voss auf böckel geboren.194 
Seine brüder waren George Friedrich, Dietrich Wilhelm und Franz Jakob 
Spiegel.195 ein weiterer verwandter war vielleicht der oberst Hans Spie-
gel.196 aus seiner 1729 mit eleonora Dorothea von rheden, der tochter des 
naumburger Domkustos  Johann ascan von rheden, geschlossenen ehe 
ging der Sohn Dietrich ernst Georg hervor. in naumburg erlangte er 1716 
ein Domkanonikat mit majorpräbende durch resignation in favorem von 
 Wolfgang Friedrich von möllendorf und wurde 1721 auch als Kapitular 
angenommen. Seit 1728 gehörte er zu den residenten.197 Kurz vor seinem 
tod stieg er 1744 noch in die Domkustodie auf.198 er führte den titel eines 
königlich-polnischen und kursächsischen Kammerherrn. von ihm hat sich 
ein bildnis als Kupferstich erhalten.199 Gestorben am 19. Februar 1745. 
Grab im erbbegräbnis der Familie in lauenförde (bei Höxter).

bleidorn, leichenpredigt Spiegel.

192 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 101.
193 Gemeinsam mit seiner bereits 1726 verstorbenen ehefrau. Die Grabstelle liegt im 

Westchor, wo der Grabstein zuletzt in der mitte des 18. Jahrhunderts überliefert 
ist (Kayser, antiquitates, pag. 97).

194 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 77).
195 zedler, universal-lexicon 38, Sp. 1589.
196 Dieser starb im Jahr 1700 in der naumburger marienstraße und wurde im südli-

chen Querhaus der Domkirche beigesetzt (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 94).
197 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 55, 68 und 111.
198 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 13v.
199 abgedruckt bei bleidorn, leichenpredigt Spiegel.
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J o h a n n  a d o l p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1745–1747 Domkustos, Dom-
propst 1748–1762, siehe § 34. Dompröpste.

W i l h e l m  b u s s o  m a r s c h a l l  v o n  b i e b e r s t e i n , 1747–1749 
Domkustos, Domdekan 1749–1759, siehe § 35. Domdekane.

F r i e d r i c h  a b r a h a m  v o n  H o p f g a r t e n , 1749–1762 Domkustos, 
Dompropst 1762–1774, siehe § 34. Dompröpste.

c h r i s t o p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1762–1774 Domkustos, Dompropst 
1774–1791, siehe § 34. Dompröpste.

a d a l b e r t  G e o r g  a u g u s t  W i l h e l m  v o n  b o y n e b u r g , 1774–
1780 Domkustos. er entstammte einer ursprünglich hessisch-thüringischen 
niederen adelsfamilie, der im 18. Jahrhundert als Freiherren die reichs-
unmittelbare Herrschaft lengsfeld gehörte. er wurde am 14. oktober 
1711 als Sohn des gothaischen rats und oberhofmeisters Georg Heinrich 
von boyneburg zu lengsfeld und der rahel Helena von einsiedel auf 
Gnandstein, Dölnitz und burg geboren.200 aus seiner 1744 geschlossenen 
ehe mit anna maria Freiin von müller († 1791) gingen die beiden Söhne 
christoph ernst abraham albrecht und Karl Wilhelm Heinrich hervor. 
Seit 1730 dreijähriges Studium an der leipziger universität.201 in naumburg 
erlangte er 1744 in der nachfolge von  Wolfgang Dietrich von Werthern 
ein Domkanonikat mit majorpräbende durch die Kollatur des Domkapi-
tels.202 im Jahr 1747 wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte 
seit 1759 zu den residenten. 1768 stieg er zum Domscholaster, 1770 zum 
Domkantor und 1774 schließlich zum Domkustos sowie Subsenior auf.203 
Gestorben am 28. Januar 1780.

K a r l  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1780–1791 Domkustos, Dompropst 1791–
1796, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  a u g u s t  a l e x a n d e r  v o n  S e e b a c h , 1791–1799 Dom-
kustos, Domdekan 1799–1802, siehe § 35. Domdekane.

c h r i s t i a n  F r i e d r i c h  a u g u s t  v o n  m e d i n g , 1799–1809 Dom-
kustos. er entstammte einer alten lüneburgischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei uelzen). er wurde am 22. Juli 1735 als Sohn 
von Georg ludwig von meding auf Schnellenberg und amelingenhausen 

200 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 13). 
nach ausweis eines attests seiner taufe soll diese jedoch bereits am 13. oktober 
stattgefunden haben (ebd., tit. XXva 2, vol. vi, fol. 185r).

201 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. vi, fol. 187 f.
202 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 15r.
203 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 74r.
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und Sophia carolina von Wurmb geboren.204 Seine schwache körperliche 
Konstitution, die ihn sein leben lang begleitete, führte bereits nach seiner 
Geburt zu einer nottaufe. Studium in Göttingen 1753–1756. in naumburg 
erlangte er 1756 eine majorpräbende nach der resignation von  Wilhelm 
adolf von Hagen.205 Gemäß den naumburger Statuten musste meding 
für seine aufnahme als Kapitular noch die nötige peregrinatio nachwei-
sen, weshalb er sich 1762 gemeinsam mit seinem Jugendfreund ludwig 
albrecht Gebhardi auf eine reise nach Frankreich begab. entsprechend 
wurde er im Jahr darauf als Kapitular angenommen, wurde 1770 resident 
und 1780 Domscholaster.206 Seit 1799 war meding Domkustos und Senior 
des Kapitels, im Jahr 1809 erlangte er schließlich noch die Dompropstei.207 
bereits zuvor oblag dem genealogisch sehr interessierten meding beim 
Domstift die überprüfung der eingereichten ahnenproben. nach dem 
tod seines onkels ernst august von meding erlangte er 1795 das amt 
eines lüneburgischen marschalls. Gestorben am 20. Januar 1825.

neuer nekrolog der Deutschen 3 (1825) 2, nr. 83, S. 1294–1296.

204 neuer nekrolog der Deutschen 3 (1825) 2, nr. 83, S. 1294. zu seiner weiteren ab-
stammung vgl. seine aufschwörtafel vom 19. September 1752 (DSta nmb., tit. 
XXvc 47). aus der aufschwörtafel geht hervor, dass er kein Sohn von christoph 
ernst von meding und somit auch nicht bruder des braunschweigisch-lünebur-
gischen Generals ernst august von meding war. vielmehr waren die beiden sein 
Großvater bzw. onkel.

205 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 34r.
206 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 84r.
207 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 35r.
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§ 37. Domscholaster

u l r i c h , 1088/90 Domscholaster. namensform: Vdelricus. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 
oder 1090 ausgestellten urkunde als magister scolarum nachweisen.1 
Gestorben nach 1088/90.

H e i n r i c h  v o n  We r l e b u r g , 1122–1154 Domscholaster. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht steht sein name im zusammenhang 
mit der gleichnamigen mecklenburgischen burganlage. er lässt sich erstmals 
im Jahr 1122 als Domherr in naumburg nachweisen.2 Wahrscheinlich 
bereits zu diesem zeitpunkt, spätestens jedoch 1137 war er Domscholaster 
(magister scolarum, scholasticus). Seit 1140 war er zudem archidiakon des 
pleißenlandes, als er an der Weihe der Kirche in altkirchen (bei altenburg) 
teilnahm.3 letztmalig erscheint er 1154 in der urkundlichen überliefe-
rung.4 Gestorben nach 1154.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1043.

G e r l a c h , 1150 bis um 1169 Domscholaster. namensformen: Gerlagus, 
Gerlaus. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er erscheint erstmals 1150 
in einer urkunde des bischofs Wichmann als magister.5 letztmalig lässt 
er sich in einer urkunde des naumburger bischofs udo ii. nachweisen, 
die um 1169 ausgestellt wurde.6 Gestorben nach 1169.

K o n r a d , 1171–1174 Domscholaster. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich bereits 1135 als Domherr nachweisen.7 er erscheint erstmals 
1171 in einer urkunde des bischofs udo ii. als magister.8 letztmalig 
lässt er sich 1174 in einer urkunde des gleichen bischofs nachweisen.9

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 124, S. 109. Wie auch im Folgenden vor allem nach 

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1043. vielleicht handelt es sich um jenen Hein-
ricus Niger, den zader aufführt (zader, Stiffts-chronika, nr. 1607, S. 332).

3 ub Hochstift naumburg 1, nr. 152, S. 134.
4 ub Hochstift naumburg 1, nr. 216, S. 195.
5 ub Hochstift naumburg 1, nr. 190, S. 172. Der titel bezieht sich in der regel auf 

das amt des Scholasters und steht nicht in zusammenhang mit einem Studium.
6 ub Hochstift naumburg 1, nr. 271, S. 255.
7 ub Hochstift naumburg 1, nr. 133, S. 115.
8 ub Hochstift naumburg 1, nr. 279, S. 263.
9 ub Hochstift naumburg 1, nr. 290, S. 280.
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b e r t h o l d , 1174 Domscholaster. bischof von naumburg 1186–1206, vgl. 
Wiessner, bistum naumburg 2, S. 785–790.

H a t t o , 1174 Domscholaster. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur in zwei urkunden aus dem Jahr 1174 nachweisen, zunächst 
als Domherr, dann als magister scolarum.10 Gestorben nach 1174.

K o n r a d , 1175/78–1204 Domscholaster. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er erscheint erstmals in einer zwischen 1175 und 1178 ausge-
stellten urkunde des thüringer landgrafen ludwig iii. als naumburger 
Domscholaster.11 in den folgenden drei Jahrzehnten trat Konrad regelmä-
ßig als zeuge in bischöflichen urkunden auf, letztmalig im Jahr 1204.12 
Gestorben nach 1204.

o t t o , 1212–1215 Domscholaster, Domdekan 1217–1220, siehe § 35. 
Domdekane.

F r i e d r i c h , 1220–1236 Domscholaster, Domkustos 1236–1253, siehe § 36. 
Domkustoden.

p e t e r  v o n  H a g e n , 1236–1265 Domscholaster, Domdekan 1265–1269, 
siehe § 35. Domdekane.

G e b h a r d , 1265–1271/75 Domscholaster, Domkustos 1275–1292, siehe 
§ 36. Domkustoden.

a r n o l d  v o n  S t r a ß b e r g , 1271/75–1282 Domscholaster. namensform: 
dictus de Strazberg. über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht 
steht sein name im zusammenhang mit dem gleichnamigen ort im Harz. 
vielleicht ist er verwandt mit  Heinrich von Straßberg. er erscheint 
erstmals 1260 in einer urkunde des bischofs Dietrich ii. als naumburger 
Domherr.13 ob er bereits 1271 Domscholaster war, ist nicht sicher.14 
Spätestens 1275 hatte er das amt jedoch inne.15 letztmalig lässt er sich 
im Jahr 1282 urkundlich nachweisen.16 in naumburg bewohnte er eine 
eigene Kurie südlich der marienkirche.17 Jahrgedächtnis (11. Februar) in 
der naumburger Domkirche.18 Gestorben nach 1282.

10 ub Hochstift naumburg 1, nr. 292 f., S. 282 f.
11 ub Hochstift naumburg 1, nr. 302, S. 290.
12 ub Hochstift naumburg 1, nr. 418, S. 373.
13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 310, S. 342.
14 ub Hochstift naumburg 2, nr. 391, S. 426.
15 ub Hochstift naumburg 2, nr. 437, S. 470.
16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 500, S. 541.
17 vgl. § 3. Denkmäler.
18 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 21r.
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b r u n o  v o n  l a n g e n b o g e n , 1284 Domscholaster, Dompropst 1286–
1304, siehe § 34. Dompröpste.

D i e t r i c h , 1286 Domscholaster. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal 1286 als naumburger Domscholaster 
nachweisen.19 Gestorben nach 1286.

u l r i c h  v o n  o s t r a u , vor 1306–1307 Domscholaster, Domdekan 
1307–1335, siehe § 35. Domdekane.

r u d o l f  v o n  n e b r a , 1311 bis vor 1323 Domscholaster, Domdekan 
1336–1340, siehe § 35. Domdekane.

H e i n r i c h  v o n  W a l d e s b u r g , 1323–1339 Domscholaster, Domdekan 
1340, siehe § 35. Domdekane.

J o h a n n e s  v o n  D r e i l e b e n , 1340 bis vor 1348 Domscholaster. na-
mensformen: Drileve, Drillene. er entstammte einer alten niederen adels-
familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei magdeburg). Sein onkel war 
der naumburger bischof Withego i. von ostrau, sein Großvater Henning 
von ostrau. er war zudem verwandt mit  Heinrich und  rudolf von 
Dreileben. ob er identisch mit dem 1295 in bologna genannten Studenten 
ist, bleibt ungewiss.20 er erscheint zunächst 1327 als merseburger Dom-
herr.21 in naumburg lässt er sich erstmals 1340 nachweisen, als Dreileben, 
zu diesem zeitpunkt bereits Domscholaster, nach dem tod des Domde-
kans  Heinrich von Waldesburg die obedienz Wethau erhielt.22 Da 1348 
bereits sein nachfolger genannt wird, muss er die naumburger prälatur 
vor diesem zeitpunkt aufgegeben haben. möglicherweise resignierte er 
sie im zusammenhang mit der erlangung der propstei am Stift Sulza, in 
deren besitz Dreileben spätestens 1349 gekommen war.23 er blieb jedoch 
weiterhin mitglied des naumburger Domkapitels, als dessen concanonicus 
er 1352 überliefert wird.24 letztmalig erscheint er 1355 in der urkundlichen 
überlieferung.25 Dreileben besaß in naumburg bis zur erlangung der 
propstei in Sulza einen Domherrenhof, auf dem er eine Kapelle zu ehren 

19 ub Hochstift naumburg 2, nr. 542, S. 579.
20 Knod, Studenten, nr. 673, S. 96.
21 ub Hochstift merseburg, nr. 787, S. 646.
22 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
23 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 840, 1023.
24 DSta nmb., urk. 427; reg. rosenfeld, nr. 465.
25 DSta nmb., urk. 432; reg. rosenfeld, nr. 472.
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der hl. barbara stiftete.26 Jahrgedächtnis (24. oktober) in der naumburger 
Domkirche.27 Gestorben nach 1355.

Knod, Studenten, nr. 673, S. 96; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 840.

l u d o l f  p r e t z s c h , 1348 Domscholaster, Domkustos 1351/60–1370/71, 
siehe § 36. Domkustoden.

F r i e d r i c h  v o n  H o y m , 1351 Domscholaster, Domdekan 1352–1356, 
siehe § 35. Domdekane.

J o h a n n e s  v o n  o ß m a n n s t e d t , nach 1351 bis vor 1361 Domscholaster. 
namensform: de Atzemstet. er entstammte einer thüringischen niederen 
adelsfamilie aus oßmannstedt (bei Weimar). er lässt sich erstmals 1339 als 
naumburger Domherr mit minorpräbende nachweisen. Seine emanzipation 
erfolgte auf bitten des naumburger bischofs Withego i. von ostrau, und 
zwar entgegen der bestimmung, zuvor eine der vier naumburger minor-
präbenden erlangt zu haben. Der bischof überwies dem Kapitel daher fünf 
mark zur Stiftung einer temporären fünften puerilpräbende.28 zu einem 
unbestimmten zeitpunkt nach 1351 wurde er Domscholaster, welches amt 
er bis zu seinem tod innehatte. er stiftete den altar S. elogii im nördlichen 
Seitenschiff der naumburger Domkirche. Jahrgedächtnis (27. august) in 
der naumburger Domkirche.29 Gestorben vor dem 30. märz 1361.30

J o h a n n e s  v o n  n e u m a r k t , 1366–1389 Domscholaster. namensform: 
de Novoforo. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er ist nicht identisch 
mit dem gleichnamigen naumburger Gegenbischof. er lässt sich erstmals 
1359 als Kanoniker am naumburger Kollegiatstift St. marien nachwei-
sen.31 ab wann er ein naumburger Domkanonikat innehatte, ist nicht 
bekannt. Jedenfalls wurde er spätestens 1366 Domscholaster.32 letztmalig 
erscheint neumarkt 1389 in der urkundlichen überlieferung.33 zu seinen 

26 laut ausweis einer urkunde vom 8. September 1349 befand sich die Kurie genau 
östlich des ostchores der Domkirche: … choro orientali ecclesie nostre predicte 
contra … (DSta nmb., urk. 414). Dies entspricht der Kurie auf dem areal Dom-
platz 1. zur Kurie gehörte auch die von Dreileben gestiftete Kapelle [SS. bartho-
lomaei et] barbarae.

27 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 147v.
28 DSta nmb., urk. 383; reg. rosenfeld, nr. 421.
29 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 118v.
30 DSta nmb., urk. 456; reg. rosenfeld, nr. 499.
31 DSta nmb., urk. 444; reg. rosenfeld, nr. 487.
32 DSta nmb., urk. 463; reg. rosenfeld, nr. 512.
33 DSta nmb., liber privil., fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 608.
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umfangreichen Stiftungen gehörten eine beteiligung an der Fundation des 
altars SS. Simonis et Judae in der Stiftskirche St. marien vor 1359,34 ein 
neues benefizium mit mehreren altaristenstellen an einem marienaltar 
im Westchor 137435 sowie die einführung der Feste des hl. bartholomä-
us, vincula petri, allerheiligen und des hl. livinus in der Domkirche.36 
Jahrgedächtnis in der Kirche des naumburger augustinerchorherrenstifts 
St. mauritius.37 Jahrgedächtnis (5. oktober) in der naumburger Domkir-
che.38 Gestorben nach 1389.

G e r h a r d  v o n  G o c h , 1398–1407 Domscholaster. bischof von naumburg 
1409–1422, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 879–888.

H e i n r i c h  v o n  G o c h , 1420–1435 Domscholaster, Domkustos 1435–1457, 
siehe § 36. Domkustoden.

J o h a n n e s  S t o i b e  v o n  G o c h , 1435 Domscholaster, Domkustos 1431, 
siehe § 36. Domkustoden.

H e i n r i c h  S t o i b e  v o n  G o c h , 1435–1439 Domscholaster. er ent-
stammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem gleichnamigen ort 
und darf nicht mit dem gleichzeitigen Domkustos  Heinrich von Goch 
verwechselt werden. Weitere verwandte waren  Johannes,  nikolaus 
und  ulrich Stoibe. priester 1439. Stoibe war im Sommersemester 1422 
an der erfurter universität eingeschrieben, wo er vielleicht zum magis-
ter graduierte.39 zu seinen zahlreichen pfründen gehörten die pfarrei in 
reinhardtsdorf (Diözese mainz) 1424–1426, die pfarrei in Swalendorf 
(Diözese Köln) 1425, die pfarrei in zwickau 1425, ein Kanonikat am Stift 
St. Justus und clemens in bibra (Diözese mainz) 1426–1437, die pfarrei 
in Gosserstedt (Diözese mainz) 1431/32, eine vikarie in der pfarrkirche 
St. michael in Jena 1431–1434, eine vikarie am erfurter Kollegiatstift 
St. marien 1432–1437, ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul 1432/4040–1461, eine Domvikarie in merseburg 1432–1437, ein 
Domkanonikat in merseburg 1432/37–1461, eine Domvikarie in meißen 

34 DSta nmb., urk. 445; reg. rosenfeld, nr. 488.
35 DSta nmb., urk. 480 f.; reg. rosenfeld, nr. 539 f.; DSta nmb., mortuologium 

1518, fol. 105v, 117r, 151v und 157r.
36 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 117r.
37 DSta nmb., urk. 500; reg. rosenfeld, nr. 567.
38 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 138r. eine weitere memorialstiftung (todes-

tag) leistete er zum 29. november (ebd., fol. 165v).
39 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 614.
40 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 184v. Hier erstmals auch als vertreter der juniores.
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1433–1437, ein Kanonikat am Stift St. marien ad gradus in Köln 1433, die 
pfarrei in Gersun (Diözese lüttich) 1433–1451, eine vikarie am erfurter 
Kollegiatstift St. Severi 1434/35, das Dekanat ruralis concilii in St. trond 
(Diözese lüttich) 1434–1444, die propstei am Stift St. Justus und clemens 
in bibra 1436–1451, die pfarrei in Görlitz 1451, eine vikarie im Hospital 
in Goch (Diözese Köln) 1453, eine vikarie in der pfarrkirche in Goch 
1453, das Dekanat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 145341 sowie 
vielleicht ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. Severi. in naumburg 
lässt er sich erstmals 1426 als inhaber der Domvikarie S. elogii42 sowie 
als einer der beiden altaristen am altar SS. michaelis, Gabrielis et ra-
phaelis nachweisen. Spätestens 1432 war er in naumburg auch Domherr 
und stieg 1435 als nachfolger seines verwandten  Heinrich von Goch 
in die Domscholasterie auf, die er noch 1439 innehatte.43 zwischen 1429 
und 1434 stand Stoibe nachweislich im Dienst der Kurie. teilnahme am 
Konzil von basel 1434 bis 1439. von 1441 bis 1451 war er zudem Kaplan 
des sächsischen Herzogs Friedrich ii. Jahrgedächtnis (8. august) in der 
naumburger Domkirche.44 Gestorben 1461.

Grubner, Historische nachrichten, S. 14; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 614; 
ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 87, S. 31 f.

F r i e d r i c h / H e i n r i c h  v o n  S c h l e i n i t z , vor 1449 Domscholaster. 
er entstammte einer alten meißnischen adelsfamilie, die im Spätmittelalter 
zum naumburger Stiftsadel zählte. über seine genauen verwandtschaft-
lichen beziehungen zu den zahlreichen personen der Familie ist nichts 
bekannt. Da er als naumburger Domscholaster vor 1449 lediglich sekundär 
überliefert ist, bleibt seine existenz unsicher.45

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 31, S. 49 f.

41 DSta nmb., liber flavus, fol. 32. nach einer unsicheren Dekanliste (Stbibl zeitz, 
DHb, cod. 90, fol. 186r) bereits 1452. So auch Grubner, Historische nachrichten, 
S. 14. Jedenfalls nicht erst 1461 (Gramsch, erfurter Juristen, nr. 614).

42 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
43 DSta nmb., urk. 619. Dorsalnotiz. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 30.
44 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 109r.
45 Die angabe des namens mit Friedrich bzw. Heinrich könnte auf fehlerhafte le-

sungen bei zader und Schoch zurückgehen. vgl. zur Sache Schubert/Görlitz, 
inschriften, nr. 31, S. 49 f. Die dort geäußerte behauptung, dass sich ein Friedrich 
von Schleinitz mehrfach urkundlich nachweisen lässt, findet keine bestätigung. 
im Januar 2021 wurde an einem mauerportal im Domgarten ein Fragment eines 
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H e r m a n n  S c h k ö l e n , 1466–1486 Domscholaster. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er war de militaris genus. er begegnet 1466 zunächst 
als Domherr in merseburg, wo er vom Domkapitel zur bestätigung von 
thilo von trotha als bischof nach rom entsandt wurde. bei dieser Ge-
legenheit erlangte er eine provision auf die naumburger Scholasterie, die 
er noch im gleichen Jahr einnehmen konnte.46 er lässt sich noch bis 1486 
als naumburger Domherr und Scholaster nachweisen.47 Jahrgedächtnis 
(2. oktober) in der naumburger Domkirche.48 Gestorben nach 1486.

G e o r g  v o n  S c h ö n b e r g , 1487 Domscholaster. er entstammte einer 
meißnischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche naumburger Domgeist-
liche hervorbrachte. zu seinen brüdern zählte der naumburger Domherr 
 Dietrich von Schönberg, weiter der herzogliche rat Heinrich auf Stoll-
berg und der meißnische Hofmeister Kaspar auf Sachsenburg. zu seinen 
onkeln gehörten die beiden meißner bischöfe Kaspar und Dietrich von 
Schönberg. Sein neffe war der spätere naumburger bischof  Johannes von 
Schönberg. Georg darf nicht mit dem gleichnamigen jüngeren Kanoniker 
verwechselt werden, der sein neffe war. in naumburg lässt sich Schönberg 
erstmals 1487 als Domherr und Scholaster nachweisen.49 im Jahr 1490/91 
konnte er schließlich durch resignation seines verwandten  Johannes von 
Schönberg ein Kanonikat mit majorpräbende am merseburger Domstift 
einnehmen.50 Gestorben 1525. Grab in der naumburger Domkirche.51

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 69, S. 77.

vo l r a d  v o n  e t z d o r f , 1491–1521 Domscholaster. er entstammte 
einer osterländischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche naumburger 
Domgeistliche stellte. Seine eltern waren Friedrich und elisabeth von 

Grabsteins gefunden, auf dem sich reste einer inschrift erhalten haben: †...†ricvS 
a †...†ynitz / [c]anonicvS.

46 rG 9, nr. 2316.
47 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 232v; reg. rosenfeld, nr. 1249.
48 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 136v.
49 Kaiser, lehrer, S. 30.
50 Sta zeitz, cat. pag. 51, nr. 1, fol. 64v. vgl. zader, Stiffts-chronika, nr. 1674, 

S. 337.
51 Das Grab befindet sich in der nähe des ersten nordpfeilers im langhaus. Der 

Grabstein mit einer lebensgroßen Darstellung des Domherrn war noch im 18. Jahr-
hundert vorhanden. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 69, S. 77.



7. personallisten942

etzdorf, sein bruder meinhardt von etzdorf.52 er war verwandt mit 
 albert von etzdorf. er war im Wintersemester 1474 an der leipziger 
universität eingeschrieben. rechtsstudium in bologna 1477.53 er wurde 
vor dem Jahr 1494 zum lic. decr. promoviert. etzdorf lässt sich erstmals 
1474 als Kanoniker am merseburger Kollegiatstift St. Sixtus nachweisen. 
nach 1484 war er auch Domherr in naumburg.54 Seit 1485 ist er zudem 
als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul belegt, wo er 
spätestens 1497 zum Dekan aufstieg.55 im Jahr 1491 war er naumburger 
Domscholaster, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.56 im Jahr 
1494 ist außerdem ein Domkanonikat in merseburg überliefert. zu welchem 
zeitpunkt etzdorf ein Domkanonikat in meißen erlangte, ist unbekannt.57 
in der zeitzer Stiftskirche stiftete er 1500 die marienkapelle im Kreuzgang 
als erbbegräbnis seiner Familie. in der Kapelle fundierte er den altar 
S. annae.58 Weiterhin stiftete er in der Stiftskirche ein neues marienbild. 
in seinem testament vermachte er dem zeitzer Hospital St. crucis 934 
Gulden, wovon jährlich den armen der Stadt an 19 Festtagen Fleisch 
gereicht werden sollte. Gestorben 1521.59 Grab in der zeitzer Stiftskirche 
St. peter und paul.60

Grubner, Historische nachrichten, S. 15 f.; zergiebel, chronik 2, S. 214; Knod, 
Studenten, nr. 853, S. 121 f.; voigt, inschriften zeitz, nr. 80, S. 54 f.; ludwig, 
Kollegiatstift zeitz, nr. 269, S. 92.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  iii, 1521 Domscholaster, Domdekan vor 1521–
1547, siehe § 35. Domdekane.

52 Sta zeitz, urk. 135. Seine mutter wurde in der naumburger Stiftskirche St. marien 
beigesetzt (DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 369r).

53 Knod, Studenten, nr. 853, S. 121 f.
54 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1270. Die Datierung folgt aus dem pontifikats-

beginn innozenz’ viii.
55 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 269, S. 92.
56 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 247r; reg. rosenfeld, nr. 1290.
57 ergibt sich aus seiner nennung unter den Kanonikern des meißner Domkapitels 

in einem band (DStbibl nmb., Hs i) der aus meißen stammenden sogenannten 
naumburger chorbücher. vgl. dazu Holger Kunde, Kat.-nr. i. 8 Die chorbü-
cher der Kathedrale. von meißen nach naumburg, in: Kunde, naumburger Dom-
schatz, S. 71 f.

58 voigt, inschriften zeitz, nr. 80, S. 54 f.
59 Stbibl zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 29r.
60 in der von ihm gestifteten marienkapelle. Der Grabstein ist nicht mehr erhalten. 

eine inschrift ist jedoch überliefert. vgl. voigt, inschriften zeitz, nr. 80, S. 55.
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K a s p a r  v o n  W ü r z b u r g , 1531–1551 Domscholaster. er stammte 
wahrscheinlich aus burgau (bei augsburg). Seine brüder waren Johann 
und Wolf von Würzburg, sein Schwager der naumburger Domdekan 
 Günther von bünau iii.61 aus einer illegitimen beziehung in naum-
burg ging eine tochter hervor.62 Subdiakon. er lässt sich bereits 1518 als 
Domherr und magister fabricae in naumburg nachweisen.63 Spätestens 
1531 stieg er in die prälatur des Domscholasters auf.64 Seit 1538 erscheint 
er regelmäßig als Senior des naumburger Domkapitels.65 zu einem un-
bestimmten zeitpunkt vor 1541 erlangte er auch noch ein Kanonikat am 
naumburger Kollegiatstift St. marien.66 als verwalter der Stiftsfabrik hatte 
er wesentlichen anteil an den Wiederherstellungsarbeiten an Domkirche 
und Klausurbauten nach dem brand von 1532. im Jahr 1541 gehörte er zu 
den residierenden naumburger Domherren, die den Stadtrat über den tod 
des bischofs philipp von Wittelsbach informierten.67 er war testamentar 
für den naumburger Domherrn  martin Kämmerer. Jahrgedächtnis 
(25. märz) in der naumburger Domkirche.68 Gestorben 1551. Grab in 
der naumburger Domkirche.69

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 81, S. 85 f.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  iv, 1552–1591 Domscholaster. er entstammte 
einer niederen meißnischen adelsfamilie und wurde 1523 oder 1524 gebo-
ren. Der zweig seiner Familie saß im 16. Jahrhundert auf Schinditz bzw. 
Quesnitz (bei naumburg). Sein vater war Heinrich der ältere von bünau 
auf Droyßig, sein bruder der naumburger Domherr  rudolf von bünau. 
in einem überlieferten Schreiben bekundete er, gott lob mehr dann einen 

61 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 16.
62 Würzburg wurde während einer auseinandersetzung mit protestantischen theo-

logen im naumburger Dom öffentlich als „Hurenpfaffe“ beschimpft, worauf er 
einen Schlaganfall erlitten haben soll (Wiessner, bistum naumburg 1, S. 447).

63 Dies geht aus dem titel der rechnungen der Stiftsfabrik seit diesem Jahr hervor.
64 DSta nmb., liber ruber, pag. 159; reg. rosenfeld, nr. 1691.
65 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 92.
66 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. ir.
67 braun, annalen, nr. 2065, S. 233.
68 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 41r.
69 bronzeteile vom epitaph befinden sich auf der Südseite des fünften nordpfeilers im 

mittelschiff (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 81, S. 85 f.; brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 2, S. 960).
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bruder zu haben.70 rechtsstudium in padua 1554 und bologna 1556.71 ein 
Jahr später wurde er vom Halberstädter Weihbischof Johannes Schede-
meker zum akolythen geweiht72 und konnte zugleich als nachfolger von 
 martin de Margaritis Domorus in eine majorpräbende eintreten.73 im 
Jahr 1552 war er bereits zum Domscholaster aufgestiegen, welches amt 
er bis zu seinem tod innehatte.74 auf einem porträt aus der zeit um 1570 
erscheint er als Domscholaster und Senior des Kapitels.75 Jahrgedächtnis 
(5. Juli) in der naumburger Domkirche.76 Gestorben am 5. Juli 1591 im 
alter von 67 Jahren. Grab in der naumburger Domkirche.77

H e i n r i c h  v o n  H e y n i t z , 1591–1615 Domscholaster. er entstammte 
einer niederen meißnischen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei meißen). Sein Familienzweig saß im 16. Jahrhundert auf löthain 
(bei meißen), wo er 1538 geboren wurde. Kleriker der meißner Diözese. 
nachdem er bereits 1559 exspektant in naumburg war, konnte Heynitz 
ein Jahr später als nachfolger von  Johannes bernhard von Gabelentz 
in dessen Domkanonikat mit minorpräbende eintreten.78 im Jahr 1565 
übernahm er die majorpräbende, die zuvor  bernhard mönch innehatte.79 
im Jahr 1586/87 führte der naumburger Domherr  Johann von Krakau 
Klage gegen ihn.80 nach ausweis seiner Grabinschrift war er darüber 
hinaus auch Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.81 

70 DSta nmb., tit. XXivd 4.
71 Knod, Studenten, nr. 534, S. 77 f.
72 DSta nmb., urk. 1036; reg. rosenfeld, nr. 1776.
73 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 104.
74 Das geht aus einem erhaltenen rechnungsregister hervor (DSta nmb., tit. 

XXivd 2).
75 Das bildnis gehört zu einer Gruppe von Ganzfigurengemälden naumburger Dom-

herren, vor allem aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. bünau wird als mann 
mit vollbart und lichtem Haar in einer Schaube mit Stehkragen dargestellt. vgl. 
Wieland Führ, Kat.-nr. ii. 2 Der naumburger Domherr Günther von bünau 
(1524–1591), in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 148 f.

76 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 92r.
77 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 116, S. 120; brandl/ludwig/ritter, Dom 

zu naumburg 2, S. 966 f. Sein renaissance-epitaph hat sich an der Wand des südli-
chen Seitenschiffs im fünften Joch erhalten. es zeigt bünau betend und auf Knien, 
in einen chorrock gekleidet.

78 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 114 bzw. 116.
79 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 125.
80 DSta nmb., tit. XXvb 21.
81 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 139, S. 138.



§ 37. Domscholaster 945

von Heinrich von Heynitz hat sich ein altersporträt aus dem Jahr 1610 
erhalten.82 Gestorben am 30. Dezember 1615. Grab in der naumburger 
Domkirche.83

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 126, 137, 139, S. 126–138.

J o h a n n e s  H e i n r i c h  v o n  m e t z s c h , 1616–1618 Domscholaster. 
er entstammte einer sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit 
zahlreichen landsitzen. er selbst stammte aus der netzschkauer linie 
(vogtland).84 er war verwandt mit dem späteren Domherrn  Siegmund 
von metzsch. er trat – wahrscheinlich als sehr junger mann – im Jahr 1561 
als nachfolger von  ulrich von Denstedt in eine naumburger major-
präbende ein.85 metzsch war insgesamt 57 Jahre mitglied im naumburger 
Domkapitel, seit 1616 als Domscholaster. Sein Wappen befindet sich an 
der erhaltenen brüstung des ehemaligen Herrenstuhls, die heute vor dem 
laufgang des ostchores angebracht ist. Gestorben 1618.86

e r a s m u s  v o n  b e n n i g s e n , 1623–1628 Domscholaster, Domdekan 
1628–1647, siehe § 35. Domdekane.

J o h a n n  G e o r g  v o n  We l t z e n , 1629–1645 Domscholaster. er wurde 
1602 als Sohn von ascan von Weltzen geboren. Seine mutter hieß mar-
garethe.87 aus seiner ehe mit maria von Derenthal († 1639) gingen sechs 
Kinder hervor. in zweiter ehe war er mit anna magdalena von Heinitz 
vermählt.88 Sein Sohn war  erasmus von Weltzen. ein weiterer Sohn 
ascan starb 1642 im alter von 13 Jahren. Weltzen hielt seit 1616 eine 
exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, in das er 1623 mit ma-
jorpräbende durch resignation in favorem von  Wolfgang löser eintreten 

82 Das bildnis gehört zu einer Gruppe von Ganzfigurengemälden naumburger Dom-
herren, vor allem aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Heynitz wird als 
greiser mann mit langem weißen vollbart und kahlem Haupt in einer Schaube 
dargestellt. vgl. Wieland Führ, Kat.-nr. ii. 5 Der naumburger Domherr Heinrich 
von Heinitz (1538–1615), in: Kunde, naumburger Domschatz, S. 150–153.

83 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 139, S. 137 f.; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 969 f.

84 vgl. Franz menges, art. „metzsch, von“, in: neue Deutsche biographie 17 
(1994), S. 262–263 [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.de/
pnd132745089.html#ndbcontent (8. mai 2019).

85 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 117.
86 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 116 f.
87 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 6v.
88 Kayser, antiquitates, pag. 109. Sein vater wurde wie er selbst in der naumburger 

Domkirche beigesetzt.
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konnte.89 im Jahr 1627 wurde er als Kapitular angenommen und stieg 1629 
zum Domscholaster auf, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.90 
Gestorben am 13. Januar 1645. Grab in der naumburger Domkirche.91

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 160, S. 155–157.

G e o r g  H e i n r i c h  v o n  b e r n s t e i n , 1646–1670 Domscholaster. er 
entstammte einer sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie. er wurde 
am 12. Februar 1609 als Sohn des rittergutsbesitzers Siegfried von bernstein 
auf Großhelmsdorf und Kertschütz geboren. er hatte vier brüder und 
war verwandt mit  caspar von bernstein. Seine ehe mit maria Sophia, 
der tochter des naumburger Domdekans  erasmus von bennigsen, 
blieb kinderlos. bernstein erlangte 1637 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge von  Jonas von taubenheim.92 im 
Jahr 1646 stieg er zum Domscholaster auf.93 vor dem Jahr 1648 war er 
Domscholaster und Subsenior in magdeburg, wo er schließlich zum Dom-
dekan aufstieg.94 im Jahr 1645 gehörte bernstein zu den Kirchenvisitatoren 
des Saalkreises. er führte den titel eines Geheimrats. als magdeburger 
Domherr und beamter des administrators august von Sachsen lebte er 
zeitweise in Halle.95 Gestorben am 8. Juni 1670 in magdeburg. Grab in 
der magdeburger Domkirche.96

Di 85, Halle/Saale, nr. 516† (Franz Jäger), in: www.inschriften.net, urn:nbn:de:0238-
di085l004k0051606 (9. mai 2019); brandl/Forster, Dom zu magdeburg 2, S. 743.

F r i e d r i c h  v o n  c a c h e d e n i e r , 1670–1675 Domscholaster. er ent-
stammte einer adeligen Familie mit Wurzeln in Spanien und Frankreich. 
er wurde am 25. mai 1608 in Jena als Sohn des französischen obersten 

89 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 77.
90 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 209.
91 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 160, S. 155–157; brandl/ludwig/ritter, 

Dom zu naumburg 2, S. 976.
92 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 218.
93 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 4.
94 Di 85, Halle/Saale, nr. 516† (Franz Jäger), in: www.inschriften.net, urn:nbn:de:0238-

di085l004k0051606 (9. mai 2019).
95 andrea thiele, ein geistliches Fürstentum unter lutherischer administration. Das 

erzstift magdeburg unter Herzog august von Sachsen (1638–1680), in: Weltliche 
Herrschaft in geistlicher Hand. Die Germania Sacra im 17. und 18. Jahrhundert, 
hg. von Dietmar Schiersner/Hedwig röckelein (Studien zur Germania Sacra 
n. F. 6), berlin/boston 2018, S. 223–247, hier S. 243.

96 brandl/Forster, Dom zu magdeburg 2, S. 743.
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und späteren sächsischen amtshauptmanns in Jena, bürgel und eisenberg 
Daniel von cachedenier und der magdalena von etzdorf geboren.97 aus 
seiner 1655 geschlossenen ehe mit anna Helena von bünau gingen die drei 
Söhne Daniel Heinrich, Friedrich und Karl Friedrich sowie die drei töchter 
Sophia magdalena, Sophia elisabeth und anna eleonora hervor. Seit 1617 
besuchte er zunächst die Schule in eisenach, seit 1625 das Gymnasium in 
Gera. anschließend folgte 1627 bis 1631 ein Studium in Wittenberg. im 
Jahr 1650 reiste er im Gefolge der äbtissin von Quedlinburg vier monate 
durch Frankreich. er erlangte 1650 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende durch resignation in favorem von  Johann christian von 
Dölau.98 Drei Jahre später wurde er auch als Kapitular angenommen. im 
Jahr 1670 stieg er schließlich zum Domscholaster auf, welches amt er bis 
zu seinem tod innehatte. zwischen 1631 und 1636 diente cachedenier in 
einem altenburgischen Kavallerieregiment, bevor er sich nach Schlesien 
absetzte. Seit 1643 war er amtshauptmann in der Grafschaft Sondershausen 
und seit 1645 Hofmeister der äbtissin von Quedlinburg, wo er seit 1668 
den titel eines Geheimrats führte. Gestorben am 11. april 1675. Grab in 
der naumburger Domkirche.99

zader, leichenpredigt cachedenier.

F r i e d r i c h  v o n  F r i e s e n , 1675–1685 Domscholaster. er entstammte 
einer ursprünglich fränkischen niederen adelsfamilie, die in thüringen und 
Sachsen verzweigt war. er wurde als Sohn des Jenaer vize-oberhofrichters 
und altenburgischen landschaftsdirektors Heinrich liebmann Freiherr 
von Friesen geboren. Seine brüder waren der naumburger Domkustos 
 carl sowie der sächsische rat und Domherr  Heinrich von Friesen, 
sein onkel der naumburger Dompropst  Stefan von Friesen. Friesen 
erlangte 1661 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende und 
wurde 1668 auch als Kapitular angenommen.100 im Jahr 1675 stieg er 

 97 Wie auch im Folgenden vor allem nach zader, leichenpredigt cachedenier.
 98 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 17.
 99 er wurde am 9. mai unter der damaligen offizierskapelle auf der nordseite vor 

dem Westlettner begraben. nach Schoch ließen seine nachkommen den Stein 
1770 ausgraben und abzeichnen (Schoch, merkwürdigkeiten, S. 62 f.). Der Stein 
befindet sich heute im dritten Joch des südlichen Seitenschiffes (brandl/ludwig/
ritter, Dom zu naumburg 2, S. 980 f.).

100 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 237v und 239v.
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zum Domscholaster auf, welches amt er bis zu seinem tode innehatte. 
Gestorben 1685.101

c h r i s t o p h  l u d o l f  v o n  b u r g s d o r f f , 1686–1695 Domscholaster, 
Domdekan 1695–1720, siehe § 35. Domdekane.

H e i n r i c h  c h r i s t o p h  v o n  m e t z s c h , 1695–1712 Domscholaster. 
er entstammte einer sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit 
zahlreichen landsitzen. er wurde 1655 als Sohn des gleichnamigen merse-
burger Domdekans und rittergutsbesitzers auf Schkeuditz sowie der anna 
agnes von brandenstein geboren. aus seiner ehe mit Sophia Helena von 
Günderoda gingen die beiden Söhne Heinrich christoph und aemilius 
Friedrich Wilhelm hervor. besuch des merseburger Gymnasiums.102 Seit 
1676 Studium an der leipziger universität und anschließend an der aca-
demia aureliana.103 metzsch erlangte 1680 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende und wurde 1684 auch als Kapitular angenommen. im 
Jahr 1695 stieg er zum Domscholaster auf, welches amt er bis zu seinem 
tod innehatte.104 er war als rat mitglied der zeitzer Stiftsregierung so-
wie präsident des Konsistoriums und führte den titel eines Geheimrats. 
Gestorben am 17. September 1712.105

Katalog der fürstlich Stolberg-Stolberg’schen leichenpredigten-Sammlung 3 (bi-
bliothek familiengeschichtlicher Quellen 2,3), leipzig 1930, nr. 16291; lindner, 
Schamelius, S. 124.

W i l h e l m  c h r i s t o p h  vo l r a d  v o n  ta u b e n h e i m , 1712–1720 
Domscholaster. er entstammte einer alten meißnischen niederen adelsfa-
milie, die im 16. Jahrhundert u. a. die sächsischen amtmänner in Freyburg 
stellte. Die Familie besaß mehrere landgüter im umfeld von naumburg 
und Freyburg. er wurde am 10. Februar 1660 als Sohn des rittergutsbesit-
zers Ferdinand von taubenheim auf bedra und leiha sowie der Katharina 
elisabeth von Watzdorf geboren.106 aus seiner ehe mit anna Dorothea 
von marschall ging der naumburger Domherr  Johann adolph von 

101 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 263r.
102 lindner, Schamelius, S. 124.
103 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 1r–3r.
104 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol 254v, 261r sowie tit. XXiii 13, pag. 5, 12, 19, 29 

und 37.
105 DSta nmb., tit. XXiii 14, fol. 3v. Schoch gibt irrig das Jahr 1693 an (Schoch, 

merkwürdigkeiten, S. 91).
106 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 94r bzw. 427r. Dort auch zur weiteren 

ahnenreihe.
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taubenheim sowie die töchter Friederica elisabeth, Johanna magdalena, 
Wilhelmine Dorothea und christiana Wilhelmina hervor.107 Studium an 
der leipziger universität 1777–1780. es folgte eine reise nach Flandern, 
in die niederlande, england und Frankreich, wo er sich u. a. in paris auf-
hielt.108 taubenheim hielt bereits seit dem Jahr 1674 eine exspektanz auf 
ein naumburger Kanonikat, welches er 1687 mit majorpräbende in der 
nachfolge von  Detlev Henning von der Kuhla einnehmen konnte. zu 
diesem zeitpunkt war er schon Domherr in merseburg.109 er führte den 
titel eines Kammerjunkers zu Weißenfels und später eines Geheimrats 
von Sachsen-Weißenfels, wo er das amt des Hofmarschalls ausübte. im 
Jahr 1687 wurde er zum co-inspektor der landesschule pforta bestellt.110 
Gestorben am 12. September 1720.111

H a n s  H a r t m a n n  v o n  e r f f a , 1721–1727 Domscholaster. er ent-
stammte einer thüringischen niederen adelsfamilie, die im 18. Jahrhundert 
in den Freiherrenstand erhoben wurde. er wurde am 2. Juli 1684 in nie-
dertrebra als Sohn des sächsischen rats und eisenberger oberaufsehers 
Johann Heinrich von erffa und der blandina christina von Schönberg 
geboren.112 Sein bruder war der naumburger Domherr  Friedrich mo-
ritz von erffa. Weitere Geschwister waren Wilhelm Heinrich und Sophia 
blandine von erffa.113 Seit 1702 vierjähriges Studium an der universität 
altdorf bei nürnberg. es folgte eine reise nach Frankreich und italien.114 
erffa erlangte 1702 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende 
durch die resignation in favorem seines bruders. im Jahr 1712 wurde er 
als Kapitular angenommen und gehörte seit 1720 zu den residenten. im 
folgenden Jahr stieg er schließlich zum Domscholaster auf, welches amt 
er bis zu seinem tod innehatte. Gestorben 1727 in naumburg.

c h r i s t i a n  v o n  u f f e l , 1728–1738 Domscholaster, Dompropst 1747–
1748, siehe § 34. Dompröpste.

107 Johann Gottfried biedermann, Geschlechtsregister der reichsfrey unmittelbaren 
ritterschaft landes zu Franken löblichen orts an der altmühl …, bayreuth 
1748, Heßbergische ahnen tafel (ad tabulam lXXii).

108 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i., fol. 428r–429r.
109 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i., fol. 92r.
110 landesarchiv Sachsen-anhalt, Standort Wernigerode, a 49, anhang i, nr. 96.
111 DSta nmb., tit. XXiii 14, fol. 4v.
112 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr.9. Die angaben bei zedler, universal-

lexicon 8, Sp. 1598 f., sind irrig.
113 uechtritz, Geschlechts-erzählung, tafel lXXiv.
114 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 36.
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J o h a n n  a d o l p h  v o n  ta u b e n h e i m ,  1738–1744/45 Domscholaster, 
Dompropst 1748–1762, siehe § 34. Dompröpste.

F r i e d r i c h  a b r a h a m  v o n  H o p f g a r t e n , 1744/45 Domscholaster, 
Dompropst 1762–1774, siehe § 34. Dompröpste.

e r n s t  F r i e d r i c h  v o n  S e c k e n d o r f , 1745–1749 Domscholaster. er 
wurde am 14. november 1696 als Sohn von ernst ludwig Freiherr von 
Seckendorf und christina Sophia von ellrichshausen geboren.115 Seine 
brüder waren Johann Wilhelm Gottfried und Franz philipp von Secken-
dorf. Sein neffe war der naumburger Domherr  adolph Franz carl 
von Seckendorf. Sein enkel war der naumburger Domherr  Friedrich 
bernhard von Seckendorf. aus seiner ehe mit anna Sabina christophora 
von Krosigk auf merbitz ging u. a. der braunschweigisch-Wolfenbüttel-
sche oberst Friedrich carl von Seckendorf hervor. er erlangte 1730 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende, wurde 1742 als Kapitular 
angenommen und gehörte seit demselben Jahr zu den residenten. im Jahr 
1745 stieg er zum Domscholaster auf, welches amt er 1749 resignierte.116 
Seckendorf wirkte als altenburgisch-Sächsischer Kanzler. Gestorben am 
24. august 1756.117

K a r l  G o t t l o b  v o n  H o p f g a r t e n , 1749–1756 Domscholaster, Dom-
dekan 1759–1765, siehe § 35. Domdekane.

J o h a n n  c h r i s t o p h  v o n  p o n i c k a u , 1756–1762 Domscholaster. er 
entstammte einer sächsisch-meißnischen adelsfamilie und wurde 1712 als 
Sohn des gleichnamigen rittergutsbesitzers auf belgershausen und Köhra 
sowie der charlotta eleonora von miltitz auf Scharffenberg geboren. Sein 
bruder war Johann alexander von ponickau.118 er war verwandt mit dem 
naumburger Domherrn  Johann Friedrich von ponickau. er heiratete 
theodora Friederike Wilhelmine von Döbitz. bis 1732 besuch der lan-
desschule St. afra in meißen.119 ponickau erlangte 1740 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende, wurde 1742 als Kapitular angenom-
men und gehörte seit 1748 zu den residenten. im Jahr 1756 stieg er zum 

115 zur weiteren ahnenreihe vgl. DSta nmb., tit. XXvc 71.
116 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 2v, 8v, 14r, 21v, 27r, 33r.
117 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 33r.
118 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 58).
119 christian Wilhelm nitzschwitz, Denen gantz ungemeinen Hoffnungs-blühten, 

Welche Der Wohlgebohrne Herr, Herr Johann christoph von ponickau, aus dem 
Hause belgershayn, bißhero gezeiget …, Dresden 1732.
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Domscholaster auf, welches amt er 1762 resignierte.120 Gestorben am 
2. oktober 1768. Grab in der Familiengrablege in belgershain.

K a r l  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1762–1768 Domscholaster, Dompropst 
1791–1796, siehe § 34. Dompröpste.

a d a l b e r t  G e o r g  a u g u s t  W i l h e l m  v o n  b o y n e b u r g , 1768–
1770 Domscholaster, Domkustos 1774–1780, siehe § 36. Domkustoden.

J o h a n n  a u g u s t  a l e x a n d e r  v o n  S e e b a c h , 1770–1780 Dom-
scholaster, Domdekan 1799–1802, siehe § 35. Domdekane.

c h r i s t i a n  F r i e d r i c h  a u g u s t  v o n  m e d i n g , 1780–1799 Dom-
scholaster, Domkustos 1799–1809, siehe § 36. Domkustoden.

c h r i s t i a n  H e i n r i c h  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1796–1799 Domscho-
laster. er entstammte einer ursprünglich hessischen adelsfamilie, die seit 
dem 17. Jahrhundert auch einen sächsisch-thüringischen zweig ausbildete. 
er wurde am 14. Februar 1750 als Sohn des Dresdner Hofrats, naumburger 
Domherrn und späteren Dompropstes  Karl august von uffel und der 
Sophia charlotte luise von Heringen geboren.121 Sein Halbbruder war 
 Hermann carl von uffel. er war verwandt mit  adolph christian 
ernst und  christian von uffel. zwischen 1767 und 1771 Studium an 
der leipziger universität.122 er hielt bereits 1755 als Kind eine exspektanz 
auf ein naumburger Kanonikat, das er 1757 zunächst mit minorpräbende 
und 1764 mit majorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 1777 wurde er 
als Kapitular angenommen und gehörte seit 1791 zu den residenten.123 im 
Jahr 1799 wechselte er in das amt des Domkantors, 1813 stieg er schließlich 
zum Domkustos und Senior auf.124 er war kursächsischer amtmann und 
rittergutsbesitzer auf trünzig, Settendorf, Sorge, Hainichen und Schönberg. 
er war ritter des Johanniter-ordens. Gestorben am 7. november 1822 in 
leipzig. Grab auf dem leipziger Johanniskirchhof.125

Wiegand, Herren von uffeln, S. 314–321.

l u d w i g  a d a m  c h r i s t i a n  v o n  W u t h e n a u , 1799–1805 Dom-
scholaster. er entstammte einer märkischen niederen adelsfamilie mit 

120 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 2v, 8v, 14v, 22r, 33v, 39v, 45v, 51v, 57r.
121 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 86).
122 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. X, fol. 3r.
123 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 34v, 84v.
124 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 19v, 35r.
125 Heinrich Heinlein, Der Friedhof zu leipzig in seiner jetzigen Gestalt oder voll-

ständige Sammlung aller inschriften auf den ältesten und neuesten Denkmälern 
daselbst, leipzig 1844, S. 172.
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gleichnamigem Stammsitz, die sich u. a. nach anhalt und Kursachsen 
verzweigte. er wurde am 28. Juni 1751 als Sohn des merseburger Dom-
herrn und Stiftsrats adam ludwig von Wuthenau auf Glesien und Kölsa 
sowie der christina armoarda magdalena von burkersroda auf Kötzschau 
geboren.126 aus seiner ehe mit Susanna maximilia augusta von Könneritz 
gingen der Sohn carl adam traugott sowie drei töchter hervor. Wuthenau 
hielt bereits 1754 als Kind eine exspektanz auf ein naumburger Domkano-
nikat, das er 1764 mit minorpräbende und 1770 mit majorpräbende in der 
nachfolge von  Johann ernst Wilhelm von Stein einnehmen konnte.127 
im Jahr 1779 wurde er als Kapitular angenommen und gehörte seit 1794 zu 
den residenten. 1799 stieg er schließlich zum Domscholaster auf, welches 
amt er bis zu seinem tod innehatte.128 Wuthenau wirkte als kurfürstlicher 
oberhofrichter in leipzig und obersteuereinnehmer in Dresden. Gestorben 
am 6. Januar 1805. Grab auf dem Dresdner Johanniskirchhof.129

126 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 99).
127 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 48r, 64r, 69r.
128 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 25v.
129 mann, chronik der Stadt naumburg, S. 107.



§ 38. Domkantoren 953

§ 38. Domkantoren

e n g e l g e r , 1217–1218 Domkantor. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er erscheint erstmals 1212 als naumburger Domherr in einer urkunde 
bischof engelhards.1 im Jahr 1217 ist er als Domkantor nachzuweisen, in 
welchem amt engelger im folgenden Jahr letztmalig in der urkundlichen 
überlieferung auftrat.2 Gestorben nach 1218.

F r i e d r i c h , 1244 Domkantor, Domkustos 1236–1253, siehe § 36. 
Domkustoden.

l u d o l f  v o n  m i h l a , 1265–1271 Domkantor (?). bischof von naumburg 
1280–1285, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 815–818.

o t t o  v o n  b u c h , 1276–1294 Domkantor. namensformen: Bouch, Buchz. 
er entstammte einer thüringischen edelfreien Familie mit Stammsitz in 
bucha (bei nebra). Die Familie übte die vogtei über die Klöster mem-
leben und bibra aus. vielleicht war der gleichnamige Graf sein vater. er 
erscheint erstmals 1259 als naumburger Domherr in einer urkunde des 
naumburger Dompropstes  meinher von neuenburg.3 Danach taucht 
er erst zehn Jahre später wieder in der urkundlichen überlieferung auf.4 
im Jahr 1276 lässt er sich erstmals als Domkantor nachweisen,5 in wel-
chem amt er in den nächsten beiden Jahrzehnten regelmäßig als zeuge in 
urkunden der bischöfe und des Domkapitels erscheint, letztmalig 1294.6 
Gestorben nach 1294.

o t t o  v o n  H a g e n , 1298–1313 Domkantor. namensformen: Hain, 
Indagine. er entstammte einer niederen adelsfamilie Hain bzw. Hagen 
(latinisiert: indagine) und ist wahrscheinlich verwandt mit dem naum-
burger Domgeistlichen  Heinrich von Hagen. er lässt sich erstmals 1280 
als naumburger Domherr nachweisen und erscheint in den folgenden 
Jahren regelmäßig in den urkunden der bischöfe und des Domkapitels.7 
Spätestens 1298 stieg er in die Domkantorei auf,8 die er wahrscheinlich 

1 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12.
2 ub Hochstift naumburg 2, nr. 28 f., S. 34 f.
3 ub Hochstift naumburg 2, nr. 307, S. 339.
4 ub Hochstift naumburg 2, nr. 367, S. 399.
5 ub Hochstift naumburg 2, nr. 441, S. 475.
6 ub Hochstift naumburg 2, nr. 701, S. 734.
7 ub Hochstift naumburg 2, nr. 483, S. 522.
8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 765, S. 797. zader gibt irrig das Jahr 1242 an (zader, 

Stiffts-chronika, nr. 1613, S. 332).
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bis zu seinem tod innehatte. letztmalig erscheint er 1313 in der urkund-
lichen überlieferung.9 in naumburg stiftete er 1305 als Domkantor eine 
neue vikarie am altar der 11 000 Jungfrauen, in die er seinen Kaplan 
 Friedrich einsetzte.10 Der gleichen vikarie vermachte er 1308 einen teil 
seines naumburger Domherrenhofs als vikariatshaus.11 er fungierte als 
testamentar für  Günther von neuenburg. Jahrgedächtnis (10. mai und 
26. november) in der naumburger Domkirche.12 Gestorben nach 1313.

u l r i c h  v o n  F r e c k l e b e n , 1327–1336 Domkantor, Dompropst 1336–
1349, siehe § 34. Dompröpste.

G e b h a r d  v o n  G r ü n b e r g , 1336–1340 Domkantor. namensform: 
Groninberg. er entstammte einer dem erzstift magdeburg zuzurechnenden 
niederen adelsfamilie, die ihren namen wahrscheinlich auf eine bereits 
im 14. Jahrhundert wüst gelegene burg in der Flur von Krakau (bei mag-
deburg) zurückführte.13 er ist verwandt mit dem naumburger bischof 
Heinrich i., den Domherren  Johannes und  ulrich von Grünberg 
sowie einem Helmerus von Grünberg. ein onkel könnte der magdeburger 
Domherr und nienburger propst Heinrich von Grünberg gewesen sein. 
in naumburg lässt er sich erstmals 1329 als Domherr nachweisen, als er 
durch seinen verwandten bischof Heinrich i. als nutznießer eines mit 
der Kapelle S. Johannis bapt. verbundenen zinses eingesetzt wurde. in 
diesem zusammenhang erscheint er als canonicus und Kaplan des bischofs. 
Des Weiteren wird in der urkunde eine weitere pfründe an der Kirche 
St. maria in magdeburg genannt.14 Wahrscheinlich stieg er bereits 1336 in 
unmittelbarer nachfolge von  ulrich von Freckleben zum Domkantor 
auf. er resignierte die prälatur im Jahr 1340.15 Gestorben nach 1340.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 831.

 9 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v; reg. rosenfeld, nr. 257.
10 Die ausstattung erfolgte durch seine Güter in Deumen. er präsentierte  Fried-

rich als neuen vicarius chori zu seiner vertretung. Die Kollatur des altares behielt 
sich der Stifter auf lebenszeit selbst vor. anschließend sollte sie beim jeweiligen 
Domkantor liegen (DSta nmb., urk. 190; reg. rosenfeld, nr. 230).

11 Die Kurie grenzte an die ledergasse in der Domimmunität und lag neben dem 
vikariatshaus S. crucis (DSta nmb., urk. 205; reg. rosenfeld, nr. 246).

12 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 64r und 164r.
13 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 830.
14 DSta nmb., urk. 309 f.; reg. rosenfeld, nr. 346.
15 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
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H e i n r i c h  v o n  o e b i s f e l d e , 1340 bis vor 1352 Domkantor. namens-
formen: de Oisfelt, Oynosvelt, Owysveld, Owestveld. er stammte aus 
oebisfelde in der börde. er gelangte nach resignation von  Gebhard von 
Grünberg 1340 in den besitz der Domkantorei.16 Seit spätestens 1344 war 
er gleichzeitig Dompropst in merseburg.17 möglicherweise resignierte er in 
diesem zusammenhang die naumburger Domkantorei. letztmalig ist er 
in naumburg für das Jahr 1364 in einer urkunde des bischofs Gerhard i. 
von Schwarzburg als Domherr überliefert.18 Jahrgedächtnis (22. Januar und 
31. Juli) in der naumburger Domkirche.19 Gestorben nach 1364.

J o r d a n u s  v o n  n e i n d o r f , 1352 bis vor 1364 Domkantor. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei oschers-
leben) und und wurde als Sohn von Johann Schenk von neindorf und 
dessen ehefrau Jutta geboren. Seine brüder waren Johannes und  ludwig 
Schenk von neindorf. er lässt sich erstmals 1352 als naumburger Kanoni-
ker und Domkantor nachweisen.20 Spätestens seit 1355 hatte er auch das 
amt des magister fabricae inne.21 Die Kantorei muss neindorf spätestens 
1364 resigniert haben, da in diesem Jahr bereits sein nachfolger im amt 
genannt wird. er selbst blieb aber weiterhin mitglied des Domkapitels, 
in dem er letztmalig im Jahr 1377 überliefert ist, als er seine naumburger 
Kurie unterhalb der propstei (burg) an albert Sommerlatte, den Dekan 
des marienstifts, verkaufte.22 Jahrgedächtnis (19. mai) in der naumburger 
Domkirche.23 Gestorben nach 1377.

D i e t r i c h  v o n  b e n n d o r f , 1364–1370 Domkantor. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie und war verwandt mit dem 1370 genannten 
naumburger exspektanten Konrad von benndorf sowie einem Dietrich 
Kraft von benndorf.24 benndorf ist zunächst 1346 als propst des non-
nenklosters eisenberg nachzuweisen, als er durch den erwerb bestimmter 
Güter, die nach seinem tod an das Domkapitel fallen sollten, einkünfte für 

16 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429. es kann nicht ausgeschlossen wer-
den, dass er identisch ist mit einem der zahlreichen Domvikare, von denen lediglich 
der vorname Heinrich bekannt ist.

17 DSta nmb., urk. 405; reg. rosenfeld, nr. 442.
18 DSta nmb., liber privil., fol. 171v; reg. rosenfeld, nr. 505.
19 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 11r und 105r.
20 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464.
21 DSta nmb., liber privil., fol. 41r; reg. rosenfeld, nr. 470.
22 DSta nmb., liber privil., fol. 159r; reg. rosenfeld, nr. 560.
23 DSta nmb., mortuologium, fol. 68v.
24 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1050.
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eine neu geschaffene präbende zur verfügung stellte, die er anschließend 
selbst einnahm, woraufhin er als Domherr emanzipiert wurde.25 im Jahr 
1359 fiel er mit dem gesamten Domkapitel unter den päpstlichen Kirchen-
bann.26 Seit 1364 lässt er sich in der prälatur des Domkantors nachweisen, 
die er jedoch nur bis 1371 innehatte, als ihm  Hermann von Hagenest 
nachfolgte. vielleicht besaß er bis 1368 eine Stiftsherrenpfründe in Wurzen. 
Spätestens 1374 war er innerhalb der naumburger Diözese archidiakon 
des pleißenlandes, im welchen amt er noch bis 1379 nachzuweisen ist. 
als Domkantor führte er ein eigenes Siegel.27 Jahrgedächtnis (13. mai) in 
der naumburger Domkirche.28 Gestorben nach 1379.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1050.

H e r m a n n  v o n  H a g e n e s t , 1371–1380/82 Domkantor. namensform: 
Hogenist, de Hoge. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleich-
namigem Stammsitz (bei zeitz), die zur naumburger Stiftsritterschaft 
zählte und mehrere landsitze im umfeld von naumburg und zeitz besaß. 
Seine brüder waren brymme auf Kostitz und Hans von Hagenest. er war 
verwandt mit  Dietrich und  Heinrich von Hagenest. Gemeinsam mit 
seinem bruder Hans verkaufte er 1404 das Dorf Hainichen (bei zeitz) an 
den naumburger bischof ulrich ii. von radefeld.29 bereits im Jahr 1365 
führte er erfolgreich einen prozess um ein naumburger Domkanonikat.30 
allerdings erscheint er noch fünf Jahre später lediglich als exspektant.31 im 
folgenden Jahr lässt er sich dann nicht nur als Domherr, sondern auch als 
Domkantor nachweisen.32 Das amt hatte er bis mindestens 1380 inne;33 sein 
nachfolger wird 1382 genannt. vielleicht stieg er zum Domscholaster auf.34 

25 DSta nmb., urk. 408; reg. rosenfeld, nr. 446.
26 im zusammenhang mit einem provisionsprozess des  Heinrich de Swencz ge-

gen das naumburger Domkapitel. exkommunikation und interdikt wurden am 
20. november 1359 wieder aufgehoben (DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, 
nr. 489).

27 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1050.
28 DSta nmb., mortuologium, fol. 65v.
29 DSta nmb., liber flavus, fol. 30v; reg. rosenfeld, nr. 666. vgl. Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 876.
30 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511.
31 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
32 DSta nmb., urk. 475; reg. rosenfeld, nr. 531.
33 DSta nmb., urk. 504; reg. rosenfeld, nr. 572.
34 im Jahr 1403 erscheint er unter der bezeichnung bubenmeister (DSta nmb., Kop. 

Kaufbriefe, fol. 3v).
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Jedenfalls lässt er sich auch in den folgenden Jahren im Kapitel nachweisen, 
1410 vielleicht als Senior.35 zudem scheint er für kurze zeit 1402/03 auch 
das amt des Stiftsbaumeisters übernommen zu haben.36 Hagenest besaß 
in naumburg einen Hof in der nähe der Windmühlengasse, in dem sich 
auch eine taverne befand.37 er führte ein eigenes Siegel.38 Jahrgedächtnis 
(23. november und 10. Dezember) in der naumburger Domkirche.39 
Gestorben zwischen 1410 und 1416.40

D i e t r i c h  v o n  W i d e r a , 1382–1391 Domkantor. namensformen: 
Ditherus de Widera, Dyther von der Wydera, Wyddera, Wedera. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. möglicherweise war er verwandt mit 
dem meißner Domherrn Konrad von Widera.41 erstmals erscheint er 1382 
in der prälatur des Domkantors.42 in den folgenden Jahren findet sich 
sein name immer wieder in den zeugenreihen naumburger urkunden, 
letztmalig im Jahr 1391.43 Gestorben nach 1391.

m a r t i n  v o n  m u t z s c h a u , 1403–1419/30 Domkantor. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie aus der naumburger Stiftsritterschaft mit 
gleichnamigem Stammsitz. er war verwandt mit Günther und  Johannes 
von mutzschau. priester der naumburger Diözese.44 mutzschau lässt sich 
erstmals 1403 als Kanoniker und Domkantor in naumburg nachweisen, 
als er sich dem Kardinal angelus zur zahlung von jährlich 25 Gulden 
für den mit der Domkantorei zunächst nur temporär zusammengelegten 
archidiakonat pleißenland verpflichtete.45 zu seinen weiteren pfründen 
gehörten ein Domkanonikat in Halberstadt 1413, 1416,46 eine provision 
auf den Halberstädter archidiakonat Gattersleben 1413, die pfarrei Gör-

35 in diesem Jahr wird ein Senior Hermann überliefert (DSta nmb., urk. 560; reg. 
rosenfeld, nr. 701).

36 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 650.
37 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 644.
38 angekündigt in einer nur kopial überlieferten urkunde vom 27. Juli 1403 (DSta 

nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 3v; reg. rosenfeld, nr. 652).
39 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 162v und 171r.
40 Hagenest wird am 25. april 1416 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 574; 

reg. rosenfeld, nr. 736).
41 Kinne, St. petri bautzen, S. 846.
42 DSta nmb., urk. 507; reg. rosenfeld, nr. 585.
43 DSta nmb., liber privil., fol. 192r; reg. rosenfeld, nr. 611.
44 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1051.
45 DSta nmb., urk. 543; reg. rosenfeld, nr. 657.
46 er hielt bereits 1407 eine provision (Kinne, St. petri bautzen, S. 907).
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schen (Diözese merseburg) 1413, eine provision auf ein Kanonikat in 
bautzen 1413, eine Domvikarie in meißen 1413, ein Kanonikat in Wurzen 
1434–1438, die pfarrei Strehla 1438 sowie ein Kanonikat am naumburger 
Kollegiatstift St. marien 1441–1446. außerdem prozessierte er bereits 1413 
um eine vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. Seine amtszeit 
als naumburger Domkantor war offenbar mehrfach unterbrochen. 1421 
supplizierte er augenscheinlich vergeblich um die naumburger Domkus-
todie.47 1430 resignierte er die Domkantorei zugunsten von  Dietrich 
mangold.48 Seit spätestens 1418 wirkte mutzschau als öffentlicher notar 
in der naumburger Diözese. 1434 war er prokurator des naumburger 
bischofs Johannes ii. von Schleinitz. in naumburg bewohnte mutzschau 
eine eigene Kurie.49 im Jahr 1446 stellte er in naumburg sein testament 
aus.50 Jahrgedächtnis (17. november) in der naumburger Domkirche.51 
Gestorben nach 1446.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1051; Kinne, St. petri bautzen, S. 907 f.

o t t o  S t e i n e r , vor 1415 Domkantor. namensform: Stein. er stammte aus 
plauen im vogtland. Studium in prag 1372.52 er erscheint im Jahr 1400 
zunächst als vikar (S. margarethae) am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul.53 zehn Jahre später war er am gleichen Stift im besitz der vikarie 
S. mauritii. vor dem Jahr 1415 erlangte er auch ein Domkanonikat in 
naumburg. laut einem Stiftungseintrag im mortuologium bekleidete er 
für einen unbekannten zeitraum auch das amt des Domkantors. bereits 
seit dem Jahr 1388 fungierte Steiner als offizial des naumburger bischofs. 
er stiftete in der Domkirche das Fest des hl. thomas.54 Jahrgedächtnis 
(20. Dezember) in der naumburger Domkirche.55 Gestorben 1415.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1026; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 221, S. 76.

47 Kinne, St. petri bautzen, S. 907.
48 bei der angabe des vornamens Heinrich bei Kinne, St. petri bautzen, S. 908, han-

delt es sich um eine verlesung. vgl. rG 4,3, Sp. 3507.
49 vgl. § 3. Denkmäler.
50 DSta nmb., urk. 661; reg. rosenfeld, nr. 932.
51 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 159v.
52 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1026, 

und ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 221, S. 76.
53 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 74v.
54 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 176v.
55 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 176r.
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H e i n r i c h  v o n  K o s s i t z , 1418/19 Domkantor. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er war verwandt mit  Hermann von Kossitz. erstmals 
lässt er sich 1389 als naumburger Domherr nachweisen.56 er stieg um 
1418 in der nachfolge von  martin von mutzschau zum Domkantor 
auf, mit der durch seinen antrag der archidiakonat pleißenland verbun-
den (inkorporiert) worden war.57 1419 prozessierte er gegen den mainzer 
Kleriker Heinrich reub um ein merseburger Domkanonikat.58 Spätestens 
seit dem Jahr 1421 war Kossitz zudem Senior des naumburger Domkapi-
tels.59 Jahrgedächtnis (5. Juni) in der naumburger Domkirche.60 Gestorben 
nach 1421 und vor 1423.61

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1051 f.

D i e t r i c h  m a n g o l d , 1430–1452 Domkantor. er entstammte einer Fami-
lie, die u. a. in naumburg lebte. er wurde als Sohn von Konrad mangold 
geboren. Seine brüder waren Hans und Heyne mangold. letzterer war 
pfarrer in volkstedt (bei eisleben). Weitere verwandte waren melchior, 
 nikolaus und  Stephan mangold sowie die Kleriker Johannes und 
martin und vielleicht der naumburger bürger Georg mangold.62 er war 
bereits vor 1411 Kleriker der naumburger Diözese, als er mit der pfarrei 
in Schkeuditz (Diözese merseburg) providiert wurde.63 1420 hielt er eine 
provision auf Domkanonikat in Halberstadt. im gleichen zusammenhang 
wird er als benefiziat im naumburger Westchor überliefert. 1427 erlang-
te er eine provision auf die vikarie S. mauritii am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul. zu diesem zeitpunkt war er inhaber einer merseburger 
Domvikarie. im Jahr 1430 resignierte  martin von mutzschau zu seinen 
Gunsten die naumburger Domkantorei,64 in der er 1438 auch in den 
naumburger Quellen erscheint und die er bis zu seinem tod innehatte.65 

56 DSta nmb., liber privil., fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 608.
57 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1051.
58 rG 4,1, Sp. 1059.
59 Hoppe, urkunden, nr. 113, S. 28.
60 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 77r.
61 rG 4,3, Sp. 3495.
62 zur weiteren verwandtschaft vgl. HSta Dresden, bestand 12579, Familiennachlass 

Grafen und Freiherren von bünau (D), nr. 807, tafel 8.
63 Per obitum extra Romanam curiam des bisherigen inhabers Konrad de Vendorff 

(DSta nmb., urk. 562; reg. rosenfeld, nr. 704).
64 rG 4,3, Sp. 3507.
65 DSta nmb., urk. 619 (Dorsalnotiz).
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in der naumburger überlieferung lässt er sich erstmals 1436 als Dom-
herr nachweisen.66 im Jahr 1452 erscheint er zudem als obedienciarius 
s. Kiliani.67 in naumburg stiftete er das Fest des hl. Sebastian.68 mangold 
fungierte als testamentar für den Domherrn  martin von mutzschau. 
Jahrgedächtnis (12. april) in der naumburger Domkirche.69 Gestorben 
zwischen 1452 und 1455.70

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 12; ludwig, personal, nr. 52.

n i k o l a u s  m a n g o l d , 1452 Domkantor. er entstammte vielleicht einer 
naumburger Familie. verwandte waren  Dietrich, melchior und  Ste-
phan mangold sowie die Kleriker Johannes und martin und vielleicht der 
naumburger bürger Georg mangold. er lässt sich nur ein einziges mal 
1452 als naumburger Domkantor nachweisen.71 Gestorben nach 1452.

n i k o l a u s  v o n  e r d m a n n s d o r f , 1468–1493 Domkantor. er ent-
stammte einer verzweigten meißnisch-sächsischen niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei chemnitz). er wurde als Sohn des 
sächsischen Hofmeisters mennel von erdmannsdorf geboren. Seine brü-
der waren Heyde, Hauptmann des Herzogs von Sagan, der naumburger 
Stiftshauptmann und herzogliche rat Dietrich sowie der Hohnsteiner 
und radeberger vogt Heinrich von erdmannsdorf. zudem hatte er eine 
Schwester namens ilse.72 er hat um das Jahr 1452 studiert.73 erdmannsdorf 
erscheint zunächst 1455 als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul, wo er noch bis 1490, und zwar seit 1470 als Kantor und seit 
1487 auch als Senior des Kapitels, belegt ist.74 in naumburg lässt er sich 
erstmals 1467 als naumburger Domvikar (trium regum) nachweisen.75 

66 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877.
67 DSta nmb., urk. 668; reg. rosenfeld, nr. 946.
68 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 10r.
69 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 50r.
70 er wird am 2. august 1455 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., papierurk. 6; 

reg. rosenfeld, nr. 950). andererseits ist sein nachfolger bereits für das Jahr 1452 
belegt.

71 DSta nmb., portensia, fol. 8r; reg. rosenfeld, nr. 946.
72 vgl. HSta Dresden, bestand 12579, Familiennachlass Grafen und Freiherren von 

bünau (D), nr. 807, tafel 13. vgl. auch Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1087.
73 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1087.
74 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 198, S. 68 f.
75 Steinführer, leipziger ratsbücher 1, nr. 860, S. 369. erdmannsdorf kaufte für 

den altar vom leipziger rat einen wiederkäuflichen zins von 21 Gulden jährlich 
für 420 Gulden.
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auf das altarlehn hielt er bereits 1458 eine provision.76 im folgenden Jahr 
erscheint er aber bereits als Domherr und Domkantor, womit zugleich der 
archidiakonat des pleißenlandes verbunden war. Jahrgedächtnis (23. ok-
tober) in der naumburger Domkirche.77 Gestorben 1493.78 

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 198, S. 68 f.

v i n z e n z  v o n  S c h l e i n i t z , 1499–1507 Domkantor. er entstammte 
einer alten meißnischen adelsfamilie, die im Spätmittelalter zum naum-
burger Stiftsadel zählte und zahlreiche Domgeistliche stellte. er selbst 
entstammte der eulauer linie (bei naumburg).79 Sein vetter war Dom-
dekan  bernhard von Draschwitz. er war im Sommersemester 1484 an 
der leipziger universität eingeschrieben, wo er 1486 als bacc. art. und 
1489 als mag. art. graduierte.80 in naumburg erscheint er 1487 zunächst 
als besitzer der vikarie S. egidii81 und vielleicht auch schon als Dom-
herr.82 Der besitz eines Domkanonikats ist für das Jahr 1495 gesichert.83 
Spätestens im Jahr 1499 stieg er in naumburg zum Domkantor auf.84 im 
Jahr 1505 ist Schleinitz auch als Domherr in merseburg belegt,85 wo er 
im folgenden Jahr zum Domdekan aufstieg, welches amt er 1521 wieder 
resignierte.86 Spätestens 1509 war er auch Kanoniker und Scholaster am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.87 im Jahr 1511 wurde Schleinitz, 
allerdings erfolglos, vom naumburger Domkapitel zum Koadjutor für 
bischof Johannes iii. von Schönberg gewählt. als weitere pfründe besaß 
er zwischen 1520 und 1529 eine vikarie an der Jenaer Kirche St. michael. 
Schleinitz wurde am 9. april 1526 zum merseburger bischof gewählt. 

76 rG 7, nr. 2209.
77 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 147r.
78 Stbibl zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 28r. also nicht erst 1494, wie Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 1087, vermutete, der sich auf eine urkunde vom 12. märz 1494 
bezieht, in der erdmannsdorf als verstorben bezeichnet wird (DSta nmb., urk. 
801; reg. rosenfeld, nr. 1309).

79 pregla, bildteppich, S. 214.
80 erler, matrikel leipzig 1, S. 341; 2, S. 290 und 307.
81 DSta nmb., urk. 781; reg. rosenfeld, nr. 1261.
82 pregla, bildteppich, S. 214.
83 Sta zeitz, urk. 67.
84 Sta zeitz, urk. 77.
85 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 47).
86 pregla, bildteppich, S. 214.
87 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 267, S. 91.
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in naumburg bewohnte Schleinitz einen eigenen Domherrenhof.88 als 
merseburger bischof stiftete er 1528 sein anniversar in der naumburger 
Domkirche. in diesem zusammenhang bestimmte er nach seinem tod die 
aufstellung eines Gedächtnissteines, der sich bis heute erhalten hat. an 
seinem jeweiligen todestag sollte der Stein mit einem ebenfalls erhaltenen 
bildnisteppich, der ihn als bischof zeigte, bedeckt werden.89 Gestorben am 
20. märz 1535. Grab in der merseburger Domkirche.90 

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 54, S. 67 f.; clemens brodkorb, art. „Schleinitz, 
vinzenz von“, in: Gatz, bischöfe 2, S. 640 f.; pregla, bildteppich; markus Hörsch, 
Kat.-nr. i.21 epitaph des bischofs vinzenz von Schleinitz († 1535), in: merseburger 
Dom und seine Schätze, S. 150 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 267, S. 91.

l u k a s  H e n e l , 1511–1515 Domkantor. er stammte aus Dresden.91 er 
war im Wintersemester 1479/80 an der leipziger universität eingeschrie-
ben, wo er 1482 als bacc. art. und 1485 als mag. art. graduierte. im Jahr 
1505 wurde er zum lic. und 1507 zum Dr. iur. promoviert. im Jahr 1496 
erscheint Henel zunächst im besitz einer Domvikarie in meißen. nach 
volkmar hatte er zu diesem zeitpunkt vielleicht schon ein Domkanonikat 
in naumburg erlangt,92 das 1499 sicher belegt ist.93 in naumburg war 
er aber bereits 1496 Dekan am Kollegiatstift St. marien. in erfurt besaß 
Henel seit 1501 vikarien an der pfarrkirche St. martin und der Kauf-
mannskirche. Spätestens 1509 erlangte er auch ein Kanonikat am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul. im rahmen einer romreise erwarb Henel 
1496 eine provision auf das merseburger Domdekanat. außerdem wurde 
er als illustris principis domini Georgii Saxonie et cetera ducis orator in die 
anima-bruderschaft aufgenommen. eine zweite romreise im folgenden 
Jahr stand im Fokus der bemühungen um die Kanonisation bennos von 
meißen. in diesem zusammenhang wird Henel als päpstlicher Familiar und 

88 Domplatz 1. zur inschrift am angeschlossenen romanischen Wohnturm, der teil 
seiner Kurie war, vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 54, S. 67 f.

89 ludwig/Grimm, Dom zu naumburg, S. 42 f.
90 Die beschreibung seines Sandsteinepitaphs bei markus Hörsch, Kat.-nr. i.21 

epitaph des bischofs vinzenz von Schleinitz († 1535), in: merseburger Dom und 
seine Schätze, S. 150 f. vgl. auch Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 75 f., 
S. 84 f.

91 Wie auch im Folgenden vor allem nach bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thü-
ringen 3,2 [lukas Hinnel], und volkmar, reform statt reformation, S. 294 f.

92 volkmar, reform statt reformation, S. 294.
93 Sta zeitz, urk. 77.
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ständiger tischgenosse ausgewiesen. im Jahr 1514 war er auch Kommissar 
in der Kardinalskommission zur Heiligsprechung bennos von meißen. 
zudem stand er 1506 bis 1508 als prokurator an der Kurie im Dienst der 
Grafen von Henneberg in angelegenheit der Grimmenthaler Wallfahrt.94 er 
fungierte im auftrag des naumburger bischofs als Herausgeber des 1501 in 
nürnberg gedruckten missale numburgense.95 Jahrgedächtnis (7. novem-
ber) in der naumburger Domkirche. Gestorben am 7. november 1515.96

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [lukas Hinnel]; volkmar, 
reform statt reformation, S. 294 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 176, S. 61 f.

b e r n h a r d  v o n  D r a s c h w i t z , vor 1547 Domkantor, Domdekan 
1547–1550, siehe § 35. Domdekane.

K o n r a d  v o n  b r e i t e n b a c h , 1568/69–1579 Domkantor. er entstammte 
einer vogtländisch-thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnami-
gem Stammsitz (bei nossen). er wurde um 1521 als Sohn Georgs von 
breitenbach auf crostwitz (bei bautzen) geboren.97 letzterer war ordi-
narius der Juristenfakultät in leipzig und zeitweise amtmann daselbst. 
Sein Großvater war Johannes von breitenbach, rat und Kämmerer des 
naumburger bischofs. Seine brüder waren Georg (auf Kötzschwitz), der 
sächsische rat und oberhofrichter cäsar (auf Seehausen) und Friedrich 
von breitenbach (auf Seehausen). Weitere verwandte waren  Johannes 
und  Wolf sowie der zeitzer Stiftsherr christoph von breitenbach. er 
war im Sommersemester 1532 an der leipziger universität eingeschrieben, 
wo er 1536 zum bacc. art. graduierte.98 es folgte ein rechtsstudium in 
italien, wo er 1542 in bologna belegt ist.99 noch einmal immatrikulierte 
er sich 1559 an der universität ingolstadt. promotion zum Dr. iur. utr. 
in dieser zeit. Später war er vizekanzler der erfurter universität. Wahr-
scheinlich ist er gemeint, wenn 1540 ein papist und magister aus erfurt 
namens breitenbach genannt wird, der das geistliche lehn S. Stephani an 

94 Johannes mötsch (Hg.), Die Wallfahrt zu Grimmenthal. urkunden, rechnungen, 
mirakelbuch (veröffentlichungen der Historischen Kommission für thüringen. 
Große reihe 10), Köln/Weimar/Wien 2004, u 59–62, S. 104 f.

95 DStbibl nmb., nr. 57.
96 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 154v.
97 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1105–

1107. laut Grabinschrift starb er im alter von 58 Jahren.
98 erler, matrikel leipzig 1, S. 607; 2, S. 637.
99 Knod, Studenten, nr. 450, S. 65 f.
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der naumburger pfarrkirche St. Wenzel innehatte.100 Kurze zeit später 
besaß er vielleicht ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien. im 
Jahr 1553 erlangte er als nachfolger von  Julius von pflug ein Kanonikat 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, wo er seit 1556 auch Dekan 
war.101 archidiakon des muldenlandes 1556–1567.102 im Jahr 1559 trat er 
als nachfolger von  Sigismund von lindenau in dessen naumburger 
Domkanonikat ein. vor dem Jahr 1568/69 stieg er in naumburg in die 
prälatur des Domkantors auf.103 im Jahr 1573/74 erlangte breitenbach noch 
die propstei am erfurter Kollegiatstift St. marien. bis zu seinem tod war er 
zudem inhaber der naumburger bischöflichen vikarie S. nicolai.104 bereits 
1549 erscheint breitenbach als rat des naumburger bischofs und blieb 
in dessen umfeld einer der entschiedensten Gegner der reformation.105 
außerdem fungierte er 1564 als testamentar für den letzten naumburger 
bischof. Sein Wappen befindet sich an der erhaltenen brüstung des ehe-
maligen Herrenstuhls im naumburger Dom, die heute vor dem laufgang 
des ostchores angebracht ist.106 Gestorben am 31. Dezember 1579 nach 
langer Krankheit. Grab in der erfurter Stiftskirche St. marien.107 

erler, matrikel leipzig 1, S. 607; 2, S. 637; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 94, 
S. 101 und nr. 111, S. 116 f.; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1105–1107; ludwig, 
Kollegiatstift zeitz, nr. 158, S. 55.

G e o r g  v o n  m o l a u , vor 1580 Domkantor. er entstammte einer nie-
deren adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei naumburg) und 
wurde vielleicht um 1535/37 geboren. anhand von Wappendarstellungen 
auf einem Gemälde molaus aus der zeit um 1570 lassen sich verwandt-
schaftliche beziehungen zu den Familien von Storkau, Sommerlatte und 

100 braun, annalen, nr. 2011, S. 227.
101 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 158, S. 55.
102 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1053.
103 Das geht aus einer überlieferten inschrift an der damaligen orgel im ostchor 

hervor (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 94, S. 101).
104 DSta nmb., tit. XXvii 4, fol. 2r.
105 So ging er 1561 scharf gegen den verheirateten zeitzer Stiftsherrn Johannes roth 

vor. er gehörte aber bereits in der amtszeit des protestantischen Gegenbischofs 
amsdorf seit 1542 zum katholischen Widerstand im Hochstift (Wiessner, bistum 
naumburg 1, S. 172).

106 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 116 f.
107 Grabstein mit Wappentafel und inschrift im nördlichen Seitenschiff (Die Kunst-

denkmale der provinz Sachsen 1: Die Stadt erfurt [1]: Dom, Severikirche, peters-
kloster, zitadelle, bearb. von Karl becker u. a., burg 1929, nr. 153, S. 334).
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Kaina erschließen.108 im Jahr 1555 erscheint molau in der naumburger 
exspektanzliste.109 im Jahr darauf konnte er als nachfolger von  Johannes 
von Haugwitz in dessen Kanonikat mit minorpräbende aufrücken.110 1559 
schließlich gelangte er in der nachfolge von  philipp von eberstein in 
den besitz einer majorpräbende.111 Wahrscheinlich noch kurz vor seinem 
tod erlangte er auch die naumburger Domkantorei. Sein Wappen hat 
sich u. a. auf den resten der brüstung des Herrenstuhls der Domkirche 
(1580/83) erhalten, die sich heute am laufgang im ostchor befindet.112 
Gestorben 1580. Grab in der naumburger Domkirche.113

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 108, S. 111 f.; Wieland Führ, Kat.-nr. ii. 2 
Der naumburger Domherr Georg von molau († 1580), in: Kunde, naumburger 
Domschatz, S. 148 f.

J a k o b  v o n  e t z d o r f , 1585 Domkantor. er entstammte einer niederen 
adelsfamilie aus dem osterland, die zahlreiche naumburger Domgeistliche 
gestellt hat. er ist nicht identisch mit dem gleichnamigen 1590 verstorbe-
nen zeitzer Stiftsrat und Stiftshauptmann.114 bereits 1565 erscheint er in 
naumburg als exspektant. noch im gleichen Jahr erlangte er ein Kanoni-
kat mit minorpräbende.115 nach der resignation von  Johannes müller 
trat etzdorf 1576 in die präbende beatae marie viriginis am naumburger 
Kollegiatstift St. marien ein.116 im Jahr 1585 ist er als inhaber des altars 
SS. mariae, Johannis evang., Felicis et adaucti, Katharinae et agnetis117 und 
kurzzeitig als Domkantor überliefert.118 er lässt sich auch später noch als 
Domherr in naumburg nachweisen. unter seiner aufsicht erfolgte 1594 

108 Das große Gemälde zeigt molau in ganzer Figur als 33-jährigen naumburger 
Domherrn mit knielanger pelzbesetzter Schaube. vgl. Wieland Führ, Kat.-
nr. ii. 2 Der naumburger Domherr Georg von molau († 1580), in: Kunde, 
naumburger Domschatz, S. 148 f., sowie § 3. Denkmäler.

109 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 110.
110 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 112.
111 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 113.
112 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 116 f.
113 erhalten hat sich ein epitaph mit einer ganzfigurigen Darstellung des Domherrn 

im fünften Joch des nördlichen Seitenschiffs. vgl. Schubert/Görlitz, inschrif-
ten, nr. 108, S. 111 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 965 f.

114 zu dessen Genealogie vgl. voigt, inschriften zeitz, nr. 223, S. 146–148.
115 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 124 bzw. 128.
116 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 18.
117 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 27.
118 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 29.
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die verlegung der wertvollen zeitzer Stiftsbibliothek vom alten bischofs-
schloss in die dortige Stiftskirche.119 Gestorben im Juni 1606.120

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 97 f.

D i e t r i c h  v o n  S c h ö n b e r g , vor 1610–1628 Domkantor. er entstammte 
der bekannten Familie des niederen meißner Stiftsadels und war Sohn 
des Wurzener Stiftshauptmanns Friedrich von Schönberg. Schönberg 
hielt bereits 1569 wahrscheinlich im Kindesalter eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1571 zunächst mit minorpräbende 
und zu einem unbekannten zeitpunkt mit majorpräbende einnehmen 
konnte.121 im protokoll zum Generalkapitel vom Juni 1610 erscheint er 
als Domkantor, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.122 zudem 
besaß er ein Domkanonikat in meißen, wo er zum Dekan aufstieg.123 
Gestorben 1628.

J o h a n n  G e o r g  v o n  a r n s t e d t , 1628–1629 Domkantor, Domkustos 
1629, siehe § 36. Domkustoden.

c a r l  v o n  K o s t i t z , 1629/30–1631 Domkantor. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie und war verwandt mit  Johannes und  tobias 
von Kostitz. Kostitz erlangte 1605 ein naumburger Domkanonikat mit 
minorpräbende und seit 1608 mit majorpräbende. im Jahr 1619 wurde er 
als Kapitular angenommen und gehörte seitdem auch zu den residenten.124 
Spätestens 1630 stieg er zum Domkantor und Senior des Kapitels auf.125 
Gestorben 1631.126

J o h a n n  G e o r g  v o n  t a u b e n h e i m , 1631–1675 Domkantor. 
er entstammte einer alten meißnischen niederen adelsfamilie, die im 

119 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 97 f.
120 Dies geht aus einer angabe in der gedruckten leichenpredigt für den am 24. ok-

tober 1606 gestorbenen Domdekan Johannes von Krakau hervor, in der es heißt, 
dass etzdorf 16 Wochen zuvor bestattet worden war (rosinus, leichenpredikt 
Krakau).

121 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 130 f., 211.
122 DSta nmb., Kapitelsprotokolle 1610, fol. 6r.
123 DSta nmb., Kapitelsprotokolle 1622, fol. 212r.
124 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 181, 183 f., 199.
125 DSta nmb., Kapitelsprotokolle 1630, fol. 79v.
126 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 214. nach einem anderen bericht soll er bereits am 

14. oktober 1630 vom Holzförster Hans Kegel hinter einem steinernen brunnen 
in naumburg erschossen worden sein (Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, 
fol. 33r).
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16. Jahrhundert u. a. die sächsischen amtmänner in Freyburg stellten. Die 
Familie besaß mehrere landgüter im umfeld von naumburg und Freyburg. 
er wurde als Sohn des sächsischen amtmanns und rittergutsbesitzers 
christoph Janus von taubenheim auf bedra (bei merseburg) geboren. er 
war verheiratet mit Katharina maria bock von Wülfingen († 1645), tochter 
des Domherrn  Wulfbrand Georg bock von Wülfingen.127 taubenheim 
absolvierte ein dreijähriges Studium an einer unbekannten universität.128 
bereits im Jahr 1608 hielt er noch im Knabenalter eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1612 mit minorpräbende und 1622 mit 
majorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 1624 wurde er auch als Kapi-
tular angenommen.129 1631 stieg taubenheim schließlich zum Domkantor 
auf,130 welches amt er bis zu seinem tod innehatte. Darüber hinaus war 
er Domherr und Kustos in magdeburg. Gestorben 1675.131

J o h a n n  G e o r g  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1676 Domkantor, 
Dompropst 1695–1701, siehe § 34. Dompröpste.

G ü n t h e r  v o n  G r i e s h e i m , 1685–1701 Domkantor, Dompropst 
1701–1719, siehe § 34. Dompröpste.

e h r e n f r i e d  v o n  W o l f e r s d o r f , 1701–1721 Domkantor, Domdekan 
1721–1725, siehe § 35. Domdekane.

c a s p a r  S i g m u n d  v o n  b e r b i s d o r f , 1721–1742 Domkantor. er 
entstammte einer alten meißnischen niederen adelsfamilie und wurde am 
11. September 1683 in rückerswalde als Sohn des gleichnamigen kursächsi-
schen bergrats sowie der Johanna Sophia von Spohr geboren. Seine brüder 
waren Hans august und Friedrich albrecht von berbisdorf. er heiratete 
Johanna charlotte von pistoris.132 Seit 1702 dreijähriges Studium an der 
universität leipzig. im Jahr 1710 unternahm er eine reise nach italien, 
wo er u. a. am Karneval in venedig teilnahm und später auch nach rom 
gelangte.133 er hielt bereits 1698 eine exspektanz auf ein naumburger 

127 Drösemar, leichenpredigt bock von Wülfingen, S. 43 f.
128 in einem Schreiben von 1637 bestätigte das naumburger Domkapitel, dass er die 

nötigen testimonia beigebracht hatte, diese aber in Folge der plünderung durch 
die Schweden im Jahr zuvor verlorengegangen waren (DSta nmb., tit. XXva 1, 
nr. 70). 

129 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 183, 188 f., 203 und 207.
130 DSta nmb., Kapitelsprotokolle 1631, fol. 113v.
131 DSta nmb., Kapitelsprotokolle 1631, fol. 246r. laut Sachsens Kirchen-Galerie 1, 

S. 77 (lieferung 20), starb er im alter von 72 Jahren.
132 buddeus, Fortsetzung 1, S. 146.
133 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 39.
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Domkanonikat, das er 1706 mit majorpräbende einnehmen konnte. 1713 
wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte seit 1722 zu den 
residenten. im Jahr 1721 stieg er schließlich zum Domkantor auf. Seit 1740 
erscheint er zudem als Senior des Kapitels.134 im Jahr 1742 resignierte er 
seine naumburger präbende.135 berbisdorf führte den titel eines kursäch-
sischen Kammerherrn und appelationsrats. Gestorben 1753.136

buddeus, Fortsetzung 1, S. 146.

W i l h e l m  b u s s o  m a r s c h a l l  v o n  b i e b e r s t e i n , 1742–1745 
Domkantor, Domdekan 1749–1759, siehe § 35. Domdekane.

F r i e d r i c h  a b r a h a m  v o n  H o p f g a r t e n , 1745–1747 Domkantor, 
Dompropst 1762–1774, siehe § 34. Dompröpste.

K a r l  G o t t l o b  v o n  H o p f g a r t e n , 1747–1749 Domkantor, Domdekan 
1759–1765, siehe § 35. Domdekane.

c h r i s t o p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1749–1759 Domkantor, Dompropst 
1774–1791, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  e r n s t  W i l h e l m  v o n  S t e i n , 1759–1768 Domkantor. er 
entstammte einer osterländischen niederen adelsfamilie mit Stammsitz in 
lausnitz und wurde als Sohn des sächsischen offiziers und Gutsbesit-
zers Heinrich Sebastian von Stein auf lausnitz und neuhofen sowie der 
luisa eleonora von Stein zum altenstein auf maroldsweisach geboren.137 
Sein onkel war  Friedrich Heinrich von Stein. er erlangte 1741 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende. im Jahr 1743 wurde 
er als Kapitular angenommen und gehörte seit 1749 zu den residenten. 
1759 stieg er schließlich zum Domkantor auf, welches amt er bis 1768 
innehatte.138 Gestorben am 15. april 1770.

K a r l  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1768–1770 Domkantor, Dompropst 1791–
1796, siehe § 34. Dompröpste.

a d a l b e r t  G e o r g  a u g u s t  W i l h e l m  v o n  b o y n e b u r g , 
1770–1774 Domkantor, Domkustos 1774–1780, siehe § 36. Domkustoden.

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  b e r l e p s c h , 1774–1791 Domkantor, Dom-
dekan 1796–1799, siehe § 35. Domdekane.

134 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 11, 18, 21, 26, 31, 39, 46, 54, 61, 68, 77, 91, 101, 
111; tit. XXiii 14, fol. 5r. 

135 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 1v, 7r.
136 Gottscheds briefwechsel 11, S. 136.
137 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 78).
138 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 8v, 14v, 15r, 22r, 27v, 33v, 39v, 46r, 52r, 57r, 62v.
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G e o r g  W i l h e l m  G r a f  v o n  H o p f g a r t e n , 1791–1799 Domkantor. 
er entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie 
und wurde am 17. Februar 1740 in Dresden als einziger Sohn des späteren 
naumburger Dompropstes  Friedrich abraham von Hopfgarten und 
der ernestina luisa von Knigge auf leveste geboren.139 aus seiner 1766 
geschlossenen ehe mit christiane Friederike marschall von bieberstein 
gingen insgesamt vier Söhne und sechs töchter hervor, u. a. die beiden 
Söhne  Karl ludwig und  Heinrich moritz von Hopfgarten.140 Seit 1787 
war er in zweiter ehe mit Johanna elisabeth Wilhelmine von Schönberg 
vermählt. Fünfjähriges Studium an der universität leipzig. es folgte 1763/64 
eine reise nach Frankreich und italien, wo er sich u. a. in paris und rom 
aufhielt.141 Hopfgarten hielt bereits 1749 als Kind eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1756 mit minorpräbende und 1759 mit 
majorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 1768 wurde er als Kapitular 
angenommen und gehörte seit 1780 zu den residenten. von 1791 bis 1799 
war er Domkantor. 1809 stieg er schließlich zum Domkustos und Senior 
auf.142 zudem war er Dompropst in meißen. Hopfgarten stand zeit sei-
nes lebens als beamter im Dienst von Kursachsen bzw. dem Königreich 
Sachsen und wurde als Kanzler im kursächsischen reichsvikariat 1790 in 
den reichsgrafenstand erhoben. im Jahr 1779 erwarb er in Dresden das 
nach ihm benannte „Hopfgartensche vorwerk“. Weiterhin besaß er die 
rittergüter mülverstedt, mechterstädt und beucha. Gestorben am 8. märz 
1813 in Freiberg.

ersch/Gruber, allgemeine encyclopädie, Sect. 2, t. 10, S. 423.

c h r i s t i a n  H e i n r i c h  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1799–1813 Domkantor, 
Domscholaster 1796–1799, siehe § 37. Domscholaster.

139 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 34).
140 ersch/Gruber, allgemeine encyclopädie, Sect. 2, t. 10, S. 423.
141 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. viii, fol. 271r–278v.
142 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 29r, 34v, 35r, 40v, 41r, 47r, 53r, 57v, 58r, 63r, 68v, 74v, 

79r, 84r; tit. XXiii 16, fol. 2r, 8r, 13v, 19v, 25r, 29r.
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§ 39. Domkanoniker

a d e l o l d u s , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 
urkunde als naumburger Domherr und presbyter nachweisen.1 Ge-
storben nach 1088/90.

a l b e r i c h , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 
urkunde als naumburger Domherr und Diakon nachweisen.2 Gestorben 
nach 1088/90.

a m e l u n g , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 
urkunde als naumburger Domherr und presbyter nachweisen.3 Ge-
storben nach 1088/90.

a r i b o , 1088/90–1109 Kanoniker, Dompropst 1088/90–1109, siehe § 34. 
Dompröpste.

a r i b o , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten urkunde 
als naumburger Domherr und Subdiakon nachweisen.4 er ist nicht 
identisch mit dem gleichnamigen Dompropst. Gestorben nach 1088/90.

a r n o l f u s , 1088/90 Kanoniker, Domdekan 1088/90, siehe § 35. Domdekane.
b r u n o , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 

sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten urkunde 
als naumburger Domherr und presbyter nachweisen.5 Gestorben nach 
1088/90.

F r i e d r i c h , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 
urkunde als naumburger Domherr und presbyter nachweisen.6 Ge-
storben nach 1088/90.

G o t t s c h a l k , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 

1 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
2 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
3 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
4 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
5 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
6 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
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urkunde als naumburger Domherr und presbyter nachweisen.7 Gestorben 
nach 1088/90.

H e i n r i c h , 1088/90–1121 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals in einer 1088 oder 1090 ausgestellten urkunde als 
naumburger Domherr und Diakon nachweisen. letztmalig erscheint er 
1121 in der urkundlichen überlieferung.8 Gestorben nach 1121.

H e i n r i c h , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 
urkunde als naumburger Domherr und Subdiakon nachweisen.9 er ist 
nicht identisch mit dem namensgleichen Diakon. Gestorben nach 1088/90.

H e r m a n n , 1088/90–1103 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals in einer 1088 oder 1090 ausgestellten urkunde als 
naumburger Domherr und Diakon nachweisen. Seine letzte urkundliche 
erwähnung datiert auf 1103.10 Gestorben nach 1103.

l e b o l f , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten ur-
kunde als naumburger Domherr und presbyter nachweisen.11 Gestorben 
nach 1088/90.

m a r k w a r d , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 
urkunde als naumburger Domherr und Subdiakon nachweisen.12 Ge-
storben nach 1088/90.

m e g i n h a r d , 1088/90 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal in einer 1088 oder 1090 ausgestellten 
urkunde als naumburger Domherr und presbyter nachweisen.13 Ge-
storben nach 1088/90.

u l r i c h , 1088/90 Kanoniker, Domscholaster 1088/90, siehe § 37. 
Domscholaster.

 7 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
 8 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81 bzw. nr. 123, S. 107. es lässt sich nicht 

entscheiden, ob es sich seit 1103 um diesen Heinrich oder um den gleichnamigen 
Subdiakon handelt.

 9 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
10 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81 sowie nr. 104, S. 90.
11 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
12 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
13 ub Hochstift naumburg 1, nr. 97, S. 81.
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b e r i n g e r , 1103 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal 1103 als naumburger Domherr nachweisen.14 
Gestorben nach 1103.

b r u n g e r u s , 1103–1122 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1103 als zeuge in einer urkunde des naumburger 
bischofs Walram nachweisen. letztmalig erscheint er im Jahr 1122 in der 
urkundlichen überlieferung.15 Gestorben nach 1122.

r i c h w i n , 1103–1122 Kanoniker. bischof von naumburg 1123–1125, vgl. 
Wiessner, bistum naumburg 2, S. 760–762.

r e i n h e r , 1103–1133 Kanoniker, Dompropst 1133, siehe § 34. Dompröpste.
m a c h t o l f , 1118–1122 Kanoniker, Dompropst 1118–1122, siehe § 34. 

Dompröpste.
b e r t h o l d  v o n  b o b l a s , 1121–1154 Kanoniker, Dompropst 1137–1154. 

bischof von naumburg 1154–1161, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 777–779.

H e i n r i c h  v o n  We r l e b u r g , 1122–1154 Kanoniker, Domscholaster 
1122–1154, siehe § 37. Domscholaster.

b e r m a r u s , 1133 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal 1133 nachweisen.16 Gestorben nach 1133.

D i e t r i c h , 1133–1154 Kanoniker, Domdekan 1137–1154, siehe § 35. 
Domdekane.

H e l m r i c h , 1133 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal 1133 als naumburger Domherr nachwei-
sen.17 Gestorben nach 1133.

r e n g o d u s , 1133 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal 1133 als naumburger Domherr nachwei-
sen.18 Gestorben nach 1133.

tr u t w i n  v o n  b o b l a s , 1133–1172 Kanoniker. namensform: Truthuinus. 
er entstammte einer thüringischen edelfreien Familie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei naumburg). er war der bruder des naumburger bischofs 
 berthold von boblas.19 er lässt sich erstmals 1133 als Domherr in einer 
urkunde des naumburger bischofs udo i. nachweisen und erscheint in 

14 ub Hochstift naumburg 1, nr. 104, S. 90.
15 ub Hochstift naumburg 1, nr. 104, S. 90 bzw. nr. 124, S. 109.
16 ub Hochstift naumburg 1, nr. 131, S. 114.
17 ub Hochstift naumburg 1, nr. 131, S. 114.
18 ub Hochstift naumburg 1, nr. 131, S. 114.
19 Kunde, marienstiftskirche, S. 222.
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den folgenden vier Jahrzehnten bis 1172 regelmäßig in den zeugenreihen 
von bischof und Domkapitel.20 im Jahr 1161 intervenierte er bei seinem 
bruder dahingehend, dass der bischof ein benefizium, das trutwin in 
plotha besaß, unter gewissen bestimmungen an den altar S. petri in der 
Domkirche übertrug.21 Jahrgedächtnis (7. Juli) in der bamberger Kloster-
kirche St. michael.22 Jahrgedächtnis (7. Juli) in der naumburger Domkirche. 
Gestorben nach 1172. Grab in der naumburger pfarrkirche St. marien.23

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 777 f.; Kunde, marienstiftskirche, S. 22.

W i l h e l m , 1133 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal 1133 als naumburger Domherr nachweisen.24 
Gestorben nach 1133.

F r i e d r i c h , 1135–1159 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1135 als Domherr in einer urkunde des naumburger 
bischofs udo i. als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den 
folgenden zwei Jahrzehnten bis 1159 regelmäßig in den zeugenreihen von 
bischof und Domkapitel auf.25 Gestorben nach 1159.

G e r b o t , 1135–1175/78 Kanoniker, Dompropst 1175/78, siehe § 34. 
Dompröpste.

G e r h a r d , 1135 bis um 1145 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur in zwei urkunden als naumburger Domherr 
nachweisen, von denen eine auf 1133 und die zweite auf ca. 1145 datiert.26 
Gestorben nach 1145.

H e r m a n n , 1135–1184 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1135 in einer urkunde des naumburger bischofs 
udo i. als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den folgenden 
fünf Jahrzehnten bis 1184 regelmäßig in den zeugenreihen von bischof 
und Domkapitel auf.27 Gestorben nach 1184.

20 ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 113 bzw. nr. 284, S. 272.
21 ub Hochstift naumburg 1, nr. 240, S. 224 f.
22 Trutwinus presbyter Nvenburc. Das necrolog des Klosters michelsberg in bam-

berg, hg. von Johannes nospickel (mGH libri mem. n. S. 6), Hannover 2004, 
S. 246.

23 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93r.
24 ub Hochstift naumburg 1, nr. 130, S. 113.
25 ub Hochstift naumburg 1, nr. 133, S. 116 bzw. nr. 236, S. 219.
26 ub Hochstift naumburg 1, nr. 133, S. 116 bzw. nr. 176, S. 157.
27 ub Hochstift naumburg 1, nr. 133, S. 116 bzw. nr. 321, S. 303. es besteht die 

möglichkeit, dass es sich um mehr als nur eine person dieses namens handelt.
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K o n r a d , 1135–1174 Kanoniker, Domscholaster 1171–1174, siehe § 37. 
Domscholaster.

a d a l b e r t , um 1140–1182 Kanoniker. namensformen: Albero, Bero. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals ca. 1140 in einer 
urkunde des naumburger bischofs udo i. als naumburger Domherr 
nachweisen und tritt in den folgenden vier Jahrzehnten bis 1182 regelmä-
ßig in den zeugenreihen von bischof und Domkapitel auf.28 Gestorben 
nach 1182.

G ü n t h e r  v o n  H e n n e b e r g , 1145 Kanoniker, Domkustos 1145, siehe 
§ 36. Domkustoden.

S i e g b o t , 1148 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.29 
Gestorben nach 1148.

W a l t h e r , 1148 (?) bis 1192 Kanoniker, Domdekan 1190–1192, siehe § 35. 
Domdekane.

G e r l a c h , 1150 bis um 1169 Kanoniker, Domscholaster 1150 bis um 1169, 
siehe § 37. Domscholaster.

a r n o l d , 1151 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.30 
Gestorben nach 1151.

J o h a n n e s , 1151–1164 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1151 in einer urkunde des naumburger bischofs 
Wichmann als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den fol-
genden Jahren bis 1164 mehrfach in den zeugenreihen von bischof und 
Domkapitel auf.31 Gestorben nach 1164.

m a n e g o l d , 1154–1172 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1154 in einer urkunde des naumburger bischofs 
Wichmann als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den folgenden 
zwei Jahrzehnten bis 1172 regelmäßig in den zeugenreihen von bischof 
und Domkapitel auf.32 Gestorben nach 1172.

H e i n r i c h , 1157–1186/90 Kanoniker. namensform: Longus. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1157 in einer urkunde 
des naumburger bischofs berthold i. als naumburger Domherr nachweisen 

28 ub Hochstift naumburg 1, nr. 155, S. 138 bzw. nr. 314, S. 298.
29 ub Hochstift naumburg 1, nr. 187, S. 168.
30 ub Hochstift naumburg 1, nr. 191, S. 174.
31 ub Hochstift naumburg 1, nr. 192, S. 177 bzw. nr. 271, S. 255.
32 ub Hochstift naumburg 1, nr. 221, S. 203 bzw. nr. 284, S. 272.
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und tritt in den folgenden drei Jahrzehnten bis 1186/90 regelmäßig in den 
zeugenreihen von bischof und Domkapitel auf.33 1176 schenkte er dem 
Kloster ichtershausen dreieinhalb Hufen in molschleben.34 zwei Jahre 
später erfolgte eine weitere Schenkung im umfang eines Guts (predium) in 
Dincprehterode an das Kloster Wechterswinkel.35 Gestorben nach 1186/90.

r a p o t o , 1157–1172 Kanoniker, Dompropst 1157–1172, siehe § 34. 
Dompröpste.

H a r t m a n n , 1164–1196 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1164 in einer urkunde des naumburger bischofs 
udo ii. als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den folgenden 
drei Jahrzehnten bis 1196 regelmäßig in den zeugenreihen von bischof 
und Domkapitel auf.36 Gestorben nach 1196.

p o p p o , 1166 bis vor 1213 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. ob sein name auf eine zugehörigkeit zur „popponischen“ linie 
der Herren von Wasungen schließen lässt, bleibt ungewiss. in diesem 
Fall wäre er verwandt mit dem naumburger Domherrn und späteren 
Würzburger Dompropst  otto von Wasungen. er lässt sich erstmals 
1166 in einer urkunde des naumburger bischofs udo ii. als naumburger 
Domherr nachweisen und tritt in den folgenden Jahrzehnten regelmäßig 
in den zeugenreihen von bischof und Domkapitel auf.37 Jahrgedächtnis 
in der naumburger Domkirche. Gestorben vor 1213.38

vo l k w i n , 1170–1197 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er ist nicht identisch mit dem gleichzeitig nachweisbaren Domkustos 
 volkwin. er lässt sich erstmals 1170 in einer urkunde des naumburger 
bischofs udo ii. als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den 
folgenden knapp drei Jahrzehnten bis 1197 regelmäßig in den zeugenreihen 
von bischof und Domkapitel auf.39 Gestorben nach 1197.

33 ub Hochstift naumburg 1, nr. 230, S. 213 bzw. nr. 366, S. 334. es ist nicht aus-
zuschließen, dass hinter dem namen Heinrich mehrere personen stehen.

34 ub Hochstift naumburg 1, nr. 296, S. 285 f.
35 ub Hochstift naumburg 1, nr. 301, S. 288 f.
36 ub Hochstift naumburg 1, nr. 251, S. 233 bzw. nr. 391, S. 353.
37 ub Hochstift naumburg 1, nr. 254, S. 238 bzw. nr. 366, S. 334.
38 ub Hochstift naumburg 2, nr. 14, S. 17.
39 ub Hochstift naumburg 1, nr. 273, S. 257 bzw. nr. 394, S. 356. nach zader soll 

er 1190 angeblich Domkustos gewesen sein (zader, Stiffts-chronika, nr. 1611, 
S. 332).
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b e r t h o l d , 1171–1186 Kanoniker, Domscholaster 1174. bischof von 
naumburg 1186–1206, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 785–790.

o t t o  v o n  W a s u n g e n , 1171–1236 (?) Kanoniker. er entstammte der 
mittleren („popponischen“) adelsfamilie dieses namens mit gleichnami-
gem Stammsitz (bei Schmalkalden). vielleicht war er verwandt mit dem 
naumburger Domherrn  poppo. er lässt sich erstmals 1171 in einer 
urkunde des naumburger bischofs udo ii. als naumburger Domherr 
nachweisen und tritt in den folgenden dreieinhalb Jahrzehnten bis 1204 
regelmäßig in den zeugenreihen von bischof und Domkapitel auf. vor 
dem Jahr 1204 erlangte er zudem die Dompropstei in Würzburg.40 in der 
Folge lässt er sich noch zweimal, 1213 und 1236, unter dem namen otto 
in naumburger urkunden nachweisen.41 trotz der langen zeitspanne 
von 65 Jahren scheint eine identität aufgrund der übereinstimmung der 
pfründen (naumburg/Würzburg) unzweifelhaft. Gestorben nach 1236.

H a t t o , 1174 Kanoniker, Domscholaster 1174, siehe § 37. Domscholaster.
K o n r a d ,  1175/78–1204 Kanoniker, Domscholaster 1175/78–1204, siehe 

§ 37. Domscholaster.
D i e t r i c h , 1180–1188 Kanoniker, Dompropst 1180–1188, siehe § 34. 

Dompröpste.
a n n o , 1182 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 

sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.42 Ge-
storben nach 1182.

e b e r h a r d , 1182 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.43 
Gestorben nach 1182.

H a r t m a n n , 1182–1205 Kanoniker, Dompropst 1190–1205, siehe § 34. 
Dompröpste.

S i e g f r i e d , 1182 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.44 
Gestorben nach 1182.

40 ub Hochstift naumburg 1, nr. 283, S. 270 bzw. nr. 418, S. 373.
41 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15 bzw. nr. 148, S. 174.
42 ub Hochstift naumburg 1, nr. 315, S. 299.
43 ub Hochstift naumburg 1, nr. 315, S. 299.
44 ub Hochstift naumburg 1, nr. 315, S. 299.
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u l r i c h , 1182 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.45 Ge-
storben nach 1182.

vo l k w i n , 1182–1207/12 Kanoniker, Domkustos 1182–1207/12, siehe § 36. 
Domkustoden.

l u d w i g  v o n  S a a l e c k , 1185–1235 Kanoniker, Domkustos 1212–1235, 
siehe § 36. Domkustoden.

H u g o  v o n  W a r t a , 1190–1228 Kanoniker, Domdekan 1212/13, siehe 
§ 35. Domdekane.

G e r l a c h  v o n  H e l d r u n g e n , 1196–1233 Kanoniker, Dompropst 
1217–1233, siehe § 34. Dompröpste.

H u g o  v o n  S c h e i d i n g e n , 1197–1230 Kanoniker, Domdekan 1220–1230, 
siehe § 35. Domdekane.

o t t o  v o n  l o b d e b u r g , 1197–1207 Kanoniker, Dompropst 1205–1207, 
siehe § 34. Dompröpste.

H u w i c o , 1199–1207 Kanoniker. namensform: Huwizio. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt.46 er lässt sich erstmals 1199 als zeuge in 
einer urkunde des naumburger bischofs berthold ii. als naumburger 
Domherr nachweisen. letztmalig erscheint er 1207 in der urkundlichen 
überlieferung.47 er führte stets den titel eines magisters, der in seinem 
Fall nicht mit dem amt des Domscholasters verbunden gewesen sein kann. 
Gestorben nach 1207.

K o n r a d  v o n  H e l f t a , 1203–1217 Kanoniker, Dompropst 1213–1217, 
siehe § 34. Dompröpste.

r e i n h a r d  v o n  b e n d e l e b e n , 1203–1217 Kanoniker. er entstammte 
einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei Sondershausen) und wurde als Sohn des landgräflichen ministerialen 
Hathemar von bendeleben geboren. Seine brüder waren egelolf, Hein-
rich und rudolf.48 er lässt sich erstmals 1203 als naumburger Domherr 

45 ub Hochstift naumburg 1, nr. 315, S. 299.
46 enno bünz vermutete aufgrund seines namens eine Herkunft aus italien (bünz, 

naumburger Domherren in paris, S. 706).
47 ub Hochstift naumburg 1, nr. 403, S. 363 bzw. ub Hochstift naumburg 2, nr. 1, 

S. 2.
48 Wittmann, landgrafen, S. 62.
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nachweisen.49 letztmalig erscheint er 1217 in der urkundlichen überlie-
ferung.50 Gestorben nach 1217.

a l b e r t  v o n  G r i e s h e i m , 1212–1237 Kanoniker. er entstammte einer 
thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
arnstadt). er lässt sich erstmals 1212 als naumburger Domherr nachweisen 
und tritt in den folgenden 25 Jahren regelmäßig als zeuge in urkunden 
von bischof und Domkapitel auf. Seit 1217 begegnet er gemeinsam mit 
dem Domvikar  Walung als erster namentlich bekannter verwalter der 
naumburger Stiftsfabrik. im Jahr 1230 war er vertreter des naumburger 
Domkapitels im Schiedsgerichtsverfahren gegen das zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul um die Kathedralrechte. letztmalig erscheint er 1237 
in der urkundlichen überlieferung.51 Jahrgedächtnis (24. September) in 
der naumburger Domkirche.52 Gestorben nach 1237.

b u r k h a r d , 1212–1218 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1212 als naumburger Domherr nachweisen. 1217 
übte er zudem das amt des Kellners aus. letztmalig erscheint er 1218 in 
der urkundlichen überlieferung.53 Gestorben nach 1218.

D i e t r i c h  v o n  We t t i n , 1212–1243 Kanoniker, Dompropst 1233–1243. 
bischof von naumburg 1243–1272, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 801–810.

e n g e l g e r , 1212–1218 Kanoniker, Domkantor 1217/18, siehe § 38. 
Domkantoren.

H u g o  v o n  t h e i ß e n , 1212–1213 Kanoniker. namensform: Tizene. 
über seinen familiären Hintergrund ist nichts bekannt. Wahrscheinlich 
stammte er aus theißen (bei naumburg). er lässt sich lediglich in zwei 
urkunden der Jahre 1212 und 1213 als naumburger Domherr nachwei-
sen.54 Gestorben nach 1213.

K o n r a d  v o n  p i r k a u , 1212–1217 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei zeitz), die im 
13. Jahrhundert zur naumburger Stiftsritterschaft zählte.55 er lässt sich 

49 ub Hochstift naumburg 1, nr. 414, S. 370.
50 ub Hochstift naumburg 2, nr. 26, S. 32.
51 ub Hochstift naumburg 2, nr. 9, S. 11, nr. 24, S. 29, nr. 91, S. 109 und nr. 163, 

S. 190.
52 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 132v.
53 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12, nr. 13, S. 15 und nr. 28 f., S. 34 f.
54 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12 bzw. nr. 13, S. 15.
55 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 812.
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erstmals 1212 als naumburger Domherr nachweisen. letztmalig erscheint 
er 1217 in der urkundlichen überlieferung.56 Gestorben nach 1217.

o t t o , 1212–1220 Kanoniker, Domdekan 1217–1220, siehe § 35. Domdekane.
S i b o t o , 1212–1217 Kanoniker. namensform: Sigebotho. über seine 

Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1212 als naumburger 
Domherr nachweisen. letztmalig erscheint er 1217 in der urkundlichen 
überlieferung.57 Gestorben nach 1217.

vo l k m a r  v o n  r o s e n f e l d , 1212–1248 Kanoniker, Domdekan 1246–
1248, siehe § 35. Domdekane.

D i e t r i c h  v o n  a p o l d a , 1213 Kanoniker. er entstammte der Familie der 
vitzthume von apolda. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domherr nachweisen.58 Gestorben nach 1213.

H e i n r i c h  v o n  We t h a u , 1213 Kanoniker. über seinen familiären Hin-
tergrund ist nichts bekannt. er stammte aus Wethau (bei naumburg). er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.59 
Gestorben nach 1213.

H e l f e r i c h , 1213 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.60 
Gestorben nach 1213.

r u d o l f , 1213–1226 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich erstmals 1213 als naumburger Domherr nachweisen. er führte 
gelegentlich den titel eines magisters, was vielleicht darauf schließen lässt, 
dass er kurzzeitig das amt des Domscholasters innehatte. letztmalig er-
scheint er 1226 in der urkundlichen überlieferung.61 Gestorben nach 1226.

S i b a n d u s , 1213–1228 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur zweimal in urkunden aus den Jahren 1213 und 1228 als 
naumburger Domherr nachweisen.62 Wahrscheinlich ist er identisch mit 
dem 1247 verstorbenen pleban der naumburger pfarrkirche St. marien.63

56 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12 bzw. nr. 28, S. 34.
57 ub Hochstift naumburg 2, nr. 10, S. 12 bzw. nr. 25, S. 30 f.
58 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15.
59 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15. es ist nicht ausgeschlossen, dass er iden-

tisch ist mit weiteren trägern seines vornamens.
60 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15.
61 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15 bzw. nr. 68, S. 83.
62 ub Hochstift naumburg 2, nr. 13, S. 15 bzw. nr. 78, S. 96.
63 ub Hochstift naumburg 2, nr. 216, S. 240.
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H e i n r i c h  v o n  a l l e r s t e d t , 1214–1230/51 Kanoniker. namensformen: 
Alrestete, Arlstete. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Wiehe). Seine brüder waren Heinrich 
und ludolf von allerstedt. Der Domherr  ludolf von allerstedt war 
vielleicht ein neffe. allerstedt lässt sich erstmals 1214 als zeuge in einer 
urkunde des thüringer landgrafen Hermann als naumburger Domherr 
nachweisen. in den folgenden vier Jahrzehnten tritt er mehrfach als zeuge 
in urkunden von bischof und Domkapitel auf, seit 1234 vielleicht auch 
als Domkellner. letztmalig erscheint er 1251 in der urkundlichen über-
lieferung.64 Gestorben nach 1230 oder nach 1251.

H a d e m a r , 1215–1234 Kanoniker, Domdekan 1233–1234, siehe § 35. 
Domdekane.

F r i e d r i c h , 1220–1253 Kanoniker, Domkustos 1236–1253, siehe § 36. 
Domkustoden.

G u m p e r t  v o n  K ö t z s c h a u , 1220 bis vor 1249 Kanoniker. er ent-
stammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
merseburg). er lässt sich erstmals 1220 als naumburger Domherr nach-
weisen und tritt in den folgenden Jahren bis 1244 regelmäßig in urkunden 
von bischof und Domkapitel auf. zudem war er besitzer der obedienz 
bröditz. im Jahr 1230 war er vertreter des naumburger Domkapitels im 
Schiedsgerichtsverfahren gegen das zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 
um die Kathedralrechte. im visitationsabschied des mainzer erzbischofs 
Siegfried iii. für die naumburger Kirche wird Gumpert mit Strafe bedroht, 
da er in der geistlichen Gemeinschaft für zwietracht sorgte (discordias et 
fovere). Gestorben zwischen 1244 und 1249.65

l u t h e r , 1220–1228 Kanoniker. namensform: Luderus. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1220 als naumburger Domherr 
nachweisen. in den meisten belegstellen wird er unter angabe des ma-
gistertitels geführt, der in seinem Fall nicht mit dem amt des Domscho-
lasters verbunden gewesen sein kann. letztmalig erscheint er 1228 in der 
urkundlichen überlieferung.66 Gestorben nach 1228.

64 ub Hochstift naumburg 2, nr. 16, S. 19 bzw. nr. 248, S. 270. es ist nicht sicher, 
dass der Domkellner Heinrich mit ihm identisch ist. es fällt jedenfalls auf, dass 
letzterer stets ohne Familiennamen in erscheinung tritt.

65 ub Hochstift naumburg 2, nr. 35, S. 42, nr. 91, S. 109, nr. 197, S. 224 und nr. 230, 
S. 253.

66 ub Hochstift naumburg 2, nr. 38, S. 45 bzw. nr. 78, S. 96.
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t i m o  v o n  K o h r e n , 1222–1230 Kanoniker. namensform: Chorun. er 
entstammte einer edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
leipzig). er lässt sich erstmals 1222 als naumburger Domherr nachwei-
sen. letztmalig erscheint er 1230 in der urkundlichen überlieferung.67 
Gestorben nach 1230.

a l b e r t  v o n  W i p p a c h , 1223–1224 Kanoniker. namensform: Vipech. 
über seinen familiären Hintergrund ist nichts bekannt. er stammte aus 
Wippach (bei naumburg). er lässt sich lediglich im zeitraum von 1223 
bis 1224 als naumburger Domherr nachweisen.68 Gestorben nach 1224.

D i e t r i c h  v o n  W o l f t i t z , 1223–1234 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei altenburg), die 
im 13. Jahrhundert die zeitzer burggrafen stellte, und war verwandt mit 
 bernhard von Wolftitz. ein weiterer verwandter war der naumburger 
bischof  Dietrich ii. von Wettin. Wolftitz lässt sich erstmals 1223 als 
naumburger Domherr nachweisen. letztmalig erscheint er 1234 in der 
urkundlichen überlieferung.69 Gestorben nach 1234.

H i l d e b r a n d , 1223 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich lediglich in zwei urkunden aus dem Jahr 1223 als naumburger 
Domherr nachweisen.70 Gestorben nach 1223.

H e i n r i c h  v o n  a p o l d a , 1228–1243 Kanoniker, Domdekan 1240–1243, 
siehe § 35. Domdekane.

H e i n r i c h  v o n  S t r a ß b e r g , 1228–1251 Kanoniker. namensformen: 
Straizberc, Strazburc. über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht 
steht sein name im zusammenhang mit dem gleichnamigen ort im Harz. 
vielleicht ist er verwandt mit  arnold von Straßberg. Straßberg lässt sich 
erstmals 1228 als naumburger Domherr nachweisen. letztmalig erscheint 
er 1251 in der urkundlichen überlieferung.71 Jahrgedächtnis (1. oktober) 
in der naumburger Domkirche.72 Gestorben nach 1251.

p e t e r  v o n  H a g e n , 1234–1269 Kanoniker, Domdekan 1265–1269, siehe 
§ 35. Domdekane.

67 ub Hochstift naumburg 2, nr. 42, S. 50 bzw. nr. 102, S. 122.
68 ub Hochstift naumburg 2, nr. 48, S. 58 bzw. nr. 53, S. 63.
69 ub Hochstift naumburg 2, nr. 49, S. 59 bzw. nr. 126, S. 150.
70 ub Hochstift naumburg 2, nr. 48, S. 58 bzw. nr. 49, S. 59.
71 ub Hochstift naumburg 2, nr. 78, S. 96 bzw. nr. 253, S. 274.
72 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 136r. als Distributor wird der plebanus in 

civitate, also der pfarrer der marienkirche, genannt.
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D i e t r i c h , 1234–1237 Kanoniker, Domdekan 1234–1237, siehe § 35. 
Domdekane.

D i e t r i c h  v o n  c r i m m i t s c h a u , 1234–1275/76 Kanoniker, Domdekan 
1270–1275, siehe § 35. Domdekane.

H e i n r i c h  v o n  F l ö ß b e r g , 1236–1260 Kanoniker, Domdekan 1249–1260, 
siehe § 35. Domdekane.

a l b e r t  v o n  l e h e s t e n , 1236–1252 Kanoniker. namensformen: Lesten, 
Leischen, Lesdene. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Saalfeld). er lässt sich erstmals 1236 
als naumburger Domherr nachweisen. letztmalig erscheint er 1252 in 
der urkundlichen überlieferung.73 er führte gelegentlich den titel eines 
magisters. ob es sich bei dem ca. 1250 genannten magister a., der pfarrer 
und naumburger Kanoniker war, um dieselbe person handelt, lässt sich 
nicht zweifelsfrei klären.74 Gestorben nach 1252.

H e r o l d , 1237–1264 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich seit 1220 zunächst als Domvikar in naumburg nachweisen.75 als 
solcher war er 1230 in merseburg anwesend, als erzbischof albrecht von 
magdeburg und bischof engelhard von naumburg den Schiedsspruch im 
Streit zwischen den Kapiteln in naumburg und zeitz um die Kathedral-
rechte fällten.76 1234 erlangte er ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul, wo er in kurzer zeit zum Scholaster und 1237 zum 
propst aufstieg. mit der zeitzer propstei waren zugleich Domkanonikat 
und majorpräbende in naumburg verbunden, die er bis zu seinem tod 
innehatte.77 im Jahr 1236 fungierte er als Schiedsrichter in einem prozess 
zwischen den Gebrüdern von Stotternheim und dem Kloster Georgenthal.78 
1255 intervenierte er bei bischof Dietrich ii. für seinen villicus Hermann 
über einen Hof in zeitz.79 Gestorben 1264.

73 ub Hochstift naumburg 2, nr. 148, S. 174 bzw. nr. 256, S. 277.
74 ub Hochstift naumburg 2, nr. 246, S. 267.
75 ub Hochstift naumburg 2, nr. 38, S. 45.
76 ub Hochstift naumburg 2, nr. 93, S. 114.
77 ub Hochstift naumburg 2, nr. 134, S. 159, nr. 147, S. 172, nr. 155, S. 179 und 

nr. 327, S. 359.
78 ub Hochstift naumburg 2, nr. 147, S. 172 f.
79 ub Hochstift naumburg 2, nr. 275, S. 296 f.
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H e i n r i c h , 1240 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.80 
Gestorben nach 1240.

c h r i s t o p h , 1242–1260 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1242 als naumburger Domherr nachweisen.81 1247 
erlangte er von papst innozenz iv. eine Dispens, um entgegen den naum-
burger Statuten eine weitere präbende an einem anderen Stift einnehmen zu 
können.82 Dabei dürfte es sich um die propstei in Großenhain gehandelt 
haben, in der er 1258 belegt ist.83 letztmalig erscheint er 1260 in der 
urkundlichen überlieferung.84 in den meisten urkunden führte er den 
titel eines magisters. zwischen 1247 und 1249 fungierte er als notar des 
markgrafen Heinrich von meißen. Gestorben nach 1260.

H e i d e n r e i c h  v o n  z a n g e n b e r g , 1243–1269 Kanoniker. er ent-
stammte einer edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei zeitz). 
Wahrscheinlich war der 1203 belegte gleichnamige edelfreie sein vater.85 
er lässt sich erstmals 1243 als naumburger Domherr nachweisen und tritt 
in den folgenden zweieinhalb Jahrzehnten mehrfach in urkunden von 
bischof und Domkapitel auf.86 im Jahr 1245 erlangte er von papst inno-
zenz iv. auf intervention des thüringer landgrafen, in dessen Diensten 
er vielleicht stand, eine Dispens, um entgegen den naumburger Statuten 
eine weitere präbende an einem anderen Stift einnehmen zu können.87 
tatsächlich lässt er sich zwischen 1253 und 1268 als Domherr in Halber-
stadt nachweisen.88 in dieser angelegenheit kam es mit dem naumburger 
Domkapitel zu einem Streit, der erst 1258 durch einen Schiedsspruch des 
bischofs geschlichtet werden konnte.89 letztmalig erscheint er 1269 in 
der urkundlichen überlieferung.90 Gestorben nach 1269.

80 ub Hochstift naumburg 2, nr. 176, S. 202. eine identität mit einem weiteren na-
mensträger ist nicht ausgeschlossen.

81 ub Hochstift naumburg 2, nr. 183, S. 208.
82 ub Hochstift naumburg 2, nr. 217, S. 241.
83 ub Hochstift naumburg 2, nr. 302, S. 333.
84 ub Hochstift naumburg 2, nr. 310, S. 342.
85 Gockel, Königspfalzen thüringen, S. 673.
86 ub Hochstift naumburg 2, nr. 188, S. 214.
87 ub Hochstift naumburg 2, nr. 205, S. 231.
88 meier, Goslar und Halberstadt, S. 358.
89 ub Hochstift naumburg 2, nr. 302, S. 332 f.
90 ub Hochstift naumburg 2, nr. 372, S. 405.
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H e i n r i c h  v o n  e c k a r t s b e r g a , 1243 Kanoniker. er entstammte 
wahrscheinlich der adelsfamilie marschall von eckartsburg, die im Dienst 
der landgrafen von thüringen stand. er lässt sich nur ein einziges mal 
als naumburger Domherr nachweisen.91 Gestorben nach 1243.

m e i n h e r  v o n  n e u e n b u r g , 1245–1272 Kanoniker, Dompropst 
1245–1272. bischof von naumburg 1272–1280, vgl. Wiessner, bistum 
naumburg 2, S. 810–815.

F r i e d r i c h  v o n  ta n n r o d a , 1247–1248 Kanoniker. er entstammte 
einer thüringischen edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Weimar), die im umfeld von naumburg mehrere besitzungen hatte. 
er war der Sohn des gleichnamigen ritters. Sein bruder war der ritter 
Konrad von tannroda. er lässt sich lediglich in einem kurzen zeitraum 
in den Jahren 1247 und 1248 als naumburger Domherr nachweisen.92 
Gestorben nach 1248.

a l b e r t  v o n  G r i e s h e i m , 1248–1290 Kanoniker. er entstammte einer 
thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei arn-
stadt). er lässt sich erstmals 1248 als naumburger Domherr nachweisen.93 
Seit 1258 begegnet er gelegentlich auch im amt des Kellners. im Jahr 1267 
fungierte er als Schiedsrichter in einem Streit zwischen dem propst des 
Klosters Heusdorf und den erben des Heinrich pes. letztmalig erscheint 
er 1290 in der urkundlichen überlieferung.94 Gestorben nach 1290.

D i e t m a r , 1251 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr mit dem titel eines 
magisters nachweisen.95 Jahrgedächtnis (6. märz) in der naumburger 
Domkirche.96 Gestorben nach 1251.

D i e t r i c h  v o n  H e r i n g e n , 1251–1253 Kanoniker. namensform: 
Haringen. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei nordhausen). er lässt sich nur in zwei 

91 ub Hochstift naumburg 2, nr. 194, S. 221. eine identität mit einem weiteren na-
mensträger ist nicht ausgeschlossen.

92 ub Hochstift naumburg 2, nr. 218, S. 242 bzw. nr. 227, S. 250.
93 ub Hochstift naumburg 2, nr. 222, S. 246. eine sichere zeitliche trennung zwi-

schen ihm und seinem namensgleichen vorgänger ist nicht möglich. Der größere 
abstand von elf Jahren ohne nennung zwischen 1237 bis 1248 spricht jedoch für 
diese zuordnung.

94 ub Hochstift naumburg 2, nr. 302, S. 333, nr. 358, S. 389 und nr. 629, S. 669.
95 ub Hochstift naumburg 2, nr. 253, S. 274.
96 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 32v.
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urkunden aus den Jahren 1251 und 1253 als naumburger Domherr nach-
weisen.97 Die angabe in letzterer, wonach er auch Dompropst gewesen 
sei, bleibt ungeklärt und deckt sich nicht mit der übrigen überlieferung. 
Gestorben nach 1253.

b e r n h a r d  v o n  W o l f t i t z , 1255–1272 Kanoniker, Domkustos 1255–
1272, siehe § 36. Domkustoden.

D i e t r i c h  v o n  We h l e n , 1255–1260 Kanoniker. namensform: Wilin. er 
entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
pirna), der 1245 von böhmen an die markgrafschaft meißen gelangt war. 
er lässt sich lediglich in zwei urkunden aus den Jahren 1255 und 1260 als 
naumburger Domherr nachweisen.98 Gestorben nach 1260.

H e i d e n r e i c h  v o n  F o r s t , 1255–1265 Kanoniker. namensformen: 
de Foresto, de Vorste. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich erstmals 1255 als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den 
folgenden Jahren gelegentlich als zeuge in urkunden von bischof und 
Domkapitel auf. letztmalig erscheint er 1265 in der urkundlichen über-
lieferung.99 Gestorben nach 1265.

H e i n r i c h  v o n  a l t e n b u r g , 1255–1271 Kanoniker. er entstammte der 
Familie der burggrafen von altenburg, welchen titel er selbst gelegentlich 
führte. er lässt sich erstmals 1255 als naumburger Domherr nachweisen.100 
Seit 1271 war er zudem Kämmerer des Domkapitels.101 im gleichen Jahr 
erscheint er letztmalig in der urkundlichen überlieferung.102 Gestorben 
nach 1271.

G e b h a r d , 1256–1292 Kanoniker, Domkustos 1275–1292, siehe § 36. 
Domkustoden.

F r i e d r i c h  m a r s c h a l l  v o n  e c k a r t s b e r g a , 1259–1276 Kanoni-
ker. er entstammte der adelsfamilie marschall von eckartsburg, die im 
Dienst der landgrafen von thüringen stand. er lässt sich erstmals 1259 
als naumburger Domherr nachweisen, als er der soror margarethe von 
aken einen Hof am Friedhof St. othmar in naumburg für acht mark 
verkaufte.103 letztmalig erscheint er 1276 in der urkundlichen überliefe-

 97 ub Hochstift naumburg 2, nr. 253, S. 274 bzw. nr. 262, S. 283.
 98 ub Hochstift naumburg 2, nr. 276, S. 297 bzw. nr. 310, S. 342. 
 99 ub Hochstift naumburg 2, nr. 276, S. 297 bzw. nr. 338, S. 369.
100 ub Hochstift naumburg 2, nr. 276, S. 297. 
101 ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 431.
102 ub Hochstift naumburg 2, nr. 396, S. 433.
103 ub Hochstift naumburg 2, nr. 307, S. 339.
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rung.104 Jahrgedächtnis (21. Februar) in der naumburger Domkirche.105 
Gestorben vor 1305.106

H e r m a n n  (iv.) v o n  n e u e n b u r g , 1259–1313 Kanoniker. namens-
formen: de Novo Castro, Hermannus comes, de Ostervelt, Hermannus 
dictus comes de Novo Castro.107 er entstammte der edelfreien Familie 
von Werben mit gleichnamigem Stammsitz (bei Weißenfels), die das amt 
eines burggrafen der neuenburg (bei Freyburg) innehatte. Sein vater war 
burggraf Hermann von neuenburg comes de Ostirvelt dictus de Birka, der 
seit 1229 auch den titel eines Grafen von mansfeld führte, den Hermann 
offenbar zeitweise übernahm. Seine mutter war Gertrud, eine Gräfin von 
mansfeld. er hatte zwei Schwestern und sieben brüder.108 zu letzteren 
gehörten auch der naumburger bischof meinher und der naumburger 
Domherr  Günther von neuenburg. Weitere Geschwister waren: burggraf 
burchard, Graf Hermann der ältere von osterfeld, Graf Heinrich der Jün-
gere von osterfeld, Günther, Domherr und Dompropst von Halberstadt,109 
irmentrud (Stiefschwester), priorin des zisterzienserinnenklosters beuditz 
(bei Weißenfels), sowie eine weitere Stiefschwester, die ebenfalls als nonne 
im Kloster beuditz lebte.110 Wahrscheinlich war er ebenfalls mit dem abt 
Heinrich von mansfeld des naumburger benediktinerklosters St. Georg 
verwandt.111 als Domherr in naumburg ist er erstmals 1259 nachweisbar.112 
im Jahr 1271 verkaufte er mit zustimmung seines bruders und damaligen 
Dompropstes  meinher eine Hufe in poppel an das zisterzienserkloster 
pforte.113 Seit 1275 ist er als archidiakon für das pleißenland überliefert.114 

104 ub Hochstift naumburg 2, nr. 441, S. 475.
105 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 26r.
106 DSta nmb., urk. 194; reg. rosenfeld, nr. 233.
107 eine identität mit dem 1313 genannten gleichnamigen vikar der Kapelle SS. Jo-

hannis et pauli ist nicht sehr wahrscheinlich. anders Schubert/Görlitz, in-
schriften, nr. 12, S. 21 f., und Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1046.

108 Wießner gibt die zahl der Geschwister mit zehn an (Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 1045). zur Genealogie vgl. die Stammtafel bei mülverstedt, Grafen 
von osterfeld, S. 613.

109 meier, Goslar und Halberstadt, S. 300.
110 zur verwandtschaft vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 811.
111 als abt nachgewiesen 1242 bis 1246 und vielleicht noch 1271 bis 1275. vgl. mat-

thias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, S. 933–1031, 
hier S. 1026.

112 ub Hochstift naumburg 2, nr. 307, S. 339.
113 ub Hochstift naumburg 2, nr. 390, S. 425.
114 ub Hochstift naumburg 2, nr. 437, S. 471.
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in urkunden, die sein bruder meinher als Dompropst bzw. bischof 
ausstellte, wird Hermann meist nur als frater noster, gelegentlich auch als 
frater noster dilectus bezeichnet. erst während des episkopats ludolfs 
von mihla erscheint er unter dem namen neuenburg. Der zusatz seines 
Grafentitels findet sich erstmals in einer urkunde aus dem Jahr 1286.115 
Schließlich benannte er sich 1288 nach seinem vater auch noch als Graf 
von osterfeld.116 aus einer Schenkungsurkunde der burggrafen von neu-
enburg aus dem Jahr 1281 geht hervor, dass er auch Stiftsherr am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul gewesen ist.117 er war auch später noch 
an Geschäften seiner brüder beteiligt. im Jahr 1304 übertrug er aus sei-
nem besitz fünf Hufen in poppel an das zisterzienserkloster pforte für 
die ausstattung seines Jahrgedächtnisses in der dortigen Klosterkirche.118 
letztmalig wird er 1308 als naumburger Domherr genannt.119 aber noch 
1313 ist er als besitzer der Kapelle SS. Johannis et pauli überliefert.120 er 
führte als Kanoniker ein eigenes Siegel, das sich an einer urkunde aus 
dem Jahr 1287 fragmentarisch erhalten hat.121 in naumburg bewohnte er 
eine eigene Kurie.122 Seine testamentare waren der Domdekan  ulrich 
von ostrau, der naumburger Domherr  Heinrich sowie der vikar der 
elisabethkapelle  ludwig.123 Jahrgedächtnis (3. april) in der naumburger 
Domkirche.124 ein weiteres anniversar (15. april) bestand in der zeitzer 

115 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 586.
116 ub Hochstift naumburg 2, nr. 603, S. 642.
117 ub Hochstift naumburg 2, nr. 485, S. 523.
118 ub Hochstift naumburg 2, nr. 844, S. 880.
119 DSta nmb., urk. 204; reg. rosenfeld, nr. 244.
120 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v.
121 Spitzoval, Höhe: ca. 4,0 cm, breite: 2,5 cm. im Siegelbild erscheint ein be-

tender Kanoniker, der rechts neben dem hl. petrus kniet, der in sei-
ner rechten Hand über der brust einen Schlüssel hält. umschrift: 
[HERM]ANNI•CANON(ICI)•NVENBVRGEN […]. DStA Nmb., Urk. 141; 
vgl. ub Hochstift naumburg 2, Siegelverzeichnis, nr. 49. Der verweis bei Wieß-
ner auf ein Siegel an urk. 183 ist irrig (Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1046).

122 vgl. § 3. Denkmäler.
123 DSta nmb., urk. 253; reg. rosenfeld, nr. 288.
124 es wurde erst nach seinem tod eingerichtet. in einem weiteren naumburger ne-

krolog des 15. Jahrhunderts wird es unter dem 16. april verzeichnet (perlbach, 
Fragment, S. 254).
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Stiftskirche St. peter und paul.125 Gestorben 1318, wahrscheinlich im hohen 
alter. Grab in der naumburger Domkirche.126

Kayser, antiquitates, pag. 67; Schoch, merkwürdigkeiten, S. 84; braun, Domde-
chanten, S. 13; lincke, Domkirche, pag. 29; mülverstedt, Grafen von osterfeld, 
besonders S. 613; mitzschke, naumburger inschriften, S. 12 f.; bergner, bau- und 
Kunstdenkmäler, S. 183; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 12, S. 21 f.; Wiessner, 
bistum naumburg 2, S. 811, 1045 f.

o t t o  v o n  b u c h , 1259–1294 Kanoniker, Domkantor 1276–1294, siehe 
§ 38. Domkantoren.

a r n o l d  v o n  S t r a ß b e r g , 1260–1282 Kanoniker, Domscholaster 
1271/75–1282, siehe § 37. Domscholaster.

H e r m a n n  v o n  a n h a l t , 1260 Kanoniker. er entstammte dem Ge-
schlecht der askanier und war Sohn des Grafen Heinrich i. von anhalt und 
irmgards von thüringen, tochter des thüringer landgrafen Hermann i. 
er hatte zehn Geschwister, u. a. den magdeburger Domherrn otto von 
anhalt.127 er war seit 1243 Domherr in Halberstadt, wo er bereits 1245 
zum Dompropst aufstieg. in Halberstadt besaß er weitere Kanonikate 
an den Kollegiatstiften St. marien und St. peter und paul, an denen er 
1245 bzw. 1248 auch die jeweilige propstei einnehmen konnte. vor dem 
Jahr 1247 erlangte er zudem ein Kanonikat am Kollegiatstift St. Simon 
und Judas in Goslar. im gleichen Jahr hielt er auch eine exspektanz auf 
ein Domkanonikat in magdeburg.128 im Jahr 1260 lässt er sich einmalig 

125 christian Schöttgen/Georg christoph Kreysig (Hg.), Diplomataria et scrip-
tores historiae Germanicae medii aevi cum sigillis aeri incisis 2, altenburg 1755, 
S. 154.

126 Der Grabstein lag ursprünglich unmittelbar vor dem abgang in die Krypta und 
wurde in den 1870er Jahren an der nordwand des nordquerhauses aufgestellt, 
wo er sich noch heute befindet. Die Darstellung im mittelfeld und inschrift sind 
fast vollständig abgetreten. Wahrscheinlich Darstellung eines reiters im Harnisch. 
Die reste der umschriften ergeben aufgelöst … vir dominus Hermannus comes de 
Manesvelt, canonicus Numburgensis … (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 12, 
S. 21; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 947 f.).

127 vgl. otto von Heinemann, art. „Heinrich i., Graf von ascharien und Fürst von 
anhalt“, in: allgemeine Deutsche biographie 11 (1880), S. 449 f. [online-versi-
on]; url: https://www.deutsche-biographie.de/pnd101272294.html#adbcontent 
(28. Juni 2019).

128 „Hermann“ (GSn: 005-04164-001), in: Germania Sacra, http://personendaten-
bank.germania-sacra.de/index/gsn/005-04164-001 (28. Juni 2019).
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auch als naumburger Domherr nachweisen.129 anhalt wirkte zeitweise als 
päpstlicher Kapellan. Gestorben 1289.

meier, Goslar und Halberstadt, S. 228; Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 473.

K u n e m u n d  v o n  S o n d e r s h a u s e n , 1260–1302 Kanoniker, Domdekan 
1276–1302, siehe § 35. Domdekane.

l u d o l f  v o n  m i h l a , 1260–1280 Kanoniker (?), Dompropst 1273–1280. 
bischof von naumburg 1280–1285, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 815–818.

D i e t r i c h , 1265 Kanoniker, Domdekan 1265, siehe § 35. Domdekane.
G ü n t h e r  v o n  n e u e n b u r g , 1265–1303 Kanoniker. namensform: 

Guntherus de Novo Castro. er entstammte der edelfreien Familie von 
Werben mit gleichnamigem Stammsitz (bei Weißenfels), die das amt eines 
burggrafen der neuenburg (bei Freyburg) innehatte.130 als Domherr in 
naumburg ist er erstmals 1265 nachweisbar.131 im Jahr 1288 erscheint er 
im amt eines naumburger Domkellners.132 letztmals wird er 1303 als 
naumburger Domherr genannt.133 in einer urkunde des naumburger 
bischofs ulrich von colditz von 1311 erscheinen als seine testamentare 
ludwig, propst des augustiner-chorherrenstifts St. mauritius in naum-
burg,  Heinrich von camburg,  otto von Hagen und Heinrich mar-
schall von Gosserstedt. er ist wohl nicht identisch mit dem gleichnamigen 
Domherrn und späteren Dompropst von Halberstadt, der vielmehr sein 
bruder war.134 Jahrgedächtnis (10. april) in der naumburger Domkirche.135 
Gestorben nach 1303.

o t t o  v o n  z s c h o c h e r , 1267–1276 Kanoniker. namensform: de Tsoch-
chere. er entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichna-
migem Stammsitz (bei leipzig). Seine brüder waren Heinrich, peter und 
volkmar von zschocher, seine Schwestern adelheid und Kunigunde. er 
lässt sich erstmals 1267 als naumburger Domherr nachweisen, als seine 
brüder und Schwestern ihm und der naumburger bischofskirche drei 

129 ub Hochstift naumburg 2, nr. 310, S. 342.
130 zu seiner verwandtschaft siehe oben unter Hermann (iv.) von neuenburg.
131 ub Hochstift naumburg 2, nr. 338, S. 369.
132 ub Hochstift naumburg 2, nr. 591, S. 630.
133 in der urkunde wird er unter den Kapitelsmitgliedern zwischen dem Domkantor 

und dem thesaurar verzeichnet (ub Hochstift naumburg 2, nr. 821, S. 860).
134 vgl. meier, Goslar und Halberstadt, S. 299 f. Widerlegt von Wiessner, bistum 

naumburg 2, S. 811.
135 perlbach, Fragment, S. 254.
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Hufen in Deumen übertrugen. er erscheint nur noch in einer weiteren 
urkunde des naumburger bischofs meinher aus dem Jahr 1276 als zeu-
ge.136 Gestorben nach 1276.

b r u n o  v o n  G i e b i c h e n s t e i n , 1270–1281 Kanoniker. namensformen: 
Gibikenstein, Gevekensteyn. er entstammte einer niederen adelsfamilie 
aus der Gefolgschaft der magdeburger erzbischöfe. er lässt sich erstmals 
1270 als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den folgenden 
Jahren regelmäßig als zeuge in urkunden von bischof und Domkapitel 
auf, seit 1277 auch als Domkellner. letztmalig erscheint er 1281 in der 
urkundlichen überlieferung.137 Gestorben nach 1281.

e k k e h a r d  v o n  W i s t u d e n , 1271–1276 Kanoniker. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. vielleicht ist er identisch mit dem bereits 1263 
genannten magister eberhard von Wistuden.138 er lässt sich erstmals sicher 
1271 als naumburger Domherr nachweisen, seit 1276 ebenfalls mit dem 
magistertitel, der in seinem Fall nicht mit dem amt des Domscholasters 
verbunden gewesen sein kann. im gleichen Jahr musste der naumburger 
bischof meinher zwischen ihm und dem naumburger moritzkloster in 
einem Streit über ländereien in Dockelwitz vermitteln. Kurz darauf er-
scheint er letztmalig in der urkundlichen überlieferung.139 Jahrgedächtnis 
(5. September) in der naumburger Domkirche.140 Gestorben nach 1276.

G ü n t h e r  v o n  n e u e n b u r g , 1271–1281 Kanoniker. namensform: 
de Novo Castro. er entstammte der edelfreien Familie von Werben mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Weißenfels), die das amt eines burggrafen 
der neuenburg (bei Freyburg) innehatte.141 Der gleichnamige ältere naum-
burger Domherr war wahrscheinlich sein bruder. Weitere brüder waren 
 Hermann und  meinher von neuenburg. er lässt sich erstmals 1271 als 
naumburger Domherr nachweisen, als er einem landverkauf seines bruders 
Hermann die zustimmung erteilte.142 in den folgenden Jahren erscheint er 
als zeuge in urkunden seines bruders, bischof meinher. er besaß zudem 
ein Domkanonikat in Halberstadt. letztmalig findet er vielleicht 1281 

136 ub Hochstift naumburg 2, nr. 349, S. 377 f. bzw. nr. 441, S. 475.
137 ub Hochstift naumburg 2, nr. 384, S. 417 bzw. nr. 489, S. 528.
138 ub Hochstift naumburg 2, nr. 322, S. 355.
139 ub Hochstift naumburg 2, nr. 387, S. 420, nr. 443, S. 477 bzw. nr. 446, S. 480.
140 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 123v.
141 zu seiner verwandtschaft siehe oben unter Hermann (iv.) von neuenburg.
142 ub pforte 1, nr. 233, S. 240 f.
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erwähnung in der urkundlichen überlieferung.143 Jahrgedächtnis (5. april) 
in der naumburger Domkirche.144 Gestorben nach 1281?

u l r i c h  v o n  c o l d i t z , 1276–1304 Kanoniker. bischof von naumburg 
1304–1315, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 826–829.

l u d o l f  v o n  a l l e r s t e d t , 1277 bis vor 1291 Kanoniker. namensformen: 
Alrestete, Arlstete, dicti de Novoforo. er entstammte einer thüringischen 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei Wiehe). Der 
Domherr  Heinrich von allerstedt war vielleicht ein onkel. ludolf 
lässt sich erstmals 1277 als naumburger Domherr nachweisen und tritt in 
den folgenden Jahren mehrfach als zeuge in urkunden von bischof und 
Domkapitel auf, seit 1282 auch als Domkämmerer. um das Jahr 1289 stand 
er in rechtlichen Konflikten mit dem naumburger moritzkloster über die 
vogtei in Holzhausen sowie sechs Hufen in Seena. letztmalig erscheint 
er 1289 lebend in der urkundlichen überlieferung. Spätestens im mai 
1291 war er verstorben, als seine testamentare  ludwig von Denstedt, 
 Dietmar von Willerstedt und der pleban Konrad von Kerspleben seinen 
nachlass regelten.145 Jahrgedächtnis in der Klosterkirche von Heusdorf.146

o t t o  v o n  H a g e n , 1280–1313 Kanoniker, Domkantor 1298–1313, siehe 
§ 38. Domkantoren.

b r u n o  v o n  l a n g e n b o g e n , 1282–1285 Kanoniker, Dompropst 
1282–1285. bischof von naumburg 1285–1304, vgl. Wiessner, bistum 
naumburg 2, S. 818–826.

m a t h i a s , 1282–1302 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich erstmals 1282 als naumburger Domherr nachweisen.147 im 
Jahr 1291 war er zudem inhaber der altenburger burgkapelle S. marti-
ni.148 letztmalig erscheint er 1302 in der urkundlichen überlieferung.149 
bereits 1267 stand er als Schreiber (scriptor domini lantgravii) im Dienst 

143 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 527. eine sichere abgrenzung zu dem 
gleichnamigen Domherrn ist nicht möglich.

144 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 46v. 
145 ub Hochstift naumburg 2, nr. 448, S. 482, nr. 606, S. 644 f. und nr. 650, S. 685 f. 

möglicherweise ist es jener Ludolphus de Altestedt, den zader dann allerdings irrig 
noch für das Jahr 1309 nennt (zader, Stiffts-chronika, nr. 1622, S. 333).

146 zu den bestimmungen gehörte die versorgung eines ewigen lichts am altar S. Jo-
hannis evang. super novum chorum der Klosterkirche. ub Hochstift naumburg 2, 
nr. 650, S. 686.

147 ub Hochstift naumburg 2, nr. 498, S. 539.
148 ub Hochstift naumburg 2, nr. 641, S. 677 f.
149 ub Hochstift naumburg 2, nr. 807, S. 845.
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des thüringer landgrafen albrecht, seit 1271 als notar und seit 1282 als 
protonotar (nostre curie prothonotarius).150 1293 stiftete er für die naum-
burger Domkirche Kerzen, die vor dem Hauptaltar infra canonem brennen 
sollten.151 1300 überließ der landgraf auf seine bitte hin dem Domkapitel 
die vogtei über besitzungen in utenbach.152 Jahrgedächtnis (7. Juli) in der 
naumburger Domkirche.153 Gestorben nach 1302.

b r u n o  v o n  l a n g e n b o g e n , 1284–1305 Kanoniker, Dompropst 
1286–1304, siehe § 34. Dompröpste.

D i e t r i c h , 1286 Kanoniker, Domscholaster 1286, siehe § 37. Domscholaster.
H e r m a n n  v o n  S t a r k e n b e r g , 1286–1315/17 Kanoniker, Dompropst 

1307–1315/17, siehe § 34. Dompröpste.
r u d o l f  v o n  b ü n a u , 1286–1292 Kanoniker. er entstammte einer 

thüringisch-sächsischen adelsfamilie aus der naumburger Stiftsritterschaft, 
die zahlreiche naumburger Domgeistliche gestellt hat. bünau lässt sich 
erstmals 1286 als naumburger Domherr nachweisen. letztmalig erscheint 
er 1292 in der urkundlichen überlieferung.154 Gestorben nach 1292.

u l r i c h  v o n  o s t r a u , 1286–1335 Kanoniker, Domdekan 1307–1335, 
siehe § 35. Domdekane.

D i t o l f  b u t z , 1286–1304 Kanoniker. namensformen: dicto Buz, Butz, 
Buzo. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1286 
als naumburger Domherr nachweisen und tritt in den folgenden beiden 
Jahrzehnten mehrfach als zeuge in urkunden von bischof und Domkapitel 
auf. letztmalig erscheint er 1304 in der urkundlichen überlieferung.155 
Gestorben nach 1304.

D i e t m a r  v o n  W i l l e r s t e d t , 1287–1299 Kanoniker. namensform: 
Wilrestete. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Weimar), deren angehörige als ministeriale 
im Dienst des thüringer landgrafen standen. er war verwandt mit den 
rittern Dietmar senior und Dietmar junior sowie ludwig von Willerstedt. 
er lässt sich erstmals 1287 als naumburger Domherr nachweisen und tritt 
in den folgenden Jahren mehrfach als zeuge in urkunden von bischof 
und Domkapitel auf. letztmalig erscheint er 1299 in der urkundlichen 

150 ub Hochstift naumburg 2, nr. 350, S. 379, nr. 396, S. 433 und nr. 665, S. 699.
151 ub Hochstift naumburg 2, nr. 685, S. 718 f.
152 ub Hochstift naumburg 2, nr. 777, S. 809 f.
153 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93r.
154 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 586 bzw. nr. 667, S. 701.
155 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 586 bzw. nr. 844, S. 880.
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überlieferung.156 er war testamentar für  ludolf von allerstedt.157 Ge-
storben nach 1299.

l u d w i g  v o n  D e n s t e d t , 1287–1313 Kanoniker. namensformen: 
Ludewicus de Deinstete, Denstete, Degenstede. er entstammte einer 
thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Weimar) und war verwandt mit dem ritter Heinrich von Denstedt. er 
lässt sich erstmals 1287 als naumburger Domherr nachweisen und tritt in 
den folgenden drei Jahrzehnten regelmäßig in urkunden von bischof und 
Domkapitel auf.158 letztmalig erscheint er im Jahr 1313 in der urkundli-
chen überlieferung.159 er war testamentar der Domherren  Gebhard und 
 ludolf von allerstedt.160 Jahrgedächtnis (4. märz) in der naumburger 
Domkirche.161 er wird am 15. märz 1321 als verstorben bezeichnet.162 Grab 
in der Klosterkirche pforte.163

p e t e r  v o n  p o r t z i g , 1289 Kanoniker? angeblich Domherr in 
naumburg.164

D i e t r i c h  v o n  G e r s t e n b e r g , 1292–1330 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei altenburg) 
und war verwandt mit den rittern Dietrich und eberhard, beide burgmän-
ner in altenburg. als naumburger Domherr lässt er sich erstmals 1292 
nachweisen.165 letztmalig erscheint er im Jahr 1330 lebend in der urkund-
lichen überlieferung.166 Jahrgedächtnis (29. oktober) in der naumburger 
Domkirche.167 Gestorben vor dem 8. September 1336.168

156 ub Hochstift naumburg 2, nr. 589, S. 629 bzw. nr. 767, S. 799.
157 ub Hochstift naumburg 2, nr. 650, S. 685 f.
158 ub Hochstift naumburg 2, nr. 589, S. 629.
159 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v; reg. rosenfeld, nr. 257.
160 ub Hochstift naumburg 2, nr. 621, S. 661 bzw. nr. 650, S. 685 f.
161 Sein anniversar wird mit den leistungen erstmals 1321 überliefert (DSta nmb., 

urk. 258). es erscheint ebenfalls in den vom Dompropst zu leistenden ministra-
tionen im einkünfte- und Servitienverzeichnis der naumburger Dompropstei von 
1367 (DSta nmb., tit. lXiii 24, fol. 65r). vgl. auch den eintrag im mortuologi-
um 1518, fol. 31v.

162 DSta nmb., urk. 258; reg. rosenfeld, nr. 292.
163 zader, Stiffts-chronik, nr. 1619, S. 332.
164 zader, Stiffts-chronik, nr. 1618, S. 332.
165 ub Hochstift naumburg 2, nr. 667, S. 701.
166 DSta nmb., urk. 372; reg. rosenfeld, nr. 410.
167 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 150r.
168 DSta nmb., urk. 372; reg. rosenfeld, nr. 410.
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o t t o  v o n  K o l d i t z , 1292–1325 Kanoniker. namensformen: de Col-
diz, de Koldicz. er entstammte einer pleißenländischen adligen, ehemals 
reichsministerialen Familie. Sein vater war volrad ii. von Kolditz. Seine 
namentlich nicht bekannte mutter stammte vielleicht aus der Familie von 
bünau.169 Seine brüder waren thimo vi., volrad iii. und der naumburger 
bischof ulrich von colditz. Seine beiden Schwestern waren beatrix, ehefrau 
des ritters Heinrich von bünau, und Jutta, die nach 1270 mit dem Grafen 
Heinrich iv. von Stolberg vermählt wurde. zudem war er verwandt mit 
dem meißner Domherrn Wichmann von Kolditz. in den Quellen erscheint 
er erstmals im Jahr 1290 als pfarrer im pleißenländischen Gößnitz.170 als 
Domherr in naumburg lässt er sich erstmals 1292 nachweisen.171 im Jahr 
1313 wird er explizit als frater noster [des bischofs] dictus de Coldiz auf-
geführt.172 letztmalig erscheint er 1325 als archidiakon des pleißenlandes 
in der urkundlichen überlieferung.173 in naumburg stiftete er für die 
anschaffung von Gewändern für die scholares der Domschule 16 mark 
Silber.174 Jahrgedächtnis (13. September) in der naumburger Domkirche.175 
Gestorben zwischen 1325 und 1328.176

H e i n r i c h  v o n  tr a u t z s c h e n , 1294–1340 Kanoniker. namensform: 
de Drutschin. er entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei pegau). Sein bruder war der ritter Hermann 
von trautzschen. er erscheint erstmals 1286 als Dekan am zeitzer Kolle-
giatstifts St. peter und paul, wo er spätestens 1294 zum propst aufstieg.177 

169 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 826.
170 Harald Schieckel (bearb.), regesten der urkunden des sächsischen landes-

hauptarchivs Dresden (Schriftenreihe des Sächsischen landeshauptarchivs, Dres-
den 6), berlin 1960, nr. 1652.

171 ub Hochstift naumburg 2, nr. 679, S. 714.
172 DSta nmb., urk. 214; reg. rosenfeld, nr. 258.
173 DSta nmb., urk. 223 f.; reg. rosenfeld, nr. 266.
174 DSta nmb., urk. 306; reg. rosenfeld, nr. 344a.
175 Obiit dominus Otto de Kolditz archidiaconus. Et dantur canonico presenti xiiij 

d, vicario vii d, lectoribus xx d, ecclesiasticis vii d, v modii ad stipam, candela de 
talento de bonis in Rewßen. Die ministration war im Jahr 1518 bereits abgeschafft 
(DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 127r). zur entsprechenden Stiftung vgl. 
auch den inhalt der urkunde vom 13. Januar 1330 (ebd., liber privil., fol. 69r).

176 Wird am 21. Dezember 1328 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 300).
177 ub Hochstift naumburg 2, nr. 542, S. 580. er ist wohl nicht identisch mit dem 

bereits 1260 genannten zeitzer Dekan (ebd., nr. 310, S. 342).
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mit der zeitzer propstei war zugleich ein naumburger Domkanonikat 
verbunden, in dem er bis 1334 nachweisbar ist.178 als naumburger Dom-
herr erscheint er letztmalig 1340 in der urkundlichen überlieferung.179 er 
war testamentar für  Hermann (iv.) Graf von mansfeld und  Heinrich 
von zschernichen. von ihm sind zwei Siegeltypen als zeitzer Stiftspropst 
überliefert.180 Jahrgedächtnis (23. Juni) in der naumburger Domkirche.181 
Gestorben nach 1340.

K o n r a d  S c h e n k  v o n  S a a l e c k , 1295–1307 Kanoniker, Dompropst 
1305–1307, siehe § 34. Dompröpste.

m a t t h ä u s  a l b e r t i , 1299 Kanoniker (?). angeblich war der protonotar 
des thüringer landgrafen Domherr in naumburg.182

e h r e n f r i e d  v o n  l a n g e n b o g e n , 1302–1335/36 Kanoniker, Dom-
propst 1315/17–1335/36, siehe § 34. Dompröpste.

a l b e r t  v o n  S t o r k a u , 1303 Kanoniker. namensformen: Storkow, 
Ztorkowe, Storichowe. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei tangermünde) und war verwandt mit dem 
gleichnamigen ritter und Hofmeister von markgraf Dietrich von lands-
berg sowie dem ritter lambert von Storkau. er lässt sich lediglich in zwei 
urkunden aus dem Jahr 1303 als naumburger Domherr nachweisen.183 
zuvor wirkte Storkau bereits seit 1286 als bischöflicher notar, als welcher 
er regelmäßig in den urkunden von bischof und Domkapitel auftritt.184

H e i n r i c h  v o n  Wa l d e s b u r g , 1304–1340 Kanoniker, Domdekan 1340, 
siehe § 35. Domdekane.

m a t t h i a s , 1305 bis vor 1318 Kanoniker. er lässt sich erstmals 1305 und 
noch einmal 1308 als concanonicus an der Kapelle S. egidii in naumburg 

178 DSta nmb., urk. 360; reg. rosenfeld, nr. 399. 1339 wird bereits sein nachfolger 
Werner genannt.

179 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
180 typ 1 von 1320 (DSta nmb., urk. 257): Fragment; spitzoval, Höhe: ca. 4,5 cm, 

breite: 3,2 cm; die stehenden apostel petrus und paulus mit Schlüssel bzw. Schwert 
in einer doppelten gotischen architektur, darunter die Figur eines betenden; um-
schrift: [S(iGillvm)] Heinrici [†…†] oSit [†…†] enSi. – typ 2 von 1325 
(ebd., urk. 282): Fragment; oval, Höhe: ca. 4 cm, breite: ca. 2,2 cm; einzelne ste-
hende Heiligenfigur; reste der umschrift: [†…†] oSiti cicen [†…†].

181 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 86r. Weitere memorialleistungen vielleicht 
zum 10. Juni (ebd., fol. 79v).

182 zader, Stiffts-chronika, nr. 1621, S. 333.
183 ub Hochstift naumburg 2, nr. 816, S. 855 und nr. 828, S. 866.
184 ub Hochstift naumburg 2, nr. 548, S. 586.
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nachweisen.185 Darüber hinaus ist er nur ein einziges mal 1318 als voll 
bepfründeter Domherr in naumburg nachweisbar, zu einem zeitpunkt, 
als er bereits verstorben war.186 in der gleichen urkunde wird sein famulus 
tilmann genannt, der vater des naumburger Domvikars  Kunemund 
gewesen ist. letzterem übertrug er eine von ihm im rahmen seines an-
niversars neu gestiftete vikarie in der Kapelle S. egidii. Jahrgedächtnis 
(7. Juli) in der naumburger Domkirche.187 Gestorben vor dem 7. Juni 1318.

W i c h m a n n  v o n  K o l d i t z , 1309 Kanoniker (?). angeblich Domherr 
in naumburg.188

r u d o l f  v o n  n e b r a , 1311–1340 Kanoniker, Domdekan 1336–1340, 
siehe § 35. Domdekane.

K u n e m u n d  v o n  S o n d e r s h a u s e n , 1313 Kanoniker. namensform: 
Cunimundus de Sundirshuszen. er entstammte einer thüringischen niede-
ren adelsfamilie, deren angehörige lehnsleute des thüringer landgrafen 
waren. einer seiner verwandten war der gleichnamige Domdekan  Ku-
nemund von Sondershausen. er lässt sich nur ein einziges mal 1313 als 
Domherr in naumburg nachweisen.189 Gestorben nach 1313.

u l r i c h  v o n  F r e c k l e b e n , 1315–1349 Kanoniker, Dompropst 1336–1349, 
siehe § 34. Dompröpste.

o t t o , 1317–1366 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
vielleicht stand er in verwandtschaftlicher beziehung zum naumburger 
bischof ulrich von colditz.190 Studium an einer unbekannten universität, 
wo er zum magister graduierte. anschließend rechtsstudium in bologna.191 
er erscheint erstmals im Jahr 1310 als capellanus thesaurarii.192 Seit 1312 
war er rektor der pfarrkirche in Kistritz. als naumburger Domherr ist 
er erstmals 1317 bezeugt. in der gleichen urkunde wird er als notarius 
curie Nuenburgensis bezeichnet.193 im gleichen Jahr erscheint er zudem 
als protonotar des naumburger bischofs Heinrich von Grünberg und 

185 DSta nmb., urk. 197; reg. rosenfeld, nr. 235 sowie urk. 204; reg. rosenfeld, 
nr. 244.

186 DSta nmb., urk. 246; reg. rosenfeld, nr. 282.
187 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93r.
188 zader, Stiffts-chronika, nr. 1622, S. 333.
189 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v; reg. rosenfeld, nr. 257.
190 es fällt jedenfalls auf, dass er noch als pfarrer in Kistritz regelmäßig als zeuge in 

urkunden des naumburger bischofs ulrich von colditz auftaucht.
191 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1048.
192 DSta nmb., portensia, fol. 41v; reg. rosenfeld, nr. 247.
193 DSta nmb., urk. 226; reg. rosenfeld, nr. 268.
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als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul,194 wo er zum 
Dekan aufstieg, welches amt er jedoch nur bis 1329 ausübte.195 er scheint 
die bemerkenswert lange zeit von annähernd 50 Jahren mitglied des 
naumburger Domkapitels gewesen zu sein. letztmalig wird er im Jahr 
1366 genannt.196 von ihm ist ausdrücklich überliefert, dass er kein eigenes 
Siegel führte.197 Jahrgedächtnis (6. märz) in der naumburger Domkirche.198 
Gestorben nach 1366.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1048.

D i e t r i c h  v o n  F r e c k l e b e n , 1317–1358 Kanoniker. namensform: dictus 
de Gatersleybin. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus Gattersleben 
(bei Querfurt) und war verwandt mit  ulrich von Freckleben, mit dem 
er gemeinsam über das patronatsrecht der pfarrkirche in teuchern und 
der dortigen Kapelle S. Johannis bapt. trans rivulum verfügte.199 zwischen 
1317 und 1334 ist er als Domdekan in merseburg überliefert.200 ebenfalls 
seit 1317 lässt er sich als Domherr in naumburg nachweisen, wo er seit 
1355 auch Senior des Domkapitels war. letztmalig erscheint er 1358 in 
der urkundlichen überlieferung.201 Jahrgedächtnis (1. Dezember) in der 
naumburger Domkirche.202 Gestorben nach 1358.

K a m e l , 1319 Kanoniker. namensform: dictus Kamel. er lässt sich nur ein 
einziges mal 1319 als naumburger Domherr nachweisen. er besaß in 
naumburg einen Domherrenhof.203 Gestorben nach 1319.

J o h a n n e s  v o n  m e l n i k , 1326–1360 Kanoniker. namensformen: de 
Melin, Melnigk. er entstammte einer niederen adelsfamilie und war 

194 DSta nmb., urk. 229; reg. rosenfeld, nr. 271.
195 am 26. Februar 1329 wird er als früherer Dekan des zeitzer Stiftes bezeichnet 

(DSta nmb., urk. 302; reg. rosenfeld, nr. 340).
196 DSta nmb., urk. 463; reg. rosenfeld, nr. 512. Freilich kann es sich bei dem hier 

genannten magister otto auch um eine andere namensgleiche person handeln.
197 … magistrorum Ottonis et Wernheri ad requisitionem eorundem propriis sigillis 

carentium ista vice sigillum nostrum … (DSta nmb., urk. 304).
198 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 32v.
199 DSta nmb., urk. 230–232; reg. rosenfeld, nr. 272.
200 zuletzt 1327. im Jahr 1334 wird er als ehemaliger Domdekan von merseburg 

(quondam decano ecclesie Merseburgensis) angesprochen (DSta nmb., urk. 357 f.; 
reg. rosenfeld, nr. 397 f.).

201 DSta nmb., urk. 223 f.; reg. rosenfeld, nr. 266 bzw. urk. 442; reg. rosenfeld, 
nr. 483.

202 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 166v.
203 DSta nmb., urk. 252; reg. rosenfeld, nr. 287.
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verwandt mit dem naumburger Domherrn  Heinrich von melnik. er 
lässt sich erstmals 1326 als naumburger Domherr nachweisen.204 im Jahr 
1339 erscheint er auch als propst des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und 
paul.205 als zeitzer Stiftspropst und naumburger Domherr erscheint er 
noch bis 1360 in der urkundlichen überlieferung. Sein zeitzer propstsie-
gel hat sich erhalten.206 in naumburg bewohnte melnik vor 1338 einen 
Domherrenhof. Jahrgedächtnis (16. Juni) in der naumburger Domkirche.207 
Gestorben nach 1360.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 840.

W i t h e g o  v o n  o s t r a u , 1326–1335 Kanoniker. bischof von naumburg 
1335–1348, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 836–840.

l u d w i g  S c h e n k  v o n  n e i n d o r f , 1327 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei oschersle-
ben) und wurde als als Sohn von Johann Schenk von neindorf und seiner 
ehefrau Jutta geboren.208 Seine brüder waren Johannes und  Jordanus 
von neindorf. er begegnet 1311 zunächst als Domherr in merseburg, wo 
er spätestens 1316 zum Scholaster aufstieg und 1322 auch als Kämmerer 
nachzuweisen ist. 1318 besaß er ein Domkanonikat in Halberstadt. Seine 
1324 erfolgte Wahl zum bischof von Halberstadt fand keine anerken-
nung. im Jahr 1327 empfing er in avignon die bestätigung als bischof 
von brandenburg. im gleichen Jahr lässt er sich einmalig als naumburger 
Domherr nachweisen.209 Der Domherr  ludwig von Dornstadt richtete 

204 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 840.
205 DSta nmb., urk. 387; reg. rosenfeld, nr. 425.
206 propstsiegel von 1360: es handelt sich lediglich um ein kleines Fragment mit 

resten eines Wappenschilds (DSta nmb., urk. 449).
207 im Jahr 1380 wurde der jeweilige inhaber des altars und der vikarie SS. mariae, 

matthaei, Katharinae et afrae zur ableistung seines Jahrgedächtnisses verpflichtet 
(DSta nmb., liber privil., fol. 176v). Hic agitur anniversarius domini Johannis 
Melnigk prepositi Czeitzensis. Et ministrabit vicarius beate Marie virginis canonico 
presenti xii d, vicario vi d, lectoribus xvi d, succentori vi d, ecclesiasticis vi d (DSta 
nmb., mortuologium 1518, fol. 82v).

208 Wie auch im Folgenden vor allem nach abb/Wentz, bistum brandenburg 1, S. 38. 
vgl. auch „ludwig Schenk von neindorf“ (GSn: 060-02734-001), in: Germa-
nia Sacra, http://personendatenbank.germania-sacra.de/index/gsn/060-02734-001 
(1. Juli 2019).

209 ub Hochstift Halberstadt 3, nr. 2179, S. 303–305.
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für ihn und den magdeburger erzbischof Friedrich ii. ein anniversar in 
der naumburger Domkirche ein.210 Gestorben am 29. Juli 1347.

abb/Wentz, bistum brandenburg 1, S. 38 f.; meier, Goslar und Halberstadt, S. 309; 
Walter zöllner/Felix escher, art. „ludwig Schenk von neindorf“, in: Gatz, 
bischöfe 1, S. 75.

G e b h a r d  v o n  G r ü n b e r g , 1329–1340 Kanoniker, Domkantor 1336–
1340, siehe § 38. Domkantoren.

G e r k o  v o n  l a n g e n b o g e n , 1329–1357 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei Halle). Sein 
bruder war der naumburger Dompropst  ehrenfried, sein onkel der 
naumburger Dompropst  bruno von langenbogen. entweder brüder 
oder vettern waren der naumburger bischof bruno, Gerhard sowie die 
ritter Heinrich und otto von langenbogen. Weitere verwandte waren 
Gerhard und der ritter Gereon von langenbogen.211 langenbogen lässt 
sich erstmals 1329 als Domherr nachweisen. letztmalig erscheint er 1357 
in der urkundlichen überlieferung, als er seine pfründe mit  peter von 
Wachau vertauschte.212 er war 1330 inhaber der obödienz lobeda (bei 
Jena), in welcher Funktion er den dortigen pleban präsentierte.213 Gestor-
ben nach 1357.

H e i n r i c h  v o n  z s c h e r n i c h e n , vor 1329 Kanoniker. namensformen: 
Heynricus dictus de Scherchin, de Zcerveßin, Schernzin, Tschernchen. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht bezieht sich sein name auf 
den gleichnamigen ort (bei altenburg).214 zschernichen lässt sich bereits 
im Jahr 1296 als offizial des archidiakons von Jechaburg nachweisen. 
1305 und nochmals 1317 erscheint er als Kaplan des naumburger bischofs. 
im Jahr 1306 lässt er sich als Stiftsherr am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul nachweisen, wo er vor 1322 zum Scholaster und vor 1326 zum 
Dekan aufstieg. zwischen 1320 und 1322 war er archidiakon im mulden-
land. zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1329 erlangte zschernichen 
ein Domkanonikat in naumburg.215 in der zeitzer Stiftskirche fundierte 
er ein Jahrgedächtnis für seine eltern. Sein testamentar war der zeitzer 

210 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 105r.
211 vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 819.
212 DSta nmb., urk. 301; reg. rosenfeld, nr. 339 bzw. urk. 438; reg. rosenfeld, 

nr. 478.
213 DSta nmb., urk. 324; reg. rosenfeld, nr. 361.
214 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1048 f.
215 DSta nmb., urk. 255 und 304; reg. rosenfeld, nr. 289 und 342.
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Stiftspropst und naumburger Domherr  Heinrich von trautzschen. 
Jahrgedächtnis (16. märz) in der naumburger Domkirche. Gestorben am 
16. oder 26. märz 1329.216

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1048 f.

K o n r a d , 1329 bis vor 1359 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. eine identität mit dem 1304 in bologna nachgewiesenen Studenten 
Conradus de Naumburg ist ungewiss.217 Sein bruder war der naumburger 
Kanoniker  Johannes. er lässt sich erstmals 1324 als vikar am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul nachweisen, wo er 1327 Stiftsherr war. 
1329 begegnet er als rektor der naumburger pfarrkirche St. marien.218 
noch im gleichen Jahr erscheint er als Scholaster des zeitzer Kollegiat-
stifts St. peter und paul,219 in welchem amt er noch 1337 nachzuweisen 
ist. ebenfalls 1329 war er inhaber einer eigens für ihn eingerichteten 
obedienz in naumburg, was auf die erlangung eines Domkanonikats 
hinweist.220 Spätestens 1350 wurde er Dekan des naumburger Kollegi-
atstifts St. marien.221 zwischen 1324 und 1330 ist er mehrfach als notar 
des naumburger bischofs Heinrich i. von Grünberg belegt sowie 1339 
als notar des Dompropstes  ulrich von Freckleben.222 Wahrscheinlich 
ist er vor dem Jahr 1359 verstorben.223

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1064.

H e i n r i c h  v o n  H a g e n , vor 1330 Kanoniker. namensformen: Hain, 
Indagine. er entstammte einer niederen adelsfamilie von Hagen bzw. 
Hayn (latinisiert: indagine) und war wahrscheinlich verwandt mit dem 

216 laut urkunde von 1329 am 26. märz (DSta nmb., urk. 304). Das mortuolo-
gium von 1518 verzeichnet sein inzwischen abgelöstes anniversar unter Hein-
rich de Zcerveßin zum 16. märz: Obiit dominus Hinricus de Zcerveßin, decanus 
Czeitzen sis. Et dantur canonico xv d, vicario v d, lectoribus x d, ecclesiasticis vii d 
de bonis in Kowitz. Absens (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 36v).

217 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1064.
218 DSta nmb., urk. 304; reg. rosenfeld, nr. 342.
219 DSta nmb., tit. iv 4.
220 DSta nmb., urk. 315; reg. rosenfeld, nr. 350.
221 DSta nmb., urk. 418; reg. rosenfeld, nr. 457.
222 Conradus notarius domini Ulrici prepositi … (DSta nmb., urk. 385; reg. rosen-

feld, nr. 423). vielleicht handelt es sich aber auch um eine andere namensgleiche 
person.

223 am 6. august 1359 wird sein nachfolger Johannes als Dekan genannt (DSta 
nmb., urk. 444).
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naumburger Domkantor  otto von Hagen. er war vor dem Jahr 1330 
Domherr in naumburg.224 Jahrgedächtnis (17. Juli) in der naumburger 
Domkirche.225 Gestorben vor 1330?

H e i n r i c h  v o n  K a h l a , 1330 bis vor 1335 Kanoniker. namensformen: 
de Kale, de Kal. vielleicht ist er auch identisch mit dem naumburger 
Domherrrn  Heinrich von trautschen. er stammte aus Kahla in thü-
ringen. mehrere namentlich nicht bekannte Schwestern lebten als nonnen 
im benediktinerinnenkloster St. Stephan in zeitz.226 ein gleichnamiger 
ritter, der ende des 13. Jahrhunderts als bischöflicher burgmann in 
Krossen nachzuweisen ist, war mit einer Schwester des naumburger 
bischofs bruno von langenbogen verheiratet.227 Wahrscheinlich war er 
verwandt mit seinem testamentar bruno von Kahla. er lässt sich erstmals 
im Jahr 1330 als Domherr nachweisen.228 letztmalig erscheint er 1335 in 
der urkundlichen überlieferung, als er bereits als verstorben bezeichnet 
wird. Kahla bewohnte in naumburg eine eigene Kurie. Seine testamen-
tare waren bruno von Kahla, Heinrich von portzig und der naumburger 
Domvikar  Johannes.229 Jahrgedächtnis (17. märz) in der naumburger 
Domkirche.230 Gestorben vor 1335.231

J o h a n n e s  v o n  D r e s d e n , 1330 bis vor 1339 Kanoniker. er stammte 
wahrscheinlich aus Dresden. Studium an einer unbekannten universität, 
wo er vor 1330 als magister graduierte. er lässt sich erstmals 1330 als 

224 in einer urkunde des Domkapitels vom 17. September 1330 werden Güter einer 
obödienz aufgeführt, die ihm früher zustand. Der Kontext könnte darauf hin-
deuten, dass das Kapitel zu diesem zeitpunkt im rahmen des annus gratie zugriff 
auf die Güter des verstorbenen hatte (DSta nmb., urk. 323; reg. rosenfeld, 
nr. 360).

225 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 98r.
226 Die genaue anzahl ist unbekannt. er bedachte sie in seinem testament mit einem 

lebenslangen zins (DSta nmb., urk. 375; reg. rosenfeld, nr. 414).
227 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 819.
228 DSta nmb., urk. 322; reg. rosenfeld, nr. 359.
229 DSta nmb., urk. 375; reg. rosenfeld, nr. 414.
230 Obiit Hinricus de Kala canonicus. Et dantur canonico xiiiij d, vicario v d, lecto-

ribus x d, ecclesiasticis v d de bonis in Kobitz. Die ministrationen waren im Jahr 
1518 bereits abgelöst (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 37r). Dass es sich im 
nekrolog tatsächlich um den Domherrn des 14. Jahrhunderts handelt, ergibt sich 
aus den bereits in seinem testament überlieferten Gütern in Kowitz (DSta nmb., 
urk. 375; reg. rosenfeld, nr. 414).

231 DSta nmb., urk. 367; reg. rosenfeld, nr. 414. Darin ist von der Hinterlassen-
schaft des Domherren die rede (… relicta bone memorie domini Henrici de Kal).
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Domherr nachweisen.232 zu einem unbekannten zeitpunkt erlangte er 
zudem die propstei des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul, wo er 
1339 als verstorben genannt wird.233

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 840.

S i e g f r i e d  v o n  S a c h s e n , 1330–1340 Kanoniker. namensform: Syfridus 
de Saxonia. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er gelangte durch 
päpstliche provision im Jahr 1330 als concanonicus in den besitz einer 
minorpräbende in naumburg.234 vielleicht verdankte er sein Kanonikat 
dem einfluss des sächsischen Herzogs, als dessen Kaplan er bereits 1330 
nachzuweisen ist. letztmalig erscheint er 1340 in der urkundlichen über-
lieferung.235 Gestorben nach 1340.

t h i l e k o  v o n  F r e c k l e b e n , 1330 Kanoniker. namensform: Vreke-
leybin. er entstammte einer anhaltischen niederen adelsfamilie und war 
verwandt mit  Dietrich und  ulrich von Freckleben. als naumburger 
Domherr lässt er sich nur ein einziges mal im Jahr 1330 nachweisen.236 zu 
seinem besitz gehörten mehrere Häuser bzw. Höfe in der naumburger 
Domfreiheit. Gestorben nach 1330.

J o h a n n e s  v o n  e i s e n b e r g , 1336–1340 Kanoniker. namensformen: 
de Isenberg, de Ysenberg. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Dresden). Sein vater war der ritter Hermann 
von eisenberg, seine mutter Gertrude Küchenmeister. er hatte einen bruder 
Heinrich, der wahrscheinlich identisch ist mit dem 1319 genannten zeitzer 
Stiftsherren Heynricus de Ysinberg.237 mit unterstützung des markgrafen 
erlangte er 1334 ein Kanonikat am eisenacher Kollegiatstift St. marien. als 
naumburger Domherr lässt er sich erstmals 1336 nachweisen.238 vor dem 
Jahr 1339 besaß er ein Domkanonikat in meißen, wo er im gleichen Jahr 

232 DSta nmb., urk. 319; reg. rosenfeld, nr. 356.
233 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 840.
234 DSta nmb., urk. 323; reg. rosenfeld, nr. 360.
235 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
236 DSta nmb., urk. 320; reg. rosenfeld, nr. 357.
237 DSta nmb., urk. 255; reg. rosenfeld, nr. 289. er verhalf seinem bruder später 

zu einem Domkanonikat in meißen.
238 DSta nmb., urk. 372; reg. rosenfeld, nr. 410. zader verlegt ihn irrig in das 

13. Jahrhundert (zader, Stiffts-chronika, nr. 1613, S. 332).
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zum Dompropst aufstieg. 1342 wurde er in meißen bischof.239 bereits 
um 1330 ist er als Schreiber im Dienst des markgrafen Friedrich ii. des 
ernsthaften von meißen belegt, den er u. a. 1339 auf seinem Feldzug nach 
Frankreich begleitete. in naumburg bewohnte er zumindest zeitweise eine 
eigene Kurie. Für die Domkirche stiftete er das Fest der hl. barbara.240 
Jahrgedächtnis (5. Januar) in der meißner Domkirche.241 Gestorben am 
4. Januar 1370. Grab in der meißener Domkirche.242

Wäss, Form und Wahrnehmung 2, nr. 607, S. 418; Siegfried Seifert, art. „Johann 
von eisenberg“, in: Gatz, bischöfe 1, S. 422 f.; Donath, Grabmonumente, S. 249 f.

u l r i c h  v o n  G r ü n b e r g , 1336–1340 Kanoniker. namensform: Ulricus 
de Groninberg. er entstammte der dem erzstift magdeburg zuzurechnen-
den niederen adelsfamilie, deren name wahrscheinlich auf eine bereits 
im 14. Jahrhundert wüste burg in der Flur von Krakau (bei magdeburg) 
zurückzuführen ist.243 Sein genaues verwandtschaftsverhältnis zu den 
gleichzeitig nachweisbaren naumburger Geistlichen aus dieser Familie 
 Gebhard und  Johannes sowie zum naumburger bischof Heinrich 
von Grünberg ist nicht bekannt. er lässt sich wahrscheinlich erstmals im 
Jahr 1336 als Domherr mit eigenem Domherrenhof in naumburg nachwei-
sen.244 Danach wird er nur noch ein einziges mal im Jahr 1340 urkundlich 
erwähnt.245 Gestorben nach 1340.

We r n e r  v o n  S u m m e r i n g e n , vor 1339 Kanoniker. namensformen: 
Sumeringen, Symeringen. er entstammte wahrscheinlich einer thüringischen 
niederen adelsfamilie. er graduierte vor dem Jahr 1313 an einer unbekann-
ten universität als magister. ob er mit dem zeitzer vikar des Jahres 1294 
identisch ist, bleibt ungewiss.246 er lässt sich im Jahr 1313 als naumburger 
Domvikar (S. mariae magdalenae) nachweisen, als er sich vom Domkapitel 

239 an der identität des naumburger Domherren mit dem meißener bischof be-
steht kein zweifel. in der Dorsalnotiz der Stiftungsurkunde für das barbarafest 
im naumburger Dom steht als verweis auf den Stifter: … quod instituit dominus 
Johannes de Ysenberg, nunc episcopus Mysnensis (DSta nmb., urk. 388).

240 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 168r.
241 Donath, Grabmonumente, S. 67.
242 Donath, Grabmonumente, S. 249 f.
243 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 830.
244 DSta nmb., urk. 372; reg. rosenfeld, nr. 410. in der urkunde wird kein vor-

name genannt.
245 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
246 ub Hochstift naumburg 2, nr. 707, S. 739.
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die Fläche seines Kuriengrundstückes erweitern ließ.247 als naumburger 
Domvikar fand er letztmalig 1315 erwähnung.248 Seit 1325 lässt er sich 
als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul nachweisen, wo 
er vor 1328 zum Scholaster aufstieg.249 ein Jahr später erlangte er auch 
das zeitzer Dekanat und 1339 schließlich die propstei, womit zugleich 
auch ein naumburger Domkanonikat verbunden war.250 in naumburg 
bewohnte er bereits als vikar ein eigenes Haus am nördlichen Domplatz. 
Sein testamentar war  ulrich von Freckleben. Jahrgedächtnis (7. märz) 
in der naumburger Domkirche.251 Gestorben 1339.252

J o h a n n e s  v o n  o ß m a n n s t e d t , 1339 bis vor 1361 Kanoniker, Dom-
scholaster nach 1351 bis vor 1361, siehe § 37. Domscholaster.

F r i e d r i c h  v o n  H o y m , 1340–1356 Kanoniker, Domdekan 1352–1356, 
siehe § 35. Domdekane.

G o t t s c h a l k  K e r l i n g e r , 1340–1366 Kanoniker. namensform: Got-
schalcus Kerlingeri. er stammte vielleicht aus erfurt und war verwandt 
mit dem dortigen Dominikanerprovinzial und inquisitor Walter Kerlinger 
(† 1373) sowie dem namensgleichen bürger und ratsmann erfurts. er lässt 
sich erstmals 1340 als Domherr nachweisen.253 im Jahr 1365 wurde er 
gemeinsam mit weiteren naumburger Kapitelsmitgliedern nach beilegung 
des prozesses gegen  Hermann von Hagenest aus der exkommunizierung 
gelöst. letztmalig erscheint er 1366 in der urkundlichen überlieferung als 
Domsenior in naumburg.254 Gestorben nach 1366.

H e i n r i c h  v o n  m e l n i k , 1340–1370 Kanoniker. namensform: de Melin. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie und war verwandt mit dem 
naumburger Domherrn  Johannes von melnik. er lässt sich erstmals 
1340 als Domherr nachweisen.255 im Jahr 1365 wurde er gemeinsam mit 
weiteren naumburger Kapitelsmitgliedern nach beilegung des prozesses 

247 Das patrozinium ergibt sich aus der angabe der altarstelle mit supra novum 
chorum, womit auch in anderen urkunden der altar S. mariae magdalenae im 
Westchor gemeint ist (DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v).

248 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 1 f.
249 DSta nmb., urk. 284 und 297; reg. rosenfeld, nr. 321 und 335.
250 DSta nmb., urk. 304 und 387; reg. rosenfeld, nr. 342 und 425.
251 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 33r.
252 am 13. november 1339 wird er als verstorben genannt (DSta nmb., urk. 387; 

reg. rosenfeld, nr. 425).
253 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
254 DSta nmb., urk. 462 f.; reg. rosenfeld, nr. 511 f.
255 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
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gegen  Hermann von Hagenest aus der exkommunizierung gelöst. letzt-
malig erscheint er 1370 in der urkundlichen überlieferung.256 Gestorben 
nach 1370.

H e r m a n n  v o n  Wo l f t i t z , 1340–1365 Kanoniker. namensform: Wolfticz. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei altenburg), die im 13. Jahrhundert die zeitzer burggrafen stellte. er 
lässt sich erstmals 1340 als Domherr nachweisen.257 im Jahr 1365 wurde er 
gemeinsam mit weiteren naumburger Kapitelsmitgliedern nach beilegung 
des prozesses gegen  Hermann von Hagenest aus der exkommunizierung 
gelöst, wobei es sich zugleich um seine letzte erwähnung in der urkund-
lichen überlieferung handelt.258

H e i n r i c h  v o n  D r e i l e b e n , 1340–1342 Kanoniker, Domkustos 
1340–1342, siehe § 36. Domkustoden.

H e i n r i c h  v o n  o e b i s f e l d e , 1340–1364 Kanoniker, Domkantor 1340 
bis vor 1352, siehe § 38. Domkantoren.

J o h a n n e s  v o n  D r e i l e b e n , 1340–1355 Kanoniker, Domscholaster 
1340 bis vor 1348, siehe § 37. Domscholaster.

J o h a n n e s  v o n  S a l z a , 1340–1357 Kanoniker. namensform: Johannes 
de Salza. er entstammte einer thüringischen edelfreien Familie mit gleich-
namigem Stammsitz (heute bad langensalza). vielleicht war er ein bruder 
von Heinrich von Salza.259 er lässt sich erstmals 1340 als naumburger 
Domherr nachweisen.260 letztmalig erscheint er 1357 in der urkundlichen 
überlieferung.261 Gestorben nach 1357.

J o r d a n u s  v o n  r e i n s d o r f , 1340 Kanoniker. namensform: de Reindorf. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei nebra). er lässt sich nur ein einziges mal 1340 als naumburger 
Domherr nachweisen.262 Gestorben nach 1340.

256 DSta nmb., urk. 462 und liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 511 und 525. 
257 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
258 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511. 
259 in einer urkunde des Jahres 1331 erscheinen die brüder Heinrich, Johann, ludwig 

und Friedrich von Salza (urkunden des benediktinerklosters Homburg bei lan-
gensalza 1136–1536, bearb. von ernst Günther Förstemann, nordhausen 1847, 
nr. 42, S. 49).

260 DSta nmb., urk. 390; reg. rosenfeld, nr. 429.
261 DSta nmb., urk. 438; reg. rosenfeld, nr. 478.
262 DSta nmb., liber privil., fol. 106r; reg. rosenfeld, nr. 428.
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l u d w i g  v o n  S c h e n k e n b e r g , 1340–1346 (?) Kanoniker, Domdekan 
1340–1346 (?), siehe § 35. Domdekane.

r u d o l f  v o n  D r e i l e b e n , 1340–1343 Kanoniker, Domkustos 1343, 
siehe § 36. Domkustoden.

r u d o l f  v o n  n e b r a , 1340–1352 Kanoniker, Dompropst 1349–1352. 
bischof von naumburg 1352–1359, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 845–852.

b u s s o  v o n  Q u e r f u r t , 1342–1370 Kanoniker. er entstammte der 
edelfreien Familie von Querfurt. Seine neffen waren  Heinrich und 
 rudolf von Dreileben. außerdem war er verwandt mit dem naum-
burger Domherrn  rudolf von nebra. er lässt sich erstmals 1342 als 
Domherr nachweisen. letztmalig erscheint er 1370 in der urkundlichen 
überlieferung.263 Gestorben nach 1370.

H e r m a n n  v o n  a r n e b u r g , vor 1346 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie, die vielleicht in beziehung zu den älteren burggrafen 
von arneburg (altmark) stand. er lässt sich lediglich mit seiner todesnach-
richt als concanonicus in naumburg nachweisen. Gestorben vor 1346.264

D i e t r i c h  v o n  b e n n d o r f , 1346–1379 Kanoniker, Domkantor 1364–
1370, siehe § 38. Domkantoren.

H e r m a n n  v o n  e t z d o r f , 1346–1391 Kanoniker, Domkustos 1372–1391, 
siehe § 36. Domkustoden.

J o h a n n e s  (v o n  We i m a r ?), 1346 Kanoniker. Die identität ist nicht 
geklärt. vielleicht handelt es sich um jenen Johannes von Weimar, der 1330 
als Stiftsherr am erfurter Kollegiatstift St. Severi seine pfründe gegen die 
des Stiftsherrn ludwig am Stift in bibra eintauschte.265 Damit wäre er 
identisch mit dem 1346 genannten naumburger Domherren Johannes, der 
gleichzeitig propst des bibraer Stifts war.266 außerdem könnte er identisch 
sein mit dem naumburger bischof Johannes i. (1348–1351).

otto posse, analecta vaticana, oeniponti 1878, S. 187; Friedrich Wilhelm Hermann 
Schulze, Das Stift bibra, in: zeitschrift des vereins für Kirchengeschichte der provinz 
Sachsen 7 (1910), S. 42–86, hier S. 50; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 840–845.

l u d w i g  v o n  m o n r a , 1346 (?) bis 1357 Kanoniker, Dompropst 1352–
1357, siehe § 34. Dompröpste.

263 DSta nmb., urk. 398 und liber privil., fol. 77v; reg. rosenfeld, nr. 437 und 525.
264 DSta nmb., urk. 408; reg. rosenfeld, nr. 446.
265 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 841.
266 DSta nmb., urk. 408; reg. rosenfeld, nr. 446.
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l u d o l f  p r e t z s c h , 1348–1370/71 Kanoniker, Domkustos 1351/60–
1370/71, siehe § 36. Domkustoden.

H e i n r i c h  m a r s c h a l l  v o n  G o s s e r s t e d t , 1350 bis vor 1360 
Kanoniker. er entstammte der Familie der marschälle von Gosserstedt 
(Herrengosserstedt bei apolda) auf burgholzhausen und war verwandt mit 
dem naumburger Domherrn  Dietrich marschall und dem gleichnami-
gen Kanoniker des naumburger Kollegiatstifts St. marien und Domvikar 
 Heinrich marschall von Gosserstedt. einer seiner späteren verwandten 
ist der gleichnamige abt des naumburger benediktinerklosters St. Georg 
(1417–1437).267 er lässt sich erstmals 1350 als Domherr nachweisen, als 
er bereits pleban an der pfarrkirche in teuchern war und Heinrich von 
rothenberg dort zu seiner vertretung als ständigen vikar einsetzte.268 Jahr-
gedächtnis (5. april) gemeinsam mit dem naumburger rector parvulorum 
 nikolaus in der naumburger Domkirche.269 Gestorben vor 1360.270

D i e t r i c h  v o n  z w e i m e n , 1351 Kanoniker. namensform: de Sweym. 
er entstammte einer sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei merseburg). als Domherr lässt er sich nur 
ein einziges mal 1351 nachweisen, als er für sich und seine eltern ein Jahr-
gedächtnis in der naumburger Domkirche stiftete.271 Gestorben nach 1351.

D i e t z m a n n  v o n  l e i m b a c h , 1351–1352 Kanoniker. namensform: 
Theodericus de Lympach. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Kassel). er lässt sich lediglich in zwei ur-
kunden der Jahre 1351 und 1352 als naumburger Domherr nachweisen. 
1351 war er protonotar des markgrafen Friedrich iii. von meißen.272 
Gestorben nach 1352.

F r i e d r i c h  v o n  H o y m , 1352 Kanoniker. er entstammte einer anhal-
tischen edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei aschersle-
ben), die im 14. Jahrhundert zudem besitzungen bei Wolfenbüttel hatte. 

267 vgl. matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, 
S. 933–1031, hier S. 1026.

268 DSta nmb., urk. 420; reg. rosenfeld, nr. 457.
269 Obiit Hinricus Marschalk, et cum eodem habetur memoria magister Nicolai 

 quondam rectoris parvulorum. Et dantur canonico iiii d, vicario ii d, succentori ut 
vicario, lectoribus iiii d, ecclesiasticis iiii d et ponitur cereus de talento. Distributor 
vicarius qui S (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 46v).

270 er wird am 11. Dezember 1360 im zusammenhang mit seinem anniversar als 
früherer Kanoniker erwähnt (DSta nmb., urk. 454; reg. rosenfeld, nr. 497).

271 DSta nmb., urk. 421; reg. rosenfeld, nr. 459.
272 DSta nmb., urk. 424 und liber privil., fol. 41r; reg. rosenfeld, nr. 462 und 470.
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verwandte waren der namensgleiche naumburger Domdekan  Friedrich 
sowie der kaiserliche Feldherr benedikt von Hoym.273 als naumburger 
Domherr ist er lediglich für das Jahr 1352 überliefert, als er gemeinsam 
mit dem namensgleichen Domdekan in einer urkunde genannt wird.274 
Gestorben nach 1352.

J o r d a n u s  v o n  n e i n d o r f , 1352–1377 Kanoniker, Domkantor 1352 
bis vor 1364, siehe § 38. Domkantoren.

l u d w i g  v o n  D o r s t a d t , 1352–1382 Kanoniker. namensformen: de 
Dorstat, Lodewig von Dorstat, Dornstadt. er entstammte einer edelfreien 
Familie, die unter dem namen von Schladen vögte von Wolfenbüttel waren. 
ein verwandter war der naumburger Domherr  Jordanus von Dorstadt. 
er lässt sich erstmals 1352 als Domherr nachweisen.275 letztmals erscheint 
er 1382 in einer urkunde des naumburger elekten christian.276 zu einem 
unbestimmten zeitpunkt stiftete er ein anniversar für den brandenburger 
bischof  ludwig Schenk von neindorf sowie den magdeburger erzbischof 
 Friedrich von Hoym.277 Jahrgedächtnis (30. Januar) in der naumburger 
Domkirche.278 Gestorben vor dem 1. april 1391.279

H e i n r i c h  v o n  H e i l i g e n s t a d t , vor 1355 Kanoniker. namensform: 
de Heiligenstat. er stammte aus Heiligenstadt im eichsfeld. er lässt sich 
nur ein einziges mal 1355 als Domherr in naumburg im zusammenhang 
mit seiner todesnachricht nachweisen.280 Jahrgedächtnis (30. Juli) in der 
naumburger Domkirche.281 Gestorben 1355.

G ü n t h e r  v o n  p l a n i t z , 1356–1392/93 Kanoniker, Domdekan 1364–1374, 
siehe § 35. Domdekane.

F r i e d r i c h  v o n  S t o l b e r g , 1357 Kanoniker. namensform: de Stalberg. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht stammte er aus Stolberg 

273 ersch/Gruber, allgemeine encyclopädie, Sect. 2, t. 11, S. 277.
274 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464.
275 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464.
276 DSta nmb., liber privil., fol. 185r; reg. rosenfeld, nr. 582.
277 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 105r.
278 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 15r.
279 zu welchem Datum er als verstorben bezeichnet wird (DSta nmb., urk. 524; 

reg. rosenfeld, nr. 612).
280 er wird am 28. Februar 1355 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., liber privil., 

fol. 41r; reg. rosenfeld, nr. 470).
281 Obiit Hinricus de Heyligenstadt … Die ministrationen waren 1518 bereits abge-

löst (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 104v).
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im Harz. er lässt sich nur ein einziges mal als Domherr nachweisen.282 
Gestorben nach 1357.

p e t e r  v o n  W a c h a u , 1357–1388/93 Kanoniker. namensformen: Petrus 
de Wachowe, Kalepeter, Wochow. er entstammte einer sächsischen niederen 
adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei leipzig). vor dem Jahr 1366 
erwarb er einen magistergrad an einer unbekannten universität. er erscheint 
zunächst 1346 als merseburger Domherr.283 zwischen 1353 und 1357 war 
er inhaber der pfarrei in Dehlitz (Diözese merseburg), im Jahr 1357 auch 
einer vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. im gleichen Jahr 
war er in einen prozess um ein naumburger Domkanonikat verwickelt, 
das er angeblich durch einen unrechtmäßigen pfründentausch mit  Gerko 
von langenbogen erworben haben soll, in dem er sich jedoch durchsetzen 
konnte, woraufhin er im besitz seiner naumburger pfründe bestätigt 
wurde.284 im Jahr 1365 wurde er gemeinsam mit weiteren naumburger 
Kapitelsmitgliedern nach beilegung des prozesses gegen  Hermann von 
Hagenest aus der exkommunikation gelöst.285 obwohl er 1366 letztmalig 
als naumburger Domherr genannt wird,286 deutet nichts auf eine aufgabe 
seiner pfründe vor seinem tod hin. zwischen 1366/67 und 1377 lässt er 
sich als Dompropst in merseburg und zwischen 1377/81 und 1388 auch 
als propst des Kollegiatstifts St. Sixti in merseburg nachweisen. Darüber 
hinaus hielt er 1387 ein Domkanonikat in magdeburg.287 in den Jahren 
1353 und 1355 war Wachau offizial des naumburger bischofs. zu einem 
unbekannten zeitpunkt vor seinem tod stiftete er im naumburger Dom 
den altar SS. Heinrici, Kunegundis, thomae et michaelis.288 als pleban 

282 DSta nmb., urk. 438; reg. rosenfeld, nr. 478.
283 ub Hochstift merseburg, nr. 1000, S. 865.
284 Der pfründentausch war am 1. märz 1357 Gegenstand einer urkunde des naum-

burger bischofs rudolf (DSta nmb., urk. 438). Die exekution des urteils wurde 
1357 von innozenz vi. eingefordert. im gleichen Jahr appellierte Wachau an den 
papst, trotz seiner pfründen in zeitz und Dehlitz das naumburger Kanonikat 
behalten zu dürfen. vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1024.

285 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511 f.
286 DSta nmb., urk. 463; reg. rosenfeld, nr. 512.
287 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1024.
288 DSta nmb., urk. 536. nach dem text der urkunde vom 9. april 1400, in der 

Wachau als verstorben genannt wird, erfolgte die Stiftung während der regierung 
des bischofs christian von Witzleben (1381–1394).
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der pfarrkirche in Dehlitz führte er ein eigenes Siegel.289 Jahrgedächtnis 
(22. Dezember) in der naumburger Domkirche.290 Gestorben zwischen 
1388 und 1393.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 514; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1024.

c h r i s t i a n  v o n  W i t z l e b e n , 1358–1370 Kanoniker. bischof von 
naumburg 1381–1394, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 867–873.

b u r k h a r d  v o n  b r u c h t e r t e , 1358–1391 Kanoniker, Dompropst 
1358–1391, siehe § 34. Dompröpste.

K i l i a n , 1358–1360 Kanoniker, Domdekan 1358–1360, siehe § 35. 
Domdekane.

n i k o l a u s , 1358 Kanoniker? über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal 1358 als rector parvulorum an der naumburger 
Kathedralschule nachweisen.291 Sein Sitz im Kapitel ist nicht sicher belegt. 
er bewohnte in naumburg eine eigene Kurie. Jahrgedächtnis (5. april) in 
der naumburger Domkirche.292 Gestorben vor dem 11. Dezember 1360.293

D i e t r i c h  m a r s c h a l l  v o n  G o s s e r s t e d t , vor 1359 Kanoniker. 
er entstammte der Familie der marschälle von Gosserstedt (Herrengos-
serstedt bei apolda) auf burgholzhausen und war verwandt mit den bei-
den namensgleichen Domherren  Heinrich marschall von Gosserstedt. 
einer seiner späteren verwandten ist ein weiterer Heinrich marschall 
von Gosserstedt, abt des naumburger benediktinerklosters St. Georg 
(1417–1437).294 Dietrich lässt sich lediglich durch seine todesnachricht als 
Domherr mit minorpräbende nachweisen. Die durch seinen tod vakant 
gewordene pfründe war 1359 Gegenstand eines provisionsverfahrens von 
 Heinrich de Swencz gegen das naumburger Domkapitel, das diesem 

289 Das runde Siegel mit einem Durchmesser von 3,0 cm zeigt im zentralen bildfeld 
einen stehenden (?) Heiligen, der in seiner linken Hand ein buch und in der 
rechten vielleicht einen Schlüssel trägt. unter dem Heiligen ein liegender Wap-
penschild. umschrift: + S.pleban [†…†]Delz (DSta nmb., urk. 438).

290 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 177v.
291 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 28r; reg. rosenfeld, nr. 481.
292 Gemeinsam mit  Heinrich von marschall (DSta nmb., mortuologium 1518, 

fol. 46v).
293 als ihm der naumburger Domvikar  Heinrich Siechbein sein Jahrgedächtnis 

einrichtete (DSta nmb., urk. 454; reg. rosenfeld, nr. 497).
294 vgl. matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, 

S. 933–1031, hier S. 1026.
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die pfründe zugunsten von  Dietrich von benndorf verweigerte.295 Ge-
storben vor 1359.

H e i n r i c h  d e  S w e n c z , 1359 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er hielt eine provision in sacro pallatio apostolico und setzte 
sich in einem prozess, in dessen zusammenhang es zur exkommunika-
tion des gesamten Domkapitels gekommen war, durch und wurde 1359 
in ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende eingeführt. Sein 
prokurator in naumburg war der Domherr  Dietrich von Hagenest.296

D i e t r i c h  v o n  e r i c h , 1360 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er war verwandt mit dem Dompropst  burkhard von bruch-
terte.297 bereits 1344 begegnet er als Kaplan des naumburger bischofs 
Withego und Stiftsherr am naumburger Kollegiatstift St. marien.298 als 
naumburger Domherr mit minorpräbende ist er lediglich für das Jahr 1360 
belegt. er war zugleich Scholaster am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul.299 Jahrgedächtnis (6. September) in der naumburger Domkirche.300 
Gestorben nach 1360.

e r k e n b e r t  v o n  S t a r k e n b e r g , 1360–1370/76 Kanoniker, Domdekan 
1360–1361, siehe § 35. Domdekane.

n i k o l a u s  K i l i a n , 1360–1381 Kanoniker. Studium an einer unbekannten 
universität, wo er vor 1360 als magister graduierte. Kilian lässt sich erst-
mals 1360 als Domherr mit minorpräbende nachweisen, die er auctoritate 
apostolica einnehmen konnte.301 zwischen 1360 und 1363 war er zudem 
propst des zisterzienserinnenklosters in Stadtilm.302 letztmalig erscheint 
er 1381 in der urkundlichen überlieferung.303 Gestorben nach 1381.

D i e t r i c h  v o n  H a g e n e s t , 1364–1374 Kanoniker. namensformen: 
Ditterich vom Hagennest, Theodericus de Hogenest. er entstammte einer 

295 DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, nr. 489.
296 DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, nr. 489.
297 DSta nmb., urk. 492; reg. rosenfeld, nr. 553.
298 DSta nmb., urk. 405; reg. rosenfeld, nr. 442.
299 DSta nmb., urk. 450 f.; reg. rosenfeld, nr. 494. in naumburg handelte es sich 

um eine außerordentliche pfründe, die durch Güterankauf gebildet wurde.
300 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 123v.
301 es handelt sich um ein außerordentliches Kanonikat durch einkauf in das Kapitel. 

Kilian hatte zuvor offenbar erfolglos um eine naumburger pfründe prozessiert 
(DSta nmb., urk. 452 f.; reg. rosenfeld, nr. 495 f.).

302 christian plath, Saalfeld/Stadtilm, in: Germania benedictina 4, S. 1391–1412, 
hier S. 1404.

303 DSta nmb., urk. 506; reg. rosenfeld, nr. 579.



7. personallisten1012

niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei zeitz), die zur 
naumburger Stiftsritterschaft zählte und mehrere landsitze im umfeld 
von naumburg und zeitz besaß. er war verwandt mit  Heinrich und 
 Hermann von Hagenest. Hagenest begegnet 1359 zunächst als pleban 
in Luzichk.304 als naumburger Domherr lässt er sich erstmals 1364 nach-
weisen. letztmalig erscheint er 1374 in der urkundlichen überlieferung.305 
in naumburg bewohnte er die curia retro novum chorum. Jahrgedächtnis 
(2. Januar) in der naumburger Domkirche.306 

K o n r a d  v o n  K i r c h b e r g - Wa l l h a u s e n , 1364–1365 Kanoniker. na-
mensform: Walhusen. er entstammte einer thüringischen adelsfamilie, die 
vielleicht in beziehung zu den burggrafen von Wallhausen stand. vor dem 
Jahr 1345 artesstudium an einer unbekannten universität, wo er als magister 
graduierte. als solcher immatrikulierte er sich 1345 an der italienischen 
rechtsuniversität bologna, an der bis 1348 blieb.307 Während seiner zeit 
in bologna wirkte er als prokurator der deutschen nation der Studenten-
schaft. in bologna promotion zum Dr. iur. er begegnet 1332 zunächst als 
pfarrer in Wallhausen. Spätestens 1343 erlangte er, wahrscheinlich durch 
intervention des markgrafen, ein Domkanonikat in meißen. Gleiches gilt 
für die propstei des Kollegiatstifts St. Georg in Großenhain, die er 1356 
besaß (1358 resigniert). im folgenden Jahr ist er auch als archidiakon der 
niederlausitz überliefert. Spätestens 1364 erlangte er ein Domkanonikat 
in naumburg.308 im folgenden Jahr wurde er gemeinsam mit weiteren 
naumburger Kapitelsmitgliedern nach beilegung des prozesses gegen 
 Hermann von Hagenest aus der exkommunizierung gelöst wird.309 
im Jahr 1362 konnte er zudem die propstei des bautzener Kollegiatstifts 
St. peter in besitz nehmen. Weitere pfründen waren ein Domkanonikat 
in merseburg (1356), eine vikarie in der Kapelle der Wartburg (1357) 
sowie die vikarie S. Stephani im eisenacher Kloster St. nikolaus (1357). 
Seit 1367 bemühte er sich erfolglos um die erlangung der Dompropstei in 
meißen, wofür er sogar persönlich nach rom reiste. im Jahr 1370 erfolgte 

304 DSta nmb., urk. 446; reg. rosenfeld, nr. 489.
305 DSta nmb., liber flavus, fol. 56v und urk. 486; reg. rosenfeld, nr. 508 und 545.
306 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 1r.
307 er weist sich hier bereits als meißener Kanoniker aus.
308 DSta nmb., liber privil., fol. 48r; reg. rosenfeld, nr. 506. bereits 1357 erlangte 

er auf bitten des Halberstädter elekten eine entsprechende provision (Kinne, 
St. petri bautzen, S. 775 f.).

309 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511.
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schließlich seine Wahl zum bischof von meißen. noch vor seinem ersten 
italienaufenthalt begegnet er 1343 als notar des markgrafen Friedrich ii., 
dem er nach seiner rückkehr aus italien als protonotar diente. Jahrge-
dächtnis (29. mai) in der meißner Domkirche. Gestorben 1375. Grab im 
meißner Dom, vor dem altar S. crucis.

Knod, Studenten, nr. 1727, S. 249; Siegfried Seifert, art. „Konrad von Kirchberg“, 
in: Gatz, bischöfe 1, S. 423; Donath, Grabmonumente, S. 250 f.; Kinne, St. petri 
bautzen, S. 774–777.

H e r m a n n  v o n  H a g e n e s t , 1365–1410/16 Kanoniker, Domkantor 
1371–1380/82, siehe § 38. Domkantoren.

J o r d a n u s  v o n  D o r s t a d t , 1365 Kanoniker. er stammte aus Dorstadt 
(bei Wolfenbüttel) und war wahrscheinlich verwandt mit dem naumburger 
Domherrn  ludwig von Dorstadt. als naumburger Domherr lässt er 
sich nur ein einziges mal im Jahr 1365 nachweisen, als er gemeinsam mit 
weiteren naumburger Kapitelsmitgliedern nach beilegung eines prozes-
ses gegen  Hermann von Hagenest aus der exkommunizierung gelöst 
wurde.310 Gestorben nach 1365.

p e r e g r i n u s  v o n  e n d e , 1365–1370 Kanoniker. namensform: de Fine. 
er entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie und war verwandt 
mit dem ritter Heinrich und dem naumburger Domherrn  nikolaus 
von ende. als Domherr in naumburg lässt er sich erstmals im Jahr 1365 
nachweisen, als er gemeinsam mit weiteren naumburger Kapitelsmitglie-
dern nach beilegung des prozesses gegen  Hermann von Hagenest aus 
der exkommunikation gelöst wurde.311 letztmalig erscheint er 1370 in 
der urkundlichen überlieferung.312 Gestorben nach 1370.

H e i n r i c h  v o n  m o s e n , 1366–1376 Kanoniker. namensformen: Mosin, 
de Mosyn. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Gera). mosen lässt sich zunächst zwischen 1349 und 1359 
als propst im Frauenkloster eisenberg nachweisen.313 er begegnet 1365 als 
vicarius perpetuus in der naumburger Domkirche.314 als Domherr lässt 
er sich erstmals 1366 nachweisen. letztmalig erscheint mosen 1376 in der 
urkundlichen überlieferung, als er für die naumburger Domkirche vier 

310 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511.
311 DSta nmb., urk. 462; reg. rosenfeld, nr. 511.
312 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
313 matthias ludwig, eisenberg, in: Germania benedictina 4, S. 600–625, hier S. 622.
314 DSta nmb., urk. 461; reg. rosenfeld, nr. 510.
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große Kerzen stiftete, die an bestimmten Festtagen im Westchor brennen 
sollten.315 Jahrgedächtnis (12. mai) in der naumburger Domkirche.316 
Gestorben nach 1376.

J o h a n n e s  v o n  n e u m a r k t , 1366–1389 Kanoniker, Domscholaster 
1366–1389, siehe § 37. Domscholaster.

vo l r a d  v o n  K r a n i c h f e l d , 1366–1370 Kanoniker. namensformen: 
Volradus de Cransvelt, Vulradus de Kranchveld. er entstammte einer thü-
ringischen edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei Weimar). 
er lässt sich erstmals im Jahr 1366 als Domherr nachweisen. letztmalig 
erscheint er 1370 in der urkundlichen überlieferung.317 Gestorben nach 
1370. 

a l b r e c h t  v o n  Q u e r f u r t , 1370–1375 Kanoniker. namensform: Al-
bertus iunior de Querenforde. er entstammte der edelfreien Familie von 
Querfurt und ist verwandt mit dem naumburger Domherrn  busso 
von Querfurt.318 Studium in bologna 1369 und in prag 1377. er erscheint 
1369 zunächst als Domherr in Halberstadt und merseburg. 1377 tritt er 
auch als Domherr in magdeburg in erscheinung. in naumburg lässt er 
sich 1370 als Domherr mit minorpräbende nachweisen.319 Sein Domka-
nonikat besaß er mindestens bis 1375. nachdem seine bemühungen um 
das merseburger bistum gescheitert waren, wurde er ende 1382 zum 
erzbischof von magdeburg gewählt. Gestorben am 12. Juni 1403 auf der 
burg Giebichenstein (bei Halle).

Janicke, albrecht iv.; Schwineköper, albrecht iv.; meier, Goslar und Halber-
stadt, S. 312 f.; Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 512; michael Scholz, art. 
„albrecht, edler von Querfurt († 1403)“, in: Gatz, bischöfe 1, S. 392 f.

J o h a n n e s  v o n  b r u c h t e r t e , 1370–1415 Kanoniker. namensform: de 
Bruchterde. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie aus 
Großbrüchter (bei mühlhausen) und war verwandt mit dem naumburger 
Dompropst  burkhard von bruchterte. bruchterte lässt sich erstmals 1370 
als Domherr mit minorpräbende nachweisen. Spätestens 1389 gelangte er in 

315 DSta nmb., urk. 463 und 493; reg. rosenfeld, nr. 512 und 554.
316 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 65r.
317 DSta nmb., urk. 463 und liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 512 und 525.
318 Wie auch im Folgenden nach Janicke, albrecht iv.; Schwineköper, albrecht iv.; 

meier, Goslar und Halberstadt, S. 312 f.; Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, 
S. 512.

319 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
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den besitz einer majorpräbende.320 1405 unterlag er in einem prozess gegen 
 Heinrich von Goch um die Kapelle S. Katharinae in der pfarrkirche in 
lobeda.321 Seit 1407 begegnet er regelmäßig als Senior des Domkapitels. 
in dieser Würde erscheint er letztmalig 1415 in der urkundlichen über-
lieferung.322 Jahrgedächtnis (17. märz) in der naumburger Domkirche.323 
er starb wahrscheinlich hochbetagt vor dem Jahr 1420, als seine ehemalige 
Kurie in naumburg veräußert wurde.324 

D i e t r i c h  v o n  G o c h , 1371–1408 Kanoniker, Domkustos 1396–1408, 
siehe § 36. Domkustoden.

e b e r h a r d  v o n  S c h ö n b e r g , 1371–1378 Kanoniker. namensformen: 
Eberhart von Schouwenberg, Ebirhart von Scouwenberg, Ebirhardus 
de Schouwinberg. er entstammte der bekannten meißnischen niederen 
adelsfamilie, die zahlreiche naumburger Domgeistliche stellte. Schön-
berg lässt sich erstmals 1371 als naumburger Domherr und Kollator des 
altars S. elogii in der Domkirche nachweisen. Seit 1374 begegnet er als 
Senior des Domkapitels. letztmalig erscheint er 1378 in der urkundlichen 
überlieferung.325 Gestorben nach 1378.

J o h a n n e s  v o n  e c k a r t s b e r g a , 1371–1406 Kanoniker, Dompropst 
1391–1406, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n e s  v o n  p l a n i t z , 1371 Kanoniker. namensform: Planwenitz. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie aus dem vogtland. Sein bru-
der war der naumburger Domdekan  Günther von planitz. Weitere 
verwandte waren der spätere Dompropst und meißner bischof rudolf, 
der Domvikar  Friedrich sowie der zeitzer Stiftsdekan nikolaus von 
planitz. er lässt sich nur ein einziges mal als concanonicus in naumburg 
nachweisen.326 Jahrgedächtnis (17. april und 14. Juni) in der naumburger 
Domkirche.327 Gestorben nach 1371.

c h r i s t i a n  v o n  S c h k ö l e n , um 1382 Kanoniker. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. Sein name steht vielleicht im zusammenhang mit 
dem ort bzw. der burg Schkölen (bei naumburg). er studierte an einer 

320 DSta nmb., liber privil., fol. 10v bzw. fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 525 und 608.
321 DSta nmb., urk. 550; reg. rosenfeld, nr. 676.
322 DSta nmb., urk. 569; reg. rosenfeld, nr. 727.
323 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 37r.
324 DSta nmb., urk. 591; reg. rosenfeld, nr. 784. 
325 DSta nmb., liber privil., fol. 174v bzw. 184r; reg. rosenfeld, nr. 528 und 563.
326 DSta nmb., urk. 476; reg. rosenfeld, nr. 532.
327 perlbach, Fragment, S. 254; DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 81v.
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unbekannten universität medizin. zu einem unbekannten zeitpunkt vor 
1382 erlangte er ein Kanonikat an St. peter in prag.328 als naumburger 
Domherr lässt er sich lediglich im zusammenhang mit seinem anniversar 
nachweisen. Jahrgedächtnis (1. märz) in der naumburger Domkirche.329

D i e t r i c h  v o n  W i d e r a , 1382–1391 Kanoniker, Domkantor 1382–1391, 
siehe § 38. Domkantoren.

D r o y s z k e r u s , 1389 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er begegnet 1382 zunächst als Dekan des zeitzer Kollegiatstifts St. peter 
und paul.330 als naumburger Domherr lässt er sich nur ein einziges mal 
nachweisen.331

G e r h a r d  v o n  G o c h , 1389–1409 Kanoniker, Dompropst 1408–1409. 
bischof von naumburg 1409–1422, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 879–888.

H e i n r i c h  v o n  H a l l e , 1389 Kanoniker. namensform: Henricus de 
Hallis. er stammte wahrscheinlich aus Halle an der Saale. er lässt sich 
nur ein einziges mals als naumburger Domherr und archidiakon des 
pleißenlandes nachweisen.332

leo bönhoff, Der pleißensprengel, in: neues archiv für Sächsische Geschichte 
und altertumskunde 29 (1908), S. 10–81 und 217–272, hier S. 50, 255.

H e i n r i c h  v o n  K o s s i t z , 1389–1421 Kanoniker, Domkantor 1418/19, 
siehe § 38. Domkantoren.

H e r m a n n  v o n  K o s s i t z , 1389–1391 Kanoniker. namensform: Kos-
sicz. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er war de militaris genus 
und verwandt mit dem Domkantor  Heinrich von Kossitz. er lässt 
sich erstmals 1389 als Domherr nachweisen.333 1391 besaß er zudem die 
pfarrei mücheln und hielt eine provision auf Kanonikate in merseburg 
und Halberstadt. Gestorben nach 1391.

K o n r a d  b i s c h o f f , 1389–1391 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1389 als naumburger Domherr 

328 DSta nmb., urk. 507; reg. rosenfeld, nr. 585.
329 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 30r.
330 DSta nmb., liber privil., fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 582.
331 DSta nmb., liber privil., fol. 185r; reg. rosenfeld, nr. 608.
332 ub Weida 2, nr. 332, S. 284.
333 DSta nmb., liber privil., fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 608.
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nachweisen.334 letztmalig erscheint er 1391 in der urkundlichen überlie-
ferung.335 Gestorben nach 1391.

H e i n r i c h  v o n  S t a r k e n b e r g , vor 1391–1401 Kanoniker. namens-
formen: Heinricus Starkenberg, Heinricus de Starkenberg, Hermann. er 
entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei altenburg), die als erkenbertinger bereits im 11./12. Jahrhundert als 
reichsministeriale in erscheinung treten und sich zeitweise als burggrafen 
bezeichneten. Die Familie starb im 15. Jahrhundert aus.336 Starkenberg hielt 
bereits 1370 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
vor 1391 einnehmen konnte.337 letztmalig erscheint er 1401 als concano-
nicus in lite in der urkundlichen überlieferung.338 Gestorben nach 1401.339

K o n r a d  v o n  ta n n r o d a , vor 1391–1403 Kanoniker. namensform: 
Cunradus Tanrode. er entstammte einer thüringischen edelfreien Familie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Weimar). er wurde 1335 oder 1336 
als Sohn Konrads des Jüngeren von tannroda und der Gräfin Sophie 
von beichlingen geboren. Seine brüder waren Friedrich und Konrad von 
tannroda. Seine tante väterlicherseits war die nonne und spätere priorin 
des Dominikanerinnenklosters in cronschwitz, elisabeth von tannroda.340 
rechtsstudium in avignon 1358.341 bereits im Jahr 1357 war er mit einer 
naumburger pfründe providiert, ohne dass sich deren erfolg nachweisen 
lässt.342 ein Jahr später war er im besitz der pfarrei in luckau in der 

334 DSta nmb., liber privil., fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 608.
335 DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
336 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 556.
337 DSta nmb., liber privil., fol. 10v bzw. 192v; reg. rosenfeld, nr. 525 und 611.
338 DSta nmb., liber privil., fol. 196r; reg. rosenfeld, nr. 642.
339 DSta nmb., liber privil., fol. 196. in der urkunde wird festgehalten, dass die 

nachfolge Starkenbergs in der majorpräbende durch die erste bitte des bischofs 
für den magdeburger Kanoniker Walter von Köckeritz bestimmt war. Dafür soll-
te Starkenberg im Falle eines verlusts eine andere exspektanz erhalten. noch 
1422 hielt Gregor crotschow eine provision per obitum Henrici de Starkinberg 
(rG 4,1, Sp. 919).

340 ub Weida 2, nr. 332, S. 284.
341 meier, Goslar und Halberstadt, S. 337.
342 provision papst innozenz’ vi. auf ein Kanonikat, das  peter von Wachau durch 

einen unrechtmäßigen tausch mit  Gerko von langenbogen erworben hatte. 
ob Konrad dieses oder ein anderes naumburger Kanonikat erhalten hat, ist un-
gewiss. peter von Wachau ist jedenfalls auch noch später als Domherr nachweisbar 
(Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1024).
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niederlausitz.343 im gleichen Jahr erlangte er eine provision auf ein mer-
seburger Domkanonikat. 1368 lässt er sich als Domherr in Halberstadt 
nachweisen.344 im Jahr 1370 hielt er nach wie vor lediglich eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat.345 als bepfründeter naumburger 
Domherr ist er erst 1391 sicher belegt.346 vor dem Jahr 1403 erlangte er 
zudem ein Domkanonikat in merseburg und ein weiteres Kanonikat am 
Halberstädter Kollegiatstift St. paul.347 Jahrgedächtnis (4. mai) in der Kirche 
des augustiner-chorherrenstifts St. marien in altenburg. Jahrgedächtnis 
(19. april) in der naumburger Domkirche.348 er verstarb wahrscheinlich 
kurz vor dem 16. august 1403.

Schwennicke, Stammtafeln n. F. 19, tafel 105; meier, Goslar und Halberstadt, 
S. 336 f.

D i e t r i c h  b o t h e n e r , 1391–1417 Kanoniker. ob er identisch ist mit 
dem erfurter bacc. art. des Jahres 1401, bleibt ungewiss.349 er lässt sich 
erstmals 1391 als Domherr in naumburg nachweisen.350 Spätestens 1394 
erlangte er zudem die propstei des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und 
paul, womit auch das archidiakonat zeitz verbunden war.351 letztmalig 
erscheint er 1417 in der urkundlichen überlieferung.352 in naumburg 
stiftete er das Fest der hl. Dorothea.353 Jahrgedächtnis (12. mai) in der 
naumburger Domkirche.354 Gestorben nach 1417.

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 37, S. 15.

H e i n r i c h  v o n  e t z d o r f , 1391–1392 Kanoniker. namensform: Heinricus 
de Eczilstorff. er entstammte einer osterländischen niederen adelsfamilie, die 
zahlreiche naumburger Domgeistliche stellte. als naumburger Domherr 

343 Schwennicke, Stammtafeln n. F. 19, tafel 105.
344 meier, Goslar und Halberstadt, S. 337.
345 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
346 DSta nmb., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
347 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 12v; reg. rosenfeld, nr. 653.
348 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 53v.
349 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 7.
350 DSta nmb., liber privil., fol 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
351 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1052.
352 Stbibl zeitz, DHb, cod. 88, fol. 34r.
353 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 18v.
354 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 65r.
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ist er lediglich im zeitraum zwischen 1391 und 1392 nachzuweisen.355 
Gestorben nach 1392.

H e i n r i c h  v o n  o r l a m ü n d e , 1391 Kanoniker. namensform: Henricus 
de Orlemunde. er entstammte der Grafenfamilie von orlamünde. er war 
vielleicht verwandt mit dem naumburger Domherrn  Konrad von orla-
münde. er lässt sich nur ein einziges mal als Domherr nachweisen.356 im 
Jahr 1393 wurde er zum bischof von merseburg gewählt. Jahrgedächtnis 
(25. mai) in der naumburger Domkirche.357 Gestorben 1404.

monika lücke, art. „Heinrich, Schutzmeister von orlamünde“, in: Gatz, bischö-
fe 1, S. 435 f.

H e n n i n g  G r o p e , 1391–1426 Kanoniker, Dompropst 1411–1426, siehe 
§ 34. Dompröpste.

K o n r a d  v o n  o r l a m ü n d e , 1391 Kanoniker. namensform: Cunra-
dus de Orlemunde. er entstammte wahrscheinlich der Grafenfamilie von 
orlamünde. er war vielleicht verwandt mit dem naumburger Domherrn 
 Heinrich von orlamünde. er lässt sich nur ein einziges mal im Jahr 
1391 als naumburger Domherr nachweisen.358

r u d o l f  v o n  p l a n i t z , 1391–1411 Kanoniker, Dompropst 1409–1411, 
siehe § 34. Dompröpste.

p e t e r  S p a r n a u , 1393–1425/26 Kanoniker. namensform: Petrus Sparnow. 
er stammte aus eisenach.359 Sein bruder war ludwig Sparnau. er lässt 
sich erstmals im Jahr 1391 als concanonicus in naumburg nachweisen.360 
Spätestens 1395 war er Dompropst in merseburg,361 in welchem amt er 
noch 1424 nachzuweisen ist.362 zudem war Sparnau zwischen 1405 und 
1422 im besitz von Domkanonikaten in magdeburg und meißen. aus 
seinem nachlass übereignete er dem merseburger Domkapitel 16 Hand-
schriftenbände zu unterschiedlichen themen.363 Weiterhin stiftete er in 

355 DSta nmb., liber privil., fol. 192v bzw. urk. 525; reg. rosenfeld, nr. 611 und 
614.

356 DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
357 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 71v.
358 DSta nmb., liber privil., fol. 192v; reg. rosenfeld, nr. 611.
359 Willich, Wege zur pfründe, S. 464.
360 DSta nmb., urk. 526; reg. rosenfeld, nr. 615.
361 DSta merseburg, urk. 451.
362 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 81v; reg. rosenfeld, nr. 815.
363 Willich, Wege zur pfründe, S. 466.
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merseburg ein gefasstes Straußenei mit seinem Wappen.364 in meißen 
stiftete er das Fest conversionis pauli. Jahrgedächtnis (26. Januar) in der 
meißner Domkirche.365 Jahrgedächtnis (27. Januar) in der naumburger 
Domkirche.366 Gestorben wahrscheinlich 1425/26.367 Grab in der marien-
kapelle des merseburger Domkreuzgangs.368

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 414; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 875; 
nagel, archive und bibliotheken, S. 245; Willich, Wege zur pfründe, nr. 191.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  i, vor 1394 Kanoniker. er entstammte einer 
thüringisch-sächsischen adelsfamilie aus der naumburger Stiftsritterschaft, 
die zahlreiche naumburger Domgeistliche gestellt hat. Sein Familienzweig 
saß auf erdmannshain (bei leipzig). Sein vater war rudolph von bünau 
auf erdmannshain. bünau hielt bereits im Jahr 1370 eine exspektanz auf 
ein naumburger Domkanonikat, das er zu einem unbekannten zeitpunkt 
vor 1394 einnehmen konnte. Gestorben 1394. Grab in der naumburger 
Domkirche.369

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 19, S. 37 f.

K o n r a d  S c h ü t z , vor 1394 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur über seine todesnachricht als naumburger 
Domherr nachweisen.370

J o h a n n e s  v o n  G o c h , 1396–1427 Kanoniker, Dompropst 1407, siehe 
§ 34. Dompröpste.

W i l h e l m  v o n  G o c h , 1399–1421 Kanoniker, Domdekan 1411–1421, 
siehe § 35. Domdekane.

G ü n t h e r  v o n  G r e f f e , 1399/1402 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit Sitz in Goldschau (bei naumburg). vor dem 
Jahr 1399 erlangte Greffe ein Kanonikat am Würzburger Kollegiatstift 
St. Johannes in Haug. im gleichen Jahr hielt er eine bischöfliche provision 

364 markus cottin, Geschichte und Schicksal des merseburger Domschatzes, in: 
merseburger Dom und seine Schätze, S. 77–99, hier S. 93.

365 Donath, Grabmonumente, S. 68.
366 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 13v.
367 Willich, Wege zur pfründe, S. 493 f.
368 rademacher, Dom zu merseburg, S. 106 f.; merseburger Dom und seine Schätze, 

S. 334.
369 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 19, S. 37 f.
370 rG 2, Sp. 382. auf das freigewordene Kanonikat erlangte Günther von Schwarz-

burg eine provision.
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auf ein naumburger Domkanonikat, das er vor dem Jahr 1402 erlangt 
haben muss, in welchem er als verstorben bezeichnet wird.371

bünz, Stift Haug 2, S. 816 f.

l a m b e r t  v o n  G o c h , 1400–1405 Kanoniker. namensform: Vaelbier. 
er entstammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem gleichna-
migen ort.372 Seine brüder waren die Domherren  Dietrich von Goch, 
 Heinrich von Goch sowie der spätere naumburger bischof  Ger-
hard ii. von Goch.373 Der meißner Domdekan Dietrich von Goch war 
sein onkel, der propst vom magdeburger Stift St. Sebastiani, Johannes, und 
der naumburger Domdekan  Wilhelm von Goch waren vettern.374 Die 
Domherren  Heinrich,  lambert und  peregrinus von Goch waren 
seine neffen. ob der naumburger Domdekan  Wilhelm von Goch ein 
weiterer neffe oder ein vetter war, ist unklar. ein weiterer verwandter war 
der Schönburger vogt Hans von Goch. Studium in Köln seit 1390 und in 
erfurt seit 1400.375 zu seinen pfründen gehörten ein Kanonikat am erfurter 
Kollegiatstift St. marien 1399, ein Domkanonikat in merseburg 1399–1405, 
die pfarrei St. othmar in naumburg 1399–1405 sowie ein Domkanonikat 
in naumburg 1400–1405. in naumburg leistete er eine Stiftung zum Fest 
des hl. Hieronymus.376 Gestorben 1405 extra Romanam curiam.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 213.

H e i n r i c h  v o n  H a g e n e s t , 1401 Kanoniker. namensform: de Hogenist. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei zeitz), die zur naumburger Stiftsritterschaft zählte und mehrere 
landsitze im umfeld von naumburg und zeitz besaß. er war verwandt 

371 rG 2, Sp. 857.
372 zur Familie etwa Gramsch, rheinländer.
373 DSta nmb., urk. 564; reg. rosenfeld, nr. 710.
374 letzterer könnte auch ein neffe gewesen sein (DSta nmb., reg. rosenfeld, 

nr. 866). entgegen der Darstellung der Gochbiografie bei Wiessner, bistum 
naumburg 2, S. 880, wonach Wilhelm ein vetter des naumburger bischofs Ger-
hard war, muss Wilhelm ein weiterer bruder von Heinrich von Goch, lambert 
von Goch, Kleriker in erfurt, und von peregrinus von Goch gewesen sein, da er 
explizit als bruder lamberts ausgewiesen wird.

375 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 213.
376 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 135v.
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mit  Dietrich und  Hermann von Hagenest. er lässt sich nur ein ein-
ziges mal als naumburger Domherr nachweisen.377 Gestorben nach 1401.

J o h a n n e s  v o n  r e d e k i n , 1401–1417 Kanoniker. namensform: Re-
dickin. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus tangermünde, die 
im Jerichower land begütert war.378 er darf nicht mit dem gleichnamigen 
späteren magdeburger Domkanoniker verwechselt werden. Studium in 
prag, wo er 1381 als bacc. art. in der artisten- und 1384 in der Juris-
tenfakultät immatrikuliert war. Seit 1391 war redekin Kanoniker am 
magdeburger Domstift, wo er 1401 zum Domdekan aufstieg. Weitere 
pfründen waren ein Domkanonikat in Schwerin 1392, Kanonikat am 
Kollegiatstift St. nikolaus in Stendal 1394–1419, Kanonikat in bützow 
1394, Kanonikat in Skara 1394, archidiakonat mildensee 1394, pfarre in 
perleberg 1401–1405, Domkanonikat in Halberstadt 1401, Domkanonikat 
in naumburg 1401–1417 und propstei des Kollegiatstifts St. bonifatius 
in Halberstadt 1406. als Domherr in Schwerin wirkte er zeitweise als 
Kanzler des dortigen bischofs rudolf iii. (1391–1415). Seit 1394 lässt er 
sich zudem als päpstlicher Kollektor für die Kirchenprovinz magdeburg 
nachweisen. 1403 romreise.379 von ihm haben sich zwei Siegel als mag-
deburger Domherr überliefert.380 redekins Siegel befindet sich in einer 
Glasmalerei im Johannesfenster der Halberstädter Domkirche. anniver-
sarien in der Halberstädter Stiftskirche St. bonifatius (5. Dezember), in 
der magdeburger Domkirche (11./17. Juni) und wahrscheinlich in der 
Stiftskirche St. nikolaus in Stendal. Jahrgedächtnis (5. Dezember) in der 
naumburger Domkirche, wo er sonst in der stiftischen überlieferung 
nicht in erscheinung tritt.381 Gestorben am 6. Dezember 1420. Grab in 
der von ihm um 1405 gestifteten Kapelle S. Severi et omnium sanctorum 
(redekinkapelle) in der magdeburger Domkirche.382

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 356–358; margit Kaluza-baumruker, 
Das Schweriner Domkapitel (1171–1400) (mitteldeutsche Forschungen 96), Köln 
u. a. 1987, S. 260 f.; Willich, Wege zur pfründe, nr. 165; popp, Stendal, S. 297 f.

u l m a n n  S i e g l i t z , 1401–1428 Kanoniker, Domkustos 1412–1428, siehe 
§ 36. Domkustoden.

377 DSta nmb., liber privil., fol. 196r; reg. rosenfeld, nr. 642.
378 Wie auch im Folgenden nach popp, Stendal, S. 297 f.
379 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 357.
380 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 357 f.
381 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 168v.
382 Willich, Wege zur pfründe, S. 460.
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H e i n r i c h  v o n  a n g e r n , 1403–1411 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie aus dem gleichnamigen ort (bei magdeburg). er 
selbst wurde wahrscheinlich in neuhaldensleben geboren.383 ein verwandter 
war Dietrich von angern, Dekan am Kollegiatstift St. nikolai in Stendal. 
Kleriker der Halberstädter Diözese (1371). um 1368 bis 1377 studierte er 
in paris zunächst die artes und anschließend theologie. in paris graduierte 
er als bacc. art. (1370) und mag. art. (1371). es folgte ein rechtsstudium 
und er wurde vor 1383 zum lic. decr. promoviert. Spätestens 1395 führte 
er den Doktortitel.384 Seit 1387 hatte er in Heidelberg einen lehrstuhl inne; 
im Jahr darauf wurde er auch rektor der universität. Daraufhin wechselte 
angern nach erfurt, wo er 1395 einen lehrstuhl hatte. ob er 1410 auch 
rektor der erfurter universität war, ist umstritten.385 zwischen 1371 und 
1387 lässt sich angern als pleban an St. paul in erfurt nachweisen. Seit 
1379 besaß er ein Kanonikat am Halberstädter Kollegiatstift St. marien. 
Halberstädter archidiakon im ostgau (1391). im Jahr 1392 erlangte er 
auch ein Domkanonikat in magdeburg, das er bis zu seinem tod besaß.386 
Halberstädter archidiakon in adelessen (1403). zwischen 1403 und 1410 
war er Domscholaster in Halberstadt und vom gleichen Jahr bis zu seinem 
tod Domkantor in magdeburg. in naumburg lässt angern sich seit 1403 
nachweisen, wo er sich noch 1411 – allerdings erfolglos – um den besitz 
des altarlehns SS. philippi, Jacobi, Katharinae et barbarae bemühte.387 
Weiterhin besaß er im gleichen Jahr eine vikarie in Wölmen (magdeburger 
Diözese). im Jahr 1375 hielt sich angern an der römischen Kurie auf. in 
der Folge lässt er sich als offizial des Halberstädter bischofs (1377) sowie 
als offizial und Generalvikar in magdeburg (1391–1400) nachweisen. 1401 
war er zudem auch Generalvikar in Halberstadt. im Jahr 1380 fungierte 
er als lehrer des Fürsten rudolf von anhalt während eines aufenthaltes 
in prag. Gestorben um 1415.

meier, Goslar und Halberstadt, S. 226 f.; Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, 
S. 421; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 17; Willich, Wege zur pfründe, nr. 173.

383 Willich, Wege zur pfründe, S. 360 f.
384 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 17.
385 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 421. anders Gramsch, erfurter Juris-

ten, S. 69.
386 vielleicht durch päpstliche provision (Willich, Wege zur pfründe, S. 317, 545).
387 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 17, geht irrtümlich von zwei unterschiedlichen 

patrozinien aus. angern kann sich nicht durchgesetzt haben, da zwischen 1410 
und 1427  otto Grope sicher als besitzer nachzuweisen ist.
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J o h a n n e s  v o n  b o s e , 1403–1426 Kanoniker. namensform: Johannes 
Boze. er entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie, die zur 
merseburger Stiftsritterschaft zählte. Sein vater war der merseburger 
assessor Heinrich von bose, seine mutter entstammte der Familie von 
löser. Seine brüder waren balthasar, Georg und Günther von bose. er 
lässt sich erstmals 1403 als naumburger Domherr nachweisen, als er als 
bürge für den Domkantor  martin von mutzschau auftritt.388 Weitere 
pfründen waren die Domscholasterie in merseburg 1419, ein Kanonikat 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1425–1429, die Dompropstei 
merseburg 1427–1431 sowie die propstei am merseburger Stift St. Sixti und 
das Domdekanat in meißen. in naumburg erscheint bose letztmalig 1426 
in der urkundlichen überlieferung.389 Während seiner zeit als naumburger 
Domherr fungierte er als päpstlicher nuntius und obersteuereinnehmer in 
der magdeburger Kirchenprovinz.390 im Jahr 1431 wurde bose als Johann ii. 
zum bischof von merseburg gewählt.391 als naumburger Domherr führte 
er ein eigenes Siegel.392 Jahrgedächtnis (27. Februar) in der naumburger 
Domkirche.393 bose starb am 1. oktober 1463 an der pest. Grab in der 
merseburger Domkirche.394

ebeling, bischöfe 2, S. 269; clemens brodkorb, art. „bose, Johannes von“, in: 
Gatz, bischöfe 2, S. 69 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 109, S. 39.

J o h a n n e s  S t e t e f e l t , 1403 Kanoniker. er stammte aus dem thü-
ringischen eisenach. presbyter. artes- und rechtsstudium in prag vor 
1385–1389, theologiestudium in erfurt 1393. er graduierte als bacc. art. 
1385, mag. art. 1387 und bacc. theol. nach 1400.395 zwischen 1393 und 
1405 wirkte Stetefelt als rechtslehrer in erfurt und 1394 kurzzeitig auch 

388 DSta nmb., urk. 543; reg. rosenfeld, nr. 657.
389 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18.
390 ebeling, bischöfe 2, S. 269.
391 ebeling, bischöfe 2, S. 269.
392 Das verlorene Siegel ist überliefert in DSta nmb., urk. 543.
393 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 29r.
394 vor dem altar S. mauritii. Dort hat sich eine Gedenktafel mit der ganzfiguri-

gen Darstellung des hl. laurentius erhalten. vgl. etwa markus Hörsch, Kat.-
nr. iii.17 relief mit dem hl. laurentius. Gedenktafel für bischof Johann ii. von 
bose († 1463), in: zwischen Kathedrale und Welt. Katalog, S. 131 f.; claudia Kun-
de, Kunst – tradition – memoria unter bischof thilo von trotha, in: cottin/
Kunde/Kunde, thilo von trotha, S. 131–142, hier S. 131 f. vgl. auch Schubert/
ramm, inschriften merseburg, nr. 24, S. 29 und nr. 85, S. 91 f.

395 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 874.
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in Heidelberg. in erfurt war er 1397 rektor der Stiftsschule St. marien 
und im Wintersemester 1409 rektor der universität. zu seinen pfründen 
gehörten eine vikarie am erfurter Kollegiatstift St. marien 1389/97–1417, 
eine vikarie an der rathauskapelle in mainz 1400, die pfarrei St. Gotthard 
in erfurt 1400–1403, eine vikarie im erfurter zisterzienserinnenkloster 
St. martin 1400–1403, eine vikarie an der erfurter marien-magdalenen-
Kapelle 1401–1417, ein Kanonikat am eisenacher Kollegiatstift St. marien 
1403, ein Domkanonikat in naumburg 1403 sowie die pfarrei St. andreas 
in erfurt. Gestorben 1417.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 874.

m a r t i n  v o n  m u t z s c h a u , 1403–1419/30 Kanoniker, Domkantor 
1403–1419/30, siehe § 38. Domkantoren.

n i k o l a u s  v o n  e n d e , 1403–1435 Kanoniker. namensform: de Fine. er 
entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie und war verwandt 
mit dem ritter Heinrich und dem naumburger Domherrn  peregrinus 
von ende. er lässt sich erstmals 1403 als Domherr in naumburg nach-
weisen.396 zwischen 1413 und 1429 ist er zudem als vikar (S. Jacobi) 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul belegt.397 Das naumburger 
Hussitensteuer-register von 1426 weist ihn als besitzer der bischöflichen 
vikarie S. nicolai aus.398 Für ebenjene Kapelle hatte er drei Jahre zuvor ein 
neues Kanonikat mit majorpräbende gestiftet, das er selbst einnahm, und 
zwar als ersatz für ein von der Stiftsfabrik eingezogenes Kanonikat. in der 
gleichen urkunde erscheint er als rektor der pfarrkirche in Nuenhofen.399 
letztmalig erscheint er lebend 1435 in der urkundlichen überlieferung.400 
als naumburger Domherr führte er ein eigenes Siegel.401 in naumburg 
leistete er eine Stiftung zum Fest conceptionis marie. Jahrgedächtnis 
(1. april) in der naumburger Domkirche.402 Gestorben zwischen 1435 
und 1438.

braun, Genealogische nachrichten, S. 9 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 200, S. 69.

396 DSta nmb., urk. 543; reg. rosenfeld, nr. 657.
397 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 86v bzw. 143r. 
398 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
399 DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803.
400 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 200, S. 69.
401 DSta nmb., urk. 543; reg. rosenfeld, nr. 657.
402 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 44v und 170r.
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n i k o l a u s  l u b i c h , 1403–1411 Kanoniker. er stammte aus einer bürger-
lichen ratsfamilie in eisenach, wo er um das Jahr 1360 geboren wurde.403 
Sein vater war der ratsherr Dietmar, sein bruder Dietrich lubich. Weitere 
verwandte waren der naumburger Domgeistliche  Johannes lubich 
und der erfurter marienkanoniker Dietrich lubich. Kleriker 1389. artes- 
und rechtsstudium in prag um 1378 bis nach 1381. er graduierte 1378 
als bacc. art. zu seinen pfründen gehörten die propstei am Stift St. peter 
und paul in Dorla (Diözese mainz) 1389/97–1401, ein Kanonikat am 
Stift Jung St. peter in Straßburg 1398–1400, eine vikarie an St. andreas 
in Köln 1400–1403, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien 
1389/1400–1411 und das Dekanat am gleichen Stift 1400–1411, die pfarrei 
in tamsweg (Diözese Salzburg) 1400–1411, ein Kanonikat am Heiligkreuz-
stift in nordhausen 1401, eine vikarie auf der Wartburg (Diözese mainz) 
1401–1403, eine vikarie am Stift St. marien in Gotha (Diözese mainz) 
1401–1403, ein Domkanonikat in merseburg 1401–1411, ein Domkanonikat 
in magdeburg 1403, ein Domkanonikat in naumburg 1403–1411404 sowie 
die pfarrei in oelsnitz (Diözese naumburg) 1406. im Jahr 1411 wurde 
lubich zum bischof von merseburg gewählt. lubich lässt sich zwischen 
1389 und 1403 im Dienst der römischen Kurie nachweisen. im Jahr 1401 
war er Konservator der erfurter universität, seit 1406 protonotar der 
markgrafen von meißen, als deren vertreter er 1409 am Konzil in pisa 
teilnahm. Gestorben 1431.

Schmiedel, nikolaus lubich; pilvousek, St. marien in erfurt, S. 148–151; monika 
lücke, art. „nikolaus lubich“, in: Gatz, bischöfe 1, S. 437 f.; Gramsch, erfurter 
Juristen, nr. 375.

n i k o l a u s  b e y e r , 1405 Kanoniker. er stammte aus einer bürgerlichen 
Familie im thüringischen mühlhausen.405 priester 1417. artesstudium in 
erfurt 1399. rechtsstudium in prag 1404 und erfurt 1410. er graduierte 
1400 als bacc. art. und vor 1411 als bacc. decr. Spätestens 1415 wurde beyer 
zum lic. decr. promoviert. als solcher war er im Sommersemester 1416 
an der leipziger universität eingeschrieben. Spätestens 1432 erfolgte die 
promotion zum Dr. decr. in den Jahren 1411/12 und 1435 war er rektor 

403 Wie auch im Folgenden vor allem nach Schmiedel, nikolaus lubich, passim; 
pilvousek, St. marien in erfurt, S. 148–151, und Gramsch, erfurter Juristen, 
nr. 375.

404 in der überlieferung des Domstifts tritt er nicht in erscheinung.
405 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wendehorst, Stift neumünster in Würz-

burg, S. 339, und Gramsch, erfurter Juristen, nr. 60.
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der erfurter universität, zwischen 1427 und 1432 deren vizekanzler und 
zwischen 1425 und 1435 inhaber des lehrstuhls Nova iura. zu seinen 
zahlreichen pfründen gehörten eine vikarie (S. bartholomaei) an der 
Kirche St. michael in Jena 1397–1399, eine vikarie am erfurter Kollegi-
atstift St. marien 1399–1402, eine Domvikarie in mainz 1404, die pfarrei 
in Stotternheim 1404–1419, ein Domkanonikat in naumburg, das er 1405 
resignierte, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien 1405–1420, 
ein Kanonikat am Stift St. peter und paul in Dorla 1411406–1419, eine vikarie 
an St. peter in ohrdruf 1417, eine pfründe in der benediktinerklosterkirche 
St. cyriakus in erfurt 1417, die Kapelle St. maria magdalena in erfurt 
1417–1430, ein Kanonikat am Stift St. Stephan in bamberg 1417–1431, die 
pfarrei in Großmonra 1417–1439, eine vikarie (S. mariae magdalenae) im 
brückenkloster in mühlhausen 1417, ein Kanonikat am Stift St. Johannes 
in Würzburg 1424–1427, eine vikarie in der pfarrkirche in lobeda 1424–
1438/39, eine vikarie am erfurter Kollegiatstift St. Severi 1429–1439, ein 
Kanonikat am Stift St. Jakob in bamberg 1430, eine vikarie (S. Stephani) 
am Stift St. peter in mainz 1430–1431, die Dekanie am Stift St. Johannes 
in Würzburg 1433–1437 sowie ein Kanonikat am Stift St. marien in campis 
in mainz 1434. im Jahr 1412/13 war beyer Generalvikar in bamberg.407 
im Jahr 1432 nahm er als Delegationsleiter der erfurter universität am 
Konzil in basel teil. Sein späteres Schicksal ist ungewiss. vielleicht trat 
er als Konverse in das erfurter peterskloster ein, wo sich auch sein Grab 
befindet. Gestorben am 15. Juni 1439 in erfurt.

Wendehorst, Stift neumünster in Würzburg, S. 339; Gramsch, erfurter Juristen, 
nr. 60.

m a r t i n  a p f e l m a n n , vor 1406 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. zu einem unbekannten zeitpunkt erlangte er auf betreiben 
des markgrafen Wilhelms i. Domkanonikate in meißen und naumburg. 
in der naumburger überlieferung lässt er sich jedoch nicht nachwei-
sen. apfelmann war zunächst markgräflicher notar und stieg 1401 zum 
Kanzler Wilhelms i. auf. Jahrgedächtnis (3. oktober) in der naumburger 
Domkirche.408 Gestorben 1406. Grab im meißner Dom.

Donath, Grabmonumente, nr. 68, S. 282–284.

406 nach Wendehorst, Stift neumünster in Würzburg, S. 339, bereits 1405.
407 nach Wendehorst, Stift neumünster in Würzburg, S. 339, bis 1420.
408 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 137r.
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J a k o b  r a d e w i t z , 1410–1431 Kanoniker. namensformen: Rodwitz, 
Radvitz, Jacobus Jenis. er stammte aus Jena, wo er mit verschiedenen 
ratsherren verwandt war. Seine Geburt fiel in den zeitraum zwischen 
1360 und 1370. Kleriker 1403. artesstudium vielleicht zunächst in prag, 
später in erfurt, wo er als mag. art. graduierte.409 in seiner erfurter zeit 
hielt er vorlesungen über die Dekretalen, die sich in einer Handschrift 
erhalten haben. als magister immatrikulierte er sich im Sommersemes-
ter 1411 an der jungen leipziger universität, wo er im Jahr darauf zum 
lic. decr. promoviert wurde.410 in leipzig war er Schüler von  Konrad 
thus. bereits im Sommersemester 1410 war radewitz rektor der erfurter 
universität, im Sommersemester 1412 und noch einmal im Wintersemester 
1419/20 rektor der leipziger universität, wo er als Dr. decr. bis 1429 als 
rechtslehrer wirkte. im zeitraum von 1410 bis 1431 lässt sich radewitz 
als naumburger Domherr nachweisen, vielleicht als erster inhaber der 
leipziger lektoralpräbende am Domstift.411 zudem besaß er 1420 eine 
vikarie in der pfarrkirche in Geta (Diözese naumburg) sowie die pfarrei 
in chorin (Diözese merseburg).412 im Jahr 1422 diente er als rat der 
markgrafen von meißen. Jahrgedächtnis (19. Januar) in der naumburger 
Domkirche.413 Gestorben 1436?

von Schulte, art. „radewitz“, in: allgemeine Deutsche biographie 27 (1888), 
S. 134 f. [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.de/pnd138404372.
html#adbcontent (7. Juli 2019); Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 9; 
marek Wejwoda, art. „rodewitz (radewitz), Jakob“, in: Sächsische biografie, hg. 
vom institut für Sächsische Geschichte und volkskunde e.v. online-ausgabe: http://
www.isgv.de/saebi/ (8. Juli 2019).

409 Wie auch im Folgenden vor allem nach von Schulte, art. „radewitz“, in: all-
gemeine Deutsche biographie 27 (1888), S. 134 f. [online-version]; url:  https://
www.deutsche-biographie.de/pnd138404372.html#adbcontent (7. Juli 2019); 
Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 9.

410 erler, matrikel leipzig 1, S. 35 bzw. S. 38.
411 vgl. zur Sache markus cottin, Die leipziger universitätskanonikate an den 

Domkapiteln von meißen, merseburg und naumburg sowie am Kollegiatstift 
zeitz im mittelalter (1413–1542). rechtliche, wirtschaftliche und prosopogra-
phische aspekte, in: universitätsgeschichte als landesgeschichte. Die universi-
tät leipzig in ihren territorialgeschichtlichen bezügen. tagung der Historischen 
Kommission der Sächsischen akademie der Wissenschaften zu leipzig vom 7. bis 
9. oktober 2004, hg. von Detlef Döring (beiträge zur leipziger universitäts- 
und Wissenschaftsgeschichte a 4), leipzig 2007, S. 279–312.

412 ludwig, personal, naumburg nr. 173.
413 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 9v.
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K o n r a d  t h u s  v o n  n i e h e i m , 1410 Kanoniker. er entstammte einer 
bürgerlichen Familie aus nieheim (bei paderborn) und war verwandt mit 
verschiedenen Geistlichen im umfeld von paderborn.414 artes- und rechts-
studium in prag vor 1377–1391. er graduierte 1377 als bacc. art. und wurde 
vor dem Jahr 1402 zum Dr. decr. und später zum Dr. iur. utr. promoviert. von 
1402 bis 1411 und noch einmal 1430/31 unterrichtete thus als rechtslehrer 
in erfurt, wo er 1403 rektor und danach bis 1411 ordinarius war. von 
1411 bis 1428/29 lehrte er an der leipziger universität, unterbrochen vom 
Sommersemester 1422, als er in rostock unterrichtete, u. a. den naumburger 
Domherrn  Jakob radewitz. zu seinen zahlreichen pfründen gehörten 
ein Kanonikat am Stift St. martin in minden 1391–1429, das archidiakonat 
in adelessen (Diözese Halberstadt) 1410, ein Domkanonikat in meißen 
1410, Kanonikate an den erfurter Kollegiat stiften St. marien 1410–1412 
und St. Severi 1410–1412, wo er zugleich Dekan war, das Domdekanat in 
meißen um 1420, ein Domkanonikat in magdeburg 1427/28, eine vikarie 
in niemegk (Diözese magdeburg) 1428, die propstei am Stift St. Stephan 
in mainz 1430–1435, eine vikarie an der pfarrkirche St. nikolai in burg 
(Diözese brandenburg) 1434, eine vikarie an der pfarrkirche St. nikolai 
in zerbst (Diözese brandenburg) 1434, eine vikarie an der pfarrkirche in 
zörbig (Diözese magdeburg) 1434, das archidiakonat in Großstöckheim 
(Diözese Hildesheim) 1434, ein Domkanonikat in lübeck 1435 sowie ein 
Domkanonikat in Hildesheim 1435. in naumburg erlangte er im Jahr 
1410 ein Kanonikat, ohne jedoch in der domstiftischen überlieferung in 
erscheinung zu treten. in paderborn fungierte thus 1399 als General-
vikar und von 1400 bis 1405 als bischöflicher offizial. er hinterließ ein 
umfangreiches literarisches Werk. Gestorben 1435.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 630; Willich, Wege zur pfründe, nr. 222; marek 
Wejwoda, art. „thus von nieheim, Konrad“, in: Sächsische biografie, hg. vom 
institut für Sächsische Geschichte und volkskunde e.v. online-ausgabe: http://
www.isgv.de/saebi/ (20. oktober 2019).

n i k o l a u s  G o l t b a c h , 1410 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er ist nicht identisch mit dem seit 1432 belegten gleichnamigen 
mainzer Kleriker.415 er lässt sich nur ein einziges mal 1410 als naumbur-
ger Domherr nachweisen. in naumburg bewohnte er eine eigene Kurie 

414 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 630, und 
Willich, Wege zur pfründe, nr. 222.

415 rG 5, nr. 7040.
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am nördlichen Domplatz. Jahrgedächtnis (22. Januar) in der naumburger 
Domkirche.416 Gestorben vor dem mai 1410.417

p e t e r  Q u e n t i n , 1410–1438 Kanoniker, Domkustos 1432/33, siehe § 36. 
Domkustoden.

H e i n r i c h  v o n  G o c h , vor 1412 Kanoniker. namensform: Vaelbier. er 
entstammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem gleichnamigen 
ort.418 mitglieder der Familie stellten zahlreiche naumburger Domgeist-
liche. Seine brüder waren der naumburger bischof  Gerhard ii., der 
Domkustos  Dietrich und der Domherr  lambert von Goch. Sein 
onkel war der meißner Domdekan Dietrich, ein vetter war Johannes von 
Goch, propst am Kollegiatstift St. Sebastian in magdeburg. ein neffe oder 
vetter war der naumburger Domdekan  Wilhelm, neffen die Domher-
ren  Heinrich,  lambert und  peregrinus von Goch. nach einem 
artesstudium, wahrscheinlich in paris, 1354–1358 mit Graduierungen als 
bacc. art. (1354) und mag. art. (1356) folgte ein Studium der rechte mit 
nachgewiesenen aufenthalten an den universitäten bologna (1368 und 1381) 
sowie Wien (1378).419 als pfründen lassen sich zunächst ein Kanonikat 
am bautzener Kollegiatstift St. peter (1378)420 und ein Domkanonikat in 
merseburg (1378) nachweisen.421 in naumburg erscheint er nur ein einziges 
mal im Jahr 1412 in einer urkunde seines bruders, bischof Gerhards ii. 
von Goch, als naumburger Domherr.422 Gestorben nach 1412.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 17; Kinne, St. petri bautzen, S. 894 f.

J o h a n n e s  v o n  p o c z t a , vor 1414 Kanoniker. namensform: Boetze. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht stammte er aus böhmen. auf 
betreiben markgraf Wilhelms i. erlangte er Domkanonikate in meißen und 
naumburg. in meißen stieg er 1390 auch zum Domdekan auf. in naum-
burg lässt er sich lediglich über sein anniversar als Domherr nachweisen. 
Seit 1383 stand poczta als Schreiber im Dienst markgraf Wilhelms i. von 
meißen, in dessen Kanzlei er 1394 protonotar wurde. er leistete zahlreiche 

416 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 11r.
417 DSta nmb., urk. 560; reg. rosenfeld, nr. 701.
418 zur Familie etwa Gramsch, rheinländer.
419 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 211.
420 Worüber er bereits drei Jahre zuvor in einem rechtsstreit lag (Kinne, St. petri 

bautzen, S. 895).
421 zunächst suppliziert, sicher 1381 in seinem besitz (Kinne, St. petri bautzen, 

S. 895).
422 DSta nmb., urk. 564; reg. rosenfeld, nr. 710.
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Stiftungen und anniversarien in meißen und naumburg.423 Jahrgedächtnis 
(27. Februar) in der naumburger Domkirche.424 Gestorben am 28. märz 
1414. Grab im meißner Dom. 

Donath, Grabmonumente, nr. 73, S. 290 f.

b e r t h o l d  D e y n e n , 1414 Kanoniker. er stammt aus (bad) Wildungen, 
wo sein vater Deinhard Wollenweber als tuchhändler arbeitete. Sein 
bruder war der Fritzlarer Kanoniker Johann Deynen. priesterweihe vor 
1421. im Jahr 1395/96 artesstudium in erfurt, wo er 1396 als bacc. art. 
graduierte. Seit 1399 rechtsstudium in bologna. Die promotion zum 
lic. decr. erfolgte vor 1405, zum Dr. decr. 1409. zu seinen pfründen gehör-
ten ein Domkanonikat in Würzburg, das mit dem archidiakonat iphofen 
verbunden war 1405–1409, ein Domkanonikat in lübeck 1406–1409, wo 
er zugleich Dompropst war, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. martin 
in Heiligenstadt (Diözese mainz) 1409–1418, ein Domkanonikat in pas-
sau 1409–1418/26, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. peter in Fritzlar 
1409–1414/26, ein Domkanonikat in Speyer 1409–1420/26, ein Dom-
kanonikat in Worms 1410, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. andreas 
in Köln 1410–1419/23, ein Kanonikat am Kollegiatstift Jung St. peter in 
Straßburg 1410–1424, ein Domkanonikat in utrecht 1410–1425, ein Kano-
nikat am Kollegiatstift St. Stephan in mainz 1410–1418/26, ein Kanonikat 
am Kollegiatstift St. viktor in mainz 1410–1418/26, ein Domkanonikat 
in naumburg 1414, die pfarrei in aicha (Diözese passau) 1417–421, ein 
Kanonikat am Kollegiatstift St. marien ad gradus in mainz 1417–1426, ein 
Kanonikat am Kollegiatstift St. marien in campis in mainz 1417–1426, ein 
Kanonikat am Kollegiatstift St. peter in mainz 1417–1426, ein Kanonikat 
am Kollegiatstift St. Salvator in utrecht 1418–1420, die Domscholasterie in 
Speyer 1419–1423/26, die propstei am Kollegiatstift St. peter in Jechaburg 
(Diözese mainz) 1419–1420/26, die propstei am Kollegiatstift St. peter in 
mainz 1421–1423/26, die Domvikarie Heiligkreuz in Worms 1423 sowie 
die propstei am Kollegiatstift St. martin in oberwesel (Diözese trier) 
1424. Spätestens seit dem Jahr 1410 war Deynen im kurialen Dienst tätig. 
1419 war er zudem königlicher rat und Kaplan. Während des Konstanzer 
Konzils wirkte er als mitglied der Kommission gegen Jan Hus. noch im 

423 Dazu die ausführlichen angaben bei Donath, Grabmonumente, S. 291.
424 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 29r. ein weiteres anniversar zum 31. au-

gust (ebd., fol. 120v).
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Jahr 1425 erscheint er als richter in Hussitenprozessen. Gestorben 1426. 
Grab in der Stiftskirche St. peter in mainz.

Ferdinand pauly, Das erzbistum trier 2: Die Stifte St. Severus in boppard, 
St. Goar in St. Goar, liebfrauen in oberwesel, St. martin in oberwesel (Germania 
Sacra n. F. 14), berlin/new york 1980, S. 485; Fouquet, Speyerer Domkapitel 2, 
S. 430–434; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 126.

J o h a n n e s  v o n  l o h m a , 1414–1430 Kanoniker. namensformen: de Lom, 
de Loem. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er war verwandt mit 
 thomas von lohma. presbyter der naumburger Diözese. er begegnet 
1413 zunächst als Kanoniker am altenburger Stift St. Georg.425 im glei-
chen Jahr ist er auch als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul belegt, zu dessen propst er spätestens 1417 aufstieg.426 als Domherr 
in naumburg lässt sich lohma erstmals 1414 nachweisen.427 letztmalig 
erscheint er 1423 als Domherr und Senior des naumburger Kapitels in 
der urkundlichen überlieferung.428 in seiner Funktion als zeitzer Stifts-
propst muss er aber bis mindestens 1430 mitglied auch des naumburger 
Domkapitels gewesen sein. Jahrgedächtnis (8. Februar) in der naumburger 
Domkirche.429 Gestorben zwischen 1430 und 1435.430

anhalt, St. Georgen in altenburg, S. 89; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 131, S. 45 f.

b u r k h a r d  v o n  K ö n n e r i t z , 1416–1438 Kanoniker. namensformen: 
Konricz, Burghardus Koenricz. er entstammte einer meißnisch-thüringischen 
niederen adelsfamilie und wurde als Sohn von Hermann und barbara von 
Könneritz geboren. Seine brüder waren der Domherr  andreas sowie 
Heinrich von Könneritz.431 burkhard von Könneritz lässt sich zunächst 

425 anhalt, St. Georgen in altenburg, S. 89.
426 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 131, S. 45 f.
427 als er aus einer exkommunizierung gelöst wurde wegen unberechtigten besitzes 

einer majorpräbende, die  berthold Deynen zustand. nach dessen resignation 
wurde lohma mit demselben Kanonikat providiert (rG 3, Sp. 221).

428 DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803.
429 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19v. und zwar gemeinsam mit  thomas 

von lohma. verantwortlich für die ministration war der inhaber der vikarie 
S. mathie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.

430 am 17. märz 1435 hielt  Johannes von mentz eine provision auf eine durch 
lohmas tod vakant gewordene pfründe am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul (rG 5, nr. 5146).

431 zur weiteren verwandtschaft vgl. HSta Dresden, bestand 12579, Familiennach-
lass Grafen und Freiherren von bünau (D), nr. 807, tafel 7.
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als propst des nonnenklosters langendorf (bei Weißenfels) nachweisen, 
dessen äbtissin Kunigunde vielleicht seine Schwester war.432 in naumburg 
ist er erstmals 1392 fassbar, als er in der zeugenreihe einer urkunde des 
naumburger bischofs christian als Kleriker erscheint.433 als Domherr lässt 
er sich erstmals 1416 nachweisen.434 Gleichzeitig war er spätestens 1423 
inhaber der bischöflichen vikarie S. ambrosii, die er wahrscheinlich noch 
1438 besaß. Jahrgedächtnis (13. august) in der naumburger Domkirche.435 
Gestorben nach 1438.436

braun, Genealogische nachrichten, S. 18.

G o t t f r i e d  v o n  D u l m e n , 1416–1423 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. vielleicht stammte er aus dem münsterländischen Dülmen. 
erstmals lässt er sich 1416 als naumburger Domherr und Stiftsbaumeister 
nachweisen.437 in der naumburger überlieferung erscheint er danach 
nur noch einmal 1423.438 Jahrgedächtnis (30. Januar) in der naumburger 
Domkirche.439 Gestorben vor dem 8. märz 1425.440

K o n r a d  b r u n , 1417/24–1463 Kanoniker. namensform: Kurt. er stammte 
aus dem thüringischen Dachsberg (bei erfurt) und stand vielleicht in bezie-
hung zur bekannten gleichnamigen erfurter patrizierfamilie.441 presbyter 
der mainzer Diözese 1426. zu seinen zahlreichen pfründen gehörten die 
pfarrei in Hayn 1422–1425, eine vikarie am Kollegiatstift St. marien in 
erfurt 1424–1427, die Kustodie des benediktinerinnenklosters Dietkirchen 
(bei bonn) 1424–1427, ein Kanonikat an der brunnenkirche in erfurt 
1424–1430, ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 
1424–1430/1439, die pfarrei in tennstedt (Diözese mainz) 1424–1461, 
eine vikarie an allerheiligen in erfurt 1426–1427, eine vikarie im zister-
zienserinnenkloster St. marien ad coronam bei oppenheim 1426–1430, ein 
Kanonikat am Stift St. crucis in nordhausen 1427, die Kapelle S. Johannis 

432 Jäger, inschriften Weißenfels, nr. 43, S. 35 f.
433 als zeuge in einer in der Kurie des Dompropstes am 18. Dezember 1392 ausge-

stellten urkunde (DSta nmb., urk. 525; reg. rosenfeld, nr. 614).
434 DSta nmb., urk. 577; reg. rosenfeld, nr. 743.
435 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 111v.
436 DSta nmb., urk. 619; reg. rosenfeld, nr. 856.
437 DSta nmb., urk. 574; reg. rosenfeld, nr. 736.
438 DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803.
439 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 15r.
440 rG 4,2, Sp. 1559.
441 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 94.
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in mühlhausen 1428–1430, eine vikarie an St. cyriakus in olbersleben 
1428–1430, eine vikarie im zisterzienserinnenkloster St. michael in Jena 
1428–1431, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. Severi 1428–1432, 
ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien 1428–1432, ein Dom-
kanonikat in metz 1429/30, eine Domvikarie in merseburg 1430/31 sowie 
eine vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1430–1434. in 
naumburg erlangte brun bereits 1417/24 ein Domkanonikat, wobei er in 
der domstiftischen überlieferung erst ab 1436 nachzuweisen ist.442 in einem 
prozess um die naumburger Domkustodie unterlag er gegen  Johannes 
Stoibe von Goch.443 brun lässt sich noch bis zum Jahr 1463 als naumburger 
Domherr mit besitz der obedienz Wethau nachweisen, seit 1443 auch als 
Senior des Domkapitels.444 Gestorben nach 1463.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 94; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 159, S. 55 f.

J o h a n n e s  v o n  S c h l e i n i t z , 1418–1422 Kanoniker. bischof von 
naumburg 1422–1434, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 888–895.

H e i n r i c h  v o n  G o c h , 1420–1457 Kanoniker, Domkustos 1435–1457, 
siehe § 36. Domkustoden.

K u n e m u n d  v o n  b i s s i n g e n , vor 1421–1436 Kanoniker. er entstammte 
einer thüringischen niederen adelsfamilie und war vielleicht verwandt 
mit dem Würzburger Domherrn burkhard von bissingen. priester der 
mainzer Diözese. bissingen hielt bereits im Jahr 1389 eine provision auf 
eine naumburger exspektanz. zu dieser zeit war er rektor der Kapel-
le in Wilsdorf (Diözese mainz).445 Seit 1412 hielt er exspektanzen auf 
ein Domkanonikat in naumburg, ein Kanonikat in Jechaburg und die 
pfarrei in erich (mainzer Diözese).446 er erlangte vor dem Jahr 1421 ein 
naumburger Domkanonikat, als er eine provision auf die propstei am 
Stift St. peter in Jechaburg (Diözese mainz) erhielt, wo er bereits zuvor 
bepfründet war. zur gleichen zeit besaß er zudem ein Kanonikat am er-

442 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877. So fehlt sein name auch un-
ter den präbendaren im Hussitensteuer-register des Jahres 1426 (ludwig, 
Hussitensteuer-register).

443 rG 5, nr. 5767.
444 brun wird noch 1468 genannt (DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, lose eingelegt; reg. 

rosenfeld, nr. 1085), allerdings im zusammenhang mit einer weiter zurücklie-
genden angelegenheit. ob er zu diesem zeitpunkt noch am leben war, lässt sich 
nicht mit bestimmtheit sagen.

445 rG 2, Sp. 161.
446 rG 3, Sp. 99.
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furter Kollegiatstift St. marien, eine vikarie im benediktinerinnenkloster 
in arnstadt sowie in Lutzensomeringen. Seit 1423 supplizierte bissingen 
auch um die Domscholasterie in merseburg.447 letztmalig erscheint er 1436 
als Senior des naumburger Domkapitels in der urkundlichen überliefe-
rung.448 Jahrgedächtnis (5. September) in der naumburger Domkirche.449 
Gestorben nach 1436.

b o s s o ,  G r a f  v o n  b e i c h l i n g e n , 1421 Kanoniker. er entstammte der 
thüringischen Grafenfamilie von beichlingen. Sein vater war Graf Fried-
rich von beichlingen, seine mutter mechthild von mansfeld. Kleriker der 
mainzer Diözese. artes- und rechtsstudium an der erfurter universität 
zwischen 1416 und 1425. im Jahr 1421 graduierte er zum bacc. art. 1423 
war er rektor der erfurter universität. zu seinen pfründen gehörten 
ein Domkanonikat in Köln 1420, ein Domkanonikat in mainz 1420, ein 
Domkanonikat in bamberg 1420–1452, ein Domkanonikat in Würzburg 
1420–1423, ein Domkanonikat in naumburg 1421, ein Domkanonikat und 
die Dompropstei in Halberstadt 1435–1452, ein Domkanonikat in magde-
burg 1437–1449, wo er zugleich die thesaurie und das archidiakonat in 
Weddingen einnahm, sowie die vikarie S. thomae an der Schlosskapelle 
in bernburg 1449. Gestorben nach 1452.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 378; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 45; 
Willich, Wege zur pfründe, nr. 227.

n i k o l a u s  t h i l e , 1421–1444 Kanoniker. namensform: Tylonis. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. priester der naumburger Diözese.450 
artes- und theologiestudium an einer unbekannten universität. im Win-
tersemester 1427/28 war er als sacre theologie professor an der leipziger 
universität eingeschrieben, wo er in den folgenden Jahren als Dr. theol. 
lehrte.451 Wahrscheinlich erlangte er auf diesem Weg spätestens 1421 in 
naumburg ein Domkanonikat mit einer lektoralpräbende.452 bereits 1417 
begegnet er als inhaber eines Kanonikats am naumburger Kollegiatstift 
St. marien. 1419 war er im besitz der vikarie S. leonhardi in der Jenaer 
Johanneskapelle, 1420 einer vikarie in der pfarrkirche von arnstadt, 1421 

447 rG 4,1, Sp. 370 f.
448 DSta nmb., urk. 629; reg. rosenfeld, nr. 872.
449 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 123r.
450 ludwig, personal, naumburg nr. 376.
451 vgl. brieger, promotionen, S. 1 und 68.
452 DSta nmb., urk. 647; reg. rosenfeld, nr. 903. 



7. personallisten1036

der vikarie SS. mariae et omnium sanctorum in der Hospitalkirche St. an-
thonius in mühlhausen.453 offenbar bemühte er sich 1437 erneut um ein 
naumburger Domkanonikat, das er kurze zeit später auch tatsächlich in 
besitz nehmen konnte. zu diesem zeitpunkt besaß er die Kapelle S. pan-
cratii in Drackendorf (Diözese naumburg) sowie eine vikarie an der Jenaer 
Kirche St. michael. 1440 supplizierte er um ein Domkanonikat in passau.454 
in der überlieferung des Domstifts erscheint er nur selten, letztmalig als 
zeuge in einer urkunde aus dem Jahr 1444.455 in naumburg stiftete er das 
Fest der enthauptung Johannes’ des täufers.456 Jahrgedächtnis (7. märz) 
in der naumburger Domkirche.457 Gestorben nach 1444.

brieger, promotionen, S. 1 und 68; ludwig, personal, naumburg nr. 376.

r u d o l f  H o l z a p f e l  v o n  n e b r a , 1421–1424 Kanoniker. er ent-
stammte einer niederen adelsfamilie. Kleriker 1420.458 artesstudium in 
prag vor 1390–1398. im Jahr 1392 war er an der erfurter universität ein-
geschrieben. Holzapfel graduierte 1390 als bacc. art., 1398 als mag. art. und 
vor 1402 als bacc. decr. zwischen 1402 und 1414 wurde er zum lic. iur. 
und vor 1421 zum Dr. iur. utr. promoviert. Seit 1398 arteslehrer, gehörte 
Holzapfel zu den „Gründungsmagistern“ der erfurter universität, deren 
rektor er im Sommersemester 1402 war und wo er um 1420 auch als 
rechtslehrer wirkte.459 zu seinen pfründen gehörten ein Kanonikat am 
Stift St. crucis in nordhausen 1420/21, ein Kanonikat am erfurter Kol-
legiatstift St. Severi 1421, ein Kanonikat am Stift St. Sixtus in merseburg 
1421, ein Domkanonikat in naumburg 1421–1424,460 ein Domkanonikat 
in merseburg 1421–1424, ein Kanonikat am Stift St. Justus und clemens 
in bibra (Diözese mainz) 1424 sowie ein Kanonikat und die Scholasterie 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1424. im Jahr 1421 fungierte 
Holzapfel als Generalrichter in thüringen. Gestorben 1424/25.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 268; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 241, S. 83.

453 rG 4,3, Sp. 3013–3015. Hier auch seine zahlreichen provisionen.
454 rG 5, nr. 7306.
455 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
456 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 119v.
457 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 33r.
458 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 268.
459 zu seinem juristischen Werk vgl. die angaben bei Gramsch, erfurter Juristen, 

nr. 268.
460 er erscheint nur selten in der domstiftischen überlieferung, erstmals in einer Ka-

pitelliste vom 19. april 1423 (DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803).
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J o h a n n e s  e i s e n h a r d t , vor 1422 Kanoniker. namensform: Ysenard. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. er ist nicht identisch mit dem 
gleichnamigen späteren Domherrn und Domdekan. er begegnet 1407 
zunächst als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, wo 
er 1417 als vertreter a iunioribus erscheint.461 Dass eisenhardt auch über 
ein naumburger Domkanonikat verfügte, ergibt sich lediglich aus der 
nachricht zu seinem tod.462 ob er oder der spätere Domdekan hinter 
der Stiftung einer prozession am Festtag der Dompatrone petrus und 
paulus steht, lässt sich nicht mehr klären.463 Jahrgedächtnis (2. april) in 
der naumburger Domkirche.464 Gestorben 1422.

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 115, S. 40.

e y l e r  v o n  r o c k h a u s e n , 1422–1452 Kanoniker. er entstammte ei-
ner alten thüringischen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
erfurt), die im 15. Jahrhundert mehrere landsitze im unstruttal, u. a. in 
Kirchscheidungen und Weischütz, besaß.465 vielleicht war er verwandt 
mit dem meißner Domherrn Heinrich von rockhausen. rockhausen lässt 
sich erstmals in einer liste des naumburger Domkapitels im Jahr 1422 
nachweisen.466 Spätestens 1423 war er auch Kanoniker und archidiakon 
(einstedt) am Halberstädter Domstift.467 Das Hussitensteuer-register des 
Jahres 1426 weist ihn zudem als besitzer der naumburger Kurienkapelle 
corporis christi aus.468 zudem besaß er 1436 die pfarrei in Kirchscheidun-
gen (Diözese mainz) sowie die Kapelle S. mariae magdalenae in zeitz.469 
in naumburg erscheint er letztmalig 1452 als Domherr und Senior des 

461 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 115, S. 40.
462 Stbibl zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 24r. Seine präbende blieb bis zum Jahr 1431 

unbesetzt (rG 5, nr. 2933).
463 Dominus Johannes Eysenhart ordinavit solemnem processionem ipso die celebran-

dam (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 89r).
464 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 45r.
465 vgl. rüdiger bier, 1500 Jahre Geschichte und Geschichten der herrschaftlichen 

Sitze zu Kirchscheidungen und burgscheidungen …, naumburg 2009, S. 145 f.
466 DSta nmb., liber privil., fol. 6v; reg. rosenfeld, nr. 797.
467 rG 4,1, Sp. 633 f.
468 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
469 rG 5, nr. 1655.
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Kapitels in der urkundlichen überlieferung.470 Jahrgedächtnis (26. Septem-
ber) in der naumburger Domkirche.471 Gestorben nach 1452.

H e i n r i c h  D o r y n g h a u s e n , 1422–1432 Kanoniker. er stammte vielleicht 
aus thüringhausen (bei Sondershausen). er immatrikulierte sich 1392 an 
der erfurter universität. im gleichen Jahr lässt er sich dort als vikar am 
Kollegiatstift St. Severi nachweisen. 1393 kam die vikarie SS. marthae et 
magdalenae an der magdalenenkapelle hinzu, die er bis 1426 besaß. Seit 
1403 war Dorynghausen verwalter der Stiftsfabrik am erfurter Kollegi-
atstift St. marien, wo er 1408 auch als Kanoniker nachweisbar ist. Durch 
resignation von  Wilhelm von Goch wurde er 1411 am gleichen Stift 
Kantor.472 von 1422 bis zu seinem tod war er Domherr in naumburg.473 
noch vor seinem tod erlangte er ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift 
St. Severi. Jahrgedächtnis in der erfurter Stiftskirche St. marien.474 Jahr-
gedächtnis (8. april) in der naumburger Domkirche.475 Gestorben 1432.

pilvousek, St. marien in erfurt, S. 246 f.

H e r m a n n  v o n  Q u e s i t z , vor 1422–1451 Kanoniker, Domdekan 
1422–1451, siehe § 35. Domdekane.

K o n r a d  W o l f f h a y n , 1422–1426 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. bereits im Jahr 1400 erscheint er als zeuge in einer urkunde 
der thüringer landgrafen Friedrich und Wilhelm.476 in naumburg hielt 
er bereits 1412 eine provision auf ein Domkanonikat,477 in dem er sich 
erstmals 1422 nachweisen lässt.478 letztmalig findet sich sein name unter 
den präbendaren im Hussitensteuerregister des Jahres 1426.479 Jahrgedächt-
nis (23. Juni) in der naumburger Domkirche.480 Gestorben nach 1426.

J o h a n n e s  b e r e , 1423–1436 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht besteht eine beziehung zur bekannten lübecker 

470 DSta nmb., urk. 668; reg. rosenfeld, nr. 946.
471 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 133v.
472 pilvousek, St. marien in erfurt, S. 246 f.
473 DSta nmb., liber privil., fol. 6a; reg. rosenfeld, nr. 797.
474 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 27v.
475 perlbach, Fragment, S. 254.
476 Gustav lotz, Die pfarrei mupperg topographisch und kirchengeschichtlich dar-

gestellt, coburg 1843, S. 349.
477 rG 3, Sp. 97.
478 DSta nmb., liber privil., fol. 6a; reg. rosenfeld, nr. 797.
479 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18.
480 Hier als Conradus Wolffheym (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 86r).
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ratsfamilie. er lässt sich zwischen 1423 und 1436 als naumburger Dom-
herr nachweisen.481 Gestorben 1436 oder 1437.482

J o h a n n e s  v o n  Q u e s i t z , 1423–1429 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei zeitz). Sein 
bruder war der naumburger Domdekan  Hermann von Quesitz, ein 
weiterer verwandter der zeitzer Stiftsherr Heinrich von Quesitz. bereits 
im Jahr 1411 verpfändete der magdeburger erzbischof Günther ii. von 
Schwarzburg ihm und seinem bruder Hermann für 50 Gulden einen Hof 
(„Schreiberei“) in magdeburg.483 als Domherr in naumburg lässt sich 
Quesitz erstmals 1423 nachweisen.484 letztmalig erscheint er 1429 in der 
urkundlichen überlieferung.485 Jahrgedächtnis (3. märz) in der naumburger 
Domkirche.486 Gestorben nach 1429.

n i k o l a u s  p a r a y  v o n  l o b u r g , 1423 Kanoniker. er stammte aus 
magdeburg.487 Kleriker 1422. er war im Sommersemester 1417 an der 
leipziger universität eingeschrieben, wo er wahrscheinlich vor 1422 als 
bacc. decr. graduierte. im Sommersemester 1432 war er an der erfurter 
universität eingeschrieben. zu seinen pfründen gehörten eine vikarie am 
erfurter Kollegiatstift St. marien 1422, eine vikarie auf der burg Wandsle-
ben (Diözese brandenburg) 1422, die Scholasterie am Stift St. nikolai auf 
dem neumarkt in magdeburg 1422–1425, ein Kanonikat am Stift St. ni-
kolai auf dem neumarkt in magdeburg 1422–1430, ein Domkanonikat in 
naumburg 1423, die landpropstei der pfarrkirche in Schlieben (Diözese 
meißen) 1423–1435/37, eine vikarie an der Heiligkreuzkirche in Dresden 
1425–1427, die propstei am Stift St. marien in Halberstadt 1425–1429, eine 
vikarie in der Kirche des zisterzienserinnenklosters Donndorf (Diözese 
mainz) 1428–1430, eine Domvikarie in bamberg 1430–1433, ein Kanoni-
kat am Stift St. marien in Halberstadt 1430/32–1437, eine vikarie an der 
pfarrkirche in Golm (Diözese magdeburg) 1424/32–1433, eine vikarie an 
der pfarrkirche in berlin (Diözese brandenburg) 1432/33 sowie ein Kano-

481 DSta nmb., urk. 597 und 633; reg. rosenfeld, nr. 803 und 877.
482 rG 5, nr. 7306.
483 Willich, Wege zur pfründe, S. 484.
484 DSta nmb., urk. 597; reg. rosenfeld, nr. 803. Der registereintrag bei Wentz/

Schwineköper, magdeburg 2, S. 983, der ihn als naumburger Domdekan aus-
weist, ist sicher eine verwechslung mit seinem bruder Hermann.

485 DSta nmb., urk. 615; reg. rosenfeld, nr. 842.
486 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 31r.
487 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 452.
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nikat am Stift St. Jakob in bamberg 1433. im Jahr 1427 lässt sich paray als 
notar nachweisen. 1434 war er Generalvikar des bischofs von Würzburg, 
in dessen auftrag er 1435 am Konzil in basel teilnahm. Gestorben 1436/37.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 452.

t h o m a s  v o n  l o h m a , 1423 bis vor 1430 Kanoniker, Domkustos vor 
1430, siehe § 36. Domkustoden.

H e i n r i c h  e l c h l e b e n , 1424 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Kleriker der mainzer Diözese. Studium in erfurt 1406/07. Geist-
licher in nürnberg 1418. vikar der Kapelle S. martini in veitshöchheim 
(Diözese Würzburg) 1419. zwischen 1418 und 1440 war er Kanoniker 
am Stift neumünster in Würzburg. 1422 erlangte elchleben die propstei 
am Kollegiatstift St. mauritius in augsburg. im Jahr darauf lässt er sich 
erstmals in naumburg als Domvikar ohne angabe eines patroziniums 
nachweisen, im gleichen Jahr zudem in der vikarie S. mauritii am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul, wo er im Jahr darauf auch Scholaster 
wurde.488 in zeitz besaß er zudem 1426/29 eine weitere vikarie (omnium 
Sanctorum).489 Spätestens 1424 erlangte er ein Domkanonikat in naumburg, 
ohne dass er dort weiter in erscheinung trat. als weitere pfründen besaß 
elchleben die pfarrei in Heddingen (Diözese augsburg) sowie eine vikarie 
am Kollegiatstift St. marien in erfurt. Jahrgedächtnis in der Stiftskirche 
St. marien in erfurt.490 Gestorben zwischen 1440 und 1446.

Wendehorst, Stift neumünster in Würzburg, S. 512 f.; ludwig, Kollegiatstift 
zeitz, nr. 71, S. 26 f.

G e o r g  v o n  b ü n a u , vor 1425 Kanoniker. er entstammte einer nie-
deren adelsfamilie, und zwar aus einem auf Schkölen (bei naumburg) 
gesessenen zweig. Die genauen verwandtschaftlichen beziehungen zu den 
zahlreichen naumburger Domgeistlichen dieser Familie sind nicht geklärt. 
als naumburger Domherr ist er lediglich durch seinen überlieferten 

488 Wendehorst, Stift neumünster in Würzburg, S. 512 f.
489 rG 4,1, Sp. 1082 f.
490 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 13r.
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Grabstein nachzuweisen. Gestorben im mai 1425. Grab in der naum-
burger Domkirche.491

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 26, S. 46.

H e i n r i c h  v o n  e t z d o r f , 1425–1436 Kanoniker. namensform: alias 
Ulrici. er entstammte einer osterländischen niederen adelsfamilie, die 
zahlreiche naumburger Domgeistliche stellte. nachdem er erstmals 1423 als 
Kleriker genannt wurde, wurde er 1431 zum Subdiakon der naumburger 
Diözese geweiht.492 zu seinen pfründen gehörten die pfarrei in Geithain 
(Diözese merseburg) 1423, eine vikarie in Gera 1424, eine vikarie in 
merseburg 1426, eine vikarie an der naumburger pfarrkirche St. othmar 
1426,493 eine vikarie (S. mauritii) am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul 1429, ein Kanonikat am gleichen Stift 1430, 1438 sowie provisionen 
auf Kanonikate in merseburg und breslau. in naumburg lässt er sich seit 
1425 als Domherr nachweisen, 1431 zudem im besitz der vikarie S. Johannis 
bapt.494 letztmalig fand etzdorf 1436 als naumburger Domherr erwäh-
nung.495 er gehörte zeitweise zur päpstlichen Familia. Gestorben 1440.

braun, Genealogische nachrichten, S. 11; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 72, S. 27.

c l e m e n s  We i ß e , 1426 Kanoniker. er stammte vielleicht aus Gera. Kle-
riker der merseburger Diözese. er lässt sich bereits 1409 als öffentlicher 
notar in zeitz nachweisen, seit 1413 auch als Kanoniker am dortigen 
Kollegiatstift St. peter und paul.496 Weitere pfründen waren die vikarie 
omnium Sanctorum am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, die pfarrei 
in pegau, ein benefizium in naumburg sowie die vikarie in der Kapelle 
beate marie virginis in ebersbach (Diözese meißen) 1415.497 Seit 1422 
lässt er sich als Domherr in naumburg nachweisen.498 Kurz nach 1413 

491 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 26, S. 46. Der wahrscheinlich im 19. Jahr-
hundert verlorengegangene Stein lag im mittelschiff der Kirche und zeigte das 
lebensgroße bild eines Domherrn.

492 vgl. im Folgenden ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 72, S. 27.
493 rG 4,1, Sp. 1089–1091.
494 rG 5, nr. 2749.
495 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877. im Jahr 1431 noch sub expecta-

tione preb. (rG 5, nr. 2749).
496 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 86v.
497 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1072 f.
498 DSta nmb., liber privil., fol 6r; reg. rosenfeld, nr. 797.
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wurde Weiße Dekan am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul,499 ein 
amt, das er beinahe 40 Jahre ausübte. er fungierte zeitweise als bischöfli-
cher offizial und vicarius in spiritualibus. er leistete zahlreiche Stiftungen, 
u. a. den altar S. clementis in der zeitzer Stiftskirche. Jahrgedächtnis 
(30. märz) in der naumburger Domkirche.500 Gestorben wahrscheinlich 
am 30. märz 1452. Grab in der zeitzer Stiftskirche St. peter und paul.501

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1072 f.; voigt, inschriften zeitz, nr. 31, S. 22 f.; 
ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 34, S. 14.

b u s s o  v o n  v i t z t h u m , 1426 Kanoniker. er entstammte einer thürin-
gischen adelsfamilie. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domherr nachweisen.502 Gestorben nach 1426.

D i e t r i c h  r o d e f e l d , 1426 Kanoniker. er stammte aus Sachsen. zwischen 
1404 und 1428 lässt er sich als Domvikar und Domherr in magdeburg 
nachweisen.503 als naumburger Domherr mit minorpräbende ist er nur 
ein einziges mal im Hussitensteuer-register des Jahres 1426 überliefert.504 
Gestorben nach 1428.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 425 f.; Willich, Wege zur pfründe, nr. 188; 
ludwig, personal, naumburg nr. 54.

S i e g f r i e d  v o n  H o y m , 1426 Kanoniker. er entstammte einer anhalti-
schen edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei aschersleben), 
die im 14. Jahrhundert zudem besitzungen bei Wolfenbüttel hatte. er ist 
nicht identisch mit dem gleichnamigen späteren Halberstädter Domherrn 
und Kanoniker des dortigen Stifts St. paul. er erscheint 1388 zunächst als 
Kanoniker am Halberstädter Kollegiatstift St. marien. Seit 1404 ist er auch 
als Domherr in magdeburg nachgewiesen, wo er kurz darauf zum Dom-
kellner und im Jahr 1409 zum Dompropst aufstieg.505 Die magdeburger 
prälatur hielt er bis zu seinem tod. in naumburg supplizierte er bereits 
1417 um die bestätigung eines Domkanonikats mit majorpräbende, das 

499 Dies geht aus der zeitzer matrikel hervor, die kurz nach 1413 entstanden ist 
( Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 86v).

500 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 43v.
501 voigt, inschriften zeitz, nr. 31, S. 22 f.
502 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2.
503 Willich, Wege zur pfründe, nr. 188.
504 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18.
505 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 329 f.; Willich, Wege zur pfründe, 

nr. 187.
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nach dem tod von  Hermann von Hagenest vakant geworden war. Für 
das Jahr 1426 ist Hoym sicher als naumburger Domherr belegt.506 noch 
zwei Jahre später erscheint er als besitzer der naumburger Domvikarie 
trium regum.507 als magdeburger Dompropst führte er ein eigenes Sie-
gel.508 Jahrgedächtnis (26. august) in der magdeburger Domkirche und 
der Stiftskirche St. Sebastian. Gestorben 1430.509

Samuel lentz, Diplomatische Stifts- und landes-Historie von magdeburg, und 
angrenzenden landen …, Köthen/Dessau 1756, S. 477–479; Wentz/Schwineköper, 
magdeburg 1, S. 329 f.; Willich, Wege zur pfründe, nr. 187.

?  S c h i n d e l d a c h , 1426 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.510 
Gestorben nach 1426.

H e i n r i c h  l e u b i n g , 1427/34–1458 Kanoniker, Dompropst 1434–1437 
und 1454–1458, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n e s  v o n  m u t z s c h a u , 1427 Kanoniker. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. Kleriker der merseburger Diözese. er lässt sich nur 
ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen, als er 1427 eine 
provision auf die vikarie S. mauritii am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul hielt.511 Gestorben nach 1427.

l u d o l f  K o l k h a g e n  v o n  l ü n e b u r g , 1427 Kanoniker. er ent-
stammte einer bürgerlichen Familie aus lüneburg. Kleriker 1419.512 er 
war im Sommersemester 1421 an der erfurter universität eingeschrieben, 
wo er 1424 als bacc. art. und 1427 als mag. art. graduierte. es folgte viel-
leicht ein rechtsstudium. zu seinen pfründen gehörten ein Kanonikat 
am Stift St. peter und paul in bardowick (Diözese verden) 1420/1426 
bis nach 1454, ein Domkanonikat in lübeck 1419/27, ein Kanonikat am 
Stift St. andreas in Hildesheim 1421, ein Domkanonikat in Hildesheim 
1424–1426, die Domkantorei in Hildesheim 1424–1426, ein Kanonikat am 
Stift St. bonifatius in Hameln (Diözese minden) 1424–1427, eine vikarie 
an St. peter in nörten (Diözese mainz) 1424–1429, die thesaurie am Stift 
St. bonifatius in Hameln 1425, eine vikarie an St. blasius in braunschweig 

506 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18.
507 DSta nmb., liber ruber, pag. 119 f.
508 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 330.
509 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 330.
510 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 18.
511 rG 4,2, Sp. 2176 f.
512 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 325.
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1425, eine vikarie an der pfarrkirche St. marien in bockenem (Diözese 
Hildesheim) 1425, eine vikarie am erfurter Kollegiatstift St. marien 1425, 
ein Domkanonikat in naumburg 1427,513 eine vikarie an der pfarrkirche 
St. marien in lübeck 1427 bis nach 1429, die Dekanie am Stift St. blasius 
in braunschweig 1428 sowie die Dekanie am Stift St. peter und paul in 
bardowick 1429–1436. Gestorben 1454/63.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 325.

vo l k m a r  K o l l e r , 1427–1429 Kanoniker. namensformen: Kolre, Koke. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. er war de militaris genus aus thü-
ringen. Kleriker der mainzer Diözese. artesstudium an einer unbekannten 
universität. Seit 1429 rechtsstudium in erfurt. er begegnet 1425 zunächst 
in der pfarrei eckolstädt (Diözese mainz). zu diesem zeitpunkt firmierte 
er bereits als offizial des naumburger Dompropstes. ein Jahr später wurde 
er in naumburg auch als Domherr rezipiert und muss spätestens 1427 
auch emanzipiert worden sein. im gleichen Jahr hielt er eine provision auf 
ein Kanonikat am Kollegiatstift St. Justus und Jonas in bibra. in diesem 
zusammenhang wird er als besitzer der Kapelle S. cyriaki in olbersleben 
(Diözese mainz) überliefert.514 1437 war er Kanoniker am Kollegiatstift 
St. Gangolf in magdeburg. 1439 besaß er eine vikarie in magdeburg.515 
Gestorben am 27. Februar 1445.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 2, S. 822; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 327.

p e t e r  v o n  S c h l e i n i t z , 1427–1434 Kanoniker, Dompropst 1427–1434. 
bischof von naumburg 1434–1463, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 895–906.

J o h a n n e s  S t o i b e  v o n  G o c h , 1428–1435 Kanoniker, Domkustos 
1431, siehe § 36. Domkustoden.

D i e t r i c h  v o n  H e l d o r f , vor 1431 Kanoniker. namensform: de Tuch. 
er entstammte einer niederen meißnischen adelsfamilie aus der naumbur-
ger Stiftsritterschaft. verwandte waren der Domherr  melchior und der 
Domvikar  nikolaus von Heldorf. Kleriker der naumburger Diözese. bis 
1418 war er im besitz der vikarie S. egidii in der Kirche des merseburger 
benediktinerkloster St. peter, als Heldorf sein lehn mit der vikarie der 

513 in der überlieferung des Domstifts erscheint er nicht.
514 rG 4,1, Sp. 686 f.
515 Wentz/Schwineköper, magdeburg 2, S. 822; Gramsch, erfurter Juristen, 

nr. 327.
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11 000 Jungfrauen in der naumburger Domkirche vertauschte. zur glei-
chen zeit erlangte er eine provision auf einen altar in der merseburger 
Stiftskirche St. Sixtus. 1421 besaß er die pfarrei in Stennryman (Diözese 
naumburg) und hielt eine provision auf die Domscholasterie in meißen. 
1423 erlangte er eine weitere provision auf die naumburger Domkantorei. 
1430 war er inhaber der burgkapelle in lützen sowie vikar am Domstift 
in meißen. Gleichzeitig hielt er eine provision auf ein Domkanonikat in 
Halberstadt, das er noch im gleichen Jahr mit dem archidiakonat Gat-
tersleben einnehmen konnte.516 um das Jahr 1431 war er Kanoniker am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. Spätestens im Jahr 1431 konnte 
er in naumburg eine Domherrenstellte einnehmen. im gleichen Jahr lässt 
sich Heldorf auch im Dienst der Kurie nachweisen.517 Gestorben 1431.518

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 40, S. 16.

J o h a n n e s  G r e m i s , vor 1431 Kanoniker. er entstammte einer niederen 
adelsfamilie, die im 15. Jahrhundert mehrfach im merseburger Stiftsgebiet 
nachzuweisen ist. er war vielleicht verwandt mit arnold Gremis, armiger 
et consiliarius episcopi in merseburg. priester der merseburger Diözese.519 
zu seinen pfründen gehörten ein Domkanonikat mit minorpfründe in 
magdeburg 1396–1430,520 ein Domkanonikat in merseburg, ein Domka-
nonikat in naumburg, eine provision auf ein Kanonikat in lübeck, eine 
pfründe in Schlieben (Diözese meißen), die pfarrei möckern (Diözese 
magdeburg) 1396/1402 sowie die Domdekanat in merseburg vor 1421–1431. 
zwischen 1401 und 1403 war Gremis Skriptor in der päpstlichen Kanzlei.521 
in merseburg hat sich sein Wappen erhalten.522 Gestorben nach 1431.523

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 518; Willich, Wege zur pfründe, S. 358, 
380, 409 f., 412 f., 458, 497, 501, 545.

m e l c h i o r  v o n  H e l d o r f , 1431 Kanoniker (?). namensform: de Tuch. er 
entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie aus der naumburger 

516 rG 4,3, Sp. 3494 f.
517 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 40, S. 16.
518 rG 5, nr. 2918.
519 rG 5, nr. 4678.
520 Willich, Wege zur pfründe, S. 545.
521 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 518; Willich, Wege zur pfründe, S. 380.
522 otte, erläuterungen, S. 115.
523 Gremis resignierte seine merseburger pfründe 1431 aus altersgründen zugunsten 

Stephans von Werden. Danach erscheint er nicht mehr in der überlieferung.
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Stiftsritterschaft. verwandte waren der Domherr  Dietrich und der Dom-
vikar  nikolaus von Heldorf. erstmals fassbar ist er 1425 durch eine 
Supplik auf eine vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.524 im 
Jahr 1431 besaß er ein Kanonikat in Wurzen und hielt zugleich eine pro-
vision auf ein naumburger Domkanonikat.525 ob er letzteres tatsächlich 
einnehmen konnte, ist ungewiss. im Jahr 1433 führte er einen prozess um 
ein Kanonikat am naumburger Kollegiatstift St. marien.526 Spätestens 1446 
erlangte Heldorf zudem ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul, wo er seit 1470 auch Senior des Kapitels war. Gestorben 1477.527

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 187, S. 65.

G e o r g  n e b e l t a u , um 1431 Kanoniker. namensform: Nebildow. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. verwandtschaftliche beziehung beste-
hen zu dem etwa zur gleichen zeit nachweisbaren Domvikar  nikolaus 
nebeltau. er studierte 1409 in leipzig, wo er 1410 als bacc. art. und später 
auch als mag. art. graduierte. anschließend rechtsstudium in bologna 
1416,528 wo er wohl auch zu einem unbekannten zeitpunkt zum Dr. decr. 
promoviert wurde. im Wintersemester 1423 war er rektor der leipziger 
universität. 1427 ist er als Kanoniker im Kollegiatstift ottmachau nach-
weisbar.529 im Jahr 1431 erhielt er durch eine päpstliche provision das 
durch den tod von  Jakob radewitz vakant gewordene naumburger 
Domkanonikat. zu dieser zeit verfügte er bereits über ein Domkanonikat 
in breslau, das mit dem archidiakonat oppeln verbunden war, sowie ein 
Domkanonikat in meißen.530 nebeltau fungierte zwischen 1428 und 1434 
als Kanzler des sächsischen Herzogs Friedrich ii. in meißen stiftete er das 
Fest der hl. agathe.531 Gestorben nach 1431.

Knod, Studenten, nr. 2512, S. 368; Dola, Wrocławska kapituła, nr. 111, S. 374; 
Wółkiewicz, otmuchowie, nr. 56, S. 313.

n i k o l a u s  r o t e n f e l s , 1431–1466 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. Kleriker der naumburger Diözese. Studium in leipzig 1422. 

524 rG 4,3, Sp. 2776.
525 rG 5, nr. 6743.
526 rG 5, nr. 3116.
527 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 187, S. 65.
528 Knod, Studenten, nr. 2512, S. 368.
529 Wółkiewicz, otmuchowie, nr. 56, S. 313.
530 rG 5, nr. 2444.
531 Donath, Grabmonumente, S. 69.
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er begegnet 1427 zunächst als vikar (S. mauritii) am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul.532 vor dem Jahr 1431 war er vikar (S. matthiae) an der 
pfarrkirche in Weida (Diözese naumburg).533 im Jahr 1431 lässt rotenfels 
sich auch erstmals als naumburger Domherr nachweisen. zugleich war 
er inhaber der Kapelle auf der burg voigtsberg (Diözese naumburg), der 
pfarrei in chemnitz sowie einer vikarie auf der burg löbschütz (Diözese 
meißen). außerdem hielt er eine provision auf die pfarrei in Weida.534 
zudem besaß er eine vikarie in zeitz. 1433 erlangte er eine provision auf 
ein Kanonikat am Stift in bibra (Diözese mainz).535 im Jahr 1466 ist ro-
tenfels als pfarrer in der Wallfahrtskirche von ebersdorf (Diözese meißen) 
und auch noch als naumburger Domherr belegt.536 zudem besaß er ein 
Domkanonikat in meißen. in der naumburger Domkirche stiftete er 1458 
gemeinsam mit dem Domvikar  peter Fickel den altar SS. Hieronymi, 
laurentii, valentini, erasmi, theoderici, margarethae et otiliae.537 in meißen 
stiftete er das Fest der hl. apollonia sowie eine messe.538 Jahrgedächtnis 
(25. oktober) in der naumburger Domkirche.539 Gestorben 1470. Grab 
in der meißner Domkirche.540

ursinus, meißen, S. 300; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 211, S. 72 f.

H e i n r i c h  G o t t f r i e d  v o n  c o b u r g , 1431 Kanoniker. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naum-
burger Domherr mit majorpräbende nachweisen.541 Gestorben nach 1431.

532 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 211, S. 72 f.
533 rotenfels richtete 1431 eine beschwerde an die Kurie, in der er auf die skandalösen 

verhältnisse in Weida aufmerksam machte. Der dortige pfarrer war offenbar we-
gen einer an Konrad treuer verübten Körperverletzung exkommuniziert worden. 
Dennoch gab der Gebannte die Sakramente aus, wobei dieser aufgrund seiner 
erblindung viele scandala begangen habe (rG 5, nr. 7248).

534 rG 5, nr. 7248.
535 mit der zeitzer moritzkirche ist sicher die Stiftsvikarie S. mauritii gemeint 

(rG 5, nr. 7248).
536 richard Steche, beschreibende Darstellung der älteren bau- und Kunstdenkmä-

ler des Königreichs Sachsen 6: amtshauptmannschaft Flöha, Dresden 1886, S. 48. 
Die angegebene Jahreszahl 1446 stimmt nicht mit dem urkundenzitat überein.

537 vgl. § 14. Die vikarien.
538 Donath, Grabmonumente, S. 69.
539 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 148r.
540 ursinus, meißen, S. 300; Donath, Grabmonumente, S. 320 f.
541 rG 5, nr. 2807.
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J o h a n n e s  m e n t z , 1431/32 Kanoniker. er stammte aus barby (bei 
magdeburg).542 vielleicht war er verwandt mit dem vor 1431 verstorbe-
nen Havelberger Kleriker balthasar mentz. presbyter der magdeburger 
Diözese 1430.543 er war zunächst Domvikar und zwischen 1424 und 
1448 auch Domherr in magdeburg. im Jahr 1431 hielt er provisionen auf 
Kanonikate in Hamburg, lübeck sowie zeitz544 und supplizierte wegen 
einer vikarie an der Kirche St. Johannes in Jena. Weitere pfründen waren 
die pfarrei in lobeda (bei Jena) 1431, die thesaurie am Stift St. Gangolf 
in magdeburg vor 1444 sowie die Domkämmerei in magdeburg 1448. in 
naumburg konnte sich mentz gegen  Georg von Haugwitz in einem 
seit 1431/32 geführten prozess um das durch den tod von  thomas von 
lohma vakant gewordene Domkanonikat durchsetzen.545 im gleichen Jahr 
1431 scheiterte er jedoch in einem weiteren prozess um die erlangung der 
naumburger Domkustodie. im Jahr 1431 wird er als päpstlicher Familiar 
bezeichnet. Gemeinsam mit Heinrich toke bemühte sich mentz um die 
Durchführung von Klosterreformen. Gestorben 1448.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 398; Willich, Wege zur pfründe, nr. 214.

a r n o l d  H e s e d e , 1432–1436 Kanoniker. er entstammte einer bürger-
lichen Familie aus Hannover. er war im Sommersemester 1416 an der 
erfurter universität eingeschrieben. vor dem Jahr 1426 wurde er zum 
Dr. decr. promoviert und wirkte in den folgenden Jahren als rechtslehrer 
in leipzig, wo er im Wintersemester 1432/33 auch rektor der univer-
sität war.546 zu seinen pfründen gehörten eine vikarie am Kollegiatstift 
St. Georg in Hannover 1425–1429, ein Kanonikat am Heiligkreuzstift in 
Hildesheim 1425, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. peter und paul in 
Höxter (Diözese paderborn) 1429, die pfarrei Heiligkreuz in Hannover 
1429, ein Domkanonikat in Hildesheim 1429–1463, ein Domkanonikat 
in naumburg 1432–1436,547 das archidiakonat in Schmedenstedt (Diö-
zese Hildesheim) 1448–1465 und das archidiakonat im ostgau (Diözese 

542 de Barbei (rG 5, nr. 5146).
543 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, 

S. 398, und Willich, Wege zur pfründe, nr. 214.
544 noch einmal hielt er 1435 eine provision auf eine zeitzer pfründe, die nach dem 

tod von  Johannes von lohma vakant geworden war (rG 5, nr. 5146).
545 rG 5, nr. 2059.
546 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 260.
547 er erscheint zuletzt als teilnehmer am Herbstgenerale des Domkapitels am 

17. oktober (DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877). 
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Halberstadt) 1457. zwischen 1438 und 1467 wirkte Hesede mehrfach als 
rat der Stadt Hildesheim, ebenso für die markgrafen von meißen im Jahr 
1438. Gestorben nach 1471/76.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 260.

H e i n r i c h  S t o i b e  v o n  G o c h , 1432–1439 Kanoniker, Domscholaster 
1435–1439, siehe § 37. Domscholaster.

G e o r g  v o n  H a u g w i t z , 1432–1463 Kanoniker. bischof von naumburg 
1463, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 906–909.

J o h a n n e s  e n g e l , 1434 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht war er verwandt mit dem magdeburger exspektanten 
Heinrich engel.548 er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domherr nachweisen.549 Gestorben nach 1434.

D i e t r i c h  v o n  S c h ö n b e r g , 1435–1481 Kanoniker. bischof von 
naumburg 1481–1492, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 929–938.

H i l d e b r a n d t  v o n  G e u ß n i t z , 1435–1450 Kanoniker. namensformen: 
de Gusenicz, Goßnitz. er stammte wahrscheinlich aus dem gleichnamigen 
Dorf (bei zeitz). bereits um 1413 lässt er sich zunächst als Kanoniker am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul nachweisen,550 wo er zugleich 
das amt des archidiakons im pleißenland ausübte. mit seiner Wahl 
zum zeitzer Stiftspropst am 23. Februar 1435551 wurde er zugleich auch 
mitglied des naumburger Domkapitels, wo er ein Jahr später sicher als 
Domherr und Senior fassbar ist.552 in naumburg stiftete er die oktav 
zum Fest der Heiligen Simon und Judas. Jahrgedächtnis (19. Februar) in 
der naumburger Domkirche.553 Gestorben im Februar 1450. Grab in der 
zeitzer Stiftskirche St. peter und paul.554

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1054 f.; voigt, inschriften zeitz, nr. 30, S. 22.

c a s p a r  v o n  S c h ö n b e r g , 1435 Kanoniker. er entstammte der be-
kannten Familie des niederen meißner Stiftsadels und war einer von 
sechs Söhnen des gleichnamigen kurfürstlichen rats und seiner ehefrau, 

548 Willich, Wege zur pfründe, S. 552.
549 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 89.
550 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 86v.
551 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1054.
552 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877.
553 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 25r und 153r.
554 Der Grabstein, der ursprünglich vor dem Hauptaltar lag, ist heute verloren 

(voigt, inschriften zeitz, nr. 30, S. 22).
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die eine geborene von Honsberg war.555 Seine Familie hatte einen Sitz in 
reinsberg (bei meißen). er darf nicht mit dem 1435 verstorbenen gleich-
namigen meißner Domdekan verwechselt werden. er war verwandt mit 
 Dietrich von Schönberg. Studium in leipzig seit 1417 und anschließend 
1426 Studium der rechte in italien,556 wo er in bologna zum Dr. iur. utr. 
promoviert wurde. bereits vor seinem Studium erlangte Schönberg 1416 
ein Domkanonikat mit minorpräbende in meißen. unmittelbar nach seiner 
rückkehr aus italien wurde Schönberg 1435 in meißen zum nachfolger 
seines namensgleichen verwandten in das amt des Domdekans gewählt. 
im Jahr darauf lässt er sich auch in naumburg im besitz eines Domka-
nonikats nachweisen.557 Schönberg fungierte als sächsischer rat und nahm 
1438 als kurfürstlicher Gesandter an der Wahl albrechts von österreich 
zum deutschen König in Wien teil. im Jahr 1451 erfolgte seine Wahl zum 
meißner bischof.558 Jahrgedächtnis (3. Januar) in der meißner Domkirche.559 
Gestorben am 31. mai 1463. Grab in der meißner Domkirche.560

Knod, Studenten, nr. 3375, S. 503; rittenbach/Seifert, bischöfe von meißen, 
S. 316–326; Siegfried Seifert, art. „Schönberg, caspar von“, in: Gatz, bischö-
fe 2, S. 642; Donath, Grabmonumente, nr. 107 f., S. 331–334; Holtz, caspar von 
Schönberg.

D i e t r i c h  m a n g o l d , 1436–1452 Kanoniker, Domkantor 1430–1452, 
siehe § 38. Domkantoren.

G e o r g  v o n  S c h l e i n i t z , 1436–1461 Kanoniker. namensform: Jorge 
von Slynicz. er entstammte einer alten meißnischen adelsfamilie, die im 
Spätmittelalter zum naumburger Stiftsadel zählte. er dürfte um das Jahr 
1420 geboren worden sein. über seine genauen verwandtschaftlichen 
beziehungen zu den zahlreichen personen der Familie ist nichts bekannt. 
Der naumburger bischof peter von Schleinitz war sein neffe.561 er darf 
nicht mit dem gleichnamigen jüngeren Kanoniker verwechselt werden. 

555 Wie auch im Folgenden vor allem nach Donath, Grabmonumente, nr. 107 f., 
S. 331–334, sowie Holtz, caspar von Schönberg.

556 Knod, Studenten, nr. 3375, S. 503.
557 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877.
558 zu seiner amtszeit als bischof vgl. rittenbach/Seifert, bischöfe von meißen, 

S. 316–326.
559 Donath, Grabmonumente, S. 67.
560 Donath, Grabmonumente, S. 332. Das Grab befand sich im westlichen teil des 

mittelschiffs in der nähe des altars S. michaelis.
561 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 896.
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artesstudium in leipzig im Wintersemester 1439/40, wo er 1448 als 
bacc. art. überliefert ist.562 erstmals bemühte sich Schleinitz 1433 um eine 
naumburger pfründe, als er an der Kurie um ein Kanonikat am Kollegi-
atstift St. marien prozessierte.563 nachdem er bereits 1434 durch die erste 
bitte des naumburger bischofs peter von Schleinitz für eine naumburger 
majorpräbende empfohlen worden war,564 erlangte er diese zwei Jahre 
später, obwohl er noch Schüler war.565 bereits im Jahr zuvor hatte er ein 
Kanonikat am zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul erlangt, allerdings 
noch ohne Sitz und Stimme im Kapitel.566 in zeitz stieg er zum Stiftsscho-
laster (1439) und Senior (1464) auf. Spätestens 1469 wurde er Stiftsdekan.567 
in naumburg stiftete er prozessionen zu den Festen allerheiligen und 
allerseelen.568 Jahrgedächtnis (13. Juni) in der naumburger Domkirche.569 
Gestorben nach 1479 oder 1487.570

Grubner, Historische nachrichten, S. 15; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 61, S. 23 f.

J o h a n n e s  m a g d e b u r g , 1436–1452 Kanoniker, Dompropst 1437–1452, 
siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n e s  v o n  m a r g h u s e n , 1436 Kanoniker. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. vielleicht stammte er aus dem ort markhausen in der 
altmark. er erscheint 1420 zunächst als Domvikar (S. Jodoci) in meißen, 
als er an der Kurie einen prozess um den besitz des Heiliggeistaltars im 

562 erler, matrikel leipzig 1, S. 128; 2, S. 143.
563 rG 5, nr. 3116. Gegen den paderborner Kleriker Heinrich Sluter.
564 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 902.
565 DSta nmb., urk. 630; reg. rosenfeld, nr. 874.
566 Stbibl zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 25r.
567 Stbibl zeitz, DHb, cod. 88, fol. 23v. zu den nicht sicher geklärten verhältnissen 

des zeitzer Dekanats vgl. ludwig, Kollegiatstift zeit, nr. 61, S. 23 f.
568 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 151v–152r.
569 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 81r.
570 1486 starb der zeitzer Dekan Wenzeslaus von traupitz. Doch erst zwei Jahre 

später, und nicht schon 1487 (Grubner, Historische nachrichten, S. 15), ist Jo-
hannes taymundt als nachfolger nachzuweisen. bei den zum Jahr 1487 erwähnten 
Dekan Georg von Schleinitz (Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 191v) könnte es sich 
entweder um den älteren Georg handeln, der also zum zweiten mal, und zwar im 
hohen alter, dieses amt bekleidet hätte, oder, was wahrscheinlicher ist, um den 
jüngeren Georg, der das amt als interim übernommen haben könnte.
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leprosenhospital in bautzen führte.571 in naumburg ist er nur ein einziges 
mal als Domherr nachweisbar.572 Gestorben nach 1436.

l u d o l f  Q u i r r e  v o n  H a n n o v e r , 1436 Kanoniker. namensform: 
Quernheim. er stammte aus einer bürgerlichen Familie in Hannover. Seine 
eltern waren ludolf und ermengard Quirre, ein bruder Hermann. ein 
weiterer verwandter war der Halberstädter Domdekan Johann Quirre. 
Kleriker 1412, Subdiakon 1429, priester 1436.573 nach dem besuch der 
Stiftsschule St. blasius in braunschweig war er im Wintersemester 1408/09 
an der erfurter universität eingeschrieben. es folgte 1417 ein rechtsstudium 
in bologna, das er 1434/35 in rostock fortsetzte. um das Jahr 1436 wurde 
er zum Dr. decr. promoviert. zu seinen zahlreichen pfründen gehörten eine 
vikarie am Heiligkreuzstift in Hildesheim 1411/14–1418, eine vikarie an der 
Heiliggeist-Kapelle in alfeld (Diözese Hildesheim) 1412–1429, ein Dom-
kanonikat in minden 1417/18, eine Kapelle in St. marien bei Königsdahlum 
(Diözese Hildesheim) 1418–1428, eine vikarie an St. Johannis in verden 
1418–1436, ein Domkanonikat in Halberstadt 1422–1440/63, die pfarrei 
St. andreas in braunschweig 1422–1463, ein Kanonikat am Stift St. blasien 
in braunschweig 1422–1463, ein Domkanonikat in Hildesheim 1422–1463, 
das archidiakonat in lucklum (Diözese Halberstadt) 1427/28, eine Ka-
pelle bei Wolfenbüttel (Diözese Halberstadt) 1428–1436, eine Domvikarie 
in verden 1428–1436, die Kapelle in der burg löwenrode bei Hannover 
1428–1463, eine vikarie am Stift St. cyriakus in braunschweig 1429, das 
archidiakonat in Großstöckheim (Diözese Hildesheim) 1429–1463, ein 
Kanonikat am Stift St. bonifatius in Hameln (Diözese minden) 1429, ein 
Domkanonikat in lübeck 1444–1463, ein Domkanonikat in naumburg 
1436,574 ein Domkanonikat und die Domkustodie in breslau 1436, ein 
Kanonikat in Kruschwitz (Diözese breslau) 1436 sowie die Dompropstei 
in Halberstadt 1453–1463. bereits 1420 fungierte Quirre als notar und 
in den Jahren 1422 bis 1455 als Sekretär der Herzöge von braunschweig. 
er nahm am Konzil in basel teil. Gestorben 1463.

Schwarz, ludolf Quirre; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 468; anja vosshall, 
Stadtbürgerliche verwandtschaft und kirchliche macht. Karrieren und netzwerke 

571 rG 4,2, Sp. 2125.
572 DSta nmb., urk. 633; reg. rosenfeld, nr. 877.
573 Wie auch im Folgenden vor allem nach Schwarz, ludolf Quirre, passim, und 

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 468.
574 in der überlieferung des Domstifts erscheint er nicht.
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lübecker Domherren zwischen 1400 und 1530 (Kieler Werkstücke reihe e: beiträge 
zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 12), Frankfurt am main 2016, S. 523–527.

p e t e r  S p i r t , 1436–1444 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er war verwandt mit Heinrich Spirt sowie dem zeitzer Korn- und 
Weibermarktaufseher Hans Spirt. er lässt sich erstmals 1417 als Kanoniker 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul und Kanoniker (Stift St. ma-
rien?) in naumburg nachweisen.575 zwischen 1424 und 1431 war er im 
besitz der pfarrei in Jenaprießnitz (Diözese naumburg), auf die er 1419 
eine provision erlangt hatte.576 Spätestens 1434 ist er sicher als Kanoniker 
am naumburger Kollegiatstift St. marien belegt, zwischen 1436 und 1444 
auch als Domherr.577 am zeitzer Stift war Spirt 1434 zudem inhaber der 
vikarie S. bartholomaei. im Jahr 1442 stieg er im gleichen Stift zum Kustos 
auf und erscheint dort seit 1446 auch als vertreter des seniores im Kapi-
tel.578 Spirt fungierte zeitweise als Kammermeister der beiden naumburger 
bischöfe Johannes und peter von Schleinitz. in zeitz war er testamentar 
des Stiftsdekans  clemens Weiße. Gestorben nach 1453. Jahrgedächtnis 
(8. Januar bzw. 21. Dezember) in der naumburger Dom- bzw. der zeitzer 
Stiftskirche St. peter und paul.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1111; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 231, S. 79 f.

H e i n r i c h  d e r  o v e n  v o n  m a g d e b u r g , 1437 Kanoniker. na-
mensform: Roven. er entstammte einer bürgerlichen Familie aus magde-
burg.579 Sein vater war Klaus der oven. rechtsstudium in prag 1393–1408, 
rechtsstudium in bologna 1411.580 im Jahr 1408 erscheint er noch als 
bacc. iur., um 1417 wurde er zum Dr. decr. promoviert. im gleichen Jahr 
war er rechtslehrer an der erfurter universität und auch deren rektor. 
Das gleiche amt sollte er nochmals im Sommersemester 1437 ausüben. 
außerdem fungierte er zwischen 1427 und 1439 als Konservator der er-
furter universität. zu seinen zahlreichen pfründen gehörten ein Kanonikat 
am Stift St. peter und paul in der magdeburger neustadt 1408–1418, ein 
Domkanonikat in Hildesheim 1419–1426, eine vikarie an der pfarrkirche 

575 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 83ar.
576 rG 4,3, Sp. 3223.
577 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1111.
578 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 231, S. 79 f.
579 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 511, so-

wie Willich, Wege zur pfründe, nr. 202.
580 nach Knod, Studenten, nr. 2692, S. 394, im Jahr 1414.
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in arneburg (Halberstädter Diözese) 1419–1437/39, ein Kanonikat am 
Kollegiatstift St. Severi in erfurt 1420–1424, ein Domkanonikat in mag-
deburg 1418–1439, das Domdekanat in magdeburg 1421/24–1439, die 
propstei an der pfarrkirche St. michael in Salzwedel 1422, ein Kanonikat 
am Kollegiatstifts St. marien in erfurt 1431–1439. im Jahr 1437 besaß oven 
auch ein naumburger Domkanonikat, ohne dass er in der überlieferung 
des Stifts erscheinen würde. Jahrgedächtnis (13. märz) in der naumburger 
Domkirche.581 Jahrgedächtnis (5. april) in der erfurter Stiftskirche S. ma-
rien.582 Gestorben 1439.

ernst breest, Dr. Heinrich toke, Domherr zu magdeburg. beitrag zur vorgeschichte 
der reformation, nach meist handschriftlichen Quellen bearbeitet, in: Geschichts-
blätter für Stadt und land magdeburg 18 (1883), S. 43–72 und 97–145, hier S. 105 
und 120; Knod, Studenten, nr. 2692, S. 394; Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, 
S. 358 f.; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 511; Willich, Wege zur pfründe, nr. 202.

J o h a n n e s  H e i n i s  v o n  e c k o l s t ä d t , 1439 Kanoniker. er entstammte 
einer bürgerlichen Familie aus dem thüringischen eckolstädt (bei naum-
burg). Kleriker 1437, presbyter 1439.583 im Wintersemester 1408/09 war er 
an der erfurter universität eingeschrieben. es folgte ein rechtsstudium, 
wahrscheinlich u. a. in rom 1433–1438. er graduierte 1411 als bacc. art. 
und 1415 als mag. art. um 1438 wurde er zum lic. decr. promoviert. zu 
seinen zahlreichen pfründen gehörten u. a. eine vikarie am Stift St. peter 
in bergsulza (Diözese mainz) 1419, die pfarrei in Holzkirchen/utingen 
(Diözese Würzburg) 1419, eine vikarie am Kollegiatstift St. Severi in erfurt 
1419–1426, ein Kanonikat am Stift St. marien in Gotha (Diözese mainz) 
1420, eine vikarie an der pfarrkirche St. nikolai in zeitz 1422–1426, die 
pfarrei in eckelstedt (Diözese mainz) 1425, die Kapelle S. erasmi in der 
pfarrkirche in pfarrkirchen (Diözese passau) 1425–1429/31, eine vikarie 
auf der Wartburg bei eisenach (Diözese mainz) 1425–1437, eine vikarie 
an der pfarrkirche St. benedictus in erfurt 1427–1429, die pfarrei in 
Schwan nen stadt (Diözese passau) 1427–1429/31, eine Domvikarie in mer-
seburg 1428/29, die pfarrei in triftern (Diözese passau) 1425–1429/56, ein 
Kanonikat am Stift St. Johannes in regensburg 1430, eine vikarie an der 
pfarrkirche in Geithain (Diözese merseburg) 1431–1433, ein Kanonikat am 
Stift St. peter in bergsulza, die Kapelle S. annae in der pfarrkirche in Strau-

581 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 35r.
582 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 25r.
583 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 248.
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bing (Diözese regensburg) 1431–1433, eine vikarie im altstadtkloster in 
nordhausen (Diözese mainz) 1431–1437, ein Domkanonikat in merseburg 
1433–1439, eine Domvikarie in passau 1436–1439, die Domscholasterie in 
meißen 1437–1439, die Kapelle S. mariae in ziegenhain (Diözese naum-
burg) 1451–1465, ein Domkanonikat in mainz 1456 (?) sowie eine vikarie 
in der Klosterkirche in Heusdorf (Diözese mainz) 1465. in naumburg ist 
er nur einziges mal 1439 als Domherr nachweisbar, ohne dass er weiter in 
der überlieferung des Domstifts in erscheinung trat. in den 1420er und 
1430er Jahren ist Heinis im Dienst der römischen Kurie nachzuweisen. 
im Jahr 1434 nahm er am Konzil in basel teil. Gestorben 1465.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 248.

n i k o l a u s  v o n  D r a s c h w i t z , 1441–1474 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie der naumburger Stiftsritterschaft mit gleich-
namigem Stammsitz (bei zeitz). Seine brüder waren christoph, Hans und 
Heinrich von Draschwitz. letzterer gehörte zu seinen testamentaren. Seine 
vettern waren Werner und Wirtt von Draschwitz, Hans von Horburg, Hans 
von Könneritz sowie otto von breitenbach. Weitere verwandte waren der 
naumburger Domgeistliche  bernhard sowie Friedrich von Draschwitz. 
priester. als Domherr in naumburg lässt er sich erstmals 1441 nachwei-
sen.584 aufgrund einer Klage des Domkapitels wurde Draschwitz 1462 
exkommuniziert und erst fünf Jahre später nach längerer Gefangenschaft 
wieder rehabilitiert.585 Spätestens 1467 erlangte er auch ein Domkanoni-
kat in merseburg.586 im Jahr 1446 fungierte er als öffentlicher notar.587 
Sein testament hat sich überliefert.588 Jahrgedächtnis (20. Februar) in der 
naumburger Domkirche.589 Gestorben wahrscheinlich 1474.590

braun, Genealogische nachrichten, S. 8.

n i k o l a u s  S t o i b e , 1441–1474 Kanoniker. er stammte aus naumburg, 
wo er bruder des bürgermeisters Hans Stoibe war. Weitere verwandte 
waren die Domgeistlichen  Johannes und  ulrich Stoibe sowie vielleicht 

584 DSta nmb., urk. 647; reg. rosenfeld, nr. 903.
585 DSta nmb., papierurk. 9; reg. rosenfeld, nr. 1032.
586 DSta nmb., liber flavus, fol. 8v; reg. rosenfeld, nr. 1069.
587 DSta nmb., urk. 661; reg. rosenfeld, nr. 932.
588 DSta nmb., urk. 739; reg. rosenfeld, nr. 1139.
589 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 25v.
590 er wird am 27. Februar 1474 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 739; 

reg. rosenfeld, nr. 1139).
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 Heinrich Stoibe von Goch. Kleriker der naumburger Diözese. erstmals 
fassbar ist er 1431 durch seine gescheiterten bemühungen um eine meißner 
Domvikarie und eine vikarie auf der burg lützen (Diözese merseburg). 
Damals war er bereits vikar am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.591 
1432 hielt er eine provision auf die propstei in Gotha, 1434 auf die pfarrei 
in Geithain, 1436 auf die pfarrei in linz (Diözese passau).592 Spätestens 
1439 erlangte Stoibe in naumburg eine Domvikarie. zwei Jahre später war 
er bereits im besitz eines Domkanonikats, das mit der obedienz Grochlitz 
verbunden war und um das er bereits 1436 suppliziert hatte.593 Seit 1468 
erscheint er zudem regelmäßig als Senior des Domkapitels. Jahrgedächtnis 
(23. Juni) in der naumburger Domkirche.594 Gestorben wahrscheinlich 
1474.595 Grab in der naumburger Domkirche.596

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 67, S. 76 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, 
nr. 212, S. 73.

p e r e g r i n u s  v o n  G o c h , 1442–1467 Kanoniker. namensform: de Mosa. 
er entstammte der bekannten rheinländischen Familie aus dem gleichna-
migen ort, die im 15. Jahrhundert zahlreiche naumburger Domgeistliche 
stellte.597 Kleriker 1434.598 im Wintersemester 1423/24 war er an der erfurter 
universität eingeschrieben, wo er 1426 als bacc. art. und 1430 als mag. art. 

591 rG 5, nr. 7295. vgl. ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 212, S. 73. So auch im 
Folgenden.

592 rG 5, nr. 7295.
593 rG 5, nr. 7295.
594 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 86r.
595 Stoibe wird letztmalig am 27. mai 1474 als Senior gemeinsam mit Johannes eisen-

hardt genannt (DSta nmb., papierurk. 11; reg. rosenfeld, nr. 1145); in der Dom-
herrenliste vom 16. Februar 1476 fehlt sein name bereits (ebd., Kop. Kaufbriefe, 
fol. 186v; reg. rosenfeld, nr. 1161). Das todesjahr 1474 lässt sich aufgrund einer 
überlieferten inschrift seines Grabsteins vermuten.

596 Der Grabstein war wohl noch im 19. Jahrhundert im mittelschiff vor dem West-
lettner vorhanden. Der Stein erfuhr im 17. Jahrhundert eine zweitverwendung. 
eine fragmentarische inschrift mit sicher verlesener Jahreszahl 1522 ist überliefert. 
tatsächlich kommt einer weiteren, von den bearbeitern des inschriftenbandes als 
fehlerhaft gedeuteten lesung aus dem 18. Jahrhundert größere plausibilität zu, 
die am ende die römische zahl vier mitteilt. eine weitere lesung, nach der Stoibe 
auch Domkantor gewesen sei, deckt sich nicht mit der urkundlichen überliefe-
rung. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 67, S. 76 f.

597 zur Familie etwa Gramsch, rheinländer. zu seinen verwandten am naumburger 
Domstift vgl. die angaben bei  lambert von Goch.

598 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 215.
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graduierte. es folgte ein rechtsstudium in pavia, wo er 1432 als bacc. iur. 
graduierte und 1438 zum Dr. decr. promoviert wurde. Daraufhin wirkte 
Goch bis 1442 als rechtslehrer in leipzig, wo er im Sommersemester 
desselben Jahres auch rektor der universität war. von 1444 bis zu seinem 
tod wirkte Goch als rechtslehrer in erfurt, wo er im Sommersemester 
1444 ebenfalls rektor war. zu seinen pfründen gehörten die Kapelle tri-
um regum in naumburg 1425,599 ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift 
St. marien 1442–1467, ein Domkanonikat in naumburg 1442–1467, eine 
vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 1450, die pfarrei in 
ziegenrück (Diözese mainz) 1450 sowie eine Domvikarie (SS. Johannis 
bapt., Johannis evang. et annae) in naumburg 1455. Seine 1450 erlangte 
päpstliche provision auf das naumburger Domdekanat führte nicht zum 
erfolg.600 in den Jahren 1433 bis 1435 nahm Goch am Konzil in basel teil. 
Das erfurter Kollegiatstift bedachte er mit einem bücherlegat. Jahrgedächt-
nis (30. august) in der erfurter Stiftskirche St. marien.601 Gestorben 1467.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 215; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 222, S. 76 f.

D i e t r i c h  v o n  b o c k s d o r f , 1445–1463 Kanoniker, Dompropst 
1452–1454. bischof von naumburg 1463–1466, vgl. Wiessner, bistum 
naumburg 2, S. 909–919.

H e i n r i c h  e n g e l h a r d i  d e  S a l t z a , 1448 Kanoniker. er stammte 
aus dem thüringischen langensalza. er war vielleicht verwandt mit dem 
Domvikar  Johannes engelhardi. artes- und rechtsstudium in leip-
zig 1426/27 und erfurt 1434. er graduierte 1427 als bacc. art., 1438 als 
mag. art. und vor 1448 als bacc. decr.602 zu seinen pfründen gehörten ein 
Domkanonikat in meißen 1439–1451, die pfarrei in Hetzfeld (Diözese 
Würzburg) 1447, ein Domkanonikat in naumburg 1448 – allerdings ohne 
hier in erscheinung zu treten –, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. marien 
in erfurt 1448–1451, die Kapelle S. mariae magdalenae auf der meißner 
burg 1450/51 sowie ein Kanonikat im Stift St. Justus und clemens in 
bibra (Diözese mainz). Für das Jahr 1435 ist die teilnahme am Konzil in 
basel belegt. Sekretär und botschafter des sächsischen Kurfürsten 1443 
sowie dessen Kanzler 1443–1447. in dieser Funktion war er mehrfach 

599 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 22; reg. rosenfeld, nr. 822.
600 rG 6, nr. 4750.
601 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 63r.
602 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 154. von dort sind auch die meisten informati-

onen übernommen.
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als botschafter in Frankreich unterwegs. Jahrgedächtnis (10. mai) in der 
meißner Domkirche.603 Gestorben 1451.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 154.

F r i e d r i c h / H e i n r i c h  v o n  S c h l e i n i t z , vor 1449 Kanoniker, 
Domscholaster vor 1449, siehe § 37. Domscholaster.

J o h a n n e s  v o n  We r d e r , 1450–1464 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie aus der merseburger Stiftsritterschaft mit gleichna-
migem Stammsitz (bei merseburg). Werder begegnet erstmals 1431, als er 
eine provision auf ein Halberstädter Domkanonikat erlangte, das er 1436 
auch tatsächlich besaß. bereits vor dem Jahr 1431 wurde er Domherr 
in merseburg, wo er 1432 zum Domdekan und 1450 zum Dompropst 
aufsteigen konnte. 1435 erlangte er eine provision auf ein Kanonikat am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. Darüber hinaus war er inhaber 
einer Domvikarie in meißen.604 als naumburger Domherr lässt er sich nur 
ein einziges mal nachweisen, als sich 1464  balthasar von neuenstadt 
um seine vakante pfründe bemühte.605 Das naumburger Kanonikat dürfte 
zurückgehen auf ein motu proprio aus dem Jahr 1450.606 Werder wurde 1463 
zum bischof von merseburg gewählt. er war zeitweise im Kuriendienst 
tätig. Gestorben am 24. Juli 1466. Grab im merseburger Dom.607

clemens brodkorb, art. „Werder, Johannes von“, in: Gatz, bischöfe 2, S. 748; 
markus Hörsch, Kat.-nr. i.17 Gedenkplatte für bischof Johann iii. von Werder 
(† 1466), in: merseburger Dom und seine Schätze, S. 139 f.

J o h a n n e s  e i s e n h a r d t , 1451–1478/79 Kanoniker, Domdekan 1451–
1459/65, siehe § 35. Domdekane.

G e r h a r d  K o n e k e n  iun., 1452–1455 Kanoniker. er entstammte einer 
bürgerlichen Familie aus tangermünde. Sein bruder Gerhard Koneken sen. 
war ebenfalls Jurist. priester vor 1454. Studium in erfurt im Sommersemester 
1421, rechtsstudium in bologna 1437, wo er als lic. decr. überliefert ist.608 

603 Donath, Grabmonumente, S. 75.
604 rG 5, nr. 5973.
605 Fuhrmann, neuenstadt.
606 rG 6, nr. 3764.
607 Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 86, S. 92–94; markus Hörsch, 

Kat.-nr. i.17 Gedenkplatte für bischof Johann iii. von Werder († 1466), in: mer-
seburger Dom und seine Schätze, S. 139 f.

608 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 331. von dort sind auch die meisten informati-
onen übernommen.
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er war zwischen 1452 und 1455 im besitz eines naumburger Domkano-
nikats, ohne dass sich ein einziger aufenthalt Konekens dort nachweisen 
ließe. zu seinen zahlreichen weiteren pfründen gehörten eine vikarie am 
magdeburger marien-magdalenen-Kloster 1421–1428, eine magdeburger 
Domvikarie 1426–1428 sowie ein Domkanonikat 1427–1444,609 die pfarrei 
in Gandersleben 1428, die Kapelle S. bartholomaei in der andreaskirche 
in Hildesheim 1437, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. marien in Halber-
stadt 1437, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. nikolaus in Stendal 1437, 
das Dekanat am Kollegiatstift St. nikolai in magdeburg 1437–1440, ein 
Domkanonikat in lebus 1437–1455, das ihm von seinem älteren bruder 
resigniert worden war,610 die Domkantorei 1440–1444 und das Domde-
kanat 1444–1455 in magdeburg, das archidiakonat aschersleben in der 
Halberstädter Diözese 1449–1454, die propstei am Kollegiatstift St. marien 
in Walbeck 1452–1455, eine vikarie an St. nikolai in zerbst 1453, eine 
vikarie an der pfarrkirche St. Stephan in tangermünde 1455 sowie ein 
Domkanonikat und die cellarei in Halberstadt 1455. zwischen 1439 und 
1445 war Koneken offizial und Generalvikar des magdeburger erzbischofs 
und zwischen 1451 und 1454/55 päpstlicher Kollektor. Für das Jahr 1440 
ist seine teilnahme am Konzil in basel belegt. Seit 1452 war er mitglied 
in der St. Spiritus-bruderschaft in rom. Gestorben 1455.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 360 f.; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 331; 
Willich, Wege zur pfründe, nr. 223.

H e i n r i c h  W i n n e r , 1452–1474 Kanoniker, Domkustos 1464/65–1474, 
siehe § 36. Domkustoden.

l a m b e r t  m o s a  v o n  G o c h , 1455–1463 Kanoniker, Domkustos 
1457–1463, siehe § 36. Domkustoden.

G e o r g  H a n e  d e  K u l s z h e i m , 1457–1464 Kanoniker. namensform: 
Jorge Hane. er stammte vielleicht aus Külsheim (bei Stuttgart). in naum-
burg war er seit 1453 Domvikar (S. martini seu mathie) und Stiftsherr am 
Kollegiatstift St. marien. in diesem zusammenhang wurden als weitere 
pfründen eine vikarie (S. Katharinae) an der pfarrkirche in neunkirchen 
(Diözese mainz) und eine Domvikarie (S. michaelis) in merseburg ange-
führt.611 Spätestens 1457 war Hane dann auch Domherr in naumburg.612 

609 Willich, Wege zur pfründe, nr. 223.
610 rG 5, nr. 2158.
611 rG 6, nr. 1394. Dispens wegen fehlenden quinquennium.
612 DSta nmb., urk. 690; reg. rosenfeld, nr. 991.
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im Jahr 1464 konnte er ein merseburger Domkanonikat erlangen, das 
durch die Wahl  Dietrichs von bocksdorf zum naumburger bischof 
vakant geworden war.613 Gestorben nach 1464.

We r n e r  b a l d e w i n i , 1457 bis vor 1477 Kanoniker. er stammte aus ein-
beck und war illegitimer Sohn eines priesters.614 Sein bruder war leutfried 
baldewini. 1444 Kleriker der mainzer Diözese. Seit 1437 Studium an der 
universität erfurt, wo er 1440 als bacc. iur. can. graduierte. anschließend 
rechtsstudium an der universität in Ferrara, wo er 1444 zum lic. iur. utr. 
promoviert wurde. vor 1450 Dr. iur. utr. Seit 1450 juristischer lehrstuhl in 
erfurt. baldewini erscheint 1450 zunächst als pfarrer, später nur noch als 
vikar, an St. matthias in erfurt und als vikar in der pfarrkirche St. Wigbert 
in tennstedt (Diözese mainz). im Jahr 1457 erwarb er für 400 Gulden jene 
majorpräbende, die der naumburger Stiftsfabrik inkorporiert war.615 vor 
dem Jahr 1477 resignierte er seine pfründe.616 bereits im Jahr 1442 trat 
baldewini als zeuge in einer in Frankfurt ausgestellten urkunde König 
Friedrichs iii. auf.617 Seit 1450 wirkte er als assessor am erfurter Gene-
ralgericht. zwischen 1464 und 1470 hatte er die Stellung eines Syndicus 
der Stadt braunschweig inne. er lebte wahrscheinlich in erfurt, wo er seit 
1476 mehrere Stiftungen für unterschiedliche institutionen dotierte.618 Dazu 
gehörte auch die Stiftung eines Kelches für die erfurter Kartäuser im Jahr 
1486. in erfurt ist er noch 1488 lebend überliefert. memorialstiftung für 
seine mutter und alle seine verwandten am Großen Hospital in erfurt.619 
am erfurter collegium marianum dotierte er eine Stipendienstiftung 

613 rG 8, nr. 1393.
614 Wie auch im Folgenden vor allem nach den belegen im repertorium academicum 

Germanicum: Werner baldewini (raG-iD: ngoe5d375oW17dkWiondamah), 
https://resource.database.rag-online.org/ngoe5d375oW17dkWiondamah 
(29. Januar 2021).

615 DSta nmb., urk. 690; reg. rosenfeld, nr. 991.
616 DSta nmb., urk. 690; reg. rosenfeld, nr. 991, nachtrag.
617 [ri Xiii] H. 13 nr. 20, in: regesta imperii online, uri: http://www.regesta-

imperii.de/id/1447-04-26_1_0_13_13_0_20_20 (29. Januar 2021).
618 Stadtarchiv erfurt, 0-1/13-114.
619 Stadtarchiv erfurt, 0-1/13-141 (1), (3) und (4).
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für ein rechtsstudium, in dessen Genuss einbecker bürgersöhne komen 
sollten.620 Gestorben am 16. oder 18. mai 1491.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 34.

J o h a n n e s  ta y m u n d t , 1457–1487 Kanoniker, Domdekan 1487, siehe 
§ 35. Domdekane.

H u g o  F o r s t e r , 1458–1498 Kanoniker, Dompropst 1458–1474 und 
1478–1497/98, siehe § 34. Dompröpste.

H e i n r i c h  m o l i t o r i s  v o n  K a p p e l , 1459 Kanoniker. er entstammte 
einer bürgerlichen Familie aus Waldkappel (bei eschwege). Sein vater oder 
onkel war Hartung molitoris von Kappel, sein bruder der Jurist und 
Kammerfiskal Kaiser Friedrichs iii., Dr. iur. utr. Hartung molitoris. Kle-
riker 1420. er war im Wintersemester 1418/19 an der erfurter universität 
immatrikuliert. vor 1432 wurde er zum lic. iur. utr. promoviert.621 zu seinen 
zahlreichen pfründen gehörten eine vikarie am Kollegiatstift St. marien in 
erfurt 1420–1431/32, ein Kanonikat am Stift Heiligkreuz in nordhausen 
1420–1437, eine vikarie an St. martin im brühl (bei erfurt) 1420–1439, 
eine vikarie in der pfarrkirche St. nikolai in nordhausen 1427–1436/38, 
ein Kanonikat am Kollegiatstift St. Severi in erfurt 1427–1438, die Kapelle 
S. Johannis bapt. bei meißen 1427–1439, die pfarrei abstetten (Diözese 
passau) 1432, ein Domkanonikat in regensburg 1432/33, ein Kanonikat am 
Stift St. Johannes in Haug bei Würzburg 1420/33–1439, die propstei am Stift 
St. peter und paul in Dorla (Diözese mainz) 1436/37, die pfarrei Felsberg 
(Diözese mainz) 1436–1439, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. marien in 
erfurt 1432/38–1463, eine vikarie in möbisburg (Diözese mainz) 1447, 
ein Kanonikat am Stift St. peter in Jechaburg (Diözese mainz) 1447, eine 
vikarie im Weißherrenkloster in erfurt 1447, die pfarrei Gaubitsch (Diö-
zese passau) 1447–1454/55 sowie ein Kanonikat am Stift St. peter und paul 
in Dorla 1461. als Domherr in naumburg lässt er sich nur ein einziges 
mal 1459 nachweisen. Jahrgedächtnis (1. Juli) in der erfurter Stiftskirche 
St. marien.622 Gestorben nach 1463.

bünz, Stift Haug 2, S. 867; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 410.

620 Friedrich anton Klinckhardt, Die einbecker in erfurt, in: neues vaterländi-
sches archiv oder beiträge zur allseitigen Kenntniss des Königreichs Hannover 1 
(1822), S. 118–126, hier S. 120 f.

621 Hier wie im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 410.
622 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 48r.
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c h r i s t i a n  H u g o n i s , 1460 Kanoniker. er wurde unehelich geboren. 
Kleriker vor 1450. Studium in erfurt. im Jahr 1453 begegnet Hugonis 
zunächst als vikar auf der burg Herbsleben sowie in Ramsalien. im glei-
chen Jahr war er pfarrer an St. margarethen in Kahla.623 als Domherr in 
naumburg lässt er sich nur ein einziges mal im Jahr 1460 nachweisen. 
vor 1506 kamen als weitere pfründen noch vikarien an einem Jenaer 
Hospital sowie an der pfarrkirche in pößneck (Diözese mainz) hinzu. 
im Jahr 1450 fungierte Hugonis als Sekretär des sächsischen Herzogs 
Wilhelm iii. Jahrgedächtnis (7. april) in der naumburger Domkirche.624 
Gestorben nach 1506.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [christian Hugonis].

n i k o l a u s  m y n c k e , 1460 Kanoniker. er stammte aus dem thüringi-
schen Frankenhausen.625 Kleriker der mainzer Diözese. priester. Studium 
in erfurt, wo er 1460 als bacc. art. graduierte.626 er war 1460 Domherr 
(nonobstanz) in naumburg.627 im gleichen Jahr erscheint er als besitzer 
der pfarrei St. Wigbert in tennstedt (Diözese mainz), für die er wegen 
seines jungen alters dispensiert wurde. Die pfarrei hielt myncke über 
50 Jahre bis zu seinem tod. im Jahr 1474 war er zudem erzpriester des 
Sedes Greußen. Gestorben 1512.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [nikolaus myncke].

H a r t u n g  a n d r e a e , 1463–1492/93 Kanoniker, Domdekan 1465–1492, 
siehe § 35. Domdekane.

J o h a n n e s  v o n  We i ß e n b a c h , 1463–1476 Kanoniker. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie bei zwickau.628 Seine eltern 
waren otto von Weißenbach und elise von Haugwitz, seine brüder der 
sächsische rat Hermann und Jahn von Weißenbach.629 Diakon 1469, 
priesterweihe in rom 1469.630 im Wintersemester 1449 war er an der 

623 rG 6, nr. 946.
624 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 47v.
625 Wie auch im Folgenden nach bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 

[nikolaus myncke].
626 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 117.
627 rG 8, nr. 4538. in der überlieferung des Domstifts erscheint er nicht.
628 Kinne, St. petri bautzen, S. 954.
629 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 925.
630 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 674, und 

Kinne, St. petri bautzen, S. 954–956.
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leipziger universität eingeschrieben, im Wintersemester 1451 in erfurt. 
es folgte ein rechtsstudium in Siena vor 1461, wo er im gleichen Jahr 
zum Dr. decr. und später vielleicht zum Dr. iur. utr. promoviert wurde. 
zu seinen zahlreichen pfründen gehörten ein Domkanonikat in meißen 
1441/43–1476, ein Kanonikat am Stift St. Georgen in altenburg 1453–1461, 
eine vikarie in der pfarrkirche St. marien in Seyten (Diözese meißen) 
1461, ein Domkanonikat in merseburg 1461–1463, eine letztlich nicht 
erfolgreiche provision auf ein Kanonikat am Stift St. peter in bautzen 
1463, das Dekanat am zeitzer Kollegiatstift Stift St. peter und paul 1463, 
die propstei am Stift St. Georgen in altenburg 1463/64, die propstei am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul631 1463–1476, ein Domkanonikat 
in Hildesheim 1463/64, ein Kanonikat und die Kantorei am erfurter 
Kollegiatstift St. marien 1464–1467, ein Domkanonikat und die cellarei 
in magdeburg 1466–1476, eine vikarie in der pfarrkirche St. maximin in 
merseburg 1467, das Domdekanat in meißen 1472–1476 sowie ein Dom-
kanonikat in Würzburg 1476. als zeitzer Stiftspropst besaß er zugleich 
ein Domkanonikat in naumburg. Weißenbach war botschafter und rat 
der sächsischen Herzöge, des Königs von böhmen und des erzbischofs 
von magdeburg. im Jahr 1468 nahm er als Gesandter des bischofs von 
meißen am reichstag in nürnberg teil. in den Jahren 1463/64, 1467 und 
1469/70 lässt er sich zudem im Dienst der römischen Kurie nachweisen. im 
Jahr 1476 erfolgte seine Wahl zum bischof von meißen.632 Jahrgedächtnis 
(31. märz) in der meißner Domkirche.633 Gestorben am 1. november 1487. 
Grab in der meißner Domkirche.634

machatschek, Geschichte, S. 517–551; rittenbach/Seifert, bischöfe von mei-
ßen, S. 336–346; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 674; Donath, Grabmonumente, 
nr. 127 f., S. 361–365; Kinne, St. petri bautzen, S. 954–956; ludwig, Kollegiatstift 
zeitz, nr. 153, S. 52 f.

t h i l o  v o n  tr o t h a , 1464 Kanoniker, Domkustos 1464, siehe § 36. 
Domkustoden.

H e i n r i c h  u r d e m a n n , 1466 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. rechtsstudium und promotion zum lic. decr. er begegnet erstmals 
1465 als Dekan des Kölner Stifts St. andreas, als er um ein Kanonikat in 

631 mit Dispens, beide propsteien zu halten (Gramsch).
632 vgl. dazu machatschek, Geschichte, S. 517–551; rittenbach/Seifert, bischöfe 

von meißen, S. 336–346.
633 Donath, Grabmonumente, S. 73.
634 Donath, Grabmonumente, nr. 127 f., S. 361–365.
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cambrai sowie die pfarrei in Gilst (Diözese lüttich) supplizierte und da-
rüber hinaus um die pfarrei in bocholt prozessierte. 1466 erlangte er eine 
provision auf ein naumburger Domkanonikat, das er noch im gleichen 
Jahr einnehmen konnte, ohne jedoch in der domstiftischen überlieferung 
in erscheinung zu treten.635 Gestorben nach 1471.636

H e r m a n n  S c h k ö l e n , 1466–1486 Kanoniker, Domscholaster 1466–1486, 
siehe § 37. Domscholaster.

b e r n h a r d  v o n  D r a s c h w i t z , 1467 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie der naumburger Stiftsritterschaft mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei zeitz). er war verwandt mit Friedrich und  nikolaus von 
Draschwitz. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr 
nachweisen.637 Wahrscheinlich stiftete er in der naumburger pfarrkirche 
St. Wenzel ein geistliches lehn am altar S. Katharinae, das später von 
angehörigen seiner Familie eingenommen wurde.638 Gestorben nach 1467.

a n d r e a s  H e s s e , vor 1468–1478 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. priester der Würzburger Diözese. Hesse erlangte bereits 
1457 eine provision auf ein naumburger Domkanonikat.639 erstmals lässt 
er sich zum Jahr 1468 im Statutenbuch des naumburger Domkapitels als 
Domherr nachweisen.640 letztmalig erscheint er 1478 in der urkundli-
chen überlieferung.641 vor dem Jahr 1506 war Hesse zudem inhaber der 
vikarie S. elisabethae im Hospital in Waltershausen.642 Jahrgedächtnis 
(3. november) in der naumburger Domkirche.643 Gestorben nach 1506.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [andreas Hesse].

a n d r e a s  v o n  K ö n n e r i t z , 1468–1494 Kanoniker. namensformen: 
Konricz, Conritz. er entstammte einer meißnisch-thüringischen niederen 
adelsfamilie. er wurde als Sohn von Hermann und barbara von Könneritz 
geboren. Seine brüder waren der Domherr  burkhard sowie Heinrich 

635 rG 9, nr. 2195.
636 rG 9, nr. 2195.
637 braun, Genealogische nachrichten, S. 8.
638 braun, annalen, nr. 2008, S. 227. im Jahr 1540 lag das lehn beim rat.
639 rG 7, nr. 107.
640 DSta nmb., Statutenbuch 1468, fol. 5v.
641 DSta nmb., urk. 748; reg. rosenfeld, nr. 1171.
642 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [andreas Hesse].
643 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 152v.
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von Könneritz.644 Die äbtissin Kunigunde des Klosters langendorf war 
vielleicht eine Schwester.645 priesterweihe vor 1451. im Jahr 1439 war 
Könneritz an der leipziger universität eingeschrieben, wo er 1442 als 
bacc. art. graduierte.646 erstmals lässt er sich 1468 im Statutenbuch des 
naumburger Domkapitels als Domherr nachweisen.647 Seit 1479 ist er 
zudem als Senior des Kapitels überliefert, unter welcher bezeichnung er 
letztmalig im Jahr 1494 in der urkundlichen überlieferung erscheint.648 
Könneritz bewohnte in naumburg ein eigenes Haus am Steinweg der 
Domfreiheit.649 Gemeinsam mit seinen brüdern burkhard und Heinrich 
leistete er dem Kloster langendorf, dessen provisor Könneritz war, eine 
Stiftung über ein ewiges licht.650 im gleichen Jahr stiften die brüder noch 
einen altar in der Dorfkirche von poserna (bei lützen).651 in naumburg 
stiftete er eine Seelenmesse sowie ein anniversar für seine eltern, brüder 
und Schwestern.652 Jahrgedächtnis (9. Februar und 21. Juni) im naumbur-
ger Dom.653 Gestorben am 8. mai 1496. Grab im naumburger Dom.654

braun, Genealogische nachrichten, S. 18; erler, matrikel 1, S. 128; 2, S. 129; berg-
ner, bau- und Kunstdenkmäler, S. 185; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 44, 
S. 60; Jäger, inschriften Weißenfels, nr. 43, S. 35 f.

644 zur weiteren verwandtschaft vgl. HSta Dresden, bestand 12579, Familiennach-
lass Grafen und Freiherren von bünau (D), nr. 807, tafel 7.

645 Jäger, inschriften Weißenfels, nr. 43, S. 35 f.
646 erler, matrikel leipzig 1, S. 128; 2, S. 129.
647 DSta nmb., Statutenbuch 1468, fol. 5v.
648 Sta zeitz, urk. 63.
649 vgl. § 3. Denkmäler.
650 eine inschriftentafel an der langendorfer marienkirche steht sehr wahrscheinlich 

im zusammenhang dieser Stiftung. vgl. Jäger, inschriften Weißenfels, nr. 43, 
S. 35 f.

651 richard von mansberg, erbmannschaft Wettinischer lande. urkundliche bei-
träge zur obersächsischen landes- und ortsgeschichte in regesten vom 12. bis 
mitte des 16. Jahrhunderts 1: Das osterland, Dresden 1903, S. 148 f. Könneritz 
selbst wurde als inhaber des altarlehens bestimmt.

652 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 64r und 126v.
653 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 20r und 85r.
654 Der Grabstein befand sich im 18. Jahrhundert im mittelschiff der Domkirche. 

reste eines zum Grabstein gehörenden bronzegusses haben sich am ersten süd-
lichen pfeiler im mittelschiff erhalten. Darauf erscheint Könneritz ganzfigurig 
im geistlichen ornat mit mozetta, mantel, talar und chorkappe, einen Kelch in 
seiner rechten vor der brust haltend. neben dem rechten Fuß ein Schild mit dem 
Familienwappen (drei mit eisenringen gefasste Handrammen). vgl. Schubert/
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n i k o l a u s  v o n  e r d m a n n s d o r f , 1468–1493 Kanoniker, Domkantor 
1468–1493, siehe § 38. Domkantoren.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  ii, nach 1470–1519 Kanoniker, Domdekan 
1494–1519, siehe § 35. Domdekane.

G e o r g  H a u e , 1471 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
vielleicht ist er identisch mit dem erfurter bacc. art. des Jahres 1475, 
Georg Haw de Wulfshusen,655 sehr wahrscheinlich aber nicht mit dem 
rostocker mag. art. vom Wintersemester 1479/80, Georg Hughe.656 er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.657 
Gestorben nach 1471.

K o n r a d  S c h a d  v o n  l i c h t e n f e l s , 1471 Kanoniker. er stammte aus 
dem fränkischen lichtenfels.658 Sein bruder war der bamberger Kleriker 
eberhard Schad. Kleriker der bamberger Diözese. im Sommersemester 
1460 war er an der erfurter universität eingeschrieben, im Jahr darauf 
in leipzig. nach seiner rückkehr nach erfurt graduierte er dort 1462 
als bacc. art. es folgte ein rechtsstudium in italien, wo er 1465/67 zum 
Dr. decr. promoviert wurde. zu seinen pfründen gehörten ein Kanonikat 
am Stift St. Gangolf in bamberg 1465–1468, eine Domvikarie in bamberg 
1465/72–1474, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien 1471, 
eine vikarie am neumünsterstift in Würzburg 1471 (providiert), ein Dom-
kanonikat in regensburg 1472/75–1501, die pfarrei in erlangen (Diözese 
bamberg) 1475 sowie die pfarrei in Donaustauf (Diözese regensburg) 
1476. in naumburg hielt Schad im Jahr 1471 eine provision auf ein Dom-
kanonikat. eine mutmaßliche erlangung der naumburger Dompropstei 
im gleichen Jahr steht im Widerspruch zur domstiftischen überlieferung, 
in der Schad nirgends auftaucht. Schad lässt sich 1470/71 im Dienst der 
römischen Kurie nachweisen. im Jahr 1472 trat er der anima-bruderschaft 
bei. Gestorben 1501.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 534.

Görlitz, inschriften, nr. 44, S. 60; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 2, S. 949.

655 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 182.
656 adolph Hofmeister, Die matrikel der universität rostock 1, rostock 1889, 

S. 216.
657 DSta nmb., papierurk. 10; reg. rosenfeld, nr. 1110. Die lesung des namens ist 

nicht eindeutig, weshalb auch die möglichkeit einer identität mit  Georg Hane 
de Kulszheim besteht.

658 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 534.
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J o h a n n e s  F u l d a , 1472–1478 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. ob er identisch ist mit dem erfurter bacc. art. des Jahres 1420, 
bleibt ungewiss.659 er hatte einen vetter namens ruprecht. Fulda begegnet 
1464 zunächst als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, 
wo er sich wie in naumburg bis zu seinem tod nachweisen lässt.660 als 
Domherr in naumburg ist er erstmals im Jahr 1472 belegt, vielleicht noch 
mit einer minorpräbende.661 erst im Jahr 1477 konnte er nach resignation 
von  Werner baldewini in eine majorpräbende (Fabrica) eintreten.662 im 
folgenden Jahr stand Fulda zeitweise im Kirchenbann. möglicherweise 
stand die Strafe im zusammenhang mit einer auseinandersetzung mit dem 
naumburger rat, bei der er gegen seinen und des Domkapitels Willen aus 
seiner Kurie verdrängt worden war, weshalb es in naumburg für drei tage 
keine Gottesdienste im Dom und der benachbarten Stiftskirche St. marien 
gab.663 zu einem unbekannten zeitpunkt stiftete er präsenzgelder für die 
matutinen des hl. Stephanus im Dom.664 Jahrgedächtnis (11. oktober) in 
der naumburger Domkirche.665 Gestorben 1478.666

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 118, S. 41.

n i k o l a u s  S t i t a n , 1472–1500 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er war verwandt mit  Johannes Stitan. er lässt sich erstmals 1472 
als naumburger Domherr nachweisen, als er besitzer des Domherrenhofs 
mit der barbarakapelle (Domplatz 1) war.667 letztmalig erscheint Stitan im 
Jahr 1500 in der urkundlichen überlieferung.668 Jahrgedächtnis (8. mai) 
in der naumburger Domkirche.669 Gestorben nach 1500.

D i e t r i c h  l e i m b a c h , 1474 bis vor 1484 Kanoniker. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. vielleicht war er verwandt mit  Johannes leimbach. 

659 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 29.
660 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 118, S. 41.
661 DSta nmb., urk. 730; reg. rosenfeld, nr. 1123. Die Jahresangabe 1457 bei lud-

wig, Kollegiatstift zeitz, nr. 118, S. 59, ist irrig.
662 DSta nmb., urk. 690; reg. rosenfeld, nr. 991, nachtrag.
663 braun, annalen, nr. 796, S. 97.
664 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 179r.
665 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 141r.
666 Stbibl zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 28v.
667 DSta nmb., urk. 729; reg. rosenfeld, nr. 1122. vgl. Kaiser, Häuser, S. 38; 

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 49.
668 DSta nmb., urk. 824; reg. rosenfeld, nr. 1373.
669 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 63r.
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er begegnet 1452 zunächst als Domvikar in merseburg.670 als naum-
burger Domherr und vikar der bischöflichen vikarie S. ambrosii lässt er 
sich erstmals 1474 nachweisen.671 im Jahr 1454 war leimbach Sekretär 
des merseburger bischofs  Johannes von bose. in seinem testament 
bedachte er die neue Domstiftsbibliothek mit mehreren büchern, darunter 
eine kostbare bibel. außerdem hinterließ er der Domkirche altargerät. 
Jahrgedächtnis (1. märz) in der naumburger Domkirche.672 Gestorben 
vor 1484.673 Grab im Kreuzgang des naumburger Doms.674

H e r m a n n  r a u s c h e n b e r g , 1474–1503 Kanoniker. er stammte aus 
dem hessischen Spangenberg (bei Kassel). Das verhältnis zum Domvikar 
 Hermann ybach, für den er zeitweise die vormundschaft ausübte, ist 
unklar. Seit 1436/37 Studium in erfurt, wo er 1442 als bacc. art. gradu-
ierte.675 zwischen 1461 und 1506 lässt er sich als vikar an der erfurter 
Stiftskirche St. Severi nachweisen. im gleichen Jahr 1461 hielt er zudem 
eine provision auf die pfarrei reinstädt (bei rudolstadt).676 in naumburg 
lässt er sich seit 1474 als Domherr nachweisen.677 Spätestens 1498 war er 
auch Senior des Domkapitels.678 1503 war er zudem besitzer des altars 
omnium Sanctorum in der naumburger Domkirche. in der betreffenden 
urkunde wird auch sein verlorenes Siegel angekündigt.679 in naumburg 
stiftete er das Fest des hl. Severus (1491) und das Fest des hl. Wolfgang, 
ein anniversar für seine eltern sowie eine prozession am 8. September.680 

670 rG 6, nr. 5409.
671 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 222v; reg. rosenfeld, nr. 1141.
672 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 30r. eine weitere memorialstiftung leistete 

er zum 18. September (ebd., fol. 129v).
673 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 221v; reg. rosenfeld, nr. 1218.
674 in seinem letzten Willen äußerte  Joachim Heintze, Dekan des naumburger ma-

rienstifts, 1598 den Wunsch, im Kreuzgang neben Dietrich leimbach bestattet zu 
werden (DSta nmb., tit. XXvii 7). Der Grabstein ist seit dem 18. Jahrhundert 
verschollen.

675 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 61.
676 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [Hermann rauschenberg].
677 DSta nmb., papierurk. 11; reg. rosenfeld, nr. 1145.
678 DSta nmb., urk. 815; reg. rosenfeld, nr. 1348. oder schon 1481, als er beim 

leichenzug des verstorbenen bischofs Heinrich ii. von Stammer neben dem 
Dompropst auf dem Wagen fuhr (braun, annalen, nr. 831, S. 100)?

679 DSta nmb., urk. 844; reg. rosenfeld, nr. 1403.
680 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 47v, 124v, 146v und 150v.
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Jahrgedächtnis (14. april) in der naumburger Domkirche.681 Gestorben 
nach 1506.

Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 61; bünz, Klerus im spätmittel-
alterlichen thüringen 3,1 [Hermann rauschenberg].

H e i n r i c h  r e u ß  v o n  p l a u e n , 1474/75 Kanoniker, Dompropst 
1474/75, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n e s  e b e r h a u s e n , 1478 Kanoniker. namensform: Evernhausen. 
er stammte aus Göttingen. im Sommersemester 1451 immatrikulierte er 
sich an der leipziger universität, wo er im Jahr darauf als bacc. art. und 
1455 als mag. art. graduierte.682 es folgte ein rechtsstudium, u. a. in pa-
dua, wo er 1460 Schüler bei angelus de castro war und wo er 1463 zum 
Dr. decr. bzw. vor 1478 zum Dr. iur. utr. promoviert wurde. im Jahr 1463 
war eberhausen rektor der leipziger universität und später ordinari-
us.683 er lässt sich nur ein einziges mal 1478 als Domherr in naumburg 
nachweisen. im gleichen zusammenhang ist auch ein Domkanonikat in 
merseburg überliefert.684 ebenfalls im gleichen Jahr besaß eberhausen ein 
Domkanonikat in Halberstadt.685 von ihm haben sich mehrere Schriften 
erhalten, vor allem zu vorlesungen, die nach seinem tod im Druck er-
schienen sind.686 Gestorben nach 1478.687

muther, eberhausen; erler, matrikel leipzig 1, S. 172, 273; 2, S. 153, 161.

c h r i s t o p h  v o n  S c h ö n b e r g , 1481–1510 Kanoniker. namensformen: 
de Schonnenberg, Schaumberg, von Schowenbergk, Schounbergk. er ent-
stammte der bekannten meißnischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche 
naumburger Domgeistliche stellte. verwandtschaftliche beziehungen be-
standen wahrscheinlich zu den Domherren  Dietrich und  Georg sowie 
zu Johannes von Schönberg. er lässt sich erstmals 1481 als Domherr in 

681 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 51r.
682 er ist somit wohl nicht identisch mit dem gleichnamigen Studenten der rostocker 

universität. vgl. muther, eberhausen.
683 erler, matrikel leipzig 1, S. 172 und 273; 2, S. 153 und 161.
684 DSta nmb., liber ruber, pag. 129 f.; reg. rosenfeld, nr. 1173.
685 DSta nmb., urk. 748; reg. rosenfeld, nr. 1171.
686 vgl. dazu etwa theodor muther, zur Geschichte der rechtswissenschaft und der 

universitäten in Deutschland. Gesammelte aufsätze, Jena 1876 (nD amsterdam 
1961), S. 85 f.

687 Gelegentlich werden 1479 oder 1484 als todesjahre angenommen. vgl. muther, 
eberhausen.
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naumburg nachweisen und erscheint in den folgenden drei Jahrzehnten 
regelmäßig in urkunden von bischof und Domkapitel.688 Gestorben 1510. 
Grab im naumburger Dom.689

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 57, S. 69 f.

G e o r g  v o n  S c h l e i n i t z , 1482–1499 Kanoniker. namensform: de Slinitz. 
er entstammte einer alten meißnischen adelsfamilie, die im Spätmittelalter 
zum naumburger Stiftsadel zählte. über seine genauen verwandtschaft-
lichen beziehungen zu den zahlreichen personen der Familie ist nichts 
bekannt. Seine brüder waren Dietrich und Friedrich von Schleinitz auf 
eulau (bei naumburg). er darf nicht mit dem gleichnamigen älteren 
Kanoniker verwechselt werden. Schleinitz lässt sich erstmals 1482 als 
naumburger Domherr nachweisen.690 1484 erscheint er bereits als Seni-
or des Kapitels.691 Spätestens 1490 war er zudem Kanoniker am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul, als dessen Senior er bis zu seinem tod 
1499 nachzuweisen ist. möglicherweise war er dort bereits 1487 kurzzeitig 
auch Dekan. in naumburg stiftete er prozessionen an allerheiligen und 
allerseelen. Jahrgedächtnis (13. Juni) in der naumburger Domkirche.692 
Gestorben 1499.693

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 62, S. 24.

m e l c h i o r  v o n  m e c k a u , vor 1483–1489 (?) Kanoniker, Domkustos 
1484–1489 (?), siehe § 36. Domkustoden.

S t a n i s l a u s  b e c h m a n n , 1483 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Dom-
herr nachweisen. in naumburg bewohnte er eine eigene Kurie in der 

688 DSta nmb., urk. 760; reg. rosenfeld, nr. 1192.
689 Der Grabstein mit inschrift befindet sich im südlichen Seitenschiff des Doms. Das 

Grab befindet sich wahrscheinlich im mittelschiff (Schubert/Görlitz, inschrif-
ten, nr. 57, S. 69 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 954).

690 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 197v; reg. rosenfeld, nr. 1194.
691 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1270. Die Datierung erfolgt durch beginn des 

pontifikats innozenz’ viii. 1484 und der absetzung Hugo Forsters als propst 
1487.

692 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 81r und 151vf.
693 Stbibl zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 29r.
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Domfreiheit.694 Jahrgedächtnis (10. Januar) in der naumburger Domkir-
che.695 Gestorben nach 1483.

b l a s i u s  K r u s e , 1484–1489 Kanoniker. namensform: Krause. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. erstmals lässt er sich 1484 als Domherr in 
naumburg nachweisen.696 letztmalig erscheint er 1489 in der urkundli-
chen überlieferung.697 Jahrgedächtnis (27. September) in der naumburger 
Domkirche.698 Gestorben vor 1500.699

l u p p o l d  v o n  We i ß e n b a c h , 1484 Kanoniker (?). er entstammte einer 
meißnischen niederen adelsfamilie bei zwickau und war wahrscheinlich 
verwandt mit  Johannes und reinhold von Weißenbach. über seine 
vorgeschichte ist nichts bekannt. er begegnet 1484 als prokurator des 
Domkustos  melchior von meckau.700 eine bepfründung in naumburg 
ist wahrscheinlich, jedoch nicht gesichert. Gestorben nach 1484. 

o t t o  b o s e , 1484–1489 Kanoniker. er entstammte wahrscheinlich einer 
alten sächsischen niederen adelsfamilie, die im Spätmittelalter zur mer-
seburger Stiftsritterschaft gehörte. er ist sicher nicht identisch mit dem 
gleichnamigen merseburger Kleriker des Jahres 1421701 und auch nicht 
mit dem meißner Domkantor des Jahres 1540.702 Wahrscheinlich war er 
verwandt mit dem merseburger bischof Johannes ii. von bose. er lässt sich 
nur ein einziges mal zwischen 1484 und 1489 als Domherr in naumburg 
nachweisen.703 Gestorben nach 1489.

vo l r a d  v o n  e t z d o r f , nach 1484–1521 Kanoniker, Domscholaster 
1491–1521, siehe § 37. Domscholaster.

694 DSta nmb., urk. 764; reg. rosenfeld, nr. 1213.
695 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 5r.
696 transsumpt in DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1270. Die Datierung 

folgt aus dem pontifikatsbeginn innozenz’ viii.
697 transsumpt in DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1270.
698 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 134r.
699 DSta nmb., urk. 822; reg. rosenfeld, nr. 1370. er wird hier als verstorben 

bezeichnet.
700 DSta nmb., urk. 772; reg. rosenfeld, nr. 1236.
701 rG 4,3, Sp. 3059.
702 Johann ludwig rüling, Geschichte der reformation zu meißen im Jahre 1539 

und folgenden Jahren …, meißen 1839, S. 113.
703 DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1271. Die Datierung folgt aus dem 

beginn des pontifikats innozenz’ viii.
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K i l i a n  G e y e r , 1486 Kanoniker (?). er stammte aus Königsberg.704 im 
Sommersemester 1462 war er an der erfurter universität eingeschrieben. 
er besaß 1474 ein Kanonikat am neumünsterstift in Würzburg, wo er 
1489 zum Kustos und 1514 zum Dekan aufstieg. letzteres amt hatte er 
bis 1516 inne. zwischen 1496 und 1519 war er zudem inhaber der Kapelle 
des leprosenhospitals ilversgehofen.705 im Jahr 1506 war er vikar an der 
erfurter pfarrkirche St. paul. noch im Jahr 1518 erscheint er als propst 
des Stifts in ober-mockstadt und als Kanoniker von Stift neumünster 
in Würzburg, als er eine Kemenate mit Hofstätte in veitshöchheim vom 
Kloster St. Stephan in Würzburg erwarb.706 in naumburg machte Geyer 
bereits im Jahr 1486 eine erste bitte des Kaisers maximilian geltend.707 
allerdings lässt er sich in der domstiftischen überlieferung nicht nach-
weisen. Gestorben 1519.

Wendehorst, Stift neumünster in Würzburg, S. 347–349; bünz, Klerus im spät-
mittelalterlichen thüringen 3,1 [Kilian Geyer].

G e o r g  v o n  S c h ö n b e r g , 1487–1512 Kanoniker, Domscholaster 1487, 
siehe § 37. Domscholaster.

v i n z e n z  v o n  S c h l e i n i t z , 1487/95–1526 Kanoniker, Domkantor 
1499–1507, siehe § 38. Domkantoren.

J o h a n n e s  v o n  tr e b r a , vor 1494 Kanoniker. namensform: Trebin. er 
entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Weimar).708 er war im Sommersemester 1447 an der erfurter 
universität eingeschrieben, wo er 1449 als bacc. art. und 1453 als mag. art. 
graduierte. vor dem Jahr 1462 wurde er zum Dr. decr. und vor 1478 zum 
Dr. iur. utr. promoviert. trebra lässt sich erstmals 1462 als naumburger 
Domvikar nachweisen, als ihm wegen umgangs mit dem exkommunizierten 

704 Wie auch im Folgenden nach Wendehorst, Stift neumünster in Würzburg, 
S. 348, und bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [Kilian Geyer].

705 Das todesjahr des naumburger Kanonikers passt zur resignation des Kilian Gey-
er in ilversgehoven, die aus altersgründen erfolgt sein könnte.

706 Staatsarchiv Würzburg, Kloster St. Stephan Würzburg, urkunden 704.
707 leo Santifaller, Die preces primariae maximilians i. auf Grund der maximilia-

nischen registerbücher des Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchivs, in: Festschrift 
zur Feier des zweihundertjährigen bestandes des Haus-, Hof- und Staatsarchivs, 
hg. von leo Santifaller (mitteilungen des österreichischen Staatsarchivs. er-
gänzungsbd. 2), Wien 1949, S. 578–661, hier nr. 953, S. 614.

708 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 638, so-
wie Knorr/mayer, inschriften regensburg 2, nr. 302, S. 206 f.
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naumburger Domherrn  nikolaus von Draschwitz das interdikt ange-
droht wurde.709 zu seinen weiteren pfründen gehörten ein Domkanonikat 
in regensburg 1467–1494, wo er seit 1482 auch das amt des Generalvikars 
ausübte, ein Kanonikat am bamberger Stift St. Stephan 1468 sowie die 
pfarrei ehrenbach (Diözese bamberg) 1470. vor dem Jahr 1494 erlangte 
trebra auch in naumburg ein Domkanonikat, auf das er bereits 1463 eine 
provision erlangt hatte, ohne jedoch weiter in der domstiftischen überlie-
ferung in erscheinung zu treten.710 im Jahr 1463 erfolgte seine aufnahme 
in die anima-bruderschaft. zwischen 1464 und 1470 fungierte trebra als 
bischöflicher rat in bamberg, 1478 als ratskonsulent in nürnberg. aus 
seinem nachlass stiftete er der regensburger Domstiftsbibliothek mehrere 
bücher des französischen theologen Jean Gerson, mit der bedingung, 
dass diese stets den Dompredigern zugänglich sein sollten. Gestorben am 
29. Juli 1494. Grab in der regensburger Domkirche.711

Guttenberg, bistum bamberg, S. 300; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 638; Knorr/
mayer, inschriften regensburg 2, nr. 302, S. 206 f.

J o h a n n e s  v o n  K i t z s c h e r , 1496–1521 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Grimma). im Wintersemester 1478/79 war er an der leipziger universität 
eingeschrieben. es folgte ein rechtsstudium in bologna 1496–1498,712 wo 
er 1498 zum Dr. iur. utr. promoviert wurde und auch rektor war.713 von 
1496 bis zu seinem tod war er naumburger Domherr. allerdings sind 
keine regelmäßigen aufenthalte in naumburg überliefert. Daneben war 
Kitzscher seit 1498 auch propst am Kolberger Kollegiatstift sowie seit 1513 
am Stift St. Georg in altenburg. bereits um 1490 reiste Kitzscher nach 
rom, wo er Familiar des Kardinals ascanio Sforza war. Während seiner 
Studienzeit in bologna unterhielt er Kontakte zu Herzog bogislaus X. von 
pommern, dessen rat er später wurde. im Jahr 1507 war er auch rat und 
Kanzler des sächsischen Kurfürsten Friedrich. im Jahr 1509 begab er sich 

709 und zwar gemeinsam mit dem Domvikar  Johannes neumeister, mit dem er 
zu einem Gerichtstag nach erfurt zitiert wurde (DSta nmb., papierurk. 9; reg. 
rosenfeld, nr. 1032).

710 rG 8, nr. 3744.
711 Knorr/mayer, inschriften regensburg 2, nr. 302, S. 206 f. Der marmorgrabstein 

mit viertelreliefbildnis trebras und inschrift liegt im Kreuzgang des Doms.
712 Knod, Studenten, nr. 1744, S. 253.
713 Wie auch im Folgenden vor allem nach bauch, Kitzscher, passim, und volkmar, 

reform statt reformation, S. 296 f.
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gemeinsam mit bernhard Sculteti als prokurator des sächsischen Herzogs 
Georg erneut auf eine romreise, um in angelegenheiten des chemnitzer 
Klosters zu verhandeln. im Jahr 1512 schließlich reiste er als rat des 
Hauses brandenburg-ansbach an den polnischen Hof. Gestorben 1521. 
Grab in der naumburger Domkirche.714

Knod, Studenten, nr. 1744, S. 253; bauch, Kitzscher, passim; Schubert/Görlitz, 
inschriften, nr. 66, S. 75 f.; volkmar, reform statt reformation, S. 296 f.

l u k a s  H e n e l , 1496/99–1515 Kanoniker, Domkantor 1511–1515, siehe 
§ 38. Domkantoren.

e n g e l b e r t  e r c k e l , 1497–1514/17 Kanoniker, Dompropst 1497–1514/17, 
siehe § 34. Dompröpste.

G e o r g  F o r s t m e i s t e r , 1497–1542 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er hatte einen bruder namens Heinrich, dem er das väter-
liche erbe vollständig überließ. ein Großneffe hieß Wilhelm.715 vielleicht 
ist er identisch mit dem erfurter bacc. art. des Jahres 1481.716 belegt ist 
ein Studium seit 1492, was aus einer päpstlichen Genehmigung des Jahres 
1494 hervorgeht, in der ihm eine befreiung von der priesterweihe über 
insgesamt sieben Jahre zum zwecke des Studiums eingeräumt wurde, 
von denen aber bereits zwei vollbracht waren. in diesem zusammenhang 
erscheint Forstmeister als rektor der pfarrkirche von Mersebach in der 
Würzburger Diözese.717 als naumburger Domherr lässt er sich erstmals 
1497 nachweisen.718 er war mindestens 45 Jahre mitglied des naumburger 
Domkapitels, spätestens seit 1512 als Senior.719 Hochbetagt, als annähernd 
80-Jähriger – andere Quellen sprechen gar von 96 Jahren – nahm Forst-
meister 1542 noch an der einführung des protestantischen Gegenbischofs 

714 eine bronzetafel mit inschrift von seinem Grabstein befindet sich auf der ostseite 
des ersten nordpfeilers im mittelschiff (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 66, 
S. 75 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 956 f.).

715 DSta nmb., tit. Xli 2. Darin werden auch Kinder seines bruders genannt, für 
deren Schulbesuch er aufgekommen war.

716 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 200.
717 DSta nmb., urk. 802; reg. rosenfeld, nr. 1311.
718 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 200v; reg. rosenfeld, nr. 1192. Die angabe bei 

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 79, S. 84, wonach er bereits 1481 Domherr 
war, ist falsch. Der name Forstmeisters findet sich lediglich in einer nachträg-
lichen notiz über einer abschrift der urkunde. Die notiz selbst ist mit 1497 
datiert. auch für die angabe zaders, der das Jahr 1490 anführt, fehlen belege 
(zader, Stiffts-chronika, S. 337).

719 Sta zeitz, urk. 121.
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nikolaus von amsdorf durch martin luther in der Domkirche teil.720 in 
naumburg bewohnte er eine eigene Kurie.721 Seine testamentare waren 
der Domvikar  reinhard Weidemann, der protestantische pfarrer adam 
Krauschwitz und sein Diener blessing metz.722 Gestorben am 1. november 
1542. Grab in der naumburger Domkirche.723

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 79, S. 83 f.

H e r m a n n  n u l l e n b e r g , vor 1499 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er war vor dem Jahr 1499 naumburger Domherr und ist 
nur durch seinen Grabstein nachzuweisen. Gestorben am 12. april 1499. 
Grab in der naumburger Domkirche.724

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 45, S. 60 f.

J o h a n n e s  m u g e n h o f e r , 1500–1504 Kanoniker. namensform: Monho-
fer. er stammte aus leipzig, wo er in der thomaskirche getauft wurde.725 
vielleicht war er der Sohn des leipziger bürgers Hans mugenhofer. Sein 
neffe war Johannes ryneck. Subdiakon der merseburger Diözese 1495. 
mugenhofer war im Wintersemester 1472 in der leipziger universität 
eingeschrieben, wo er als bacc. iur. utr. graduierte.726 es folgte ein rechts-
studium in perugia, wo er vor 1490 zum Dr. iur. utr. promoviert wurde.727 
Seit 1507 lehrte er in Wittenberg, wo er im Jahr darauf Dekan der juris-

720 zader, Stiffts-chronika, S. 106. vgl. zur Sache auch Schubert/Görlitz, in-
schriften, nr. 79, S. 84.

721 zum Hausstand gehörten mindestens ein Diener mit seiner Frau sowie eine 
Köchin.

722 DSta nmb., tit. Xli 2.
723 Das Grab befindet sich im mittelschiff, wo sein Grabstein noch in der mitte 

des 18. Jahrhunderts vorhanden war (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 79, 
S. 84). Davon hatten sich einige bronzereste an einem pfeiler im Dom erhalten, 
die 1997 bei einem einbruch gestohlen und 2015 durch eine replik ersetzt wurden 
(brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 959 f.).

724 Schubert/Görlitz, nr. 45, S. 60 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 2, S. 949 f. Der stark abgetretene Grabstein mit einer ganzfigurigen Darstel-
lung eines Domherrn mit Wappen befindet sich heute in der vorhalle, lag aber 
noch im 18. Jahrhundert neben einem Südpfeiler im mittelschiff.

725 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1034 f., 
und bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes mugenhofer].

726 erler, matrikel leipzig 1, S. 287; 2, S. 40.
727 Walter Friedensburg (bearb.), urkundenbuch der universität Wittenberg 1: 

1502–1611 (Geschichtsquellen der provinz Sachsen und des Freistaates anhalt 
n. r. 3), magdeburg 1926, nr. 17, S. 15.
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tischen Fakultät war und in dieser Funktion gemeinsam mit Johann von 
Staupitz eine kurfürstliche Kommission zur reform der universitätssta-
tuten anführte. im Jahr 1499 erwirkte der magdeburger erzbischof ernst, 
als dessen Kanzler er zuvor fungierte, seine aufnahme als Kanoniker am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul,728 bevor er ein Jahr später auch 
mitglied des naumburger Domkapitels wurde. Dort ist er zuletzt 1505 
als Domherr nachweisbar.729 Weitere pfründen waren die propstei des al-
tenburger Georgenstifts 1500–1504, ein Kanonikat und später die propstei 
am Wittenberger allerheiligenstift sowie pfründen in merseburg, Halber-
stadt, Stolberg und arnstadt.730 Seit 1490 war er offizial des naumburger 
bischofs in zeitz, 1493–1499 Kanzler des magdeburger erzbischofs, seit 
1501 auch Kanzler und Hofrat des sächsischen Kurfürsten. er führte ein 
eigenes Siegel.731 mugenhofer stiftete in der naumburger Domkirche eine 
prozession zum Festtag annuntiationis mariae.732 Gestorben am 17. märz 
1510. Grab in der leipziger thomaskirche.733

erler, matrikel leipzig 1, S. 287; 2, S. 40; bünger/Wentz, bistum brandenburg 2, 
S. 120; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1034 f.; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen 
thüringen 3,2 [Johannes mugenhofer]; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 135, S. 47 f.

r u d o l f  v o n  b ü n a u , vor 1504–1505 Kanoniker. er entstammte ei-
ner weit verzweigten meißnisch-sächsischen niederen adelsfamilie, die 
regelmäßig naumburger Domgeistliche stellte. Sein Familienzweig saß 
im 15. Jahrhundert auf elsterberg (bei Greiz). Sein bruder war Heinrich 
von bünau auf elsterberg. er begegnet 1477 zunächst als Kanoniker am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, wo er spätestens 1488 auch zum 
Scholaster aufstieg und seit 1499 Senior des Kapitels war.734 in naumburg 
lässt er sich nur ein einziges mal 1504 als Domherr in der urkundlichen 
überlieferung nachweisen.735 in naumburg stiftete bünau am Festtag 

728 Gegen den Widerstand des dortigen Kapitels (DSta nmb., liber flavus, fol. 6r; 
reg. rosenfeld, nr. 1363).

729 DSta nmb., liber ruber, pag. 205; reg. rosenfeld, nr. 1437.
730 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 135, S. 47 f.
731 beschreibung bei Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1035.
732 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 41r.
733 Die Grabinschrift ist überliefert, vgl. Stepner, inscriptiones lipsienses, nr. 607, 

S. 156.
734 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 239, S. 82.
735 DSta nmb., urk. 851; reg. rosenfeld, nr. 1414.
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conceptionis mariae eine prozession in der Domkirche.736 Jahrgedächtnis 
(10. märz) ebenda.737 Gestorben am 9. märz 1505. Grab in der naumburger 
Domkirche.738 

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 52 f., S. 65–67; ludwig, Kollegiatstift zeitz, 
nr. 239, S. 82.

G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  iii, nach 1505–1547 Kanoniker, Domdekan vor 
1521–1547, siehe § 35. Domdekane.

D o n a t u s  G r o ß e , 1506–1532 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. es ist nicht ausgeschlossen, dass es zwei annähernd gleichzeitige 
namensträger gab. er war verwandt mit den beiden Domvikaren  Georg 
und  nikolaus Große. er wurde vor 1511 an einer unbekannten uni-
versität zum Doktor promoviert.739 er ist bereits 1504 als Kanoniker am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul nachzuweisen, wo er vielleicht noch 
1536 bepfründet war. 1505 bis 1522 besaß Große zudem das pfarrlehn der 
marienkirche in zwickau. in naumburg ist er erstmals 1506 als Domherr 
nachzuweisen.740 Gleichzeitig war er besitzer der Kapelle S. Johannis 
evang.741 Weitere pfründen besaß Große in merseburg,742 Freiberg und 
meißen.743 in naumburg ist er letztmalig 1532 als Domherr bezeugt.744 

736 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 170r.
737 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 34v.
738 Das Grab befindet sich im südlichen Seitenschiff, wo nahe des altares S. elo-

gii mehrere mitglieder der Familie bünau bestattet wurden. es haben sich noch 
zwei bronzeteile der Grabplatte mit inschrift erhalten. an die Darstellung des 
skelettierten leichnams knüpft sich die Sage des „schönen bünaus“ an, wonach 
„es heißt, rudolf von bünau habe sehr gut ausgesehen und, als man an seinem 
totenbett bedauerte, daß ein so schöner mann sterben müsse, angeordnet, sein 
Grab nach einer gewissen zeit noch einmal zu öffnen und ihn darzustellen, wie 
man ihn dann vorfände. Damit habe er die vergänglichkeit des leibes vor augen 
führen wollen.“ (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 52 f., S. 65–67; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 951–954).

739 DSta nmb., urk. 886; reg. rosenfeld, nr. 1496. vgl. auch Johannes mötsch 
(bearb.), Fuldische Frauenklöster in thüringen. regesten zur Geschichte der 
Klöster allendorf, Kapellendorf und zella, rhön (veröffentlichungen der Histo-
rischen Kommission für thüringen 5), Jena/münchen 1999, S. 199, a 471.

740 DSta nmb., urk. 863; reg. rosenfeld, nr. 1442.
741 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 4.
742 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
743 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 443.
744 DSta nmb., papierurk. 56; reg. rosenfeld, nr. 1692.
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er nahm 1514 als vertreter des Domkapitels an den verhandlungen mit 
dem naumburger rat teil, bei denen er dem Juristen und Wittenberger 
Stiftspropst Henning Göde gegenüberstand.745 in naumburg stiftete er 
das Fest des namens Jesu.746 vielleicht geht auf ihn auch die Stiftung der 
messe De dulcissimo nomine Jesu zurück.747 Jahrgedächtnis (20. april) in 
der meißner Domkirche.748 Gestorben am 24. märz 1535. Grab in der 
merseburger Domkirche.749 

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 382, 443; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 43, S. 18.

H e i n r i c h  v o n  b ü n a u , 1510–1538 Kanoniker, Domkustos 1511–1538, 
siehe § 36. Domkustoden.

H e i n r i c h  v o n  S t a r s c h e d e l , 1510–1530 Kanoniker. namensformen: 
Starstedell, Starsiedel, Storsedel. er entstammte einer meißnischen niederen 
adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei lützen). Sein vater war der 
gleichnamige sächsische rat und Schneeberger Hauptmann, sein bruder 
der 1495 als Student in bologna überlieferte innozenz von Starschedel. 
Subdiakon der merseburger Diözese 1504.750 rechtsstudium in bologna 
1497.751 er begegnet 1501 zunächst als Kanoniker und propst am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul, welches amt er noch 1523 innehatte.752 
als zeitzer Stiftspropst war er zugleich mitglied des naumburger Dom-
kapitels, als dessen Senior er seit 1510 belegt ist.753 vor dem Jahr 1515 
wurde er Domherr in meißen, wo er bald darauf archidiakon in nisan 
wurde. Jahrgedächtnis (8. Januar) in der meißner Domkirche.754 Gestorben 
am 22. Dezember 1530. Grab im meißner Dom.755

Knod, Studenten, nr. 3628, S. 546; Donath, Grabmonumente, nr. 150, S. 393–395; 
ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 86, S. 31.

745 braun, annalen, nr. 1317, S. 150.
746 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 36r.
747 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 382.
748 Donath, Grabmonumente, S. 74.
749 Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 77, S. 85 f.
750 Georg buchwald, Die matrikel des Hochstifts merseburg 1469 bis 1558, Weimar 

1926, S. 76.
751 Knod, Studenten, nr. 3628, S. 546.
752 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 86, S. 31.
753 DSta nmb., transsumpt in urk. 908; reg. rosenfeld, nr. 1497.
754 Donath, Grabmonumente, S. 67.
755 Donath, Grabmonumente, nr. 150, S. 393–395.
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J o h a n n e s  We i d e m a n n , 1510 Kanoniker. er stammte aus nörten (bei 
Göttingen) und war vielleicht verwandt mit  Johannes und  reinhard 
Weidemann. Kleriker vor 1371. presbyter.756 Seit 1468 Studium in erfurt und 
leipzig. er graduierte 1470 als bacc. art. und wurde vor dem Jahr 1488 zum 
Dr. iur. utr. promoviert. zu seinen pfründen gehörten eine vikarie an der 
erfurter Johanneskirche 1489–1506, eine vikarie am erfurter Kollegiatstift 
St. Severi 1489–1506, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien 
1493–1505, je eine vikarie an St. bartholomäus und St. benedictus in erfurt 
1506, eine vikarie am Gothaer Stift St. marien 1506, eine vikarie an der 
pfarrkirche in treffurt (Diözese mainz) 1506, eine vikarie am Heiligkreuz-
Stift in nordhausen 1506, eine vikarie in Jechaburg (Diözese mainz) 1506, 
das Dekanat am erfurter Kollegiatstift St. marien 1509–1529, eine vikarie 
in der Kirche des benediktinerinnenklosters Heusdorf 1511/12–1521 sowie 
die propstei am einbecker Stift St. marien. in naumburg erlangte Weide-
mann 1510 ein Domkanonikat, ohne jedoch weiter in der domstiftischen 
überlieferung in erscheinung zu treten. bereits im Jahr 1497 prozessierte 
er erfolglos um eine pfründe in magdeburg.757 zeitweise stand er im Dienst 
der römischen Kurie. Jahrgedächtnis (1. august) in der erfurter Stiftskirche 
St. marien.758 Gestorben 1529.

pilvousek, St. marien in erfurt, S. 173–178; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen 
thüringen, 3,2 [Johannes Weidemann].

H e i n r i c h  v o n  S t a m m e r , 1510/11 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie aus balgstädt (bei naumburg). er war verwandt 
mit dem gleichnamigen naumburger bischof. Stammer lässt sich zwischen 
1486 und 1524 als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul 
nachweisen, wo er spätestens seit 1509 auch Senior des Kapitels war.759 im 
Jahr 1495 hielt er eine exspektanz auf eine magdeburger Dompfründe.760 

756 Wie auch im Folgenden vor allem nach pilvousek, St. marien in erfurt, S. 173–178, 
und bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Weidemann].

757 Willich, Wege zur pfründe, S. 98.
758 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 56r.
759 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 85, S. 30 f.
760 Willich, Wege zur pfründe, S. 99 [Heinrich von Stammer ii].
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zudem besaß er die Dompropstei in lebus.761 als naumburger Domherr 
ist er lediglich in den Jahren 1510/11 belegt.762 Gestorben 1525.763

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 85, S. 30 f.

G e o r g  v o n  S c h ö n b e r g , 1511 Kanoniker. er entstammte einer meiß-
nischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche naumburger Domgeistliche 
hervorbrachte. Seine eltern waren der herzogliche rat Heinrich von Schön-
berg auf Stollberg und ilse von pflug. Seine brüder waren der naumburger 
bischof Johannes iii. von Schönberg, der bischöfliche und herzogliche rat 
sowie annaberger Hauptmann Heinrich, der herzogliche rat Friedrich auf 
Stollberg, der kurfürstliche rat Kaspar und der marianerbruder Wolf. Seine 
Schwester elisabeth war Hofmeisterin der Herzogin barbara. eine weitere 
Schwester hieß barbara.764 in der naumburger überlieferung lässt er sich 
nur ein einziges mal im Jahr 1511 als Domherr nachweisen.765 Daneben 
besaß er ein Domkanonikat in merseburg. Jahrgedächtnis (25. mai) in der 
naumburger Domkirche.766 Gestorben um 1520.767

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 938.

S i x t u s  p f e f f e r , 1512–1532 Kanoniker. namensform: de Werdea. er 
stammte aus Donauwörth.768 Seit 1483 Studium an der universität in leip-
zig, wo er 1486 als bacc. art., 1490 als mag. art. und 1503 als bacc. iur. utr. 
graduierte.769 1504 erfolgte seine promotion zum Dr. iur. utr. Seit 1493 
lehrte pfeffer an leipziger universität, zunächst an der artistenfakultät, 
deren Dekan er 1502 wurde, spätestens seit 1512 als juristischer lehrstuhl-
inhaber. im Jahr 1506 war er rektor der universität. mit der leipziger 

761 Willich, Wege zur pfründe, S. 163.
762 DSta nmb., transsumpt in urk. 908; reg. rosenfeld, nr. 1497.
763 Stbibl zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 29v.
764 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 938 f.
765 DSta nmb., transsumpt in urk. 908; reg. rosenfeld, nr. 1497.
766 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 71v. eine weitere memorialstiftung leistete 

er zum 1. September (ebd., fol. 121r).
767 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 938.
768 vgl. Jakob Franck, art. „Fabri de Werdea, Johannes“, in: allgemeine Deutsche 

biographie 6 (1877), S. 501–503 [online-version]; url: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd100345018.html#adbcontent (28. Januar 2021).

769 Wie auch im Folgenden vor allem nach den belegen im repertorium academicum 
Germanicum: Sixtus pfeffer (raG-iD: ngaQ9r173zi9mpwquazpmymz1at), 
https://resource.database.rag-online.org/ngaQ9r173zi9mpwquazpmymz1at 
(29. Januar 2021).
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professur war zugleich ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräbende) 
verbunden, das er bis mindestens 1532 innehatte. Gestorben nach 1532.770

m e l c h i o r  r e n n e r , vor 1513 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht war er mit dem 1484 überlieferten andreas renner 
und seiner Frau aus der naumburger Diözese verwandt.771 er begegnet 
1502 zunächst als Kanoniker am Kollegiatstift in Freiberg.772 als naum-
burger Domherr ist er lediglich durch seine Grabinschrift aus dem Jahr 
1513 belegt. in naumburg stiftete er ein anniversar für seine eltern.773 
Jahrgedächtnis (18. märz) in der naumburger Domkirche.774 Gestorben 
am 18. märz 1513. Grab in der naumburger Domkirche.775

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 59, S. 71.

W i l h e l m  v o n  b e s c h w i t z , 1515/16 Kanoniker. namensform: Pitschütz. 
er entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie mit Stammsitz in 
petzschwitz (bei lommatzsch). Seine eltern waren nikolaus von beschwitz 
und anna von Sebitzschen.776 Weitere verwandte waren vielleicht  Feli-
cian und  Johann Heinrich von beschwitz. Kleriker. rechtsstudium in 
leipzig, wo er zum Dr. iur. utr. promoviert wurde. bereits vor dem Jahr 
1506 war beschwitz Kanoniker in Wurzen. Durch einfluss der Wettiner, 
für die er seit 1506 als rat tätig war, erlangte er Domkanonikate in meißen 
und naumburg. in naumburg ist er sicher 1515/16 als Domherr belegt.777 
Jahrgedächtnis (12. mai) in der naumburger Domkirche.778 Jahrgedächtnis 

770 Sowohl die angabe im repertorium academicum Germanicum mit dem Jahr 
1530 als auch bei Gersdorf, Geschichte der universität leipzig, S. 32, der 1508 
als todesjahr angibt, sind irrig, da pfeffer noch 1532 zu den unterzeichnern des 
neuen naumburger Statutenbuchs gehörte (DSta nmb., tit. XXiii 2, pag. 1).

771 rpG 6, nr. 2555.
772 Gottfried immanuel Grundig/Johann Friederich Klotzsch, Sammlung ver-

mischter nachrichten zur Sächsischen Geschichte 2, chemnitz 1768, S. 368.
773 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 73r.
774 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 37v.
775 Der Grabstein mit fragmentierter inschrift befindet sich im nördlichen Seiten-

schiff (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 59, S. 71; brandl/ludwig/ritter, 
Dom zu naumburg 2, S. 955).

776 Wie auch im Folgenden vor allem nach Donath, Grabmonumente, nr. 140 f., 
S. 382–385.

777 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1560.
778 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 65r. zu seinen anniversarien in meißen vgl. 

Donath, Grabmonumente, nr. 140 f., S. 382–385.
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(6. mai) in der meißner Domkirche.779 Gestorben am 11. mai 1517. Grab 
in der meißner Domkirche.780

Donath, Grabmonumente, nr. 140 f., S. 382–385.

b a l t h a s a r  v o n  n e u e n s t a d t , vor 1516 Kanoniker. er entstammte 
einer vogtländischen niederen adelsfamilie.781 bereits 1461 prozessierte 
er gegen  Johannes von Weißenbach um eine merseburger pfründe. Seit 
1474 besaß er eine anwartschaft auf die Schweriner Dompropstei, die er 
noch im gleichen Jahr gegen die Halberstädter Dompropstei eintauschte. 
in naumburg bemühte er sich schon 1464 um ein Domkanonikat und 
pfründe in der nachfolge von  Johannes von Werder. Spätestens 1466 
muss er ein naumburger Kanonikat erlangt haben, als neuenstadt zu einer 
abhandlung des Domkapitels gehörte, die in rom die bestätigung für den 
neuen bischof Heinrich von Stammer einholen sollte. Spätestens 1488 war 
er im besitz eines magdeburger Domkanonikats, wo er auch Kämmerer 
wurde. vielleicht erlangte er auch ein Kanonikat in merseburg. im rahmen 
seiner bemühungen um die Halberstädter Dompropstei reiste neuenstadt 
nach rom. Dort wurde er 1466 mitglied der anima-bruderschaft. neu-
enstadt erwarb ein beträchtliches vermögen, das am ende seines lebens 
über 40 000 Gulden allein an Wertpapieren umfasste. in Halberstadt stiftete 
er die sogenannte neustädter Kapelle in der Domklausur sowie einen 
großen radleuchter.782 in naumburg stiftete er das Fest der translation 
des hl. andreas.783 Jahrgedächtnis u. a. in der Halberstädter Domkirche. 
Jahrgedächtnis (16. oktober) in naumburg.784 Gestorben am 17. oktober 
1516. Grab im Halberstädter Dom.785

Fuhrmann, neuenstadt; Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 183 f., 
S. 241–245.

W o l f g a n g ,  G r a f  v o n  S t o l b e r g - We r n i g e r o d e , um 1517–1539 
Kanoniker, Dompropst um 1517–1539, siehe § 34. Dompröpste.

C u n m o l u n d u s , vor 1518 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. Wahrscheinlich handelt es sich um einen frühen Kanoniker. er lässt 

779 Donath, Grabmonumente, S. 75.
780 Donath, Grabmonumente, nr. 140 f., S. 382–385.
781 Wie auch im Folgenden vor allem nach Fuhrmann, neuenstadt. 
782 Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 183, S. 241–243.
783 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 64v.
784 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 143v.
785 Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 184, S. 243–245.
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sich lediglich im zusammenhang mit seinem anniversar als naumburger 
Domherr nachweisen. Jahrgedächtnis (15. Januar) in der naumburger 
Domkirche.786

b e d o  v o n  i l s e n b u r g , vor 1518 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich lediglich im zusammenhang mit seinem anni-
versar als naumburger Domherr nachweisen. Jahrgedächtnis (16. Februar) 
in der naumburger Domkirche.787

H e i n r i c h  v o n  z w e i m e n , vor 1518 Kanoniker. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich lediglich im zusammenhang mit seinem 
anniversar als naumburger Domherr nachweisen. Jahrgedächtnis (27. au-
gust) in der naumburger Domkirche.788

H e r m a n n  d e  H o s p e , vor 1518 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich lediglich im zusammenhang mit seinem anniversar 
als naumburger Domherr nachweisen. Jahrgedächtnis (31. märz) in der 
naumburger Domkirche.789

l u d o l f  v o n  n e b r a , vor 1518 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht stammte er aus nebra. magister. er lässt sich lediglich 
im zusammenhang mit seinem anniversar als naumburger Domherr nach-
weisen. Jahrgedächtnis (3. September) in der naumburger Domkirche.790

m a t t h ä u s  r u e ß , vor 1518 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich lediglich im zusammenhang mit der Stiftung einer 
messe am altar SS. mariae, Johannis evang., Felicis et adaucti, Katharinae 
et agnetis sowie seinem anniversar als naumburger Domherr nachweisen. 
Jahrgedächtnis (10. Januar) in der naumburger Domkirche.791

K a s p a r  v o n  W ü r z b u r g , 1518–1551 Kanoniker, Domscholaster 
1531–1551, siehe § 37. Domscholaster.

c h r i s t o p h  v o n  S t o n t z s c h , 1519–1554 Kanoniker. namensformen: 
Stentzsch, Stöncz. über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht 
stammte er aus Stöntzsch (bei leipzig). er lässt sich seit 1519 als Domherr 
in naumburg nachweisen.792 Darüber hinaus besaß Stontzsch Kanonikate 

786 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 7v.
787 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 23v. ministriert vom jeweiligen besitzer der 

Curia Trutwini.
788 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 118v.
789 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 44r.
790 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 122r.
791 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 5r und 17v.
792 DSta nmb., KF 1518/19, fol. 46v.
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an den Kollegiatstiften St. peter und paul in zeitz sowie St. marien in 
Wurzen.793 er gehörte im Januar 1541 zu den residierenden Domherren, die 
den naumburger rat über den tod des bischofs philipp von Wittelsbach 
informierten.794 im Jahr 1552 lehnte er die naumburger Scholasterie ab.795 
in naumburg ließ Stontzsch die 1532 abgebrannte Curia retro novum 
chorum als Wohnsitz neu erbauen.796 Jahrgedächtnis (14. Dezember) in der 
naumburger Domkirche. Gestorben am 13. Dezember 1554.797

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 80, S. 84.

G e o r g  v o n  J o r n v e r , vor 1522 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er ist lediglich über seinen überlieferten Grabstein als 
naumburger Domherr nachzuweisen. Gestorben 1522. Grab im naum-
burger Dom.798

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 68, S. 77.

J u l i u s  v o n  p f l u g , 1522–1542 Kanoniker. bischof von naumburg 
1541/46–1564, vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 986–1005.

K o n r a d  H o f f m a n n , vor 1526 Kanoniker. er stammte aus erfurt.799 
Kleriker der mainzer Diözese. er war im Wintersemester 1486/87 gratis 
an der erfurter universität eingeschrieben. er graduierte vor 1492 als 
bacc. art. und wurde später zum lic. iur. utr. promoviert. Hoffmann be-
gegnet 1506 zunächst als vikar an St. benedictus in erfurt. ob er bereits 
1503 eine pfründe in naumburg erlangen konnte, ist nicht sicher. ebenfalls 
im Jahr 1506 war er vikar (S. michaelis) am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul. zwischen 1511 und 1518 war er pfarrer an der naumburger 
Stiftskirche St. marien und damit zugleich auch Kanoniker am Stift. Seit 
1525 war Hoffmann auch Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift. zudem 

793 ergibt sich aus einer inschriftentafel und seinem nekrologeintrag (vgl. unten).
794 braun, annalen, nr. 2065, S. 233.
795 DSta nmb., tit. XXivd 1.
796 Woran bis zu ihrem abriss nach 1890 eine steinerne inschriftentafel erinnert hat 

(Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 80, S. 84). zum baulichen bestand und der 
ausstattung der Kurie vgl. ludwig, Stadtbrand, S. 87–89. zum Hausstand der 
Kurie gehörte mindestens ein Diener (braun, annalen, nr. 2097, S. 237).

797 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 173r.
798 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 68, S. 77. Das Grab befindet sich im mittel-

schiff vor dem Westlettner. Der Grabstein war noch im 18. Jahrhundert vorhan-
den. er zeigte einen lebensgroßen Domherrn. 

799 Wie auch im Folgenden vor allem nach ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 163, 
S. 57.
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besaß er die vikarie S. mariae magdalenae an der zwickauer pfarrkirche. 
zu welchem zeitpunkt er ein naumburger Domkanonikat erlangte, ist 
ungewiss.800 in den Jahren 1517 und 1519 lässt sich Hoffmann im amt des 
naumburger Stiftssyndikus nachweisen. im Jahr 1526 war er Sekretär des 
Kardinals albrecht von brandenburg. Gestorben nach 1526.

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 163, S. 57.

m a t t h i a s  m e y e r  d e  c a d a n a , 1529–1530 Kanoniker. er stammte 
aus der prager Diözese.801 er studierte 1480 zunächst in Köln,802 wo er 
als bacc. art. graduierte. im Sommersemester 1481 war er an der leipziger 
universität eingeschrieben.803 es folgte ein rechtsstudium, das er vor 1529 
mit einer promotion zum Dr. iur. utr. abschloss. im Jahr 1529 lässt er sich 
als Dekan am erfurter Kollegiatstift St. marien nachweisen. zur gleichen 
zeit besaß er die propstei am Stift St. mauritius in Hildesheim und ein 
Domkanonikat in naumburg.804 in naumburg fungierte er zeitweilig als 
juristischer ratgeber des Stadtrates.805 Jahrgedächtnis (7. oktober) in der 
naumburger Domkirche. Gestorben am 7. oktober 1530.806 

erler, matrikel leipzig 1, S. 325; Keussen, matrikel Köln 2, nr. 34; pilvousek, 
St. marien in erfurt, S. 256–264.

m a r t i n  K ä m m e r e r , vor 1530 Kanoniker. er stammte vielleicht aus dem 
thüringischen Seebach. im Wintersemester 1487/88 war er an der erfurter 
universität eingeschrieben.807 er lässt sich erstmals 1508 als Domvikar 
(S. valentini) und im amt des okulats nachweisen.808 im Jahr 1514 besaß 
er zudem die pfarrei in Schmiedehausen (bei naumburg). Wann er in das 
naumburger Domkapitel aufgenommen wurde, ist unbekannt. in einer 

800 paul Klemens redlich, cardinal albrecht von brandenburg und das neue Stift 
zu Halle 1520–1541. eine kirchen- und kunstgeschichtliche Studie, mainz 1900, 
S. 227.

801 Wie auch im Folgenden vor allem nach pilvousek, St. marien in erfurt, S. 256–264.
802 Keussen, matrikel Köln 2, nr. 34.
803 erler, matrikel leipzig 1, S. 325.
804 DSta nmb., liber ruber, pag. 188; reg. rosenfeld, nr. 1670.
805 braun, annalen, nr. 1628, S. 182.
806 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 139r.
807 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [martin Kemmerer].
808 DSta nmb., urk. 875; reg. rosenfeld, nr. 1471.
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urkunde vom 4. oktober 1530 wird er jedoch als verstorbener Domherr 
benannt.809

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [martin Kemmerer].

p e t e r  We i h e r s d o r f , 1531 Kanoniker. namensformen: Weyhersdorf, 
Weipmarsdorf. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er wurde vor 1531 
an einer unbekannten universität zum lic. iur. promoviert. in naumburg 
lässt er sich durch seine todesnachricht als Domherr nachweisen, als seine 
naumburger pfründe an den providierten  rudolf von bünau überging. 
zudem besaß er ein Kanonikat am Freiberger Kollegiatstift St. marien.810 
Jahrgedächtnis (22. Januar) in der naumburger Domkirche.811 Gestorben 
im Januar 1531. Grab im naumburger Dom.812

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 73, S. 79 f.

vo l r a d  v o n  S c h l e i n i t z , 1532–1541 Kanoniker. namensformen: 
Volhard, de Eule. er entstammte einer alten meißnischen adelsfamilie, 
die im Spätmittelalter zum naumburger Stiftsadel zählte und zahlreiche 
Domgeistliche stellte. rechtsstudium in bologna 1536.813 er besaß im 
Jahr 1532 ein naumburger Domkanonikat,814 das er auch zu beginn sei-
nes Studiums in bologna im Jahr 1536 innehatte. in der domstiftischen 
überlieferung erscheint er zuletzt 1541 als naumburger Domherr, als er 
zu den residierenden Kanonikern gehörte, die den naumburger Stadtrat 
über den tod des bischofs philipp von Wittelsbach informierten.815 zudem 
besaß er eine Domvikarie in meißen. Gestorben nach 1541.

Knod, Studenten, nr. 3339, S. 495.

m a r t i n  d e  m a r g a r i t i s  D o m o r i s , 1532–1550 Kanoniker. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich seit 1532 in einem naumburger 

809 DSta nmb., urk. 966; reg. rosenfeld, nr. 1683.
810 DSta nmb., urk. 973; reg. rosenfeld, nr. 1697.
811 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 11r.
812 erhalten hat sich eine bronzetafel vom ehemaligen Grabstein an der Wand des 

nördlichen Seitenschiffs. im 18. Jahrhundert lag sie noch im mittelschiff „unter 
den Weiberstühlen“. Die offenbar von  Donatus Große in auftrag gegebene 
inschrift beschreibt den verstorbenen als etwa 50 Jahre alten gelehrten und gut 
aussehenden mann (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 73, S. 79 f.; brandl/
ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 957).

813 Knod, Studenten, nr. 3339, S. 495.
814 DSta nmb., tit. XXiii 2.
815 DSta nmb., tit. XXii 10, fol. 19r; braun, annalen, nr. 2065, S. 233.
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Domkanonikat nachweisen,816 das er noch im Jahr 1550 innehatte.817 zwi-
schen 1540 und 1550 ist er zudem als Kanoniker am erfurter Kollegiatstift 
St. Severi überliefert.818 Gestorben nach 1550.

b e r n h a r d  v o n  D r a s c h w i t z , 1532–1565 Kanoniker, Domdekan 
1547–1550, siehe § 35. Domdekane.

H e i n r i c h  v o n  b ü n a u , 1532–1552/53 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie, vielleicht aus einem auf Schkölen (bei naumburg) 
gesessenen zweig. er ist nicht identisch mit dem gleichnamigen Domkus-
tos und einem späteren Domherrn.819 Sein vater war Heinrich d. ä. von 
bünau auf radeburg.820 möglicherweise 1509 Studium an der leipziger 
universität. Seit 1527 war bünau propst am Kollegiatstift St. petri in baut-
zen. in naumburg lässt er sich seit 1532 als Domherr mit majorpräbende 
nachweisen.821 Der besitz eines Kanonikats am erfurter Kollegiatstift 
St. Severi lässt sich nicht sicher belegen. in meißen besaß er eine Dom-
herrenkurie. Gestorben 1554.

Kinne, St. petri bautzen, S. 801–803.

W o l f g a n g  v o n  r o t s c h ü t z , vor 1533–1540 Kanoniker. namensform: 
de Tschocher. er entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie aus 
Großzschocher (bei leipzig). im Wintersemester 1498/99 war er an der 
leipziger universität eingeschrieben, wo er 1503 als bacc. art. und 1508 
als mag. art. graduierte.822 er erscheint erstmals 1521 als verweser der 
naumburger Dompropstei und bischöflicher offizial.823 im Jahr 1530 
wurde er prediger in der naumburger pfarrkirche St. Wenzel und vikar 
am dortigen altar S. Johannis evang.824 zu einem unbekannten zeitpunkt 
vor 1533 erlangte er in naumburg auch ein Domkanonikat. rotschütz 
war zu diesem zeitpunkt bereits zur lutherischen lehre übergetreten und 
predigte in naumburger Kirchen, weshalb es in der Rotschitz sachen zu 
verhandlungen zwischen  bernhard von Draschwitz und  Julius von 

816 DSta nmb., tit. XXiii 2.
817 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 104.
818 DSta nmb., tit. XXii 10, fol. 9r und 20r.
819 Die angaben bei Knod, Studenten, nr. 535, S. 78, vermischen die biografien.
820 Wie auch im Folgenden vor allem nach Kinne, St. petri bautzen, S. 801–803.
821 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 93.
822 erler, matrikel leipzig 1, S. 428; 2, S. 394 und 442.
823 DSta nmb., urk. 939.
824 braun, annalen, nr. 1635, S. 183.
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pflug kam.825 zu seinem ausschluss aus dem Domkapitel kam es aber erst, 
als er 1540 seine Köchin heiratete, mit der er zuvor bereits mehrere Kinder 
gezeugt hatte.826 in naumburg wurde er fortan vom ebenfalls lutherischen 
abt des Georgenklosters, thomas Hebenstreit, protegiert. Gestorben 
wahrscheinlich 1540. Grab auf dem Kirchhof der marien-magdalenen-
Kirche in naumburg.827

erler, matrikel leipzig 1, S. 428; 2, S. 394 und 442; Wiessner, bistum naumburg 1, 
S. 169; matthias ludwig, naumburg, St. Georg, in: Germania benedictina 10, 
S. 933–1031, hier S. 1006.

W o l d e b r a n d  v o n  b o c k , vor 1534 Kanoniker. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich 1531 zunächst als Domvikar (S. andreae) 
in naumburg nachweisen.828 vor dem Jahr 1534 erlangte er auch ein 
Domkanonikat mit minorpräbende829 und war Domherr in Hildesheim. 
Gestorben am 20. Februar 1534.830 

lauenstein, Historia 1, nr. 76, S. 237.

?  K r o t z s c h , 1534 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er wurde an einer unbekannten universität zum lic. promoviert. in 
naumburg lässt er sich nur ein einziges mal als Domherr nachweisen.831 
Gestorben nach 1534.

J o h a n n e s  S t o l t z , 1534–1539 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt.832 er lässt sich zwischen 1534 und 1539 als naumburger Domherr 
nachweisen. zudem erscheint er zwischen 1538 und 1550 als Kämmerer 
des Domkapitels.833 um das Jahr 1550 ist er auch als besitzer des altars 

825 DSta nmb., KF 1538/39, fol. 43v.
826 braun, annalen, nr. 2013, S. 228.
827 Der naumburger reformator nikolaus medler hielt die leichenpredigt, deren 

scharfe invektiven gegen das Domkapitel zu einer Klage führten (braun, anna-
len, nr. 2013, S. 228).

828 DSta nmb., urk. 968; reg. rosenfeld, nr. 1687.
829 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 89.
830 lauenstein, Historia 1, nr. 76, S. 237. Für den Hinweis danke ich Jörg 

Wunschhofer.
831 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 89.
832 er ist wahrscheinlich nicht identisch mit dem gleichnamigen lutherischen theo-

logen und Weimarer Hofprediger.
833 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 89, 95, 99, 102–105.
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SS. philippi et Jacobi überliefert.834 zuletzt fungierte Stoltz 1551 als pro-
kurator für den Domvikar  ambrosius tschaka.835 Gestorben nach 1551.

r u d o l f  v o n  b ü n a u , 1534/49–1573 Kanoniker. er entstammte einer 
weit verzweigten meißnisch-sächsischen niederen adelsfamilie, die re-
gelmäßig naumburger Domgeistliche stellte. Sein Familienzweig saß im 
16. Jahrhundert auf teuchern (bei naumburg) und Droyßig (bei zeitz). 
Sein vater war rudolf von bünau senior auf teuchern, seine brüder waren 
rudolf und  Günther von bünau. vielleicht Studium in leipzig 1540 
und rechtsstudium in bologna 1542.836 es ist nicht völlig sicher, ob er 
tatsächlich identisch ist mit dem namensgleichen Geistlichen, der bereits 
1534 durch päpstliche provision in das ehemalige naumburger Domka-
nonikat mit minorpräbende des verdrängten Domherrn  Wolfgang von 
rotschütz gelangte, welches er jedoch 1539 wieder resignierte.837 in diesem 
Fall hätte bünau in der Folgezeit eine weitere exspektanz in naumburg 
gehalten, über die er 1549 in naumburg erneut ein Domkanonikat mit 
minorpräbende erlangte, welches er jedoch noch im gleichen Jahr zu-
gunsten seines bruders resignierte, und zwar infolge eines homicidium 
in persona quadam.838 im folgenden Jahr hielt bünau eine exspektanz 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, wo er 1553 als nachfolger 
von  matthias von breunsdorf in dessen Kanonikat mit minorpräbende 
eintreten konnte.839 im gleichen Jahr erlangte er erneut ein Domkanonikat 
mit minorpräbende in naumburg als nachfolger von  Heinrich poster. 
Dieses Kanonikat resignierte er 1573.840 Gestorben nach 1573.

Knod, Studenten, nr. 537, S. 78; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 240, S. 82.

u l r i c h  v o n  D e n n s t e d t , 1534–1562 Kanoniker. er entstammte einer 
thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
mühlhausen). er lässt sich erstmals 1534 als naumburger Domherr mit 
minorpräbende nachweisen und rückte später in eine majorpräbende auf, 
die er 1562 resignierte.841 Gestorben nach 1562.

834 DSta nmb., tit. XXiii 33.
835 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 37.
836 Knod, Studenten, nr. 537, S. 78. eine sichere zuweisung ist aufgrund von na-

mensgleichheit nicht möglich.
837 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 89 bzw. 98.
838 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 98 bzw. 102 f.
839 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 240, S. 82.
840 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 119.
841 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 89 und 117.
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J a k o b  v o n  ta u b e n h e i m , vor 1536–1538 Kanoniker. er entstammte 
einer alten meißnischen niederen adelsfamilie, die im 16. Jahrhundert u. a. 
die sächsischen amtmänner in Freyburg stellte. Die Familie besaß mehrere 
landgüter im umfeld von naumburg und Freyburg. er begegnet 1508 
zunächst als Domvikar (S. leonhardi) in naumburg.842 Spätestens im 
Jahr 1536 besaß er auch ein Domkanonikat,843 das er jedoch 1538 wieder 
resignierte.844 Gestorben nach 1538.

a n d r e a s  We r d e r , 1536 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr 
nachweisen, als er 1536 durch präsentation von  Heinrich von bünau 
ein Kanonikat erlangte. Gestorben nach 1536.845

J o h a n n e s  l i s t , vor 1536 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er wurde vor 1536 an einer unbekannten universität zum Doktor 
promoviert. als naumburger Domherr lässt er sich nur ein einziges mal 
nachweisen.846 Gestorben nach 1536.

H e i n r i c h  p o s t e r , 1536–1596 Kanoniker, Domdekan 1576–1596, siehe 
§ 35. Domdekane.

v a l e r i u s  p f i s t e r , vor 1538 Kanoniker. er stammte aus liegnitz, wo 
er 1510 oder 1511 geboren wurde.847 er war verheiratet. Seine Schwieger-
mutter, für deren epitaph in der merseburger Domkirche er eine inschrift 
verfasste, war margareta Steinmetz.848 Sein Sohn amandus wurde wie er 
selbst ebenfalls Jurist in leipzig. bei dem gleichnamigen zeitzer vikar 
handelte es sich vielleicht um einen weiteren Sohn. Weitere verwandte 
waren wahrscheinlich der naumburger Domvikar  Johannes pfister, 
der leipziger theologieprofessor ulrich sowie der leipziger ratsmann 
Fritz pfister.849 Studium in leipzig 1527. er graduierte 1528 als bacc. art., 
1530 als mag. art. und 1533 als bacc. iur. utr. im Jahr 1534 wurde pfister 
zum Dr. iur. utr. promoviert. im gleichen Jahr war er im Wintersemester 
auch rektor der leipziger universität, wo er in den folgenden Jahren als 

842 DSta nmb., urk. 874; reg. rosenfeld, nr. 1470. 
843 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 12.
844 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 94.
845 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 91.
846 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 91.
847 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, 

S. 1080–1082.
848 Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 84, S. 91.
849 Steinführer, leipziger ratsbücher 1, nr. 860, S. 369.



§ 39. Domkanoniker 1091

rechtslehrer wirkte. als inhaber eines juristischen lehrstuhls in leipzig 
erlangte er die damit verbundene naumburger lektoralpräbende, die er 
1538 wieder resignierte.850 Seit 1540 lässt er sich als Kanzler des merseburger 
bischofs Sigismund von lindenau, seit 1547 als Kanzler des naumburger 
bischofs Julius von pflug nachweisen. Gestorben am 25. September 1561 
im alter von 51 Jahren.851 Grab in der leipziger paulinerkirche.852

Jöcher, allgemeines Gelehrten-lexicon 3, Sp. 1497; Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 1080–1082.

F e l i c i a n  v o n  b e s c h w i t z , 1538–1550 Kanoniker. er entstammte ei-
ner meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
meißen). Sein Familienzweig saß im 16. Jahrhundert auf zangenberg (bei 
zeitz), von wo auch er stammte. er war verwandt mit  Johann Heinrich 
und  Wilhelm von beschwitz. Subdiakon vor 1538.853 er begegnet 1531 
zunächst als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, wo er 
bis 1552 belegt ist.854 nach vollzug der Subdiakonweihe erlangte besch-
witz 1538 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende.855 1549 
stieg er in eine majorpräbende auf, die er aber im Jahr darauf zugunsten 
seines verwandten  Johann Heinrich von beschwitz wieder resignierte. 
Gestorben nach 1552.

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 48, S. 19 f.

J o h a n n e s  S c h l i e ß , 1538–1541 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er graduierte vor 1501 an einer unbekannten universität 
als mag. art. im gleichen Jahr ist er in naumburg als verweser der Dom-
propstei belegt.856 Seit 1521 lässt er sich als Kanoniker und Dekan am 
naumburger Kollegiatstift St. marien nachweisen.857 im Jahr 1538 erlangte 

850 DSta nmb., urk. 996; reg. rosenfeld, nr. 1729.
851 Jöcher, allgemeines Gelehrten-lexicon 3, Sp. 1497.
852 vgl. die Grabinschrift bei Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1081.
853 … formato a reverendissimo archiepiscopo Magdeburgensi. DSta nmb., tit. XXiii 

8, pag. 92.
854 Wie auch im Folgenden vor allem nach ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 48, 

S. 19 f.
855 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 92.
856 DSta nmb., urk. 825; reg. rosenfeld, nr. 1378.
857 DSta nmb., urk. 939; reg. rosenfeld, nr. 1613.
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er als nachfolger von  Heinrich von bünau auch ein Domkanonikat mit 
majorpräbende.858 Gestorben 1541.859

a l e x a n d e r  v o n  K o r t i t z , 1538 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. Der name bezieht sich vielleicht auf einen wüsten ort (bei 
Hoyerswerda).860 Kortitz lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domherr nachweisen.861 Gestorben nach 1538.

H e i n r i c h  v o n  Wo l f r a m s d o r f , 1538/40 Kanoniker (?). er entstammte 
einer thüringisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit Stammsitz in 
teichwolframsdorf (bei Greiz). Kleriker 1540.862 bereits zwei Jahre zuvor 
erhielt er durch den naumburger administrator philipp von Wittelsbach 
die erlaubnis zur erlangung der niederen und höheren Weihen, sobald er 
ein kanonisches alter erreicht und ein kirchliches lehn erlangt habe.863 
allerdings findet sich später kein Hinweis auf ihn in der naumburger 
überlieferung. Gestorben nach 1540.

J o h a n n e s  H e s s e , 1538–1550 Kanoniker, Domkustos 1547–1550, siehe 
§ 36. Domkustoden.

J o h a n n e s  H o r n e b u r g , 1538–1555 Kanoniker. er entstammte einer 
bürgerlichen Familie aus braunschweig. rechtsstudium in Wittenberg, 
leipzig und bologna. vor 1520 wurde er zum Doktor promoviert. im Jahr 
1535 begegnet Horneburg zunächst als Domherr in Halberstadt. Durch 
resignation von  Jakob von taubenheim gelangte er 1538 in naum-
burg in eine majorpräbende nec non cantoriam, die er bis zu seinem tod 
innehatte.864 im Jahr 1546 wurde er zudem Dompropst in brandenburg. 
zu seinen weiteren pfründen gehörten ein Kanonikat am Stift St. boni-
fatius und mauritius in Halberstadt, Kanonikate an den Kollegiatstiften 
in tangermünde und Walbeck sowie Domkanonikate in Hildesheim, 
merseburg und minden. Seit 1550 war Horneburg durch die Wahl des 
dortigen Domkapitels als Johann viii. der letzte katholische bischof von 

858 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 93.
859 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 11.
860 Historisches ortsnamenbuch von Sachsen 1: a–l, bearb. von ernst eichler/

volkmar Hellfritzsch/Hans Walther/erika Weber (Quellen und Forschun-
gen zur sächsischen Geschichte 21), berlin 2001, S. 517.

861 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 95.
862 Durch den merseburger bischof Sigismund von lindenau (DSta nmb., urk. 

1008; reg. rosenfeld, nr. 1743).
863 DSta nmb., urk. 992; reg. rosenfeld, nr. 1725.
864 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 94 bzw. 109.
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lebus.865 als bischof unterhielt er in seiner residenz eine umfangreiche 
bibliothek von 500 bänden. Gestorben 1555 in der bischöflichen residenz 
in Storkow (bei berlin).866

Samuel lentz, Diplomatische Stifts-Historie von brandenburg …, Halle 1750, S. 99 f.; 
Wohlbrück, lebus 2, S. 313–342; abb/Wentz, bistum brandenburg 1, S. 121; pe-
ter G. bietenholz/thomas b. Deutscher (ed.), contemporaries of erasmus. a 
biographical register of the renaissance and reformation 2: F–m, toronto/buffalo/
london 1986, S. 205 f.; Jan Kopiec, art. „Horneburg, Johann“, in: Gatz, bischöfe 2, 
S. 314; melanchthons briefwechsel 12, S. 325.

K u n z  v o n  e n d e , 1538 Kanoniker. er entstammte einer sächsisch-
meißnischen niederen adelsfamilie, die seit dem 14. Jahrhundert im besitz 
des Dorfes Kayna (bei zeitz) war. Sein onkel war  Heinrich von ende, 
ein weiterer verwandter Wolf von ende. er lässt sich nur ein einziges mal 
als Domherr mit minorpräbende in naumburg nachweisen.867 Gestorben 
nach 1538.

m a t t h i a s  S p r o c k , 1538–1550 Kanoniker, Domkustos 1550, siehe § 36. 
Domkustoden.

p a u l  l o b w a s s e r , 1538–1552 Kanoniker. namensform: de Monte Video. 
er stammte aus Schneeberg im erzgebirge und war der Sohn des baumeisters 
und bergwerkinspektors Fabian lobwasser.868 Sein jüngerer bruder war 
der Humanist und spätere Königsberger Jurist ambrosius lobwasser.869 er 
war im Sommersemester 1518 an der leipziger universität eingeschrieben, 
wo er 1520 als bacc. art. und 1526 als mag. art. graduierte.870 im Jahr 1538 
wurde er zunächst zum lic. iur. utr. und kurz darauf zum Dr. promoviert. 
im Wintersemester 1533/34 war er rektor der leipziger universität, spä-
ter Dekan der Juristenfakultät, als deren Senior er noch 1565 erscheint.871 

865 Jan Kopiec, art. „Horneburg, Johann“, in: Gatz, bischöfe 2, S. 314.
866 Wohlbrück, lebus 2, S. 313–342.
867 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 95.
868 vgl. erich trunz, art. „lobwasser, ambrosius“, in: neue Deutsche biographie 

14 (1985), S. 740 f. [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.de/
pnd124263488.html#ndbcontent (15. august 2019).

869 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1117 f.
870 erler, matrikel leipzig 1, S. 563; 2, S. 554 und 603.
871 vgl. die einträge zu 1565 in: Warhafftiger abdruck … Deren jn Sachen des … 

Fürsten … Heinrich Julii, postulirten bischoffen zu Halberstadt, Hertzogen 
zu braunschweig unnd lüneburg … contra bürgermeister unnd rath … der 
Stadt braunschweig … der Stadt Huldigung betreffent, vor, unnd nach der den 6. 
may, anno 1601. publicirten parition urtheil am Keyserlichen cammergericht 
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im Jahr 1538 erlangte lobwasser durch seine lehrtätigkeit in leipzig als 
nachfolger von  valerius pfister eine naumburger lektoralpräbende.872 
Wahrscheinlich nur für kurze zeit übte er 1552 das amt eines bischöf-
lichen Kammermeisters aus. in den Jahren 1554 bis 1564 fungierte er als 
rechtsberater des zwickauer rates. bereits im Jahr 1541 heiratete er anna, 
die tochter des bekannten leipziger arztes Heinrich Stromer, was jedoch 
augenscheinlich nicht zu seinem ausschluss aus dem Domkapitel führte. 
mit ihr hatte er die beiden Söhne paul und Johannes sowie eine tochter 
maria. Gestorben am 22. September 1566 in Großenhain.

erler, matrikel leipzig 1, S. 563; 2, S. 554 und 603; Wiessner, bistum naumburg 2, 
S. 1117 f.

S e b a s t i a n  v o n  p l o t h o , 1538 Kanoniker. namensform: Plotha. er 
entstammte einer alten edelfreien Familie aus dem erzstift magdeburg 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Genthin). er selbst gehörte zum Jeri-
chower zweig der Familie. Sein neffe war Joachim von plotho. plotho 
lässt sich bereits im Jahr 1507 als Domherr und Domkustos in magdeburg 
nachweisen.873 Seit 1511 war er durch päpstliche provision Domdekan in 
Halberstadt, welches amt er um 1513/14 resignierte, wahrscheinlich im 
zusammenhang mit der erlangung der merseburger Dompropstei.874 er 
behielt aber weiterhin ein Domkanonikat in Halberstadt. Seit 1538 war 
plotho auch im besitz eines naumburger Domkanonikats.875 er war päpst-
licher protonotar und vor 1514 mitglied der anima-bruderschaft in rom. 
in Halberstadt stiftete er im Jahr 1513 eine Skulptur des hl. mauritius.876 
Gestorben 1558.877

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 381; Fuhrmann, inschriften Dom zu 
Halberstadt, nr. 176, S. 229–231.

vorübter acten … und insonderheit dreyer responsorum iuris der löblichen Ju-
risten Facultet Hoher Schulen zu Freiburg in breißgau 1, braunschweig 1603, 
S. 142 f.

872 DSta nmb., urk. 996; reg. rosenfeld, nr. 1729.
873 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 381.
874 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 47).
875 DSta nmb., tit. XXii 10, fol. 9r sowie tit. XXiii 8, pag. 105.
876 Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 176, S. 229–231.
877 Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 50, S. 60–62, mit anm. 9.
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S i g i s m u n d  v o n  l i n d e n a u , 1538–1558 Kanoniker, Domkustos 
1539–1558, siehe § 36. Domkustoden.

W o l f g a n g  l o h n e r , 1538–1540 Kanoniker. er stammte aus römhild 
(bei Hildburghausen). Studium in Köln, erfurt und leipzig, wo er 1508 
als mag. art. graduierte.878 er lässt sich erstmals 1515 als Kanoniker am 
naumburger Kollegiatstift St. marien nachweisen. Seit 1523 war er zudem 
Domvikar und pfarrer an der marienkirche.879 im Jahr 1538 wurde lohner 
auch Domherr.880 Gestorben am 1. november 1540. Grab im Kreuzgang 
des naumburger Doms.881

erler, matrikel leipzig 2, S. 438 und 442; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 77, 
S. 82.

F r i e d r i c h  v o n  p o r t z , vor 1539 Kanoniker. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er war verwandt mit  alexius von portz. zu einem 
unbekannten zeitpunkt vor dem Jahr 1539 erlangte er ein naumburg 
Domkanonikat.882 Gestorben nach 1539.

J o h a n n e s  r i t t e r , vor 1539 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr 
nachweisen.883 Gestorben nach 1539.

K o n r a d  H e s e l e r , vor 1539 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht war er verwandt mit dem magdeburger Domherrn 
christoph von Heseler.884 er lässt sich nur ein einziges mal als naum-
burger Domherr nachweisen.885 Gestorben nach 1539.

p h i l i p p  v o n  e b e r s t e i n , vor 1539–1559 Kanoniker. er entstammte 
wahrscheinlich einer fränkisch-thüringischen niederen adelsfamilie. zu 
einem unbekannten zeitpunkt vor 1539 erlangte er ein naumburger Dom-
kanonikat mit minorpräbende.886 im Jahr 1553 konnte er als nachfolger 

878 erler, matrikel leipzig 2, S. 438 und 442.
879 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 77, S. 82.
880 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 92.
881 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 77, S. 82. Der Grabstein war im 18. Jahrhun-

dert noch vorhanden.
882 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 90, 95.
883 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 90, 97.
884 Willich, Wege zur pfründe, S. 119.
885 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 90.
886 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 90.
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von  Kaspar von Würzburg in dessen majorpräbende eintreten, die er 
1559 wieder resignierte.887 Gestorben nach 1559. 

J o d o c u s  m a l e r , 1539–1559 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Studium an einer unbekannten universität. rechtsstudium mit 
promotion zum lic. Seit 1538 wirkte er als rechtslehrer an der leipziger 
universität.888 maler erlangte 1539 in naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende als nachfolger von  rudolf von bünau.889 im gleichen 
Jahr erscheint er auch als merseburger Domherr mit minorpräbende. 
1542 stieg er dort in eine majorpräbende auf.890 Spätestens 1557 war er 
in merseburg auch Domscholaster. Hier scheint er zumindest zeitweise 
resident gewesen zu sein.891 er lässt sich bereits 1504 als notar nachweisen. 
in merseburg wirkte er ab 1539 als bischöflicher Sekretär. Gestorben am 
27. november 1559. Grab im merseburger Dom.892

Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 104, S. 104.

J o h a n n e s  v o n  H a g e n e s t , 1539 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei zeitz), die zur 
naumburger Stiftsritterschaft zählte und mehrere landsitze im umfeld 
von naumburg und zeitz besaß. er war verwandt mit  peter von Ha-
genest. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr mit 
minorpräbende nachweisen.893 Gestorben nach 1539.

J o h a n n e s  m o d e s t  v o n  K i t z i n g , vor 1540 Kanoniker. er stammte 
aus erfurt, wo er im Jahr 1493 geboren wurde.894 Wahrscheinlich war er 
verwandt mit dem gleichnamigen erfurter Dominikaner. rechtsstudium 

887 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 106 bzw. 113.
888 vgl. die angaben zu maler im cerl-thesaurus: http://thesaurus.cerl.org/re-

cord/cnp02121309 (15. august 2019).
889 DSta nmb., tit. XXii 10, fol. 17r.
890 Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 104, S. 104.
891 So im Januar 1541, als er zu einer Gruppe von Domherren gehörte, die in naum-

burg die beschwerden des Kurfürsten wegen der verheimlichung des todes von 
bischof philipp von Wittelsbach entgegennahm (veit ludwig Freiherr von 
Seckendorf, reformations=Geschichte in einem verbesserten auszug des Herrn 
christian Friedrich Junius … 2, tübingen 1782, S. 559 f.).

892 Der Grabstein befindet sich im nördlichen Querhaus (Schubert/ramm, inschrif-
ten merseburg, nr. 104, S. 104).

893 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 90.
894 nach seiner Grabinschrift. es ist nicht klar, inwieweit er identisch ist mit dem 

gleichnamigen erfurter Juristen, der an anderer Stelle erwähnt wird (melanchthons 
briefwechsel 12, S. 419). allerdings stimmen die lebensdaten nicht überein. Jener 
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an einer unbekannten universität, wo er vor dem Jahr 1540 zum Dr. iur. 
promoviert wurde. er lässt sich lediglich über seine Grabinschrift als 
naumburger Domherr nachweisen. Gestorben 1540. Grab im naumbur-
ger Dom.895

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 76, S. 81 f.

e r n s t ,  G r a f  v o n  r e g e n s t e i n , 1540–1563 Kanoniker, Dompropst 
1540–1563, siehe § 34. Dompröpste.

H i e r o n y m u s  v o n  b ü n a u , vor 1542 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen meißnischen adelsfamilie, die zahlreiche naumburger Domgeist-
liche stellte. zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1542 erlangte er ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende.896 Gestorben nach 1542.

a l b e r t  v o n  e t z d o r f , 1542 Kanoniker. er entstammte einer osterlän-
dischen niederen adelsfamilie. Sein Familienzweig saß auf reuden (bei 
zeitz). er war verwandt mit  volrad von etzdorf. er lässt sich nur ein 
einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.897 Gestorben nach 1542. 

a l e x i u s  v o n  p o r t z , 1542 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er war wahrscheinlich verwandt mit  Friedrich von portz. portz 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.898 
Gestorben nach 1542.

H e i n r i c h  v o n  G r e f f e , 1542 Kanoniker. er stammte aus einer niederen 
adelsfamilie mit Sitz in Goldschau (bei naumburg) und war wahrschein-
lich verwandt mit  burkhardt,  Johannes, Wolfgang und  Wilmar von 
Greffe. Das verwandtschaftliche verhältnis zum gleichnamigen rektor der 
leipziger universität (1485) ist nicht geklärt. Greffe lässt sich nur ein ein-
ziges mal als naumburger Domherr nachweisen.899 Gestorben nach 1542.

p e t e r  v o n  n e u m a r k , 1547–1576 Kanoniker, Domdekan 1551–1576, 
siehe § 35. Domdekane.

G e o r g  S c h e n c k , vor 1549 Kanoniker. er stammte aus dem Dorf 
Weidenbach. zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1549 erlangte er ein 
naumburger Domkanonikat.900 Gestorben nach 1549.

Kitzing studierte in Wittenberg und leipzig und wurde 1531 zum bacc. iur. utr., 
vor 1537 zum lic. und vor 1542 zum Dr. promoviert. er starb 1551.

895 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 76, S. 81 f.
896 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 99.
897 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 99.
898 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 98.
899 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 99.
900 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 103.
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H e i n r i c h  v o n  e n d e , vor 1549 Kanoniker. er entstammte einer meiß-
nischen niederen adelsfamilie. Sein neffe war der Domherr  Kuntz 
von ende. er ist wohl nicht identisch mit dem 1504 überlieferten gleich-
namigen Studenten in bologna.901 zu einem unbekannten zeitpunkt vor 
1549 erlangte er ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende.902 
Gestorben nach 1549.

K o n r a d  v o n  l a n d w ü s t , vor 1549 Kanoniker. er entstammte einer 
vogtländischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
plauen). Die Familie hatte im 15. und 16. Jahrhundert u. a. einen landsitz 
in Großgestewitz (bei naumburg) und gehörte zur naumburger Stiftsrit-
terschaft.903 zu einem unbekannten zeitpunkt vor dem 1549 erlangte er 
ein naumburger Domkanonikat.904 Gestorben nach 1549.

b e r n h a r d  m ü n c h , 1549–1563 Kanoniker. namensform: Mönch. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht war er verwandt mit Georg 
mönch, einem einwohner der naumburger Domfreiheit.905 Seine mutter 
entstammte sehr wahrscheinlich der Familie von Kötschau.906 er wurde 
1538 oder 1539 geboren. im Jahr 1547 hielt münch eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er zwei Jahre später mit minorpräbende 
einnehmen konnte.907 1554 rückte er schließlich in die majorpräbende des 
verstorbenen  Heinrich von bünau nach.908 Gestorben am 3. September 
1563 im alter von 24 Jahren. Grab im naumburger Dom.909

mitzschke, naumburger inschriften, S. 87 und 456; bergner, bau- und Kunst-
denkmäler, S. 176; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 83, S. 86 f.

901 Knod, Studenten, nr. 780, S. 114.
902 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 102.
903 Jahrbuch des Deutschen adels 2 (1898), S. 378 f.
904 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 102.
905 … incola emunitatis nostrae (DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 117).
906 nach ausweis des zweiten Wappens auf seinem Grabstein.
907 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 101 f.
908 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 108.
909 Das Grab lag ursprünglich vor dem altar S. elogii im nördlichen Seitenschiff. 

Der Grabstein wurde während der restaurierungsmaßnahmen der Jahre 1874 bis 
1878 in das zweite östliche Joch des südlichen Seitenschiffs verlegt. Der Stein zeigt 
mönch in einer ganzfigurigen Darstellung mit talar. unter seinen über der brust 
gefalteten Händen hält er ein buch. neben seinem Kopf die Wappen der Fami-
lien münch und Kötschau. vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 83, S. 86 f.; 
brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 961 f.
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G ü n t h e r  v o n  b ü n a u  iv, 1549–1591 Kanoniker, Domscholaster 
1552–1591, siehe § 37. Domscholaster.

J o h a n n  H e i n r i c h  v o n  b e s c h w i t z , 1550–1565 Kanoniker. er 
entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei meißen). Sein Familienzweig saß im 16. Jahrhundert auf 
zangenberg (bei zeitz), von wo auch er stammte. er war verwandt mit 
 Felician und  Wilhelm von beschwitz. in naumburg erlangte er 
1550 durch resignation seines verwandten Felician von beschwitz ein 
Domkanonikat mit majorpräbende.910 im Jahr 1553 hielt er zudem eine 
exspektanz auf ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul.911 Jahrgedächtnis (27. Juni) in der naumburger Domkirche.912 Ge-
storben am 27. Juni 1565.

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 108, S. 38.

J o h a n n e s  v o n  b r e i t e n b a c h , 1550–1563 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie mit Stammsitz in breitenbach (bei nossen) und 
war verwandt mit  Konrad und  Wolf sowie dem zeitzer Stiftsherrn 
christoph von breitenbach. im Jahr 1550 erlangte er in naumburg ein 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge von  Sebastian von 
plotha, das er bis zu seinem tod innehatte.913 Gestorben 1563.914 

r o m a n u s  v o n  a t z e n d o r f , 1550 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei merseburg). Sein 
Familienzweig saß im 16. und 17. Jahrhundert auf Salsitz (bei zeitz). Sein 
vater war der rittergutsbesitzer Konrad von atzendorf.915 er lässt sich 
nur einziges mal als naumburger Domherr nachweisen.916 Gestorben 
1572. Grab in der pfarrkirche in Salsitz.917

W o l f  v o n  H a g e n e s t , 1550 Kanoniker. er entstammte einer niederen 
adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei zeitz), die zur naumburger 

910 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 104.
911 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 21v.
912 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 88r.
913 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 105.
914 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 120.
915 landesarchiv Sachsen-anhalt, Standort Wernigerode, H 197 Gutsarchiv Salsitz.
916 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 104.
917 Wo sich sein Grabstein erhalten hat, vgl. Gustav Sommer/Heinrich otte (bearb.), 

Die Kreise zeitz, langensalza, Weissenfels und Sangerhausen (beschreibende 
Darstellung der älteren bau- und Kunstdenkmäler der provinz Sachsen 1), Halle/
Saale 1882, S. 30.
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Stiftsritterschaft zählte und mehrere landsitze im umfeld von naumburg 
und zeitz besaß. er nannte sich nach seinem Familiensitz in luckau. 
Hagenest lässt sich nur ein einziges mal nachweisen, als er im September 
1550 ein naumburger Domkanonikat erlangte.918 Gestorben nach 1550.

J o h a n n e s  r o t h , vor 1553–1562 Kanoniker. er stammte aus naumburg 
und hatte mindestens einen bruder.919 aus seiner verbindung mit einer 
Gertraud, die er 1561 ehelichte, ging ein Sohn Johannes hervor, der 1570 
studierte. Seit 1545 Studium an der universität in Wittenberg, seit 1546 
in leipzig, wo er 1547 als bacc. art. und 1548 als mag. art graduierte. vor 
1555 promotion zum Dr. decr. zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1553 
erlangte er ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende. außer-
dem besaß er die vikarie S. Sigismundi (bis 1570). Seit 1556 besaß er ein 
Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. zudem besaß er 
seit 1566 ein Domkanonikat in merseburg.920 roth resignierte sein naum-
burger Kanonikat im Jahr 1562.921 er wirkte seit spätestens 1555 als rat 
des letzten naumburger bischofs Julius von pflug. außerdem war er in 
naumburg zeitweise Stiftssyndikus. er war verfasser mehrerer poetischer 
Schriften. Gestorben am 19. Februar 1571.

Grubner, Sammlung, S. 14; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1107 f.

J o h a n n e s  v o n  H a u g w i t z , 1553–1591 Kanoniker, Dompropst 
1576–1595, siehe § 34. Dompröpste.

n i k o l a u s  v o n  l o c h o w , 1553 Kanoniker. namensformen: Lochau, 
Loch. er entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz in der mark brandenburg. im Jahr 1538 gehörte er als magde-
burger Domherr zu den ständig am Hof weilenden räten des erzbischofs 
Kardinal albrecht von brandenburg.922 Weiter besaß er spätestens ab 1529 
ein Domkanonikat in Halberstadt, wo sich auf einem Schlussstein im Ka-

918 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 104.
919 Wie auch im Folgenden vor allem nach Grubner, Sammlung, S. 14, und Wiess-

ner, bistum naumburg 2, S. 1107 f.
920 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
921 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 106 und 118.
922 michael Scholz, Der Hof ohne Fürst. zum Hoflager der räte des erzstifts 

magdeburg zur zeit Kardinal albrechts von brandenburg, in: Spätmittelalterli-
che residenzbildung in geistlichen territorien mittel- und nordostdeutschlands, 
hg. von Klaus neitmann/Heinz-Dieter Heimann (Studien zur brandenburgi-
schen und vergleichenden landesgeschichte 2; veröffentlichungen des museums 
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pitelsaal eine Darstellung seines Wappens erhalten hat,923 sowie 1533–1536 
eine majorpräbende in St. Gangolf in magdeburg.924 in naumburg lässt er 
sich lediglich im zusammenhang mit seinem tod nachweisen.925 zu einem 
unbestimmten zeitpunkt vor 1553 erlangte lochow außerdem ein Kano-
nikat mit majorpräbende am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.926 
Gestorben 1553. Das Grab befand sich im Kreuzgang des Halberstädter 
Doms.927

Wentz/Schwineköper, magdeburg 2, S. 837; Fuhrmann, inschriften Dom zu 
Halberstadt, nr. 199, S. 257; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 204, S. 71.

G e o r g  v o n  D r a s c h w i t z , 1555–1575 Kanoniker. er entstammte einer 
alten meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
zeitz). er war verwandt mit dem naumburger Domdekan  bernhard 
von Draschwitz und vielleicht auch mit dem profener vikar Wolf von 
Draschwitz. Sein Familienzweig saß im 16. Jahrhundert auf oderwitz 
(bei pegau), wie aus seinem naumburger exspektanzeintrag aus dem Jahr 
1555 hervorgeht.928 im gleichen Jahr erlangte Draschwitz ein naumburger 
Domkanonikat mit minorpräbende.929 1565 rückte er in eine majorpräben-
de in der nachfolge von  Heinrich von bünau nach, die er 1575 wieder 
resignierte.930 Gestorben nach 1575.

G e o r g  v o n  m o l a u , 1556–1580 Kanoniker, Domkantor vor 1580, siehe 
§ 38. Domkantoren.

J o h a n n e s  b e r n h a r d  v o n  G a b e l e n t z , 1556–1560/72 Kanoniker. 
er entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz, der sich mutmaßlich bei plötzkau befunden hat. Die Familie 
war im 15./16. Jahrhundert u. a. im pleißenland begütert.931 Gabelentz 

für brandenburgische Kirchen- und Kulturgeschichte des mittelalters 3), berlin 
2009, S. 135–149, hier S. 143.

923 Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 181, S. 237–240.
924 Wentz/Schwineköper, magdeburg 2, S. 837.
925 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 106.
926 ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 204, S. 71.
927 Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 199, S. 257.
928 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 109.
929 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 110.
930 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 137.
931 vgl. Walter böttger, art. „Gabelentz, conon von der“, in: neue Deutsche bio-

graphie 6 (1964), S. 2 [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.
de/pnd118688960.html#ndbcontent (15. august 2019).
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hielt 1555 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er im 
Jahr darauf mit minorpräbende einnehmen konnte.932 im Jahr 1560 rückte 
er in der nachfolge von  Jodocus maler in eine majorpräbende auf.933 
zudem besaß er ein Domkanonikat in mainz. Sein Wappen befindet sich 
an der erhaltenen brüstung des ehemaligen Herrenstuhls, die heute vor 
dem laufgang des ostchores angebracht ist.934 Gestorben am 2. Februar 
1572. Grab im mainzer Dom.935

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 115 f.

K o n r a d  v o n  b r e i t e n b a c h , 1559–1579 Kanoniker, Domkantor 
1568/69–1579, siehe § 38. Domkantoren.

H e i n r i c h  v o n  H e y n i t z , 1560–1615 Kanoniker, Domscholaster 
1591–1615, siehe § 37. Domscholaster.

J o h a n n e s  H e i n r i c h  v o n  m e t z s c h , 1561–1618 Kanoniker, Dom-
scholaster 1616–1618, siehe § 37. Domscholaster.

H i e r o n y m u s  z i e g l e r , 1562–1567 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
außer dem namenszusatz Misnensis nichts bekannt. Sehr wahrscheinlich 
entstammte er der bekannten meißnischen niederen adelsfamilie, die vor 
allem im Dienst der markgrafen und meißner bischöfe stand. vielleicht 
handelt es sich um einen Sohn des gleichnamigen Wurzener Stiftshaupt-
manns. er ist nicht identisch mit dem namensgleichen Humanisten. ziegler 
erlangte 1562 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
noch im gleichen Jahr mit minorpräbende und 1565 mit majorpräbende 
in der nachfolge von  Julius von pflug einnehmen konnte und das er 
bis zu seinem tod innehatte.936 Gestorben 1567.

K a s p a r  u l r i c h  Xi., G r a f  v o n  r e g e n s t e i n , 1563–1575 Kanoniker, 
Dompropst 1563–1575, siehe § 34. Dompröpste.

W o l f g a n g  H e i n r i c h  v o n  G r e f f e , 1563–1616 Kanoniker, Dom-
kustos 1597–1616, siehe § 36. Domkustoden.

G e o r g  v o n  c a r l o w i t z , 1563–1597 Kanoniker, Domkustos 1576–1597, 
siehe § 36. Domkustoden.

932 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 109 bzw. 111.
933 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 115.
934 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 111, S. 115 f.
935 Friedrich ludwig anton Hörschelmann, Genealogische adelshistorie. aus 

sichern Quellen und authentischen nachrichten vorgetragen und mit nöthigen 
beweisen bestätiget 1,2, Gotha 1775, S. 144. Die identität mit dem mainzer Ka-
noniker ist jedoch nicht gesichert.

936 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 125.
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W o l f  v o n  b r e i t e n b a c h , vor 1564 Kanoniker. er entstammte einer 
vogtländisch-thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei nossen). er war verwandt mit  Johannes,  Konrad 
und dem zeitzer Stiftsherrn christoph von breitenbach. zu einem unbe-
kannten zeitpunkt vor dem Jahr 1564 erlangte er ein Domkanonikat in 
naumburg.937 Gestorben 1564.

J o h a n n e s  v o m  b e r g e , 1564 bis vor 1576 Kanoniker. namensform: de 
Monte. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er begegnet 1554 zunächst 
in zeitz, wo er durch resignation von Johannes Semelius ein Kanonikat 
am Kollegiatstift St. peter und paul erlangte.938 Spätestens 1564 wurde 
er auch Domherr in naumburg,939 wo er vor 1576 zudem inhaber einer 
der beiden bischöflichen vikarien (S. ambrosii bzw. S. nicolai) war.940 
testamentar des zeitzer Stiftsvikars urban Friedrich und des naumburger 
bischofs  Julius von pflug. Jahrgedächtnis (2. oktober) in der naum-
burger Domkirche.941 Gestorben vor 1576.

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 107, S. 38.

J a k o b  v o n  e t z d o r f , 1565–1606 Kanoniker, Domkantor 1585, siehe 
§ 38. Domkantoren.

J o h a n n  e r n s t  v o n  H a u g w i t z , 1565–1629 Kanoniker, Domkustos 
1617–1629, siehe § 36. Domkustoden.

m i c h a e l  G ö d e c k e , 1565–1569 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er ist nicht identisch mit dem gleichnamigen Quedlinbur-
ger rektor. Gödecke erlangte 1565 ein naumburger Domkanonikat mit 
minorpräbende und rückte noch im gleichen Jahr in eine majorpräbende 
auf. Gestorben 1569.942

a n t o n  v o n  We i ß e n b a c h , 1565–1608 Kanoniker. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie. Wahrscheinlich gehörte er zur 
Schönfelser linie der Familie und war verwandt mit dem ritter Hans von 
Weißbach auf crimmitzschau.943 insgesamt fünfjähriges Studium an den 
universitäten in Jena und leipzig. im Jahr 1586 bat er das naumburger 

937 Kneschke, adels-lexicon 2, S. 47.
938 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 22r.
939 DSta nmb., urk. 216.
940 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 17.
941 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 136v.
942 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 123, 126, 130.
943 braun, annalen, nr. 1858, S. 212.
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Domkapitel um Dispensation der peregrinatio.944 im Jahr 1565 erlangte 
Weißenbach ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende. im 
Jahr 1569 stieg er in eine majorpräbende in der nachfolge von  michael 
Gödecke auf. zudem besaß er ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul.945 Gestorben 1608.946 

D i e t r i c h  v o n  v i t z t h u m , vor 1568 Kanoniker. Wahrscheinlich ist er 
identisch mit dem 1544 geborenen namensträger aus dem Haus eckstedt. 
in diesem Fall wäre er der Sohn von philipp vitzthum von eckstedt sowie 
apollonia von Greussen. aus seiner 1572 geschlossener ehe mit eva von 
mühlen gingen zwei Söhne hervor.947 er lässt sich nur ein einziges mal 
als naumburger Domherr nachweisen, als er 1568 seine majorpräbende 
resignierte.948 er wirkte als Kammerrat in Weimar. Gestorben 1612.

W o l f g a n g  c h r i s t o p h  v o n  We i d e n b a c h , 1568–1592 Kanoniker. 
er entstammte einer niederen adelsfamilie. Weidenbach erlangte 1568 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende.949 zudem besaß er ein 
Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.950 im Jahr 1592 
resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  melchior von 
Hopfkorb. Weidenbach war von 1550 bis 1592 Hauptmann des stiftischen 
amts Saaleck.951 Gestorben nach 1593.

D i e t r i c h  v o n  S c h ö n b e r g , 1571–1628 Kanoniker. er entstammte der 
bekannten meißnischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche naumburger 
Domgeistliche stellte. er war der Sohn des Wurzener Stiftshauptmanns 
Friedrich von Schönberg. Schönberg erlangte bereits 1569 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1571 mit minorpräbende und 
zu einem unbekannten zeitpunkt mit majorpräbende einnehmen konnte. 

944 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 76. als Grund gab er die hohe Schuldenlast nach 
dem tod seiner eltern an.

945 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 76.
946 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 126, 130 und 183.
947 ingeborg Krekler, Stammbücher bis 1625 (Die Handschriften der Württem-

bergischen landesbibliothek Stuttgart. Sonderreihe 3), Wiesbaden 1999, S. 355; 
Friedrich Wecken (bearb.), Deutsche ahnentafeln (in listenform) 1 (Stamm- und 
ahnentafelwerk der zentralstelle für Deutsche personen- und Familiengeschich-
te 7), leipzig 1925, S. 172.

948 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 129.
949 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 129 und 165.
950 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 74.
951 braun, annalen, nr. 3032, S. 347; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1120.



§ 39. Domkanoniker 1105

im Jahr 1628 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von 
 Stefan von Friesen.952 Gestorben nach 1628.

H e i n r i c h  v o n  b e w e s e n , 1571–1588 Kanoniker. er wurde als Sohn 
des Freyburger amtmanns ernst von bewesen geboren. bewesen erlangte 
1571 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende, das er bis zu 
seiner resignation 1588 innehatte.953 Gestorben nach 1588.

S i g i s m u n d  v o n  G l e i ß e n t h a l , 1571–1614 Kanoniker. er wurde 
als Sohn des auf Gräfenhainichen (bei leipzig) gesessenen kurfürstlichen 
amtmanns und sächsischen offiziers Heinrich von Gleißenthal sowie der 
anna von miltitz geboren. Seine brüder waren der spätere naumburger 
Domdekan  Heinrich sowie adolf von Gleißenthal.954 Gleißenthal 
erlangte 1571 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende und 
rückte 1588 in eine majorpräbende nach, die er im Jahr 1614 resignierte.955 
Gestorben 1617.956

D i e t r i c h  v o n  S c h ö n b e r g , 1571–1628 Kanoniker, Domkantor vor 
1610–1628, siehe § 38. Domkantoren.

J o h a n n e s  v o n  K r a k a u , 1575–1606 Kanoniker, Domdekan 1596–1606, 
siehe § 35. Domdekane.

n i k o l a u s  v o n  e b e l e b e n , vor 1576 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsischen niederen adelsfamilie und wurde um 1514/20 als Sohn des 
kursächsischen rats apel von ebeleben und der margaretha von löser 
auf pretzsch geboren. er hatte mehrere Geschwister. aus seiner ehe mit 
margaretha von carlowitz gingen u. a. der Sohn Georg und die töchter 
Katharina und anna hervor.957 nach einem rechtsstudium in erfurt 
folgte 1540–1543 eine reise nach Frankreich und italien, wo er sich u. a. 
in paris und bologna aufhielt. im Jahr 1549 wurde er Domherr in mei-
ßen. zu einem unbestimmten zeitpunkt vor 1576 erlangte er auch ein 
Domkanonikat mit minorpräbende in naumburg.958 zudem besaß er ein 

952 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 211.
953 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 131, 154, 161. vgl. auch seine rezeptionsakte 

(ebd., tit. XXva 1, nr. 5).
954 Gilbert, leichenpredigt Gleißenthal, S. 35 f.
955 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 132, 155, 176.
956 catalogus gesammleter leich-predigten und Funeralien in Folio und Quarto un-

ter gewissen tituln, ohne nachtheil hohen Standes und vorzuges, jedoch in Ge-
nealogischer und alphabetischer ordnung heraus gegeben, Stolberg 1733, S. 202.

957 Wie auch im Folgenden vor allem nach müller, ebeleben.
958 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 145.
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weiteres Domkanonikat in merseburg. Seit 1552 stand ebeleben im Dienst 
Kursachsens, u. a. als Gesandter in böhmen. ab 1563 zog er sich auf das 
von ihm erworbene rittergut ballenstedt im Harz zurück. ebeleben besaß 
eine bedeutende büchersammlung von etwa 400 bänden. Gestorben im 
august oder September 1579 in merseburg.

müller, ebeleben.

G e o r g  a r n o l d i , 1576–1588 Kanoniker. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht war er verwandt mit dem zeitzer Stiftsherrn michael 
arnoldi. er wurde an einer unbekannten universität zum Dr. iur. pro-
moviert. arnoldi war bereits Domherr in magdeburg, als er 1576 in der 
nachfolge von  Georg von carlowitz auch ein naumburger Domka-
nonikat mit majorpräbende erlangte.959 vor seinem tod war er Kanzler 
der zeitzer Stiftsregierung.960 Gestorben 1588.961 

S t e p h a n  v o n  b r a n d i s , 1576 Kanoniker. namensform: Brandes. er 
entstammte einer Familie des städtischen patriziats in Hildesheim. Sein 
vater war Friedrich von brandis. er gelangte 1576 in die majorpräbende 
des verstorbenen Domdekans  peter von neumark, die eigentlich durch 
eine kaiserliche erste bitte an  Johannes von Haugwitz gegangen war, 
die dieser jedoch sofort zugunsten von brandis resignierte.962 Gestorben 
nach 1576.

D a m i a n  v o n  p f l u g , 1576–1592 Kanoniker. er entstammte einer weit 
verzweigten böhmisch-meißnischen adelsfamilie. Sein vater war Dami-
an von pflug auf lampertswalde. 1571 Studium an einer unbekannten 
universität.963 pflug erlangte 1571 als Student eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1576 mit minorpräbende und 1592 mit 
majorpräbende in der nachfolge von  Günther von bünau einnehmen 
konnte.964 Danach erscheint er nicht mehr in der matrikel. Gestorben 
nach 1592.

F r i e d r i c h  S t e p h a n  v o n  b r a n d , 1577–1592 Kanoniker. Sein vater 
war der rittergutsbesitzer Stephan brand auf Hordorf (bei oschersleben). 

959 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 16.
960 Johann bernhard Krey, beiträge zur mecklenburgischen Kirchen- und Gelehr-

tengeschichte; nebst nachträgen zu seinen Schriften dieser art 2, rostock 1821, 
S. 46.

961 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 155.
962 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 19.
963 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 59.
964 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 133, 146, 161 und 176.
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brand hielt bereits 1571 eine exspektanz auf ein naumburger Domka-
nonikat, das er 1577 mit minorpräbende und später mit majorpräbende 
einnehmen konnte.965 Gestorben 1592.

J o h a n n  W o l f g a n g  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1580 Kanoniker. 
er entstammte einer thüringischen adelsfamilie, die sich im Spätmittelalter 
weit verzweigt hatte. Sein Familienzweig nannte sich seit dem 16. Jahr-
hundert nach dem Schloss in eckstedt (bei Sömmerda). er wurde als 
Sohn von Friedrich vitzthum von eckstedt geboren.966 vitzthum erlangte 
1572 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1580 
mit minorpräbende einnehmen konnte.967 Danach findet sich sein name 
nicht mehr in der matrikel. Gestorben nach 1580.

p h i l i p p  (iv.), G r a f  v o n  m a n s f e l d , vor 1583 Kanoniker. er ent-
stammte der linie vorderort der mansfelder Grafenfamilie und wurde 1572 
als Sohn von Graf bruno i. (ii.) von mansfeld-vorderort und christine 
von barby-mühlingen geboren. mansfeld erlangte 1577 im Kindesalter 
eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er vor 1583 mit 
majorpräbende einnehmen konnte.968 Gestorben am 7. Februar 1583 in 
bornstedt. Grab in bornstedt.

Schwennicke, Stammtafeln n. F. 19, tafel 87.

H e i n r i c h  v o n  G l e i ß e n t h a l , 1588–1623 Kanoniker, Domdekan 
1606–1623, siehe § 35. Domdekane.

J o h a n n e s  v o n  l ö s e r , 1588–1614 Kanoniker, Dompropst 1595–1614, 
siehe § 34. Dompröpste.

a b r a h a m  v o n  S c h l e i n i t z , 1588–1610 Kanoniker. er entstammte 
einer alten meißnischen adelsfamilie, die im Spätmittelalter zum naum-
burger Stiftsadel zählte. er wurde am 29. Juni 1556 in Stauchitz als Sohn 
von Georg von Schleinitz auf Stauchitz und Juliane von Sundhausen auf 
Wernigerode geboren. aus seiner ehe mit maria von Schleinitz gingen acht 
Kinder hervor.969 Seit seinem elften lebensjahr besuchte er zunächst für 
sechs Jahre die Fürstenschule in meißen. anschließend fünfjähriges Studi-
um an der Wittenberger universität. es folgte eine italienreise. Schleinitz 
erlangte 1571 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 

965 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 134, 147, 161.
966 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 135.
967 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 135 und 154.
968 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 147 und 154.
969 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 133. vgl. rosinus, leichenpredigt Schleinitz.
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1588 mit minorpräbende und 1592 mit majorpräbende in der nachfolge 
von  Friedrich Stephan von brand einnehmen konnte. 1610 resignierte 
er seine naumburger pfründe.970 Gestorben am 17. Januar 1621 auf seinem 
landsitz in Stauchitz.

rosinus, leichenpredigt Schleinitz.

b a l t h a s a r  v o n  ta u p a d e l , 1588–1611 Kanoniker. er entstammte dem 
sächsischen zweig einer meißnischen niederen adelsfamilie. er wurde vor 
1571 als Sohn des offiziers und rittergutsbesitzers balthasar von taupa-
del auf Fichtenberg sowie elisabeths von Schleinitz geboren. Sein bruder 
war Hans christoph.971 taupadel erlangte 1571 eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1588 mit minorpräbende und 1598 mit 
majorpräbende in der nachfolge von  Georg von carlowitz einnehmen 
konnte. im Jahr 1611 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten 
von  Johannes von löser.972 Gestorben nach 1611.

m e l c h i o r  v o n  H o p f k o r b , 1593 Kanoniker. namensform: Hopkorff. 
er entstammte einer märkischen adelsfamilie und wurde als Sohn des 
Halberstädter Domherrn ernst von Hopfkorb und der ipolita von lochau 
geboren.973 er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr mit 
majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  Wolfgang christoph 
von Weidenbach nachweisen.974 Gestorben nach 1593.

m o r i t z  v o n  b i e r n , 1594 Kanoniker. er entstammte einer niederen 
adelsfammilie. Seine eltern waren moritz von biern auf Tuchem und mar-
garetha von Hopfkorb.975 vielleicht entstammte er einer adelsfamilie, die 
sich im späten 16. Jahrhundert im anhaltischen nachweisen lässt. er lässt 
sich nur ein einziges mal als Domherr mit majorpräbende in naumburg 
nachweisen.976 Gestorben nach 1594.

970 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 133 f., 156, 161 und 186.
971 Johannes Daum, eine tröstliche leichpredigt: uber dem begrebnis des … baltha-

sars von taupadel zu Fichtemberg, welcher des Jars 1583. den 30. martij seliglich 
in Gott vorschieden …, Dresden 1584.

972 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 135, 161, 177, 179 und 187.
973 DSta nmb., urk. 1093; reg. rosenfeld, nr. 1851. zu seinem vater vgl. Di 86, 

Halberstadt (Stadt), nr. 221 (Hans Fuhrmann), in: www.inschriften.net, 
urn:nbn:de:0238-di086l005k0022107 (29. Januar 2021).

974 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 165 und tit. XXva 1, nr. 74.
975 DSta nmb., urk. 1094; reg. rosenfeld, nr. 1852.
976 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 165 f.
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J o h a n n e s  v o n  K o s t i t z , 1594–1611 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie und war verwandt mit  carl und  tobias von 
Kostitz. er wurde 1541 geboren. Studium in bologna 1559. er war an-
schließend im Sommersemester 1561 an der universität in Frankfurt/oder 
eingeschrieben.977 nach ausweis seines epitaphs reiste er nach italien, 
Frankreich und unter abenteuerlichen umständen sogar durch ägypten. 
Seit 1564 war Kostitz Domherr in merseburg, wo er 1577 zum Dompropst 
aufstieg.978 in naumburg erlangte er 1594 ein Domkanonikat mit major-
präbende in der nachfolge von  Damian von pflug, das er bis zu seinem 
tod innehatte.979 er führte den titel eines sächsischen Geheimen rats, war 
Stiftshauptmann in merseburg und fungierte 1592 als Gesandter in polen. 
Gestorben am 25. märz 1611 in Dresden. Grab im merseburger Dom.980

voccius, leichenpredigt Kostitz; Knod, Studenten, nr. 1870, S. 271; Schubert/
ramm, inschriften merseburg, nr. 155 f., S. 148–151.

b e r n h a r d  v o n  m a l t i t z , 1597–1611/12 Kanoniker. er entstammte einer 
meißnisch-sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei Döbeln). maltitz erlangte 1594 ein naumburger Domkanonikat mit 
minorpräbende. 1606 stieg er in eine majorpräbende in der nachfolge von 
 Jakob von etzdorf auf.981 Gestorben 1612 oder kurz zuvor.982

e r a s m u s  v o n  l u c k e w i n , 1597 Kanoniker. er entstammte einer nie-
deren adelsfamilie. vielleicht war er ebenso ein Sohn des mildensteiner 
verwalters Georg von luckewin wie der 1576 als exspektant in naum-
burg nachgewiesene ernst von luckewin.983 luckewin erlangte 1597 ein 
naumburger Domkanonikat mit minorpräbende.984 Später erscheint er 
nicht mehr in der matrikel. Gestorben nach 1597.

H e i n r i c h  v o n  We i d e n s e e , 1597–1604 Kanoniker. er entstammte 
einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei mühlhausen), die im 17. Jahrhundert ausgestorben ist. Wei-
densee erlangte 1576 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 

977 Knod, Studenten, nr. 1870, S. 271.
978 Sein Wappen mit inschrift befindet sich im merseburger Kapitelhaus (Schubert/

ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 46).
979 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 176 und 187.
980 Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 155 f., S. 148–151.
981 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 176, 181 f.
982 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 188.
983 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 140.
984 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 177.
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das er 1597 mit majorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 1604 resignierte 
er seine naumburger pfründe.985 zudem besaß er ein Domkanonikat in 
Halberstadt sowie die propstei des Heiligkreuz-Stifts in nordhausen.986 
Gestorben nach 1604.

H e i n r i c h  v o n  H a g e n , 1598–1604 Kanoniker. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. Wahrscheinlich entstammte er der bekannten brandenbur-
gischen adelsfamilie. Hagen erlangte 1598 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge von  Johannes von löser, das er 
bis zu seinem tod innehatte. Gestorben 1604.987

c h r i s t i a n  v o n  b r e d o w , 1602–1622 Kanoniker. er entstammte einer 
märkischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei ber-
lin) und wurde 1589 als Sohn von lippold von bredow geboren. bredow 
erlangte 1602 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende, das er 
bis zu seinem tod innehatte. im Jahr 1614 wurde er auch als Kapitular 
angenommen.988 Gestorben 1622.

Schwennicke, Stammtafeln n. F. 21,2, tafel 24.

c a s p a r  v o n  b e r n s t e i n , vor 1603 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie. zu einem unbekannten 
zeitpunkt vor 1603 erlangte er in naumburg ein Domkanonikat mit ma-
jorpräbende.989 Gestorben nach 1603.

r u d o l f  v o n  b ü n a u , 1603–1615 Kanoniker. er entstammte einer weit 
verzweigten meißnisch-sächsischen niederen adelsfamilie, die regelmäßig 
naumburger Domgeistliche stellte. er wurde als Sohn des gleichnamigen 
rittergutsbesitzers auf lauenstein und Schönstein geboren.990 bünau 
erlangte 1603 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende. im 
Jahr 1613 wurde er auch als Kapitular angenommen. er resignierte seine 
naumburger pfründe 1615.991 Gestorben nach 1615.

i s a a k  F r a n z  v o n  b r a n d e n s t e i n , 1604–1620 Kanoniker. er ent-
stammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Saalfeld). er wurde 1592 als Sohn von Wolfgang otto 

985 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 142, 177 und 180.
986 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 75.
987 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 177 und 179.
988 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 178, 193, 203.
989 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 178 f.
990 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 178.
991 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 178 f., 190, 194.
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von brandenstein auf positz und Susanna von Dobeneck geboren. er 
war verwandt mit den naumburger Domherren  Wolfgang erasmus 
und  Wolfgang otto von brandenstein. brandenstein erlangte 1604 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende. im Jahr 1616 wurde er 
auch als Kapitular angenommen. im Jahr 1620 resignierte er seine naum-
burger pfründe zugunsten von Wolfgang erasmus von brandenstein.992 
Gestorben nach 1620.

J o h a n n  G e o r g  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1604–1629 Ka-
noniker. er entstammte einer thüringischen adelsfamilie, die sich im 
Spätmittelalter weit verzweigt hatte. Sein Familienzweig nannte sich seit 
dem 16. Jahrhundert nach dem Schloss in eckstedt (bei Sömmerda). er 
wurde 1685 als Sohn des sächsischen rats und amtshauptmanns von 
langensalza, Sachsenburg und thamsbrück, Johann Georg vitzthum 
von eckstedt auf Kannawurf, geboren.993 Sein bruder christian diente als 
oberst in der kaiserlichen armee. aus seiner ehe mit Hedwig elisabeth 
von münchhausen auf lauenau ging u. a. der naumburger Dompropst 
 Johann Georg vitzthum von eckstedt hervor. vitzthum erlangte 1604 
ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende. 1607 stieg er in eine 
majorpräbende auf. im Jahr 1611 wurde er auch als Kapitular angenommen. 
1629 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  erasmus 
von bennigsen. Später erlangte er ein Domkanonikat in Halberstadt, wo 
er auch er auch propst des Stifts St. marien wurde. vitzthum wirkte in 
Halberstadt als Stiftspräsident. Gestorben am 4. oder 14. Februar 1641. 
Grab im Halberstädter Dom.994

Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 262, S. 322 f.

c l e m e n s  S a c k  v o n  G r a b e n , 1604–1617 Kanoniker. er entstammte 
einer weit verzweigten adelsfamilie mit unklarer Wurzel. Sein vater war 
Georg Sack von Graben auf Zakschenau.995 Sack erlangte bereits 1578/79 
eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1604 mit 
minorpräbende und 1611 mit majorpräbende in der nachfolge von  Jo-
hannes von Kostitz einnehmen konnte. im gleichen Jahr wurde er auch 

992 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 179, 196 f., 200.
993 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 180.
994 ursprünglich im südlichen Seitenschiff. Sein Grabstein befindet sich heute im 

Kreuzgang (Fuhrmann, inschriften Dom zu Halberstadt, nr. 262, S. 322 f.).
995 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 152.
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als Kapitular angenommen. 1617 resignierte er seine naumburger pfründe 
zugunsten von  cäsar von pflug.996 Gestorben nach 1617.

c a r l  v o n  K o s t i t z , 1605–1631 Kanoniker, Domkantor 1629/30–1631, 
siehe § 38. Domkantoren.

H e i n r i c h  v o n  r a u c h h a u p t , vor 1606 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie. er wurde als Sohn von Wolfgang 
und barbara von rauchhaupt geboren. rauchhaupt erlangte 1577 eine 
exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er vor 1606 mit 
minorpräbende einnehmen konnte.997 Gestorben nach 1606.

c h r i s t o p h  v o n  K a y n , 1606–1615 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsischen niederen adelsfamilie, die im 17. Jahrhundert ihren Sitz in 
zangenberg (bei zeitz) hatte. er wurde am 20. Januar 1587 als Sohn des 
kursächsischen rats und Hauptmanns Hiob von Kayn und der Sabine 
von Wolframsdorf geboren. Sein bruder war  Gottfried, seine Schwes-
ter Katharina von Kayn.998 Kayn erlangte 1590 eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1606 mit minorpräbende und 1612 mit 
majorpräbende in der nachfolge von  bernhard von maltitz einnehmen 
konnte. im Jahr 1615 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten 
von  Wolfgang christoph von zeschau.999 Gestorben nach 1615.

c h r i s t i a n  v o n  c a r l o w i t z , 1608–1617 Kanoniker. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie, deren mitglieder vor allem im 15. 
und 16. Jahrhundert als räte der wettinischen landesherren hervortraten. 
carlowitz hielt bereits 1593 eine exspektanz auf ein naumburger Dom-
kanonikat, das er 1608 mit minorpräbende und 1616 mit majorpräbende 
einnehmen konnte.1000 er resignierte seine naumburger pfründe 1617 
zugunsten seines Schwagers  Johann Georg von arnstedt.1001 Gestorben 
nach 1617.

a l b e r t  F r i e d r i c h  v o n  S c h l i e b e n , 1608–1617 Kanoniker. er ent-
stammte einer niederen adelsfamilie aus der niederlausitz mit gleichna-
migem Stammsitz (bei torgau). er gehörte zum preußischen zweig seiner 

 996 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 152, 179, 187 und 198.
 997 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 148 f.
 998 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 157. vgl. laurentius andreae, malagma Da-

vidicum; Das ist Des Königs Davids geistliches lind- und Heilpflaster; bey … 
leichbegängnis der … Frawen catharinen von Kayn …, zwickau 1631.

 999 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 157, 181, 188 und 194.
1000 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 157, 184, 195, 199.
1001 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 1.
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Familie mit landsitzen in nordenburg und Gerdauen. er wurde als Sohn 
von ernst von Schlieben auf Gerdauen und anna von Diebes geboren. 
aus seiner ehe mit anna maria von Falkenhayn ging der Sohn melchior 
Florian hervor.1002 Schlieben erlangte 1608 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  Johann ernst 
von Haugwitz. im Jahr 1617 resignierte er seine naumburger pfründe.1003 
Gestorben nach 1632.

J o h a n n  F r i e d r i c h  v o n  b u r k e r s r o d a , 1610–1640 Kanoniker, 
Dompropst 1614–1640, siehe § 34. Dompröpste.

G o t t f r i e d  v o n  K a y n , 1610–1650 Kanoniker, Domkustos 1631–1650, 
siehe § 36. Domkustoden.

J o h a n n e s  v o n  l ö s e r , 1611–1638 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsischen adelsfamilie, die im Spätmittelalter das amt eines kursäch-
sischen erbmarschalls stellte. er wurde als Sohn von Wilhelm von löser 
auf leipnitz geboren, nannte sich selbst nach dem Familiensitz in pretzsch 
(bei Wittenberg). er war verwandt mit dem gleichnamigen naumburger 
Dompropst. löser erlangte 1611 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  balthasar von tau-
padel.1004 Gestorben 1638.1005

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  S c h ö n b e r g , 1611–1622 Kanoniker. er 
entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche naum-
burger Domgeistliche hervorbrachte. er wurde am 27. november 1586 in 
mittelfrohna als Sohn des rittergutsbesitzers Georg von Schönberg auf 
mittelfrohna und limbach sowie der lucretia von Schönberg auf Schönberg 
und mühlau geboren.1006 er wurde zum Stammvater der linie pfaffroda. 
aus seiner 1620 geschlossenen ehe mit margaretha von polenz auf linz 
gingen acht Kinder hervor. 1637 heiratete er in zweiter ehe barbara von 
lindenau. laut text seiner leichenpredigt hat er wohl weder studiert noch 
eine peregrinatio absolviert. Schönberg erlangte bereits 1593 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1611 mit minorpräbende und 

1002 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 183. vgl. ahnentafeln berühmter Deutscher, hg. 
von der zentralstelle für deutsche personen- und Familiengeschichte (Stamm- 
und ahnentafelwerk der zentralstelle für deutsche personen- und Familienge-
schichte 18), bd. 5, leipzig 1943, S. 122.

1003 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 183 f. und 198.
1004 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 187, 201 und 221.
1005 zader, Stiffts-chronika, nr. 1698, S. 340.
1006 zur weiteren ahnenreihe vgl. Schleiffentag, leichenpredigt Schönberg.
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1619 mit majorpräbende in der nachfolge von  Johann Heinrich von 
metzsch einnehmen konnte. im Jahr 1622 resignierte er seine naumburger 
pfründe zugunsten von  Wolfgang löser.1007 Schönberg wirkte seit 1618 
über 32 Jahre als berghauptmann des erzgebirges in Freiberg. zudem war 
er amtshauptmann der ämter Wolkenstein, Freiberg und altenberg. Seit 
1629 leitete er mit dem oberbergamt das gesamte kursächsische berg- und 
Hüttenwesen. im Dreißigjährigen Krieg war er mehrfach in verantwortlicher 
position an der verteidigung der Stadt Freiberg beteiligt. eine erhebung 
in den Freiherrenstand lehnte er ab.1008 Gestorben am 23. oktober 1650 
in Freiberg. Grab in der Freiberger marienkirche.

Schleiffentag, leichenpredigt Schönberg; Fleischer, Schönberg.

J o h a n n  G e o r g  v o n  ta u b e n h e i m , 1612–1675 Kanoniker, Dom-
kantor 1631–1675, siehe § 38. Domkantoren.

e r a s m u s  v o n  b e n n i g s e n , 1614–1647 Kanoniker, Domdekan 1628–
1647, siehe § 35. Domdekane.

W o l f g a n g  o t t o  v o n  b r a n d e n s t e i n , 1615–1624 Kanoniker. er 
entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Saalfeld). er war Sohn des rittergutsbesitzers Wolfgang 
von brandensein auf Sachsenburg und verwandt mit den naumburger 
Domherren  isaak Franz und  Wolfgang erasmus von brandenstein. 
brandenstein erlangte 1615 ein naumburger Domkanonikat mit major-
präbende in der nachfolge (in favorem) von  Johann Friedrich von 
burkersroda. im gleichen Jahr wurde er auch als Kapitular angenommen. 
Gestorben 1624.1009

W o l f g a n g  c h r i s t o p h  v o n  z e s c h a u , 1615–1627 Kanoniker. na-
mensform: Zechau. er entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie 
und wurde als Sohn von Wolf Dietrich von zeschau geboren.1010 zeschau 
erlangte 1615 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der 
nachfolge (in favorem) von  christoph von Kayn. im folgenden Jahr 
wurde er auch als Kapitular angenommen.1011 zudem besaß er ein Kanonikat 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. zeschau wirkte als Stiftsrat in 
der zeitzer Stiftsregierung. Gestorben 1627.

1007 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 158, 187, 199 und 204.
1008 Fleischer, Schönberg.
1009 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 194 f., 207.
1010 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 81.
1011 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 194, 196 und 209.
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a s c a n  H e i n r i c h  v o n  d e m  We r d e r , 1616–1620 Kanoniker. er 
entstammte einer norddeutschen niederen adelsfamilie. Werder erlangte 
1615 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfol-
ge (in favorem) von  Johann Friedrich von burkersroda und wurde im 
Jahr darauf auch als Kapitular angenommen. im Jahr 1620 resignierte er 
seine naumburger pfründe zugunsten von  Johann christoph Spiegel.1012 
Gestorben nach 1620.

W o l f r a m  v o n  H a u g w i t z , 1616 Kanoniker. er entstammte einer nie-
deren meißnischen adelsfamilie, die im 16. und 17. Jahrhundert mehrere 
naumburger Domherren stellte. Haugwitz erlangte 1616 ein naumburger 
Domkanonikat mit minorpräbende.1013 Gestorben nach 1616.

c ä s a r  v o n  p f l u g , 1616–1628 Kanoniker, Domdekan 1623–1628, siehe 
§ 35. Domdekane.

J o h a n n  b e r n h a r d  v o n  r o t s c h ü t z , 1616 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie aus Großzschocher (bei leipzig). 
er war der Sohn von bernhard von rotschütz auf Weißdorf.1014 Seine 
Schwester war anna Sophia.1015 rotschütz erlangte 1593 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1616 mit minorpräbende 
einnehmen konnte.1016 Danach erscheint er nicht mehr in der matrikel. 
Gestorben nach 1616.

J o h a n n  H e i n r i c h  v o n  We i ß e n b a c h , 1616–1633 Kanoniker. er 
entstammte der Schönfelser linie der meißnischen niederen adelsfamilie 
und wurde als Sohn von Julius von Weißenbach auf neuschönfels und 
martha von pflug auf Strehla geboren.1017 Weißenbach erlangte 1616 ein 
naumburger Domkanonikat mit minorpräbende. im Jahr 1623 stieg er in 
eine majorpräbende auf, die er bis zu seinem tod innehatte.1018 Gestorben 
1633.

zedler, universal-lexicon 54, Sp. 1234.

J o h a n n  G e o r g  v o n  a r n s t e d t , 1617–1629 Kanoniker, Domkustos 
1629, siehe § 36. Domkustoden.

1012 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 194, 196 und 201.
1013 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 197.
1014 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 159.
1015 mit ihr starb die linie offenbar aus. vgl. zedler, universal-lexicon 32, Sp. 1223.
1016 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 159 und 195.
1017 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 195. vgl. zedler, universal-lexicon 54, Sp. 1234.
1018 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 195, 204 und 215.
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H e r m a n n  v o n  H u n d e l s h a u s e n , 1617–1627 Kanoniker. er ent-
stammte einer hessischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Kassel) und wurde als Sohn von raban von Hundelshausen 
auf Harmuthsachsen und anna von Gittelde geboren.1019 Hundelshausen 
erlangte 1617 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der 
nachfolge von  albert Friedrich von Schlieben.1020 im Jahr 1622 wurde 
er auch als Kapitular angenommen.1021 Gestorben nach 1627.

S i g i s m u n d  F i n c k e l t h a u s , 1618–1620 Kanoniker. er wurde am 
20. Dezember 1579 in leipzig als Sohn des Juristen und ratsherrn lorenz 
Finckelthaus und der magdalena ralla geboren.1022 aus seinen beiden ehen 
mit anna Dreher (1608) und elisabeth clauss (1638) gingen mindestens 
fünf Kinder hervor. besuch der leipziger nikolaischule. Seit 1596 Studium 
der philosophie und rechtswissenschaften an den universitäten in Jena 
und leipzig, wo er 1607 zum mag. art. graduiert und 1609 zum Dr. iur. 
promoviert wurde. Seit 1618 stieg er in den verschieden juristischen 
lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der pandekten war zugleich 
ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräbende) verbunden. Später 
erlangte er ein Domkanonikat in merseburg. 1615/16 war er rektor der 
universität. Finckelthaus war seit 1618 assessor am leipziger Konsisto-
rium und seit 1625 am leipziger oberhofgericht. von 1639 bis 1644 war 
er bürgermeister der Stadt leipzig. von ihm hat sich ein porträt aus dem 
Jahr 1642 erhalten.1023 Gestorben am 12. September 1644 in Dresden. Grab 
in der leipziger paulinerkirche.

Hoepner, leichenpredigt Finckelthaus; muther, Finkelthaus.

H e i n r i c h  v o n  H e l d o r f , 1619–1638 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen meißnischen adelsfamilie aus der naumburger Stiftsritterschaft. 
Sein vater war der rittergutsbesitzer Johannes von Heldorf auf Wildschütz. 
Heldorf erlangte bereits 1593 wahrscheinlich im Kindesalter eine exspek-
tanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1619 mit minorpräbende 

1019 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 198.
1020 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 43.
1021 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 198, 203 und 210.
1022 Wie auch im Folgenden nach art. „Sigismund Finckelthaus“, in: professorenka-

talog der universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-professo-
rum-lipsiensium/leipzig/Finkelthaus_1422 (29. Januar 2021); muther, Finkelt-
haus; Hoepner, leichenpredigt Finckelthaus.

1023 universität leipzig, Kustodie. vgl. bildindex der Kunst und architektur, https://
www.bildindex.de/document/obj15650006 (29. Januar 2021).



§ 39. Domkanoniker 1117

und 1624 mit majorpräbende in der nachfolge von  Wolfgang otto von 
brandenstein einnehmen konnte. er resignierte seine naumburger pfründe 
1638.1024 Gestorben nach 1638.

W o l f g a n g  e r a s m u s  v o n  b r a n d e n s t e i n , 1620 Kanoniker. er 
entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Saalfeld) und war verwandt mit den naumburger Domher-
ren  isaak Franz und  Wolfgang otto von brandenstein. er erlangte 
1620 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in nachfolge 
(in favorem) von isaak Franz von brandenstein.1025 Danach erscheint er 
nicht mehr in der matrikel. Gestorben nach 1620.

J o h a n n  c h r i s t o p h  S p i e g e l , 1620–1632 Kanoniker. er entstammte 
einer ursprünglich westfälischen niederen adelsfamilie mit dem Stamm-
sitz Daseburg (bei Warburg). er gehörte der peckelsheimer linie an und 
wurde als Sohn des paderborner erbmarschalls Johann Spiegel auf pe-
ckelsheim geboren. Spiegel erlangte 1620 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in nachfolge (in favorem) von  ascan Heinrich von 
dem Werder. im Jahr 1628 wurde er auch als Kapitular angenommen.1026 
Gestorben 1632.1027

W u l f b r a n d  G e o r g  b o c k  v o n  W ü l f i n g e n , 1621–1638 Kanoniker. 
er entstammte einer niedersächsischen niederen adelsfamilie, und zwar aus 
der linie Gronau und elze. er wurde am 3. august 1590 in bockerode 
(bei Hildesheim) als Sohn des rittergutsbesitzers Jobst braun bock von 
Wülfingen auf bockerode und der Katharina von ilten auf Gestorf gebo-
ren.1028 aus seiner ehe mit anna von bennigsen gingen vier Söhne und 
sieben töchter hervor. bis auf seinen Sohn Sigismund levin überlebte er 
sämtliche Kinder. vom achten bis zum 16. lebensjahr befand er sich am 
Hof des Grafen Hans von Gleichen in ohrdruf. es folgte ein dreijähriges 
Studium in Gießen. anschließend wurde er erneut am gräflichen Hof in 
ohrdruf aufgenommen, in dessen Gefolge er mehrere reisen unternahm, 
u. a. in die niederlande. bock erlangte wohl bereits 1621 ein naumburger 
Domkanonikat mit minorpräbende. im Jahr 1627 stieg er in eine major-
präbende auf und wurde im Jahr darauf auch als Kapitular angenommen. 

1024 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 160, 200, 207 und 220.
1025 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 200.
1026 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 201, 212 und 216.
1027 zader, Stiffts-chronika, nr. 1700, S. 341.
1028 Wie auch im Folgenden vor allem nach Drösemar, leichenpredigt bock von 

Wülfingen.
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er resignierte seine naumburger pfründe 1638 zugunsten von  Johann 
Siegmund von osterhausen.1029 im Jahr 1636 wurde er Domherr und 
später auch Kämmerer in magdeburg. Darüber hinaus war er propst am 
magdeburger Kollegiatstift St. peter und paul. bock war erbkämmerer 
und Droste des Hochstifts Hildesheim. Gestorben nach langer Krankheit 
am 15. mai 1651 in magdeburg. Grab in der Familiengrablege in elze.

Drösemar, leichenpredigt bock von Wülfingen.

W o l f g a n g  l ö s e r , 1622–1623 Kanoniker. er entstammte einer sächsi-
schen adelsfamilie, die im Spätmittelalter das amt eines kursächsischen 
erbmarschalls stellte, und war verwandt mit den beiden namensgleichen 
Domherren  Johannes von löser. er nannte sich nach den landsit-
zen in reinharz und meurow (bei Wittenberg). löser erlangte 1622 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge von 
 Georg Friedrich von Schönberg. im Jahr darauf resignierte er seine 
naumburger pfründe zugunsten von  Johann Georg von Weltzen.1030 
Gestorben nach 1623.

r u d o l f  v o n  b ü n a u , 1623–1651 Kanoniker. er entstammte einer weit 
verzweigten meißnisch-sächsischen niederen adelsfamilie, die regelmäßig 
naumburger Domgeistliche stellte. er wurde als Sohn des gleichnamigen 
Stiftsdekans von St. Sebastian in magdeburg geboren.1031 bünau hielt be-
reits 1593 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1623 mit minorpräbende und 1630 mit majorpräbende einnehmen konnte 
und bis zu seinem tod innehatte. Daneben besaß er ein Domkanonikat in 
magdeburg, wo er zum Dekan aufstieg. Gestorben 1651.1032

D i e t r i c h  c h r i s t o p h  v o n  H a k e , 1623–1635 Kanoniker. namens-
form: Hacke. er entstammte einer märkischen adelsfamilie, war verwandt 
mit mehreren naumburger Domherren bzw. exspektanten im 17. und 
18. Jahrhundert und wurde als Sohn des herzoglich-braunschweigischen 
rats levin von Hake geboren. Hake erlangte 1623 ein naumburger Dom-
kanonikat mit minorpräbende im Jahr 1628 stieg er in eine majorpräbende 
auf, die er bis zu seinem tod innehatte.1033 Gestorben am 5. Juni 1635 in 

1029 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 210, 211, 218 f.
1030 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 204 und 206.
1031 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 161.
1032 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 161, 205, 213 f., fol. 233v.
1033 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 205, 211 und 217.
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naumburg, nachdem er im Hof des Domherrn  Gottfried von Kayn 
niedergeschossen worden war.1034 

G e o r g  a l b r e c h t  v o n  H e y n i t z , 1623 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen meißnischen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
meißen). er wurde am 6. oktober 1591 als Sohn des rittergutsbesitzers 
Georg von Heynitz und der anna von lauterbach geboren.1035 aus seiner 
1614 geschlossenen ehe mit anna mette von arnstedt gingen die Söhne 
 Georg Friedrich und Georg rudolf hervor.1036 Heynitz hielt bereits 1593 
im Kindesalter eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das 
er 1623 mit minorpräbende einnehmen konnte.1037 Gestorben am 31. De-
zember 1632 in Dresden. Grab in Heynitz.

J o h a n n  G e o r g  v o n  We l t z e n , 1623–1645 Kanoniker, Domscholaster 
1629–1645, siehe § 37. Domscholaster.

W o l f g a n g  v o n  H a u g w i t z , vor 1624 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen meißnischen adelsfamilie, die im 16. und 17. Jahrhundert 
mehrere naumburger Domherren stellte. Haugwitz hielt bereits 1593 
eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er vor 1624 mit 
minorpräbende einnehmen konnte.1038 Gestorben 1624.

J o h a n n e s  v o n  m i l t i t z , 1624–1627 Kanoniker. er entstammte einer 
meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
meißen) und wurde am 15. november 1577 als Sohn von Johannes von 
miltitz auf zadel sowie ursula von truchseß geboren. aus seiner ehe mit 
Katharina von Hartitzsch ging der Sohn christian hervor.1039 vermittelt 
durch den Kurfürsten erlangte miltitz anwartschaften auf Domkano-
nikate in meißen und merseburg. im Jahr 1594 erlangte er eine weitere 
anwartschaft auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1624 mit minor-
präbende einnehmen konnte.1040 1628 erfolgte seine Wahl zum Dompropst 
in meißen, wo er künftig seine Wirkungsstätte fand. miltiz stand bereits 

1034 zader, Stiffts-chronika, nr. 1556, S. 325.
1035 König, Genealogische adels-Historie 3, S. 482.
1036 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 214.
1037 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 160 und 205.
1038 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 34 und tit. XXiii 8, pag. 160 und 206.
1039 Wie auch im Folgenden nach Donath, Grabmonumente, nr. 177, S. 429 f.
1040 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 162 und 207–209.
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in Jugendjahren als Junker im kursächsischen Dienst am Dresdner Hof. 
Gestorben 1644. Grab im meißner Dom.1041

Donath, Grabmonumente, nr. 177, S. 429 f.

J o h a n n  D i e t r i c h  v o n  S c h l e i n i t z , 1624 bis vor 1640 Kanoniker. 
er entstammte einer alten meißnischen adelsfamilie, die im Spätmittelal-
ter zum naumburger Stiftsadel zählte. er wurde als Sohn von christoph 
Haubold und anna von Schleinitz auf ragewitz (bei Grimma) geboren.1042 
Schleinitz erlangte bereits 1595 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1624 mit minorpräbende und 1631 mit majorprä-
bende in der nachfolge von  carl von Kostitz einnehmen konnte. vor 
1640 resignierte er seine naumburger pfründe.1043 Gestorben nach 1640.

F r i e d r i c h  v o n  b e r b i s d o r f , 1627–1684 Kanoniker, Domdekan 
1651–1684, siehe § 35. Domdekane.

D a v i d  v o n  H ü n e k e n , 1627–1663 Kanoniker. er war der Sohn des 
Gutsbesitzers und Halberstädter Dompropstes Johann albert von Hüne-
ken und der anna von borch.1044 Hüneken erlangte 1627 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge von  Wolfgang 
christoph von zechau.1045 Hüneken war Kommissar der Halberstädter 
Stiftsregierung. im Jahr 1663 kaufte er die orgel aus dem Halberstädter 
Franziskanerkloster und stiftete sie der pfarrkirche in nord-Dedeleben, 
wo die Familie einen landsitz hatte.1046 Gestorben am 7. august 1663.1047

H e r m a n n  H e i n r i c h  v o n  b i e s e n r o d t , 1628–1634 Kanoniker. er 
entstammte einer niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (im 
Harz). er wurde als Sohn des sächsischen rats und rittmeisters Hermann 
von biesenrodt auf Schkortleben geboren. biesenrodt übernahm bereits 1624 
von seinem vater eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat,1048 

1041 an der nordwand der Sakristei.
1042 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 163.
1043 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 163, 207, 214 f. und 221.
1044 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 42.
1045 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 209 f., fol. 238r.
1046 Stephan Kunze, Geschichte, Statistik und topographie sämmtlicher ortschaften 

des landräthlichen Kreises oschersleben. mit original-urkunden 1, oschersle-
ben 1842, S. 340.

1047 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 209.
1048 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 6.
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das er 1628 mit minorpräbende einnehmen konnte. Gestorben vor dem 
22. april 1634.1049

e n n o c h  H e i l a n d , 1628–1637 Kanoniker. er wurde am 26. august 1582 
in Weißenfels als Sohn des Gastwirts Wolfgang Heiland und der rebecca 
Hermann geboren.1050 aus seiner 1611 geschlossenen ehe mit margarethe 
leyser gingen zehn Kinder hervor. Seit 1596 besuch der landesschule 
pforta. Seit 1602 Studium an den universität in leipzig und Jena. in 
leipzig wurde er 1612 zum Dr. iur. promoviert. Seit 1628 stieg er in den 
verschieden juristischen lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der 
pandekten war zugleich ein naumburger Domkanonikat (lektoralprä-
bende) verbunden. 1629 und 1637 war er rektor der universität. Später 
erlangte er ein Domkanonikat in merseburg. Heiland wirkte als assessor 
am oberhofgericht in leipzig. von ihm hat sich ein porträt von Johann 
Gabler d. ä. in seiner leichenpredigt erhalten. Gestorben am 15. mai 1639 
in leipzig. Grab in der leipziger paulinerkirche, wo sich sein epitaph 
erhalten hat.1051

lange, leichenpredigt Heiland; Jöcher, allgemeines Gelehrten-lexicon 2, Sp. 1445.

S t e f a n  v o n  F r i e s e n , 1628–1650 Kanoniker, Dompropst 1641–1650, 
siehe § 34. Dompröpste.

S i e g m u n d  v o n  m e t z s c h , 1629–1643 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit zahlreichen landsitzen. 
aus seiner ehe mit maria Salome von tettau gingen u. a. der naumburger 
Domherr  Heinrich Friedrich von metzsch sowie eine tochter rahel 
Sophia hervor.1052 metzsch erlangte 1629 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge von  erasmus von bennigsen und 
wurde im gleichen Jahr auch als Kapitular angenommen. bereits zuvor 
besaß er ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.1053 
Gestorben 1643. Grab im naumburg Dom.1054

J o h a n n  a b r a h a m  v o n  H a r t i t z s c h , 1630–1638 Kanoniker. er 
entstammte einer böhmisch-meißnischen niederen adelsfamilie. Sein 

1049 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 206, 211, 217.
1050 Wie auch im Folgenden nach lange, leichenpredigt Heiland.
1051 Stadt leipzig. Die Sakralbauten 1, nr. 91, S. 620.
1052 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 150, S. 146.
1053 DSta nmb., tit. XXiii 8, 212 f. und 223.
1054 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 6v. Siehe auch Schubert/Gör-

litz, inschriften, nr. 157, S. 152 f.; brandl/ludwig/ritter, Dom zu naum-
burg 2, S. 973 f.
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Familienzweig saß auf voigtsdorf (bei chemnitz). er wurde vor 1590 
als Sohn des rittergutsbesitzers reinhard von Hartitzsch und der anna 
marschall von bieberstein geboren. Seine brüder waren Georg erasmus, 
Haubold und Wolf reinhard. er heiratete martha marschall von bieber-
stein.1055 er nannte sich nach seinem Sitz in irfersgrün (vogtland). Har-
titzsch hielt bereits 1595 wahrscheinlich im Kindesalter eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1630 mit minorpräbende und 
1635 mit majorpräbende einnehmen konnte.1056 im Jahr 1638 resignierte 
er seine naumburger pfründe zugunsten von  Heinrich von Friesen.1057 
Gestorben nach dem 18. november 1653.1058 

Hatzsch, Genealogie, S. 67–69.

J o h a n n e s  v o n  m e r g e n t h a l , 1631–1635 Kanoniker. er entstammte 
einer alten zwickauer patrizierfamilie, die im 15. Jahrhundert in den adels-
stand erhoben wurde. er wurde als Sohn von Wolfgang von mergenthal 
auf Deutschenbora (bei zwickau) und Katharina von vippach geboren.1059 
er selbst nannte sich nach seinem landsitz in Fichta.1060 mergenthal er-
langte bereits 1595 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 
das er 1631 mit minorpräbende einnehmen konnte.1061 zudem besaß er 
ein Domkanonikat in meißen.1062 mergenthal führte den titel eines Ge-
heimrats. Gestorben 1635.

J o n a s  v o n  ta u b e n h e i m , vor 1633–1637 Kanoniker. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie, die im 16. Jahrhundert u. a. die 
sächsischen amtmänner in Freyburg stellte. Die Familie besaß mehrere 
landgüter im umfeld von naumburg und Freyburg. taubenheim erlangte 
zu einem unbekannten zeitpunkt ein naumburger Domkanonikat mit 
minorpräbende und stieg im Jahr 1633 in eine majorpräbende auf. im Jahr 
1637 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  Georg 
Heinrich von bernstein.1063 Gestorben nach 1637.

1055 zedler, universal-lexicon 12, Sp. 643. vgl. auch Hatzsch, Genealogie, S. 67 f.
1056 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 33 und tit. XXiii 8, pag. 164, 214, 217 und 220.
1057 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 220.
1058 Hatzsch, Genealogie, S. 68 f.
1059 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 52.
1060 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 164.
1061 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 164, 214 f. und 218.
1062 Gauhe, adels-lexicon (1719), Sp. 1023.
1063 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 216 und 218.
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G e r h a r d  b e r n h a r d  a d o l f  v o n  H o r n u n g , 1634 bis vor 1661 
Kanoniker. namensform: alias Schram. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Hornung hielt 1624 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1634 mit minorpräbende einnehmen konnte.1064 
Gestorben nach 1661.

J o h a n n  G e o r g  v o n  We i ß e n b a c h , 1634 Kanoniker. er entstammte 
wahrscheinlich der Schönfelser linie der meißnischen niederen adelsfa-
milie und wurde als Sohn des kursächsischen offiziers Georg ernst von 
Weißenbach geboren.1065 Weißenbach erlangte 1628 eine exspektanz auf 
ein naumburger Domkanonikat, das er 1634 mit minorpräbende einneh-
men konnte.1066 Später findet sich sein name nicht mehr in der matrikel. 
Gestorben nach 1634.

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  H e y n i t z , 1635–1651 Kanoniker. er ent-
stammte einer niederen meißnischen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei meißen). er wurde am 23. november 1619 als Sohn des 
naumburger Domherrn  Georg albrecht von Heynitz und der anna 
mette von arnstedt geboren. Sein jüngerer bruder war Georg rudolf.1067 
1650 heiratete er anna margaretha von nischwitz. vor dem Jahr 1647 
unternahm er eine reise in die niederlande.1068 Heynitz erlangte 1630 
eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1635 mit 
minorpräbende und 1643 mit majorpräbende in der nachfolge von  Sieg-
mund von metzsch einnehmen konnte. im Jahr 1651 resignierte er seine 
naumburger pfründe.1069 Darüber hinaus besaß er ein Domkanonikat in 
meißen, wo er 1666 auch zum Domdekan aufstieg.1070 außerdem war er 
seit 1646 propst in bautzen. Gemeinsam mit seinem bruder stiftete er der 
Kirche am Familiensitz in Heynitz silbernes Kirchengerät.1071 Gestorben 
am 14. September 1674. Grab im meißner Dom.1072

Donath, Grabmonumente, nr. 186 f., S. 443–446.

1064 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 208, 217 und fol. 237r.
1065 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 212.
1066 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 212 und 216.
1067 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 214.
1068 DSta nmb., tit. XXva 1, nr. 38.
1069 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 214, 218, 223, 225 und fol. 232r.
1070 ebert, Dom zu meißen, S. 149.
1071 Sachsens Kirchen-Galerie 1, S. 95 (lieferung 24).
1072 Donath, Grabmonumente, nr. 186 f., S. 443–446.
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J a n  m a g n u s  v o n  S c h a u r o t h , 1635–1684 Kanoniker, Domdekan 
1684, siehe § 35. Domdekane.

G e o r g  H e i n r i c h  v o n  b e r n s t e i n , 1637–1670 Kanoniker, Dom-
scholaster 1646–1670, siehe § 37. Domscholaster.

H e i n r i c h  v o n  F r i e s e n , 1638–1647 Kanoniker. er entstammte einer 
ursprünglich fränkischen niederen adelsfamilie, die in thüringen und 
Sachsen verzweigt war. er wurde am 25. September 1610 in rötha als Sohn 
des Jenaer vize-oberhofrichters und altenburgischen landschaftsdirektors 
Heinrich liebmann Freiherr von Friesen geboren. Seine brüder waren der 
naumburger Domkustos  carl sowie der Domscholaster  Friedrich 
von Friesen, sein onkel der naumburger Dompropst  Stefan von Frie-
sen. aus seinen beiden ehen mit ursula von loß und maria margaretha 
von lützelburg gingen neun Kinder hervor. nach einem Studium an den 
universitäten leiden und Wittenberg folgte 1631/32 eine längere reise, 
die ihn u. a. nach brüssel und paris führte. Friesen beherrschte mehre-
re Sprachen.1073 er erlangte 1638 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  Johann abraham 
von Hartitzsch. im Jahr 1647 resignierte er seine naumburger pfründe 
zugunsten seines bruders carl.1074 Friesen stand in kursächsischen Diens-
ten, wo er zu einem der bedeutendsten Diplomaten und räte aufstieg. 
im Jahr 1653 wurde er gemeinsam mit seinem vater und seinem bruder 
carl in den reichsfreiherrenstand erhoben. Seit 1658 war er mitglied der 
Fruchtbringenden Gesellschaft, seit 1678 der leopoldina. neben seinem 
Gut in Schönfeld bewohnte er in Dresden ein eigenes Haus (Kreuzkir-
che nr. 18). von ihm hat sich ein porträt aus dem Jahr 1656 von Johann 
caspar Höckner erhalten.1075 Gestorben am 14. mai 1680 in Schönfeld (bei 
Dresden). Grab in der Familiengrablege in Schönfeld.

Kunze, Heinrich von Friesen.

J o h a n n  G e o r g  v o n  n i ß m i t z , 1638–1644 Kanoniker. er entstammte 
einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei naumburg). er wurde als ältester Sohn des Juristen, sächsischen 

1073 vgl. Kunze, Heinrich von Friesen.
1074 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 220, 227.
1075 Grafik aus dem Klebeband nr. 1 der Fürstlich Waldeckschen Hofbibliothek 

arolsen. virtuelles Kupferstichkabinett, hg. von der Herzog august bibliothek 
und des Herzog anton ulrich-museums braunschweig, http://kk.haum-bs.
de/?id=j-hoeckner-ab3-0003.
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Hofmeisters und Freyburger und eckartsbergaer amtshauptmanns Ge-
org von nißmitz auf nebra, birkigt und Weischütz sowie der anna von 
rochow geboren. er hatte 14 Geschwister.1076 nißmitz erlangte 1638 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in 
favorem) von  Heinrich von Heldorf. vor dem Jahr 1644 resignierte er 
seine naumburger pfründe.1077 nißmitz stand wie sein vater im Dienst 
Kursachsens, wo er den titel eines Hofmeisters führte. er starb 1644 in 
utrecht, während er den sächsischen Herzog moritz auf dessen Grand 
tour begleitete. Grab ebendort.1078

J o h a n n  S i e g m u n d  v o n  o s t e r h a u s e n , 1638–1679 Kanoniker, 
Dompropst 1651–1679, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  l u d w i g  v o n  n a u e n d o r f , 1640–1648 Kanoniker. namens-
form: Hans. er entstammte einer alten thüringischen niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Greiz). er wurde am 11. Juli 1624 als 
Sohn von ehrenfried von nauendorf und magdalena von Schauroth geboren. 
aus seiner 1655 geschlossenen ehe mit regina von Wolframsdorf gingen 
die beiden Söhne Georg ehrenfried und Johann ludwig sowie die tochter 
anna margarethe hervor.1079 nauendorf erlangte 1640 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von 
 Johann Dietrich von Schleinitz. 1648 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1080 nauendorf stand als rat und lehnspropst im Dienst der Fürs-
ten von braunschweig-Wolfenbüttel. Gestorben am 18. Februar 1691.1081

zedler, universal-lexicon 23, Sp. 1279 f.; Kneschke, adels-lexicon 6, S. 554.

S a m u e l  m o s b a c h , vor 1645 Kanoniker. er wurde am 23. Juli 1584 in 
rudolstadt als Sohn des gleichnamigen Juristen geboren.1082 Studium an 
der universität in leipzig, wo er 1616 zum Dr. iur. promoviert wurde. 

1076 Dauderstadt, leichenpredigt Georg von nißmitz. vgl. auch matthias boll-
meyer, art. „nismitz (nissmitz, nißmitz) (zu nebra, birkigt und Weischütz), 
Georg von“, in: Sächsische biografie, hg. vom institut für Sächsische Geschich-
te und volkskunde e.v. online-ausgabe: http://www.isgv.de/saebi/ (20. august 
2019).

1077 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 219 f. und 226. 
1078 Dauderstadt, leichenpredigt Georg von nißmitz.
1079 zedler, universal-lexicon 23, Sp. 1279 f.
1080 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 221 und 228.
1081 Kneschke, adels-lexicon 6, S. 451.
1082 Wie auch im Folgenden nach lange, leichenpredigt mosbach; zedler, univer-

sal-lexicon 21, Sp. 1812; Jöcher, allgemeines Gelehrten-lexicon 3, Sp. 697.
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Seit 1639 stieg er in den verschieden juristischen lehrstühlen in leipzig 
auf. mit der professur der pandekten war zugleich ein naumburger Dom-
kanonikat (lektoralpräbende) verbunden. 1635 und 1647 war er rektor 
der universität. mosbach wirkte als assessor am leipziger Konsistorium 
und rat am appellationsgericht in Dresden. Gestorben am 2. märz 1649 
in leipzig. Grab in der leipziger paulinerkirche.

lange, leichenpredigt mosbach; zedler, universal-lexicon 21, Sp. 1812; Jöcher, 
allgemeines Gelehrten-lexicon 3, Sp. 697.

J o h a n n  b o r n , 1645–1660 Kanoniker. er wurde am 7. Juli 1600 in leip-
zig als einziger Sohn des gleichnamigen Kaufmanns und der anna Scherl 
geboren.1083 aus seiner 1627 geschlossenen ehe mit anna Sophia moser 
gingen acht Kinder hervor. besuch der leipziger nikolaischule. Studium 
an der universität in leipzig, wo er 1619 als mag. art. graduierte. an-
schließend rechtsstudium in altdorf. 1624 reise durch Frankreich und 
die niederlande. nach seiner rückkehr nach leipzig wurde er dort 1627 
zum Dr. iur. promoviert. Seit 1645 stieg er in den verschieden juristischen 
lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der pandekten war zugleich 
ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräbende) verbunden. 1649 war 
er rektor der universität. born führte den titel eines erbherrn auf Hil-
mersdorf. von ihm hat sich ein undatiertes porträt erhalten.1084 Gestorben 
an den Folgen eines Schlaganfalls am 7. august 1660 in leipzig. Grab in 
der leipziger paulinerkirche.

Geier, leichenpredigt born; Jöcher, allgemeines Gelehrten-lexicon 1, Sp. 488.

J o h a n n  o t t o  v o n  H a k e , 1645–1647 Kanoniker. namensform: Hacke. 
er entstammte der „roten“ linie einer märkischen adelsfamilie und war 
verwandt mit mehreren naumburger Domherren bzw. exspektanten im 
17. und 18. Jahrhundert. er wurde 1608 als Sohn des rittergutsbesitzers 
otto von Hake auf zschepen (bei Delitzsch) geboren. Sein Sohn war 
 Johann Georg von Hake. Hake wurde 1628 Domherr in merseburg, wo 
er vielleicht 1643 zum Domkustos, 1657 zum Domdekan und zwei Jahre 
später zum Dompropst aufstieg. Weiterhin war er in merseburg Dekan des 
Kollegiatstifts St. Sixti.1085 in naumburg hielt er 1645 eine exspektanz auf 

1083 Wie auch im Folgenden nach Geier, leichenpredigt born; Jöcher, allgemeines 
Gelehrten-lexicon 1, Sp. 488.

1084 universitätsbibliothek leipzig, porträtstichsammlung, inv.-nr. 6/147.
1085 Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 50.
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ein Domkanonikat, das er noch im gleichen Jahr mit minorpräbende und 
1646 mit majorpräbende einnehmen konnte.1086 Gestorben 1671.

Schubert/ramm, inschriften merseburg, nr. 42, S. 50.

J o h a n n  c h r i s t i a n  v o n  D ö l a u , 1646 Kanoniker. er entstammte 
einer vogtländisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Greiz). Sein Familienzweig saß auf rupertsgrün und liebau. 
Dölau wird nur ein einziges mal genannt, als er 1646 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende erlangte.1087 er stand als obersteuer-
einnehmer in kursächsischen Diensten.1088 Gestorben nach 1646.

S i e g f r i e d  v o n  n e i n d o r f , 1646–1669 Kanoniker. namensform: 
Neuendorf. er entstammte einer niederen adelsfamilie. er wurde als Sohn 
des herzoglich-braunschweigischen erbschenks und rittergutsbesitzers 
leopold von neindorf auf Wegeleben und Hausneuendorf sowie der 
margarethe von Saldern geboren.1089 neindorf erlangte 1613 eine exspek-
tanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1646 mit minorpräbende 
und 1661 mit majorpräbende in der nachfolge von  Johann Hülsemann 
einnehmen konnte.1090 Gestorben am 28. november 1669.1091

c h r i s t o p h  v o n  H o y m , 1646–1668 Kanoniker. er entstammte ei-
ner anhaltischen edelfreien Familie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
aschersleben). Sein vater war der Halberstädter erzkämmerer Siegfried 
von Hoym auf Wegeleben. er selbst nannte sich nach seinen Gütern in 
Guteborn und Steckelberg. Hoym hielt bereits 1605 eine exspektanz auf 
ein naumburger Domkanonikat, das er 1646 mit minorpräbende und 1653 
mit majorpräbende in der nachfolge von  George albrecht von rohr 
einnehmen konnte. im Jahr 1668 resignierte er seine naumburger pfründe 
zugunsten von  ehrenfried von Wolfersdorf.1092 Gestorben nach 1668.

1086 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 224–226, fol. 231v.
1087 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 226.
1088 Jakob christoph iselin, neu-vermehrtes Historisch- und Geographisches all-

gemeines lexicon … 2, basel 21747, S. 72.
1089 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 190. vgl. seine rezeptionsakten (ebd., tit. XXva 

1, nr. 57).
1090 nach den vorschriften der Statuten muss neindorf bereits zuvor eine andere 

majorpräbende besessen haben, da er bereits 1647 als Kapitular angenommen 
wurde (DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 225, 228, fol. 237r und 241r).

1091 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 237r.
1092 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 180, 225, fol. 234v und 239v.
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J o h a n n  c h r i s t o p h  v o n  p l o s c h k o w i t z , vor 1647 Kanoniker. er 
entstammte einer böhmischen niederen adelsfamilie. er lässt sich nur ein 
einziges mal nachweisen, als seine naumburger minorpräbende aufgrund 
seines todes an  Johann Heinrich von Stammer übertragen wurde.1093 
Gestorben 1647 oder kurz zuvor.

e r a s m u s  v o n  b r a n d t , 1647–1665 Kanoniker. er war Sohn des rit-
tergutsbesitzers Johann Friedrich von brandt auf Haar-Kleinhelmsdorf, 
langenleuba und Goltzschau. er nannte sich nach seinem landsitz in Gleina 
(bei naumburg). brandt erlangte 1647 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende. im Jahr 1665 resignierte er seine naumburger pfründe 
zugunsten von  Johann Georg von Schönberg.1094 Gestorben nach 1665.

c a r l  v o n  F r i e s e n , 1647–1686 Kanoniker, Domkustos 1650–1686, siehe 
§ 36. Domkustoden.

a d a m  v o n  H a k e , 1647–1672 Kanoniker. namensform: Hacke. er 
entstammte der „roten“ linie einer märkischen adelsfamilie und war 
verwandt mit mehreren naumburger Domherren bzw. exspektanten im 
17. und 18. Jahrhundert. er nannte sich nach dem Familiensitz in berge 
(bei nauen). in Krumpa (bei merseburg) verfügte die Familie über einen 
weiteren landsitz. Hake wurde um 1605 als Sohn des kaiserlichen Feld-
marschalls und brandenburgischen erbschenks Wolf Dietrich von Hake 
und der anna von loß geboren. aus seinen drei ehen mit anna von 
ziethen, armgard von Heimburg und ursula margarethe von bennigsen 
gingen mindestens drei Kinder hervor.1095 Hake erlangte 1647 ein naum-
burger Domkanonikat mit minorpräbende, seit 1663 mit majorpräbende. 
im Jahr 1670 wurde er auch als Kapitular angenommen. er resignierte 
seine naumburger pfründe 1672.1096 Gestorben am 24. Dezember 1678.

G e o r g e  a l b r e c h t  v o n  r o h r , 1647–1653 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie, die im 17. und 18. Jahrhundert 
mehrere naumburger Domgeistliche stellte. er wurde 1606 als Sohn von 
Joachim bernhard von rohr sowie elisabeth von Schlieben geboren. 
er selbst nannte sich nach seinen Gütern in elsterwerda, Schrepko und 

1093 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 226.
1094 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 228, fol. 238v.
1095 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 227. vgl. auch Dietloff von Hake, Geschichte der 

brandenburgischen Familie von Hake, Görlitz 1928, sowie Heinrich banniza 
von bazan/richard müller, Deutsche Geschichte in ahnentafeln 1, berlin 
31943, S. 211.

1096 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 236r, 238r, 238v, 241r und 242v.
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Wellen. aus seiner ehe mit Katharina von Weißenbach auf thurm gin-
gen drei Kinder hervor, u. a.  Julius albert von rohr.1097 rohr erlangte 
1647 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende und wurde im 
gleichen Jahr auch als Kapitular angenommen.1098 zudem besaß er ein 
Domkanonikat in magdeburg, wo er zum Domkustos aufstieg. rohr war 
rittermeister im kursächsischen Dienst. Gestorben 1653 in magdeburg. 
Grab im naumburger Dom.1099

m a x i m i l i a n  v o n  S c h l i e b e n , 1647–1661 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie aus der niederlausitz mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei torgau). er wurde als Sohn des brandenburgischen rats und 
bekannten orientreisenden adam von Schlieben auf papitz und barbara 
von Flans geboren.1100 aus seiner ehe mit lucia maria von trott ging der 
Sohn adam George von Schlieben hervor.1101 Schlieben erlangte bereits 
1606 auf vermittlung seines vaters ein brandenburger Domkanonikat mit 
minorpräbende.1102 im Jahr 1628 folgte er seinem vater als Komtur des 
Johanniterordens in lietzen nach. in naumburg erlangte er bereits 1602 
eine exspektanz auf ein Domkanonikat, das er 1647 mit minorpräbende 
und 1666 mit majorpräbende in der nachfolge von  anton Wolfgang von 
Griesheim einnehmen konnte. im Jahr 1669 resignierte er seine naumburger 
pfründe zugunsten von  Wolfgang Dietrich von Werthern.1103 Schlieben 

1097 Wie auch im Folgenden nach Sittig, leichenpredigt rohr; Gerhard Schulz, 
neue Forschungen zu den märkischen v. rohr 1, in: Genealogie 23/24 (1974/75), 
S. 457–469, 485–492, 527–535, 558–571, hier S. 567. vgl. auch rohr, Julius albert 
von, indexeintrag: Deutsche biographie, https://www.deutsche-biographie.de/
pnd124702414.html (23. august 2019).

1098 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 226.
1099 Familiengruft im nordquerhaus, wo sich bis heute ein aufwändiges Grabgitter 

erhalten hat (brandl/ludwig/ritter, Dom zu naumburg 2, S. 977–979; siehe 
auch § 3. Denkmäler).

1100 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 175, sowie seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 
1, nr. 68). vgl. Hertzberg, leichenpredigt Schlieben.

1101 zedler, universal-lexicon 35, Sp. 186.
1102 Sein vater war Dekan des Domstifts (philipp Wilhelm Gercken, ausführliche 

Stifts-Historie von brandenburg. nebst einem codice Diplomatico aus dem 
brandenburgischen Stifts-archiv, braunschweig/Wolfenbüttel 1766, S. 294).

1103 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 175 und 227 sowie fol. 237r, 238v und 240r.
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stand vor 1621 in militärischen Diensten brandenburgs. Später war er 
Gesandter böhmens, u. a. nach Konstantinopel.1104 Gestorben 1678.1105

Hertzberg, leichenpredigt Schlieben; zedler, universal-lexicon 35, Sp. 180.

J o h a n n  H e i n r i c h  v o n  S t a m m e r , 1647–1654 Kanoniker. er ent-
stammte einer sächsischen niederen adelsfamilie und wurde am 27. Juli 
1603 in Westdorf als Sohn von eckard Heinrich von Stammer auf Westdorf 
und arnstädt sowie barbara von treschkau auf niedermark geboren.1106 
aus seiner 1641 geschlossenen ehe mit margaretha Judith von bennigsen 
auf banteln gingen mindestens acht Kinder hervor. mit zwölf Jahren wurde 
er auf die lateinschule nach Quedlinburg geschickt. Seit 1617 dreijähriges 
Studium an der universität in Wittenberg. ab 1631 reise in die nieder-
lande, nach Frankreich, wo er ein Jahr in paris lebte, und nach england. 
Stammer erlangte 1641 ein Domkanonikat in magdeburg. 1647 kam auch 
ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende hinzu, das er bis zu 
seinem tod besaß.1107 unmittelbar nach seinem Studium ging Stammer 1620 
an den Hof in Wien, wo er ein Jahr später als Fähnrich in ein kaiserliches 
regiment eintrat und an mehreren Feldzügen teilnahm. er quittierte 1629 
als Hauptmann seinen Dienst. 1634 trat er als oberstleutnant in den Dienst 
des Kurfürsten von Sachsen. 1636 trat er die nachfolge seines vetters 
adrian arnd von Stammer in der verwaltung des amtes rammelburg in 
der Grafschaft mansfeld an. Gestorben am 8. mai 1654 in rammelburg. 
Grab im magdeburger Dom.1108

bakius, leichenpredigt Stammer.

F r i e d r i c h  v o n  c a c h e d e n i e r , 1650–1675 Kanoniker, Domscholaster 
1670–1675, siehe § 37. Domscholaster.

b e r n h a r d  a d o l f  v o n  m e t z s c h , 1650–1662 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit zahlreichen land-
sitzen und wurde als Sohn des kursächsischen rats und rittergutsbesitzers 
Friedrich von metzsch auf reichenbach und Friesen (vogtland) geboren. 
er selbst nannte sich nach seinem landsitz in Gersdorf. metzsch erlangte 
1650 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge 

1104 Hertzberg, leichenpredigt Schlieben.
1105 zedler, universal-lexicon 35, Sp. 180.
1106 zur weiteren ahnenreihe vgl. bakius, leichenpredigt Stammer.
1107 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 226 und fol. 236r.
1108 brandl/Forster, Dom zu magdeburg 2, S. 752.
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von  Gottfried von Kayn. im Jahr 1662 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1109 zudem besaß er 1663 ein Domkanonikat in meißen.1110 Ge-
storben am 29. oktober 1694 in Gersdorf (bei pirna).

J o h a n n  D i e t r i c h  v o n  S c h ö n b e r g , 1650–1682 Kanoniker. er 
entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche naum-
burger Domgeistliche hervorbrachte. er wurde am 23. oktober 1623 in 
mittelfrohna als Sohn des sächsisch-altenburgischen Kammer- und Hofrats 
antonius von Schönberg auf mittelfrohna und christinas von einsiedel 
geboren.1111 aus seiner 1655 geschlossenen ehe mit blandine von brand 
gingen sechs Kinder hervor. Seit 1638 besuch des Gymnasiums in Gera. 
anschließend seit 1641 Studium an der Wittenberger universität und ab 
1645 für drei Jahre an der universität altdorf bei nürnberg. es folgte 
1648–1650 eine längere italienreise, wo er sich u. a. in padua, venedig, 
rom, neapel und Florenz aufhielt. er erlangte 1650 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende und wurde im Jahr darauf auch als 
Kapitular angenommen.1112 Schönberg stand seit 1654 wie sein vater vor 
ihm als Geheimrat und Kanzler im Dienst des altenburger Hofes. er war 
mitglied der Fruchtbringenden Gesellschaft. Gestorben am 11. oktober 
1682 in altenburg. Grab in der altenburger Gottesackerkirche.

Sagittarius, leichenpredigt Schönberg; Schumann, Schönberg.

c h r i s t o p h  u l r i c h  v o n  b u r g s d o r f f , 1651 Kanoniker. er ent-
stammte einer brandenburgischen niederen adelsfamilie, die sich im 
Spätmittelalter u. a. nach Schlesien und Sachsen verzweigt hatte. er wur-
de als Sohn des rittergutsbesitzers Hans christoph von burgsdorff auf 
Derzone und mellenthin sowie Sophias von Waldau auf bernstein und 
Haselbusch geboren. aus seiner ehe mit Katharina von Stedern ging 
u. a. der naumburger Domdekan  christoph ludolf hervor. Sein enkel 
war der Domherr  christoph Friedrich von burgsdorff.1113 burgsdorff 
erlangte 1651 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende. zu 
diesem zeitpunkt besaß er bereits ein Domkanonikat in magdeburg, wo 

1109 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 230 und fol. 238r.
1110 ebert, Dom zu meißen, S. 46.
1111 Wie auch im Folgenden vor allem nach Schumann, Schönberg. zur weiteren 

ahnenreihe vgl. Sagittarius, leichenpredigt Schönberg.
1112 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 228 und fol. 232v. vgl. auch seine rezeptionsakte 

(ebd., tit. XXva 1, nr. 69).
1113 zur weiteren verwandtschaft siehe die aufschwörtafel seines enkelsohnes (DSta 

nmb., tit. XXvc 18).
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er außerdem propst des Kollegiatstifts St. paul wurde.1114 Gestorben am 
10. oktober 1667.

uechtritz, Diplomatische nachrichten 3, S. 69.

J o h a n n  H ü l s e m a n n , 1651–1661 Kanoniker. namensform: Hulsemannus. 
er entstammte einer bürgerlichen Familie aus dem ostfriesischen esens. 
er wurde am 4. Dezember 1602 als Sohn des theologen und esenser Su-
perintendenten Heinrich Hülsmann und anna Heyens, der tochter des 
bürgermeisters von aurich, geboren.1115 aus seiner 1630 geschlossenen 
ehe mit Sophia barwasser, tochter des torgauer bürgermeisters, gingen 
zehn Kinder hervor. als Knabe besuchte er die lateinschule in norden 
und die Gymnasien in Stade und Hannover, bevor er 1621 ein Studium 
an der universität in rostock begann. Seit 1623 Studium an der Witten-
berger universität. im Jahr 1627 graduierte er in leipzig als mag. art. an 
der universität marburg wurde er zum lic. theol. promoviert, schließlich 
1630 in Wittenberg zum Dr. theol. es folgten Studienreisen in die nieder-
lande und nach Frankreich. 1629 wurde Hülsemann theologieprofessor 
in Wittenberg. 1638 und 1644 war er zudem rektor der universität. Seit 
1647 war er theologieprofessor in leipzig. über seine leipziger professur 
erlangte Hülsemann 1647 eine lektoralpräbende am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul, wo er vier Jahre später auch zum propst aufstieg. mit 
der zeitzer Stiftspropstei erlangte er auch ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende, das er bis zu seinem tod innehatte.1116 im Jahr 1657 
kam ein weiteres Domkanonikat in meißen hinzu. Hülsemann war ein 
bedeutender vertreter der lutherischen orthodoxie und an zahlreichen 
theologischen verhandlungen beteiligt. im Jahr 1657 wurde er zum Su-
perintendenten in leipzig berufen. von ihm haben sich mehrere porträts 
erhalten.1117 Gestorben am 13. Juni 1661 in leipzig.

zedler, universal-lexicon 13, Sp. 1074–1076; Gass, Hülsemann; beyreuther, 
Hülsemann.

1114 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 232r.
1115 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gass, Hülsemann; beyreuther, Hülse-

mann. Dort auch weitere literatur.
1116 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 233r und 237r.
1117 in der leipziger thomaskirche hat sich ein bildnis von ihm als Superinten-

dent erhalten, vermutlich von christoph Spetner oder erasmus lüderitz ge-
malt. beschreibung in: Stadt leipzig. Die Sakralbauten 1, S. 286 f. Weitere por-
träts: universitätsbibliothek leipzig, porträtstichsammlung, inv.-nr. 23/210; 
ebd., iiaiv, 859, bl. 9; Staatsbibliothek zu berlin – preußischer Kulturbesitz, 
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J o h a n n  H e i n r i c h  v o n  l e s t , 1651–1661 Kanoniker. er entstammte 
einer niederen adelsfamilie und wurde am 18./28. Februar 1620 in oberren-
gersdorf (bei Görlitz) als Sohn des rittergutsbesitzers bernhard von lest auf 
oberrengersdorf und torga sowie der Susanna von Kalkreuth geboren.1118 
aus seiner ehe mit barbara Sophia von nostitz gingen neun Kinder hervor. 
im alter von fünf Jahren vollwaise, wurde er in einer pflegefamilie (von 
nostitz) von Hauslehrern erzogen. von 1628 bis 1635 besuch der Schule 
in lauban, seit 1638 des Gymnasiums in Görlitz. Seit 1639 Studium in 
leipzig und leiden. es folgten reisen nach england (london, oxford) 
und Frankreich. lest erlangte 1651 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende. im Jahr 1654 wurde er auch als Kapitular angenommen. 
1661 resignierte er seine naumburger pfründe.1119 nach seinem Studium 
leistete lest fünf Jahre militärdienst in der leibgarde des prinzen Fried-
rich Heinrich von oranien. Seit 1645 wirkte er am kursächsischen Hof in 
Dresden, wo er zum Kammerherrn und Hofmeister aufstieg. er war u. a. 
erzieher des Kurprinzen Johann Georg. Gestorben am 6. Januar 1664 in 
Dresden. Grab im erbbegräbnis der Familie in oberrengersdorf.1120

lucius, leichenpredigt lest.

W i l h e l m  v o n  K o s p o t h , 1652–1678 Kanoniker. er entstammte ei-
ner thüringischen niederen adelsfamilie mit Stammsitz in Kospoda (bei 
neustadt). Sein Familienzweig saß im 17. Jahrhundert auf Seubtendorf. er 
wurde 1628 als Sohn des sächsischen Hofrats und Jenaer Stadthauptmanns 
Friedrich von Kospoth und Katharina von zerssens geboren. 1660 heiratete 
er luise von Gustedt.1121 Kospoth erlangte 1652 ein naumburger Domka-
nonikat mit majorpräbende in der nachfolge von  Wolfgang erasmus von 
brandenstein, das er bis zu seinem tod innehatte. im Jahr 1661 wurde er 
auch als Kapitular angenommen.1122 Kospoth war sächsisch-magdeburgischer 

Handschriftenabteilung, portr. Slg / Slg Hansen / lutherische theologen / bd. 
11 / nr. 35 sowie ebd., portr. Slg / theol. gr / Huelsemann, Johannes, nr. 5.

1118 Wie auch im Folgenden vor allem nach lucius, leichenpredigt lest. Dort auch 
zur weiteren ahnenreihe. vgl. auch lest, Hans Heinrich von, indexeintrag: 
Deutsche biographie, https://www.deutsche-biographie.de/pnd115844708.html 
(26. august 2019).

1119 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 232r, 235v und 237r.
1120 lucius, leichenpredigt lest.
1121 olearius, leichenpredigt Kospoth.
1122 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 234v, 236v und 255r.
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Geheimrat und Hofmeister, Kammerrat in Halle sowie oberhauptmann 
in thüringen. Gestorben am 26. november 1678 in Halle.1123 

olearius, leichenpredigt Kospoth.

K a r l  v o n  F r i e s e n , 1653–1655 Kanoniker. er entstammte einer ursprüng-
lich aus Franken stammenden niederen adelsfamilie. Sein Familienzweig 
saß seit dem späten 15. Jahrhundert auf Kauern (bei Greiz). er wurde als 
Sohn des naumburger Dompropstes  Stefan von Friesen und dessen 
Frau Katharina geboren. Sein bruder war Heinrich von Friesen. Seine 
vettern waren  carl,  Friedrich und Heinrich von Friesen.1124 Friesen 
hielt bereits 1651 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 
das er 1653 mit minorpräbende einnehmen konnte. Wahrscheinlich noch 
im Jugendalter 1655 gestorben.1125

K a r l  v o n  vo ß , 1654–1662 Kanoniker. eine genaue zuordnung zu einer 
der drei namensgleichen adelsfamilien (mecklenburg, niedersachsen, 
altmark) ist nicht möglich. in der matrikel des Domkapitels findet sich 
der zusatz Silesius. im Jahr 1654 studierte er an der universität in leip-
zig. noch während seines Studiums erlangte voß 1654 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von 
 Johann Siegmund von osterhausen. im Jahr 1662 resignierte er seine 
naumburger pfründe zugunsten von  Johann christoph naso.1126 Ge-
storben nach 1662.

F r i e d r i c h  v o n  F r i e s e n , 1661–1685 Kanoniker, Domscholaster 
1675–1685, siehe § 37. Domscholaster.

J o h a n n  G e o r g  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1661–1701 Kanoniker, 
Dompropst 1695–1701, siehe § 34. Dompröpste.

G e o r g  H e i n r i c h  v o n  e n d e , 1661 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie. Sein Sohn war der zwischen 
1662 und 1685 nachweisbare gleichnamige naumburger exspektant, sein 
neffe der Domherr  Friedrich von ende. ende erlangte 1661 ein naum-
burger Domkanonikat mit majorpräbende.1127 Gestorben nach 1661.

1123 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 236v.
1124 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 234r. vgl. auch HSta Dresden, bestand 12579, 

Familiennachlass Grafen und Freiherren von bünau (D), nr. 807, tafel 18.
1125 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 236r.
1126 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 235v und 238r.
1127 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 237rf.
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H e i n r i c h  F r i e d r i c h  v o n  m e t z s c h , 1661–1675 Kanoniker. er 
entstammte einer sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie mit zahl-
reichen landsitzen und wurde als Sohn des naumburger Domherrn 
 Siegmund von metzsch und maria Salome von tettaus geboren. er 
hatte eine Schwester rahel Sophia († 1637).1128 metzsch erlangte bereits 
1631 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1661 
mit minorpräbende und 1670 mit majorpräbende in der nachfolge von 
 Georg Heinrich von bernstein erlangte. bereits vor dem Jahr 1670 besaß 
er weitere Kanonikate am Domstift in merseburg sowie dem Kollegiatstift 
St. peter und paul in zeitz. im Jahr 1675 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1129 Gestorben nach 1675.

e r a s m u s  v o n  We l t z e n , 1661–1670 Kanoniker. er war der Sohn des 
naumburger Domscholasters  Johann Georg von Weltzen.1130 Weltzen 
erlangte 1645 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1661 mit minorpräbende und 1670 mit majorpräbende in der nachfolge 
von  Siegfried von neindorf einnehmen konnte.1131 Später findet sich 
sein name nicht mehr in der matrikel. Gestorben nach 1670.

J o b s t  H e i n r i c h  v o n  b e r g f e l d , 1662–1676 Kanoniker. Sein vater 
war Heinrich von bergfeld in osteroda. er hielt bereits 1647 eine exspek-
tanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1662 mit minorpräbende 
und 1675 mit majorpräbende einnehmen konnte.1132 bereits ein Jahr später 
resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  christoph 
ludolf von burgsdorf.1133 Gestorben nach 1676.

a n t o n  W o l f g a n g  v o n  G r i e s h e i m , 1662–1666 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei arnstadt) und war der jüngste Sohn des 
Schwarzburgischen rats und oberamtmanns Wolfgang melchior von 
Griesheim und margaretha regina vogels. er hatte sieben Geschwister.1134 
Seine Geburt datiert vor das Jahr 1646 (tod der mutter). er war verwandt 
mit dem späteren naumburger Dompropst  Günther von Griesheim. 

1128 vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 150, S. 146.
1129 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 215, fol. 237r, 241v und 246r.
1130 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 224.
1131 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 224 sowie fol. 237r und 241r.
1132 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 227, fol. 237v, 246r, 247v.
1133 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 29.
1134 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 238r. zur weiteren ahnenreihe vgl. Weber, lei-

chenpredigt Griesheim.
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Griesheim erlangte 1662 ein naumburger Domkanonikat mit majorprä-
bende, das er bis zu seinem tod innehatte.1135 Gestorben 1666 während 
einer reise nach Frankreich.1136

Weber, leichenpredigt Griesheim.

J o h a n n  G e o r g  v o n  H a k e , 1662–1672 Kanoniker. namensform: Hacke. 
er entstammte der „roten“ linie einer märkischen adelsfamilie und war 
verwandt mit mehreren naumburger Domherren bzw. exspektanten im 
17. und 18. Jahrhundert. er wurde als Sohn des naumburger Domherrn 
sowie merseburger Dompropstes  Johann otto von Hake geboren und 
nannte sich nach seinem landsitz in zschepen (bei Delitzsch). Hake hielt 
bereits 1650 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1662 mit minorpräbende einnehmen konnte. Gestorben 1672.1137

J o h a n n  c h r i s t o p h  n a s o , 1662–1676 Kanoniker. er entstammte einer 
thüringisch-sächsischen niederen adelsfamilie, die im 16./17. Jahrhundert 
auf altengottern (bei mühlhausen) saß. er wurde am 27. mai 1648 als Sohn 
des Freyburger und eckartsbergaer amtshauptmanns und rittergutsbe-
sitzers Heinrich christoph naso und maria Katharina von osterhausens 
geboren. ein älterer bruder war noch im Kindbett verstorben.1138 naso 
erlangte 1662 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der 
nachfolge (in favorem) von  Karl von voß. im Jahr 1672 wurde er 
auch als Kapitular angenommen. 1676 resignierte er seine naumburger 
pfründe zugunsten des ebenfalls auf Gleina gesessenen  Georg albert 
von osterhausen.1139 naso nannte sich nach seinem landsitz in Gleina 
(bei naumburg). Gestorben nach 1676.

J u l i u s  a l b e r t  v o n  r o h r , 1662–1712 Kanoniker, Domkustos 1686–
1712, siehe § 36. Domkustoden.

K a s p a r  H e i n r i c h  v o n  r a h n a , 1662–1667 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 

1135 DSta nmb., tit. XXiii 8, 238r, 239r.
1136 und zwar an einem Fieber (Weber, leichenpredigt Griesheim).
1137 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 231v, 237v und 244r.
1138 Samuel Dauderstadt, Frommer Hertzen christen löbliches beginnen/ und 

Fröliches Gewinnen/ aus dem geistreichen liede: Hertzlich lieb hab ich Dich 
… bey Hochadelichem leich-begängnüß Der … Frauen marien catharinen/ 
Des … Herrn Heinrich christoph von naso/ auff altengottern … Sel. nachge-
lassenen Wittwen/ gebohrnen osterhausin aus dem Hause Gleina …, merseburg 
1675.

1139 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 238r, 242v und 248r.
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(bei lützen). er wurde als Sohn des kursächsischen rittmeisters und rit-
tergutsbesitzers Kaspar von rahna auf birkau und Gebesee sowie anna 
Katharina von Kutzlebens geboren. er hatte fünf Geschwister.1140 rahna 
erlangte 1662 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das 
er noch im gleichen Jahr mit minorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 
1667 resignierte er seine naumburger pfründe.1141 Gestorben nach 1667.

J o h a n n  G e o r g  v o n  S c h ö n b e r g , 1665–1679 Kanoniker. er entstamm-
te einer meißnischen niederen adelsfamilie, die zahlreiche naumburger 
Domgeistliche hervorbrachte. er wurde als Sohn von Georg rudolf von 
Schönberg geboren. Schönberg erlangte 1665 ein naumburger Domkano-
nikat mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  erasmus 
von brandt.1142 Gestorben am 12. Januar 1679 in utrecht.1143

W o l f g a n g  F r i e d r i c h  l h o ß , 1667 Kanoniker. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie und wurde als Sohn des altenburgischen Hauptmanns 
Johann Wolfgang lhoß auf ehrenberg und löhnichen geboren. lhoß er-
langte 1667 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende.1144 Später 
erscheint er nicht mehr in der matrikel. Gestorben nach 1667.

F r a n z  r o m a n u s  der Jüngere, vor 1668 Kanoniker. namensform: Fran-
ziskus. er stammte aus leipzig, wo er am 31. august 1600 als Sohn des 
gleichnamigen Juristen und der margarethe backofen von echt geboren 
wurde.1145 aus seinen beiden ehen mit Gertraud Gräfe (1631) und blandia 
Dorothea Kühn (1650) gingen insgesamt 16 Kinder hervor, darunter der 
Jurist und spätere naumburger Domherr  paul Franz romanus. besuch 
der leipziger nikolaischule. Seit 1617 Studium an der universität in leip-
zig, wo er 1624 als bacc. art. graduierte. anschließend rechtsstudium an 
der universität in Wittenberg. 1627 promotion zum Dr. iur. in leipzig. 
in leipzig stieg er 1644 zum professor auf und absolvierte in der Folge 
die verschiedenen juristischen lehrstühle, mit denen Domkanonikate in 

1140 Johann Wilhelm Wigleb, Davidische Freystadt Darin Schutz im leben trutz 
im leiden/ und nutz im Sterben gefunden Der … Herr caspar von rahna/ uf 
birckau/ erb- und Gerichts Herr in Gebesee/ rittmeister …, erfurt 1664.

1141 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 238r und 239r.
1142 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 238v und 251r.
1143 Gauhe, adels-lexicon (1740) 2, Sp. 2168.
1144 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 239r.
1145 Wie auch im Folgenden vor allem nach mayer, leichenpredigt romanus; 

landsberg, romanus.
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merseburg und naumburg verbunden waren (lektoralpräbenden).1146 
romanus wirkte als assessor am leipziger oberhofgericht. Gestorben 
am 27. Dezember 1668 in leipzig. Grab in der leipziger paulinerkirche.

mayer, leichenpredigt romanus; zedler, universal-lexicon 32, Sp. 721; Jöcher, 
allgemeines Gelehrten-lexicon 3, Sp. 2201; landsberg, romanus.

e h r e n f r i e d  v o n  W o l f e r s d o r f , 1668–1725 Kanoniker, Domdekan 
1721–1725, siehe § 35. Domdekane.

W o l f g a n g  D i e t r i c h  v o n  We r t h e r n , 1669–1744 Kanoniker, Dom-
propst 1721–1744, siehe § 34. Dompröpste.

G ü n t h e r  v o n  G r i e s h e i m , 1670–1719 Kanoniker, Dompropst 
1701–1719, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  a r n d t  v o n  d e r  l i e t h , 1670–1680 Kanoniker. er ent-
stammte einer norddeutschen niederen adelsfamilie und wurde als Sohn 
des rittergutsbesitzers Gerhard von der lieth auf ritterhude und Fick-
mühlen (bei cuxhaven) geboren.1147 er war verwandt mit melchior von 
der lieth, der 1672 eine naumburger exspektanz hielt.1148 lieth erlangte 
bereits 1650 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1670 mit minorpräbende und 1679 mit majorpräbende in der nachfolge 
von  Johann Georg von Schönberg einnehmen konnte. bereits vor 1670 
besaß er zudem ein Domkanonikat in merseburg. im Jahr 1680 resignierte 
er seine naumburger pfründe.1149 Gestorben nach 1680.

p a u l  F r a n z  r o m a n u s , 1671–1675 Kanoniker. er stammte aus leipzig, 
wo er am 24. Januar 1641 als Sohn des Juristen und späteren naumburger 
Domherrn  Franz romanus des Jüngeren und dessen erster ehefrau 
Gertraud Gräfe geboren wurde.1150 philosophiestudium an der universität 
in Jena. anschließend seit 1658 rechtsstudium an der universität in leip-
zig, wo er 1663 zum Dr. iur. promoviert wurde. 1669 trat er in leipzig 
in die fünfte juristische professur ein und stieg bis 1671 zum lehrstuhl 
der pandekten auf, womit ein Domkanonikat (lektoralpräbende) in 
naumburg verbunden war. im gleichen Jahr war romanus auch rektor 
der universität. romauns wurde in den adelsstand erhoben und führte 

1146 DSta nmb., tit. XXiii 32.
1147 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 231v.
1148 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 243v.
1149 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 231v, 241v, 251r und 254v.
1150 Wie auch im Folgenden vor allem nach lehmann, leichenpredigt romanus.
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den titel eines erbherrn auf braußwig. Gestorben am 29. märz 1775 in 
leipzig. Grab in der leipziger paulinerkirche.

lehmann, leichenpredigt romanus; zedler, universal-lexicon 32, Sp. 725 f.

D e t l e f  H e n n i n g  v o n  d e r  K u h l a , 1672–1683 Kanoniker. er 
entstammte einer niederen adelsfamilie aus dem bremer Stiftsgebiet mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Himmelpforten). er war der Sohn des 
bremer Domherrn und schwedischen landrats Johann von der Kuhla 
auf marßel.1151 Kuhla erlangte 1672 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er noch im gleichen Jahr mit minorpräbende einneh-
men konnte. im Jahr 1683 resignierte er seine naumburger pfründe.1152 
Kuhla war leutnant im Dienste Hannovers. er starb in Griechenland.1153

a n t h o n  F r a n z  v o n  z e r s s e n , 1672–1677 Kanoniker. er entstamm-
te einer ursprünglich niedersächsischen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Hameln). er wurde als Sohn des magdeburger Domherrn 
Hermann Heinrich von zerssen auf lauenau sowie anna lucia von Dit-
furths geboren.1154 zerssen erlangte 1672 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  adam von Hake. 
im Jahr 1677 resignierte er seine naumburger pfründe.1155 Gestorben nach 
1678.

H e i n r i c h  v o n  W o l f e r s d o r f , 1675–1679 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Weida). Sein Familienzweig saß auf endschütz (bei Greiz). er wurde als 
Sohn des sächsischen appellationsrats und Weißenfelser Hauptmanns Gott-
fried von Wolfersdorf sowie der Sabina Schenck von Wiedebach geboren. 
Sein bruder war der naumburger Domdekan  ehrenfried von Wolfers-
dorf.1156 Wolfersdorf erlangte 1669 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1675 mit minorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 
1679 resignierte er seine naumburger pfründe.1157 Gestorben nach 1679.

1151 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 243v.
1152 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 243v, 244r und 257v.
1153 luneberg mushard, monumenta nobilitatis antiquae familiarum illustrium, 

imprimis ordinis equestris in ducatibus bremensi et verdensi …, bremen 1708, 
S. 338.

1154 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 242v.
1155 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 242v und 249v.
1156 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 239v bzw. 241r.
1157 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 241r, 244v, 246r und 252r.
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K a r l  G o t t f r i e d  r e i c h s g r a f  v o n  b o s e , 1675–1697 Kanoniker. 
er entstammte dem vogtländischen zweig einer sächsischen niederen 
adelsfamilie, die ursprünglich zur merseburger Stiftsritterschaft zählte. 
er wurde am 10. September 1654 als Sohn des kursächsischen oberst 
und amtshauptmann in Stolberg, Karl bose, sowie der Sophie von but-
tenheim geboren. er hatte neun Geschwister.1158 bose erlangte 1675 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende. im Jahr 1679 wurde er 
auch als Kapitular angenommen. er resignierte seine naumburger pfründe 
1697.1159 zudem besaß er ein Domkanonikat in merseburg. bose stand seit 
1683 in kursächsischen Diensten und stieg bis zum Geheimen rat und 
Kreishauptmann von meißen auf. zwischen 1694 und 1698 befand er sich 
auf diplomatischen missionen nach berlin, Kopenhagen und Stockholm. 
Seit 1712 war er kursächsischer reichstagsgesandter. im Jahr 1715 wurde 
bose in den reichsgrafenstand erhoben. er schied 1718 aus kursächsischen 
Diensten aus. er war ritter des Johanniterordens. Gestorben am 3. Januar 
1731 in Dresden. Grab in der Familiengrablege in Gamig (bei Dresden).

vötsch, bose.

l u d w i g  e r n s t  v o n  p ö l l n i t z , 1675–1695 Kanoniker, Dompropst 
1679–1695, siehe § 34. Dompröpste.

c h r i s t o p h  l u d o l f  v o n  b u r g s d o r f f , 1676–1720 Kanoniker, 
Domdekan 1695–1720, siehe § 35. Domdekane.

e r a s m u s  v o n  b e n n i g s e n , 1676–1686 Kanoniker. er entstammte einer 
ursprünglich calenbergischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Hannover) und ist nicht identisch mit dem gleichnamigen 
naumburger Domdekan  erasmus von bennigsen. er wurde als Sohn 
des magdeburger Domkustos und Seniors sowie zeitzer Stiftspräsidenten 
erasmus Dietrich von bennigsen auf banteln, Gronau und emmeringen 
geboren. bennigsen erlangte 1676 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende und wurde 1684 auch als Kapitular angenommen.1160 
Gestorben 1686.1161 

G e o r g  a l b e r t  v o n  o s t e r h a u s e n , 1676–1678 Kanoniker. er 
entstammte einer sächsisch-thüringischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei eisleben). er wurde 1656 als Sohn des 

1158 vötsch, bose. Dort auch weitere literatur.
1159 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 246r, 251v und XXiii 13, pag. 7.
1160 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 247r, 262v.
1161 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 7.
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rittergutsbesitzers Johann Joachim von osterhausen auf Kreipitzsch 
und Gleina geboren.1162 er war verwandt mit dem Dompropst  Johann 
Siegmund von osterhausen. er war verheiratet mit Dorothea Hedwig von 
pöllnitz.1163 osterhausen erlangte 1676 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge des ebenfalls auf Gleina gesesse-
nen  Johann christoph naso. 1678 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1164 osterhausen führte den titel eines altenburgischen Hof- und 
Konsistorialrats.1165 Gestorben am 12. Juli 1697 in münchenbernsdorf. 
Grab in der pfarrkirche ebendort.1166

bleymüller, leichenpredigt osterhausen.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1676–1747 
Kanoniker, Dompropst 1744–1747, siehe § 34. Dompröpste.

l u d o l f  F r a n z  v o n  m ü n c h h a u s e n , 1677–1685 Kanoniker. er 
entstammte der sogenannten „weißen“ linie einer alten ursprünglich 
niedersächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei Hannover). er wurde am 22. märz 1657 als eines von zwölf Kindern 
von ernst von münchhausen auf remeringhausen und Katharina Sophia 
von Ditfurth geboren.1167 münchhausen erlangte 1677 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge von  anthon Franz 
von zerssen. im Jahr 1685 wurde er auch als Kapitular angenommen.1168 
Gestorben am 23. Juli 1689 in Hannover.

r u d o l f  F r i e d r i c h  m a r s c h a l l  i n  a l t e n g o t t e r n , 1678–1685 
Kanoniker. er entstammte der linie altengottern und Gosserstedt der 
alten thüringischen adelsfamilie marschall. er wurde als Sohn des thü-
ringischen erbmarschalls rudolf levin marschall in altengottern und 

1162 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 248r.
1163 Johann Gottfried biedermann, Geschlechts register der löblichen ritterschafft 

im voigtlande …, culmbach 1752, tafel clXvi a.
1164 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 248r und 250v.
1165 curieuse Hof- Staats- und reichs-titulaturen, oder allgemein titular-buch …, 

Frankfurt/leipzig 1694, S. 924.
1166 bleymüller, leichenpredigt osterhausen.
1167 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 249v. vgl. auch Gottlieb Samuel treuer, Gründ-

liche Geschlechts-Historie Des Hochadlichen Hauses Der Herren von münch-
hausen …, Göttingen 1740, S. 413, sowie Gebhard von lenthe/Hans mahren-
holtz, Stammtafeln der Familie von münchhausen 2: textband (Schaumburger 
Studien 36), rinteln 1976, S. 157, nr. 423.

1168 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 249v und 265r.
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Herrengosserstedt sowie der anna Gertrud von Hagen geboren.1169 Seine 
Geschwister waren Georg rudolf, levin adolf und Johann adolf.1170 mar-
schall erlangte 1686 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in 
der nachfolge (in favorem) von  Georg albert von osterhausen, das er 
bis zu seinem tod innehatte.1171 er ist während seiner peregrinatio durch 
Frankreich im Jahr 1685 in paris gestorben.1172

J u l i u s  c h r i s t o p h  v o n  m e e r r e t t i c h , 1679–1684 Kanoniker. er 
entstammte einer niederen adelsfamilie und wurde wahrscheinlich kurz nach 
1640 als Sohn von Georg otto (othmar) von meerrettich auf Drakenburg 
(bei Hannover) und lucia maria von Stoltzenberg geboren. er hatte acht 
Geschwister.1173 meerrettich erlangte bereits 1653 eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1679 mit minorpräbende und 1684 
mit majorpräbende in der nachfolge von  Jan magnus von Schauroth 
einnehmen konnte.1174 Später erscheint er nicht mehr in der matrikel. 
Gestorben nach 1684.

c h r i s t o p h  a d o l f  v o n  W a t z d o r f , 1679–1702 Kanoniker. er ent-
stammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie und wurde 
1651 oder 1652 als Sohn des amtshauptmanns von Hof, Georg Daniel 
von Watzdorf auf berga, geboren.1175 Sein bruder volrad carl war oberst 
im Dienst des polnischen Königs, sein bruder Johann Georg Domherr in 
merseburg. aus seinen beiden ehen mit einer geborenen von Stein sowie 
martha maria von bothfeld gingen insgesamt drei Kinder hervor. Watz-
dorf erlangte 1679 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende 
in der nachfolge (in favorem) von  ludwig ernst von pöllnitz und 
wurde im gleichen Jahr auch als Kapitular angenommen. zudem besaß er 
ein Kanonikat am zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul, wo er später 

1169 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 250v.
1170 vgl. leopold von zedlitz-neukirch, neues preussisches adels-lexicon oder 

genealogische und diplomatische nachrichten … 3, leipzig 1837, S. 358. zedlitz-
neukirch führt ihn jedoch nicht auf.

1171 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 250v und 265v.
1172 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 62r.
1173 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 235r. vgl. auch David peckelius, Sanctum pio-

rum Duellum Das ist: rittermässiger/ tapfferer Krieges und SiegesKampff aller 
gläubigen und außerwehlten Kinder Gottes … ist gehalten worden bey einer … 
leichbestattung/ Der … Frawen luciæ mariæ von Stoltzenberg, Deß … Junck-
herrn Georg otto merrettich …, Hannover 1656.

1174 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 235r, 251v und 261v.
1175 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 253v.
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zum Dekan aufstieg. Watzdorf wirkte als Hof- und Stiftsrat an der zeitzer 
Stiftsregierung. Gestorben am 13. oktober 1702 in zeitz.1176

zedler, universal-lexicon 53, Sp. 837.

J o h a n n  G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  Wo l f r a m s d o r f , 1679–1685 Ka-
noniker. er entstammte einer thüringisch-meißnischen niederen adelsfamilie 
mit Stammsitz in teichwolframsdorf (bei Greiz) und wurde als Sohn von 
Johann christoph von Wolframsdorf auf zwötzen geboren.1177 Wolframsdorf 
erlangte 1676 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1679 mit minorpräbende und 1685 mit majorpräbende in der nachfolge 
von  Friedrich von Friesen einnehmen konnte.1178 Danach erscheint er 
nicht mehr in der matrikel. Gestorben nach 1685.

H e i n r i c h  c h r i s t o p h  v o n  m e t z s c h , 1680–1712 Kanoniker, Dom-
scholaster 1695–1712, siehe § 37. Domscholaster.

m a g n u s  l i e b m a n n  v o n  S c h a u r o t h , 1683–1686 Kanoniker. er 
entstammte einer thüringisch-sächsischen niederen adelsfamilie. Sein 
Familienzweig saß seit 1598 auf dem Wasserschloss Hartmannsdorf (bei 
Gera). er wurde als Sohn des naumburger Domdekans  Jan magnus von 
Schauroth und der anna Dorothea von ende geboren.1179 vor 1678 Studium 
an der leipziger universität.1180 er erlangte 1672 eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1683 mit minorpräbende und 1686 
mit majorpräbende in der nachfolge von  carl von Friesen einnehmen 
konnte.1181 Schauroth starb angeblich als kaiserlicher Fähnrich auf dem 
rückweg von ungarn in der Wiener leopoldstadt.1182

b e r n h a r d  l e v i n  v o n  H a g e n , sonst G e i s t  genannt, 1684 Kano-
niker. er entstammte einer niedersächsischen adelsfamilie. Sein vater war 
der magdeburger Domherr Friedrich ulrich von Hagen, genannt Geist, 
seine mutter isabella Sophia von bennigsen. Seine Schwester war Johanna 

1176 zedler, universal-lexicon 53, Sp. 837.
1177 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 249v.
1178 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 249v, 252r und 263r.
1179 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 243r.
1180 vgl. magnus liebmann von Schauroth, Facultatis philosophicae in aca-

demia lipsiensi Decanus ad audiendam orationem …, leipzig 1678 (vD17 
125:043322c).

1181 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 243r, 257v und 265v.
1182 König, Genealogische adels-Historie 1, S. 872.
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Sidonia.1183 Hagen hielt bereits 1656 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er erst 1684 mit minorpräbende einnehmen konnte.1184 
vor 1687 stieg er in eine majorpräbende auf, die er im gleichen Jahr resi-
gnierte.1185 Hagen führte 1697 den titel eines kursächsischen Kriegsrats. 
1711 war er kursächsischer abgesandter bei der Kaiserwahl in Frankfurt.1186 
Gestorben nach 1711.

m o r i t z  W i l h e l m  v o n  p ö l l n i t z , 1684–1708 Kanoniker. er entstamm-
te einer vogtländischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei triptis). er wurde am 24. april 1676 in zeitz als Sohn des späteren 
naumburger Dompropstes  ludwig ernst von pöllnitz und der clara 
Sophie von bose geboren. Sein bruder war Friedrich carl von pöllnitz. 
er war verheiratet mit maria margaretha Freiin von Schröter. bis zum 
Jahr 1697 dreijähriges Studium an der universität altdorf bei nürnberg. 
im Jahr 1700 folgte eine italienreise, wo er sich u. a. in rom und venedig 
aufhielt.1187 pöllnitz hielt bereits 1681 als Knabe eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1684 mit minorpräbende und 1686 
mit majorpräbende in der nachfolge von  rudolf Friedrich marschall 
in altengottern einnehmen konnte. im Jahr 1701 wurde er auch als Ka-
pitular angenommen. 1708 resignierte er seine naumburger pfründe.1188 
pöllnitz führte den titel eines Sächsisch-merseburgischen Geheimrats. er 
war zeitweise auf der Festung Sonnenstein inhaftiert.1189 Gestorben am 
20. Dezember 1725.

Knup, poellnitz, S. 74.

F r i e d r i c h  a d a m  v o n  e n d e , 1686 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie und wurde als Sohn von 
Friedrich adam von ende auf Selka sowie maria Sophia von bernstein 
geboren.1190 ende erlangte 1686 ein naumburger Domkanonikat mit mi-

1183 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 236r. vgl. auch uechtritz, Geschlechts-erzäh-
lung, tafel XciX.

1184 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 236r, 260v und 262r.
1185 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 7.
1186 Gauhe, adels-lexicon (1719), Sp. 574.
1187 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 8.
1188 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 255r, 266r, tit. XXiii 13, pag. 13, 30 und tit. XXiii 

14, fol. 5r.
1189 HSta Dresden, bestand 11254, loc. 14628/09.
1190 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 285r. er darf nicht mit dem im gleichen Jahr 

genannten exspektanten Friedrich von ende verwechselt werden.
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norpräbende. Danach erscheint er nicht mehr in der matrikel. Gestorben 
nach 1686.

J o h a n n  c h r i s t o p h  v o n  K ö r b i t z , 1686–1706 Kanoniker. er 
entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei meißen) und wurde als Sohn des sächsischen rats und zeitzer 
Stiftshauptmanns caspar cuno rudolf von Körbitz auf Wendgraben und 
der anna maria von lützelburg geboren. er hatte sechs Geschwister.1191 
Studium in leipzig, wo er 1683 eine juristische Disputation veröffentlich-
te.1192 Körbitz erlangte bereits 1678 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1686 mit minorpräbende in der nachfolge von 
 Jan magnus von Schauroth und 1703 mit majorpräbende in der nach-
folge von  christoph adolf von Watzdorf einnehmen konnte. im Jahr 
1706 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  caspar 
Sigmund von berbisdorf.1193 Gestorben nach 1706.

W o l f g a n g  a s c a n  W u l f f , 1686 Kanoniker. er wurde als jüngster Sohn 
von christoph matthias Wulff auf Hausneindorf sowie Sophia lucretia 
von rößing geboren.1194 Wulff erlangte 1665 eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1686 mit minorpräbende einnehmen 
konnte.1195 Danach erscheint sein name nicht mehr in der matrikel. Ge-
storben nach 1686.

F r i e d r i c h  m o r i t z  F r e i h e r r  v o n  e r f f a , 1687–1702 Kanoniker. 
er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie, die im 18. Jahr-
hundert in den Freiherrenstand erhoben wurde. er wurde am 21. Januar 
1680 als Sohn des sächsischen rats und eisenberger oberaufsehers Johann 
Heinrich von erffa und der blandina christina von Schönberg geboren.1196 

1191 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 250r. vgl. Johann Habermann, christ-adeliches 
ehren-Gedächtniß/ zu immer bleibenden Segen und nach-ruhm Dem … cas-
par Kuhno rudolph von Körbitz/ Hoch-Fürstl. Sächs. cammer-Junckern …, 
zeitz 1689.

1192 Johann volkmar bechmann/Johann christoph von Körbitz, Disputatio Juri-
dica De coronae opibus …, Jena 1683.

1193 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 250r und 266r sowie tit. XXiii 13, pag. 8, 14, 21 
und 48. Seine exspektanz übernahm er 1678 von seinem bruder moritz Fried-
rich, der diese bereits seit 1662 gehalten hatte.

1194 zur weiteren ahnenreihe vgl. DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1665, fol. 243r.
1195 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 245r und 266r.
1196 Johann Samuel Koch, Der Werr-Fluß mit der Harpffen-Stadt, Sich höchlichen 

erfreuet hat, Welches Glückwünschende Freuden-bezeigen bey Geschehung 
und anstellung … Des reichs-Frey Hoch-edelgebornen Herrns, Herrn Johann 
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Seine Geschwister waren Wilhem Heinrich und Sophia blandine sowie 
 Hans Hartmann von erffa.1197 erffa erlangte 1687 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge von  bernhard 
levin von Hagen. im Jahr 1702 resignierte er seine naumburger pfründe 
zugunsten seines bruders.1198 Gestorben 1755.

W i l h e l m  c h r i s t o p h  vo l r a d  v o n  ta u b e n h e i m , 1687–1720 
Kanoniker, Domscholaster 1712–1720, siehe § 37. Domscholaster.

J o h a n n  G e o r g  v o n  S t a h r , 1687–1712 Kanoniker. er wurde als 
jüngster Sohn von Johann Georg von Stahr auf Storkau sowie der maria 
magdalena von Dobeneck auf Kindler geboren. Seine brüder christian 
Siegmund, Hans Joachim und carl Heinrich waren offiziere.1199 im Jahr 
1686 absolvierte er seine peregrinatio mit unbekannten ziel.1200 Stahr er-
langte 1686 eine zuvor von seinem bruder christian Siegmund gehaltene 
exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1687 mit minor-
präbende und 1712 mit majorpräbende in der nachfolge von  Julius 
albert von rohr einnehmen konnte.1201 im folgenden matrikeljahrgang 
von 1717 erscheint er nicht mehr. Gestorben nach 1712.

K o n r a d  H e i n r i c h  v o n  G r i e s h e i m , 1688–1740 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei arnstadt). er wurde am 14. mai 1664 in 
merseburg als Sohn des gleichnamigen sächsischen rats und mersebur-
ger Domdekans und der maria Sabina von Werthern geboren.1202 er war 
verwandt mit  anton Wolfgang und  Günther von Griesheim. vor 
dem Jahr 1690 absolvierte er eine reise nach italien, wo er sich u. a. in 
venedig, rom und neapel aufhielt. Studium in Helmstedt und Wittenberg 
vor 1692. Griesheim erlangte 1688 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende. im Jahr 1695 wurde er auch als Kapitular angenommen 
und gehörte seit 1714 zu den residenten. Seit 1725 erscheint er zudem 

Heinrichs von erffa, uf niedern trebra, Helmershausen und Geba …, meinin-
gen [1680].

1197 uechtritz, Geschlechts-erzählung, tafel lXXiv.
1198 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 7, 21.
1199 zur weiteren ahnenreihe vgl. caspar Gabriel cramer, Der unüberwindliche 

Glaubens-Held/ bey dem letzten ehren-bedächtniß Des ... Hn. carl Heinrichs 
von Stahr …, langensalza 1701.

1200 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. i, fol. 161r.
1201 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 266v, tit. XXiii 13, pag. 8, 22, 32, 40, 47 sowie 

tit. XXiii 14, fol. 7r. 
1202 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. ii, nr. 20.
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als Senior des Domkapitels. Darüber hinaus war er propst des zeitzer 
Kollegiatstifts St. peter und paul.1203 Griesheim stand in kursächsischen 
Diensten und war präsident der Stiftsregierung in zeitz.1204 Gestorben 
am 13. Februar 1740.

F r i e d r i c h  v o n  e n d e , 1689–1710 Kanoniker. er entstammte einer 
sächsisch-meißnischen niederen adelsfamilie und wurde als Sohn von 
Johann ernst von ende auf Königsfeld geboren. er darf nicht mit seinem 
verwandten  Friedrich adam von ende verwechselt werden. Sein onkel 
war  Georg Heinrich von ende. ende erlangte 1685 eine exspektanz auf 
ein naumburger Domkanonikat, das er 1689 mit majorpräbende in der 
nachfolge von  erasmus von bennigsen einnehmen konnte. im Jahr 1710 
resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  Karl august 
von Wolfersdorf.1205 Gestorben nach 1710.

J o h a n n  F r i e d r i c h  K a r l  r e i c h s g r a f  v o n  b o s e , 1689–1721 
Kanoniker. er entstammte dem vogtländischen zweig einer sächsischen 
niederen adelsfamilie, die ursprünglich zur merseburger Stiftsritterschaft 
zählte. er wurde am 2. märz 1685 als Sohn des naumburger Domherrn 
und rittergutsbesitzers und sächsischen rats  Karl Gottfried von bose 
auf netzschkau, brunn und limpach sowie der anna elisabeth von miltitz 
auf Scharfenberg geboren. er hatte fünf Geschwister.1206 aus seiner ehe 
mit anna Sophia von einsiedel auf Seidenberg ging der Sohn Friedrich 
carl hervor. bose hielt bereits 1686 als Knabe eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1689 mit minorpräbende und vor 
1717 mit majorpräbende einnehmen konnte.1207 Darüber hinaus besaß er 
ein Domkanonikat in meißen. in naumburg erscheint er letztmalig 1721 
in der matrikel.1208 er wirkte als sächsischer Kammerherr und Hofrat. 
Gestorben am 11. mai 1728.

christian Friedrich Jacobi, europäisches Genealogisches Handbuch … 1, leipzig 
1751, S. 139.

1203 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 6, tit. XXiii 14, fol. 4v und tit. XXiii 15, fol. 1r.
1204 Johann paul christian philipp, Geschichte des Stifts naumburg und zeitz oder 

allgemeine nachrichten von dem ältesten bekannten zustande der hiesigen Ge-
genden …, zeitz 1800, S. 284.

1205 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 263r sowie tit. XXiii 13, pag. 7 und pag. 31.
1206 vötsch, bose.
1207 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 267r und XXiii 14, fol. 7r.
1208 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 69.
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F r i e d r i c h  W i l h e l m  S t a n g e , 1689–1720 Kanoniker. er wurde als Sohn 
des altenburgischen Kammerjunkers und oberstleutnants Kaspar Heinrich 
von Stange auf ober-lödla geboren. Sein bruder moritz Heinrich war 
ebenfalls offizier. bei seinem tod hinterließ er fünf unmündige Kinder.1209 
Stange erlangte bereits 1669 eine exspektanz auf ein naumburger Dom-
kanonikat, das er 1689 mit minorpräbende und 1719 mit majorpräbende 
einnehmen konnte. nach 1720 erscheint er nicht mehr in der matrikel.1210 
Stange führte den titel eines gothaischen Hofmarschalls. Gestorben am 
30. September 1748.

J o h a n n  a s c a n  v o n  r h e d e n , 1694–1738 Kanoniker, Domkustos 
1725–1738, siehe § 36. Domkustoden.

G e o r g  W i l h e l m  v o n  We r t h e r , 1695–1705 Kanoniker. er ent-
stammte einer thüringischen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei nordhausen), die im 17. und 18. Jahrhundert mehrere naumburger 
Domherren stellte. Werther erlangte 1695 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende. im Jahr 1705 resignierte er seine naumburger pfrün-
de zugunsten von  Julius bernhard von rohr.1211 Gestorben nach 1705.

F r i e d r i c h  l u d w i g  v o n  a s s e b u r g , vor 1696 Kanoniker. er ent-
stammte einer ursprünglich niedersächsischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Wolfenbüttel). Sein bruder war Johann von 
asseburg. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domherr 
nachweisen.1212 Gestorben am 9. august 1696 bei einem Kutschenunfall 
bei brücken gemeinsam mit seinem bruder.1213

F r i e d r i c h  H e i n r i c h  v o n  S t e i n , 1696–1728 Kanoniker. er ent-
stammte einer osterländischen niederen adelsfamilie mit Stammsitz in 
lausnitz (bei neustadt). er wurde im august 1677 in lausnitz als Sohn 
von christian Heinrich von Stein auf lausnitz und neunhofen sowie 

1209 Höckner, parochie treben, S. 161 f. vgl. auch Johannes Sinapius, Schlesische 
curiositäten… 1: Darinnen die ansehnlichen Geschlechter Des Schlesischen 
adels, mit erzehlung Des ursprungs, der Wappen, Genealogien … beschrieben, 
leipzig 1720, S. 928.

1210 DSta nmb., tit. XXiii 8, fol. 240v, tit. XXiii 13, pag. 8 und 78 sowie tit. XXiii 
14, fol. 7r.

1211 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 7 und 21.
1212 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 7.
1213 Heinz Köber, Die alten Steinkreuze und Sühnesteine thüringens (beiträge zur 

Geschichte der Stadt erfurt 5), erfurt 1960, nr. 278, S. 52.



§ 39. Domkanoniker 1149

anna Sophia von obernitz geboren.1214 Sein neffe war  Johann ernst 
Wilhelm von Stein. vor 1698 dreieinhalbjähriges Studium an der uni-
versität in Jena. anschließend folgte eine reise nach italien, die ihn u. a. 
nach venedig, bologna und neapel führte.1215 Stein erlangte 1696 durch 
kaiserliche prex ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der 
nachfolge von  Friedrich ludwig von asseburg. im Jahr 1703 wurde er 
auch als Kapitular angenommen.1216 1728 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1217 Gestorben nach 1728.

l u d w i g  r u d o l f  S e n f f t  v o n  p i l s a c h , 1697–1719 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich oberpfälzischen niederen adelsfamilie, die 
im 17. Jahrhundert landsitze in Sachsen und thüringen besaßen. er wurde 
am 29. oder 30. Dezember 1678 in Gießen als Sohn des Geheimrats und 
Konsistorialpräsidenten adam ernst Senfft von pilsach sowie der Sophia 
maria Helena raue geboren.1218 Dreijähriges rechtsstudium in Jena bis 
1699. anschließend verschiedene reisen nach Frankreich, england und in 
die niederlande.1219 pilsach erlangte 1697 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge von  Karl Gottfried von bose. 
im Jahr 1708 wurde er auch als Kapitular angenommen.1220 pilsach stand 
in kursächsischem Dienst und führte den titel eines Hof-, Justiz- und 
legationsrats. zudem war er schriftstellerisch tätig und dichtete u. a. das 
bekannte Sterbelied „Herr Gott, du kennest meine tage“. Gestorben im 
September 1719 in naumburg.

art. „Senfft von pilsach, ludwig rudolf“, in: allgemeine Deutsche biographie 
34 (1892), S. 26 [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.de/
pnd132380110.html#adbcontent (6. September 2019).

1214 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine rezeptionsakte (DSta nmb., tit. XXva 2, 
vol. ii, nr. XXXi). Seine taufe fand am 25. august statt.

1215 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 12.
1216 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 7, 13, 20, 30, 38, 46, 53, 61, 68, 77, 91 und 101.
1217 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1728, fol. 8r.
1218 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 23. art. „Senfft von pilsach, ludwig ru-

dolf“, in: allgemeine Deutsche biographie 34 (1892), S. 26, allerdings mit teil-
weise entgegenstehenden angaben.

1219 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 23.
1220 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 7, 21, 30, 38, 46, 54 und tit. XXiii 14, fol. 5v. 

Die annahme, dass er in naumburg bis zum Dompropst aufstieg, wird durch die 
angaben in den matrikeln eindeutig widerlegt. So etwa art. „Senfft von pilsach, 
ludwig rudolf“, in: allgemeine Deutsche biographie 34 (1892), S. 26.



7. personallisten1150

H a n s  H a r t m a n n  v o n  e r f f a , 1702–1727 Kanoniker, Domscholaster 
1721–1727, siehe § 37. Domscholaster.

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  u t t e r o d t , 1703–1721 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie mit 
Stammsitz in utteroda (bei eisenach). er wurde als Sohn des hessisch-
darmstädtischen oberjägermeisters Hans reinhardt von utterodt zum 
Scharffenberg im tal sowie der anna Sophia marschall auf burgholzhausen 
geboren.1221 utterodt erlangte 1695 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1703 mit minorpräbende und 1721 mit majorpräben-
de einnehmen konnte. im folgenden Jahr wurde sein name aus der matrikel 
gestrichen.1222 utterodt stand als Kammerjunker im Dienst der Herzöge 
von Sachsen-Weißenfels. Gestorben 1729 im Heilbad Schwalbach.1223

G o t t f r i e d  n i k o l a u s  i t t i g , 1705–1708 Kanoniker. er wurde am 
4. august 1645 in leipzig als Sohn des mediziners Johann ittig und der 
Sabina elisabeth Weinreich geboren.1224 aus seiner ehe mit anna Gertraut 
bösch ging mindestens eine tochter hervor. Studium an den universitäten 
in rostock und leipzig, wo er 1676 zum Dr. iur. promoviert wurde. Seit 
1702 stieg er in den verschieden juristischen lehrstühlen in leipzig auf. 
mit der professur der pandekten war zugleich ein naumburger Domka-
nonikat (lektoralpräbende) verbunden. 1685 und 1705 war er rektor der 
universität. 1708 erlangte er ein Domkanonikat in merseburg. Gestorben 
am 22. april 1710 in leipzig. Grab in der leipziger paulinerkirche.

carpzov, leichenpredigt ittig; zedler, universal-lexicon 14, Sp. 1436 f.; Jöcher, 
allgemeines Gelehrten-lexicon 1, Sp. 1655; Schulte, ittig.

J u l i u s  b e r n h a r d  v o n  r o h r , 1705–1710 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie, die im 17. und 18. Jahrhundert 
mehrere naumburger Domgeistliche stellte. er wurde am 28. märz 1688 
in elsterwerda als Sohn von  Julius albert und christine elisabeth von 
rohr geboren. er hatte neun Geschwister. aus seiner 1739 kurz vor seinem 
tod geschlossenen ehe mit anna rebecca Köhler ging der Sohn Julius 
philipp benjamin von rohr hervor.1225 von 1705 bis 1712 rechtsstudium an 

1221 zur weiteren ahnenreihe vgl. DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 1.
1222 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 9, 22, 32, 40, 48, 55, 63, 69 und 86.
1223 buddeus, allgemeines Historisches lexicon 4 (31732), S. 123.
1224 Wie auch im Folgenden nach carpzov, leichenpredigt ittig; zedler, univer-

sal-lexicon 14, Sp. 1436 f.; Jöcher, allgemeines Gelehrten-lexicon 1, Sp. 1655; 
Schulte, ittig.

1225 Wie auch im Folgenden nach inama von Sternegg, rohr.
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der universität leipzig. 1713/14 reise nach norddeutschland und in die 
niederlande. rohr erlangte bereits im Jahr seiner Geburt eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1705 mit majorpräbende in der 
nachfolge (in favorem) von  Georg Wilhelm von Werther einnehmen 
konnte. im Jahr 1710 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten 
von  Wolfgang Friedrich von möllendorf.1226 begünstigt durch seine 
Dienststellung erlangte er 1732 ein Domkanonikat in merseburg. rohr 
stand seit 1714 im Dienst der Herzöge von Sachsen-merseburg, wo er 1731 
zum Kammerherrn aufstieg. neben seinem Wirken als verwaltungsbeamter 
war er schriftstellerisch tätig und veröffentlichte zahlreiche Werke zu ka-
meralistischen und naturwissenschaftlichen themen. von ihm hat sich ein 
porträt als Kupferstich erhalten.1227 Gestorben am 18. april 1742 in leipzig.

inama von Sternegg, rohr.

c a s p a r  S i g m u n d  v o n  b e r b i s d o r f , 1706–1742 Kanoniker, Dom-
kantor 1721–1742, siehe § 38. Domkantoren.

G e o r g  r u d o l f  v o n  H e ß l e r , 1708 Kanoniker. er entstammte einer 
alten thüringischen niederen adelsfamilie. Sein Familienzweig saß im 
17. Jahrhundert auf balgstädt (bei naumburg). er wurde 1678 als Sohn des 
gleichnamigen rittergutsbesitzers und der anna margaretha von Dieskau 
auf Knauthain geboren.1228 er hatte zwei brüder und zwei Schwestern. aus 
seiner ehe mit christiane elisabeth von bünau ging die tochter Henriette 
margarethe hervor, während die zweite ehe mit Henriette Sophie von 
carlowitz kinderlos blieb.1229 Heßler erlangte 1708 in naumburg die mit 
der regalvikarie S. nicolai verbundene majorpräbende in der nachfolge 
von  Günther von Griesheim. er resignierte sie noch im gleichen Jahr 
zugunsten von  Johann Friedrich von ponickau.1230 Gestorben am 12. Fe-
bruar 1726. Grab in der Kirche von balgstädt.

1226 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 9, 16, 21 und 31.
1227 Kupferstich von martin bernigeroth, vgl. Digitaler porträtindex http://www.

portraitindex.de/documents/obj/34017888 (5. September 2019).
1228 zur weiteren ahnenreihe vgl. DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 24.
1229 uechtritz, Diplomatische nachrichten 2, S. 39 f. vgl. auch chronik der Ge-

meinde balgstädt: http://www.balgstaedt.de/chronik-von-1616---1744/ (5. Sep-
tember 2019).

1230 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 31.
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l ü d e r  m e n c k e , 1708 bis vor 1720 Kanoniker. er wurde am 14. Dezember 
1658 in oldenburg als Sohn des Kaufmanns Helmerich mencke geboren.1231 
aus seinen drei ehen mit Dorothea elisabeth trübe (1681), rosine elisabeth 
Horn (1686) und christiane Sophia Schubart (1713) gingen mindestens vier 
Kinder hervor. besuch der Schulen in nordhausen und merseburg. Seit 
1676 Studium an den universitäten in leipzig und Jena. 1680 promotion 
zum Dr. iur. in leipzig. Seit 1702 stieg er in den verschieden juristischen 
lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der pandekten war zugleich 
ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräbende) verbunden. 1707 und 
1711 war er rektor der universität. im Jahr 1709 erlangte er ein Domkano-
nikat in merseburg. mencke war mitglied des oberhofgerichts in leipzig. 
er führte den titel eines königlich-polnischen rats und war Gutsbesitzer 
in Gohlis (bei leipzig). von ihm hat sich ein porträt als Kupferstich von 
martin bernigeroth vor dem Jahr 1715 erhalten.1232 Gestorben am 26. Juni 
1726 in leipzig. Grab in der leipziger paulinerkirche.

christian Weiss, Das bekäntnüs von der christlichen uberzeugung seines Hertzens, 
Wurde in der Gedächtnüs-predigt Des … lüder menckens …, leipzig 1726; zedler, 
universal-lexicon 20, Sp. 626–629; mutzenbecher, mencke.

H e i n r i c h  a u g u s t  v o n  p l a n i t z , 1708–1721/22 Kanoniker. er ent-
stammte einer alten ursprünglich vogtländischen adelsfamilie. er wurde 
um 1691 als Sohn des Sittichenbacher amtshauptmanns reinhardt von 
planitz auf callenberg sowie der magdalena Sophia von Weidschütz gebo-
ren.1233 er hatte mindestens acht Schwestern. aus seiner ehe mit eleonora 
Wilhelmina von rex ging die bereits im Kindesalter verstorbene tochter 
augusta Wilhelmina hervor.1234 planitz erlangte 1708 ein naumburger 
Domkanonikat in der nachfolge (in favorem) von  moritz Wilhelm von 
pöllnitz. im Jahr 1719 wurde er auch als Kapitular angenommen. ende 
1721 oder anfang 1722 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten 

1231 Wie auch im Folgenden nach art. „lüder mencke“, in: professorenkatalog der 
universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-professorum-lipsi-
ensium/leipzig/mencke_1421 (29. Januar 2021); mutzenbecher, mencke.

1232 porträtsammlung der Herzog august bibliothek Wolfenbüttel, inv.-nr. i 8877.
1233 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 22. Dort auch die weitere ahnenreihe.
1234 zedler, universal-lexicon 28, Sp. 650; Kayser, antiquitates, pag. 606.
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von  Hannibal august Freiherr von Schmertzing.1235 planitz stand als 
Kammerjunker und offizier in kursächsischen Diensten. Gestorben 1739.

zedler, universal-lexicon 28, Sp. 650.

J o h a n n  F r i e d r i c h  v o n  p o n i c k a u , 1708–1713 Kanoniker. er 
entstammte einer sächsisch-meißnischen adelsfamilie. er wurde als Sohn 
des kursächsischen Kammerherrn und Wurzener Stiftshauptmanns Johann 
christoph von ponickau auf pombsen, naunhof, Großzschocher und 
Windorf sowie der anna elisabet von Wetzler geboren.1236 er heiratete 
Johanette eleonore marie von pöllnitz. ponickau erlangte 1708 ein naum-
burger Domkanonikat mit majorpräbende (S. nicolai) in der nachfolge 
(in favorem) von  Georg rudolf von Heßler. im Jahr 1713 resignierte er 
seine naumburger pfründe.1237 bei erlangung seiner naumburger pfründe 
war ponickau kursächsischer Kammerjunker. Gestorben 1735, als er in 
der elster ertrank.1238

Schwarz, leichenpredigt ponickau; zedler, universal-lexicon 63, Sp. 712.

K a r l  a u g u s t  v o n  W o l f e r s d o r f , 1710 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Weida). er wurde am 28. Januar 1691 in Quedlinburg als Sohn des Wei-
marer Hofrats und rittergutsbesitzers Johann Friedrich von Wolfersdorf 
auf Scherbitz und Heinersdorf sowie der charlotte christiane von Spohr 
geboren.1239 er war verwandt mit  ehrenfried von Wolfersdorf. aus 
seiner ehe mit Johanna christiana erdmutha von tümpling gingen zwei 
Kinder hervor. Wolfersdorf erlangte 1710 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  Friedrich von 
ende. noch im gleichen Jahr resignierte er seine naumburger pfründe 
zugunsten von Georg Friedrich von eberstein.1240 Später erlangte er noch 
ein Domkanonikat in merseburg. im Jahr 1713 trat Wolfersdorf als Soldat 
in den Dienst der dänischen Krone in Holstein. Kurz darauf wechselte er 
in preußische und schließlich in kursächsische Dienste, wo er 1717 zum 

1235 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1622, fol. 18r.
1236 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine rezeptionsakte (DSta nmb., tit. XXva 2, 

vol. iii, nr. 27).
1237 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 31, 39 und 47.
1238 Schwarz, leichenpredigt ponickau.
1239 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine rezeptionsakte (DSta nmb., tit. XXva 2, 

vol. iii, nr. 29).
1240 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 31.
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Hauptmann und zwei Jahre später zum major befördert wurde. nach 
seinem austritt aus dem militärdienst widmete er sich seinem landgut 
in altscherbitz, wo er am 20. Dezember 1746 starb.

Günther Wolf von Wolffersdorff, Wolffersdorff. Familienchronik, 933–1965, 
zwiesel 1968, S. 127.

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  e b e r s t e i n , 1710–1716 Kanoniker. er ent-
stammte einer alten fränkischen adelsfamilie und wurde am 4. mai 1684 in 
neuhaus als Sohn des rittergutsbesitzers und beamten christian ludwig 
von eberstein auf Gehofen, neuhaus und paßbruch sowie der eleonora 
Sophia von Werthern auf beichlingen geboren.1241 Seit 1697 wurde er am 
beichlinger Hof seiner Werthernschen verwandten erzogen, bevor er 1703 
an die merseburger Domschule kam. es folgte ein dreijähriges Studium an 
der universität utrecht. anschließend 1708 reise nach Frankreich, wo er 
sich u. a. in paris aufhielt. eberstein erlangte 1710 ein naumburger Dom-
kanonikat mit majorpräbende in der nachfolge von  Karl august von 
Wolfersdorf.1242 eberstein führte den titel eines kurmainzischen Hof- und 
regierungsrats. Gestorben am 2. november 1716 in merseburg nach schwe-
rer Krankheit. Grab in der Familiengrablege in rotha (bei Sangerhausen).

Schröter, leichenpredigt eberstein.

W o l f g a n g  F r i e d r i c h  v o n  m ö l l e n d o r f , 1710–1716 Kanoniker. 
er entstammte einer altmärkischen niederen adelsfamilie mit gleichna-
migem Stammsitz (bei osterburg). er wurde am 1. Dezember 1682 als 
Sohn des kursächsischen Kriegskommissars und Hauptmanns august von 
möllendorf auf reinsdorf und lohnsdorf sowie der margarethe Schick 
auf reinsdorf geboren. aus seiner ehe mit Johanna amalia von ponickau 
gingen drei Söhne hervor.1243 möllendorf erlangte 1710 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von 
 Julius bernhard von rohr. im Jahr 1716 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1244 möllendorf war rittergutsbesitzer und stand als Kammerherr 
in kursächsischen Diensten. Gestorben am 2. Juli 1737 in reinsdorf (bei 
Delitzsch). Grab in der Kirche von Gollma.

1241 Wie auch im Folgenden nach Schröter, leichenpredigt eberstein.
1242 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 31, 39, 47.
1243 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine rezeptionsakte (DSta nmb., tit. XXva 2, 

vol. iii, nr. 33).
1244 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 31 und tit. XXiii 14, fol. 6v.
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J o h a n n  c h r i s t o p h  S c h a c h e r , 1710–1714 Kanoniker. er stammte 
aus leipzig, wo er am 31. märz 1667 als Sohn des Juristen christoph Hart-
mann Schacher geboren wurde.1245 Studium in leipzig und Frankfurt/o. er 
graduierte 1691 als magister und wurde 1693 zum Dr. iur. utr. promoviert. 
italienreise. zunächst ab 1697 oberhofgerichtsadvokat, wirkte er ab 1701 
als rechtslehrer in leipzig, wo er 1703 rektor der universität war und 
1708 professor der institutionen und anschließend 1709 der pandecten 
wurde. Damit verbunden war auch der besitz einer naumburger lek-
toralpräbende, ohne jedoch in der Stiftspolitik hervorzutreten. im Jahr 
1714 stieg er zum oberhofgerichtsassessor und in die leipziger professur 
der codicis auf. eine weitere lektoralpräbende hielt er am merseburger 
Domstift. von Schacher sind mehrere bildnisse überliefert. Gestorben am 
19. märz 1720 in leipzig. Grab in der leipziger paulinerkirche.1246

vierhaus, Schacher.

c h r i s t o p h  F r i e d r i c h  v o n  b u r g s d o r f f , 1712–1741 Kanoniker. 
er entstammte einer brandenburgischen niederen adelsfamilie, die sich im 
Spätmittelalter u. a. nach Schlesien und Sachsen verzweigt hatte. er wurde 
am 3. Februar 1686 als Sohn von  christoph ludolf von burgsdorff und 
maria agnes von Werthern auf beichlingen geboren.1247 burgsdorff hielt 
bereits 1691 als Knabe eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 
das er 1712 mit minorpräbende und 1721 mit majorpräbende einnehmen 
konnte. im Jahr 1722 wurde er auch als Kapitular angenommen und ge-
hörte seit 1738 zu den residenten. Gestorben am 4. november 1741.1248

a n t o n  u l r i c h  F r e i h e r r  v o n  i m h o f , 1713–1715 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich schwäbischen niederen adelsfamilie. er 
wurde 1694 oder 1695 als Sohn des kursächsischen rats anton albrecht 
von imhof auf Hohen-prießnitz und niederglaucha und der Sophia 

1245 Wie auch im Folgenden nach august ritter von eisenhart, art. „Schacher“, 
in: allgemeine Deutsche biographie 30 (1890), S. 480–482 [online-version]; 
url: https://www.deutsche-biographie.de/pnd138113610.html#adbcontent 
(5. September 2019), und vierhaus, Schacher.

1246 erhalten hat sich eine inschrifttafel, die vermutlich vom epitaph Schachers 
stammt. vgl. Stadt leipzig. Die Sakralbauten 1, S. 660 f.

1247 zur weiteren verwandtschaft vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 
18).

1248 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 9, 16, 23, 33, 41, 48, 55, 63, 69, 77, 91, 101, 111 
und tit. XXiii 15, fol. 1v.
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Henrietta von lente geboren.1249 imhof erlangte 1713 durch kaiserliche 
prex ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nach-
folge von  Heinrich christoph von metzsch. im Jahr 1715 resignierte 
er seine naumburger pfründe zugunsten von  christoph Heinrich von 
zaschnitz.1250 imhof war kursächsischer offizier im rang eines Haupt-
manns. Gestorben 1735 in Dresden.

Krohne, adels-lexicon 1,2, Sp. 158.

c h r i s t i a n  v o n  u f f e l , 1713–1748 Kanoniker, Dompropst 1747–1748, 
siehe § 34. Dompröpste.

c h r i s t o p h  H e i n r i c h  v o n  z a s c h n i t z , 1715–1721 Kanoniker. er 
wurde als Sohn von christoph Heinrich von zaschnitz auf nieder-Glaucha 
sowie Susanna magdalena von Hake geboren.1251 zaschnitz erlangte 1715 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in 
favorem) von  anton ulrich Freiherr von imhof. im Jahr 1721 resignierte 
er seine naumburger pfründe.1252 Gestorben nach 1721.

J o h a n n  p h i l i p p  v o n  b u r g s d o r f f , 1716–1724 Kanoniker. er 
entstammte einer brandenburgischen niederen adelsfamilie, die sich im 
Spätmittelalter u. a. nach Schlesien und Sachsen verzweigt hatte. er wurde 
als Sohn des preußischen oberstleutnants und rittergutsbesitzers Gottlieb 
von burgsdorff geboren.1253 Sein bruder war christoph ludwig von burgs-
dorff.1254 er war verwandt mit  christoph Friedrich von burgsdorff. er 
hielt bereits 1693 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 
das er 1716 mit minorpräbende einnehmen konnte. letztmalig erscheint 
er damit 1724 in der matrikel des Domkapitels.1255 zum zeitpunkt der 
erlangung seiner naumburger pfründe stand burgsdorff als leutnant in 
preußischen Diensten. Gestorben nach 1724.

r a b a n  H e i n r i c h  S p i e g e l  v o n  p e c k e l s h e i m , 1716–1745 Ka-
noniker, Domkustos 1744/45, siehe § 36. Domkustoden.

1249 Krohne, adels-lexicon 1,2, Sp. 158. zur weiteren ahnenreihe vgl. DSta nmb., 
tit. XXva 2, vol. iii, nr. 40.

1250 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 47.
1251 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine rezeptionsakte (DSta nmb., tit. XXva 2, 

vol. iii, nr. 43).
1252 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 47, 54, 62 und 69.
1253 vgl. seine rezeptionsakte (DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iii, nr. 48).
1254 Der eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat hielt.
1255 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 9, 16, 23, 33, 41, 49, 55, 63, 70, 79 und tit. XXiii 

14, fol. 7r.
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K a r l  F r i e d r i c h  v o n  H a n s t e i n , 1717–1725 Kanoniker. er entstammte 
einer alten niederen adelsfamilie aus dem eichsfeld mit gleichnamigem 
Stammsitz. Hanstein erlangte 1717 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende, das er 1725 zugunsten von  christian von loß resig-
nierte.1256 Gestorben nach 1725.

J o h a n n  a d o l p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1717/18–1762 Kanoniker, 
Dompropst 1748–1762, siehe § 34. Dompröpste.

F r i e d r i c h  a b r a h a m  v o n  H o p f g a r t e n , 1720–1774 Kanoniker, 
Dompropst 1762–1774, siehe § 34. Dompröpste.

K a r l  o t t o  v o n  r e c h e n b e r g , 1720–1727 Kanoniker. er stammte 
aus leipzig, wo er am 26. november 1689 als Sohn des theologen adam 
rechenberg und seiner Frau Susanna Katharina Spener geboren wurde.1257 
rechenberg heiratete 1715 margarethe regine baudis, die tochter eines 
leipziger Juristen, und nach deren tod 1720 zum zweiten mal im Jahr 
1726 christiane Sophie Schneider. Schulbesuch und Studium in leipzig, 
wo er 1709 als magister graduierte. im Jahr 1710 wurde rechenberg in 
Wittenberg zum Doktor der rechte promoviert, und zwar ohne peregrinatio 
academica. zwischen 1711 und 1718 war er in leipzig erster inhaber der 
neuen professur für Staats- und völkerrecht. im Jahr 1718 war er zudem 
rektor der universität. mit der professur der pandekten, die er im Jahr 
1720 erhielt, war zugleich ein naumburger Domkanonikat mit lekto-
ralpräbende verbunden. beide hielt rechenberg bis zu einem weiteren 
Wechsel der professur im Jahr 1727. Seitdem besaß er ein Domkanonikat 
in merseburg.1258 er stieg 1734 zum ordinarius der juristischen Fakultät 
in leipzig und zum obersten beisitzer des oberhofgerichts auf. zudem 
erhielt er den titel eines königlich-polnischen und kurfürstlich-sächsischen 
Hof- und Justizrats. von ihm ist ein bildnis vor dem Jahr 1716 überlie-
fert.1259 er hinterließ ein umfangreiches juristisches Werk. Gestorben am 
7. april 1751.

landsberg, rechenberg.

1256 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 54, 62, 69, 78, 92, tit. XXiii 14, fol. 6v.
1257 Wie auch im Folgenden nach landsberg, rechenberg.
1258 art. „Karl otto rechenberg“, in: professorenkatalog der universität leipzig, 

https://research.uni-leipzig.de/catalogus-professorum-lipsiensium/leipzig/re-
chenberg_1418 (29. Januar 2021).

1259 Siehe die nachweise zu Karl otto von rechenberg im Digitalen porträtindex 
(http://www.portraitindex.de/).
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W i l h e l m  b u s s o  m a r s c h a l l  v o n  b i e b e r s t e i n , vor 1721–1759 
Kanoniker, Domdekan 1749–1759, siehe § 35. Domdekane.

H i l m a r  v o n  m ü n c h h a u s e n , vor 1721–1727 Kanoniker. er ent-
stammte der sogenannten „schwarzen“ linie einer alten ursprünglich 
niedersächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei Hannover). er wurde nach 1696 als Sohn von Gerlach Heine von 
münchhausen und Katharina Sophia von Selmnitz geboren. er hatte drei 
brüder.1260 münchhausen erlangte 1708 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er vor 1721 mit minorpräbende einnehmen konnte, 
die er bis zu seinem tod innehatte.1261 münchhausen stand als offizier im 
Dienst des Kaisers. Gestorben 1727 in belgrad.

münchhausen, Geschlechts-Historie, S. 81.

c h r i s t o p h  v o n  ta u b e n h e i m , 1721–1791 Kanoniker, Dompropst 
1774–1791, siehe § 34. Dompröpste.

H a n n i b a l  a u g u s t  F r e i h e r r  v o n  S c h m e r t z i n g , 1722–1727 Ka-
noniker. er entstammte einer ursprünglich pommerschen und livländischen 
adelsfamilie und wurde am 13. oktober 1691 in ehrenberg als ältester 
Sohn des kursächsischen Kammerherrn und zeitzer Hofmeisters Hannibal 
Germanus von Schmertzing auf ehrenberg sowie der elisabeth auguste 
von ripperda auf ellerburg geboren. Sein bruder war der kaiserliche bzw. 
preußische General Friedrich Hannibal, sein Halbbruder der naumburger 
Domherr  Wilhelm Hannibal von Schmertzing.1262 aus seiner 1719 mit 
erdmuthe Judith von benkendorf geschlossenen ehe gingen zwölf Kinder 
hervor, u. a. der naumburger Domherr  Hannibal Kaspar von Schmert-
zing.1263 Schmertzing erlangte bereits 1692 als Kleinkind eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1722 mit majorpräbende in der 
nachfolge (in favorem) von  Heinrich august von planitz einnehmen 
konnte. im Jahr 1727 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten 

1260 münchhausen, Geschlechts-Historie, S. 81.
1261 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 23 und tit. XXiii 14, fol. 8v.
1262 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 65). 

vgl. carl-Heinrich Heubler, Die Durchs Feuer der trübsal bewährte tugend-
probe, bey frühzeitiger Grufft Des Weyland Hochwürdigen und Hoch-Wohlge-
bohrnen Herrn, Herrn Hannibal German Des Heil. röm. reichs Freyherrns von 
Schmertzing …, altenburg 1715, sowie Schlesische provinzialblätter 13 (1791), 
S. 94.

1263 Kneschke, adels-lexicon 8, S. 234. vgl. auch leupold, allgemeines adels-
archiv 1,4, S. 596.
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seines bruders  Wilhelm Hannibal von Schmertzing.1264 Schmertzing 
stand als Kammerherr und amtshauptmann der ballei thüringen in kur-
sächsischen Diensten. Gestorben am 4. Januar 1756.

K a r l  a l e x a n d e r  v i t z t h u m  v o n  e c k s t e d t , 1722–1734 Kanoniker. 
er entstammte einer thüringischen adelsfamilie, die sich im Spätmittelalter 
weit verzweigt hatte. Sein Familienzweig nannte sich seit dem 16. Jahr-
hundert nach dem Schloss in eckstedt (bei Sömmerda). er wurde als Sohn 
des späteren naumburger Dompropstes  Friedrich Wilhelm vitzthum 
von eckstedt sowie der regina Sophia von Hopfgarten auf mülverstedt 
geboren.1265 vitzthum erlangte 1722 ein naumburger Domkanonikat mit 
minorpräbende, das er bis zu seinem tod innehatte.1266 Gestorben 1734.

c h r i s t i a n  H e i n r i c h  G r a f  v o n  Wa t z d o r f , 1722/24–1742 Kanoni-
ker. er entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie, 
die später in den Freiherren- und 1719 in den Grafenstand erhoben wurde. 
er wurde am 11. august 1698 in crostau als Sohn des sächsischen Kam-
merherrn christoph Heinrich von Watzdorf (seit 1719 Graf) auf crostau 
sowie der Wilhelmine Friederike von bock auf blosheim und Gerstheim 
geboren.1267 er hatte acht Geschwister.1268 Seit 1718 zweijähriges Studium 
an der universität leipzig. 1722 folgte eine reise nach italien, die ihn 
u. a. nach rom und venedig führte, wo er wahrscheinlich in Kontakt mit 
dem Komponisten tomaso albinoni trat. Watzdorf erlangte 1722/24 ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende. im Jahr 1728 wurde er 
auch als Kapitular angenommen. zudem besaß er ein Domkanonikat in 
meißen sowie die propstei des Stifts St. petri in bautzen. in der Folge 
eines prozesses wegen Hochverrats wurden ihm 1742 sämtliche pfründen 
entzogen.1269 Watzdorf stand seit 1724 im Dienst des kursächsischen Hofes, 
wo er als Hof- und Justizrat wirkte. in dieser Funktion führte er 1724/25 
erfolglos eine Gesandtschaft nach italien, um eine eheverbindung des säch-
sischen prinzen Johann Georg nach parma bzw. Florenz herzustellen. im 

1264 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 10, 17, 25, 35, 43, 51, 57, 65, 72, 78, 92, 102 und 
111 sowie tit. XXiii 14, fol. 12r.

1265 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 90).
1266 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 79, 93, 103 und 113 sowie tit. XXiii 15, fol. 3r.
1267 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 91).
1268 Wie auch im Folgenden vor allem nach nitze, Watzdorf, S. 137–141, und 

Schneider, Watzdorf.
1269 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 78, 92, 102 und 111 sowie tit. XXiii 15, fol. 2r 

und 7v.
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Jahr 1731 wurde er aus dem Staatsdienst entlassen, nachdem ihm immer 
wieder rechtliche und moralische verfehlungen vorgeworfen wurden, u. a. 
die vergewaltigung einer bauerntochter. im Jahr 1735 wurde Watzdorf 
schließlich wegen Hochverrats zu lebenslanger Festungshaft verurteilt. 
Sein gesamter besitz fiel an den sächsischen Staat, darunter auch seine 
8000 bände umfassende bibliothek. Watzdorf war ein begeisterter Förde-
rer der musik. er stiftete der Kirche auf seinem landsitz in crostau eine 
orgel, die von Gottfried Silbermann gebaut wurde. von ihm hat sich ein 
porträt erhalten.1270 Gestorben am 12. Juli 1747 auf der Festung Königstein.

nitze, Watzdorf; Schneider, Watzdorf.

H e i n r i c h  G r a f  v o n  b ü n a u , 1725–1730 Kanoniker. er entstammte 
einer alten sächsischen niederen adelsfamilie, die seit dem mittelalter immer 
wieder naumburger Domgeistliche gestellt hat. er wurde am 2. Juni 1697 in 
Weißenfels als ältester Sohn des gleichnamigen Sächsisch-Weißenfelsischen 
rats und Kanzlers sowie der Juliana Dorothea von Geismar geboren.1271 aus 
seinen insgesamt drei ehen gingen die beiden Söhne Heinrich und Günther 
von bünau hervor.1272 Studium an der universität leipzig bis 1716. bünau 
hielt bereits 1708 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das 
er 1725 mit majorpräbende einnehmen konnte und in welchem er noch 
1730 nachzuweisen ist.1273 Seit 1716 war bünau im sächsischen Staatsdienst 
tätig, zunächst als beisitzer im leipziger oberhofgericht und später als 
Geheimrat. im Jahr 1734 wurde er oberaufseher der Grafschaft mansfeld. 
Seit 1741 war er reichshofrat bei Kaiser Karl vii. im Jahr 1742 wurde 
er gemeinsam mit seinem vater in den reichsgrafenstand erhoben. 1756 
wurde er premierminister in Sachsen-Weimar, bis er 1759 in den ruhestand 
ging und sich als bedeutender Historiker vor allem wissenschaftlichen 
aufgaben widmete. Seit 1751 war bünau ehrenmitglied der akademie 
der Wissenschaften in Göttingen. Seine umfangreiche privatbibliothek 

1270 Stadtbibliothek trier, anon 1663.
1271 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine rezeptionsakte (DSta nmb., tit. XXva 2, 

vol. iii, nr. 25).
1272 Wie auch im Folgenden vor allem nach Flathe, bünau, und Helbig, bünau.
1273 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 24 und tit. XXiii 15, fol. 2v. Sein name ist 

ohne weitere Hinweise in den folgenden matrikeln nicht mehr nachzuweisen. 
vermutlich resignierte er seine naumburger pfründe.
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mit etwa 42 000 bänden bildete den Grundstock der späteren Sächsischen 
landesbibliothek in Dresden. Gestorben am 7. april 1762 in oßmannstedt.

Flathe, bünau; Helbig, bünau.

c h r i s t i a n  ( G r a f )  v o n  l o ß , 1725–1727 Kanoniker. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie und wurde am 12. Dezember 1697 
oder 1698 als Sohn des weißenfelsischen oberhofmarschalls Johann Kaspar 
von loß und der magdalena Sophia von ende auf ehrenberg geboren.1274 
er hatte drei Geschwister. loß erlangte 1725 ein naumburger Domka-
nonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  Karl 
Friedrich von Hanstein. im Jahr 1727 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1275 loß trat 1721 als Hof- und Justizrat in kursächsische Dienste 
ein, in denen er bis 1737 zum Wirklichen Geheimen rat aufstieg. Seit 1741 
war er kursächsischer Gesandter in bayern. im gleichen Jahr erfolgte die 
erhebung in den Grafenstand. bis 1749 war er Gesandter am Kaiserhof 
in Wien. im Jahr 1759 erfolgte seine ernennung zum Kabinettsminister in 
Dresden und später fungierte er als vorsitzender des Geheimen Konsiliums. 
loß war träger des polnischen weißen adlerordens und des russischen 
St. andreas-ordens. Gestorben am 22. august 1770 in Dresden.

matzke, loß.

K a r l  r u d o l f  v o n  m i l k a u , 1725–1733 Kanoniker. er entstammte einer 
alten meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei rochlitz). milkau erlangte 1716 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1725 mit minorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 
1733 resignierte er seine naumburger pfründe.1276 Gestorben nach 1733. 

G e o r g  G r a f  v o n  We r t h e r n , 1725–1728/29 Kanoniker. er entstammte 
einer thüringischen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei nord-
hausen), die im 17. und 18. Jahrhundert mehrere naumburger Domherren 
stellte. er gehörte zur linie Großneuhausen und wurde am 8. Juli 1700 
in regensburg als Sohn des kursächsischen ministers Georg Graf von 
Werthern sowie der rahel Helene von miltitz geboren.1277 aus seiner 1724 
geschlossenen ehe mit Jacobine Henriette Gräfin von Flemming gingen 
mindestens vier Kinder hervor. Werthern erlangte 1725 ein naumburger 

1274 Wie auch im Folgenden vor allem nach matzke, loß. Dort auch weitere literatur.
1275 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 92, 102 und 112 sowie tit. XXiii 15, fol. 2v.
1276 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 64 und tit. XXiii 15, fol. 3r.
1277 oettinger, moniteur des dates 5, S. 188.
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Domkanonikat mit majorpräbende. im Jahr 1728 oder 1729 resignierte 
er seine naumburger pfründe.1278 Werthern stand im Dienst Kursachsens, 
wo er zum Kammerherrn aufstieg, sowie des Hofes in Weimar, wo er den 
titel eines Geheimrats führte. als reichserbkammer-türhüter nahm er 
1742 an der Krönung Kaiser Karls vii. in Frankfurt teil. Gestorben am 
15. Dezember 1768 in eythra.

oettinger, moniteur des dates 5, S. 188.

c a s p a r  v o n  b e r b i s d o r f , 1727–1730 Kanoniker. er entstammte einer 
alten meißnischen niederen adelsfamilie und war verwandt mit  caspar 
Sigmund von berbisdorf. er erlangte 1727 ein naumburger Domkanonikat 
mit minorpräbende, in dem er sich letztmals 1730 nachweisen lässt.1279 
Gestorben nach 1730.

e b e r h a r d  F r i e d r i c h  W i l h e l m  G r a f  v o n  G r a e v e n i t z , 
1728–1730 Kanoniker. er entstammte einer ursprünglich altmärkischen 
niederen adelsfamilie, die im 18. Jahrhundert für kurze zeit in den reichs-
grafenstand erhoben wurde. er wurde am 3. Februar 1724 als Sohn des 
württembergischen Staatsbeamten und premierministers Friedrich Wilhelm 
Graf von Graevenitz und dessen zweiter ehefrau Franziska Freiin von 
Steuben geboren.1280 Graevenitz erlangte bereits 1728 als Kleinkind ein 
naumburger Domkanonikat mit majorpräbende.1281 Gestorben am 8. mai 
1730 im alter von sechs Jahren.

H a n n i b a l  K a s p a r  F r e i h e r r  v o n  S c h m e r t z i n g , 1729–1742 
Kanoniker. er entstammte einer ursprünglich pommerschen und livländi-
schen adelsfamilie und wurde am 19. Januar 1723 in altenburg als Sohn 
des naumburger Domherrn  Hannibal august Freiherrn von Schmertzing 
sowie der erdmuthe Judith von benkendorf geboren. Seine Schwester eva 
Dorothea war Stiftsdame in medingen.1282 aus seiner 1754 geschlossenen 
ehe mit auguste anna von burgsdorff gingen der Sohn Ferdinand Gottlob 

1278 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 2v.
1279 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 13, 93, 103, 113 und XXiii 15, fol. 3r.
1280 zur biografie seines vaters vgl. Hans Jürgen rieckenberg, art. „Graevenitz, 

Friedrich Wilhelm Graf von“, in: neue Deutsche biographie 6 (1964), S. 719 f. 
[online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.de/pnd10422925X.
html#ndbcontent (17. September 2019).

1281 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 112 und tit. XXiii 15, fol. 2v.
1282 leupold, allgemeines adels-archiv 1,4, S. 596.
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Hannibal und die tochter christiane auguste Dorothea hervor.1283 letz-
tere war 1752 bis 1759 Stiftsdame im altenburger magdalenen-Stift.1284 
Schmertzing erlangte 1729 ein naumburger Domkanonikat mit minor-
präbende. 1742 stieg er in eine majorpräbende auf. noch im gleichen Jahr 
resignierte er seine naumburger pfründe.1285 Schmertzing führte den titel 
eines sächsisch-gothaischen oberstallmeisters. Gestorben am 1. Januar 
1801 in Hummelshain.

W i l h e l m  H a n n i b a l  F r e i h e r r  v o n  S c h m e r t z i n g , 1729–1742 
Kanoniker. er entstammte einer ursprünglich pommerschen und liv-
ländischen adelsfamilie und wurde 1705 als Sohn des kursächsischen 
Kammerherrn und zeitzer Hofmeisters Hannibal Germanus von Schmert-
zing auf ehrenberg und der agnes Katharina von Haren geboren. Sein 
Halbbruder war der naumburger Domherr  Hannibal august Freiherr 
von Schmertzing.1286 Schmertzing erlangte bereits 1707 als Kleinkind eine 
exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1729 mit minor-
präbende einnehmen konnte.1287 1742 stieg er in eine majorpräbende auf, 
die er noch im gleichen Jahr wieder resignierte. Schmertzing führte den 
titel eines sächsisch-gothaischen regierungsrats. Gestorben nach 1742.

e r n s t  F r i e d r i c h  v o n  S e c k e n d o r f , 1730–1756 Kanoniker, Dom-
scholaster 1745–1749, siehe § 37. Domscholaster.

F r i e d r i c h  r u d o l f  v o n  ts c h a m m e r  u n d  o s t e n , 1733–1745 
Kanoniker. er entstammte einer schlesischen niederen adelsfamilie. er 
wurde als Sohn des rittergutsbesitzers George caspar von tschammer 
und osten auf Groß-niedertschirne sowie maria marianna von bünau 
geboren.1288 tschammer erlangte 1733 ein naumburger Domkanonikat mit 
minorpräbende. 1742 stieg er in eine majorpräbende auf. im Jahr 1745 

1283 Hans Friedrich von ehrenkrook u. a., ahnenreihen aus allen deutschen Gau-
en 1, Görlitz 1928, S. 352.

1284 constantin Schöne, Geschichte des Freien, adligen magdalenen-Stiftes zu al-
tenburg, altenburg 1847, S. 192.

1285 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 113 sowie tit. XXiii 15, fol. 3r und 8v.
1286 zedler, universal-lexicon 35, Sp. 324.
1287 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 23 und 112 sowie tit. XXiii 14, fol. 9r und 

tit. XXiii 15, fol. 2v.
1288 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 83).
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resignierte er seine naumburger pfründe.1289 tschammer war 1750 bis 1753 
landrat in Guhrau (Schlesien).1290 Gestorben 1753.1291

K a r l  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1734–1796 Kanoniker, Dompropst 1791–1796, 
siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  c h r i s t o p h  v o n  p o n i c k a u , 1740–1762 Kanoniker, Dom-
scholaster 1756–1762, siehe § 37. Domscholaster.

G e o r g  W i l h e l m  v o n  b r a n d e n s t e i n , 1741–1742 Kanoniker. er 
entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Saalfeld). brandenstein hielt bereits 1687 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1741 mit minorpräbende ein-
nehmen konnte. im Jahr darauf resignierte er seine naumburger pfründe.1292 
Gestorben nach 1742.

J o h a n n  F r i e d r i c h  e r n s t  F r e i h e r r  v o n  F r i e s e n , 1741–1761 
Kanoniker. er entstammte einer ursprünglich fränkischen niederen adels-
familie, die in thüringen und Sachsen verzweigt war. er wurde am 3. Juli 
1725 in rötha als Sohn des kursächsischen Generalleutnants und Kammer-
herrn christian august Freiherr von Friesen sowie der maria charlotta 
von meißenburg geboren.1293 aus seiner ehe mit christiane Jacobine Gräfin 
von Werthern ging u. a. der sächsische beamte Johann Georg Friedrich von 
Friesen hervor.1294 Seit 1736 Studium an den universitäten in Wittenberg 
und leipzig. es folgte 1747/48 eine reise nach Frankreich, wo er sich 
u. a. in paris aufhielt.1295 Friesen erlangte 1741 ein naumburger Domka-
nonikat mit majorpräbende. im Jahr 1756 wurde er auch als Kapitular 
angenommen. im Jahr 1761 resignierte er seine naumburger pfründe.1296 

1289 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 3r, 9r und 15r.
1290 ursula Schulz, Die schlesischen landräte unter Friedrich dem Großen, in: 

Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-universität zu breslau 18 (1973), 
S. 56–118, hier S. 112.

1291 rolf Straubel, biographisches Handbuch der preußischen verwaltungs- und 
Justizbeamten 1740–1806/15 1: biographien a–l (einzelveröffentlichungen der 
Historischen Kommission zu berlin 85; einzelveröffentlichung des brandenbur-
gischen landeshauptarchivs 7), münchen 2009, S. 387.

1292 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 9r.
1293 zur weiteren ahnenreihe vgl. die rezeptionsakte seines bruders (DSta nmb., 

tit. XXva 2, vol. iii, nr. 23).
1294 vgl. dessen aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXva 2, nr. 24).
1295 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. vii, fol. 85–90.
1296 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 8v, 15r, 22v, 28r, 33v, 34r, 40r, 46v, 53r.
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Friesen führte den titel eines kursächsischen Geheimrats und wirkte als 
Kabinettsminister. Gestorben 1768.1297

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v o n  S e e b a c h , 1741–1809 Kanoniker, Dom-
propst 1796–1809, siehe § 34. Dompröpste.

J o h a n n  e r n s t  W i l h e l m  v o n  S t e i n , 1741–1770 Kanoniker, Dom-
kantor 1759–1768, siehe § 38. Domkantoren.

r u d o l f  G r a f  v o n  b ü n a u , 1742–1752 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie, die seit dem mittelalter immer 
wieder naumburger Domgeistliche gestellt hat. er wurde am 27. Juli 1711 
als Sohn des Sächsisch-Weißenfelsischen rats und Kanzlers Heinrich von 
bünau sowie der Juliana Dorothea von Geismar geboren. Sein bruder war 
 Heinrich Graf von bünau.1298 aus seinen beiden ehen mit Sophia Wil-
helmina Dorothea von marschall und agnes elisabeth von Holtzendorff 
gingen mindestens drei Kinder hervor.1299 bünau hielt bereits 1725 eine 
exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1742 mit minor-
präbende einnehmen konnte. im Jahr 1752 resignierte er seine naumburger 
pfründe.1300 Daneben besaß er ein Domkanonikat in merseburg. bünau 
war im sächsischen Staatsdienst tätig, u. a. am leipziger oberhofgericht, 
und führte den titel eines Kammerherrn. Gestorben am 8. Februar 1772.

J o h a n n  G e o r g  F r i e d r i c h  G r a f  v o n  e i n s i e d e l , 1742–1759 
Kanoniker. er entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie. Sein 
(Wolkenheimer) Familienzweig wurde 1745 in den reichsgrafenstand erho-
ben. er wurde am 18. Dezember 1730 in Dresden als Sohn des kursächsischen 
Hofmarschalls Johann George von einsiedel auf Seidenberg-reibersdorf 
sowie der eva charlotta Friderica Gräfin von Flemming geboren.1301 Seine 
Geschwister waren Detlev carl und christiana Wilhelmina von einsiedel. 
aus seiner 1766 geschlossenen ehe mit eleonore Henriette von ponickau 
gingen u. a. die Söhne Georg und Hermann hervor. Sein neffe war  Karl 
Graf von einsiedel. Schulbesuch und Studium in leipzig. anschließend 

1297 art. „Johann Georg Friedrich Freiherr von Friesen“, in: neuer nekrolog der 
Deutschen 2 (1824), S. 162 f.

1298 zur weiteren ahnenreihe vgl. die rezeptionsakte seines bruders (DSta nmb., 
tit. XXva 2, vol. iii, nr. 25).

1299 zur Genealogie siehe auch http://worldhistory.de/wnf/navbar/wnf.
php?oid=14603 (23. September 2019).

1300 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 104, 114 und tit. XXiii 15, fol. 34v.
1301 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 21).
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reiste er in die niederlande, nach england, Frankreich und italien.1302 
einsiedel erlangte 1742 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräben-
de. im Jahr 1759 resignierte er seine naumburger pfründe.1303 einsiedel 
stand bereits als junger mann in kursächsischen diplomatischen Diensten, 
zunächst 1748 in St. petersburg und ab 1763 als Gesandter am englischen 
Hof in london. im gleichen Jahr stieg er zum Kabinettsminister und 
Staatssekretär für innere angelegenheiten auf, aus welchem amt er 1766 
entlassen wurde, woraufhin er sich dem ausbau seiner besitzungen zu 
landwirtschaftlichen musterbetrieben widmete. Seit 1782 war er mitglied 
der Herrnhuter brüdergemeinde. von ihm hat sich ein porträt von anton 
Graff erhalten. Gestorben am 21. Juni 1811 in reibersdorf.

Flathe, einsiedel; Schmidt, einsiedel.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  a l b e r t  v o n  G o l d a c k e r , 1742–1777 Ka-
noniker. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie und 
wurde am 6. Juli 1740 in naumburg als Sohn des Gothaischen obersten 
Heinrich alexander Wilhelm von Goldacker und der Sophia Friederika 
vitzthum von eckstedt geboren.1304 er blieb unverheiratet und hatte keine 
nachkommen. Seit 1760 dreijähriges Studium an der universität leipzig. 
es folgte eine reise nach Frankreich, wo er sich u. a. in paris aufhielt.1305 
Goldacker erlangte bereits 1742 als Kleinkind ein naumburger Domkano-
nikat mit minorpräbende. 1756 rückte er in eine majorpräbende auf. im 
Jahr 1765 wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte seit 1774 
zu den residenten.1306 Goldacker stand in kursächsischen Diensten, u. a. als 
beisitzer am leipziger oberhofgericht. in leipzig wohnte er im apelschen 
Haus am neumarkt. 1770 erbte Goldacker die rittergüter Weberstedt, 
allerstedt und ufhoven. Gestorben am 23. märz 1777 in altenburg.

W i l h e l m  a d o l f  F r e i h e r r  v o m  H a g e n , 1742–1756 Kanoniker. 
er entstammte einer brandenburgischen adelsfamilie und wurde am 
11. Februar 1721 in Stöckey (eichsfeld) als Sohn des königlich-preußischen 
land- und Kriegsrats Friedrich philipp vom Hagen sowie der Gertrudt 
von münchhausen geboren. Sein bruder war ludwig philipp vom Hagen. 

1302 Wie auch im Folgenden vor allem nach Flathe, einsiedel; Schmidt, einsiedel.
1303 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 15r, 22v, 28r, 34r, 40v.
1304 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 27).
1305 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. viii, fol. 177–185.
1306 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 9r, 15v, 23r, 28v, 34r, 34v, 40v, 47r, 53r, 57v, 58r, 63r, 

68v.
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aus seiner ehe mit christine Juliane von Wintzingerode ging der Sohn 
christoph Friedrich Wilhelm hervor.1307 1737 bis 1739 Studium in Halle 
und 1739 bis 1741 an der universität Göttingen. im Jahr 1745 unternahm 
er eine reise nach Frankreich, wo er sich u. a. in paris aufhielt.1308 Hagen 
erlangte 1742 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende und 
wurde 1745 auch als Kapitular angenommen. im Jahr 1756 resignierte er 
seine naumburger pfründe.1309 Hagen war Direktor der ritterschaft der 
Grafschaft Hohenstein. Gestorben 1787.

K a r l  F r i e d r i c h  v o n  S t a m m e r , 1742–1754 Kanoniker. er ent-
stammte einer sächsischen niederen adelsfamilie. Stammer erlangte 1725 
eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1742 mit 
minorpräbende einnehmen konnte.1310 Gestorben am 13. Februar 1754.

a d a l b e r t  G e o r g  a u g u s t  W i l h e l m  v o n  b o y n e b u r g , 
1744–1780 Kanoniker, Domkustos 1774–1780, siehe § 36. Domkustoden.

W i l h e l m  F r i e d r i c h  v o n  r a s c h a u , vor 1745 Kanoniker. er ent-
stammte einer vogtländischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei plauen). er wurde als Sohn des eisenachischen Kammer-
junkers und oberforstmeisters Julius marquard von raschau auf nausitz 
sowie der beata Sabina von auerochs auf öpfershausen geboren.1311 ra-
schau erlangte 1737 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 
das er vor 1745 mit minorpräbende einnehmen konnte, in welchem Jahr 
sein name aus der matrikel gestrichen wurde.1312 Gestorben nach 1745.

J o h a n n  G e o r g  v o n  p o i g k , 1745–1767 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie. er wurde am 14. September 1722 
in crossen als Sohn des kursächsischen Geheimrats und chemnitzer und 
rochlitzer amtshauptmanns Hans christoph von poigk auf crossen und 
ringethal sowie der Friederika christiana von Wehlen auf martinskirchen 

1307 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 30). 
vgl. die Stammreihen der Familie vom Hagen, in: Gothaisches Genealogisches 
taschenbuch der adeligen Häuser. Der in Deutschland eingeborene adel (ur-
adel) 5 (1904), S. 290.

1308 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. vi, fol. 72r–77r.
1309 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 15r, 22r, 27v, 33v und 34r.
1310 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 80 sowie tit. XXiii 15, fol. 3v und 34v.
1311 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 

109).
1312 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 9v, 17r und 23r.
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geboren.1313 vom Frühjahr 1739 bis Herbst 1741 Studium an der uni-
versität Wittenberg, anschließend ein zweijähriges Studium in leipzig. 
vor 1746 reise nach Frankreich, wo er sich u. a. in paris aufhielt. poigk 
erlangte 1742 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das 
er 1745 mit majorpräbende in der nachfolge von  Friedrich rudolf von 
tschammer einnehmen konnte. im Jahr 1748 wurde er auch als Kapitular 
angenommen und gehörte seit 1762 zu den residenten.1314 zudem besaß er 
weitere Kanonikate an den Stiften in Wurzen und zeitz.1315 poigk stand in 
kursächsischen Diensten, wo er vom Hof- und Justizrat bis zum Kanzler 
aufstieg. bereits 1742 war er teil der sächsischen Gesandtschaft zur Wahl 
Kaiser Karls vii.1316 Gestorben am 14. mai 1767 in Dresden.1317

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  b e r l e p s c h , 1746–1799 Kanoniker, Dom-
dekan 1796–1799, siehe § 35. Domdekane.

a u g u s t  G o t t l o b  v o n  H o p f g a r t e n , 1747–1776 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie, die 
im 18. Jahrhundert mehrere naumburger Domherren stellte. er wurde im 
august 1737 in Dresden als Sohn des naumburger Domdekans  Karl 
Gottlob von Hopfgarten und der Johanna Henrietta Freiin von Seyfertitz 
geboren.1318 Sein onkel war der Dompropst  Friedrich abraham von 
Hopfgarten. Seit 1755 insgesamt dreijähriges Studium an der universi-
tät leipzig, das durch Kriegswirren längere zeit unterbrochen werden 
musste. vor dem Jahr 1759 unternahm er eine italienreise, die ihn u. a. 
nach venedig und rom führte.1319 Hopfgarten erlangte bereits 1747 im 
Kindesalter ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende und 1757 

1313 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 57). 
vgl. auch seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 2, vol. vi, fol. 192 f.).

1314 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 15r, 20v, 22v, 27v, 33v, 39v, 46r, 52r und 57r.
1315 theophilus, Gründliche anweisung zum briefschreiben, nach der besten deut-

schen Schreibart, und mit ausgesuchten exempeln von allen üblichen briefen 
erläutert … neueste, durchgängig vermehrte und verbesserte auflage, leipzig 
1765, S. 161.

1316 vollständiges Diarium von den merckwürdigsten begebenheiten, Die sich vor, 
in und nach der Höchst-beglückten Wahl und crönung Des allerdurchlauch-
tigsten … Herrn carls des vii. erwehlten römischen Kaysers … zugetragen …, 
Frankfurt/main 1742, Fourier-liste Sachsen S. 31.

1317 DSta nmb., Kapitelsprotokolle 1767, fol. 65r.
1318 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 4). 

Seine taufe fand am 8. august 1737 statt (ebd., tit. XXva 2, vol. vi, fol. 172r).
1319 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. viii, fol. 239r–251r.
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mit majorpräbende in der nachfolge von  Friedrich Heinrich ernst von 
Hopfgarten.1320 im Jahr 1767 wurde er auch als Kapitular angenommen.1321 
er führte den titel eines kursächsischen Hof- und Justitzrats. Gestorben 
am 19. november 1776 in naumburg.

F r i e d r i c h  H e i n r i c h  e r n s t  v o n  H o p f g a r t e n , 1749–1756 Ka-
noniker. er entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adels-
familie, die im 18. Jahrhundert mehrere naumburger Domherren stellte. 
er wurde als Sohn des späteren naumburger Dompropstes  Friedrich 
abraham von Hopfgarten und der ernestine lousie von Knigge geboren.1322 
Hopfgarten erlangte 1745 eine exspektanz auf ein naumburger Domka-
nonikat, das er 1749 mit majorpräbende in der nachfolge von  Johann 
adolph von taubenheim einnehmen konnte. im gleichen Jahr wurde er 
auch als Kapitular angenommen.1323 Gestorben am 19. Dezember 1756.

F r i e d r i c h  H a r t m a n n  v o n  l a n d w ü s t , 1754–1759 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich vogtländischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei markneukirchen). er wurde am 7. Juni 
1713 in Großgestewitz als Sohn des rittergutsbesitzers christoph Diet-
rich von landwüst auf Gladitz (bei zeitz) und der Johanna Dorothea 
von erffa geboren.1324 aus seiner 1737 geschlossenen ehe mit Johanne 
caroline von Stahr gingen vier Kinder hervor. landwüst erlangte bereits 
1718 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1754 
mit minorpräbende und 1759 mit majorpräbende in der nachfolge von 
 Wilhelm busso marschall von bieberstein einnehmen konnte. letztere 
resignierte er noch im gleichen Jahr zugunsten von  Georg Wilhelm von 
Hopfgarten.1325 landwüst war gräflich-promnizischer Kanzleidirektor. 
Gestorben am 1. märz 1782 in ilsenburg.

G e o r g  W i l h e l m  G r a f  v o n  H o p f g a r t e n , 1756–1813 Kanoniker, 
Domkantor 1791–1799, siehe § 38. Domkantoren.

c h r i s t i a n  F r i e d r i c h  a u g u s t  v o n  m e d i n g , 1756–1825 Kano-
niker, Domkustos 1799–1809, siehe § 36. Domkustoden.

1320 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. vi, fol. 166r, bzw. vol. vii, fol. 117r.
1321 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 23r, 28v, 34r, 34v, 40v, 47r, 53r, 57v, 58r, 63r und 68v.
1322 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. vi, fol. 226r.
1323 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 28r und 34r.
1324 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 39). 

vgl. auch tit. XXva 2, vol. vii, fol. 15r.
1325 DSta nmb., tit. XXiii 13, pag. 57 und 114 sowie tit. XXiii 15, fol. 35r, 40v und 

41r.
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c h r i s t o p h  G o t t l o b  v o n  z e h m e n , 1756–1758 Kanoniker. er 
entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei leipzig). er wurde am 5. oktober 1745 in markersdorf als 
dritter Sohn des sächsischen Kammerherrn und rittergutsbesitzers moritz 
christoph von zehmen auf markersdorf sowie der eleonora Friederika 
von milkau auf lebusa geboren.1326 zehmen erlangte 1756 ein naumburger 
Domkanonikat mit minorpräbende, das er bis zu seinem tod innehatte.1327 
Gestorben im Jugendalter im September 1758.

c h r i s t i a n  H e i n r i c h  a u g u s t  v o n  u f f e l , 1757–1822 Kanoniker, 
Domscholaster 1796–1799, siehe § 37. Domscholaster.

a d o l f  c h r i s t i a n  e r n s t  v o n  u f f e l , 1758–1766 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich hessischen adelsfamilie, die seit dem 
17. Jahrhundert auch einen sächsisch-thüringischen zweig ausbildete. 
er wurde als Sohn von Heinrich august von uffel auf roschitz sowie 
magdalena augusta von Schwartzenfels geboren.1328 uffel erlangte 1748 
eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1758 mit 
minorpräbende und 1765 mit majorpräbende in der nachfolge von  Karl 
Gottlob von Hopfgarten einnehmen konnte. 1766 resignierte er seine 
naumburger pfründe zugunsten von  Friedrich von berlepsch.1329 uffel 
führte den titel eines oberappellationsrats der Fürsten von braunschweig-
lüneburg und wirkte bis mindestens 1784 als Jurist und vizepräsident des 
oberappellationsgerichts in celle.1330 er war mitglied der Hannoveraner 
Freimaurerloge „Friedrich im orient“.1331 Gestorben nach 1784.

W o l f  c h r i s t i a n  a u g u s t  G r a f  v o n  a u e r s p e r g , 1759–1763 
Kanoniker. er entstammte einer österreichischen Grafenfamilie. er wurde 
als Sohn von Graf Wolf moritz ludwig von auersperg und christiana 
Gräfin von Windischgrätz geboren.1332 Sein bruder war  Wolf Johann 
ludwig Friedemann Graf von auersperg. er hielt bereits 1744 eine exspek-

1326 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 
100). vgl. auch seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 2, vol. vii, fol. 59r).

1327 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 34v und 41r.
1328 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 87).
1329 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 29r, 35r, 41r, 47v, 53v und 58r.
1330 Kgl. Groß-brittannisch- und churfürstl. braunschweig-lüneburgischer Staats-

Kalender: auf das Jahr 1784 …, Hannover 1784, S. 16.
1331 Helmut borth, belvedere. ansichten – aussichten – einsichten, norderstedt 

2018, S. 13.
1332 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 4).
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tanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1759 mit minorpräbende 
einnehmen konnte und 1763 zugunsten seines bruders wieder resignierte.1333 
Gestorben nach 1763.

J u l i u s  c h r i s t i a n  F r i e d r i c h  v o n  S c h a u r o t h , 1759–1794 Kano-
niker. er entstammte einer thüringisch-sächsischen niederen adelsfamilie. 
Sein Familienzweig saß seit 1598 auf dem Wasserschloss Hartmannsdorf 
(bei Gera). er wurde am 23. Juli 1734 in caschwitz als Sohn des land- und 
naumburgischen Stiftsrats Georg bernhard von Schauroth auf caschwitz 
und Seifartsdorf sowie der Johanette Wilhelmine von Griesheim auf elxle-
ben geboren.1334 Heirat mit charlotte Henriette christiane von Friesen.1335 
Seit 1753 dreijähriges Studium an der universität leipzig. 1759 folgte eine 
reise nach italien, wo er sich u. a. in turin und mailand aufhielt, sowie 
nach Frankreich, wo er sich in paris aufhielt.1336 Schauroth erlangte 1759 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge 
(in favorem) von  Johann Georg Friedrich Graf von einsiedel. im Jahr 
1770 wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte seit 1778 zu 
den residenten.1337 Schauroth stand als Kammerherr und appellationsrat 
in kursächsischen Diensten. Gestorben am 16. märz 1794.1338

F r i e d r i c h  e m i l  v o n  u e c h t r i t z , 1759–1771 Kanoniker. er ent-
stammte einer meißnischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei Weißenfels). er wurde am 5. Juni 1751 als Sohn des 
sächsisch-gothaischen Geheimrats Karl emil von uechtritz auf Wangen-
heim, tüngeda, Haina und Hochheim sowie der Dorothea christiana 
von oppell auf Gosta und Wellerswalde geboren.1339 uechtritz erlangte 
1759 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende. im Jahr 1767 
stieg er in eine majorpräbende in der nachfolge von  Johann Georg 
von poigk auf. 1771 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten 
von  Heinrich adolf Graf von brühl.1340 uechtritz stand zunächst im 

1333 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 23v, 29r, 35r, 41r, 41v, 47v, 53v.
1334 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 63). 

vgl. auch seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 2, vol. vii, fol. 191r).
1335 Fortgesetzte neue Genealogisch-Historische nachrichten … 158, leipzig 1775, 

S. 125.
1336 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iX, fol. 51–66.
1337 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 40v und 84v sowie tit. XXiii 16, fol. 14r.
1338 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 14r.
1339 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 89). 

vgl. auch seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 2, vol. vii, fol. 159–169).
1340 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 41r, 47v, 53v, 58r und 63v.
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Dienst Sachsen-Gothas und später des Kurfürstentums bzw. Königreichs 
Sachsen, wo er zum Geheimrat aufstieg und u. a. als Gesandter in paris 
wirkte.1341 Gestorben nach 1839.

F r i e d r i c h  c a r l  v o n  b o s e , 1761–1764 Kanoniker. er entstammte 
einer sächsischen niederen adelsfamilie, die ursprünglich zur mersebur-
ger Stiftsritterschaft zählte. er wurde am 31. Dezember 1737 als Sohn 
des Sächsisch-Weißenfelsischen Kanzlers carl Gottlob von bose und der 
christina von Wolfersdorf auf Sedlitz geboren.1342 er hatte eine Schwester 
christiane louise. Seit 1755 Studium an der universität leipzig, wo er 
mit christian Fürchtegott Gellert befreundet war und auch zusammen 
wohnte. bose erlangte 1761 ein naumburger Domkanonikat mit major-
präbende, das er bis zu seinem tod innehatte.1343 als Jugendlicher diente 
er als page am Hof der Fürstin von anhalt-zerbst. Seit 1760 war er 
sächsischer regierungsrat und Kammerjunker in coburg. er führte den 
titel eines Sächsisch-Gothaischen regierungsrats. Gestorben am 28. april 
1764 in rom.1344

Gellerts briefwechsel 1, S. 405.

Wo l f  J o h a n n  l u d w i g  F r i e d e m a n n  G r a f  v o n  a u e r s p e r g , 
1763–1771 Kanoniker. er entstammte einer österreichischen Grafenfami-
lie. er wurde als Sohn des Grafen Wolf moritz ludwig von auersperg 
und christiana Gräfin von Windischgrätz geboren.1345 Sein bruder war 
 Wolf christian august Graf von auersperg. auersperg erlangte 1763 
ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende, das ihm sein bruder 
in favorem resigniert hatte. 1769 rückte er in eine majorpräbende auf.1346 
Gestorben am 23. September 1771 in Hannover.

F r i e d r i c h  W i l h e l m  v o n  b e u s t , 1763–1788 Kanoniker. er entstammte 
einer ursprünglich altmärkischen niederen adelsfamilie mit Stammsitz in 
büste (bei Stendal). er wurde am 25. april 1735 in neuensalz als Sohn des 
vogtländischen Kreishauptmanns und rittergutsbesitzers carl Friedrich 
von beust auf neuensalz, thosfell und zobes sowie der Wilhelmina Sophia 

1341 leipziger zeitung, beilage vom 5. mai 1825.
1342 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 14).
1343 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 53r, 58r.
1344 Während einer italienreise, auf der er dem jungen mozart begegnete, dem er Gel-

lerts „Geistliche oden und lieder“ mit einer persönlichen Widmung überreichte 
(Gellerts briefwechsel 1, S. 405).

1345 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 3).
1346 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 58r, 58v, 63v.
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von bünau auf nimritz geboren.1347 Seit 1753 Studium an der universität 
Jena. im Jahr 1767 folgte eine reise nach Frankreich, wo er sich u. a. in 
paris aufhielt.1348 beust erlangte 1763 ein naumburger Domkanonikat mit 
majorpräbende in der nachfolge von  Friedrich abraham von Hopfgarten 
und wurde 1774 auch als Kapitular angenommen. im Jahr 1788 resignierte 
er seine naumburger pfründe zugunsten von  Friedrich albrecht Graf 
von Schulenburg.1349 Gestorben 1816.

l u d w i g  a d a m  c h r i s t i a n  v o n  W u t h e n a u , 1764–1805 Kanoniker, 
Domscholaster 1799–1805, siehe § 37. Domscholaster.

F r i e d r i c h  G o t t l i e b  z o l l e r , 1765–1767 Kanoniker. er wurde am 
3. Dezember 1717 in leipzig als Sohn des königlich-polnischen und 
kurfürstlich-sächsischen Hofrats und ratsherrn Johann Friedrich zoller 
und der Dorothea Sophia Kellner geboren.1350 besuch der leipziger ni-
kolaischule und der landesschule pforta. Seit 1735 Studium an der uni-
versität in leipzig, wo er 1743 zum Dr. iur. promoviert wurde. Seit 1749 
stieg er in den verschieden juristischen lehrstühlen in leipzig auf. mit 
der professur der pandekten war zugleich ein naumburger Domkanoni-
kat (lektoralpräbende) verbunden. 1767 erlangte er ein Domkanonikat in 
merseburg. Seit 1765 war er zudem Stiftskanoniker in zeitz. 1779 war er 
rektor der universität. zoller wirkte seit 1765 als assessor extraordinarius 
am oberhofgericht in leipzig. im gleichen Jahr wurde er beisitzer am 
landgericht in der niederlausitz. Gestorben am 22. mai 1782 in leipzig.

eisenhart, zoller.

F r i e d r i c h  a u g u s t  l u d w i g  v o n  b u r g s d o r f f , 1765–1772 Ka-
noniker. er entstammte einer brandenburgischen niederen adelsfamilie, 
die sich im Spätmittelalter u. a. nach Schlesien und Sachsen verzweigt 
hatte. er wurde am 23. märz 1747 in leipzig als einziger Sohn des Go-
thaisch-Sächsischen oberjägermeisters Gottlieb von burgsdorff und der 
caroline Henriette von Stein auf lausnitz geboren. Sein Großvater war 

1347 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 8). 
vgl. seine rezeptionsakten (ebd., tit. XXva 2, vol. viii, fol. 69r).

1348 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. iX, fol. 195.
1349 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 84v und XXiii 16, fol. 2r.
1350 Wie auch im Folgenden art. „Friedrich Gottlieb zoller“, in: professorenkata-

log der universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-professo-
rum-lipsiensium/leipzig/FriedrichGottliebzoller (29. Januar 2021); eisenhart, 
zoller.
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 christoph ludolf, sein onkel  christoph Friedrich von burgsdorff.1351 
aus seiner ehe mit Friederike Sophie von burgsdorff auf Grünrade gingen 
acht Kinder hervor. nach dem tod der ersten ehefrau heiratete er 1785 
deren Schwester margarethe tugendreich.1352 Seit 1762 ausbildung in der 
Forst- und Jagdlehre in Georgenthal, woraufhin er Jagdpage am Hof in 
Gotha wurde. Später besuchte er in berlin vorlesungen zur Forstlehre. Seit 
1767 reisen in die niederlande, nach england und Frankreich. burgsdorff 
hielt bereits 1750 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, 
das er 1765 mit minorpräbende und 1772 mit majorpräbende einnehmen 
konnte. noch im gleichen Jahr resignierte er seine pfründe zugunsten von 
 Johann ludwig Wurmb.1353 burgsdorff, der bis 1797 zum königlich-
preußischen oberforstmeister in der mark brandenburg aufstieg, machte 
sich einen namen als bedeutender botaniker. im Jahr 1782 wurde er in 
die Gesellschaft naturforschender Freunde in berlin aufgenommen, 1786 
auch als korrespondierendes mitglied in die akademie der Wissenschaften 
in Göttingen. Darüber hinaus exportierte er erfolgreich baumsamen, u. a. 
nach nordamerika. von ihm hat sich ein porträt aus der zeit zwischen 
1788 und 1805 erhalten.1354 Gestorben an den Folgen eines Schlaganfalls 
am 18. Juni 1802 in berlin.

Hess, burgsdorff.

F r i e d r i c h  v o n  b e r l e p s c h , 1766–1784 Kanoniker. er entstammte 
einer ursprünglich zum leinegau gehörenden niederen adelsfamilie mit 
Stammsitz in barlissen (bei Göttingen) und wurde am 11. September 
1751 als Sohn des sächsischen Generalmajors Friedrich von berlepsch 
auf buhla, obergebra, bleicherode und Großwelsbach sowie der Friede-
rica Sophia von Heßler auf vitzenburg geboren.1355 er war verwandt mit 
 Georg Friedrich,  otto Dietrich Gottlob und  Wilhelm Friedrich 
von berlepsch. berlepsch erlangte 1766 ein naumburger Domkanonikat 
mit majorpräbende in der nachfolge von  adolf christian ernst von 

1351 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 19).
1352 Wie auch im Folgenden vor allem nach Hess, burgsdorff.
1353 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 35v, 41v, 48r, 54r, 58v, 59r, 63v, 64r.
1354 österreichische nationalbibliothek, bildarchiv und Grafiksammlung, inv.-nr.: 

port_00083097_01.
1355 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 6).
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uffel und wurde 1780 auch als Kapitular angenommen.1356 im Jahr 1784 
resignierte er seine naumburger pfründe.1357 Gestorben nach 1784.

o t t o  D i e t r i c h  G o t t l o b  v o n  b e r l e p s c h , 1767–1776 Kanoniker. 
er entstammte einer ursprünglich zum leinegau gehörenden niederen 
adelsfamilie mit Stammsitz in barlissen (bei Göttingen) und war ver-
wandt mit  Friedrich,  Georg Friedrich und  Wilhelm Friedrich von 
berlepsch. berlepsch hielt bereits 1752 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1767 mit minorpräbende und 1776 mit majorprä-
bende einnehmen konnte. im Jahr 1777 resignierte er seine naumburger 
pfründe zugunsten von  Friedrich august von der pforte.1358 er besaß das 
rittergut Gröbitz (bei naumburg). Gestorben am 17. September 1792.1359

K a r l  F r i e d r i c h  W i l h e l m  v o n  m a n d e l s l o h , 1769–1818 Ka-
noniker. er entstammte einer ursprünglich niedersächsischen, später auch 
mecklenburgischen und württembergischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Hannover). er wurde am 12. august 1762 
als Sohn des kaiserlich-königlichen Hauptmanns moritz Wilhelm von 
mandelsloh auf eckstädt, markvippach und ballstädt sowie der Sophia 
Juliana von Dobeneck auf brandenstein geboren.1360 Seit 1777 Studium an 
der universität leipzig, von 1779 bis 1782 an der universität Jena. von 
einer peregrinatio wurde er vom Domkapitel ausdrücklich dispensiert.1361 
mandelsloh hielt seit 1763 eine exspektanz auf ein naumburger Domka-
nonikat, das er 1769 mit minorpräbende einnehmen konnte. 1777 rückte 
er in eine majorpräbende in der nachfolge von  august Gottlob von 
Hopfgarten auf. im Jahr 1787 wurde er auch als Kapitular angenommen 
und gehörte seit 1796 zu den residenten. 1805 stieg er zum Domscho-
laster auf, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.1362 mandelsloh 
wirkte als regierungsrat in Weimar. Seit 1790 war er als rat mitglied der 

1356 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 58r, 63v, 69r, 79v.
1357 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 3r.
1358 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 35v, 41v, 48r, 54r, 58v, 59r, 64r, 69v.
1359 uechtritz, Diplomatische nachrichten 5, S. 224. vgl. landesarchiv Sachsen-

anhalt, Standort Wernigerode, H 87 Gutsarchiv Gröbitz, a Xi nr. 9. Darin 
enthalten sein testament.

1360 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 43).
1361 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xi, fol. 97–100.
1362 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 61v, 64r sowie tit. XXiii 16, fol. 2v, 14v, 25v und 

32r.
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zeitzer Stiftsregierung, zu deren präsidenten er 1793 aufstieg. Gestorben 
am 16. Dezember 1818 in Dresden.

c h r i s t i a n  l u d w i g  G r a f  v o n  S t o l b e r g , 1770–1787 Kanoni-
ker. er entstammte der Stolberg-Stolbergschen linie der Grafenfamilie 
und wurde am 25. august 1745 auf dem Stolberger Schloss als Sohn von 
christoph ludwig ii. Graf von Stolberg sowie louise charlotte Gräfin 
von Stolberg-roßla geboren.1363 Seit 1763 dreijähriges Studium an der 
universität in Göttingen. 1780 reiste er nach Frankreich, wo er sich u. a. 
in paris aufhielt.1364 Stolberg übernahm 1766 von seinem bruder Gottlob 
Friedrich eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1770 mit minorpräbende und 1777 mit majorpräbende in der nachfolge 
von  Friedrich Wilhelm albrecht von Goldacker einnehmen konnte. 
im Jahr 1784 wurde er auch als Kapitular angenommen.1365 Gestorben 
am 17. mai 1787.

H e i n r i c h  a d o l f  G r a f  v o n  b r ü h l , 1771–1778 Kanoniker. er ent-
stammte einer ursprünglich sächsisch-thüringischen niederen adelsfamilie 
mit Stammsitz in Gangloffsömmern (bei Sömmerda). Sein Familienzweig 
wurde 1737/38 in den reichsgrafenstand erhoben.1366 er wurde am 19. mai 
1744 als Sohn des kursächsischen Geheimrats und thüringischen landes-
hauptmanns Friedrich Wilhelm Graf von brühl und der agnes elisabeth 
von thümen geboren. Sein bruder war der astronom Hans moritz Graf 
von brühl. Der sächsische premierminister Heinrich Graf von brühl war 
sein onkel.1367 aus seinen beiden ehen mit Sophie luise von Kalitsch und 
christiana Gertrud von Hohenthal gingen fünf Kinder hervor. Seit 1759 
Studium an der universität leipzig. brühl erlangte 1771 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von 
 Friedrich emil von uechtritz, das er bis zu seinem tod innehatte.1368 
als Jugendlicher führte er den titel eines sächsischen Kammerjunkers 
und stieg später zum oberhauptmann in thüringen auf. Gestorben am 
1. Februar 1778 auf dem Familiensitz bedra.

Fellmann, brühl.

1363 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 79).
1364 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xi, fol. 38–47.
1365 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 64r, 69v, 75r, 80r und 84v.
1366 Wie auch im Folgenden vor allem nach Fellmann, brühl.
1367 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 15).
1368 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 63v, 69r.



§ 39. Domkanoniker 1177

H e i n r i c h  G o t t f r i e d  b a u e r , 1771–1782 Kanoniker. er wurde am 
22. September 1733 in leipzig als Sohn des Juristen Johann Gottfried bauer 
und der Henriette Wilhelmine reinhardt geboren.1369 aus seinen beiden 
ehen mit eleonore amalia Friederica von Glafey und Sophia Friederica 
von rockenthien gingen mindestens vier Kinder hervor. besuch der leip-
ziger nikolaischule. Seit 1750 Studium an der universität in leipzig, wo 
er 1760 als mag. art. graduierte und zum Dr. iur. promoviert wurde. Seit 
1764 stieg er in den verschieden juristischen lehrstühlen in leipzig auf. 
mit der professur der pandekten war zugleich ein naumburger Domkano-
nikat (lektoralpräbende) verbunden. 1772 wurde er zudem Kanoniker in 
Wurzen. mit der professur für Kodizes erlangte er 1782 ein Domkanonikat 
in merseburg. 1787 war er rektor der universität. bauer war seit 1765 
assessor am oberhofgericht in leipzig. 1776 stieg er zum sächsischen 
wirklichen appellationsrat auf und führte den titel eines erb-, lehn- und 
Gerichtsherrn auf Gut Webau. von ihm hat sich ein porträt von anton 
Graff erhalten.1370 Gestorben am 4. april 1811 in leipzig.

J o h a n n  l u d w i g  W u r m b , 1772–1778 Kanoniker. er entstammte ei-
ner thüringisch-sächsischen niederen adelsfamilie und gehörte zur linie 
tunzenhausen und Großfurra. er wurde am 7. September 1763 als Sohn 
des kursächsischen Geheimrats Friedrich ludwig Wurmb auf Großfurra 
sowie der carolina Friederika erdmuth von Schladen geboren.1371 Sein 
bruder Georg Friedrich war seit 1772 exspektant in naumburg. Wurmb 
erlangte 1764 als Kleinkind eine exspektanz auf ein naumburger Dom-
kanonikat, das er 1772 mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) 
von  Friedrich august ludwig von burgsdorff einnehmen konnte. im 
Jahr 1778 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  Karl 
Graf von einsiedel.1372 Gestorben nach 1778.

e r n s t  l u d w i g  W i l h e l m  v o n  D a c h e r ö d e n , 1772–1806 Kano-
niker, Domdekan 1803–1806, siehe § 35. Domdekane.

1369 Wie auch im Folgenden nach art. „Heinrich Gottfried bauer“, in: professo-
renkatalog der universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-
professorum-lipsiensium/leipzig/bauer_1336 (29. Januar 2021). vgl. auch ernst 
landsberg, art. „bauer, Johann Gottfried“, in: allgemeine Deutsche biogra-
phie 46 (1902), S. 239 [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.
de/pnd100000193.html#adbcontent (29. Januar 2021).

1370 Wallraf-richartz-museum, Gemäldesammlung, inv.-nr. Wrm 3213.
1371 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 96).
1372 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 61v, 63v, 67r und 69r.
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F r i e d r i c h  W i l h e l m  v o n  l i n d e n a u , 1774 Kanoniker. er entstamm-
te einer niederen adelsfamilie aus der merseburger Stiftsritterschaft mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei leipzig). er wurde als Sohn des württem-
bergischen oberhofmeisters und rittergutsbesitzers Johann George von 
lindenau auf polenz und Windischleuba sowie der Henrietta augusta von 
pflug auf Heuckewalde geboren. er hatte vier Geschwister.1373 lindenau 
erlangte 1759 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1774 mit majorpräbende in der nachfolge von  christoph von tauben-
heim einnehmen konnte.1374 lindenau wirkte als kursächsischer Hof- und 
Justizrat vor allem in Dresden. Gestorben 1776.1375

W i l h e l m  G e r l a c h  a d o l f  v o n  S c h w a r z e n f e l s , 1776–1793 Ka-
noniker. er wurde am 22. Juni 1739 in adorf als Sohn von Wilhelm Gerlach 
ludwig von Schwarzenfels sowie christiane Wilhelmine von beulwitz auf 
erlebach geboren.1376 Schwarzenfels erlangte 1750 eine exspektanz auf ein 
naumburger Domkanonikat, das er 1776 mit minorpräbende und 1780 mit 
majorpräbende in der nachfolge von  adalbert Georg august Wilhelm 
von boyneburg einnehmen konnte.1377 Schwarzenfels trat zunächst als 
Kammerjunker in württembergische Dienste, wo er die offizierslaufbahn 
einschlug und als rittmeister die leibhusaren befehligte und schließlich 
bis zum Generalmajor aufstieg. von ihm hat sich ein porträt in parade-
uniform aus dem Jahr 1765 erhalten. nach einem Schlaganfall gestorben 
am 4. September 1793 in burkersdorf.1378

b ö r r i e s  a n t h o n  c h r i s t i a n  v o n  m ü n c h h a u s e n , 1777–1795 Ka-
noniker. er entstammte der sogenannten „weißen“ linie einer ursprünglich 
niedersächsischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Hannover). er wurde 1745 als Sohn vom landdrost börries von münch-
hausen auf remeringhausen, Stadthagen, rodenberg und moringen sowie 
von magdalena Sophia christiana aus dem Winkel geboren.1379 aus seiner 
ehe mit moriziane von oheimb gingen vier Kinder hervor.1380 Seit 1759 

1373 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 41).
1374 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 44v, 50v, 56r, 61r, 63v, 66v und 69r.
1375 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 69r.
1376 uechtritz, Diplomatische nachrichten 4, S. 83.
1377 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 30r und 85r sowie tit. XXiii 16, fol. 3r, 9r und 

15r.
1378 landesarchiv thüringen – Staatsarchiv altenburg, 1-91-0001, nr. 104.
1379 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 51). 
1380 münchhausen, Geschlechts-Historie, S. 24 f.



§ 39. Domkanoniker 1179

gemeinsam mit seinem älteren bruder adolf Studium an der universität 
Göttingen. im zuge des Siebenjährigen Krieges wurden beide französische 
Geiseln und studierten drei Jahre unter arrest an der universität Straßburg. 
1772 reise nach england. münchhausen erlangte 1753 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1777 mit minorpräbende und 
1794 mit majorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 1795 resignierte er 
seine naumburger pfründe zugunsten von  Wilhelm Friedrich ludwig 
von zerssen.1381 nach seinem Studium trat er in die Dienste des Hauses 
Hannover, wo er vom Hofjunker zum Justizrat aufstieg. Seit 1776 war er 
oberamtmann von Springe, seit 1786 von Harste und von 1791 bis 1795 
von lauenau. Gestorben am 19. april 1829.1382

münchhausen, Geschlechts-Historie, S. 31–35.

F r i e d r i c h  a u g u s t  v o n  d e r  p f o r t e , 1777–1779 Kanoniker. er 
entstammte einer sächsischen niederen adels- und offiziersfamilie. er 
wurde am 23. Januar 1753 in Freiberg als Sohn des kursächsischen obersten 
und unterkommandanten der Festung Königstein Hans Siegmund von der 
pforte auf Deutschenbora sowie der Wilhelmina Sophia von leipziger auf 
moderwitz geboren.1383 von der pforte erlangte vor 1777 ein naumburger 
Domkanonikat mit minorpräbende und 1777 mit majorpräbende in der 
nachfolge (in favorem) von  otto Gottlob Dietrich von berlepsch. im 
Jahr 1779 resignierte er seine naumburger pfründe.1384 Gestorben nach 1779.

m o r i t z  a u g u s t  v o n  t h ü m m e l , 1777–1788 Kanoniker. er entstamm-
te einer meißnischen niederen adelsfamilie mit polnischen Wurzeln. er 
wurde am 27. mai 1738 auf Gut Schönefeld als Sohn des kursächsischen 
landkammerrats und rittergutsbesitzers Karl Heinrich von thümmel auf 
Schönefeld und volkmarsdorf sowie der ludomille charlotte Sabine von 
böhlau auf Wünschendorf geboren.1385 er hatte insgesamt 18 Geschwister.1386 
1779 heiratete er die Witwe seines jüngeren bruders Friedrich christian, 
Friederike von Wangenheim. aus der ehe gingen drei Kinder hervor. 
besuch der Klosterschule roßleben 1754–1756. anschließend rechts-

1381 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 37r und tit. XXiii 16, fol. 3v, 9v und 15v.
1382 münchhausen, Geschlechts-Historie, S. 31 f.
1383 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 56). 

vgl. auch seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 2, vol. X, fol. 9r).
1384 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 69v und 75r.
1385 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 82).
1386 Wie auch im Folgenden vor allem nach rosenbaum, thümmel.
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studium an der universität leipzig. in den 1770er Jahren unternahm er 
mehrere reisen nach Frankreich und in die niederlande, die er teilweise 
in literarischer Form aufarbeitete. thümmel erlangte 1763 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1777 mit minorpräbende und 
1787 mit majorpräbende in der nachfolge von  christian ludwig Graf 
von Stolberg einnehmen konnte. im Jahr 1788 resignierte er seine naum-
burger pfründe.1387 thümmel stand seit 1761 als Kammerjunker im Dienst 
des Herzogs ernst Friedrich von Sachsen-coburg-Saalfeld. von 1768 bis 
zu seinem ausscheiden 1783 war er Geheimrat und minister. Danach zog 
er sich ins privatleben zurück und widmete sich der schriftstellerischen 
tätigkeit, mit der er bereits 1764 mit seinem Werk „Wilhelmine“ größere 
bekanntheit erlangte. Gestorben am 26. oktober 1817 in coburg.

rosenbaum, thümmel; Heldmann, thümmel.

a u g u s t  W i l h e l m  F r i e d r i c h  H a r t w i g  v o n  b ü l o w, 1778–1795 
Kanoniker. er entstammte einer mecklenburgischen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Schwerin) und wurde am 18. april 1769 als 
Sohn des rittergutsbesitzers christian Friedrich von bülow auf prützen 
und der luise Gertrude Sophia von meding auf Schnellenberg geboren.1388 
aus seiner ehe mit Friederike Joachime Kunigunde von bassewitz ging die 
tochter auguste Ferdinande hervor. bülow hielt bereits 1776 als Knabe 
eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1778 mit 
minorpräbende und 1794 mit majorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 
1795 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von  august 
Friedrich Werner von oldershausen.1389 Gestorben am 18. Juni 1841 in 
Winkelhof.

K a r l  G r a f  v o n  e i n s i e d e l , 1778–1841 Kanoniker. er entstammte 
einer meißnischen niederen adelsfamilie mit Wurzeln in der Schweiz. 
Sein (Wolkenburger) Familienzweig wurde 1745 in den reichsgrafenstand 
erhoben. er wurde am 9. märz 1770 in Wolkenburg als Sohn des kursäch-
sischen beamten, rittergutsbesitzers und unternehmers Detlev carl von 
einsiedel und der Sidonie albertine Gräfin von Schönburg geboren.1390 er 
hatte mehrere Geschwister. Sein onkel war  Johann Georg Friedrich Graf 

1387 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 59v und 85v sowie tit. XXiii 16, fol. 3r. vgl. auch 
seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 2, vol. Xi, fol. 110–121).

1388 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 17).
1389 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 70v, 85v und tit. XXiii 16, fol. 15v.
1390 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 22).
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von einsiedel. er war in erster ehe verheiratet mit Sophie augusta von 
loeben und nach deren tod ab 1800 mit Wilhelmine luise adelaide Freiin 
von edelsheim. aus beiden ehen gingen insgesamt vier Kinder hervor.1391 
von 1788 bis 1792 Studium an den universitäten Wittenberg, Göttingen 
und leipzig. es folgte 1793 eine reise nach italien.1392 einsiedel erlangte 
bereits 1778 als Knabe ein naumburger Domkanonikat mit majorpräben-
de. im Jahr 1794 wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte 
seit 1805 zu den residenten. 1831 stieg er zum Domscholaster und 1838 
zum Domkustos auf. Seit 1825 war er zudem Senior des Domkapitels.1393 
Daneben besaß er ein Domkanonikat in meißen sowie Kanonikate an 
den Kollegiatstiften in bautzen und zeitz. einsiedel stand in sächsischen 
Staatsdiensten, u. a. 1802 bis 1832 als Gesandter am bayerischen Hof in 
münchen. von ihm hat sich ein porträt erhalten.1394 Gestorben am 25. märz 
1841 in nürnberg.

art. „einsiedel, carl Graf“, in: carl-maria-von-Weber-Gesamtausgabe. Digitale edi-
tion, http://weber-gesamtausgabe.de/a00271c (version 3.5.1 vom 26. august 2019).

J o h a n n  G e o r g e  F r i e d r i c h  F r e i h e r r  v o n  F r i e s e n , 1779–1785 
Kanoniker. er entstammte einer ursprünglich fränkischen niederen adelsfa-
milie, die in thüringen und Sachsen verzweigt war. er wurde am 28. april 
1757 in rötha als Sohn von  Johann Friedrich ernst Freiherr von Friesen 
und christiane Jacobine Gräfin von Werthern geboren.1395 aus seinen beiden 
ehen mit Johanne Friederike louise caroline von Krosigk und Juliane 
caroline Gräfin von Schulenburg gingen insgesamt 14 Kinder hervor.1396 
Seit 1773 besuch des collegium carolinum in braunschweig, anschließend 
bis 1777 Studium der rechte in Wittenberg und leipzig. Später folgte eine 
mehr als einjährige reise nach england, Frankreich, italien und in die 
Schweiz. Friesen hielt bereits 1758 als Kleinkind eine exspektanz auf ein 

1391 Walter Döhring/Gerhard Schmidt, art. „einsiedel, Detlev Karl Graf von“, in: 
neue Deutsche biographie 4 (1959), S. 399 f. [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd116425431.html#ndbcontent (23. September 
2019).

1392 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xii, fol. 151–174.
1393 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 69r und tit. XXiii 16, fol. 3r, 9r, 14v, 15r, 20r, 29v, 

32v, 35v, 38r, 40r, 42r, 44r, 46r.
1394 österreichische nationalbibliothek, bildarchiv und Grafiksammlung, porträt-

sammlung, inventar-nr. port_00105575_01.
1395 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 24).
1396 Wie auch im Folgenden vor allem nach nabert, Friesen.
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naumburger Domkanonikat, das er 1779 mit majorpräbende einnehmen 
konnte. im Jahr 1785 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten 
von  Hermann Karl von uffel.1397 Friesen war bereits in seiner Jugend 
kursächsischer Kammerjunker und stieg später zum obersteuereinnehmer 
auf. 1810 wurde er zum Geheimrat ernannt. Darüber hinaus war er aktiv 
in der sächsischen Ständevertretung. von ihm haben sich ein Gemälde 
von anton Graff aus dem Jahr 1788 sowie ein Kupferstich von ludwig 
theodor zöllner erhalten.1398 Gestorben am 18. Januar 1824 in Dresden.

nabert, Friesen.

J o h a n n  K a r l  D a v i d  v o n  m i n c k w i t z , 1780–1787 Kanoniker. er 
entstammte einer osterländischen niederen adelsfamilie und gehörte der 
breitenhainer linie seiner Familie an. er wurde am 15. September 1762 als 
Sohn des rittergutsbesitzers Karl Wilhelm von minckwitz auf unternitz-
schka sowie von Johanna carolina von Döring auf Wäldgen geboren.1399 
minckwitz erlangte bereits 1772 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1780 mit minorpräbende einnehmen konnte. im Jahr 
1787 resignierte er seine naumburger pfründe.1400 Gestorben nach 1787.

J o h a n n  G o t t l i e b  S e g e r , 1782–1786 Kanoniker. er wurde am 4. Sep-
tember 1735 in Seifersbach (bei mittweida) als Sohn des pfarrers Karl 
christoph Seger geboren.1401 besuch des Freiberger Gymnasiums. 1752 bis 
1758 Studium an der universität in leipzig, wo er 1758 als mag. art. gra-
duierte und 1760 zum Dr. iur. promoviert wurde. Seit 1767 stieg er in den 
verschieden juristischen lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der 
pandekten war zugleich ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräben-
de) verbunden. 1771/72 war er rektor der universität leipzig. Seeger war 
mitglied der Fürstlich-Jablonowskischen Gesellschaft der Wissenschaften. 
Während seines Studiums war er Hofmeister bei verschiedenen adelsfa-
milien, u. a. des dänischen Grafen von Schulenburg und des Herrn von 
bodenhausen. Gestorben am 21. april 1786 in langenleuba (bei altenburg).

1397 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 44v, 50v, 56r, 61r, 66r, 71v, 75r, 80r, 85r.
1398 abgedruckt bei nabert, Friesen, S. 121.
1399 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 48).
1400 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 65v und tit. XXiii 16, fol. 3v.
1401 Wie auch im Folgenden nach art. „Johann Gottlieb Seger“, in: professorenka-

talog der universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-professo-
rum-lipsiensium/leipzig/Seger_1361 (29. Januar 2021).
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H a n s  G e o r g  (vii.) v o n  r i b b e c k , 1784–1792 Kanoniker. er entstamm-
te einer märkischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz 
(bei nauen). er wurde am 21. Juni 1776 in Seegefeld als Sohn von Hans 
Georg von ribbeck auf Seegefeld etc. sowie albertina leopoldina elisabeth 
von erxleben auf Selbelang geboren.1402 er war der letzte vertreter aus dem 
Haus Seegefeld. ribbeck erlangte 1783 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1784 noch im Kindesalter mit einer majorpräbende 
einnehmen konnte. im Jahr 1792 resignierte seine mutter als vormund seine 
naumburger pfründe.1403 Gestorben am 3. Juli 1838 in Horst.1404

H e r m a n n  K a r l  v o n  u f f e l , 1785–1853 Kanoniker. er entstammte einer 
ursprünglich hessischen adelsfamilie, die seit dem 17. Jahrhundert auch 
einen sächsisch-thüringischen zweig ausbildete. er wurde am 24. märz 1768 
in zeitz als Sohn des späteren naumburger Dompropstes  Karl august 
von uffel auf Hainichen und Schönberg sowie der caroline louise von 
Hopfgarten auf mülverstedt geboren.1405 von 1785 bis 1789 Studium an 
den universitäten in Jena und leipzig (seit 1787).1406 uffel erlangte 1785 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge (in 
favorem) von  Johann George Friedrich Freiherr von Friesen. im Jahr 
1792 wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte seit 1803 zu 
den residenten. 1809 stieg er zum Domkantor und 1825 zum Dompropst 
auf, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.1407 zudem besaß er ein 
Domkanonikat in meißen.1408 uffel stand im Dienst des Kurfürstentums 
bzw. Königreichs Sachsen, wo er zum Hof- und Jusitzrat sowie zum 
landeshauptmann der niederlausitz aufstieg. außerdem war er präsident 
der zeitzer Stiftsregierung. Gestorben am 15. märz 1853.

W i l h e l m  F r i e d r i c h  v o n  b e r l e p s c h , 1787–1807 Kanoniker. 
er entstammte einer ursprünglich zum leinegau gehörenden niederen 
adelsfamilie mit Stammsitz in barlissen (bei Göttingen). er wurde am 
14. mai 1779 als einziger Sohn des kursächsischen Kammerherrn und 

1402 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 61).
1403 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 83r und 85r sowie tit. XXiii 16, fol. 3r und 9r.
1404 almut andreae/udo Geiseler (Hg.), Herrenhäuser des Havellandes. eine Do-

kumentation ihrer Geschichte bis in die Gegenwart, berlin 2001, S. 273.
1405 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 88).
1406 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xii, fol. 79–84.
1407 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 85r sowie tit. XXiii 16, fol. 3r und 50v.
1408 Königlich-Sächsischer Hof- und Staats-Kalender auf das Jahr 1809, leipzig 1809, 

S. 233.
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Kreiskommissars caspar Wilhelm von berlepsch auf Henningsleben und 
leislau sowie der eleonora charlotte Wilhelmine Freiin von beust auf 
obergöltsch geboren.1409 er war verwandt mit  Friedrich,  Georg 
Friedrich und  otto Dietrich von berlepsch. berlepsch erlangte bereits 
1787 im Knabenalter ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende 
und 1797 mit majorpräbende in der nachfolge von  august Friedrich 
Werner von oldershausen.1410 Gestorben am 27. September 1807.1411 Grab 
in der naumburger marien-magdalenen-Kirche.1412

F r i e d r i c h  a l b r e c h t  G r a f  v o n  d e r  S c h u l e n b u r g , 1787–1796 
Kanoniker. er entstammte dem Wolfsburger zweig einer ursprünglich 
märkischen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei 
Salzwedel). er wurde am 18. Juni 1772 als Sohn des kursächsischen 
Kammerherrn und bergrats albrecht ludwig Graf von der Schulenburg 
auf Klosterrode und Dehlitz sowie auguste Friederike magdalena von 
Stammer auf Großhermsdorf geboren.1413 Studium an den universitäten 
in leipzig und Wittenberg. Schulenburg erlangte 1783 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1787 mit minorpräbende und 
1788 mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  Fried-
rich Wilhelm von beust einnehmen konnte. im Jahr 1796 resignierte er 
seine naumburger pfründe zugunsten von  ernst Friedrich Karl von 
Werthern.1414 nach seinem Studium trat Schulenburg als Kammerjunker 
in kursächsische Dienste, wo er als Diplomat bedeutung erlangte, u. a. als 
Gesandter in Wien, Kopenhagen und St. petersburg. im Jahr 1828 erfolgte 
seine ernennung zum minister. nach seinem austritt aus dem Staatsdienst 
lebte er als privatmann und widmete sich u. a. historiografischen arbeiten. 
Gestorben am 12. September 1853 in Klosterrode.

bernhard von poten, art. „Schulenburg, Friedrich albrecht Graf von der“, in: 
allgemeine Deutsche biographie 32 (1891), S. 663 f. [online-version]; url: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd117160245.html#adbcontent (24. September 2019).

e r n s t  W o l f g a n g  F r e i h e r r  v o n  r o t h k i r c h  u n d  tr a c h , 
1788–1794 Kanoniker. er entstammte der ursprünglich schlesischen niederen 

1409 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 7).
1410 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 3v, 9v, 15v, 21r.
1411 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 26r.
1412 Wo sich eine Familiengruft befand (mann, chronik der Stadt naumburg, S. 156).
1413 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 67).
1414 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 81r und 86r sowie tit. XXiii 16, fol. 2r, 3r, 9r und 

15r. vgl. auch seine rezeptionsakte (ebd., tit. XXva 2, vol. Xi, fol. 138v).
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adelsfamilie rothkirch mit gleichnamigem Stammsitz (bei liegnitz). er 
wurde am 1. Juni 1769 in altenburg als Sohn des Sächsisch-Gothaischen 
Geheimrats und altenburger Kanzlers Johann Freiherr von rothkirch 
und trach sowie der Juliane Helene christiane von rothkirch geboren.1415 
aus seiner ehe mit adelheid auguste von Seebach ging der Sohn ernst 
theodor Freiherr von rothkirch und trach hervor.1416 rothkirch erlangte 
1770 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1788 
mit majorpräbende in der nachfolge (in favorem) von  moritz august 
von thümmel einnehmen konnte. im Jahr 1794 resignierte er seine naum-
burger pfründe zugunsten von  Karl ludwig Graf von Hopfgarten.1417 
er stieg im preußischen Dienst bis zum Kammerherrn auf. Gestorben am 
15. Dezember 1832.

e r n s t  F r i e d r i c h  p h i l i p p  v o n  S c h w a r z e n f e l s , 1788–1800 
Kanoniker. er wurde am 24. Juni 1778 in altenberga als Sohn des alten-
burger Geheimrats und Kanzlers Friedrich carl adam von Schwarzenfels 
auf altenberga, altendorf und rodigast sowie der luise Juliane charlotte 
Freiin von thüngen geboren.1418 aus seiner 1798 mit emilie von Seebach 
geschlossenen ehe ging die tochter Juliane elisabeth hervor. Schwarzenfels 
erlangte 1788 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende. 1799 
rückte er in eine majorpräbende in der nachfolge von  Georg Friedrich 
von berlepsch auf. im Jahr 1800 resignierte er seine naumburger pfründe 
zugunsten von  Georg Friedrich von Watzdorf.1419 Schwarzenfels stand 
im Dienst der Herzöge von Sachsen-Weimar, wo er zum Kammerherrn 
und oberforstmeister aufstieg, sowie von Sachsen-altenburg, wo er 
Hauptmann des Saal-eisenbergischen Kreises war und den titel eines 
Geheimrats führte.1420 Gestorben am 20. Februar 1855.

a u g u s t  F r i e d r i c h  S c h o t t , vor 1792 Kanoniker. er wurde am 11. april 
1744 in Dresden als Sohn des amtssteuereinnehmers christian Friedrich 

1415 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 62).
1416 bernd Haunfelder, biographisches Handbuch für das preussische abgeordne-

tenhaus 1849–1867 (Handbücher zur Geschichte des parlamentarismus und der 
politischen parteien 5), Düsseldorf 1994, S. 216.

1417 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 67r sowie tit. XXiii 16, fol. 15r.
1418 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 70).
1419 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 3v, 9v, 15v und 21r.
1420 Handbuch der Historischen buchbestände 21: thüringen S–z, hg. von Fried-

hilde Krause, bearb. von Felicitas marwinski, Hildesheim/zürich/new york 
1999, S. 53.
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Schott geboren.1421 aus seiner 1768 geschlossenen ehe mit margarethe 
Friederike Sophie bahrdt gingen fünf Kinder hervor. Seit 1761 Studium an 
der universität in Wittenberg, 1762 Wechsel nach leipzig, wo er 1765 zum 
Dr. iur. promoviert wurde. Seit 1767 stieg er in den verschieden juristischen 
lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der pandekten war zugleich 
ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräbende) verbunden. 1790 
war er rektor der universität. Seit 1771 Kollegiat des kleinen und später 
des großen Fürstenkollegiums in leipzig. Schott wirkte als assessor am 
oberhofgericht in leipzig. Seit 1766 war er ehrenmitglied der lateinischen 
Gesellschaft in Jena, seit 1768 mitglied der akademie der Wissenschaften 
in erfurt. von ihm hat sich ein undatiertes porträt erhalten.1422 Gestorben 
am 10. oktober 1792 in leipzig.

landsberg, Schott.

H a n s  H e i n r i c h  a d o l f  v o n  b o d e n h a u s e n , 1792–1820 Kanoniker. 
er entstammte einer ursprünglich niedersächsischen niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Göttingen), die sich später nach Hessen, 
thüringen und Sachsen verzweigte. er wurde am 1. oktober 1772 als 
Sohn des rittergutsbesitzers Hans Friedrich Siegmund von bodenhausen 
auf burgkemnitz und der christiana eleonora von böltzig auf zschortau 
geboren.1423 aus seiner 1798 geschlossenen ehe mit christiane Wilhelmine 
vogel ging die tochter eleonore Wilhelmine hervor. Seit 1789 dreijähriges 
Studium an der universität leipzig.1424 er hielt bereits 1785 eine exspektanz 
auf ein naumburger Domkanonikat, das er 1792 mit majorpräbende in 
der nachfolge (in favorem) von  Hans Georg (vii.) von ribbeck ein-
nehmen konnte. im Jahr 1799 wurde er auch als Kapitular angenommen 
und gehörte seit 1807 zu den residenten.1425 Gestorben 1820 in Hollsteitz.

leopold Kühnberg, unser Hollsteitz 1, Hollsteitz 2015, S. 106.

J o s i a s  e r n s t  l u d w i g  p ü t t m a n n , vor 1793 Kanoniker. er wurde 
am 12. Juli 1730 in ostrau als Sohn des amtsschössers ernst ludwig 

1421 Wie auch im Folgenden nach art. „august Friedrich Schott“, in: professorenka-
talog der universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-professo-
rum-lipsiensium/leipzig/Schott_1360 (29. Januar 2021); landsberg, Schott.

1422 universitätsbibliothek leipzig, porträtstichsammlung, inv.-nr. 46/98.
1423 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 11).
1424 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiii, fol. 112r.
1425 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 86r und XXiii 16, fol. 32v.
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püttmann geboren.1426 Seit 1744 besuch der Fürstenschule Grimma. Seit 
1748 Studium an der universität in leipzig, wo er 1761 zum Dr. iur. 
promoviert wurde. Seit 1765 stieg er in den verschieden juristischen 
lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der pandekten war zugleich 
ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräbende) verbunden. Später 
erlangte er ein Domkanonikat in merseburg. püttmann wirkte seit 1764 als 
oberhofgerichts- und Konsistorialadvokat. von ihm hat sich ein porträt 
von Karl august brummer aus dem Jahr 1794 erhalten.1427 Gestorben am 
28. april 1796 in leipzig.

eisenhart, püttmann.

c h r i s t i a n  r a u , 1793–1796 Kanoniker. er wurde am 5. mai 1744 in 
leipzig geboren.1428 besuch der leipziger thomasschule. Studium an der 
universität in leipzig, wo er 1768 als mag. art. graduierte und 1770 zum 
Dr. iur. promoviert wurde. Seit 1776 stieg er in den verschieden juristi-
schen lehrstühlen in leipzig auf. mit der professur der pandekten war 
zugleich ein naumburger Domkanonikat (lektoralpräbende) verbunden. 
von 1796 bis zu seinem tod war er schließlich ordentlicher professor für 
Kodizes, womit ein Domkanonikat in merseburg verbunden war. rau 
wirkte seit 1786 als assessor am leipziger oberhofgericht. 1811 stieg er 
zum oberhofgerichtsrat auf. von ihm ist ein porträt aus dem Jahr 1810 
überliefert.1429 Gestorben am 22. Januar 1818 in leipzig.

K a r l  l u d w i g  G r a f  v o n  H o p f g a r t e n , 1794–1828 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie, die 
im 18. Jahrhundert mehrere naumburger Domherren stellte. er gehörte 
dem heyneckischen zweig seiner Familie an, der 1790 in den Grafenstand 
erhoben wurde. er wurde am 5. mai 1780 als Sohn von  Georg Wilhelm 
Graf von Hopfgarten auf rota und christiane Friederike marschall von 
bieberstein geboren. unter seinen neun Geschwistern war auch der jüngere 

1426 Wie auch im Folgenden nach art. „Josias ernst ludwig püttmann“, in: profes-
sorenkatalog der universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-
professorum-lipsiensium/leipzig/puettmann_1359 (29. Januar 2021); eisen-
hart, püttmann.

1427 universitätsbibliothek leipzig, porträtstichsammlung, inv.-nr. 40/194.
1428 Wie auch im Folgenden nach art. „christian rau“, in: professorenkatalog der 

universität leipzig, https://research.uni-leipzig.de/catalogus-professorum-lipsi-
ensium/leipzig/rau_1338 (29. Januar 2021).

1429 Heinrich Gottlieb Kreussler, autobiographien leipziger Gelehrten. mit 
27 portraits, leipzig 1810, nach S. 28.
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bruder  Heinrich moritz. Sein Großvater war  Friedrich abraham von 
Hopfgarten.1430 Seit 1798 dreijähriges Studium an der Wittenberger univer-
sität.1431 Hopfgarten hielt bereits 1792 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1794 mit minorpräbende und noch im gleichen Jahr 
mit majorpräbende in der nachfolge von  ernst Wolfgang von rothkirch 
und trach einnehmen konnte. im Jahr 1805 wurde er auch als Kapitular 
angenommen und gehörte seit 1813 zu den residenten. 1820 stieg er zum 
Domscholaster und 1823 schließlich zum Domkantor auf, welches amt er 
bis zu seinem tod innehatte.1432 Gestorben am 2. Januar 1828.

H e i n r i c h  m o r i t z  G r a f  v o n  H o p f g a r t e n , 1794–1806 Kanoniker. 
er entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie, die 
im 18. Jahrhundert mehrere naumburger Domherren stellte. er gehörte 
dem heyneckischen zweig seiner Familie an, der 1790 in den Grafenstand 
erhoben wurde. er wurde am 13. September 1781 als Sohn von  Georg 
Wilhelm Graf von Hopfgarten auf rota und christiane Friederike marschall 
von bieberstein geboren. unter seinen neun Geschwistern war auch der 
ältere bruder  Karl ludwig. Sein Großvater war  Friedrich abraham von 
Hopfgarten.1433 er heiratete 1821 Juliane charlotte Schlosser.1434 Hopfgarten 
erlangte 1794 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende in der 
nachfolge seines bruders und 1805 mit majorpräbende in der nachfolge 
von  ludwig adam christian von Wuthenau.1435 im Jahr 1806 resignierte 
er seine naumburger pfründe.1436 er führte den titel eines preußischen 
Kammerherrn.1437 Gestorben 1865.

1430 Dresdner politische und merkantilische anzeigen 2 (1804), lehnsveränderungen 
im monat mai. zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., 
tit. XXvc 35).

1431 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiii, fol. 222r. mit beifügung einzelner 
vorlesungsscheine.

1432 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 10r, 15r, 16r, 20v, 25v, 29v, 32v, 35v und 38v.
1433 Dresdner politische und merkantilische anzeigen 2 (1804), lehnsveränderungen 

im monat mai. zur weiteren ahnenreihe vgl. die aufschwörtafel seines bruders 
(DSta nmb., tit. XXvc 35).

1434 art. „Hopfgarten“, in: pierer’s universal-lexikon der vergangenheit und Ge-
genwart oder neuestes encyclopädisches Wörterbuch der Wissenschaften, Küns-
te und Gewerbe 8, altenburg 41859, S. 530.

1435 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xii, fol. 205r.
1436 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 26r.
1437 Genealogisches taschenbuch der deutschen gräflichen Häuser auf das Jahr 1838, 

S. 251.
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b ö r r i e s  a n t o n  c h r i s t i a n  v o n  o e y n h a u s e n , 1794–1830 
Kanoniker. er entstammte einer alten westfälischen niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei Höxter). er wurde 1785 als Sohn von 
alexander moritz christoph von oeynhausen auf Grevenburg und anna 
eleonore von münchhausen auf remeringhausen und moringen geboren.1438 
1801 bis 1802 Studium an der universität in Helmstedt, anschließend bis 
1804 an der universität in Göttingen. es folgte eine reise nach Frank-
reich, wo er sich u. a. in paris aufhielt.1439 oeynhausen erlangte 1794 eine 
exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er noch im gleichen 
Jahr mit minorpräbende und 1803 mit majorpräbende einnehmen konnte. 
im Jahr 1814 wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte seit 
1825 zu den residenten. 1828 stieg er schließlich zum Domscholaster 
auf, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.1440 oeynhausen diente 
seit 1805 als offizier in der preußischen armee, wo er 1814 zum major 
aufstieg. Gestorben am 1. September 1830.1441

c h r i s t i a n  a d o l f  F r e i h e r r  v o n  S e c k e n d o r f , 1794 Kanoniker. 
er entstammte einer ursprünglich fränkischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei nürnberg). er wurde am 4. oktober 1767 
in meuselwitz als Sohn des sächsischen obristen Friedrich carl Freiherrn 
von Seckendorf sowie der Friederike charlotte Henriette von tümpling 
geboren. Sein bruder war  Friedrich bernhard Freiherr von Secken-
dorf.1442 Seckendorf erlangte 1792 eine exspektanz auf ein naumburger 
Domkanonikat, das er 1794 mit minorpräbende einnehmen konnte. Danach 
erscheint er nicht mehr in der matrikel.1443 Seckendorf stand seit 1785 als 
offizier zunächst in kursächsischen Diensten, bevor er 1786 als leutnant 
der Kavallerie an den Schweriner Hof wechselte. zwischen 1791 und 1794 
diente er als oberleutnant in einem kursächsischen Husarenregiment. 
Seit 1794 lebte er auf seinem landsitz in zingst (bei Querfurt), wo er 
sich der Schriftstellerei widmete. nachdem er 1828 zu einer Festungshaft 

1438 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 52).
1439 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiv, fol. 62–90.
1440 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 15v, 21r, 26r, 29v, 32v, 35v, 38v und 40v. 
1441 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 40v.
1442 brümmer, Seckendorff. zur weiteren ahnenreihe vgl. die aufschwörtafel seines 

bruders (DSta nmb., tit. XXvc 73).
1443 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 10r und 16r.
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verurteilt worden war, floh er in die Schweiz, wo er am 29. august 1833 
in luzern verstarb.

brümmer, Seckendorff.

a u g u s t  F r i e d r i c h  We r n e r  v o n  o l d e r s h a u s e n , 1795–1797 
Kanoniker. er entstammte einer alten niedersächsischen freiherrlichen 
adelsfamilie. er wurde am 3. Juni 1773 in lüneburg als Sohn von ludwig 
Jobst christian von oldershausen auf Förste und eulau sowie Wilhelmina 
Sophia eleonora von meding auf Schnellenberg geboren.1444 Sein älterer 
bruder war  Hans Georg Friedrich, ein Halbbruder  Karl Friedrich 
august von oldershausen. oldershausen war bereits Domherr in mer-
seburg, als er 1795 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende 
in der nachfolge (in favorem) von  august Wilhelm Friedrich Hartwig 
von bülow erlangte, die er bis zu seinem tod innehatte.1445 Gestorben am 
15. September 1797.

W i l h e l m  F r i e d r i c h  l u d w i g  v o n  z e r s s e n , 1795–1838 Kanoni-
ker. er entstammte einer ursprünglich niedersächsischen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei Hameln). er wurde am 12. oktober 1773 als 
Sohn des braunschweigisch-lüneburgischen rats und Hofgerichtsassessors 
Heinrich adolf ludwig von zerssen auf lauenau sowie der anna Katharina 
charlotte von Kerssenbruch geboren.1446 Seit 1793 dreijähriges Studium an 
der universität in Göttingen. 1801 reise nach italien, wo er sich u. a. in 
rom beim päpstlichen Staatssekretär Kardinal ercole consalvi aufhielt.1447 
zerssen erlangte 1795 ein naumburger Domkanonikat mit majorpräben-
de in der nachfolge (in favorem) von  börries anthon christian von 
münchhausen. im Jahr 1803 wurde er auch als Kapitular angenommen und 
gehörte seit 1809 zu den residenten. 1813 stieg er zum Domscholaster, 
1820 zum Domkantor und 1823 schließlich zum Domdekan auf, welches 
amt er bis zu seinem tod innehatte.1448 zerssen war als rat mitglied der 
zeitzer Stiftsregierung. nach dem übergang an preußen war er von 1817 
bis 1824 landrat in zeitz. Gestorben am 14. oktober 1838 in naumburg.

1444 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 54).
1445 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 15r und 20v.
1446 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 

103).
1447 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiii, fol. 162–169.
1448 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 15r, 20v, 25v, 29v, 32v, 35v, 38r, 40r, 42r und 44r.
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H a n s  G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  o l d e r s h a u s e n , 1796–1850 Kano-
niker. er entstammte einer niedersächsischen freiherrlichen adelsfamilie. er 
wurde am 26. Juni 1770 in lüneburg als Sohn von ludwig Jobst christian 
von oldershausen auf Förste und eulau sowie Wilhelmina Sophia eleo-
nora von meding auf Schnellenberg geboren.1449 Sein jüngerer bruder war 
 august Friedrich Werner, ein Halbbruder  Karl Friedrich august von 
oldershausen. er hatte keine erben. Seit 1788 dreijähriges Studium an der 
universität Göttingen.1450 oldershausen erlangte 1796 ein naumburger 
Domkanonikat mit majorpräbende. im Jahr 1806 wurde er auch als Ka-
pitular angenommen und gehörte seit 1820 zu den residenten. 1828 stieg 
er zum Domkantor und vor 1842 schließlich zum Domkustos und Senior 
des Domkapitels auf, welches amt er bis zu seinem tod innehatte.1451 
oldershausen stand 1796 im Dienst der Herzöge von Sachsen-Weimar 
in der Stellung eines regierungsrats in eisenach. Sein landsitz war das 
Schloss Gebesee (bei Sömmerda). Gestorben 1850.

e r n s t  F r i e d r i c h  K a r l  e m i l  F r e i h e r r  v o n  We r t h e r n , 
1796–1798 Kanoniker. er entstammte einer thüringischen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei nordhausen), die im 17. und 18. Jahrhundert 
mehrere naumburger Domherren stellte. er gehörte zur linie Wiehe und 
wurde am 27. Februar 1774 in Gotha als Sohn des sachsen-gothaischen 
Kammerherrn und offiziers christian Karl von Werthern sowie der char-
lotte Friederike louise von Wangenheim auf Sonneborn geboren.1452 Sein 
bruder Hans Karl leopold war offizier. aus seiner 1805 geschlossenen 
ehe mit Henriette luise armgard von Wuthenau gingen vier Kinder 
hervor.1453 Studium an den universitäten in Jena und leipzig. Werthern 
erlangte 1789 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1796 mit majorpräbende in der nachfolge von  Friedrich albrecht Graf 
von der Schulenburg einnehmen konnte. im Jahr 1798 resignierte er seine 
naumburger pfründe zugunsten von  immanuel christian leberecht von 
ampach.1454 im Jahr darauf erwarb er Domkanonikat und majorpräbende 
in merseburg, wo er 1802 auch als Kapitular angenommen wurde und 
1805 zum Domscholaster aufstieg. Werthern begann seine verwaltungs-

1449 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 53).
1450 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiii, fol. 251–253.
1451 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 21r, 25v, 29v, 32v, 35v, 38v, 40v, 42v, 44v, 46v und 48r.
1452 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 93).
1453 lippert, Werthern.
1454 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 6r, 12r, 15r, 18r und 20v.
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laufbahn 1795 bei der merseburger Stiftsregierung. Seit 1796 war er auch 
am leipziger oberhofgericht tätig. im Jahr 1807 wurde er zum Direktor 
des leipziger Konsistoriums ernannt, womit seit 1809 zugleich die Stellung 
des vizehofrichters verbunden war. 1815 stieg er schließlich zum Kanzler 
der sächsischen regierung auf. Werthern stiftete an der leipziger univer-
sität acht Stipendien. er war ritter des Johanniterordens. Gestorben am 
30. august 1829 in Dresden.

lippert, Werthern.

F r i e d r i c h  b e r n h a r d  F r e i h e r r  v o n  S e c k e n d o r f , 1797 Kano-
niker. er entstammte einer ursprünglich fränkischen niederen adelsfamilie 
mit gleichnamigem Stammsitz (bei nürnberg). er wurde am 26. no-
vember 1772 in meuselwitz als Sohn des sächsischen obristen Friedrich 
carl Freiherrn von Seckendorf sowie der Friederike charlotte Henriette 
von tümpling geboren. Sein bruder war  christian adolf Freiherr von 
Seckendorf.1455 Seckendorf erlangte 1779 eine exspektanz auf ein naum-
burger Domkanonikat, das er 1797 mit minorpräbende einnehmen konnte. 
Danach erscheint er nicht mehr in der matrikel.1456 Seckendorf wirkte seit 
1795 zunächst als auditor bei der merseburger Stiftsregierung, seit 1798 
als regierungsrat im kursächsischen teil der Grafschaft Henneberg und 
seit 1801 als appellationsrat in Dresden. im Jahr 1816 wechselte er in den 
preußischen verwaltungsdienst, wo er regierungsvizepräsident in Frank-
furt/oder und später in liegnitz war. von 1842 bis 1844 war er präsident 
der oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften. Gestorben am 
19. april 1852 in Görlitz.

F r i e d r i c h  a d o l f  F e r d i n a n d  F r e i h e r r  v o n  b e u s t , 1798–1808 
Kanoniker. er entstammte einer ursprünglich altmärkischen niederen adels-
familie mit Stammsitz in büste (bei Stendal). er wurde am 17. oktober 1789 
in eisenach als Sohn des kursächsischen Kammerherrn Friedrich august 
carl Freiherr von beust auf berg- und Dorfsulza und zöpen sowie der 
ernestine Gräfin von beust auf obergöltzsch geboren.1457 beust erlangte 
1798 ein naumburger Domkanonikat mit minorpräbende. im Jahr 1806 

1455 brümmer, Seckendorff.
1456 DSta nmb., tit. XXiii 15, fol. 71r sowie tit. XXiii 16, fol. 4r, 10r, 16r, 21v und 

22r.
1457 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 9). 

vgl. seine rezeptionsakten (ebd., tit. XXva 2, vol. Xiii, fol. 77r).



§ 39. Domkanoniker 1193

rückte er in eine majorpräbende in der nachfolge von  ernst ludwig 
Wilhelm von Dacheröden auf.1458 Gestorben im märz 1808.1459

i m m a n u e l  c h r i s t i a n  l e b e r e c h t  v o n  a m p a c h , 1798–1831 
Kanoniker. er entstammte einer ursprünglich tiroler adelsfamilie und 
wurde am 11. Dezember 1772 in artern als Sohn des kursächsischen 
offiziers und Hauptsalzverwalters Johann Friedrich von ampach sowie 
der Johanna charlotta von Dzierzanowska auf zschirla geboren.1460 von 
1786 bis 1791 Studium an der universität Wittenberg.1461 er erlangte 1798 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge 
(in favorem) von  Friedrich albrecht Graf von der Schulenburg. 1809 
wurde er auch als Kapitular angenommen und gehörte seit 1820 zu den 
residenten. im Jahr 1823 stieg er zum Domscholaster auf, welches amt 
er bis zu seinem tod innehatte.1462 zudem war er Kanoniker und Dekan 
am Wurzener Kollegiatstift. ampach war in kursächsischen Diensten 1801 
als agent in paris tätig, wo er u. a. napoleon begegnete. Später stieg er 
zum regierungsrat im Hochstift meißen auf (bis 1818). Der wohlhabende 
Domherr war ein bedeutender Kunstmäzen. Der von ihm während einer 
italienreise 1820 bei den „nazaränern“ in rom in auftrag gegebene 
christuszyklus hat sich bis heute im naumburger Dom erhalten.1463 in 
naumburg bewohnte er das Haus markt 10. in seinem nachlass setzte er 
mehrere legate zugunsten der verschönerung der naumburger Domkirche 
und der Domfreiheit auf. von ihm hat sich ein porträt von carl christian 
vogel von vogelstein erhalten.1464 Gestorben am 5. Juni 1831 in naumburg.

art. „christian leberecht von ampach“, in: neuer nekrolog der Deutschen 9 
(1831), S. 500 f.; Graul, ampach.

K a r l  F r i e d r i c h  a u g u s t  v o n  o l d e r s h a u s e n , 1799–1839 
Kanoniker. er entstammte einer alten niedersächsischen freiherrlichen 
adelsfamilie. er wurde 1784 als Sohn von ludwig Jobst christian von 
oldershausen auf Förste und eulau sowie Wilhelmine christine von both 

1458 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 21v, 26r.
1459 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 26r.
1460 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 2).
1461 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiv, fol. 21–25. mit einzelnen 

vor le sungs bescheinigungen.
1462 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 20v, 26r, 29v, 32v, 35v, 38v und 40v.
1463 vgl. § 3. Denkmäler.
1464 abgebildet bei Graul, ampach, S. 162.
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auf Kalkhorst geboren.1465 Seine Halbbrüder waren  august Friedrich 
Werner und  Hans Georg Friedrich von oldershausen. Seit Herbst 1803 
dreijähriges rechtsstudium an der universität leipzig.1466 oldershausen 
erlangte 1793 eine exspektanz auf ein naumburger Domkanonikat, das er 
1799 mit minorpräbende und 1808 mit majorpräbende in der nachfolge 
von  Wilhelm Friedrich von berlepsch einnehmen konnte. im Jahr 1825 
wurde er auch als Kapitular angenommen.1467 Wie sein bruder stand auch 
er im Dienst der Herzöge von Sachsen-Weimar, wo er 1807 wirklicher 
Kammerjunker wurde.1468 Gestorben am 15. Februar 1839. 

G e o r g  F r i e d r i c h  v o n  W a t z d o r f , 1800–1804 Kanoniker. er 
entstammte einer ursprünglich thüringischen niederen adelsfamilie mit 
gleichnamigem Stammsitz (bei bad blankenburg). er wurde 1771 als 
Sohn des sächsischen oberhofrichters adam Friedrich von Watzdorf auf 
Krauschwitz (bei plauen) sowie der Henriette philippine charlotte von 
pöllnitz geboren. er hatte fünf Geschwister.1469 Watzdorf erlangte 1800 
ein naumburger Domkanonikat mit majorpräbende in der nachfolge 
(in favorem) von  ernst Friedrich philipp von Schwarzenfels. im Jahr 
1804 resignierte er seine naumburger pfründe zugunsten von ehrhardt 
Friedrich von mannsbach.1470 Watzdorf war amtshauptmann im sächsischen 
erzgebirgskreis. Gestorben 1830.

1465 zur weiteren ahnenreihe vgl. seine aufschwörtafel (DSta nmb., tit. XXvc 55).
1466 DSta nmb., tit. XXva 2, vol. Xiv, fol. 206–208.
1467 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 16r, 21v, 26r, 30r, 33r, 36r, 38v, 40v, 42v und 44v.
1468 Stefanie Freyer, Der Weimarer Hof um 1800. eine Sozialgeschichte jenseits des 

mythos (bibliothek altes reich 13), münchen 2013, S. 431.
1469 roman töppel, art. „Watzdorf, Karl Friedrich ludwig von“, in: Sächsische bio-

grafie, hg. vom institut für Sächsische Geschichte und volkskunde e.v. online-
ausgabe: http://www.isgv.de/saebi/ (24. September 2019).

1470 DSta nmb., tit. XXiii 16, fol. 21r und 26r.
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§ 40. Domvikare

W a l u n g , 1217–1237 Domvikar. namensform: Walungus. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. erstmals erscheint er 1217 als sacerdos als 
zeuge in einer urkunde des naumburger augustiner-chorherrenstifts 
St. moritz.1 im Jahr 1223 trat er neben dem Domkanoniker albert von 
Griesheim als meister der Stiftsfabrik (magister fabrice) der Domkirche 
auf.2 letztmalig ist Walung überliefert, als er dem naumburger bene-
diktinerkloster St. Georg eine Hufe und einen Hof in prittitz übereignete 
zur ausstattung der anniversarfeiern für ihn selbst und für den verstor-
benen pleban Hugo von lobeda.3 Jahrgedächtnis in der naumburger 
Klosterkirche St. Georg.4 Gestorben nach 1237.

H e r o l d , 1220–1234 Domvikar, Kanoniker 1237–1264, siehe § 39. 
Domkanoniker.

r u d o l f , 1247 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
findet nur ein einziges mal im Jahr 1247 als bischöflicher vikar (vicarius 
episcopi) des naumburger bischofs Dietrich ii. von Wettin erwähnung.5 
Gestorben nach 1247.

b e r t r a m , 1253–1276 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
Seine zahlreichen erwerbungen deuten auf einen gewissen Wohlstand hin. 
erstmals erscheint er 1253 als naumburger Domvikar (Kapelle SS. Johannis 
et pauli) in einer urkunde des nonnenklosters roda, als er vom Konvent 

1 ub Hochstift naumburg 2, nr. 25, S. 31.
2 ub Hochstift naumburg 2, nr. 48, S. 57. obwohl hier ein zusammenhang mit ei-

nem unmittelbaren baugeschehen besteht, weist die auch später übliche Doppelbe-
setzung des amtes durch je einen Kanoniker und einen vikar auf den bereits stark 
institutionalisierten charakter des opus fabrice ecclesie hin. er wurde von den bear-
beitern des zweiten bandes des naumburger urkundenbuchs irrig den Kanonikern 
zugerechnet. tatsächlich steht er hier in einer Sinneinheit mit albert von Griesheim 
als einer von zwei magistern der Stiftsfabrik. in einer urkunde vom 11. april 1220 
erscheint tatsächlich ein Walungus unter den Domherren (ebd., nr. 35, S. 42). ob 
es sich hier um eine andere person handelt, einen Hinweis auf kurzzeitige mitglied-
schaft im Kapitel oder um eine falsche angabe im urkundentext, bleibt ungewiss.

3 ub Hochstift naumburg 2, nr. 163, S. 189 f.
4 … quolibet anniversario meo memoria mei in divino officio nominatim habebitur et 

eadem die de summa decem solidorum Nuemburgensis monete, quanto honestius fieri 
poterit, in victualibus dominorum laboribus succurretur (ub Hochstift naumburg 2, 
nr. 163, S. 189).

5 ub Hochstift naumburg 2, nr. 218, S. 242.
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eine Hufe in obergreißlau erwarb.6 im Jahr 1259 kaufte bertram einen 
jährlichen zins von einem talent aus der naumburger münze für seine 
Kapelle. in diesem zusammenhang firmierte er als sacerdos et perpetuus 
vicarius.7 Den jährlichen erlös bestimmte er zur versorgung zweier 
lampen, die jede nacht an den beiden aufgängen zum chor der Dom-
kirche links und rechts vor den Stufen brennen sollten. Weiteren besitz 
mit einem jährlichen erlös von vier talenten erwarb er 1270 in prittitz 
vom zeitzer nonnenkloster St. Stephan.8 Diese Güter übereignete er 
kurz darauf dem naumburger Hospital St. laurentius zum unterhalt eines 
eigenen priesters für die dortige Kapelle.9 1273 übertrug er gemeinsam 
mit dem inzwischen von ihm eingesetzten priester  Hermann weitere 
Güter an die Kapelle. in seinem nicht erhaltenen nachlass traf er noch 
bestimmungen zugunsten seiner eigenen Kapelle SS. Johannis et pauli, 
die von seinem nachfolger  Heinrich von beuditz umgesetzt wurden. 
Jahrgedächtnis (7. Februar) in der naumburger Domkirche.10 Gestorben 
1276 oder kurz zuvor.11

G e r n o t , 1253–1258 Domvikar. namensform: Gernodus. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. möglicherweise ist er identisch mit dem in der 
naumburger nekrologüberlieferung genannten Gernodt von der Wint-
moll.12 erstmals erscheint er 1253 als bischöflicher vikar (S. ambrosii) in 
naumburg als zeuge in einer wohl in naumburg ausgestellten urkunde 
des nonnenklosters roda.13 letztmalig fand Gernot, diesmal als zeuge 
in einer urkunde des naumburger bischofs Dietrich ii. von Wettin, im 
Jahr 1258 erwähnung.14 Jahrgedächtnis (31. oktober) in der naumburger 
Domkirche.15 Gestorben nach 1258.

 6 ub Hochstift naumburg 2, nr. 263, S. 284. als zeugen der wahrscheinlich in 
naumburg ausgestellten urkunde fungierten propst, Dekan und weitere vertreter 
des naumburger Domkapitels.

 7 ub Hochstift naumburg 2, nr. 304, S. 335 f.
 8 ub Hochstift naumburg 2, nr. 384, S. 416 f.
 9 ub Hochstift naumburg 2, nr. 394, S. 429–431. bertram erhielt für die zeit seines 

lebens das besetzungsrecht auf diese priesterstelle.
10 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19r.
11 ub Hochstift naumburg 2, nr. 446, S. 479 f.
12 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 145r. Der name bezieht sich wohl auf das 

gleichnamige viertel der naumburger Domfreiheit.
13 ub Hochstift naumburg 2, nr. 263, S. 284.
14 ub Hochstift naumburg 2, nr. 301, S. 332.
15 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 151r.
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H e i n r i c h  p r o p s t , 1255 Domvikar. namensform: Henricus Prepositus. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. er erscheint bereits 1253 als Kleriker 
unter den zeugen einer urkunde des naumburger bischofs Dietrich ii. 
von Wettin.16 Spätestens im Jahr 1255 wurde er bischöflicher vikar in 
naumburg.17 als solcher fand er letztmalig am 7. Juli 1255 erwähnung 
in einer urkunde des naumburger bischofs.18 Gestorben nach 1255.

H e i n r i c h , 1258 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal im Jahr 1258 als naumburger Domvikar 
als zeuge in einer urkunde des naumburger bischofs Dietrich ii. von 
Wettin nachweisen.19 Sehr wahrscheinlich ist er mit einem der beiden 
priester identisch, die bereits für das Jahr 1250 überliefert werden.20 
Gestorben nach 1258.

H e i n r i c h  v o n  J e n a , 1266–1287 Domvikar. namensformen: dictus de 
Iene, de Gene, den Ihene. er stammt wahrscheinlich aus Jena. er erscheint 
erstmals 1266 als bischöflicher Kaplan und ist damit wohl bereits auch 
naumburger Domvikar.21 letztmalig fand er im Jahr 1287 erwähnung.22 
Gestorben nach 1287.

b e r c h t o l d , 1269 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal im Jahr 1269 als naumburger Domvikar 
nachweisen, als er eine Stiftung des Domvikars  reinhard für das naum-
burger augustiner-chorherrenstift St. mauritius bezeugte.23 Gestorben 
nach 1269.

l u t o l d , 1269 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal im Jahr 1269 als naumburger Domvikar nach-
weisen, als er eine Stiftung des Domvikars  reinhard für das naumburger 

16 ub Hochstift naumburg 2, nr. 262, S. 283.
17 ub Hochstift naumburg 2, nr. 275, S. 296.
18 ub Hochstift naumburg 2, nr. 278, S. 300.
19 ub Hochstift naumburg 2, nr. 301, S. 332.
20 ub Hochstift naumburg 2, nr. 242, S. 263.
21 ub Hochstift naumburg 2, nr. 339, S. 370. in der urkunde werden zwei bischöf-

liche Kapläne genannt, die sehr wahrscheinlich als inhaber der erst später nament-
lich überlieferten bischöflichen vikarien S. ambrosii bzw. S. nicolai anzusprechen 
sind.

22 ub Hochstift naumburg 2, nr. 582, S. 620.
23 ub Hochstift naumburg 2, nr. 374, S. 407.
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augustiner-chorherrenstift St. mauritius bezeugte.24 Jahrgedächtnis 
(21. märz) in der naumburger Domkirche.25 Gestorben nach 1269.

r e i n h a r d , 1269 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
trat urkundlich nur zweimal im Jahr 1269 in erscheinung, als er mehrere 
Stiftungen tätigte: am 6. Juli bestätigte der naumburger bischof Dietrich ii. 
von Wettin die Stiftung einer ewigen vikarie am laienaltar (S. crucis) 
der Domkirche durch reinhard, deren erster inhaber er vielleicht selbst 
war.26 Wenig später erließ er dem naumburger augustiner-chorherrenstift 
St. mauritius Schulden in Höhe von etwas weniger als elf mark Silber, wovon 
die augustiner-chorherren sein anniversar leisten sollten.27 Jahrgedächtnis 
in der naumburger Klosterkirche St. mauritius.28 Jahrgedächtnis (30. Juli) 
in der naumburger Domkirche.29 Gestorben nach 1269.

H e r m a n n , 1273 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. laurentii) 
nachweisen.30 Gestorben nach 1273.

H e i n r i c h  v o n  b e u d i t z , 1276–1290 Domvikar. namensformen: 
Henricus de Buticz, Buditz, dictus de Buticz. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. möglicherweise besteht eine identität mit dem propst des 
nonnenklosters beuditz. priester. er war als naumburger Domvikar seit 
1276 nachfolger  bertrams in der Kapelle SS. Johannis et pauli.31 im Jahr 
1281 erwarb er fünf Gärten in plotha, die von den burggrafen von der 
neuenburg zu lehen gingen.32 im gleichen Jahr stiftete er an dem erhöht 
gelegenen altar im Westchor der Domkirche eine ewige vikarie zu ehren 

24 ub Hochstift naumburg 2, nr. 374, S. 407.
25 perlbach, Fragment.
26 ub Hochstift naumburg 2, nr. 372, S. 404 f.
27 ub Hochstift naumburg 2, nr. 374, S. 406 f.
28 … ad servitium in anniversario meo assigno X solidos, quos recipiet prior ibidem 

distribuendos, et prebendam unius domini illo dumtaxat die uni dabit pauperi; 
reliquos autem V solidos custodi, qui pro tempore fuerit, similiter assigno, ut mihi 
ordinet candelas singulis annis in quatuor festis domine nostre, scilicet purificationis, 
annunciationis, assumpcionis et nativitatis per noctem et diem candelam de dimidio 
talento; de annona vero, scilicet IX choris frumenti, similiter comparavi in ecclesia 
iam dicta singulis annis III modios frumenti, quos assigno hospitalario eiusdem 
ecclesie in anniversario meo ad elemosinam pauperum (ub Hochstift naumburg 2, 
nr. 374, S. 407).

29 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 104v.
30 ub Hochstift naumburg 2, nr. 413, S. 447 f.
31 ub Hochstift naumburg 2, nr. 446, S. 479 f.
32 ub Hochstift naumburg 2, nr. 485, S. 523 f.
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der hl. maria magdalena, deren priester er zu lebzeiten selbst bestimmen 
konnte und zu deren ausstattung auch die fünf Gärten in plotha gehör-
ten.33 im rahmen dieser Stiftung bestimmte Heinrich, dass die künftigen 
vikare eine ewige lampe vor dem Kreuz des Westchors unterhielten, die 
tag und nacht brennen sollte. Der von ihm als erster vikar eingesetzte 
priester  Hermann von Köttichau trat künftig als capellanus Heinrichs 
auf.34 Wie aus seiner Stellung in den zeugenlisten mehrerer bischöflicher 
urkunden der folgenden Jahre hervorgeht, genoss Heinrich von beuditz 
eine bevorzugte Stellung unter den naumburger vikaren. letztmalig fand 
er als zeuge in einer urkunde bischof brunos von langenbogen vom 
17. Juli 1290 erwähnung.35 Jahrgedächtnis (27./28. april) im naumburger 
Dom.36 Gestorben nach 1290.

b e r t h o l d  v o n  G e i s m a r , 1277 bis vor 1292 Domvikar. namensform: 
dictus de Geismaria. er stammte aus Geismar (eichsfeld). er erscheint 
erstmals 1277 als naumburger Domvikar (S. crucis), als er vom Konvent 
des benediktinerklosters bosau bei zeitz eine Hufe in aupitz erwarb.37 
Wahrscheinlich starb er vor dem Jahr 1292, in welchem das Domkapitel 

33 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 526 f. zum problem der lage des altars vgl. 
§ 14. Die vikarien.

34 ub Hochstift naumburg 2, nr. 626, S. 665.
35 ub Hochstift naumburg 2, nr. 626, S. 665.
36 In anniversario meo singulis annis cuilibet canonico presenti sex denarii debent 

dari, perpetuis vero vicariis et sacerdotibus conductitiis, qui pro tempore fuerint 
in choro, tres denarii cuilibet tribuantur, dyacono VII, subdiacono VII denarii 
dentur, ita tamen, si presentes fuerint in missa animarum, in ipsa vero missa tres 
denarii per eundem vicarium offerantur, scolaribus quatuor, ecclesiasticis duos 
denarii pro compulsatione, candela quoque de talento cere fiat, que per noctem 
in choro ardeat et ad vigilias incendatur. Statuo et, ut clericis sive sacerdotibus, 
qui pro tempore ad anniversarium nostrum fuerint, cuilibet tres denarii dentur. 
Sacerdoti hospitalis [gemeint ist wohl das Hospital St. laurentius unterhalb der 
Domfreiheit] ipso die tres denarii debent dari. Item statuo, ut post mortem meam 
Hermannus predicti altaris vicarius, si mortem meam supervixerit, et eius successores 
percipient unum talentum in monetha Numburgensi, ut de ipso talento procurent 
unum lumen, quod ardeat in lampade ante crucem novi chori in perpetuum die ac 
nocte. (ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 527). Sein Jahrgedächtnis ist noch in 
einem weiteren naumburger nekrolog des 15. Jahrhunderts unter dem 28. april 
verzeichnet (perlbach, Fragment, S. 255). vgl. auch den eintrag in DSta nmb., 
mortuologium 1518, fol. 57v.

37 ub Hochstift naumburg 2, nr. 454, S. 488 f.
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die bestimmungen seines testaments bestätigte. Jahrgedächtnis (27. no-
vember) im naumburger Dom.38

H e i n r i c h  v o n  d e r  ta n n , 1277–1307 Domvikar. namensformen: de 
Abiete, de Tanna. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus Hes-
sen. er erscheint erstmals 1277 als pleban der naumburger pfarrkirche 
St. marien.39 im Jahr 1287 erwarb er für sich und seine Kirche die vogtei 
über das Dorf altenburg (bei naumburg).40 unter den vicarii chori der 
naumburger Domkirche wird er erstmals 1292 aufgeführt.41 letztmalig 
fand er im Jahr 1307 erwähnung.42 Seine testamentare waren  Hein-
rich Graf,  Heinrich menelaus und Heinrich, Sohn des naumburger 
Schultheißen (scultetus). Jahrgedächtnis in der naumburger Domkirche. 
Gestorben nach 1307.

H e r m a n n  v o n  K ö t t i c h a u , 1281–1288 Domvikar. namensformen: 
Schechowe, Cethowe. er stammte wahrscheinlich aus dem Dorf Köttichau 
(bei Weißenfels). er war der erste vikar an der im Jahr 1281 vom Dom-
vikar  Heinrich von beuditz gestifteten naumburger Domvikarie am 
altar SS. mariae magdalenae im Westchor der Domkirche.43 im Jahr 1288 
übertrug bischof bruno von langenbogen ihm und seinen nachfolgern 
in der vikarie eine Hofstätte neben der Kapelle S. Katharinae, auf der er 
wahrscheinlich das erste vikariatshaus der vikarie errichten ließ.44 Sein 
nachfolger in der vikarie,  Werner von Summeringen, ist erstmals im 
Jahr 1313 zu belegen.45 Gestorben zwischen 1288 und 1313.

38 … canonicis … VIII° denarius, vicario IIIIor, capellano IIos, duobus ecclesiasticis 
IIIIor Nuenburgensis vel Cicensis monete, pro elemosina pauperum VI modios 
frumenti Nuenburgensis mensure lumen de uno talento cere, insuper aream sue 
curie contiguam ad ministrandum lumen nocturnum ad altare sancte crucis iam 
predictum sub memorati mansi tytulo conparavit, ut eiusdem anniversarius in choro 
nostro peragatur sollempniter, secundum quod benefactorum nostrorum anniversarii 
peragi consueverunt. (ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716). vgl. DSta 
nmb., mortuologium 1518, fol. 164v.

39 ub Hochstift naumburg 2, nr. 450, S. 484. 
40 ub Hochstift naumburg 2, nr. 589, S. 628 f.
41 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716.
42 DSta nmb., urk. 202; reg. rosenfeld, nr. 241.
43 ub Hochstift naumburg 2, nr. 488, S. 527.
44 ub Hochstift naumburg 2, nr. 591, S. 630 f.
45 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 49v. er wird hier als vorgänger von Wer-

ner von Summeringen benannt.
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H e i n r i c h , 1284 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal im Jahr 1284 als naumburger Domvikar 
nachweisen, als er dem nonnenkloster langendorf (bei Weißenfels) einen 
jährlichen zins zur Feier seines und seiner eltern Jahrgedächtnis übertrug.46 
Gestorben nach 1284.

r e i n b o t , 1284–1313 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
priester. als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums 
erscheint er erstmals im Jahr 1284.47 in den folgenden Jahren lässt er sich 
mehrfach als zeuge in naumburger urkunden nachweisen. letztmalig 
fand er im Jahr 1313 erwähnung.48 Jahrgedächtnis (20. märz) in der 
naumburger Domkirche.49 Gestorben nach 1313.

u l r i c h  v o n  b i b r a , 1284–1308 Domvikar. namensformen: Ulricus de 
Bebera, Bibera, dictus de Bibera, de Bybera. Seine Herkunft ist nicht gesi-
chert. vielleicht stammte er aus dem gleichnamigen ort an der Finne (bei 
naumburg). eine Herkunft aus der thüringischen niederen adelsfamilie 
mit Sitz auf bibra (bei meiningen) ist ebenfalls möglich. priester. erstmals 
erscheint er im Jahr 1284 in einer liste von naumburger vikaren.50 im 
Jahr 1288 trat er als ständiger vikar (vicarius perpetuus) der Domkirche 
als zeuge in einer urkunde bischof brunos von langenbogen und des 
Domkapitels auf.51 im darauffolgenden Jahr firmierte er ebenfalls in einer 
bischöflichen urkunde unter der bezeichnung vicario domine nostre, was 
möglicherweise auf eine der beiden bischöflichen vikarien S. ambrosii bzw. 
S. nicolai verweist.52 1293 erwarb ulrich landbesitz in Gröbitz für den 

46 … ut sanctimonialibus in prelibata ecclesia deo et beate virgini iugiter famulantibus 
duo plena servicia annis singulis exinde in perpetuum ministrentur, primum in vigilia 
annunciacionis beate Marie, reliquum in vigilia passionis beati Petri apostoli tali 
condicione, ut in supradicta ecclesia a sanctimonialibus sepe dictis anniversarius 
patris mei et matris mee simulque meus annis singulis perpetuo peragatur … (ub 
Hochstift naumburg 2, nr. 523, S. 563).

47 ub Hochstift naumburg 2, nr. 523, S. 562 f. Der umstand, dass sein anniversar 
vom vikar der Kapelle S. Stephani ministriert werden sollte, könnte auf eine ver-
bindung zu diesem patrozinium verweisen.

48 DSta nmb., urk. 214; reg. rosenfeld, nr. 258.
49 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 38v.
50 ub Hochstift naumburg 2, nr. 523, S. 563.
51 ub Hochstift naumburg 2, nr. 603, S. 643.
52 ub Hochstift naumburg 2, nr. 610, S. 649.
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neu errichteten altar S. Jacobi,53 in dessen besitz er 1297 gesichert ist, als 
er weitere Güter für den altar kaufte.54 letztmalig fand er im Jahr 1308 
in einer zeugenliste erwähnung.55 Gestorben nach 1308.

r u d o l f , 1287 Domvikar. namensform: de sancta Katherina. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumbur-
ger Domvikar (S. Katharinae) als zeuge in einer urkunde des Domdekans 
 Kunemund von Sondershausen nachweisen.56 Gestorben nach 1287.

D i e t r i c h , 1289 bis vor 1303 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. eine exakte abgrenzung zum zeitgleich nachweisbaren Domvikar 
 Dietrich (1290–1307) ist nicht immer möglich. Dass es sich um zwei 
personen handelt, geht aus dem umstand hervor, dass dieser Dietrich 
1303 als verstorben bezeichnet wurde, jener aber noch bis 1307 urkund-
lich nachzuweisen ist. als naumburger Domvikar (vicarius perpetuus) 
erscheint er erstmals 1289. in der urkunde wurde Dietrich zudem als 
Kaplan des naumburger Domkustos  Gebhard ausgewiesen.57 im Jahr 
1290 befand er sich unter den testamentaren jenes Gebhards.58 Seine 
eigenen testamentare waren der naumburger Domherr  ludwig von 
Denstedt und die Domvikare  Heinrich von Weißensee sowie  Hein-
rich von camburg. letztmalig lebend fand er im Jahr 1299 erwähnung.59 
Gestorben vor 1303.60

H e i n r i c h  v o n  c a m b u r g , 1289–1310 Domvikar. namensformen: 
de Kamburg, dictus de Canburg. er stammte wahrscheinlich aus dem 
thüringischen camburg (bei naumburg). erstmals erscheint er 1289 als 
naumburger Domvikar (vicarius perpetuus) als zeuge in einer urkunde 
bischof brunos von langenbogen.61 in den folgenden Jahren befand er 
sich regelmäßig unter den zeugen naumburger urkunden. letztmalig 

53 ub Hochstift naumburg 2, nr. 689, S. 723 f. Sehr wahrscheinlich war er bereits zu 
diesem zeitpunkt vikar am altar.

54 ub Hochstift naumburg 2, nr. 755, S. 786 f.
55 DSta nmb., urk. 204; reg. rosenfeld, nr. 244.
56 ub Hochstift naumburg 2, nr. 589, S. 629.
57 ub Hochstift naumburg 2, nr. 610, S. 649.
58 ub Hochstift naumburg 2, nr. 621, S. 661. als solcher war er auch in der Folge 

an mehreren rechtsgeschäften beteiligt.
59 ub Hochstift naumburg 2, nr. 767, S. 799.
60 er wurde am 6. Februar 1303 als verstorben bezeichnet (ub Hochstift naum-

burg 2, nr. 817, S. 855 f.).
61 ub Hochstift naumburg 2, nr. 613, S. 653.
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fand er im Jahr 1310 erwähnung.62 testamentar für  Dietrich und 
 Günther von neuenburg. Jahrgedächtnis (17. Juli) in der naumburger 
Domkirche.63 Gestorben nach 1310.

D i e t r i c h , 1290–1307 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
eine exakte abgrenzung zum zeitgleich nachweisbaren Domvikar  Diet-
rich (1289 bis vor 1303), Kaplan des mainzer Domdekans und naumburger 
Domkustos  Gebhard, ist nicht immer möglich. als naumburger Domvi-
kar (S. Katharinae) ist Dietrich seit dem Jahr 1290 nachzuweisen.64 in den 
folgenden Jahren erschien er mehrfach als zeuge in urkunden. letztmalig 
fand er im Jahr 1307 erwähnung.65 Gestorben nach 1307.

H e i n r i c h  v o n  We i ß e n s e e , 1292–1318 Domvikar. namensformen: 
Heinricus de Wizsense, de Wiszenshe, de Wizzense, de Wisinze. er ent-
stammte einer thüringischen niederen adelsfamilie, deren angehörige als 
burgvögte von Weißensee im Dienst des thüringer landgrafen standen. er 
war sehr wahrscheinlich verwandt mit berthold von Weißensee, der 1319 
als ständiger vikar am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul überliefert 
ist,66 und  ludwig von Weißensee, der ihm vielleicht in der naum-
burger Domvikarie S. ambrosii folgte. Die genaue verwandtschaftliche 
beziehung zum ebenfalls aus dieser Familie stammenden minnesänger 
Heinrich Hetzbold von Weißensee ist unklar. erstmals erscheint er 1292 
als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums.67 es kann 
nicht ausgeschlossen werden, dass er mit dem 1307 genannten Domvikar 
Heinrich de S. Stephano identisch ist.68 zu einem unbekannten zeitpunkt 
nahm er eine der beiden naumburger bischöflichen vikarien, wahrscheinlich 
S. ambrosii, ein.69 letztmalig fand er lebend im Jahr 1318 erwähnung.70 
er war testamentar des naumburger Domherrn  matthias. Seine eigenen 
testamentare waren  ludwig von Weißensee,  ulrich von Freckleben 

62 DSta nmb., urk. 207; reg. rosenfeld, nr. 250.
63 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 98r.
64 ub Hochstift naumburg 2, nr. 610, S. 649.
65 DSta nmb., urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240.
66 DSta nmb., urk. 255; reg. rosenfeld, nr. 289.
67 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716.
68 DSta nmb., urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240.
69 er wurde 1338 als verstorbener vicarius episcopalis bezeichnet (DSta nmb., liber 

privil., fol. 101v). Seit 1332 ist sein verwandter und testamentar  ludwig von 
Weißensee in der vikarie S. ambrosii nachzuweisen.

70 DSta nmb., urk. 246; reg. rosenfeld, nr. 282.
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und  ulrich von ostrau. Jahrgedächtnis (10. märz) in der naumburger 
Domkirche.71 Gestorben zwischen 1318 und 1338.72

J o h a n n e s , 1292–1308 Domvikar. namensform: de sancta Cruce. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. erstmals erscheint er 1292 als naumburger 
Domvikar (S. crucis).73 letztmalig fand er im Jahr 1308 erwähnung.74 
in naumburg bewohnte Johannes ein Haus am nördlichen Domplatz. 
er war testamentar für  ulrich von buttelstedt sowie  Heinrich von 
Kahla. Gestorben nach 1308.

r u d o l f , 1292–1319 Domvikar. namensform: de sancto Andrea. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar (S. andreae) ist 
er erstmals 1292 nachzuweisen.75 letztmalig fand er im Jahr 1319 erwäh-
nung.76 in naumburg bewohnte er ein eigenes Haus in der Domfreiheit. 
Gestorben nach 1319.

H e i n r i c h  G r a f , 1293–1308 Domvikar. namensform: dictus comes. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. erstmals erscheint er 1293 als naumburger 
Domvikar ohne angabe eines patroziniums.77 letztmalig fand er im Jahr 
1308 erwähnung.78 er war testamentar für den pleban der naumburger 
marienkirche  Heinrich von der tann. Gestorben nach 1308.

a l e x a n d e r  n i v e r g a l d t , 1303–1333 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. priester. er erscheint erstmals 1303 als inhaber einer 
neuen, vom naumburger Domkustos  Gebhard eingerichteten Domvikarie 
an der Kurienkapelle S. Johannis bapt.,79 die er noch bis 1323 besaß.80 
Spätestens 1329 war er Kaplan des naumburger bischofs Heinrich i. von 
Grünberg, und in dieser Funktion ist er seit 1333 als inhaber der naum-
burger bischöflichen vikarie S. nicolai nachzuweisen.81 über seinen 
besitz in naumburg ist wenig bekannt. als vikar der Kapelle S. Johannis 

71 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 34v.
72 vielleicht doch schon vor 1332, in welchem Jahr sein verwandter  ludwig von 

Weißensee in der vikarie S. ambrosii nachzuweisen ist.
73 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716.
74 DSta nmb., urk. 375; reg. rosenfeld, nr. 414.
75 ub Hochstift naumburg 2, nr. 682, S. 716.
76 DSta nmb., urk. 252; reg. rosenfeld, nr. 287.
77 ub Hochstift naumburg 2, nr. 689, S. 724.
78 DSta nmb., urk. 204; reg. rosenfeld, nr. 244.
79 ub Hochstift naumburg 2, nr. 828, S. 866.
80 DSta nmb., urk. 273; reg. rosenfeld, nr. 306. Das patrozinium geht aus der 

Dorsalnotiz ad vicariam Johannis baptiste hervor.
81 DSta nmb., urk. 344; reg. rosenfeld, nr. 383.
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bapt., die damals zur Kurie des Domdekans  Hermann von Starkenberg 
gehörte, erhielt er 1305 das recht zur nutzung eines obstgartens in der 
nähe seiner Kapelle.82 Gestorben nach 1333.

J o h a n n e s , 1304 Domvikar. namensform: de omnibus sanctis. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal im Jahr 
1304 als scolaris noster des naumburger bischofs ulrich i. von colditz 
(1304–1315) nachweisen.83 eine identität mit anderen trägern des vor-
namens im gleichen zeitlichen umfeld ist nicht ausgeschlossen. Gestorben 
nach 1304.

u l r i c h  v o n  b u t t e l s t e d t , 1304–1323 Domvikar. namensformen: dictus 
de Bothinsthete, Bothelstete, Botilstete. er stammte aus dem thüringischen 
buttelstedt (bei Weimar). erstmals erscheint er 1304 als ständiger naum-
burger Domvikar (vicarius perpetuus).84 in den folgenden Jahren trat er 
regelmäßig als zeuge in urkunden der naumburger bischöfe bzw. des 
Domkapitels auf. letztmalig lebend fand er im Jahr 1315 erwähnung.85 
zu einem unbekannten zeitpunkt zwischen 1315 und 1323 nahm er eine 
der beiden bischöflichen vikarien S. ambrosii bzw. S. nicolai in besitz.86 
Seine testamentare waren Günther i., abt des naumburger benedikti-
nerklosters St. Georg, Domherr  Heinrich von Waldesburg und der seit 
1292 nachweisbare Domvikar  Johannes. Jahrgedächtnis im naumburger 
Dom.87 Gestorben vor dem 22. april 1323.88

F r i e d r i c h , 1305–1326 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er wurde 1305 naumburger Domvikar an der neu fundierten vikarie der 
11 000 Jungfrauen durch präsentation des Domkantors  otto von Hagen, 
dessen Kaplan Friedrich war.89 Seit dem Jahr 1310 erschien er auch als 

82 DSta nmb., urk. 199; reg. rosenfeld, nr. 238.
83 ub Hochstift naumburg 2, nr. 852, S. 889.
84 ub Hochstift naumburg 2, nr. 849, S. 885.
85 DSta nmb., urk. 218; reg. rosenfeld, nr. 261.
86 DSta nmb., urk. 273; reg. rosenfeld, nr. 306.
87 … canonico presenti in choro ad vigilias VI denarios, vicario tres, capellano duos, in 

missa pro defunctis tantum cuilibet ministretur. Item cereum de talento, ecclesiasticis 
VI denarios administret (DSta nmb., urk. 273). verantwortlich für die ministra-
tionen war der rektor der Kapelle S. Johannis bapt.

88 am 22. april 1323 erwarben seine testamentare einkünfte für sein anniversar 
(DSta nmb., urk. 273; reg. rosenfeld, nr. 306).

89 DSta nmb., urk. 190; reg. rosenfeld, nr. 230.
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pleban an der naumburger pfarrkirche St. marien am Dom.90 letztmalig 
fand er im Jahr 1326 erwähnung.91 Gestorben nach 1326.

K u n e m u n d , 1305–1326 Domvikar. Wahrscheinlich stammte er aus naum-
burg, wo sein vater tilemann Diener des Domherren  matthias war, 
durch dessen präsentation er 1305 naumburger Domvikar (S. egidii) wur-
de.92 auch im testament des vor dem Jahr 1318 verstorbenen Domherrn 
wurde Kunemunds vikarie großzügig bedacht.93 letztmalig fand er im 
Jahr 1326 als rektor der Kapelle S. Kiliani in naumburg erwähnung.94 
Gestorben nach 1326.

c h r i s t i a n , 1307–1327 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. Seine eltern waren Heinrich und Gertrud. Seit dem Jahr 1307 ist 
er als vikar in der Kapelle des Hospitals St. laurentius nachzuweisen.95 
in dieser Stellung befand sich christian noch 1327, als er wegen seiner 
altersschwäche vom naumburger bischof Heinrich i. von Grünberg von 
der an der Hospitalkapelle hängenden cura animarum befreit wurde. im 
gleichen Jahr bekam er die neu fundierte Kapelle S. Kiliani übertragen, 
womit er die vollen rechte eines vicarius chori erhielt.96 Jahrgedächtnis 
im naumburger Hospital St. laurentius.97 Gestorben nach 1327.

H e i n r i c h  m e n e l a u s , 1307–1333 Domvikar. namensformen: 
Heynemannus Menelai, Heinricus Menelai, Menolaus. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar (S. mariae) ist er erstmals 
1307 nachweisbar.98 möglicherweise wechselte er später in die vikarie 
der Kapelle S. martini.99 letztmalig fand er im Jahr 1333 erwähnung.100 

 90 DSta nmb., urk. 207; reg. rosenfeld, nr. 250.
 91 DSta nmb., urk. 286; reg. rosenfeld, nr. 323.
 92 DSta nmb., urk. 197; reg. rosenfeld, nr. 235.
 93 DSta nmb., urk. 246; reg. rosenfeld, nr. 282.
 94 DSta nmb., urk. 287; reg. rosenfeld, nr. 324.
 95 DSta nmb., urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240.
 96 DSta nmb., urk. 292 f.; reg. rosenfeld, nr. 329.
 97 er stiftete drei anniversarien: für sich, seinen vater Heinrich (13. märz) und seine 

mutter Gertrud (11. august). es sollten jeweils messen und die vigilien gefeiert 
sowie Spenden an die Kranken des Hospitals ausgezahlt werden. außerdem sollte 
in der Kapelle S. laurentii ein ewiges licht unterhalten werden (DSta nmb., 
urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240).

 98 DSta nmb., urk. 202; reg. rosenfeld, nr. 241.
 99 Darauf deutet zumindest seine nennung als vikar, dem ein zins zustand, der mit 

der Kapelle verbunden war (DSta nmb., urk. 354; reg. rosenfeld, nr. 394).
100 DSta nmb., urk. 354; reg. rosenfeld, nr. 394.
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er fungierte als testamentar für den pleban der pfarrkirche St. marien in 
naumburg,  Heinrich von der tann. Gestorben nach 1333.

H e r b o d  v o n  G l e i n a , 1307 Domvikar. namensform: Herborto de 
Glina. er entstammte einer niederen adelsfamilie aus dem gleichnamigen 
Dorf (bei naumburg). vielleicht ist er identisch mit dem 1303 genannten 
pfarrer Herbordus der naumburger pfarrkirche St. othmar.101 er ist nur 
ein einziges mal 1307 als naumburger Domvikar ohne angabe eines 
patroziniums überliefert.102 Gestorben nach 1307.

G ü n t h e r  v o n  l e i s n i g , 1308 Domvikar. namensform: Guntherus de 
Lysnik. er entstammte der Familie der burggrafen von leisnig in Sachsen. 
er ist nur ein einziges mal 1308 als naumburger Domvikar ohne angabe 
eines patroziniums überliefert.103 Gestorben nach 1308.

We r n e r  v o n  S u m m e r i n g e n , 1313–1315 Domvikar, Kanoniker vor 
1339, siehe § 39. Domkanoniker.

D i e t r i c h  v o n  tr e b r a , 1315 Domvikar. namensform: Theodericus 
de Drebere. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie aus 
niedertrebra (bei Weimar). er ist nur ein einziges mal 1315 als naumbur-
ger Domvikar ohne angabe eines patroziniums überliefert.104 Gestorben 
nach 1315.

H e i n r i c h  v o n  D o b i c h a u , 1315 Domvikar. namensform: Heinricus 
de Dobich. er stammte wahrscheinlich aus Dobichau (bei naumburg). 
vielleicht gehörte er bereits als Knabe der bischöflichen familia an, da er 
1314 zu den scolari episcopi gezählt wurde.105 als naumburger Domvikar 
(S. mariae) ist er nur ein einziges mal 1315 überliefert.106 in der zeit von 
1314/15 erschien er mehrfach als notar des naumburger bischofs.107 
Gestorben nach 1315.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1063 f.

J o h a n n e s  v o n  G r ü n b e r g , 1315 Domvikar. er entstammte der dem 
erzstift magdeburg zuzurechnenden niederen adelsfamilie, deren name 
wahrscheinlich auf eine bereits im 14. Jahrhundert wüste burg in der 

101 ub Hochstift naumburg 2, nr. 821, S. 860.
102 DSta nmb., urk. 201; reg. rosenfeld, nr. 240.
103 DSta nmb., urk. 204; reg. rosenfeld, nr. 244.
104 DSta nmb., urk. 217; reg. rosenfeld, nr. 260.
105 Sta zeitz, Kop. 1, fol. 50r.
106 DSta nmb., urk. 221; reg. rosenfeld, nr. 263.
107 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1063 f.
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Flur von Krakau (bei magdeburg) zurückzuführen ist.108 Sein genaues 
verwandtschaftsverhältnis zu den gleichzeitig nachweisbaren naumbur-
ger Geistlichen aus dieser Familie  Gebhard und  ulrich sowie zum 
naumburger bischof Heinrich von Grünberg ist nicht bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal als Domvikar (vicarius perpetuus) in naumburg 
nachweisen.109 in naumburg stiftete er eine besondere jährliche zahlung 
an die Stiftsfabrik zur Wiederherstellung des Kreuzes (pro reparacione 
crucis).110 Gestorben nach 1315.

l u d w i g , 1315–1319 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
als naumburger Domvikar (S. elisabethae) lässt er sich erstmals im Jahr 
1315 nachweisen, als er mehrere äcker am naumburger Spechsart aus 
bischöflichem lehen erwarb.111 er fungierte als testamentar für den 
naumburger Domherrn  Hermann (iv.) von neuenburg.112 letztmalig 
fand er im Jahr 1319 erwähnung.113 vielleicht ist er identisch mit jenem 
sacerdos ludwig, der in der naumburger Domkirche das Fest der hl. mar-
garethe stiftete. Jahrgedächtnis (13. Juli) in der naumburger Domkirche.114 
Gestorben nach 1319.

cottin/ludwig/Stewing, urkundliche überlieferung, S. 62 f.

J o h a n n e s  H u t m a c h e r , 1321–1338 Domvikar. namensformen: Pillea-
toris, Piliator. er entstammte wahrscheinlich einer naumburger bürgerfa-
milie und dürfte verwandt gewesen sein mit dem naumburger ratsherrn 
Dietrich Pilleator. er promovierte an einer unbekannten universität zum 
magister. als naumburger Domvikar (S. ambrosii) lässt er sich zuerst 
1321 nachweisen.115 in mehreren bischöflichen urkunden der folgenden 
Jahre wurde er unter den zeugen genannt. letztmalig fand er im Jahr 1338 

108 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 830.
109 DSta nmb., urk. 217; reg. rosenfeld, nr. 260.
110 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19r.
111 DSta nmb., urk. 221; reg. rosenfeld, nr. 263. unter der bedingung, dass er 

darüber zu seinem Seelenheil in der Domkirche verfügen dürfe. offenbar kam es 
darauf zu einem rechtsstreit mit dem bischöflichen burgmann otto von lich-
tenhain auf der Schönburg, der erst zwei Jahre später auf seine rechte an den 
besitzungen verzichtete (ebd., urk. 228; reg. rosenfeld, nr. 270).

112 DSta nmb., urk. 244; reg. rosenfeld, nr. 281.
113 DSta nmb., urk. 254; reg. rosenfeld, nr. 288.
114 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 96r.
115 DSta nmb., urk. 259; reg. rosenfeld, nr. 293.
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erwähnung.116 in naumburg bewohnte Hutmacher das vikariatshaus seiner 
vikarie auf dem areal der burg. Gestorben nach 1338.

J o h a n n e s , 1326 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. Seine 
mutter war die matrona elisabeth, die an der Stiftung zweier benefizien am 
altar S. Katharinae in der Domkirche durch den Domdekan  ulrich von 
ostrau beteiligt war. als einer der beiden altaristen wurde ihr minderjäh-
riger Sohn Johannes bestimmt, der zu diesem zeitpunkt noch Schüler an 
der Domschule war. mit dem altarlehen war zugleich die Stellung eines 
capellanus decani verbunden.117 Gestorben nach 1326.

J o h a n n e s  r i c h t e r , 1326–1342 Domvikar. namensform: Iudex. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. an einer unbekannten universität 
wurde er vor 1326 zum magister promoviert. als naumburger Domvikar 
(S. ambrosii oder S. nicolai) ist er erstmals 1326 nachweisbar.118 letztmalig 
fand er im Jahr 1342 erwähnung.119 Gestorben vor 1349.120

l u d w i g  v o n  We i ß e n s e e , 1326–1339 Domvikar. namensform: de 
Wyssense. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfamilie, de-
ren angehörige als burgvögte von Weißensee im Dienst des thüringer 
landgrafen standen. er war sehr wahrscheinlich verwandt mit berthold 
von Weißensee, der 1319 als ständiger vikar am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul überliefert ist,121 und  Heinrich von Weißensee, 
dem er vielleicht in der naumburger Domvikarie S. ambrosii folgte. Die 
genaue verwandtschaftliche beziehung zum ebenfalls aus dieser Familie 
stammenden minnesänger Heinrich Hetzbold von Weißensee ist unklar. 
priester. als naumburger Domvikar ist er, zunächst ohne angabe eines 
patroziniums, erstmals 1326 nachweisbar.122 im Jahr 1332 war er einer 
der beiden naumburger bischöflichen vikare,123 doch erst in einer wei-
teren urkunde aus dem Jahr 1338 geht klar hervor, dass er besitzer der 

116 DSta nmb., urk. 377; reg. rosenfeld, nr. 416.
117 DSta nmb., urk. 290; reg. rosenfeld, nr. 327.
118 DSta nmb., urk. 286; reg. rosenfeld, nr. 323. er wird hier als vicarius episco-

palis vorgestellt.
119 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
120 er wird am 8. September 1349 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 414; 

reg. rosenfeld, nr. 453).
121 DSta nmb., urk. 255; reg. rosenfeld, nr. 289.
122 DSta nmb., urk. 286; reg. rosenfeld, nr. 323. 
123 DSta nmb., urk. 336; reg. rosenfeld, nr. 376.
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Kapelle S. nicolai war.124 letztmalig fand er im Jahr 1339 erwähnung.125 
in naumburg bewohnte er das vikariatshaus seiner vikarie. er war tes-
tamentar für  Heinrich von Weißensee. in der naumburger Domkirche 
stiftete er für die ausstattung der Feste purificatio marie, augustini und 
der 11 000 Jungfrauen. Jahrgedächtnis (8. oktober) in der naumburger 
Domkirche.126 Gestorben vor 1341.127

n i k o l a u s  p r e s b y t e r , 1326 Domvikar. bei seinem namen wird es 
sich wohl nicht um den Weihegrad handeln, da nikolaus bei seiner ers-
ten nennung unter diesem namen noch minderjährig war. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er ist nur ein einziges mal 1326 als naum-
burger Domvikar (S. Katharinae) überliefert.128 zu diesem zeitpunkt war 
er ebenso wie der zweite benefiziat am vom Domdekan  ulrich von 
ostrau gestifteten altar noch Schüler an der Domschule. mit dem besitz 
des altars war gleichzeitig die Stellung eines Kaplans des Domdekans 
verbunden. Jahrgedächtnis (17. Juli) in der naumburger Domkirche.129 
Gestorben nach 1326.

t i l i k o , 1326 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. als 
naumburger Domvikar (S. Katharinae) ist er nur ein einziges mal 1326 
überliefert.130 in naumburg bewohnte er ein eigenes Haus in der Dom-
freiheit. Gestorben nach 1326.

H e i n r i c h  v o n  H a s s e r o d e , 1330–1339 Domvikar. namensformen: 
de Hartesrode, de Hartinsrode. er entstammte einer niederen adelsfami-
lie mit Sitz auf der Harzburg Hasserode (bei Wernigerode). priester. als 
naumburger Domvikar (S. Godehardi) ist er erstmals 1330 nachweisbar.131 
als er im Jahr 1332 die vikarie resignierte, wurde ihm die nutzung eines 
naumburger Hofs, den er selbst mit der vikarie vereint hatte, auf lebenszeit 

124 DSta nmb., urk. 378; reg. rosenfeld, nr. 417.
125 DSta nmb., urk. 386; reg. rosenfeld, nr. 424.
126 anniversarstiftung laut urkunde vom 29. Juli 1341 (DSta nmb., urk. 393). Obiit 

Ludewicus Weyssensehe, sacerdos. Et ministrabit vicarius S. Nicolai de bonis in 
Stontzsch, cuilibet canonico presenti xiiiij d, vicario v d, lectoribus x d, ecclesiasticis 
v d, et cereum de talento. Die ministrationen waren 1518 bereits abgelöst (DSta 
nmb., mortuologium 1518, fol. 139v).

127 er wird am 29. Juli 1341 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 393; reg. 
rosenfeld, nr. 432).

128 DSta nmb., urk. 290; reg. rosenfeld, nr. 327.
129 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 98r.
130 DSta nmb., urk. 289; reg. rosenfeld, nr. 326.
131 DSta nmb., urk. 320; reg. rosenfeld, nr. 357.
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zugesichert.132 Dennoch wurde er noch 1339 unter den vicarii perpetui 
der naumburger Domkirche aufgezählt.133 in naumburg verfügte er über 
eigenen Hausbesitz.134 in der Domkirche stiftete er eine prozession zur 
vigil des hl. andreas. Jahrgedächtnis (13. Februar) in der naumburger 
Domkirche.135 Gestorben nach 1339.

H e i n r i c h , 1331–1338 Domvikar. vielleicht besteht auch eine identität mit 
einem anderen Domvikar namens Heinrich. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. priester. als naumburger Domvikar (S. Stephani) ist er erstmals 
1331 nachweisbar.136 letztmalig fand er im Jahr 1338 erwähnung.137 in 
naumburg bewohnte er ein Haus in der Domfreiheit. Stiftung von zwei 
ständigen Kerzen in der naumburger Domkirche. Jahrgedächtnis (13. Fe-
bruar) in der naumburger Domkirche.138 Gestorben nach 1338.

b e r t h o l d  v o n  m i t t w e i d a , 1332 bis vor 1358 Domvikar. namens-
formen: Bertoldus de Mitteweyde, dictus de Mitheweyde, de Mytheweide. 
Wahrscheinlich stammte er aus dem sächsischen mittweida (bei chemnitz). 
er erscheint erstmals 1332 als naumburger Domvikar in der Kapelle 
S. Godehardi.139 letztmalig als lebend belegt ist er im Jahr 1339.140 in 

132 DSta nmb., urk. 334; reg. rosenfeld, nr. 374.
133 DSta nmb., urk. 385; reg. rosenfeld, nr. 423.
134 es handelte sich um einen besitzkomplex aus mehreren Gebäuden in der Dom-

freiheit, zu dem auch das othmarstor gehörte. Heinrich erwarb die besitzung 
vom naumburger Domherrn  thileko von Freckleben. Der erwerb war mit der 
auflage der befestigung des othmarstores verbunden (DSta nmb., urk. 320). er 
veräußerte den besitz 1332 an seinen nachfolger in der vikarie  berthold von 
mittweida (DSta nmb., urk. 334; reg. rosenfeld, nr. 374).

135 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 22r und 166r. Darin wird er als vicarius 
maior bezeichnet.

136 DSta nmb., urk. 326; reg. rosenfeld, nr. 364.
137 DSta nmb., urk. 378; reg. rosenfeld, nr. 417.
138 Obiit Hinricus sacerdos, vicarius s. Steffani … (DSta nmb., mortuologium 1518, 

fol. 22r). und nicht am 12. Februar, wie Kaiser angibt (Kaiser, Kapellen und al-
täre, S. 5). aufgrund der namensgleichheit mehrerer vikare der Kapelle ist die 
identität nicht sicher.

139 DSta nmb., urk. 334; reg. rosenfeld, nr. 374.
140 DSta nmb., urk. 385; reg. rosenfeld, nr. 423.
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naumburg bewohnte er ein eigenes Haus.141 er stiftete die oktav zum 
Fest der hl. barbara.142 Gestorben vor 1358.143

D i e t r i c h  v o n  D e l i t z , 1334–1344 Domvikar. namensformen: Tilmann 
de Delcz, Theodericus de Delitz. er entstammte sehr wahrscheinlich einer 
niederen adelsfamilie aus Dehlitz (bei merseburg), deren angehörige gele-
gentlich unter der bezeichnung Delitzsch erschienen. verwandtschaftliche 
beziehungen deuten jedenfalls in die umgebung von merseburg.144 Seine 
brüder waren der merseburger bürger nikolaus von Delitz und  Heinrich 
von Delitz. Seine brüder fungierten auch als seine testamentare. priester. 
als naumburger Domvikar (S. Johannis bapt.) lässt er sich seit 1334 nach-
weisen.145 letztmalig fand er im Jahr 1344 erwähnung.146 in naumburg 
bewohnte er ein Haus in der ägidiengasse der Domfreiheit. Jahrgedächtnis 
(25. oktober) in der naumburger Domkirche.147 Gestorben nach 1344.

n i k o l a u s  v o n  We i ß e n f e l s , vor 1335–1340 Domvikar. namensform: 
de Wizenvels. er entstammte wahrscheinlich einer Weißenfelser bürger-
familie. Seine eltern waren Wolfhard und margarethe von Weißenfels. 
Seine Schwester Hedwig, der er eine lebensrente ausstellte, war nonne 
im zisterzienserinnenkloster beuditz (bei Weißenfels). ein weiterer ver-
wandter war Johannes von Weißenfels.148 er ist nur ein einziges mal 1340 
als Domvikar (SS. Katharinae et erhardi) in naumburg nachweisbar, als 
der naumburger bischof Withego von ostrau eine anniversarstiftung 
des nikolaus für sich und seine angehörigen bestätigte, die jener in der 
amtszeit seines vorgängers Heinrich von Grünberg (1316–1335) getätigt 

141 er erwarb den Hof am Fuße des berges St. othmar in der Domfreiheit im Jahr 
1332 von seinem vorgänger in der vikarie  Heinrich von Hasserode, der mit der 
vikarie vereinigt wurde (DSta nmb., urk. 334). ein Jahr später verfügte bert-
hold, dass die jeweiligen besitzer der Kurie das Fest der hl. barbara feiern sollten 
(DSta nmb., urk. 345 f.).

142 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 171v.
143 am 15. Juni 1358 wurde über seine naumburger Kurie am othmarsberg verhan-

delt, die er dem Kollegiatstift St. marien in naumburg testamentarisch vermachte 
(DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 28r).

144 in einer urkunde aus dem Jahr 1344 wird nikolaus von Delitzsch civis Mers-
burgensis genannt (DSta nmb., urk. 403, 404; reg. rosenfeld, nr. 441). auch 
der umstand, dass sein bruder Heinrich dem Geschlecht der von Keuschberg 
zugehört, scheint diese auffassung zu bestätigen.

145 DSta nmb., urk. 360; reg. rosenfeld, nr. 399.
146 DSta nmb., urk. 404; reg. rosenfeld, nr. 441.
147 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 148r.
148 DSta nmb., urk. 511; reg. rosenfeld, nr. 589.
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hatte.149 ob die Stiftung zugunsten der Kapelle SS. Johannis et pauli 
dahingehend zu deuten ist, dass er auch rektor dieser Kapelle gewesen 
ist, bleibt ungeklärt. Jahrgedächtnis (5. Dezember) in der naumburger 
Domkirche.150 Gestorben nach 1340.

H e i n r i c h , 1336 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal 1336 als naumburger Domvikar (S. andreae) 
nachweisen.151 Gestorben nach 1336.

a l b e r t  v o n  J e n a , 1339 Domvikar. er stammte aus naumburg, wo sein 
gleichnamiger vater das bürgerrecht besaß. Die Wurzeln seiner Familie 
liegen vielleicht im thüringischen Jena. priester. er ist nur ein einziges 
mal 1339 als Domvikar (S. Johannis evang.) in naumburg nachweisbar. 
Sein vater beteiligte sich mit 40 mark Silber an der ausstattung seines 
altarlehns.152 Gestorben nach 1339.

H e i n r i c h , 1339–1342 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
priester. erstmals lässt er sich 1339 als naumburger Domvikar (S. marthae) 
nachweisen,153 in welcher Funktion er im Jahr 1342 letztmalig erwähnung 
findet.154 Jahrgedächtnis (20. august) in der naumburger Domkirche.155 
Gestorben nach 1342.

n i k o l a u s  W o l f h a r d , 1339 Domvikar. namensform: Wolfhardi. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal 1339 
als ständiger naumburger Domvikar (vicarius perpetuus) nachweisen.156 
Gestorben nach 1339.

J o h a n n e s  v o n  n e s s a , 1340–1342 Domvikar. namensform: de Nesze. 
er stammte wahrscheinlich aus dem gleichnamigen ort (bei naumburg). 
zuerst erscheint er im Jahr 1340 als naumburger Domvikar ohne angabe 

149 DSta nmb., liber privil., fol. 166r; reg. rosenfeld, nr. 427.
150 Für die ministration war der rektor der Kapelle SS. Johannis et pauli verantwort-

lich: … dabit cuilibet canonico presenti in choro sex denarios, vicario tres., capellano 
unum, ecclesiasticis IIIIor. Et ponat cereum de talento. (DSta nmb., liber privil., 
fol. 166r).

151 DSta nmb., urk. 372; reg. rosenfeld, nr. 410.
152 DSta nmb., urk. 386; reg. rosenfeld, nr. 424.
153 DSta nmb., urk. 385; reg. rosenfeld, nr. 423.
154 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
155 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 115r.
156 DSta nmb., urk. 385; reg. rosenfeld, nr. 423.
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eines patroziniums.157 letztmalig findet er 1342 erwähnung.158 Johannes war 
testamentar für Domdekan  rudolf von nebra.159 Gestorben nach 1342.

H e i n r i c h , 1342–1345 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt.160 
Sein bruder war der Domvikar  thileko. er lässt sich 1342 als inhaber 
des altars SS. Katharinae et erhardi nachweisen161 sowie 1345 der vikarie 
S. Kiliani.162 Gestorben nach 1345.

t h i l e k o , 1342 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. Sein 
bruder war der Domvikar  Heinrich (1342–1345). er lässt sich nur ein 
einziges mal 1342 als ständiger naumburger Domvikar (vicarius perpetuus) 
nachweisen.163 Gestorben nach 1342.

H e i n r i c h  v o n  D e l i t z , 1344 Domvikar. namensform: de Kuscheburg. 
er entstammte sehr wahrscheinlich einer niederen adelsfamilie aus Dehlitz 
(bei merseburg). Seine brüder waren der merseburger bürger nikolaus 
und der naumburger Domvikar  Dietrich von Delitz. Seine nennung 
de Kuscheburg bezieht sich demnach nicht auf einen zweig des bekannten 
schlesisch-böhmischen Geschlechts, sondern auf das südlich von merse-
burg gelegene Keuschberg. Delitz lässt sich nur ein einziges mal 1344 als 
naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nachweisen.164 
er war testamentar für seinen bruder  Dietrich von Delitz. Gestorben 
nach 1344.

H e i n r i c h  S i e c h b e i n , 1350–1360 Domvikar. namensformen: Scheych-
beyn, dictus Schychbeyn. über seine Herkunft ist nichts bekannt. bereits 
im Jahr 1345 ist ein Heinrich Schychbein überliefert, der dem Gotteskasten 
der naumburger pfarrkirche St. Wenzel eine halbe mark schenkte.165 als 
naumburger Domvikar (11 000 Jungfrauen) lässt er sich erstmals 1350 

157 DSta nmb., urk. 391; reg. rosenfeld, nr. 430.
158 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
159 von bischof Withego 1340 enthoben (DSta nmb., urk. 391; reg. rosenfeld, 

nr. 430).
160 Die identität ist nicht klar. Ganz sicher nicht identisch mit einem weiteren Hein-

rich, da beide in einer urkunde genannt werden (DSta nmb., urk. 398; reg. 
rosenfeld, nr. 437).

161 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
162 DSta nmb., urk. 406; reg. rosenfeld, nr. 443.
163 DSta nmb., urk. 398; reg. rosenfeld, nr. 437.
164 DSta nmb., urk. 403; reg. rosenfeld, nr. 441.
165 Hoppe, urkunden, nr. 19, S. 8. Die nachricht ist auch bei Sixtus braun über-

liefert, bei dem Siechbein als kluge[r] Mann bezeichnet wird (braun, annalen, 
nr. 50, S. 28).
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nachweisen, als er an der naumburger Stiftskirche St. marien das Fest der 
hl. anna stiftete.166 zwei Jahre später erwarb er verschiedene einkünfte 
aus dem Dorf Stockhausen, die er mit seiner vikarie vereinte.167 im Jahr 
1360 fügte er seiner vikarie einen Hopfenberg bei unterkroppen hinzu, 
aus dessen jährlichen erlös das Jahrgedächtnis für  Heinrich marschall 
von Gosserstedt und für den rector parvulorum  nikolaus bestritten 
werden sollte. in diesem zusammenhang findet er letztmalig erwähnung.168 
Gestorben nach 1360.

F r o w i n , 1352 Domvikar. namensform: Frowinus. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal 1352 als naumburger 
Domvikar ohne angabe eines patroziniums nachweisen.169 Gestorben 
nach 1352.

W i e g a n d  v o n  b e b r a , 1352–1360 Domvikar. namensform: Wygandus 
de Bebera. vielleicht stammte er aus dem thüringischen bibra (bei naum-
burg). erstmals lässt er sich 1352 als naumburger Domvikar (S. Katharinae 
et erhardi) nachweisen.170 letztmalig lebend in erscheinung trat er 1360 
als zeuge in einer urkunde des naumburger bischofs Gerhard i.171 Jahr-
gedächtnis (19. Dezember) in der naumburger Domkirche.172 Gestorben 
vor 1371.173

W i p e r t u s  v o n  b a u m e r s r o d a , 1352 Domvikar. namensform: Wyper-
tus de Bomrode. er stammte aus dem gleichnamigen ort (bei naumburg). 
er lässt sich nur ein einziges mal 1352 als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums nachweisen.174 Gestorben nach 1352.

a l b e r t  v o n  m ü h l h a u s e n , 1357 Domvikar. namensform: Albrecht 
de Molhusen. er stammte aus dem thüringischen mühlhausen. er ist nur 

166 DSta nmb., urk. 418; reg. rosenfeld, nr. 457.
167 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464.
168 DSta nmb., urk. 454; reg. rosenfeld, nr. 497.
169 DSta nmb., urk. 426; reg. rosenfeld, nr. 464.
170 DSta nmb., urk. 425; reg. rosenfeld, nr. 463.
171 DSta nmb., urk. 450; reg. rosenfeld, nr. 494.
172 … cuilibet canonico presenti in choro, in vigiliis VI denarios, vicario III, capellano 

II, succentori sicut vicario, choralibus VI currentis monete et tantum in missa ani-
marum, ecclesiasticis VI denarii ministrentur et ponetur candela de talento (DSta 
nmb., urk. 476; reg. rosenfeld, nr. 532).

173 er wird am 22. September 1371 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 476; 
reg. rosenfeld, nr. 532).

174 DSta nmb., urk. 425; reg. rosenfeld, nr. 463.
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einziges mal 1357 als Domvikar (S. marthae) in naumburg nachweisbar.175 
Gestorben nach 1357.

b e r t h o l d  v o n  W e r n i g e r o d e , 1359 Domvikar. Wahrscheinlich 
stammte er aus Wernigerode im Harz. er ist nur ein einziges mal 1359 
als naumburger Domvikar (S. marthae) nachzuweisen.176 Gestorben nach 
1359.

J o h a n n e s  R e y n h e r i , 1359 Domvikar. namensform: de Zwickauia. er 
stammte aus dem sächsischen zwickau. er ist nur ein einziges mal im Jahr 
1359 als inhaber des kurz zuvor gestifteten altars SS. Simonis et Judae i 
nachzuweisen.177 Gestorben nach 1359.

K o n r a d  v o n  a p o l d a , 1359 Domvikar. namensform: de Appoldia. 
er stammte aus dem thüringischen apolda. priester. als naumburger 
Domvikar ohne angabe eines patroziniums ist er nur ein einziges mal 
1359 nachzuweisen.178 in naumburg bewohnte er ein Haus in der Wind-
mühlengasse der Domfreiheit. Jahrgedächtnis (13. mai) in der naumburger 
Domkirche.179 Gestorben nach 1359.

H e i n r i c h , 1361 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal 1361 als naumburger Domvikar (S. elogii) 
und als pleban der pfarrkirche in Zeuchnbul nachweisen.180 in diesem 
zusammenhang erhielt er vom Domkapitel eine beurlaubung für drei 
Jahre, was auf ein Studium hinweisen könnte.181 Gestorben nach 1361.

b e r t h o l d , 1365 Domvikar. namensform: Bertold von sende Mertin. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. er ist nur ein einziges mal 1365 
als naumburger Domvikar (S. martini seu mathie) nachzuweisen.182 
Gestorben nach 1365.

H e i n r i c h  v o n  m o s e n , 1365 Domvikar, Kanoniker 1366–1376, siehe 
§ 39. Domkanoniker.

n i k o l a u s  v o n  F u l d a , 1365 Domvikar. namensform: de Fuldin. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er ist nur ein einziges mal 1365 als 

175 DSta nmb., urk. 439; reg. rosenfeld, nr. 479.
176 DSta nmb., urk. 445; reg. rosenfeld, nr. 488.
177 DSta nmb., urk. 447; reg. rosenfeld, nr. 490.
178 DSta nmb., urk. 447; reg. rosenfeld, nr. 490.
179 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 65v.
180 DSta nmb., urk. 456; reg. rosenfeld, nr. 499.
181 er musste sich verpflichten, auch während seiner abwesenheit für die lesung 

einer messe an seinem altar Sorge zu tragen.
182 DSta nmb., urk. 461; reg. rosenfeld, nr. 510.
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naumburger ständiger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nach-
zuweisen.183 Jahrgedächtnis (2. april184/6. april185) in der naumburger 
Domkirche. Gestorben nach 1365.

J o h a n n e s  v o n  e t z d o r f , 1366–1374 Domvikar. namensformen: Eczils-
dorf, Eczelstorf, Hannus. er entstammte einer alten niederen adelsfamilie 
aus dem osterland. Seine brüder waren Heinrich, Konrad und ulrich von 
etzdorf.186 erstmals lässt er sich 1366 als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums nachweisen.187 im Jahr 1374 schlichtete der 
naumburger Domdekan  Johannes von eckartsberga in einem Streit zwi-
schen etzdorf und dem Dompropst  burkhard von bruchterte. etzdorf 
wird hier als inhaber der bischöflichen vikarie S. ambrosii überliefert.188 
es handelte sich zugleich um seine letzte erwähnung. Sein Siegel hat sich 
erhalten.189 Gestorben nach 1374.

t h i m o  v o n  K o k o n i t z , 1366 Domvikar. namensform: Tyme von 
Kokonicz. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er ist nur ein einziges 
mal 1366 als naumburger Domvikar (S. Godehardi) nachzuweisen.190 
Gestorben nach 1366.

183 DSta nmb., urk. 461; reg. rosenfeld, nr. 510. Da sein anniversar jedoch vom 
jeweiligen vikar am altar omnium sanctorum ministriert werden sollte, könnte 
auch er mit diesem patrozinium in zusammenhang gebracht werden.

184 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 45r. Der tag wird hier als todesdatum 
vermerkt.

185 perlbach, Fragment, S. 254.
186 DSta nmb., liber privil., fol. 47r; reg. rosenfeld, nr. 513. er veräußerte hier ge-

meinsam mit seinen brüdern Heinrich, Konrad und ulrich einen zins an mehrere 
naumburger Domgeistliche. in einer weiteren urkunde des Jahres 1368 heißt es 
zu Konrad und ulrich, dass sie ymme lande nicht sint (DSta nmb., urk. 470; 
reg. rosenfeld, nr. 520).

187 DSta nmb., liber privil., fol. 47r; reg. rosenfeld, nr. 513.
188 DSta nmb., urk. 486; reg. rosenfeld, nr. 545. in diesem Streit ging es um die 

messverpflichtungen etzdorfs in seiner Kapelle, die zu diesem zeitpunkt bereits 
zur Kurie des Dompropstes gehörte.

189 es hat eine kreisrunde Form mit einem Durchmesser von 2,6 cm. Das zen-
trale bildfeld zeigt einen aufrecht stehenden Wappenschild, in dem sich 
ein nach links oben springender Hirsch befindet. Die umschrift lautet: 
S•IOHIS•DE•ECZCILSDORF (DStA Nmb., Urk. 470). Es weist, abgesehen 
von der umschrift, eine weitgehende übereinstimmung mit dem an der gleichen 
urkunde erhaltenen Siegel seines bruders Heinrich auf.

190 DSta nmb., liber privil., fol. 47r; reg. rosenfeld, nr. 513.
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D i e t r i c h  S c h w a r z e , 1374–1402 Domvikar. namensform: Theodericus 
Swarcze. über seine Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Dom-
vikar (S. Jacobi) ist er erstmals 1374 nachweisbar.191 letztmalig findet er 
im Jahr 1402 erwähnung.192 in naumburg bewohnte er ein Haus in der 
Windmühlengasse der Domfreiheit. im Jahr 1402 fungierte er als testa-
mentar für den Domvikar  Wethigo von zwenkau. Gestorben nach 1402.

K o n r a d  H o l z h a u s e n , 1375 Domvikar. namensform: Conradus Holcz-
husin. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er ist nur ein einziges 
mal 1375 als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums 
nachzuweisen.193 Gestorben nach 1375.

a l b e r t  b a l d r a m , 1376–1379 Domvikar. namensformen: Albrecht von 
Kaplendorf, Albertus Baldrami,194 Albertus Balderami de Capplendorf. 
er stammt aus dem thüringischen Kapellendorf (bei Weimar). baldram 
erscheint bereits 1360 als offizial des naumburger bischofs Gerhard i. von 
Schwarzburg.195 im Jahr 1376 ist er als ständiger vikar in der naumburger 
Domkirche nachweisbar,196 1379 zudem als Kanoniker am Kollegiatstift 
St. peter und paul in zeitz.197 Gestorben nach 1379.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1024 f.

G e r h a r d  v o n  l ö b s c h ü t z , 1376–1388 Domvikar. namensformen: 
de Lobezschowicz, de Loebeschwicz. er stammte wahrscheinlich aus dem 
gleichnamigen ort (bei naumburg) oder dem gleichnamigen heutigen 
ortsteil von Kahla in thüringen. als naumburger Domvikar ohne angabe 
eines patroziniums ist er erstmals 1376 nachweisbar.198 Spätestens 1388 war 
er pleban in der naumburger Stiftskirche St. marien, in welchem Jahr er 
auch letztmalig erwähnung findet.199 1388 fungierte er zudem als testa-
mentar für den naumburger bürger Konrad rost. Gestorben nach 1388.

191 DSta nmb., urk. 484; reg. rosenfeld, nr. 543.
192 DSta nmb., urk. 539; reg. rosenfeld, nr. 649.
193 DSta nmb., urk. 491; reg. rosenfeld, nr. 552.
194 Der name findet sich am zweitverwendeten pressel einer urkunde vom 6. Fe-

bruar 1360: h(er) Albrecht von Kaplendorf unser official un†…† (DSta nmb., 
urk. 449).

195 DSta nmb., liber privil., fol. 137r.
196 DSta nmb., urk. 493; reg. rosenfeld, nr. 554.
197 DSta nmb., urk. 500; reg. rosenfeld, nr. 567.
198 DSta nmb., urk. 493; reg. rosenfeld, nr. 554.
199 DSta nmb., urk. 521; reg. rosenfeld, nr. 605.
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n i k o l a u s  z e b e k u r , 1376 Domvikar. namensform: Tzebekur. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal 1376 
als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nachweisen.200 
Gestorben nach 1376.

n i k o l a u s  v o n  c a l w i t z , vor 1389 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich lediglich über seine todesnachricht als 
naumburger Domvikar (S. annae) nachweisen, als 1389 Konrad von 
Geilsdorf und nikolaus de lobus wegen seiner nachfolge prozessierten.201

J o h a n n e s  v o n  S a n g e r h a u s e n , 1394–1417 Domvikar. namensform: 
Hans von Sangerhusen. vielleicht stammt er aus Sangerhausen am Harz. 
als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums ist er zuerst 
1394 nachzuweisen.202 letztmalig findet er im Jahr 1417 erwähnung.203 
Gestorben nach 1417.

W i l h e l m  v o n  G o c h , 1394 Domvikar, Domdekan 1411–1421, siehe 
§ 35. Domdekane.

D i e t r i c h  v o n  c r e u z b u r g , 1398 Domvikar. namensform: Tiderich 
von Cruczeburg. er entstammte einer thüringischen niederen adelsfa-
milie mit gleichnamigem Stammsitz (bei eisenach).204 priester. Seit 1385 
artesstudium an den universitäten in prag und erfurt, wo er als mag. art. 
graduierte. Seit 1420 erneutes Studium an der universität leipzig. er 
begegnet 1392 zunächst als pleban der pfarrei in nebra. in naumburg 
lässt er sich nur einziges mal 1398 als Domvikar (SS. mariae, thomae et 
Katharinae) nachweisen.205 1409 besaß er eine vikarie in nordhausen. um 
1410 erlangte er ein Domkanonikat in meißen, 1420/21 auch die propstei 
am bautzener Kollegiatstift St. petrus. Seit 1413 war er Domherr in breslau, 
wo er zum Domscholaster aufstieg. in breslau erlangte er außerdem ein 
Kanonikat am Kreuzstift sowie weitere altarpfründen. vor 1417 besaß 
er zudem die pfarrei in Großmonra, die er gegen vikarien in erfurt und 
mühlhausen eintauschte. außerdem besaß er Kanonikat und archidiako-
nat am Heiliggrabstift in liegnitz (1417) und war Stiftsherr in ottmachau 
(1415). creuzburg trat nach seinem Studium als Schreiber in die Dienste 

200 DSta nmb., urk. 493; reg. rosenfeld, nr. 554.
201 rG 2, Sp. 178.
202 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 1v; reg. rosenfeld, nr. 617.
203 DSta nmb., urk. 580; reg. rosenfeld, nr. 750.
204 Wie auch im Folgenden vor allem nach Donath, Grabmonumente, nr. 84, 

S. 308 f.; Kinne, St. petri bautzen, S. 784–787.
205 DSta nmb., urk. 530; reg. rosenfeld, nr. 627.
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des meißner markgrafen Wilhelm i., in dessen Kanzlei er zum Kanzler 
aufstieg. er nahm als protonotar des breslauer bischofs am Konzil in 
Konstanz teil. Jahrgedächtnis (16. oktober) in der meißner Domkirche. 
Gestorben am 18. oktober 1438. Grab im meißner Dom.

cäcilie Kuchendorf, Das breslauer Kreuzstift in seiner persönlichen zusammen-
setzung von der Gründung (1238) bis 1456 (zur schlesischen Kirchengeschichte 29), 
breslau 1937, nr. 76, S. 101 f.; Gerhard Schindler, Das breslauer Domkapitel von 
1314–1417. untersuchungen über seine verfassungsgeschichte und persönliche 
zusammensetzung (zur schlesischen Kirchengeschichte 33), breslau 1938, nr. 169, 
S. 262 f.; Dola, Wrocławska kapituła, S. 364 f.; Gramsch, erfurter Juristen, nr. 339; 
Donath, Grabmonumente, nr. 84, S. 308 f.; Wółkiewicz, otmuchowie, nr. 39, 
S. 291 f.; Jujeczka, Duchowni średniowiecznej legnicy, nr. 572, S. 423–425; Kinne, 
St. petri bautzen, S. 784–787.

J o h a n n e s  d e  G e l r i a , 1398 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
nachweisen, als er eine provision auf die meißner vikarie S. crucis er-
langte, und zwar non obstante einer vikarie am merseburger Kollegiatstift 
St. Sixtus.206 Gestorben nach 1398.

b u r k h a r d  K i m r i t z , 1399 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. im Jahr 1399 vertauschte er mit Johannes zimmermann die naum-
burger altarlehen S. andreae und S. leonhardi.207 Gestorben nach 1399.

J o h a n n e s  z i m m e r m a n n , 1399 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. im Jahr 1399 vertauschte er mit burkhardt Kimritz die 
naumburger altarlehen S. andreae und S. leonhardi.208 Gestorben nach 
1399.

p e t e r  S t e n g e l , 1400 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er ist nur ein einziges mal 1400 als naumburger Domvikar (SS. Heinrici, 
Kunegundi, thomae et michaelis) nachzuweisen.209 Gestorben nach 1400.

t i c z k o  K u s c h e b u r g , 1400 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er ist nur ein einziges mal im Jahr 1400 als naumburger Dom-
vikar (SS. Heinrici, Kunegundi, thomae et michaelis) nachzuweisen.210 
Gestorben nach 1400.

206 rG 2, Sp. 633.
207 rG 2, Sp. 148.
208 rG 2, Sp. 148.
209 DSta nmb., urk. 536; reg. rosenfeld, nr. 636.
210 DSta nmb., urk. 536; reg. rosenfeld, nr. 636.
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H e i n r i c h  tä n z e r , 1401 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er ist nur ein einziges mal als naumburger Domvikar nachzu-
weisen.211 Gestorben nach 1401.

J o h a n n e s  S c h o r l i n g , 1402–1412 Domvikar. namensform: Johannes 
Schorling alias Sigismundi. über seine Herkunft ist nichts bekannt. Schor-
ling ist bereits im Jahr 1386 als vikar des altars corporis christi in der 
naumburger pfarrkirche St. Wenzel nachzuweisen.212 als naumburger 
Domvikar ohne angabe eines patroziniums erscheint Schorling erstmals 
1402, als er unter den testamentaren für  Wethigo von zwenkau genannt 
wird.213 letztmalig findet er im Jahr 1412 erwähnung.214 Jahrgedächtnis 
(10. oktober) in der naumburger Domkirche.215 Gestorben nach 1412.

We t h i g o  v o n  z w e n k a u , vor 1402 Domvikar. namensformen: Wetigo 
de Czwenkow, Witko de Zwenckaw, Witigo de Czwigow. er stammte 
aus zwenkau (bei leipzig). als naumburger Domvikar (SS. Katharinae 
et erhardi) ist er lediglich in einer urkunde vom 11. november 1402 
überliefert, in der er als kürzlich verstorben bezeichnet wird.216 in die-
sem zusammenhang erscheinen als seine testamentare der naumburger 
Dompropst  Johannes von eckartsberga sowie die beiden Domvikare 
 Dietrich Schwarze und  Johannes Schorling. Jahrgedächtnis (7. Juli) 
in der naumburger Domkirche.217 Gestorben 1402.

a l b e r t  c r e y e n b e r g , 1403–1404 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er hielt 1399 eine päpstliche provision auf den altar 
S. leon hardi, den er spätestens 1403 in besitz nehmen konnte.218 creyenberg 
war Kurialer und hielt unter anderem eine provision auf ein magdeburger 
Domkanonikat. Gestorben vor dem 24. oktober 1426.219

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 520 f.

J o h a n n e s  J ü t e r b o g , 1403–1427 Domvikar. namensformen: Johansz 
Juterbogk, Juterbug, Jutterbok, Gutterbock. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht war er verwandt mit dem im naumburger mortuologium 

211 rG 2, Sp. 304.
212 Hoppe, urkunden, nr. 57, S. 13.
213 DSta nmb., urk. 539; reg. rosenfeld, nr. 649.
214 DSta nmb., urk. 547; reg. rosenfeld, nr. 670.
215 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 140v.
216 DSta nmb., urk. 539; reg. rosenfeld, nr. 649. vgl. auch rG 2, Sp. 950.
217 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93r.
218 rG 2, Sp. 49 f.
219 rG 4,1, Sp. 180.
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genannten Jakob Gutterbock.220 erstmals ist er 1403 als naumburger Dom-
vikar ohne angabe eines patroziniums und zugleich als einer der beiden 
magistri fabrice des Stifts nachzuweisen.221 im naumburger register zur 
Hussitensteuer des Jahres 1426 erscheint er sowohl als besitzer der Ku-
rienkapelle S. egidii als auch als Frühmesner.222 letztmalig findet er 1427 
in einer liste der naumburger vicarii chori erwähnung.223 Jahrgedächtnis 
(5. oktober) in der naumburger Domkirche.224 Gestorben nach 1427.

n i k o l a u s  We s t p h a l , 1404 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er ist nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. Kiliani) 
nachzuweisen.225 Gestorben nach 1404.

t h i m o  v o n  m a l t i t z , 1404 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er ist nur ein einziges mal 1404 als naumburger Domvikar in der 
Kurienkapelle SS. corporis christi et trinitatis nachzuweisen.226 zu einem 
unbestimmten zeitpunkt wurde er Dekan am naumburger Kollegiatstift 
St. marien. Jahrgedächtnis (17. Februar) in der naumburger Domkirche.227 
Gestorben nach 1404.

J a k o b  v o m  t h o r , 1404–1405 Domvikar. namensformen: Jacoff von dem 
Thore, de Valva. es ist nicht sicher, dass er der oberbayerischen Familie 
vom thor entstammte. er ist nur ein einziges mal 1405 als naumburger 
Domvikar nachzuweisen.228 in diesem zusammenhang wurde er vom 
naumburger bischof ulrich ii. von radefeld aus der Gefangenschaft 
in einem zeitzer turm gegen urfehde gelöst, nachdem er sich in seines 
officiall und gerichtsbrueue obergriffen hat. bei nichteinhaltung war er 
dem Domkapitel in naumburg mit 70 Gulden, dem Stiftskapitel in zeitz 
mit 30 Gulden verpflichtet. Sein altarlehn (S. Stephani) hatte er bereits im 
Jahr zuvor verloren.229 Gestorben nach 1405.

220 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 165v.
221 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 3r; reg. rosenfeld, nr. 650.
222 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19 und 21.
223 DSta nmb., urk. 610; reg. rosenfeld, nr. 830.
224 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 138r.
225 rG 2, Sp. 935.
226 Hoppe, urkunden, nr. 96, S. 24 f.
227 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 24r. Obiit-eintrag zum 20. mai (ebd., 

fol. 69r).
228 DSta nmb., liber flavus, fol. 50r; reg. rosenfeld, nr. 680.
229 rG 2, Sp. 414. Darauf erlangte Heinrich clivis, rektor des altars S. annae in der 

naumburger othmarskirche, eine provision.
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n i k o l a u s  ta m e n d o r f , vor 1405 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich lediglich über seine todesnachricht als 
naumburger Domvikar nachweisen.230

J o h a n n e s  p e l e r , 1405 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er ist nur ein einziges mal 1405 als naumburger Domvikar ohne angabe 
eines patroziniums nachzuweisen.231 Gestorben nach 1405.

J o h a n n e s  tu c h , 1405 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er ist nur ein einziges mal 1405 als naumburger Domvikar ohne angabe 
eines patroziniums nachzuweisen.232 nach ausweis seines anniversars war 
er zudem Subkustos. Jahrgedächtnis (19. Dezember) in der naumburger 
Domkirche.233 Gestorben nach 1405.

J o h a n n e s  v o n  m e r s e b u r g , 1407–1426 Domvikar. Wahrscheinlich 
stammte er aus merseburg. priester. erstmals lässt er sich 1407 als naum-
burger Domvikar (SS. barbarae et Dorotheae) nachweisen, als er mit dem 
Domdekan  Henning Grope im Streit um sein Wohnhaus lag.234 mit 
der gleichen altarpfründe findet er 1426 im naumburger register der 
Hussitensteuer letztmalig erwähnung.235 er bewohnte in naumburg ein 
Haus in der Domfreiheit. Gestorben nach 1426.

H e r m a n n  K o c h e n b e r g , 1408 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er ist nur ein einziges mal 1408 als naumburger Domvikar 
(SS. mariae, thomae et Katharinae) nachzuweisen.236 Gestorben nach 1408.

J o d o c u s  o m s t a d , 1408–1426 Domvikar. namensformen: Omstat, 
Ambstadt. Kleriker der Würzburger Diözese vor 1405.237 im Jahr 1405 
erscheint omstad im amt eines öffentlichen notars als Schreiber einer 
urkunde des naumburger Domdekans.238 als naumburger Domvikar 
(SS. mariae, barbarae et Dorotheae) lässt er sich erst 1408 nachweisen,239 
in welcher Funktion er noch 1426 im naumburger Hussitensteuer-register 

230 rG 2, Sp. 1269. auf sein lehn hielt Johannes raven eine provision.
231 DSta nmb., urk. 551; reg. rosenfeld, nr. 677.
232 DSta nmb., urk. 548; reg. rosenfeld, nr. 672.
233 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 175v.
234 DSta nmb., urk. 555; reg. rosenfeld, nr. 686.
235 DSta nmb., tit. XXviiic 1 nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
236 DSta nmb., urk. 557/559; reg. rosenfeld, nr. 693/694.
237 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1067.
238 DSta nmb., urk. 551; reg. rosenfeld, nr. 677.
239 DSta nmb., urk. 557; reg. rosenfeld, nr. 693. unter diesem patrozinium erst 

ein Jahr später (ebd., urk. 559; reg. rosenfeld, nr. 700).



7. personallisten1224

anzutreffen ist.240 zuletzt war er noch zwischen 1433 und 1438 vikar am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.241 omstad war testamentar für 
 ulmann Sieglitz. Jahrgedächtnis (10. mai) in der naumburger Domkir-
che.242 Gestorben nach 1438.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1067; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 105, S. 38.

K o n r a d  m o e r  v o n  H e i l i g e n s t a d t , 1408 Domvikar. vielleicht 
entstammte er der niederen adelsfamilie von rengelrode aus dem eichsfeld. 
Jedenfalls erscheint ein Johannes von rengelrode als sein bruder. Dem-
entsprechend dürfte er auch verwandt sein mit dem erfurter Studenten 
otto von rengelrode. im Sommersemester 1413 war er an der erfurter 
universität eingeschrieben, wo er 1415 als bacc. art. graduierte.243 im 
Wintersemester 1433/34 war moer auch rektor der erfurter universität. 
als naumburger Domvikar (S. Kiliani) lässt er sich nur ein einziges mal 
im Jahr 1408 nachweisen. zu seinen weiteren pfründen gehörten die 
pfarrei in Dölzig (Diözese merseburg) 1408–1411, die pfarrei in Witter-
da (Diözese mainz) 1417, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. martin in 
Heiligenstadt (Diözese mainz) 1417–1428, eine vikarie an der Kapelle 
St. marien-magdalenen in erfurt 1423–1428, ein Kanonikat am erfurter 
Kollegiatstift St. marien 1423–1457/67, eine vikarie an der pfarrkirche 
St. andreas in erfurt 1423 bis vor 1427, ein Kanonikat am Kollegiatstift 
St. peter in mainz 1423, eine vikarie an der pfarrkirche St. bartholomäus 
in erfurt 1423, die propstei am Kollegiatstift St. peter in nörten (Diözese 
mainz) 1426/27, ein Kanonikat am Heiligkreuzstift in nordhausen (Diözese 
mainz) 1426–1428, die pfarrei St. cyriakus in Duderstadt (Diözese mainz) 
1427/28 sowie die elemosinaria-präbende an St. martin in Heiligenstadt 
1467. in den Jahren 1444–1447 gehörte moer der Kommission zur reform 
des erfurter benediktinerklosters St. peter an. im Jahr 1453 erscheint er 
als Generalrichter in erfurt. Jahrgedächtnis (7. august) in der erfurter 
Stiftskirche St. marien.244 Gestorben 1467.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 403.

240 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
241 Sta zeitz, urk. 27b bzw. urk. 31.
242 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 64r.
243 Wie auch im Folgenden vor allem nach Gramsch, erfurter Juristen, nr. 403.
244 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 57v.
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n i k o l a u s  p e r e g r i n u s , 1408 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal 1408 als naumburger Domvikar 
(SS. mariae, Johannis evang., Felicis et adaucti, Katharinae et agnetis) 
nachweisen.245 Das präsentationsrecht über seinen altar lag zu diesem 
zeitpunkt bei der adelsfamilie von portzig auf Schönburg. in naumburg 
bewohnte peregrinus ein Haus in der Domfreiheit.246 Gestorben nach 1408.

n i k o l a u s  D r e s c h e r , 1408–1409 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. priester. erstmals lässt er sich 1408 als naumburger 
Domvikar (SS. mariae, thomae et Katharinae) nachweisen.247 letztmalig 
findet er im Jahr 1409 erwähnung.248 Gestorben nach 1409.

H e r m a n n  v o n  Q u e s i t z , 1409 Domvikar, Domdekan 1422–1451, 
siehe § 35. Domdekane.

o t t o  G r o p e , 1410–1427 Domvikar. namensform: Grape. er entstammte 
einer niederen pommerschen adelsfamilie und war der onkel des naum-
burger Dompropstes  Henning Grope. außerdem war er verwandt mit 
 Wiprecht Grope. bereits 1402 hielt er eine provision auf die vikarie 
SS. Katharinae et erhardi.249 erstmals lässt er sich dann 1410 als naum-
burger Domvikar an dem von seinem neffen, dem Domdekan  Henning 
Grope, gestifteten altar SS. philippi, Jacobi, Katharinae et barbarae nach-
weisen.250 Spätestens im Jahr 1423 wurde Grope zudem Domscholaster in 
Halberstadt.251 nachdem sein neffe testamentarisch einen weiteren altar 
(SS. Simonis et Judae) im naumburger Dom mit zwei benefizien gestiftet 
hatte, wurde otto, der zugleich testamentar seines neffen war, im Jahr 
1427 eines dieser benefizien übertragen.252 Gestorben nach 1427.

H e i n r i c h  v o n  G o c h , 1412–1426 Domvikar, Domkustos 1435–1457, 
siehe § 36. Domkustoden.

G a b r i e l  G i s e l m a n n , vor 1416 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er wird lediglich im zusammenhang mit seiner erst nach 

245 DSta nmb., urk. 556; reg. rosenfeld, nr. 692.
246 in der entsprechenden urkunde des Jahres 1407 ist lediglich das vikariatshaus 

überliefert, ohne nennung des besitzers (DSta nmb., urk. 555; reg. rosenfeld, 
nr. 686). ein Jahr später wird peregrinus als besitzer der Kurie genannt (ebd., 
urk. 556; reg. rosenfeld, nr. 692).

247 DSta nmb., urk. 557; reg. rosenfeld, nr. 693.
248 DSta nmb., urk. 559; reg. rosenfeld, nr. 700.
249 rG 2, Sp. 950.
250 DSta nmb., urk. 560; reg. rosenfeld, nr. 701.
251 DSta nmb., urk. 598; reg. rosenfeld, nr. 804.
252 transsumpt in DSta nmb., urk. 606; reg. rosenfeld, nr. 826.



7. personallisten1226

seinem tod erfolgten Stiftung eines neuen benefiziums am naumburger 
Dom genannt, das 1416 durch bischof Gerhard ii. von Goch auf die Drei-
königskapelle übertragen wurde.253 Seine testamentare waren  martin 
Hake und  Johannes Schimmelpfennig, pleban der pfarrkirche in zwi-
ckau. in naumburg stiftete er das Fest Spinee corone sowie das Fest des 
hl. Wenzel.254 Gestorben vor 1416.

Wiessner, bistum naumburg 1, S. 702; 2, S. 887.

J o h a n n e s  S c h i m m e l p f e n n i g , 1416–1425/26 Domvikar. namensform: 
Schimelpfennig. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er war zunächst 
pleban der pfarrkirche in zwickau, bevor er 1416 aufgrund der bestim-
mungen des testaments des naumburger Domvikars  Gabriel Giselmann, 
dessen testamentar er war, ein von diesem gestiftetes benefizium am altar 
der Kapelle trium regum einnahm.255 er erscheint noch 1426 als besitzer 
des lehns.256 andererseits wird er in der kurialen überlieferung bereits 
1425 als verstorben verzeichnet.257 Gestorben 1425/26.

K o n r a d  v o n  K o n d i t z , 1416–1418 Domvikar. namensformen: de Kon-
dicz, de Condicz, Konricz, alias Thammo. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht entstammte er der niederen thüringisch-meißnischen 
adelsfamilie von Könneritz. erstmals ist er 1416 als naumburger Dom-
vikar (11 000 Jungfrauen) nachzuweisen.258 Spätestens 1418 war er vikar 
(S. mariae) an der merseburger pfarrkirche St. maximi. am 13. Juli 1418 
bestimmte er Günther von mutzschau, clemens de Minime,  Dietrich 
von Heldorf und  Dietrich mangold zu seinen prokuratoren und erteilte 
ihnen die vollmacht, seine naumburger und merseburger pfründen gegen 
andere Kirchenlehen einzutauschen.259 im Dezember des gleichen Jahres 
tauschte Konditz seine pfründen mit  Dietrich von Heldorf, dem vikar 
der Kapelle S. egidii im benediktinerkloster St. peter in merseburg.260 
Gestorben nach 1418 und vor 1421.261

253 DSta nmb., liber flavius, fol. 85r; reg. rosenfeld, nr. 741.
254 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 61r und 134v.
255 DSta nmb., liber flavus, fol. 85r; reg. rosenfeld, nr. 741.
256 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 21.
257 rG 4,1, Sp. 1303.
258 DSta nmb., urk. 577; reg. rosenfeld, nr. 743.
259 DSta nmb., urk. 582; reg. rosenfeld, nr. 756.
260 DSta nmb., urk. pap. nr. 2; reg. rosenfeld, nr. 760.
261 rG 4,3, Sp. 3494 f.
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m a r t i n  H a k e , 1416 Domvikar. namensform: Hacke. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. er erscheint zunächst 1407 als vikar (SS. barbarae, 
Dorotheae, Katharinae et agnetis) am Kollegiatstift St. peter und paul in 
zeitz, als er wegen der einkünfte dieser vikarie im Streit mit dem zeitzer 
Stiftsdekan lag.262 als naumburger ständiger Domvikar ohne angabe eines 
patroziniums ist er nur ein einziges mal 1416 nachzuweisen.263 zuletzt 
scheint er am zeitzer Kollegiatstift noch die vikarie S. mauritii besessen 
zu haben. Gestorben vor 1423.264

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 180, S. 63.

a l b e r t  o t w e g k , 1417–1426 Domvikar. namensform: Albertus Otwe-
cke. über seine Herkunft ist nichts bekannt. priester der naumburger 
Diözese. 1394 provision auf Kanonikat am Stift bibra.265 bereits im Jahr 
1405 erscheint er als pleban der pfarrkirche in Schönburg (bei naumburg) 
und publicus notarius.266 möglicherweise stand er bereits sehr früh unter 
der patronage des Dekans  Heinrich Sommerlatte vom naumburger 
Kollegiatstift St. marien.267 als naumburger Domvikar ist er zwischen 
1417 und 1426 nachweisbar, so 1425 am altar vnszir liben frouwen.268 im 
register zur naumburger Hussitensteuer des Jahres 1426 firmiert er als 
inhaber der Domvikarie S. Sigismundi.269 Darüber hinaus war er spätestens 
1433 auch vikar am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul, in welcher 
Funktion er im Jahr 1438 letztmalig erwähnung findet.270 Jahrgedächtnis 
(17. april) in der naumburger Domkirche.271 Gestorben nach 1438.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 21; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 2, S. 5.

262 Sta zeitz, urk. 20.
263 DSta nmb., liber flavus, fol. 85r; reg. rosenfeld, nr. 741.
264 Durch seinen tod konnte  Heinrich von elchleben in die zeitzer vikarie S. mau-

ritii eintreten (Sta zeitz, urk. 21).
265 rG 2, Sp. 59.
266 DSta nmb., urk. 547; reg. rosenfeld, nr. 670. Sehr wahrscheinlich war er schon 

zu diesem zeitpunkt am naumburger Kollegiatstift St. marien bepfründet, da er 
in einer reihe mit Kanonikern der Kirche aufgeführt wird.

267 in dessen testament, das otwegk zugleich als öffentlicher notar ausstellte, wird 
er mehrfach bedacht (DSta nmb., urk. 547; reg. rosenfeld, nr. 670).

268 DSta nmb., urk. 604; reg. rosenfeld, nr. 819.
269 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19. er 

wird noch 1433 als vikar in naumburg und zeitz benannt (Sta zeitz, urk. 27b).
270 Sta zeitz, urk. 31.
271 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 52v.
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F r i e d r i c h  v o n  p l a n i t z , 1417–1427 Domvikar. namensformen: 
Fridericus de Plewnitz, de Plawenicz, Frederich von der Plewenicz. er 
entstammte einer vogtländischen niederen adelsfamilie. Sein bruder war 
der naumburger Domherr und spätere bischof von meißen  rudolf 
von planitz. Darüber hinaus war er verwandt mit  Georg,  Günther, 
 Johannes und nikolaus von planitz. bereits im Jahr 1381 ist er als 
rektor der pfarrkirche in Hersfeld (Diözese mainz) überliefert.272 er lässt 
sich erstmals 1417 als naumburger Domvikar ohne angabe eines patro-
ziniums nachweisen.273 im naumburger register zur Hussitensteuer wird 
er als inhaber der vikarie S. mariae aufgeführt, mit der das pfarramt in 
der naumburger Domfreiheit verbunden war.274 letztmalig findet er im 
Jahr 1427 erwähnung. Gemeinsam mit seinem bruder  rudolf stiftete 
er 1398 ein anniversar für den verstorbenen propst des zeitzer Kollegiat-
stifts St. peter und paul,  Günther von planitz.275 Gestorben nach 1427.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 877.

G ü n t h e r  v o n  K o s s i t z , 1417–1437 Domvikar. namensformen: Kassicz, 
Kosschicz. Wahrscheinlich war er verwandt mit  Heinrich von Kossitz. 
erstmals ist er als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums 
im Jahr 1417 nachweisbar.276 im naumburger register zur Hussitensteuer 
des Jahres 1426 erscheint er als besitzer der Kapelle S. anne [et Johannis 
bapt.].277 letztmalig fand er im Jahr 1437 erwähnung.278 Gestorben nach 
1437.

H e i n r i c h  v o n  S c h o r t a u , 1417–1426 Domvikar. namensformen: 
Heynrich Schortaw, Schartow. er stammte vielleicht aus Schortau (bei 
naumburg). erstmals ist er als naumburger Domvikar ohne angabe ei-
nes patroziniums im Jahr 1417 nachweisbar.279 im naumburger register 
zur Hussitensteuer des Jahres 1426 erscheint er als besitzer der Kapelle 

272 als zeuge in einer urkunde des naumburger bischofs christian (DSta nmb., 
urk. 506; reg. rosenfeld, nr. 579).

273 DSta nmb., urk. 580; reg. rosenfeld, nr. 750.
274 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
275 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 877.
276 DSta nmb., urk. 580; reg. rosenfeld, nr. 750.
277 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
278 DSta nmb., urk. 634; reg. rosenfeld, nr. 880.
279 DSta nmb., urk. 580; reg. rosenfeld, nr. 750.
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S. Kiliani. in diesem zusammenhang fand er letztmalig erwähnung.280 
Gestorben nach 1426.

J o h a n n e s  o s t e r r o d e , 1417–1428 Domvikar. er stammte vielleicht aus 
osterode (im Harz). erstmals ist er 1417 als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums nachweisbar.281 letztmalig fand er im Jahr 
1428 erwähnung, als er sein naumburger altarlehn gegen das des vikars 
(SS. petri et mathie)  nikolaus mauer an der pfarrkirche St. nikolaus 
in Gardelegen vertauschte.282 Gestorben nach 1428.

r e i n h o l d  v o n  m o s e n , 1417–1427 Domvikar. namensformen: Moszin, 
Mosin, Mesin. vielleicht entstammte er der verzweigten Familie von mosen 
aus Goch im rheinland. erstmals lässt er sich im Jahr 1417 als naum-
burger Domvikar, zunächst noch ohne patrozinium, nachweisen, als er an 
zweiter Stelle in der urkundenden Gemeinschaft der naumburger vikare 
genannt wird.283 im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 
1426 erscheint er als besitzer der Kapelle S. elisabethae.284 letztmalig 
fand er 1427 erwähnung.285

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 26.

D i e t r i c h  v o n  H e l d o r f , 1418–1427 Domvikar, Kanoniker vor 1431, 
siehe § 39. Domkanoniker.

J o h a n n e s  l i e b m a n n , 1418 bis vor 1423 Domvikar. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. Kleriker der mainzer Diözese. er lässt sich nur 
ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. Katharinae) nachweisen. 
im gleichen Jahr hielt er eine provision auf eine vikarie in nordhausen 
und prozessierte um die vikarie S. margarethae am Heiligkreuzstift in 
nordhausen. Weitere pfründen besaß er in Hamburg, lübeck und mühl-
hausen.286 vor dem Jahr 1423 resignierte er seine naumburger pfründe.287 
Gestorben nach 1423.

280 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
281 DSta nmb., urk. 580; reg. rosenfeld, nr. 750.
282 rG 4,2, Sp. 2216.
283 DSta nmb., urk. 580; reg. rosenfeld, nr. 750.
284 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
285 DSta nmb., urk. 610; reg. rosenfeld, nr. 830.
286 rG 4,2, Sp. 2097–2099.
287 rG 4,2, Sp. 2452.
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K o n r a d  ta m m , vor 1419 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur über seine todesnachricht als naumburger 
Domvikar (11 000 Jungfrauen) nachweisen.288

o t t o  d e  M a r s c h a w , vor 1419 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur über seine todesnachricht als naumburger 
Domvikar nachweisen.289

n i k o l a u s  b a l i n g , 1419 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Kleriker der naumburger Diözese. er lässt sich nur ein einziges 
mal 1419 als Domvikar (S. levini) nachweisen, als er eine provision auf den 
altar S. Katharinae in der Klosterkirche in Heusdorf erlangte. zu diesem 
zeitpunkt war er bereits besitzer einer vikarie in der anthoniuskirche in 
mühlhausen. außerdem prozessierte er um die naumburger Domvikarie 
S. andreae.290 Gestorben nach 1419.

J o h a n n e s  S t o i b e  v o n  G o c h , 1419/20–1427 Domvikar, Domkustos 
1431, siehe § 36. Domkustoden.

S e b a s t i a n  G r u b e n , 1421–1431 Domvikar. namensform: Grobe. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. Kleriker der magdeburger Diözese. er 
lässt sich erstmals 1421 als naumburger Domvikar (11 000 Jungfrauen) 
nachweisen, nachdem er bereits 1419 eine provision auf das altarlehn 
erlangt hatte. zu diesem zeitpunkt prozessierte er um die magdeburger 
Domkustodie. außerdem hielt er eine provision auf eine vikarie in mer-
seburg.291 im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 
erscheint er als besitzer der vikarie der 11 000 Jungfrauen.292 im Jahr 
1431 vertauschte er seine naumburger pfründe mit dem zwenkauer vi-
kar (S. egidii)  Johannes lubich.293 Jahrgedächtnis (7. oktober) in der 
naumburger Domkirche.294 Gestorben nach 1431.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 19; Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 526.

J o h a n n e s  r u d o l f , 1422–1426 Domvikar. namensform: de Clivis. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. Subdiakon der Kölner Diözese (1424). 
er lässt sich seit 1422 als besitzer des altares SS. Katharinae et erhardi 

288 rG 4,3, Sp. 3342.
289 rG 4,1, Sp. 108. auf sein lehn hielt  andreas Schermeister eine provision.
290 rG 4,3, Sp. 2824.
291 rG 4,3, Sp. 3342.
292 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
293 DSta nmb., urk. 617; reg. rosenfeld, nr. 844.
294 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 139r.
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nachweisen, als er provisionen auf ein naumburger Domkanonikat, die 
pfarrei in lobeda sowie die propstei am Stift in bibra erlangte. Gleichzei-
tig prozessierte er um die vikarie SS. Spiritu et Johannis bapt. am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul. 1424 hielt er zudem eine provision auf 
die naumburger Domvikarie S. martini, im folgenden Jahr auf den altar 
S. margarethae in der Jenaer Klosterkirche St. michael.295 in naumburg 
erscheint er letztmalig 1426 in der überlieferung.296 pfarrer in prießnitz 
(bei naumburg). Gestorben vor 1449.297

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 18.

l a m b e r t  m o s a  v o n  G o c h , 1422–1436/55 Domvikar, Domkustos 
1457–1463, siehe § 36. Domkustoden.

b u r k h a r d  v o n  K ö n n e r i t z , 1423–1438 Domvikar, Kanoniker 
1416–1438, siehe § 39. Domkanoniker.

H e i n r i c h  e l c h l e b e n , 1423 Domvikar, Kanoniker 1424, siehe § 39. 
Domkanoniker.

W i p r e c h t  G r o p e , 1423–1443 Domvikar. er war ein verwandter des 
naumburger Dompropstes  Henning Grope. in den bestimmungen 
der Fundation des altars SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum 
angelorum von 1423 wurde er von diesem neben  ekkehard Hoge als 
erster altarist eingesetzt.298 im naumburger register zur Hussitensteuer 
des Jahres 1426 erscheint er als besitzer des altars S. levini.299 zuletzt 
ist er für das Jahr 1443 als besitzer des altars SS. philippi et Jacobi im 
naumburger Dom überliefert.300 Jahrgedächtnis (19. mai) in der naum-
burger Domkirche.301 Gestorben nach 1443.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.

F r i e d r i c h  R u d e n i t z , vor 1424 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er war de militaris genus. er lässt sich lediglich über seine 
todesnachricht als naumburger Domvikar (S. martini) nachweisen. er 

295 rG 4,3, Sp. 2302 f.
296 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2.
297 rG 6, nr. 4597. eine provision auf seine vikarie erlangte 1450 der zeitzer vikar 

Helmbertus Helbricus Czegenhut (ebd., nr. 1712).
298 DSta nmb., urk. 598; reg. rosenfeld, nr. 804.
299 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
300 transsumpt in DSta nmb., liber ruber, pag. 129–131; reg. rosenfeld, nr. 913.
301 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 68v.
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hielt zudem provisionen auf die naumburger vikarie S. andreae und die 
pfarrei in ronneburg, außerdem auf pfründen in bamberg und oelsnitz.302

J o h a n n e s  G e r h a r d i , 1424 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht ist er identisch mit einem erfurter bacc. art.303 er ist 
nur ein einziges mal 1424 als naumburger Domvikar (SS. mariae, matthaei, 
Katharinae et afrae) nachweisbar.304 zu diesem zeitpunkt wird er noch 
als fromer schuler bezeichnet. Gestorben 1424/25.305

D i e t r i c h  H e u p m a n n , vor 1425 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich lediglich über seine todesnachricht als naum-
burger Domvikar (trium regum) nachweisen.306

u l r i c h  S t o i b e , vor 1425 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht war er verwandt mit  Heinrich,  Johannes und 
 nikolaus Stoibe. er lässt sich lediglich über seine todesnachricht als 
naumburger Domvikar (omnium sanctorum) nachweisen.307

p e r e g r i n u s  v o n  G o c h , 1425–1455 Domvikar, Kanoniker 1442–1467, 
siehe § 39. Domkanoniker.

a n d r e a s  S c h e r m e i s t e r , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er begegnet 1419 zunächst als pleban in Salsitz. er lässt 
sich nur ein einziges mal als inhaber des altars S. leonhardi nachweisen.308 
Spätestens 1429 besaß er eine vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul, wo er eine eigene Kurie bewohnte. Gestorben nach 1438.309

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 12, S. 8.

?  b o c k , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht 
besteht eine identität mit dem magdeburger Kanoniker Johannes bock.310 

302 rG 4,1, Sp. 397 f. und 748 f. auf sein lehn hielt der Würzburger Kanoniker Kon-
rad de Kere eine provision.

303 1. de Nova civitate 1473, 2. de Urba 1476, 3. de Baroduce 1491 (Schwinges/
Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 173, 183, 235).

304 DSta nmb., urk. 602; reg. rosenfeld, nr. 812.
305 rG 4,3, Sp. 3038.
306 rG 4,1, Sp. 1302.
307 rG 4,1, Sp. 1433.
308 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20. be-

reits 1419 hielt er eine provision auf die vikarie S. andreae (rG 4,1, Sp. 107 f.).
309 Die angabe in der kurialen überlieferung, wonach er bereits 1420 verstorben war, 

ist irrig (rG 4,3, Sp. 2687).
310 zu diesem vgl. Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 390; Willich, Wege zur 

pfründe, S. 547.
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er ist nur ein einziges mal 1426 als naumburger Domvikar (SS. Johannis 
et pauli) nachzuweisen.311 Gestorben nach 1426.

D i e t r i c h  b l u m e n s t e i n , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Kleriker der naumburger Diözese. 1425 erlangte er zunächst eine 
provision auf einen der marienaltäre des naumburger Doms. zu diesem 
zeitpunkt besaß er bereits die Hospitalkapelle in Kremptschow sowie die 
marienkapelle in Gerstenberg und prozessierte um die vikarie S. mauritii 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.312 als naumburger Domvikar 
am Frühmesse-altar S. Katharinae et erhardi lässt er sich nur ein einziges 
mal im Jahr 1426 nachweisen.313 Die marienkapelle in Gerstenberg (Diö-
zese naumburg) vertauschte er 1427 mit  thomas von lohma gegen 
die vikarie omnium sanctorum am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul.314 Gestorben nach 1427.

e k k e h a r d  H o g e , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. in den bestimmungen der Fundation des altares SS. michaelis, 
Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum wurde er vom Stifter Henning 
Grope neben dessen verwandten  Wiprecht Grope als erster altarist 
eingesetzt.315 in dieser Stellung ist er letztmalig 1426 nachzuweisen.316 
Gestorben nach 1426.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.

F.  D a n i e l , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. marthae) 
nachweisen.317 Gestorben nach 1426.

G e o r g  v o n  p l a n i t z , 1426 Domvikar. er entstammte einer vogtländischen 
niederen adelsfamilie und war verwandt mit dem naumburger Domherrn 
und späteren bischof von meißen  rudolf sowie mit  Günther,  Jo-
hannes und nikolaus von planitz. vor dem Jahr 1426 graduierte er als 

311 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
312 rG 4,3, Sp. 3454 f.
313 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 21.
314 rG 4,3, Sp. 3569.
315 DSta nmb., urk. 598; reg. rosenfeld, nr. 804.
316 DSta nmb., urk. 598; reg. rosenfeld, nr. 804.
317 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
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mag. art.318 er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(S. barbarae) nachweisen.319 Gestorben nach 1426.

erler, matrikel leipzig 2, S. 103.

H e i n r i c h  a n d r e a s , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet 1421 zunächst als vikar (SS. Spiritu et Johannis) am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul und 1423 als vikar in der pfarrkirche 
St. michael in Jena.320 in naumburg lässt er sich nur ein einziges mal 1426 
als Domvikar (S. Johannis evang.) nachweisen.321 Gestorben nach 1426.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 4; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 68, S. 26.

H e i n r i c h  S t o i b e  v o n  G o c h , 1426 Domvikar, Domscholaster 
1435–1439, siehe § 37. Domscholaster.

H e i n r i c h  l o r e n z , 1426–1427 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 
1426 erscheint er als besitzer der Kapelle S. Godehardi in der Krypta.322 
letztmalig findet er im Jahr 1427 in naumburg erwähnung.323 im glei-
chen Jahr hielt er eine provision auf eine vikarie am Stift in bibra.324 
Gestorben nach 1427.

H e r m a n n  p l i s z e n e r , 1426–1446 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er war verwandt mit dem naumburger Kleriker nikolaus 
pliszener, der zwischen 1432 und 1435 mehrfach um naumburger pfründe 
supplizierte.325 er begegnet 1425 zunächst als vikar (S. margarethae) am 
zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. zur gleichen zeit war er Domvikar 
(S. Georgii) in merseburg.326 im naumburger register zur Hussitensteuer 
des Jahres 1426 erscheint er als besitzer des altares omnium sanctorum, den 

318 erler, matrikel leipzig 2, S. 103.
319 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
320 rG 4,1, Sp. 998.
321 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
322 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
323 DSta nmb., urk. 610; reg. rosenfeld, nr. 830.
324 rG 4,1, Sp. 1170.
325 rG 5, nr. 7215.
326 rG 4,1, Sp. 1433.
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er durch päpstliche provision erlangt hatte.327 letztmalig findet er im Jahr 
1446 erwähnung.328 Jahrgedächtnis am 26. april.329 Gestorben nach 1446.

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 94, S. 34.

J o h a n n e s  F l a d u n g e n , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 
erscheint er als einer von zwei vikaren des altars SS. mariae, thomae et 
Katharinae im Westchor der Domkirche.330 Gestorben nach 1426.

J o .  K i r c h o f f , 1426 Domvikar. vielleicht ist er identisch mit Johannes 
Kirchoff aus meiningen in thüringen, der 1413 an der erfurter universität 
eingeschrieben und zwischen 1415 und 1429 als vikar (S. mariae) am Kol-
legiatstift St. ägidius in Schmalkalden überliefert ist.331 im naumburger 
register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 erscheint er als besitzer der 
vikarie SS. Heinrici, Kunigundis, thomae et michaelis.332 Jahrgedächtnis 
in der Klosterkirche in Frauenbreitungen sowie in der Klosterkirche von 
rohr.333 Gestorben nach 1429.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 24; Wendehorst, Schmalkalden und römhild, S. 160.

J o h a n n e s  l u c k a r t , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 
erscheint er als besitzer des altares SS. Katharinae et erhardi.334 Gestor-
ben nach 1426.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 18.

J o h a n n e s  S c h r e i b e r , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Kleriker der Schleswiger Diözese. bereits 1423 erlangte er eine 
provision auf die Domvikarie S. Katharinae, in deren besitz er spätestens 
1426 kam.335 Gestorben nach 1426.

327 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
328 DSta nmb., urk. 661; reg. rosenfeld, nr. 932.
329 perlbach, Fragment, S. 254.
330 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20 f.
331 vgl. Wendehorst, Schmalkalden und römhild, S. 160.
332 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
333 im Falle der oben angedeuteten identität.
334 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
335 rG 4,2, Sp. 2452; DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-

register, S. 19.
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l u d w i g  We d d i l n d o r f , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht verweist sein name auf Weddendorf (bei magdeburg). 
priester der mainzer Diözese. Seit dem Jahr 1413 lässt er sich als Stiftsherr 
am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul nachweisen,336 wo er in den 
folgenden Jahren regelmäßig in der urkundlichen überlieferung erscheint. 
Spätestens 1442 wurde er auch Senior des Stiftskapitels.337 1417 erlangte 
er eine provision auf ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. Severus. 
zu diesem zeitpunkt besaß er bereits die pfarrei in Wallhausen, den altar 
S. mathei an der marienkirche in Freiberg sowie die Kapelle S. Spiritu in 
chemnitz. 1419 war er Kanoniker am Kollegiatstift St. Hedwig in brieg 
und der Heiliggrabkirche in liegnitz, außerdem vikar am altar SS. cru-
cis in erfurt. 1420 war er besitzer der vikarie omnium sanctorum an 
der Freiberger marienkirche und erlangte eine provision auf die propstei 
am erfurter Kollegiatstift St. Severus.338 im naumburger register zur 
Hussitensteuer des Jahres 1426 erscheint er als besitzer eines altares im 
Westchor des naumburger Doms.339 letztmalig findet er im Jahr 1446 
erwähnung.340 Gestorben nach 1446.

Jujeczka, Duchowni średniowiecznej legnicy, nr. 350, S. 332; ludwig, Kollegi-
atstift zeitz, nr. 174, S. 61.

n i k o l a u s  c z y n e , 1426–1427 Domvikar. namensform: Zcine. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. Kleriker der mainzer Diözese. im Jahr 
1425 erlangte er eine provision auf einen der marienaltäre des Westchors. 
zu diesem zeitpunkt besaß er bereits die pfarrei in maßnitz (naumburger 
Diözese).341 im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 
erscheint er als besitzer der naumburger Domvikarie S. Stephani.342 1427 
erlangte er eine provision auf die vikarie S. nicolai in der pfarrkirche 
in Hardersleben (Diözese mainz).343 Jahrgedächtnis (4. august) in der 
naumburger Domkirche.344 Gestorben nach 1427.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 5.

336 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 86v.
337 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 175r.
338 rG 4,3, Sp. 2686 f.
339 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 21.
340 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 189v.
341 rG 4,3, Sp. 3038.
342 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
343 rG 4,3, Sp. 3038.
344 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 107r.
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n i k o l a u s  F r i d e r i c i , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 
erscheint er als einer von zwei vikaren des altars SS. mariae, thomae et 
Katharinae im Westchor des naumburger Doms.345 Gestorben nach 1426.

n i k o l a u s  m a y e n , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er begegnet 1426 zunächst als propst des altenburger Kollegiatstifts 
St. Georg.346 im naumburger Hussitensteuer-register des Jahres 1426 
wird der prepositus in Aldenburg als besitzer des altars SS. bartholomaei 
et laurentii, barbarae et Dorotheae im naumburger Dom überliefert. 
namentlich ist mayen jedoch nicht genannt.347 als propst des altenburger 
Kollegiatstift wird er 1434 zum letzten mal genannt. Gestorben nach 1434.

anhalt, St. Georgen in altenburg, S. 98 f.

n i k o l a u s  S l e n d o r f , 1426–1427 Domvikar. namensform: de Jhenis. er 
stammt aus dem thüringischen Jena. im naumburger register zur Hussi-
tensteuer des Jahres 1426 erscheint er als besitzer des altars SS. Heinrici, 
Kunigundis, thomae et michaelis.348 Den besitz gab er 1427 zugunsten 
eines besser dotierten benefiziums am neuen altar SS. Simonis et Judae 
in der Domkirche auf.349 Gestorben nach 1427.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 24, 29.

n i k o l a u s  n e b e l t a u , 1426 Domvikar. namensformen: Nebildoro, Ne-
bildow. über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht ist er identisch 
mit dem Schreiber des meißner markgrafen Wilhelm, der ihm 1405 die 
erlaubnis zur errichtung eines Wohnhauses in leisnig erteilte.350 Wahr-
scheinlich ist er verwandt mit dem Domherrn  Georg nebeltau. bereits 
im Jahr 1422 lässt er sich als Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter 
und paul nachweisen.351 im naumburger register zur Hussitensteuer des 

345 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
346 anhalt, St. Georgen in altenburg, S. 98 f.
347 ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20. Dort noch fälschlich mit dem späteren 

propst  Johannes magdeburg identifiziert.
348 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
349 transsumpt in DSta nmb., urk. 606; reg. rosenfeld, nr. 826.
350 Johann Kamprad, leisnigker chronica, oder beschreibung der sehr alten Stadt 

leisnigk …, [leisnig] 1753, S. 199 f.
351 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 135v.
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Jahres 1426 erscheint er als besitzer des altars S. crucis im naumburger 
Dom.352 Gestorben nach 1426.353

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 207, S. 72.

n .  m e i ß n e r , 1426 Domvikar. namensform: Missener.354 über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. im naumburger register zur Hussitensteuer 
des Jahres 1426 erscheint er als besitzer des altars SS. Felicis et adaucti.355 
Gestorben nach 1426.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 5.

?  o s t r a u , 1426 Domvikar. namensform: Osterow. er entstammte einer 
niederen adelsfamilie aus ostrau (bei Halle). einer seiner vorfahren 
war der naumburger Domdekan  ulrich von ostrau. im naumburger 
register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 erscheint er als inhaber der 
vikarie S. Johannis bapt.356 Gestorben nach 1426.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 22.

a l b e r t  S t o c k h a u s e n , 1426 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. bereits 1420 hielt er eine provision auf den altar S. Johannis bapt., 
auf die altäre S. Spiritu und S. Johannis bapt. in der zeitzer Stiftskirche 
St. peter und paul sowie weitere lehen in Geußnitz und pegau. im Jahr 
darauf war er im besitz des zeitzer altars S. Johannis bapt. und hielt eine 
provision auf die pfarrei in lobeda, die er kurz darauf auch einnehmen 
konnte.357 im naumburger register zur Hussitensteuer des Jahres 1426 
erscheint er als besitzer der Kapelle S. martini seu mathie.358 Gestorben 
nach 1426.

c h r i s t i a n  v o n  p e g a u , 1427–1439 Domvikar. er stammte wahrschein-
lich aus pegau (bei leipzig). er begegnet 1424 zunächst als vikar an der 
naumburger Stadtpfarrkirche St. Wenzel und als Domvikar in merseburg.359 

352 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
353 nach Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 139r, war er bereits 1425 verstorben, was 

im Widerspruch zum naumburger register der Hussitensteuer steht.
354 von Kaiser fälschlich mit R. Missener wiedergegeben (Kaiser, Kapellen und al-

täre, S. 5).
355 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 20.
356 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
357 rG 4,1, Sp. 55.
358 DSta nmb., tit. XXviiic 1, nr. 2; ludwig, Hussitensteuer-register, S. 19.
359 rG 4,1, Sp. 347.
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Spätestens 1427 war er auch in naumburg Domvikar ohne angabe eines 
patroziniums.360 Da er im zusammenhang mit seinem anniversar als vi-
carius S. Sigismundi genannt wird, ist davon auszugehen, dass er bereits 
1427 inhaber der Domvikarie gewesen war. letztmalig erscheint er 1439 
in der urkundlichen überlieferung.361 Jahrgedächtnis (4. august) in der 
naumburger Domkirche.362 Gestorben nach 1439.

J o h a n n e s  p a u l i , 1427 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Wahrscheinlich war er bereits vor dem Jahr 1427 organist in 
der Domkirche, als er durch die Stiftung des verstorbenen Dompropstes 
 Henning Grope in den besitz des altars S. Hedwigis gelangte, für den 
er selbst einen teil der Grundausstattung erwarb und auch sein Haus in 
der Domfreiheit übertrug.363 zudem war er besitzer des altars S. Johannis 
evang. in der naumburger pfarrkirche St. Wenzel. Gestorben vor 1437.364

n i k o l a u s  m a u e r , 1428 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Kleriker der mainzer Diözese. Wahrscheinlich war er verwandt 
mit dem mainzer Scholar peter mauer, der 1429 eine provision auf die 
naumburger Domvikarie S. Johannis bapt. erlangte.365 er war zunächst 
vikar (SS. petri et mathie) an der pfarrkirche St. nikolaus in Gardelegen, 
bis er seine pfründe 1428 gegen das altarlehn des naumburger Domvikars 
 Johannes osterrode vertauschte.366 Gestorben nach 1428.

S i e g f r i e d  v o n  H o y m , 1428 Domvikar, Kanoniker 1426, siehe § 39. 
Domkanoniker.

c y r i a x  r e i c h a r d , 1429 Domvikar. namensform: Ciriacus Richardi. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. Kleriker der naumburger Diöze-
se. im testament des Stiftsherrn andreas von Grochlitz am naumburger 
Kollegiatstift St. marien wurde er zum ersten inhaber eines neuen bene-
fiziums am altar S. leonhardi (S. leonhardi secundi) in der Domkirche 

360 DSta nmb., urk. 610; reg. rosenfeld, nr. 830.
361 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 25.
362 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 107r.
363 DSta nmb., transsumpt in urk. 606 f.; reg. rosenfeld, nr. 826.
364 in diesem Jahr wurde er als verstorben bezeichnet (braun, annalen, nr. 534, 

S. 70).
365 rG 4,3, Sp. 3174 f.
366 rG 4,2, Sp. 2216.
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bestimmt. Darin wird er als neffe des Stifters bezeichnet.367 Gestorben 
nach 1429 und vor 1463.368

J o h a n n e s  G r o i t z s c h , 1430–1433 Domvikar. namensform: Groitz. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. Kleriker der meißner Diözese. er 
lässt sich 1430 als naumburger Domvikar (SS. philippi, Jacobi, Katharinae 
et barbarae) nachweisen, welche pfründe er durch päpstliche provision 
erlangte.369 1432 erhielt er wiederum eine provision auf die naumburger 
Domvikarie S. levini, die er offenbar noch im gleichen Jahr einnehmen 
konnte, außerdem auf die pfarrei in roßleben, die vikarie S. michaelis in 
Wurzen. zu diesem zeitpunkt besaß er die Domvikarie S. Wenzelslai in 
meißen.370 Gestorben nach 1433.371

J o h a n n e s  l u b i c h , 1431 Domvikar. namensform: de Ysenach. er 
entstammte einer bürgerlichen Familie aus eisenach. Der erfurter ma-
rienkanoniker Thidericus Lubick war vielleicht ein bruder. Sein onkel 
war der merseburger bischof nikolaus lubich.372 Kleriker der mainzer 
Diözese. er war im Wintersemester 1411/12 und nochmals im Sommerse-
mester 1434 an der erfurter universität eingeschrieben, im Wintersemester 
1417/18 in leipzig und im Sommersemester 1421 in Heidelberg. vor dem 
Jahr 1429 graduierte er als bacc. decr. bereits im Jahr 1400 besaß er die 
pfarrei in tamsweg (Diözese Salzburg), 1423 war er inhaber der vikarie 
SS. egidii et Gregorii in zwenkau (Diözese merseburg). lubich ist nur 
ein einziges mal 1431 als naumburger Domvikar (11 000 Jungfrauen) 
nachzuweisen, als er seine zwenkauer vikarie mit dem naumburger 
altaristen  Sebastian Gruben vertauschte.373 er lässt sich mehrfach im 
Dienst der wettinischen markgrafen von meißen bzw. Kurfürsten von 
Sachsen nachweisen. mindestens einmal fungierte er als Gesandter seines 

367 DSta nmb., urk. 615; reg. rosenfeld, nr. 842.
368 rG 8, nr. 1447.
369 rG 4,2, Sp. 1948.
370 rG 5, nr. 4688.
371 rG 5, nr. 4688.
372 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 374. anders brigitte Streich, zwischen reise-

herrschaft und residenzbildung. Der Wettinische Hof im späten mittelalter (mit-
teldeutsche Forschungen 101), Köln/Wien 1989, S. 171.

373 DSta nmb., urk. 617; reg. rosenfeld, nr. 844.
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onkels nikolaus lubich.374 Jahrgedächtnis in der erfurter Stiftskirche 
St. marien.375 Gestorben nach 1438.

erler, matrikel leipzig 1, S. 54; Schmiedel, nikolaus lubich, S. 114, 134, 155; 
Gramsch, erfurter Juristen, nr. 374.

J o h a n n e s  d e  We d e l , 1435 bis vor 1464 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. Kleriker der bremer Diözese. er begegnet erstmals 
1433, als er eine provision auf die naumburger michaeliskapelle sowie 
die pfarrei St. Katharinen in eschwege erlangte. 1435 war er im besitz 
der naumburger Domvikarie S. levini. Gleichzeitig hielt er eine provi-
sion auf ein Kanonikat am Kollegiatstift in bardowick (Diözese verden), 
das er zwei Jahre später auch tatsächlich besaß. es folgten 1436 weitere 
provisionen auf die pfarrei in lutzow (Diözese Schwerin), eine vikarie in 
der lüneburger Kapelle S. Gertrudis sowie eine vikarie an der Hamburger 
marienkirche.376 er war 1433 päpstlicher Familiar. Gestorben vor 1464.377

p e t r u s  d e  We r d e r , 1435–1438 Domvikar. er war de militaris genus. 
vielleicht entstammte er einer niederen adelsfamilie aus der merseburger 
Stiftsritterschaft mit gleichnamigem Stammsitz (bei merseburg). er be-
gegnet erstmals 1435, als er um die naumburger Domvikarie S. Johannis 
bapt. supplizierte, die er im Jahr darauf auch tatsächlich besaß. zu diesem 
zeitpunkt war er bereits Domherr mit minorpräbende in merseburg und 
Domthesaurar in magdeburg (1449–1461). in merseburg rückte er spä-
testens 1438 in eine majorpräbende auf.378 Gestorben als Domkantor von 
merseburg am 30. Januar 1466.379

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 379.

J o h a n n e s  c o n v e n t , 1436 Domvikar. namensform: de Goch. Wahr-
scheinlich stammte er aus dem rheinländischen Goch. Kleriker der Kölner 
Diözese. er begegnet erstmals 1431, als er eine provision auf den altar 
S. nicolai in der burg lützen erlangte. 1435 supplizierte er auch um die 
naumburger Domvikarie SS. Katharinae et erhardi, die er im Jahr darauf 

374 nachweise bei Gramsch, erfurter Juristen, nr. 374.
375 Item obiit dominus Johannes Lubich ecclesie sancti Severi vicarius et dantur 

canonicis, canonicis sacri fontis et vicariis quatuor florenos equaliter pro [?] (blb, 
nekrolog bmv erfurt, fol. 46r).

376 rG 5, nr. 5955.
377 rG 9, nr. 3421. 1464 supplizierte Johannes meygerandes um das lehn.
378 rG 5, nr. 7922.
379 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 379.
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auch einnehmen konnte. im gleichen Jahr hielt er eine provision auf die 
pfarrei in neuenhofen (Diözese mainz).380 Gestorben nach 1436.

H e i n r i c h  c r i p t a , 1437 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
ohne angabe eines patroziniums nachweisen.381 Gestorben nach 1437.

K o n r a d  m h e i n e , 1437 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums nachweisen. im gleichen zusammenhang wird 
er auch als pfarrer bezeichnet.382 Gestorben nach 1437.

K o n r a d  W i t t c h e n , 1437 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
ohne angabe eines patroziniums nachweisen.383 Gestorben nach 1437.

o t t o  H e r w i n , 1437–1441 Domvikar. namensform: Howin. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. im Jahr 1437 erscheint er an dritter Stelle 
innerhalb der urkundenden Gemeinschaft der naumburger vikare, ohne 
angabe eines patroziniums.384 in seiner zweiten und zugleich letzten 
urkundlichen erwähnung wird das patrozinium S. andreae genannt.385 
Gestorben nach 1441.

a l b e r t  b e r t e n e t , 1438 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar nachweisen, 
als er 1438 eine provision auf eine vikarie an der Kirche St. peter und 
alexander in aschaffenburg erlangte. zur gleichen zeit besaß er vikarien 
auf der burg Wortberg, im Kloster altendorf bei nordhausen und in der 
erfurter laurentiuskirche. Darüber hinaus prozessierte er um eine weitere 
vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.386 Gestorben nach 1438.

J o h a n n e s  v o n  b r o s s i t z , 1438–1441 Domvikar. namensformen: 
Brossicz, Proschicz. über seine Herkunft ist nichts bekannt. als naum-
burger Domvikar (S. Katharinae) lässt er sich erstmals 1438 nachweisen.387 

380 rG 5, nr. 4268.
381 DSta nmb., urk. 634; reg. rosenfeld, nr. 880.
382 DSta nmb., urk. 634; reg. rosenfeld, nr. 880.
383 DSta nmb., urk. 634; reg. rosenfeld, nr. 880.
384 DSta nmb., urk. 634; reg. rosenfeld, nr. 880.
385 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 25; reg. rosenfeld, nr. 897.
386 rG 5, nr. 92.
387 DSta nmb., urk. 619; reg. rosenfeld, nr. 856. bei der urkunde handelt es sich 

um einen Synodalbeschluss des baseler Konzils vom 11. September 1433. Der 
name von brossitz erscheint in einem auf der rückseite der urkunde verfassten 
notariatsinstrument vom 9. Juni 1438.
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letztmalig findet er 1441 erwähnung.388 in naumburg bewohnte er einen 
ehemaligen Domherrenhof bei der burg als vikariatshaus. Gestorben nach 
1441.

J o h a n n e s  v o n  W i n t e r b e r g , 1438 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvi-
kar ohne angabe eines patroziniums nachweisen.389 Gestorben nach 1438.

n i k o l a u s  S t o i b e , 1439 Domvikar, Kanoniker 1441–1474, siehe § 39. 
Domkanoniker.

a n d r e a s  S e m m e l i n , 1443 Domvikar. er stammte aus Freiburg (im 
breisgau) und lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
ohne angabe des patroziniums nachzuweisen.390 Gestorben nach 1443.

J o h a n n e s  b a y e r , 1443 Domvikar. namensform: Bawerian. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. Kleriker der Halberstädter Diözese. Spätes-
tens 1443 wurde bayer Dekan am naumburger Kollegiatstift St. marien. 
Gleichzeitig besaß er eine Domvikarie. er war testamentar seines vor-
gängers, des Stiftsdekans nikolaus bekuwitz.391 Gestorben nach 1443.

J o h a n n e s  l a n g e n b e r g , 1443 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. Sehr wahrscheinlich war er verwandt mit  nikolaus 
langenberg, der ihm in seinem altarlehn nachfolgte.392 er lässt sich nur 
ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. Hedwigis) nachweisen.393 
Gestorben nach 1443.

J o h a n n e s  S i e g f r i e d  v o n  b o r n i s , 1443 Domvikar. namensform: 
Johannes Sifridi de Bornis. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
war wohl verwandt mit dem späteren Dekan des merseburger Kollegiat-
stifts St. Sixti, Johannes von bornis. er lässt sich nur ein einziges mal als 
naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nachweisen, als 
er unter den testamentaren für den verstorbenen Dekan des naumburger 

388 DSta nmb., urk. 647; reg. rosenfeld, nr. 903.
389 DSta nmb., urk. 619; reg. rosenfeld, nr. 856. Die urkunde datiert auf den 

11. September 1433, Winterberg wird in einer Dorsalnotiz erwähnt, die auf das 
Jahr 1438 datiert.

390 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 45v. Die Jahreszahl 1453 bei rosenfeld 
ist verlesen (reg. rosenfeld, nr. 951).

391 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 45v. Die Jahreszahl 1453 bei rosenfeld 
ist verlesen (reg. rosenfeld, nr. 951).

392 DSta nmb., urk. 744; reg. rosenfeld, nr. 1162.
393 DSta nmb., liber privil., fol. 210r; reg. rosenfeld, nr. 920.
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Kollegiatstifts St. marien, nikolaus bekuwitz, genannt wird.394 Gestorben 
nach 1443.

p e t e r  r o b o g k , 1444 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar ohne angabe 
des patroziniums nachweisen.395 Gestorben nach 1444.

D i e t r i c h  D e m p n i t z , 1447–1455 Domvikar. namensformen: Domenitz, 
Domnitz, Ditterich Dempnicz. er stammte aus osterburg (wahrschein-
lich in der altmark), unter welchem namenszusatz er 1421 als Student 
in bologna überliefert ist.396 vor dem Jahr 1447 wurde er zum lic. decr. 
promoviert. zwischen 1424 und 1458 war er Domherr in magdeburg, seit 
1447 auch in Halberstadt, wo er drei Jahre später als Domdekan fassbar 
ist.397 außerdem war er besitzer des altars S. crucis in der martinskirche 
extra muros von osterburg (Diözese Halberstadt).398 als naumburger 
Domvikar (SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum) wird 
er erstmals 1447399 genannt und ist in dieser Stellung noch 1455 nachweis-
bar.400 Gestorben am 23. märz 1458.401

Knod, Studenten, nr. 659, S. 95; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25; Wentz/
Schwineköper, magdeburg 1, S. 405 f.; Willich, Wege zur pfründe, nr. 215.

D i e t r i c h  n e n t z e l s d o r f , 1447–1463 Domvikar. namensform: von 
Nordhausen. er stammte wahrscheinlich aus nordhausen in thüringen, 
wie der gelegentliche namenszusatz vermuten lässt. im Wintersemester 
1412/13 war er an der erfurter universität eingeschrieben, wo er 1414 als 
bacc. art. und 1416 als mag. art. graduierte. 1428 wurde er zum Dr. decr. 
promoviert. er begegnet 1419 zunächst als Kanoniker am Stift St. peter 
in Jechaburg (Diözese mainz), welches Kanonikat er bis 1429 besaß. es 
folgten als weitere pfründen eine vikarie an St. nikolaus in nordhausen 
1419–1430, die pfarrei in Welkerode (Diözese mainz) 1420, ein Kanonikat 
am Heiligkreuzstift in nordhausen 1420–1463, die Kantorei am selben 

394 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 45v. Die Jahreszahl 1453 bei rosenfeld 
ist verlesen (reg. rosenfeld, nr. 951).

395 DSta nmb., urk. 657; reg. rosenfeld, nr. 924.
396 Knod, Studenten, nr. 659, S. 95.
397 Willich, Wege zur pfründe, nr. 215. nach Knod, Studenten, nr. 659, S. 95, be-

reits 1424 Kanoniker und im Jahr darauf Domdekan in Halberstadt.
398 Knod, Studenten, nr. 659, S. 95.
399 rG 6, nr. 5387.
400 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 108r; reg. rosenfeld, nr. 959.
401 Knod, Studenten, nr. 659, S. 95.
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Stift 1425, eine Domvikarie in merseburg 1425–1429 sowie eine vikarie 
am neuwerkskloster St. marien in nordhausen 1425–1430. im gleichen 
Jahr erscheint er zudem als vikar im benediktinerkloster St. peter in 
merseburg. 1426 besaß er die pfarrei burgbernheim (Diözese Würzburg). 
im gleichen Jahr erlangte er zudem ein Kanonikat am Stift St. Johannes in 
regensburg sowie ein weiteres am merseburger Dom, das er noch 1428 
innehatte. ebenfalls 1428 erwarb er die propstei am Heiligkreuzstift in 
nordhausen sowie eine vikarie in meiningen (Diözese Würzburg), die 
er noch 1430 besaß. Schließlich lässt er sich 1429/30 als Dekan am Stift 
St. peter in Jechaburg nachweisen. zwischen 1447 und 1463 ist er auch 
als naumburger Domvikar (omnium sanctorum) nachweisbar. Gestorben 
nach 1463.402

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 429.

F r i e d r i c h  p h a s e , 1448 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er war angeblich Domvikar an einem marienaltar in naumburg.403 
Gestorben nach 1448.

n i k o l a u s  H i t i g e r , vor 1449 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. als naumburger Domvikar (S. Godehardi) ist er lediglich über 
die durch seinen tod an  Johannes ziegler ergangene päpstliche provision 
überliefert. Gestorben im Juli 1449.404

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 9.

J o h a n n e s  z i e g l e r , 1449 Domvikar. namensform: Czigeler. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. Kleriker der mainzer Diözese. Durch päpst-
liche provision gelangte er 1449 in besitz der naumburger Domvikarie 
S. Godehardi.405 Gestorben nach 1449.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 9.

J o h a n n e s  v o n  e c h t e , 1452–1462 Domvikar. er entstammte als un-
ehelicher Sohn einer bürgerlichen Familie aus northeim, die sich später in 
nordhausen in thüringen niedergelassen hat. Sein vater war der Kantor 

402 Seine pfründenkarriere lässt vermuten, dass er mindestens 70 Jahre alt geworden 
ist.

403 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 5v.
404 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 26; reg. rosenfeld, nr. 940. Hier der Hin-

weis, dass er im apostolischen monat Juli gestorben ist.
405 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 26; reg. rosenfeld, nr. 940. Die provision 

erlangte er bereits 1447.
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des Heiligkreuzstifts in nordhausen, albert von echte.406 Kleriker der 
mainzer Diözese. er empfing 1452 in Duderstadt die Weihe zum Subdi-
akon, im folgenden Jahr zum Diakon und priester. im Sommersemester 
1431 war er an der erfurter universität eingeschrieben, wo er 1435 als 
bacc. art. graduierte.407 vor 1449 graduierte er als bacc. iur. utr. und wur-
de schließlich vor 1463 zum lic. decr. promoviert. echte war von 1431 
bis 1437 vikar am Heiligkreuzstift in nordhausen (Diözese mainz). als 
weitere pfründen folgten eine vikarie in der Heiliggeist-Kapelle in Duder-
stadt (Diözese mainz) 1436–1456, eine vikarie am Kollegiatstift St. marien 
in erfurt 1437, eine pfründe an der pfarrkirche St. michael in mücheln 
(Diözese Halberstadt) 1437, ein Domkanonikat in chur 1438, die pfarrei 
in lind (Diözese Salzburg) 1449–1454, ein Kanonikat am Kollegiatstift 
St. marien in erfurt 1449–1456, ebenso an St. Severus in erfurt 1449–1480, 
die Kaplanei an St. Servatius in maastricht (Diözese utrecht) 1451, ebenso 
in der pfarrkirche St. marien in Stechem (Diözese utrecht) 1451, die pfarrei 
St. cosmas und St. Damianus in Welkerode 1452–1456,408 eine Domvi-
karie (11 000 Jungfrauen) in naumburg 1452409–1462,410 die Scholasterie 
am Kollegiatstift St. Severus in erfurt 1452/56–1480, ein Kanonikat am 
Kollegiatstift St. marien in der Wormser vorstadt 1453, eine vikarie in der 
Heiliggeist-Kapelle in Graz (Diözese Salzburg) 1453–1456, eine vikarie 
an St. nikolaus in nordhausen 1455/56, eine vikarie an St. bartholomäus 
in erfurt 1456, ein Kanonikat am Heiligkreuzstift in nordhausen 1456, 
eine pfründe in bamberg 1456–1458 sowie eine pfründe an St. michael in 
erfurt. im Jahr 1434 nahm er am Konzil in basel teil,411 ein weiteres mal 
zwischen 1443 und 1448. zwischen 1436 und 1438 sowie zwischen 1450 bis 
1462 lässt er sich im Kuriendienst nachweisen. Darüber hinaus fungierte er 
als Sekretär des bischofs von metz 1451–1455 sowie des Kardinalbischofs 

406 Daher Dispens aufgrund defectus natalis (Gramsch, erfurter Juristen, nr. 141). 
Siehe dort auch weitere mögliche verwandte.

407 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen, 3,2 [Johannes von echte], hält 
ihn nicht für identisch mit dem erfurter Studenten von 1431. Das argument der 
zeitlichen Divergenz erscheint jedoch nicht plausibel, da ein alter von 65 bis 
70 Jahren durchaus nicht als unwahrscheinlich gelten muss.

408 es handelte sich um eine ecclesia desolata sine cura in einer Wüstung bei nord-
hausen (bünz, Kurie und region, S. 220).

409 in nachfolge des verstorbenen  Stephan mangold. vgl. rG 6, nr. 2814.
410 lizenz zum pfründentausch. vgl. rG 8, nr. 2754.
411 vielleicht in einer Delegation der erfurter universität (Gramsch, erfurter Juris-

ten, nr. 141).
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von ostia, Georgius Fliscus, 1456–1462. von 1463 bis 1475 war er im amt 
des erfurter Generalrichters. zuletzt fungierte er noch 1480 als päpstlicher 
Konservator. Gestorben um 1480/83.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen, 3,2 [Johannes von echte]; Gramsch, 
erfurter Juristen, nr. 141; bünz, Kurie und region, S. 220.

S t e p h a n  m a n g o l d , vor 1452 Domvikar. vielleicht stammte er aus naum-
burg.412 Sehr wahrscheinlich war er verwandt mit  Dietrich,  melchior 
und  nikolaus mangold sowie dem naumburger bürger Georg mangold. 
als naumburger Domvikar (11 000 Jungfrauen) ist er nur wegen seiner 
durch seinen tod frei gewordenen pfründe überliefert, in die  Johannes 
von echte eintritt. zuletzt hält er sich in rom auf, wo er im Hospital 
S. Spirito starb. Gestorben am 27. September 1452.413

n i k o l a u s  K o e n e n , 1452 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
ohne angabe eines patroziniums nachweisen.414 Gestorben nach 1452.

v i t u s  vo l m e r s h a y n , 1452 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(clementist) nachweisen.415 Gestorben nach 1452.

H e i n r i c h  G r o ß e , 1452 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht besteht eine identität mit dem gleichnamigen erfurter 
bacc. art. des Jahres 1459.416 möglicherweise bestehen verwandtschaftliche 
beziehungen zu  Donatus,  Georg und  nikolaus Große, für die eine 
Herkunft aus naumburg zumindest wahrscheinlich gemacht werden kann. 
als naumburger Domvikar (clementist) lässt er sich nur ein einziges mal 
nachweisen.417 Gestorben nach 1452.

G e o r g  H a n e  d e  K u l s z h e i m , 1453 Domvikar, Kanoniker 1457–1464, 
siehe § 39. Domkanoniker.

412 Der name kommt im 15. Jahrhundert mehrfach vor, unter anderem ein weiterer 
Stephan Manegeldt im Jahr 1481. vgl. den eintrag im naumburger bürgerbuch: 
https://www.mv-naumburg.de/das-naumburger-buergerbuch/buergerbuch-
db/6761-manegeldt (2. Dezember 2019).

413 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 141. vgl. rG 6, nr. 2814.
414 DSta nmb., urk. 669; reg. rosenfeld, nr. 947. er wird hier als beneficiatus 

bezeichnet.
415 DSta nmb., urk. 669; reg. rosenfeld, nr. 947.
416 vgl. Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 115.
417 DSta nmb., urk. 669; reg. rosenfeld, nr. 947.
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r u d o l f  l u c k s t e d t , 1455 Domvikar. vielleicht stammte er aus lückstedt 
(bei Stendal). er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum) nachweisen.418 
Gestorben nach 1455.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.

H e r m a n n  c u r r i f i c i s , 1455–1494 Domvikar. namensformen: Crusius, 
Turrificis. über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht war er ver-
wandt mit valentin currificis, der in der naumburger Domkirche eine 
Seelmesse für seine eltern stiftete.419 priester der mainzer Diözese. erstmals 
erscheint er 1455 als naumburger Domvikar (S. marthae), als er um ein 
Kanonikat am Stift in bibra supplizierte,420 ebenso zwei Jahre später, als 
er provisionen auf pfründen in Wurzen und im nonnenkloster Soruczek 
(meißner Diözese) erlangte. zu diesem zeitpunkt besaß er bereits eine 
vikarie am erfurter Kollegiatstift St. marien sowie den altar S. mariae 
in der pfarrkirche St. Stephan in Salza (mainzer Diözese).421 zugleich 
hatte er das amt eines vorstehers und prokurators der Gemeinschaft der 
naumburger vikare (communitas vicariorum) inne.422 im Jahr 1478 fun-
gierte er im prozess des Domkapitels gegen Dompropst  Hugo Forster 
als prokurator des Domdekans.423 letztmalig erscheint er im Jahr 1494 
in der urkundlichen überlieferung.424 Jahrgedächtnis (26. mai) in der 
naumburger Domkirche.425 Gestorben nach 1494.

H e i n r i c h  D o r n d e , 1457 Domvikar. namensform: de Spineto de 
Molhusen. er stammte aus mühlhausen in thüringen. Seit dem Winter-
semester 1432 Studium an den universitäten in leipzig und erfurt, wo 
er 1438 als bacc. art. graduierte.426 im Jahr 1444 findet sich sein name 
unter den bakkalaren der prager universität, wo Dornde im folgenden 
Jahr zum mag. art. graduierte und 1446/47 schließlich auch Dekan der 

418 DSta nmb., urk. 674; reg. rosenfeld, nr. 959.
419 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 5v.
420 rG 7, nr. 1099.
421 rG 7, nr. 1049.
422 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 128v; reg. rosenfeld, nr. 994.
423 DSta nmb., urk. 748; reg. rosenfeld, nr. 1171.
424 DSta nmb., urk. 803; reg. rosenfeld, nr. 1317.
425 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 72r.
426 erler, matrikel leipzig 2, S. 118 (1435); Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister 

erfurt, S. 54.
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artistenfakultät wurde.427 er begegnet 1452 zunächst als vikar in der 
pfarrkirche St. Johannes bei mühlhausen.428 als naumburger Domvikar 
ohne angabe eines patroziniums lässt er sich nur ein einziges mal im Jahr 
1457 nachzuweisen.429 er führte ein eigenes Siegel.430 Gestorben nach 1457.

auener, Heinrich Dornde.

J o h a n n e s  S c h i l l i n g , 1457 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Kleriker der naumburger Diözese. im Jahr 1422 lässt er sich als 
Schüler an der Stiftsschule des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul 
nachweisen.431 1423 erlangte er eine provision auf die merseburger Dom-
vikarie S. Stephani, die er im Jahr darauf bereits einnehmen konnte. 1425 
folgte eine weitere provision auf die pfarrei in Kamenz (Diözese meißen), 
1426 auf die pfarrei in Dachebech (Diözese mainz) und 1429 auf die 
pfarrei in Korbetha (Diözese merseburg), die pfarrei in rochlitz (Diözese 
meißen) und die Kapelle S. nicolai in roda (Diözese naumburg).432 als 
naumburger Domvikar (S. crucis) lässt Schilling sich nur ein einziges mal 
1457 nachweisen.433 in naumburg stiftete er die oktavfeier zum Fest der 
hl. agnes.434 Jahrgedächtnis (7. Juli) in der naumburger Domkirche.435 
Gestorben nach 1457.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 17.

H a r t u n g  a n d r e a e , 1457–1461 Domvikar, Domdekan 1465–1492, siehe 
§ 35. Domdekane.

K o n r a d  tu b e , 1457–1478 Domvikar. namensform: Curt. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er graduierte vor 1469 als mag. art. bereits 
1457 lässt sich tube als Domvikar ohne angabe eines patroziniums nach-
weisen.436 Sehr wahrscheinlich handelte es sich damals bereits um die 

427 auener, Heinrich Dornde, S. 78.
428 auener, Heinrich Dornde, S. 91.
429 DSta nmb., urk. 686; reg. rosenfeld, nr. 981.
430 im Siegelbild sind zwei sich kreuzende Dornenzweige dargestellt. beschreibung 

bei auener, Heinrich Dornde, S. 88.
431 Stbibl zeitz, DHb, cod. 87, fol. 170r.
432 rG 4,2, Sp. 2343.
433 DSta nmb., urk. 686; reg. rosenfeld, nr. 981. auf das lehn erlangte er bereits 

1433 eine provision (rG 5, nr. 5599).
434 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 23v.
435 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 93r.
436 DSta nmb., urk. 686; reg. rosenfeld, nr. 981.
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vikarie S. mariae am Hauptaltar der marienkirche, da tube 1465 sicher 
als marienpfarrer belegt ist.437 Damit verbunden war ein Kanonikat am 
naumburger Kollegiatstift St. marien. letztmalig erscheint er 1478 in 
der urkundlichen überlieferung.438 Gestorben nach 1478. Grab in der 
naumburger Domkirche (?).439

K o n r a d  vo g t , 1457 bis vor 1466 Domvikar. namensform: Advocati. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar 
(S. elisabethae) lässt er sich nur 1457 nachweisen.440 vor oder im Jahr 
1466 resignierte er die vikarie.441 in naumburg stiftete er das Fest der 
hl. elisabeth. Jahrgedächtnis (16. Februar) in der naumburger Domkir-
che.442 Gestorben nach 1466.

p e t e r  F i c k e l , 1458 Domvikar. namensformen: Ffickel, Feckel. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. priester. als naumburger Domvikar lässt er 
sich nur ein einziges mal im Jahr 1458 nachweisen, als er gemeinsam mit 
dem Domherren  nikolaus rotenfels den altar SS. Hieronymi, laurentii, 
valentini, erasmi, theoderici et otiliae stiftete.443 zugleich war er der 
erste inhaber des ebenfalls neu gestifteten und mit dem altar verbundenen 
amts des okulats. in naumburg stiftete er das Fest des hl. erasmus.444 
Jahrgedächtnis (11. Februar) in der naumburger Domkirche.445 Gestorben 
nach 1458.

H e r m a n n  W a g n e r , 1460–1489 Domvikar. namensformen: Wayner, 
Weyner. über seine Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Dom-
vikar ohne angabe eines patroziniums lässt er sich erstmals im Jahr 1460 

437 DSta nmb., urk. 705; reg. rosenfeld, nr. 1048.
438 DSta nmb., urk. 748; reg. rosenfeld, nr. 1171.
439 Der Grabstein befand sich im Westflügel des Kreuzganges und war im 18. Jahr-

hundert noch vorhanden. eine fragmentarische umschrift ist überliefert. Schubert 
konnte den Geistlichen nicht zuweisen und hielt die umschrift für fragwürdig 
(Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 35, S. 54). tatsächlich spricht die von Georg 
Kayser überlieferte vornamensform cord sowie die angabe der Graduierung für 
eine identifikation mit tube, bei dem die namensform Curt belegt ist. anderer-
seits spricht das todesjahr 1474, insofern die lesung korrekt ist, gegen tube, der 
nachweislich noch 1478 lebte.

440 DSta nmb., urk. 686; reg. rosenfeld, nr. 981.
441 rG 9, nr. 4694.
442 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 22v und 160v.
443 DSta nmb., urk. 691; reg. rosenfeld, nr. 999.
444 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 76r.
445 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 21r. eine weitere memorialstiftung leistete 

er zum 9. august (ebd., fol. 109v).
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nachweisen, als er den vikar der Kapelle S. andreae in einem rechtsgeschäft 
vertrat.446 in den folgenden Jahren begegnet er regelmäßig als prokurator 
verschiedener naumburger Domvikare. letztmalig erscheint er 1489 in 
der urkundlichen überlieferung.447 Gestorben nach 1489.

n i k o l a u s  F r u m e , 1461 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums nachweisen.448 Gestorben nach 1461.

J o h a n n e s  n e u m e i s t e r , 1462–1474 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. möglicherweise besteht eine verwandtschaftliche 
beziehung zu einem naumburger einwohner namens nikolaus neu-
meister.449 erstmals lässt er sich 1462 als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums nachweisen, als ihm wegen seines umgangs 
mit dem exkommunizierten Domherrn  nikolaus von Draschwitz das 
interdikt angedroht wird.450 letztmalig erscheint er im Jahr 1474 in der 
urkundlichen überlieferung.451 Jahrgedächtnis (6. märz) in der naumburger 
Domkirche.452 Gestorben nach 1474.

J o h a n n e s  v o n  tr e b r a , 1462 Domvikar, Kanoniker vor 1494, siehe 
§ 39. Domkanoniker.

G e o r g  S o r n a u , 1463 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. Kleriker der meißner Diözese. mag. art. vor 1463. er erlangte 
1462 eine provision auf die naumburger Domvikarie S. leonhardi, die 
er im Jahr darauf auch einnehmen konnte. 1463 erlangte er ebenfalls nach 
vorhergehender provision eine vikarie an der pfarrkirche St. blasius in 
nordhausen.453 Darüber hinaus bemühte er sich um ein merseburger 
Domkanonikat. Gestorben 1463.454

H e i n r i c h  S i e l e , 1463 Domvikar. er stammte aus Hersfeld in Hessen. 
im Jahr 1453 war er an der leipziger universität eingeschrieben.455 er 
lässt sich zwischen 1463 und 1468 als pfarrer in münchengosserstedt 

446 DSta nmb., urk. 692; reg. rosenfeld, nr. 1016.
447 DSta nmb., urk. 787; reg. rosenfeld, nr. 1280.
448 rG 8, nr. 4466.
449 DSta nmb., urk. 738; reg. rosenfeld, nr. 1138.
450 DSta nmb., papierurk. 9; reg. rosenfeld, nr. 1032.
451 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 186v; reg. rosenfeld, nr. 1153.
452 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 32v.
453 rG 8, nr. 1447.
454 rG 8, nr. 3826. auf das lehn erlangte Johannes Wirer eine provision.
455 erler, matrikel leipzig 1, S. 183.
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nachweisen, 1463 als Domvikar in merseburg und naumburg,456 1468 als 
vikar (S. margarethae) in der pfarrkirche St. michael in Jena und ebendort 
zwischen 1482 und 1506 als vikar (SS. laurentii et matthaei). Gestorben 
vor 1506.

erler, matrikel leipzig 1, S. 183; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 
3,1 [Heinrich Siele].

H i e r o n y m u s  m a y e r , vor 1464 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er resignierte 1464 einen naumburger marienaltar. in 
diesem zusammenhang ist er als päpstlicher Familiar und Kubikular 
überliefert.457 Gestorben nach 1464.

J o h a n n e s  D o y e n , vor 1465 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur über seine todesnachricht als naumburger 
Domvikar belegen.458

J o h a n n e s  p y g e l e r , 1465 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. als naumburger Domvikar (SS. Katharinae et erhardi) lässt er 
sich nur ein einziges mal nachweisen.459 Gestorben nach 1465.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 18.

n i k o l a u s  K ö d e r i t z s c h , 1466/73–1484 Domvikar. namensformen: 
Koederitzsch, Koderitsch. über seine Herkunft ist nichts bekannt. pries-
ter der naumburger Diözese. er begegnet erstmals 1466, als er um die 
naumburger Domvikarie S. elisabethae supplizierte,460 in deren besitz 
er spätestens 1473 nachzuweisen ist, als er in einer urkunde an dritter 
Stelle in der Gemeinschaft der vikare aufgeführt wird.461 im Jahr 1480 
war er vikar an der Jenaer pfarrkirche St. michael.462 er gehörte zu den 
testamentaren für  Dietrich leimbach.463 in naumburg stiftete er für 

456 rG 8, nr. 1998.
457 rG 9, nr. 3751. ihm folgte der päpstliche Familiar  Johannes Schake.
458 rG 9, nr. 577. auf sein lehn erlangte blasius cruse eine provision.
459 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 18.
460 rG 9, nr. 4694.
461 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 159v; reg. rosenfeld, nr. 1134.
462 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen, 3,2 [nikolaus Koderitzsch].
463 DSta nmb., liber ruber, pag. 183; reg. rosenfeld, nr. 1218.
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sich und seine eltern vier Seelmessen. Jahrgedächtnis (3. Januar) in der 
naumburger Domkirche.464 Gestorben 1484/85.465

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [nikolaus Koderitzsch].

H e i n r i c h  S t e i n b e r g , vor 1467 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur über seine todesnachricht als naumburger 
Domvikar belegen.466

n i k o l a u s  v o n  e r d m a n n s d o r f , 1467 Domvikar, Domkantor 
1468–1493, siehe § 38. Domkantoren.

J o h a n n e s  r e i s b a c h , 1469 bis vor 1503 Domvikar. namensformen: 
Rißbach, Ryspach. er stammte aus reisbach (bei regensburg). er wurde 
an einer unbekannten universität zum Doktor promoviert. erstmals lässt 
er sich 1469 als naumburger Domvikar (SS. Simonis et Judae) nachwei-
sen.467 Spätestens 1477 hatte er das amt des Dompredigers inne.468 Seine 
naumburger altarpfründe besaß reisbach bis zu einem unbekannten 
zeitpunkt vor dem Jahr 1503.469

Steinführer, leipziger ratsbücher 1, nr. 874, S. 374 f.

J o h a n n e s  S t e i n b e r g , 1469–1484 Domvikar. er entstammte einer 
bürgerlichen Familie aus Duderstadt. Sein älterer bruder Hermann war 
ebenfalls Jurist. im Sommersemester 1457 war er an der leipziger univer-
sität eingeschrieben, wo er 1460 als bacc. art. graduierte. 1463 studierte er 
in erfurt und später in padua rechte, wo er 1467 zum Dr. leg. promoviert 
wurde. im Sommersemester 1485 stieg Steinberg zum rektor der erfurter 
universität auf. Später war er Dekan der Juristenfakultät.470 Steinberg 
begegnet 1463 zunächst als vikar an St. Johannes in Jena. als naumburger 
Domvikar (SS. Simonis et Judae) lässt er sich erstmals 1469 nachweisen.471 

464 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 1v, 25v, 68r, 130r und 174v.
465 letztmals lebend wird er am 25. Januar 1484 genannt (DSta nmb., liber ruber, 

pag. 183; reg. rosenfeld, nr. 1218). Spätestens am 28. märz 1485 war er verstor-
ben (ebd., urk. 774; reg. rosenfeld, nr. 1240).

466 rG 9, nr. 3463. auf sein lehn erlangte Johannes montag eine provision.
467 Steinführer, leipziger ratsbücher 1, nr. 874, S. 374 f.
468 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 189r; reg. rosenfeld, nr. 1168.
469 DSta nmb., urk. 838; reg. rosenfeld, nr. 1397. er wird hier als früherer (er-

wan) besitzer des altarlehns bezeichnet. ob er verstorben war oder die präbende 
resigniert hatte, geht aus der urkunde nicht hervor.

470 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1029 f.; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen 
thüringen 3,2 [Johannes Steinberg i].

471 Steinführer, leipziger ratsbücher 1, nr. 874, S. 374 f.
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Spätestens 1472 war er auch vikar am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul.472 es folgten eine vikarie an der pfarrkirche St. michael in Jena 
1477–1480, eine vikarie in oberndorf 1478, eine vikarie an St. martin in 
erfurt 1482, die Domvikarie S. Godehardi in naumburg 1484, die propstei 
des Kollegiatstifts St. Simon und Judas in Goslar 1485, die Domkustodie 
in basel 1485, ein Kanonikat am erfurter Kollegiatstift St. marien 1485, 
ebenso am benachbarten Stift St. Severus sowie eine vikarie in der Klos-
terkirche von Stadtilm.473 Seit 1465 fungierte er mehrfach als offizial des 
naumburger bischofs. Darüber hinaus vertrat Steinberg die Stadt erfurt 
1478 in reichsangelegenheiten.474 bereits 1467 finanzierte er die renovie-
rung des taufsteins in der erfurter Stiftskirche St. Severus. Steinberg besaß 
eine umfangreiche bibliothek von mindestens 108 bänden, die er nach 
seinem tod seiner Familie in Duderstadt vermachte und die später in die 
dortige pfarrbibliothek St. cyriakus gelangte. Jahrgedächtnis (2. Januar) 
in naumburg.475 Jahrgedächtnis (3. Januar) in der erfurter Stiftskirche 
St. marien.476 Gestorben am 3. Januar 1500.

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1029 f.; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen 
thüringen, 3,2 [Johannes Steinberg i]; Steinführer, leipziger ratsbücher 1, nr. 874, 
S. 374 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 147, S. 50 f.

t i l o  e i s e n h a r d t , 1469 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. vielleicht besteht eine verwandtschaftliche beziehung zum Dom-
dekan  Johannes eisenhardt. als naumburger Domvikar (S. levini) lässt 
er sich nur ein einziges mal nachweisen, als er 1469 für sich und seine 
nachfolger in der Kapelle einen jährlichen zins von 2 Gulden erwarb.477 
Gestorben nach 1469.

We s s e l  D u s t e r , 1469 Domvikar. er stammte aus einer ratsfamilie im west-
fälischen lippstadt (bei Soest). Kleriker der Kölner Diözese. rechtsstudium 

472 DSta nmb., liber flavus, fol. 1r.
473 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Steinberg i].
474 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1029 f.
475 Hic agitur anniversarius venerabilis viri domini Johannis Steinbergs doctoris, beate 

Marie et sancti Severi Erffurdensis ecclesiarum canonici et suorum progenitorum. 
Et ministrentur per magistrum fabricae, III sexagesima ant. demptis porcionibus, 
lectoribus XVI d ant., choralibus totidem, predicatori, oculo, succentori cuilibet X 
d ant., ecclesiasticis I gr. no., XV d ant. pro lumine, canonicis XXXII gr. no. IIII 
d ant., vicario X d ant. (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 1r).

476 blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 1v.
477 DSta nmb., urk. 719; reg. rosenfeld, nr. 1092.
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mit Graduierung als bacc. decr. in erfurt 1453–1457. im Jahr 1463 besaß 
er eine vikarie in der pfarrkirche in lippstadt (Diözese Köln) und hielt 
provisionen auf die propstei des dortigen augustiner-chorfrauenstifts, 
ein Kanonikat an St. andreas in Köln und ein Domkanonikat in Hildes-
heim.478 vor dem Jahr 1469 besaß er auch eine Domvikarie in naumburg. 
Gestorben 1469 in rom.479

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 137.

c h r i s t i a n  G e r o l d , vor 1470 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur über seine todesnachricht als naumburger 
Domvikar (S. Kiliani) nachweisen.480

J o h a n n e s  K u r l i n , vor 1470 Domvikar. namensform: de Alsfeld. er 
entstammte einer bürgerlichen Familie aus alsfeld in Hessen.481 im Jahr 
1463 ist er als clericus überliefert, vor dem Jahr 1494 empfing er die pries-
terweihe. er war im Sommersemester 1458 an der erfurter universität ein-
geschrieben, wo er 1460 als bacc. art. und 1463 als mag. art graduierte und 
vor 1491 zum Dr. decr. promoviert wurde. Seine pfründenkarriere begann 
mit einer vikarie an der pfarrkirche in Fulda (Diözese Würzburg) 1465. 
es folgten die pfarrei St. veit in Grebenau (Diözese mainz) 1465–1468, 
eine vikarie in der Klosterkirche von Fulda 1465–1469, ein Kanonikat am 
Kollegiatstift St. peter und St. alexander in aschaffenburg 1466–1471, eine 
vikarie am Kollegiatstift St. marien in Wetzlar 1469/70, die Kapelle St. ma-
rien in volkach (Diözese Würzburg) 1470, eine vikarie am Kollegiatstift 
St. bartholomäus in Frankfurt 1470/71, eine Domvikarie (S. Kiliani) in 
naumburg vor 1470,482 die pfarrei Großumstadt (Diözese mainz) 1470/71, 
ein Kanonikat am Kollegiatstift St. Johannes bapt. in amöneburg (Diözese 
mainz) 1463/69 bzw. 1470er/1494, ein Kanonikat am Kollegiatstift St. peter 
in Fritzlar (Diözese mainz) 1465/66 und seit den 1480er Jahren bis 1494 
sowie die pfarrei aberen (Diözese Würzburg) 1481. zwischen 1469 und 

478 rG 8, nr. 5793.
479 Gramsch, erfurter Juristen, nr. 137. in der domstiftischen überlieferung lässt er 

sich nicht nachweisen.
480 rG 9, nr. 6064.
481 nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen marchtaler Kanoniker, vgl. Wilfried 

Schöntag, Das bistum Konstanz 6: Das reichsunmittelbare prämonstratenser-
stift marchtal (Germania Sacra. Dritte Folge 5), berlin/boston 2012, S. 613.

482 rG 9, nr. 3596. vakant durch resignation des Johannes Kurlin.
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1475 ist er im Kuriendienst nachweisbar, ebenso als notar 1472 und als 
rat der landgrafen von Hessen 1475–1479. Gestorben 1494.

Gramsch, erfurter Juristen, nr. 342.

a n d r e a s  H a s s e l m a n n , 1470 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. im Jahr 1470 war er inhaber einer der beiden Stellen am naum-
burger altar SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum.483 
vielleicht ist er identisch mit dem aus einer Stendaler bürgerfamilie stam-
menden gleichnamigen Dekan des Stendaler Kollegiatstifts (1447–1449), 
magdeburger Domherrn (1442–1473) und propst des magdeburger Stifts 
St. Sebastian (1458), der 1473/74 verstorben ist.484

J o h a n n e s  S c h a k e , 1470–1484 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. Kleriker der ermländer Diözese. er begegnet erstmals 
1464 als päpstlicher Familiar, als er um einen naumburger marienaltar 
supplizierte. im Jahr darauf war er besitzer einer ewigen Domvikarie in 
Halberstadt.485 in naumburg lässt er sich dann seit 1470 als Domvikar 
(SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum) nachweisen.486 
letztmalig erscheint er im Jahr 1484 in der urkundlichen überlieferung.487 
Gestorben nach 1484.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.

G e o r g  W i n n e r , 1473–1494/95 Domvikar. er entstammte einer bürger-
lichen Familie aus Frankenhausen in thüringen und war verwandt mit 
 Heinrich Winner. erstmals lässt er sich 1473 als Domvikar, zunächst 
noch ohne angabe eines patroziniums, in naumburg nachweisen.488 
Seit 1485 ist er als besitzer der naumburger Kurienkapelle S. barbarae 
überliefert.489 Seit spätestens 1489 führte er zudem das amt des Magister 
fabricae in naumburg.490 letztmalig erscheint er 1494 in der urkundlichen 

483 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.
484 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 537; Willich, Wege zur pfründe, 

nr. 230; popp, Stendal, S. 252 f.
485 rG 9, nr. 3751.
486 DSta nmb., urk. 723; reg. rosenfeld, nr. 1105.
487 DSta nmb., urk. 769; reg. rosenfeld, nr. 1227.
488 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 159v; reg. rosenfeld, nr. 1134.
489 DSta nmb., urk. 775; reg. rosenfeld, nr. 1242.
490 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 39; reg. rosenfeld, nr. 1282.
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überlieferung.491 als Domvikar führte er ein eigenes Siegel.492 Gestorben 
1495? Grab im naumburger Dom?493

Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 41, S. 58.

H e r m a n n  W e i ß e n b o r n , 1473–1495 Domvikar. namensformen: 
Wissenborn, Wiszenborn, Wissenbrunner. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. erstmals lässt er sich 1473 als Domvikar (SS. Jacobi et philippi) 
in naumburg nachweisen.494 letztmalig erscheint er 1495 in der urkund-
lichen überlieferung.495 Gestorben nach 1495.

n i k o l a u s  H o l z h a u s e n , 1473–1491 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. erstmals lässt er sich 1473 als Domvikar ohne angabe 
eines patroziniums in naumburg nachweisen.496 letztmalig erscheint er 
1491 in der urkundlichen überlieferung.497 er führte ein eigenes Siegel.498 
Gestorben nach 1491.

S i e g f r i e d  D i e t r i c h , 1473 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er hatte einen bruder Heinrich de Nurenberga. Dietrich graduierte 
an einer unbekannten universität als magister. als naumburger Domvi-
kar ohne angabe eines patroziniums lässt er sich nur ein einziges mal in 
einer urkunde der Gemeinschaft der naumburger vikare nachweisen.499 

491 DSta nmb., urk. 803; reg. rosenfeld, nr. 1317.
492 lediglich über eine Siegelankündigung in einer urkunde belegt. Das Siegel selbst 

ist verlust (DSta nmb., urk. 775). ein kleines Fragment hat sich an einer weiteren 
urkunde erhalten (ebd., urk. 786).

493 vielleicht ist er identisch mit dem im 18. Jahrhundert auf einen damals noch vor-
handenen Grabstein als Georg Weier identifizierten Domvikar. als todesdatum 
wird ein mittwoch im märz des Jahres 1495 angegeben. Die lesung des tagesda-
tums wird unterschiedlich wiedergegeben. Gegen die auffassung von Schubert, 
der die Jahresangabe für falsch hält und 1493 vorschlägt, würde bei einer lesung 
25. märz sehr wohl das Jahr 1495 möglich sein (vgl. Schubert/Görlitz, inschrif-
ten, nr. 41, S. 58 f.).

494 DSta nmb., urk. 736; reg. rosenfeld, nr. 1135.
495 DSta nmb., urk. 807; reg. rosenfeld, nr. 1324.
496 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 159v; reg. rosenfeld, nr. 1134.
497 DSta nmb., papierurk. 21; reg. rosenfeld, nr. 1292.
498 es handelt sich um ein papierverschlusssiegel mit einem Durchmesser von 2,0 cm. 

Das Siegelbild ist kaum zu deuten. im unteren teil ist ein Kreuz zu erkennen. 
links und rechts eventuell zwei buchstaben, vielleicht die initialen des Sieglers 
(DSta nmb., papierurk. 21).

499 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 159v; reg. rosenfeld, nr. 1134.
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Jahrgedächtnis (3. Dezember) in der naumburger Domkirche.500 Gestor-
ben nach 1473.

D i e t r i c h  l e i m b a c h , 1474 Domvikar, Kanoniker 1474 bis vor 1484, 
siehe § 39. Domkanoniker.

n i k o l a u s  G o t s t i c h , 1476–1484 Domvikar. namensformen: Godtstich, 
Niclausz Godstigk. er entstammte einer bürgerlichen Familie aus Stendal. 
er begegnet 1461 zunächst als Kanoniker am Kollegiatstift St. nikolaus 
in Stendal sowie als pleban der Stendaler pfarrkirche St. marien. Spätes-
tens 1464 besaß er auch ein Kanonikat am Kollegiatstift St. Stephan in 
tangermünde. von 1470 bis 1484 war Gotstich schließlich propst des 
Kollegiatstifts St. nikolaus in Stendal.501 als naumburger Domvikar 
(SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum) lässt er sich 
zwischen 1476 und 1483 nachweisen.502 zeitweise stand er in Diensten 
des markgrafen von brandenburg, als dessen rat er 1481 genannt wird. 
Gestorben am 19. august 1484. Grab in der Stiftskirche St. nikolaus in 
Stendal.503

ludwig Götze, Die pröpste des Domstifts St. nicolai zu Stendal (programm des 
Gymnasiums zu Stendal 1863), Stendal 1863, S. 22 f.; Kaiser, Kapellen und altäre, 
S. 25; popp, Stendal, S. 236 f.

n i k o l a u s  l a n g e n b e r g , 1476–1479 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. verwandtschaftliche beziehungen bestanden vielleicht 
zum naumburger bürger michael langenberg. erstmals lässt er sich 1476 
als naumburger Domvikar (S. Hedwigis) nachweisen, als er im rechts-
streit mit der Stadt Querfurt über seinem altar zustehende zinsen lag.504 
im altarlehn folgte er seinem verwandten  Johannes langenberg nach. 
letztmalig erscheint er 1479 in der urkundlichen überlieferung.505 nach 

500 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 167v.
501 popp, Stendal, S. 236
502 DSta nmb., urk. 745; reg. rosenfeld, nr. 1164. in einer weiteren urkunde vom 

15. Dezember 1477 firmiert er als propst Niclausz Godstigk zu Stendel (DSta 
nmb., urk. 747; reg. rosenfeld, nr. 1170). zuletzt ebd., urk. 769; reg. rosen-
feld, nr. 1227.

503 Sein Grabstein soll noch im 18. Jahrhundert in der Stiftskirche gewesen sein. zur 
überlieferten inschrift siehe zuletzt popp, Stendal, S. 236.

504 DSta nmb., urk. 244; reg. rosenfeld, nr. 1162. langenberg selbst war während 
der ausstellung des entsprechenden exekutionsbescheides gegen die Stadt in der 
pfarrkirche in mücheln (Diözese Halberstadt) anwesend.

505 DSta nmb., urk. 752; reg. rosenfeld, nr. 1178.
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ausweis seines anniversars war er organist. Jahrgedächtnis (5. Januar) in 
der naumburger Domkirche.506 Gestorben nach 1479.

enno bünz (bearb.), Das mainzer Subsidienregister für thüringen von 1506 (veröf-
fentlichungen der Historischen Kommission für thüringen. Große reihe 8), Köln/
Weimar/Wien 2005, W 734, S. 85.

H e i n r i c h  D h u m e , 1477 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. als naumburger Domvikar (S. marthae) lässt er sich nur ein 
einziges mal nachweisen.507 Gestorben nach 1477.

K a s p a r  r ü h l e , 1480 Domvikar. namensform: Rule. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar (omnium sanctorum) lässt 
er sich nur ein einziges mal nachweisen.508 zudem war er bei seinem tod 
pleban der naumburger pfarrkirche St. othmar. Jahrgedächtnis (7. mai) 
in der naumburger Domkirche.509 Gestorben am 3. mai 1480. Grab in 
der naumburger pfarrkirche St. othmar.510

Schubert, inschriften Stadt naumburg, nr. 186, S. 10.

J o h a n n e s  K a e l e , 1481 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. als naumburger Domvikar (S. elogii) lässt er sich nur ein einziges 
mal nachweisen.511 Gestorben nach 1481.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.

F r o n i u s  H e c h t , 1483 bis vor 1489 Domvikar. namensform: Fronees 
Heche. über seine Herkunft ist nichts bekannt. Sein vater war Dietrich 
Hecht.512 priester. erstmals lässt er sich 1483 als Domvikar (clementist) 

506 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 2v.
507 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 192r; reg. rosenfeld, nr. 1169.
508 DSta nmb., urk. 758; reg. rosenfeld, nr. 1187.
509 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 62v.
510 Der Grabstein ist verloren. eine inschrift ist aus dem 17. Jahrhundert überliefert. 

vgl. Schubert, inschriften Stadt naumburg, nr. 186, S. 10.
511 DSta nmb., urk. 760; reg. rosenfeld, nr. 1192. vgl. Kaiser, Kapellen und altä-

re, S. 25. er ist nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen vikar am altar S. Ste-
phani an der naumburger pfarrkirche St. Wenzel, der für das Jahr 1387 überliefert 
ist (Hoppe, urkunden, nr. 58, S. 13).

512 Der seinen Sohn überlebt hat (DSta nmb., papierurk. 19).
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in naumburg nachweisen.513 Jahrgedächtnis (17. Februar und 9. Juli) in 
der naumburger Domkirche.514 Gestorben vor 1489.515

H e i n r i c h  m ü l l e r , 1483 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er graduierte wahrscheinlich an der erfurter universität als 
bacc. art.516 als naumburger Domvikar (clementist) lässt er sich nur ein 
einziges mal nachweisen.517 Jahrgedächtnis (7. Juni) in der naumburger 
Domkirche.518 Gestorben nach 1483.

H e r m a n n  S c h e n k e , 1483 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht ist er identisch mit dem erfurter bacc. art. des Jahres 
1460.519 als naumburger Domvikar (clementist) lässt er sich nur ein 
einziges mal 1483 nachweisen.520 in naumburg stiftete er zwei Seel-
messen.521 Jahrgedächtnis (3. april) in der naumburger Domkirche.522 
Gestorben nach 1483.

K a s p a r  l a n g e , 1483–1506 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Studium an den universitäten in erfurt und leipzig.523 erstmals 
lässt er sich 1483 als naumburger Domvikar (SS. Katharinae et erhardi) 
und Magister fabricae nachweisen.524 zudem war lange 1506 vikar in 
balgstädt (Diözese mainz).525 er führte ein eigenes Siegel.526 in naum-
burg leistete er mehrere Stiftungen: im Jahr 1505 stiftete er die oktav 
zum Fest der Heiligen Drei Könige.527 eine weitere Stiftung zu einem 

513 DSta nmb., urk. 763; reg. rosenfeld, nr. 1211.
514 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 24r und 94r.
515 er wird am 30. Juni 1489 als verstorbener priester genannt (DSta nmb., 

papierurk. 19).
516 im erfurter bakkalarenregister lassen sich drei männer nachweisen: 1. de Geiln-

husen 1457, 2. de Treysa 1483, 3. de Salcza 1484 (Schwinges/Wriedt, bakkala-
renregister erfurt, S. 104, 210 und 212).

517 DSta nmb., urk. 763; reg. rosenfeld, nr. 1211.
518 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 78r.
519 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 119.
520 DSta nmb., urk. 763; reg. rosenfeld, nr. 1211.
521 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 46v und 124r.
522 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 45v.
523 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [Kaspar lange].
524 DSta nmb., urk. 764; reg. rosenfeld, nr. 1213. vgl. braun, fabricae magistris, 

S. viii f.
525 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [Kaspar lange].
526 DSta nmb., urk. 764. Kreisrundes Siegel mit einem Durchmesser von 2,7 cm. 

bild und umschrift lassen sich nicht mehr deuten.
527 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 6v.
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unbekannten zeitpunkt ist das Fest der reliquien des erzmärtyrers Ste-
phan.528 Jahrgedächtnis (11. September) in der naumburger Domkirche.529 
außerdem stiftete er zum 11. Januar eine Seelmesse für seine eltern.530 
Gestorben am 8. September 1506 an den Folgen einer epidemie. Grab im 
naumburger Dom.531

braun, fabricae magistris, S. viii f.; mitzschke, naumburger inschriften, S. 74 f.; 
Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 55, S. 68 f.; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen 
thüringen 3,1 [Kaspar lange].

n i k o l a u s  v o n  H e l d o r f , 1483 Domvikar. namensform: Haldoff. 
er entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie, die im 15. Jahr-
hundert zur naumburger Stiftsritterschaft gehörte und mehrere Sitze im 
umfeld von zeitz bewohnte. Die genaue verwandtschaftliche beziehung 
zum naumburger Stiftshauptmann Jahn von Helldorf ist unklar,532 ebenso 
wie zu  Dietrich und  melchior von Heldorf de Tuch. als naumburger 
Domvikar (S. Johannis evang.) lässt er sich nur ein einziges mal nachwei-
sen.533 Gestorben nach 1483.

u l r i c h  K o l b e , 1483 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
als naumburger Domvikar (clementist) lässt er sich nur ein einziges mal 
nachweisen.534 Jahrgedächtnis (30. Juli) in der naumburger Domkirche.535 
Gestorben nach 1483.

528 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 106v.
529 Hic agitur anniversarius Caspar Langen vicarii s. Catherine et suorum progenito-

rum, et ministrentur per magistrum fabric III sex. ant. in hunc modum: Lectoribus 
XVI d, choralibus XVI d, ecclesiasticis I gr, pauperibus III gr, pro lumine XV d, 
predicatori, oculo, succentori vt vicario cuilibet X d, pro canonicis XXIX gr. (DSta 
nmb., mortuologium 1518, fol. 126r).

530 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 5v.
531 Der Grabstein war noch im 18. Jahrhundert vorhanden und lag im nordflügel 

des Kreuzgangs vor der tür in das südliche Seitenschiff. Grubner (DSta nmb., 
tit. viii 16) und braun, fabricae magistris, S. viii f., überliefern die bildliche 
Darstellung eines Geistlichen, der die rechte Hand auf seine brust legt, während 
er in der linken einen Kelch hält. vgl. dazu auch Schubert/Görlitz, inschriften, 
nr. 55, S. 68 f.

532 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1092.
533 DSta nmb., urk. 762; reg. rosenfeld, nr. 1205.
534 DSta nmb., urk. 763; reg. rosenfeld, nr. 1211.
535 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 104v. eine weitere commemoratio stiftete 

er zum 5. Februar (ebd., fol. 18r).
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G e o r g  H a l b s c h e f f e l , 1484 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Studium an der erfurter universität. er begegnet 1480 zunächst 
als vikar in Heusdorf (Diözese mainz). als naumburger Domvikar 
(SS. annae et Johannis bapt.) lässt er sich nur ein einziges mal nachwei-
sen.536 Gestorben nach 1484.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,1 [Georg Halbscheffel].

H e i n r i c h  t h i m i t e r , 1484–1501 Domvikar. namensform: Thimietter. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums lässt er sich erstmals 1484 nachweisen, als er 
neben weiteren naumburger Domherren und vikaren in einer Supplik 
an papst innozenz viii. als Kläger im prozess gegen den naumburger 
Dompropst  Hugo Forster erscheint.537 Spätestens 1492 übernahm er 
das amt des oculus decani.538 im Jahr darauf firmierte er als prokurator 
der naumburger obedienz Wethau.539 letztmalig erscheint er 1501 in 
der urkundlichen überlieferung. in naumburg stiftete er das Fest des 
hl. valentin. in diesem zusammenhang wird er als vikar der Kapelle 
S. egidii überliefert. Weiterhin stiftete er die oktav zum Fest conceptionis 
marie.540 er war testamentar für den naumburger Domvikar  Johannes 
Hatzigen.541 Jahrgedächtnis (16. april) in der naumburger Domkirche.542 
Gestorben nach 1501.

J o h a n n e s  e n g e l h a r d i , 1484/89–1530 Domvikar. namensformen: de 
Saltza, Engelhardte. er stammte aus meiningen in thüringen und war 
sehr wahrscheinlich verwandt mit  Heinrich engelhardi. Kleriker der 
bamberger Diözese 1519. im Wintersemester 1492 war er an der leipzi-
ger universität eingeschrieben.543 Wahrscheinlich war er schon im Jahr 

536 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 209v; reg. rosenfeld, nr. 1216.
537 transsumpt in DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1270. Die Datierung 

folgt aus dem pontifikatsbeginn innozenz’ viii.
538 Dies geht aus einem Schenkungsvermerk in einer inkunabel an die Domstiftsbi-

bliothek hervor (DStbibl nmb., nr. 59).
539 DSta nmb., urk. 798; reg. rosenfeld, nr. 1304.
540 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 22v und 173v.
541 DSta nmb., urk. 826; reg. rosenfeld, nr. 1380.
542 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 52r.
543 erler, matrikel leipzig 1, S. 393.
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1484 in naumburg bepfründet.544 Seit 1489 ist engelhardi dann sicher 
als naumburger Domvikar (omnium sanctorum) nachzuweisen.545 zu-
dem war er spätestens 1497 auch besitzer der Kapelle S. Johannis evang. 
im naumburger Dom.546 als pfründen folgten noch die propstei des 
Kollegiatstifts St. Justus und clemens in bibra (Diözese mainz) 1498, die 
marienkapelle in bibra 1506 und eine vikarie an St. Stephan in langen-
salza (Diözese mainz). im Jahr 1527 fungierte er als verweser des altars 
der 10 000 ritter in der Stiftskirche St. peter und paul in zeitz, wo er im 
Jahr 1530 auch als inhaber der vikarie S. mariae magdalenae im Kreuz-
gang überliefert ist. bereits im Jahr 1508 stand engelhardi als offizial im 
Dienst des naumburger bischofs Johannes iii. von Schönberg,547 in welcher 
Funktion er auch noch bei dessen nachfolger philipp nachzuweisen ist. 
außerdem wirkte er als notarius publicus. Sein notariatssignet hat sich 
erhalten.548 Jahrgedächtnis (26. mai) in der naumburger Domkirche.549 
Gestorben nach 1530.

erler, matrikel leipzig 1, S. 393; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1038 f.; bünz, 
Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes engelhardi ii]; ludwig, 
Kollegiatstift zeitz, nr. 116, S. 40 f.

J o h a n n e s  H a t z i g e n , nach 1484–1494 Domvikar. namensform: Hat-
tingen. über seine Herkunft ist nichts bekannt. zu einem unbekannten 
zeitpunkt zwischen 1484 und 1489 erlangte er eine naumburger Dom-
vikarie. Wie aus seinem anniversar hervorgeht, war er vor seinem tod 
besitzer der vikarie S. Godehardi in der Krypta. Sein name findet sich 
in einer liste mit Domherren und vikaren, die in dieser zeit aus dem 
päpstlichen bann gelöst wurden.550 letztmalig erscheint er 1494 in der 

544 Sein Status zu diesem zeitpunkt ist unklar. er tritt hier als lehnsherr eines Hauses 
in naumburg auf und wurde durch den vikar  Hermann Wagner als prokurator 
vertreten (DSta nmb., urk. 769). Kaiser sieht ihn bereits in diesem Jahr am altar 
omnium sanctorum (Kaiser, Kapellen und altäre, S. 34).

545 DSta nmb., urk. 787; reg. rosenfeld, nr. 1280.
546 DSta nmb., urk. 812; reg. rosenfeld, nr. 1338.
547 Sta zeitz, Kop. 3, pag. 54.
548 „notariatssignet: auf niedrigem baumstamm ein sonnenblumenähnliches zei-

chen, im dreistufigen Sockel inschrift: Sig(ne)t(um) Joh(ann)is engelh(ar)di a(us) 
k(aiserlicher) b(evollmächtigung) notarius.“ (thHSta Weimar, reg. nn. 58, 
bl. 72, hier nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1039).

549 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 72r.
550 DSta nmb., urk. 784; reg. rosenfeld, nr. 1270. Die Datierung folgt aus dem 

pontifikatsbeginn innozenz’ viii.
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urkundlichen überlieferung.551 Seine testamentare sind  Georg Große 
und  Heinrich thimiter. in naumburg stiftete er eine Seelmesse für sich 
und seine vorfahren.552 Gestorben zwischen 1494 und 1501.553

J o h a n n e s  K o c h , nach 1484–1489 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. vielleicht ist er identisch mit dem noch 1520 genannten 
pfarrer in borna.554 zwischen 1484 und 1489 war er in naumburg Domvikar 
und Kanoniker an der Stiftskirche St. marien.555 Gestorben nach 1489/1520.

b e n e d i k t  p a r t s c h , 1485 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(SS. Heinrici, Kunigundis, thomae et michaelis) nachweisen.556 Gestorben 
nach 1485.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 24.

J a k o b  a r n o l d i , 1485 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
Studium an der universität in erfurt 1488.557 er lässt sich nur ein einzi-
ges mal als naumburger Domvikar (SS. Heinrici, Kunigundis, thomae 
et michaelis) nachweisen.558 vor dem Jahr 1506 war er zudem vikar in 
der pfarrkirche St. benedikt in erfurt sowie am erfurter neuwerkstift. 
Gestorben nach 1488.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Jakob arnoldi].

K a s p a r  K r o k o v , vor 1486 Domvikar. namensform: Craco. über sei-
ne Herkunft ist nichts bekannt. ob er mit Kaspar, dem 1467 genannten 
pfarrer der naumburger othmarskirche, identisch ist, bleibt ungewiss.559 
als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums lässt er 
sich nur über sein erhaltenes Grabmal und sein anniversar nachweisen. 

551 DSta nmb., urk. 803; reg. rosenfeld, nr. 1317.
552 Johannes Hattzingen vicarius s. Gothardi (DSta nmb., mortuologium 1518, 

fol. 111v).
553 am 23. april 1501 wird er als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 826; reg. 

rosenfeld, nr. 1380).
554 philipp mehlhose, beiträge zur reformationsgeschichte der ephorie borna, 

leipzig 1917, S. 8 f.
555 DSta nmb., reg. rosenfeld, nr. 1270. Die Datierung folgt aus dem pontifikats-

beginn innozenz’ viii.
556 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 34; reg. rosenfeld, nr. 1238.
557 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Jakob arnoldi].
558 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 34; reg. rosenfeld, nr. 1238.
559 DSta nmb., urk. 710; reg. rosenfeld, nr. 1066.
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Jahrgedächtnis (4. Juni) in der naumburger Domkirche.560 Gestorben 1486. 
Grab im naumburger Dom.561

mitzschke, naumburger inschriften, S. 59; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 38, 
S. 56 f.

J a k o b  t h e n n e r , 1486 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
Kleriker der mainzer Diözese 1465. Studium an der universität in erfurt 
1493. er begegnet erstmals 1465, als er um ein naumburger Domkano-
nikat supplizierte. 1469 erlangte er eine weitere provision auf die pfarrei 
in Großheringen. als naumburger Domvikar (SS. Johannis et pauli) lässt 
er sich nur ein einziges mal 1486 nachweisen.562 Gestorben nach 1493.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Jakob thenner].

J a k o b  S c h i n d l e r , 1487 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. als naumburger Domvikar (S. Godehardi) lässt er sich nur ein 
einziges mal nachweisen.563 Gestorben nach 1487.

K u r t  W a g n e r , 1487 Domvikar. namensform: Weyner. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar (S. leonhardi) lässt 
er sich nur ein einziges mal nachweisen.564 Gestorben nach 1487.

G e o r g  G r o ß e , 1488–1505 Domvikar. namensformen: Jorge Grosze, 
George Grosze, Cruß, Georgius Grösz. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. eine identität mit dem 1474 in naumburg nachzuweisenden 
gleichnamigen priester und ablassprediger besteht wohl nicht.565 er war 

560 Anniversarius domini Casparis Craco vicarii. Et ministrentur fabrica II sexagesima 
ant. Lectoribus XII d, choralibus XVI [d], ecclesiasticis VI d, succentori, predica-
tori, oculo vt vicario, [pro] lumine XV d, pauperibus VIII d, pro canonicis xxviii 
d, vicario VI d. (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 76v).

561 Der Grabstein (153 × 95 cm) steht heute im nordflügel des Kreuzganges (neuntes 
Joch). vom stark abgetretenen bildfeld ist kaum noch etwas erhalten. lediglich 
die Schemen eines Kelches sind erkennbar. Die umschrift lautet: ano. (m.)cccc.
lxxxvi obi(it) (ca)spervs. krokov. vicar(ius) c(uius) a(n)i(m)a riqviescat. i(n). pace. 
(amen.). vgl. Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 38, S. 56 f. eine stark stilisierte 
bildliche Darstellung liefert noch Grubner im 18. Jahrhundert (DSta nmb., tit. 
viii 16), die abgedruckt ist in Kordula ebert/matthias ludwig/Joachim Säckl/
reinhard Schmitt/mario titze, bislang unbekannte ansichten von Freyburg mit 
neuenburg und Klein-Friedenthal, von Schloß Haynsburg und der Wartburg, in: 
burgen und Schlösser in Sachsen-anhalt 21 (2012), S. 376–442, hier S. 379.

562 DSta nmb., urk. 777; reg. rosenfeld, nr. 1245.
563 DSta nmb., urk. 781; reg. rosenfeld, nr. 1261.
564 DSta nmb., urk. 780; reg. rosenfeld, nr. 1252.
565 Hoppe, urkunden, nr. 190, S. 40. vgl. Wiessner, bistum naumburg 2, S. 926.
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wahrscheinlich verwandt mit  Donatus,  Heinrich und  nikolaus 
Große und vielleicht auch mit den eheleuten Heintze und Gertrud Große, 
einwohnern in der naumburger Domfreiheit.566 als naumburger Domvi-
kar lässt er sich erstmals 1488 nachweisen.567 Seit 1501 ist er sicher in der 
vikarie SS. Katharinae et erhardi überliefert. Spätestens 1499 war er auch 
Kanoniker am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul.568 Seit 1501 war er 
zudem pfarrer an der naumburger marienkirche.569 letztmalig erscheint 
er 1505 in der urkundlichen überlieferung.570 Große war testamentar 
für  Johannes Hatzigen und  Friedrich Sonntag. als naumburger 
marienpfarrer führte er ein eigenes Siegel.571 in naumburg stiftete er das 
Fest Inventionis pueri sowie ein begängnis des gesamten chores zum 
marienaltar.572 Gestorben nach 1505.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 14; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 56, S. 21 f.

J o h a n n e s  v i e h m a n n , 1489 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar ohne 
angabe eines patroziniums nachweisen, als er in einem zinsgeschäft als 
prokurator des Domkapitels fungierte.573 Gestorben nach 1489.

K o n r a d  S c h r ö d e r , 1489 Domvikar. namensformen: Schroter, Schrot-
ter. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur 1489 als 
naumburger Domvikar (SS. Heinrici, Kunigundis, thomae et michaelis) 
nachweisen.574 Gestorben nach 1489.

m a t t h ä u s  S c h n e i d e r , 1489 Domvikar. namensformen: Matthes 
Schneyder, Sartoris. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er ist wohl 
nicht identisch mit dem 1484 als ordensgeistlichen ausgewiesenen erfurter 

566 als deren lehnsherr für ein Haus und Hof in naumburg er erscheint (DSta 
nmb., urk. 830; reg. rosenfeld, nr. 1386).

567 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 14.
568 Sta zeitz, DHb, cod. 98a, fol. 29r.
569 DSta nmb., urk. 826; reg. rosenfeld, nr. 1380.
570 DSta nmb., urk. 857; reg. rosenfeld, nr. 1429.
571 Kreisrundes Siegel mit einem Durchmesser von 2,8 cm. im zentralen bildfeld ein 

Dreieck, das von einem pfeil mit nach oben weisender Spitze gekreuzt wird. Die 
reste der umschrift sind nicht mehr zu deuten (DSta nmb., urk. 857).

572 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 19v und 166v.
573 DSta nmb., papierurk. 19; reg. rosenfeld, nr. 1273.
574 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 37; reg. rosenfeld, nr. 1274. im gleichen Jahr 

erscheint er noch in drei weiteren urkunden als beteiligter in rechtsgeschäften 
seines altars.
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bacc. art. frater Mathias Sartoris de Hagenau.575 er lässt sich nur 1489 als 
naumburger Domvikar (SS. Heinrici, Kunigundis, thomae et michaelis) 
nachweisen.576 Gestorben nach 1489.

a n d r e a s  H ö p n e r , 1490 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(SS. Katharinae et erhardi) nachweisen.577 Gestorben nach 1490.

t h o m a s , 1490 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt 
sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (SS. Katharinae et 
erhardi) nachweisen.578 Gestorben nach 1490.

b a r t h o l o m ä u s  K a l d e n k o c h , 1492 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich nur über seine überlieferte Grabinschrift 
sowie sein anniversar als naumburger Domvikar nachweisen. Jahrge-
dächtnis (14. november) in der naumburger Domkirche.579 Gestorben 
am 28. oktober 1492. Grab im naumburger Dom.580 

H e r m a n n  r i m a n n , 1493 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er ist nicht identisch mit dem gleichnamigen Kanoniker am er-
furter Kollegiatstift St. marien.581 vielmehr liegt eine identität mit einem 
erfurter bacc. art. des Jahres 1492 nahe.582 er lässt sich nur ein einziges 
mal als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nach-
weisen.583 Gestorben nach 1493.

J o h a n n e s  l i n d e r b e c h , 1493 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. priester. er war im Wintersemester 1450/51 an der universität in 
erfurt eingeschrieben. er begegnet zunächst als inhaber einer vikarie am 

575 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 211.
576 DSta nmb., urkundenkopien, nr. 37; reg. rosenfeld, nr. 1274. im gleichen Jahr 

erscheint er noch in einer weiteren urkunde als beteiligter in rechtsgeschäften 
seines altars.

577 DSta nmb., urk. 791; reg. rosenfeld, nr. 1288.
578 DSta nmb., urk. 791; reg. rosenfeld, nr. 1288.
579 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 158r.
580 Der Grabstein war noch ende des 18. Jahrhunderts im ostflügel des Kreuzgangs 

vorhanden. inschrift des Grabsteins: A(nn)o D(omi)ni 1492. d. 28. mens. Octobr. 
obiit D(omi)n(u)s Bartholomeus Kaldenkoch vicarius S: Gotthardi. Cujus a(n)i(m)
a requiescat in pace. Haec est vita aeterna, ut cognoscant te solum verum Deum 
et quem misisti Jesum Christum Joan. 17. v. 24. (Schubert/Görlitz, inschriften, 
nr. 40, S. 58).

581 Dieser verstarb bereits 1431 (blb, nekrolog bmv erfurt, fol. 8r).
582 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 238.
583 DSta nmb., urk. 797; reg. rosenfeld, nr. 1301.
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erfurter Kollegiatstift St. Severus 1470–1494. eine weitere vikarie besaß 
er an St. Johannes in erfurt.584 als naumburger Domvikar (omnium 
sanctorum) lässt er sich nur ein einziges mal 1493 nachzuweisen.585 im 
Jahr 1477 begab sich linderbech von erfurt aus gemeinsam mit dem er-
furter vikar und chronisten Konrad Stolle zu Fuß auf eine romreise.586 
Gestorben nach 1494. Grab in der Stiftskirche St. Severus in erfurt.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes linderbech].

H e i n r i c h  b a s e l , 1494 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(11 000 Jungfrauen) nachweisen.587 in naumburg stiftete er eine messe.588 
Gestorben nach 1494.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 19.

J o h a n n e s  u l m a n n , 1494 Domvikar. namensform: Vlmanni. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar ohne an-
gabe eines patroziniums lässt er sich nur ein einziges mal nachweisen.589 
Gestorben nach 1494.

n i k o l a u s  K o r r n e r , 1494 Domvikar. namensform: Korn. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. als naumburger Domvikar ohne angabe eines 
patroziniums lässt er sich nur ein einziges mal nachweisen. zur gleichen 
zeit fungierte er als bursarius des Domstifts.590 aus seiner Stiftung einer 
prozession in der naumburger Domkirche geht hervor, dass er inhaber 
der vikarie S. crucis war.591 außerdem stiftete er in naumburg die Feste 

584 nicht erst 1484 (bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes 
linderbech]). Staatsarchiv Würzburg, Kloster St. Stephan Würzburg, urk. 486.

585 DSta nmb., urk. 795; reg. rosenfeld, nr. 1299.
586 memoriale – thüringisch-erfurtische chronik – von Konrad Stolle, bearb. von 

richard thiele (Geschichtsquellen der provinz Sachsen und angrenzender Ge-
biete 39), Halle 1900, S. 6. vgl. zur Sache auch enno bünz, Konrad Stolles zweite 
romreise (1477), in: thüringische und rheinische Forschungen. bonn – Kob-
lenz – Weimar – meiningen. Festschrift für Johannes mötsch zum 65. Geburtstag, 
hg. von norbert moczarski/Katharina Witter, leipzig/Hildburghausen 2014, 
S. 103–108.

587 DSta nmb., urk. 803; reg. rosenfeld, nr. 1317. Der altar ergibt sich aus einer 
angabe im mortuologium 1518. vgl. Kaiser, Kapellen und altäre, S. 19.

588 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 70r.
589 DSta nmb., urk. 803; reg. rosenfeld, nr. 1317.
590 Sta zeitz, urk. 66.
591 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 90v.
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der lieben Frau vom Schnee sowie der Freuden der Heiligen Jungfrau.592 
Jahrgedächtnis (23. august) in der naumburger Domkirche.593 Gestorben 
nach 1494.

vo l k m a r  b o r n e r , 1494 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. als naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums lässt er 
sich nur ein einziges mal nachweisen.594 nach ausweis seines anniversars 
war er inhaber der vikarie S. martini. Jahrgedächtnis (14. oktober) in der 
naumburger Domkirche.595 Gestorben nach 1494.

J o h a n n e s  H o p f g a r t e n , 1495 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. als naumburger Domvikar (SS. Katharinae et erhardi) 
lässt er sich nur ein einziges mal nachweisen.596 Gestorben nach 1495.

n i k o l a u s  H u n c z e , 1496 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. als naumburger Domvikar (S. Johannis evang.) lässt er sich nur 
ein einziges mal nachweisen.597 Gestorben nach 1496.

J o h a n n e s  v o n  b o r n , 1497 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vor dem Jahr 1497 wurde er an einer unbekannten universität 
zum Doktor promoviert. als naumburger Domvikar (corporis christi) 
lässt er sich nur ein einziges mal nachweisen. in der gleichen urkunde 
erscheint er zudem als Dekan des merseburger Kollegiatstifts St. Sixtus.598 
Gestorben nach 1497.

D i e t r i c h  b e c k e r , 1498–1503 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet 1497 zunächst als naumburger Stiftsbaumeister.599 
im folgenden Jahr erscheint er als naumburger Domvikar am altar beate 
marie virginis.600 Schließlich übte er 1501 auch das amt des Domsyndikus 
aus.601 letztmalig erscheint er 1503 in der urkundlichen überlieferung.602 
Gestorben nach 1503.

Grubner, Sammlung, S. 13.

592 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 107v und 138v.
593 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 116v.
594 DSta nmb., urk. 803; reg. rosenfeld, nr. 1317.
595 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 142v.
596 DSta nmb., urk. 806; reg. rosenfeld, nr. 1323.
597 DSta nmb., papierurk. 24; reg. rosenfeld, nr. 1331.
598 DSta nmb., urk. 813; reg. rosenfeld, nr. 1340.
599 DSta nmb., urk. 811; reg. rosenfeld, nr. 1333.
600 DSta nmb., urk. 818; reg. rosenfeld, nr. 1354.
601 DSta nmb., urk. 828; reg. rosenfeld, nr. 1382.
602 DSta nmb., urk. 843; reg. rosenfeld, nr. 1402.
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F r i e d r i c h  S o n n t a g , 1498–1501 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. vielleicht stammte er aus ohrdruf in thüringen. als 
naumburger Domvikar (SS. Katharinae et erhardi) lässt er sich erstmals 
1498 nachweisen.603 letztmalig erscheint er 1501 in der urkundlichen 
überlieferung.604 Seine testamentare waren  Georg Große,  martin 
Kämmerer und  Johannes von Greffe. Jahrgedächtnis (7. april) in der 
naumburger Domkirche.605 Gestorben zwischen 1501 und 1504.606

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 18.

H e r m a n n  y b a c h , 1498 Domvikar. er stammte aus naumburg, wo 
seine eltern Konrad und anna ybach einwohner der Domfreiheit wa-
ren. Der offenbar noch jugendliche ybach lässt sich nur ein einziges mal 
als naumburger Domvikar (omnium sanctorum) nachweisen, und zwar 
unter der vormundschaft des Domherrn  Hermann rauschenberg.607 
Gestorben nach 1498.

m i c h a e l  vo c h s , 1498 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
als naumburger Domvikar (S. barbarae) lässt er sich nur ein einziges mal 
nachweisen.608 Gestorben nach 1498.

J o h a n n e s  H o p f e n s t o c k , 1500–1511 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals im Jahr 1500 als Frühmessner 
im naumburger Dom nachweisen.609 letztmalig erscheint er 1511 in der 
urkundlichen überlieferung.610 in naumburg bewohnte er ein Haus in 
der Windmühlengasse der Domfreiheit. Gestorben nach 1511.

a n t h o n i u s  t h a m m , 1501–1544 Domvikar. er war wahrscheinlich 
verwandt mit dem naumburger Domvikar  Kaspar thamm. im Jahr 
1501 ist er als einer der beiden altaristen am Frühmesse-altar SS. Katha-
rinae et erhardi überliefert.611 1514 übernahm er offenbar kurzfristig die 

603 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 266v; reg. rosenfeld, nr. 1344.
604 DSta nmb., urk. 826; reg. rosenfeld, nr. 1380.
605 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 47v.
606 er wird am 19. mai 1504 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., urk. 855; reg. 

rosenfeld, nr. 1421).
607 DSta nmb., urk. 816; reg. rosenfeld, nr. 1349. Die eltern lebten in einem Haus 

in der Webergasse der naumburger Domfreiheit, das von  Hermann rauschen-
berg zu lehen ging.

608 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 253v; reg. rosenfeld, nr. 1355.
609 DSta nmb., urk. 822; reg. rosenfeld, nr. 1370.
610 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 339v; reg. rosenfeld, nr. 1500.
611 DSta nmb., urk. 826; reg. rosenfeld, nr. 1380.
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prokuratur für die Domvikarie S. Sigismundi.612 Spätestens 1528 war er 
inhaber der Domvikarie S. marthae.613 letztmalig erscheint er 1544 in der 
urkundlichen überlieferung.614 ein anthonius thamm aus zeitz stiftete 
vor 1540 ein lehn trinitatis am Hauptaltar der naumburger pfarrkirche 
St. Wenzel.615 Gestorben nach 1544.

b a l t h a s a r  a n t h o n i u s , 1501 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. als naumburger Domvikar (S. valentini) sowie im amt des ocu-
lus decani lässt er sich nur ein einziges mal nachweisen.616 Jahrgedächtnis 
(10. Juli) in der naumburger Domkirche.617 Gestorben nach 1501.

K a s p a r  t h a m m , 1502 Domvikar. er stammte aus breslau und war 
verwandt mit basilius thamm und vielleicht mit dem notar und bischöf-
lichen Gerichtssekretär Gallus thamm sowie dem naumburger Domvikar 
 anthonius thamm. Sein enkel war der spätere zeitzer bürgermeister 
und Geschichtsschreiber Jakob thamm. im Jahr 1501 studierte er an 
der universität in erfurt, wo er 1503 als bacc. art. graduierte.618 als 
naumburger Domvikar (SS. Johannis et pauli) lässt er sich erstmals 1502 
nachweisen. im Jahr darauf erscheint er zudem als Kanoniker am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul mit dem archidiakonat pleißenland. Spä-
ter war er Senior des zeitzer Stiftskapitels. 1518 resignierte thamm die 
pfarrei in Schönberg.619 Gestorben am 10. april 1539. Grab in der zeitzer 
Stiftskirche St. peter und paul.620

Weissenborn, erfurt 2, S. 220; Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 276; 
Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1056 f.; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 156, S. 54.

J o h a n n e s  r u d o l p h , 1503–1521 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. als naumburger Domvikar (clementist) lässt er sich erst-
mals 1503 nachweisen.621 letztmalig erscheint er 1521 in der urkundlichen 

612 DSta nmb., urk. 905; reg. rosenfeld, nr. 1535.
613 DSta nmb., urk. 961; reg. rosenfeld, nr. 1665.
614 DSta nmb., urk. 1020; reg. rosenfeld, nr. 1755.
615 braun, annalen, nr. 2010, S. 227.
616 DSta nmb., urk. 828; reg. rosenfeld, nr. 1382.
617 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 94v.
618 Weissenborn, erfurt 2, S. 220; Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, 

S. 276.
619 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1056 f.
620 voigt, inschriften zeitz, nr. 91, S. 62.
621 DSta nmb., urk. 838; reg. rosenfeld, nr. 1397.
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überlieferung.622 allerdings scheint er noch lange danach Domvikar gewesen 
zu sein. er gehört zu einer Gruppe von repräsentanten der communitas 
vicariorum, die ein undatiertes, aber wohl um die mitte des 16. Jahrhunderts 
entstandenes Statut der Gemeinschaft ausstellten.623 Gestorben nach 1521.

J o h a n n e s  S t i t a n , 1504 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Sehr wahrscheinlich war er verwandt mit dem naumburger 
Domherrn  nikolaus Stitan, zu dessen Kurie seine Kapelle gehörte. er 
lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. barbarae) 
nachweisen.624 Gestorben nach 1504.

n i k o l a u s  r a n i s , 1504 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. als naumburger Domvikar (SS. Katharinae et erhardi) lässt er sich 
nur ein einziges mal nachweisen.625 Gestorben nach 1504.

J o h a n n e s  G o t t e , 1505–1514 Domvikar. namensform: Johan Gottin. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. er studierte an der universität 
in erfurt und erlangte dort durch provision ein Kanonikat am Stift des 
Heiligen brunnen 1487/92–1494.626 im Jahr 1500 war er vikar in lan-
gensalza. als naumburger Domvikar (S. Sigismundi) lässt er sich erstmals 
1505 nachweisen.627 Weitere pfründen waren eine vikarie am erfurter 
Kollegiatstift St. marien und in der Kapelle St. anthonius in mühlhausen 
1506. letztmalig erscheint er 1514 in der urkundlichen überlieferung.628 
Gestorben nach 1514.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Gotte].

J o h a n n e s  G r i m m e , vor 1506 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er studierte 1471 an der universität in erfurt, wo er 1475 als 
bacc. art. graduierte.629 bereits im Jahr 1461 war er Kanoniker am Stift 
St. peter und paul in oberdorla (Diözese mainz). als weitere pfründen 
folgten die Kapelle St. Jakob in eisenach (Diözese mainz) 1461 bis vor 
1506, eine vikarie an der pfarrkirche St. marien in arnstadt (Diözese 
mainz), eine vikarie an der pfarrkirche in Stadtilm (Diözese mainz), eine 
vikarie am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul sowie eine Domvikarie 

622 DSta nmb., urk. 939; reg. rosenfeld, nr. 1613.
623 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 5. vielleicht nur als namenszusatz.
624 DSta nmb., urk. 848; reg. rosenfeld, nr. 1410.
625 DSta nmb., urk. 855; reg. rosenfeld, nr. 1421.
626 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Gotte].
627 DSta nmb., urk. 857; reg. rosenfeld, nr. 1429.
628 DSta nmb., urk. 905; reg. rosenfeld, nr. 1535.
629 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 181.
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in naumburg, beide vor 1506. in naumburg besaß er zudem ein Kanoni-
kat am Kollegiatstift St. marien, wo er zum Dekan aufstieg. im Jahr 1461 
war Grimme im Kuriendienst tätig.630 Jahrgedächtnis (26. märz) in der 
naumburger Domkirche.631 Gestorben nach 1506.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Grimme]; Schwinges/
Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 181; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 120, 
S. 42 f.

J a k o b  v o n  ta u b e n h e i m , 1508 Domvikar, Kanoniker vor 1536–1538, 
siehe § 39. Domkanoniker.

m a r t i n  K ä m m e r e r , 1508 Domvikar, Kanoniker vor 1530, siehe § 39. 
Domkanoniker.

G e o r g  r e i n b o t h , 1508–1528 Domvikar. namensformen: George 
Reinbot, Reynbolt, Reynbothe. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
vielleicht war er verwandt mit dem kursächsischen rat Dr. Johannes 
reinboth. als naumburger Domvikar (SS. Johannis et pauli) lässt er 
sich erstmals 1508 nachweisen.632 vor seinem tod war er inhaber des 
altarlehns SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum.633 er 
fungierte in naumburg mehrfach als prokurator der Dompropstei sowie 
als bischöflicher Kammermeister.634 letztmalig erscheint er 1528 in der 
urkundlichen überlieferung.635 Gestorben zwischen 1528 und 1532.636

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 11; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1114.

D o n a t u s  G r o ß e , 1511 Domvikar, Kanoniker 1506–1532, siehe § 39. 
Domkanoniker.

e h r e n f r i e d  v o n  l e u t s c h , 1511–1513 Domvikar. namensformen: 
Ernfridus von Lewtzsch, Erfrid Lewtzschen. er entstammte einer meißni-
schen niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei leipzig). 
Sein verwandter war  Johannes von leutsch, der ihm in seinem naum-
burger altarlehn nachfolgte. er lässt sich erstmals 1511 als naumburger 

630 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Grimme].
631 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 41v. Hier als decanus beate Marie Virginis.
632 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 293r; reg. rosenfeld, nr. 1473.
633 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 17.
634 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1114.
635 DSta nmb., urk. 962; reg. rosenfeld, nr. 1667.
636 er wird am 14. September 1532 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., tit. 

XXvii 3, nr. 17).
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Domvikar (SS. philippi et Jacobi) nachweisen.637 letztmalig erscheint er 
1513 in der urkundlichen überlieferung.638 Gestorben nach 1513.

K u n e m u n d  v o n  b i s s i n g e n , 1511–1513 Domvikar. namensform: 
Cunrad von Besingen. er entstammte einer thüringischen niederen adels-
familie. als naumburger Domvikar (S. levini) lässt er sich erstmals 1511 
nachweisen.639 letztmalig erscheint er 1513 in der urkundlichen überlie-
ferung. Gestorben nach 1513.

K o n r a d  S o m m e r l a t t e , 1513 Domvikar. er entstammte einer niederen 
adelsfamilie aus der naumburger Stiftsritterschaft mit einem landsitz in 
molau (bei naumburg). ein verwandter war der Junker Konrad Sommer-
latte. Sein vormund war nikolaus Querchfeld aus molau. er lässt sich nur 
ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. leonhardi) nachweisen.640 
zu diesem zeitpunkt war Sommerlatte offenbar noch minderjährig. Ge-
storben nach 1513.

n i k o l a u s  G r o ß e , 1513 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er war wahrscheinlich verwandt mit  Donatus,  Georg und 
 Heinrich Große und vielleicht auch mit den eheleuten Heintze und 
Gertrud Große, einwohnern in der naumburger Domfreiheit.641 als 
naumburger Domvikar (S. barbarae) lässt er sich nur ein einziges mal 
nachweisen.642 Gestorben nach 1513.

n i k o l a u s  G o t z e , 1513–1518 Domvikar. namensformen: Kotzen, Gottze, 
Gotz, Goetze, Gytzen. über seine Herkunft ist nichts bekannt. priester. 
Studium an der universität in erfurt. er begegnet 1506 zunächst als Ma-
gister fabricae des naumburger Domstifts.643 in diesem zusammenhang 
trat er in einem prozess gegen Kaspar Jacobi, pleban in teuchern (Diözese 
naumburg), als prokurator des magdeburger Domdekans  Günther 
von bünau auf. Das amt des Magister fabricae hatte er noch 1514 inne, 
1516 wird er jedoch bereits als antiquo magistro fabrice bezeichnet.644 als 
naumburger Domvikar (clementist) wurde er 1513 durch den Domdekan 

637 DSta nmb., urk. 887; reg. rosenfeld, nr. 1498.
638 DSta nmb., urk. 902; reg. rosenfeld, nr. 1527.
639 DSta nmb., urk. 885; reg. rosenfeld, nr. 1495.
640 DSta nmb., urk. 896; reg. rosenfeld, nr. 1516.
641 DSta nmb., urk. 830; reg. rosenfeld, nr. 1386.
642 DSta nmb., urk. 898; reg. rosenfeld, nr. 1523.
643 DSta nmb., papierurk. 31; reg. rosenfeld, nr. 1444.
644 DSta nmb., KF 1515/16, fol. 126r.



§ 40. Domvikare 1275

eingesetzt645 und als solcher noch 1518 genannt.646 zu einem unbestimm-
ten zeitpunkt vor 1523 erlangte Gotze noch eine vikarie am Kollegiatstift 
St. marien in Gotha.647 Gestorben nach 1523.

braun, fabricae magistris, S. viiii; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 
3,2 [nikolaus Gotze].

J o h a n n e s  F e r b e r , vor 1514 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet 1480 zunächst als Kantor am Kollegiatstift St. marien 
in Gotha. vor dem Jahr 1514 war er inhaber einer naumburger Domvikarie 
ohne angabe eines patroziniums. Wie aus einem späteren bericht hervorgeht, 
handelte es sich um die vikarie S. Godehardi in der Krypta des Doms.648 
zwischen 1514 und 1520 erscheint er zudem als vikar (S. elisabethae) an 
der pfarrkirche St. michael in Jena. Gestorben nach 1520.

bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [Johannes Ferber].

H e i n r i c h  v o n  W o l f f e r s d o r f , 1514 Domvikar. er entstammte 
einer weit verzweigten sächsischen niederen adelsfamilie und dürfte ver-
wandt gewesen sein mit ulrich von Wolffersdorf, meißener Domdekan 
und Stiftsherr am zeitzer Kollegiatstift St. peter und paul. er lässt sich 
nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (conceptionis mariae 
prima) nachweisen. Die von ihm besetzte Domvikarie wurde von seinem 
verwandten ulrich von Wolffersdorf gestiftet.649 Gestorben nach 1514.

J o h a n n e s  F u t e r u r , 1515–1518 Domvikar. namensform: Futterer. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1515 als naum-
burger Domvikar (clementist) nachweisen.650 letztmalig erscheint er 1518 
in der urkundlichen überlieferung.651 Gestorben nach 1518.

J o h a n n e s  r o s e n b e r g e r , 1515–1518 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1515 als naumburger Domvikar 
(clementist) nachweisen.652 letztmalig erscheint er 1518 in der urkund-
lichen überlieferung.653 in naumburg stiftete er vier Seelenmessen, dar-

645 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 1.
646 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 1.
647 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [nikolaus Gotze].
648 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 9.
649 DSta nmb., liber ruber, pag. 149; reg. rosenfeld, nr. 1530.
650 DSta nmb., urk. 912; reg. rosenfeld, nr. 1547.
651 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 1.
652 DSta nmb., urk. 912; reg. rosenfeld, nr. 1547.
653 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 1.
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unter drei im Westchor sowie die oktav zum Fest conpassionis marie.654 
Gestorben nach 1518.

J o h a n n e s  v a l n a t , 1515–1518 Domvikar. namensform: Volmar. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1515 als naum-
burger Domvikar (clementist) nachweisen.655 letztmalig erscheint er 
1518 in der urkundlichen überlieferung.656 Jahrgedächtnis (21. april) in 
der naumburger Domkirche.657 Gestorben nach 1518.

a n d r e a s  m o e r , 1516 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (SS. micha-
elis, Gabrielis, raphael et aliorum angelorum) nachweisen.658 Gestorben 
nach 1516.

J o h a n n e s  c r a n t z , 1517 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(S. Johannis evang.) nachweisen.659 Gestorben nach 1517.

J o h a n n e s  l a n t h e r , 1517–1546 Domvikar. er stammte aus Dresden.660 
er war verwandt mit andreas und Wolfgang lanther sowie einem vor 
1537 verstorbenen Gregor lanther, der in naumburg lebte.661 im Som-
mersemester 1509 war er an der leipziger universität eingeschrieben, wo 
er 1512 als bacc. art. und 1532 als mag. art. graduierte.662 in naumburg 
lässt er sich erstmals 1517 als Domvikar (omnium sanctorum) nachwei-
sen.663 Wahrscheinlich war er bereits zu diesem zeitpunkt Kanoniker am 
benachbarten marienstift, auch wenn er erst 1531 sicher als solcher nach-
zuweisen ist.664 zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1544 stieg lanther 
in das amt des Stiftsdekans auf.665 im Jahr 1540 fungierte er interimistisch 

654 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 63v, 72r, 74r, 103r und 161r. Weiterhin stiftete 
er eine Kommemoration zu allerseelen (ebd., fol. 152r).

655 DSta nmb., urk. 912; reg. rosenfeld, nr. 1547.
656 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 1.
657 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 54v.
658 DSta nmb., KF 1515/16, fol. 126r.
659 DSta nmb., urk. 925; reg. rosenfeld, nr. 1574.
660 Dies geht aus einem matrikeleintrag hervor: Iohannes Lantherre de Dressen (er-

ler, matrikel leipzig 1, S. 498).
661 er lebte mit seiner Familie in der Webergasse der naumburger Domfreiheit (DSta 

nmb., urk. 989; reg. rosenfeld, nr. 1720).
662 erler, matrikel leipzig 2, S. 470 bzw. 623.
663 DSta nmb., urk. 925; reg. rosenfeld, nr. 1574.
664 DSta nmb., urk. 968; reg. rosenfeld, nr. 1687.
665 DSta nmb., urk. 1022; reg. rosenfeld, nr. 1757.



§ 40. Domvikare 1277

als naumburger Domprediger.666 zwischen 1537 und 1542 stand er der 
communitas vicariorum als prokurator vor.667 er war testamentar für sei-
nen verwandten, den leipziger rechtsgelehrten andreas lanther 1537/38. 
Gestorben nach 1546.668

D i e t r i c h  m a r q u a r d t , vor 1518 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur über sein anniversar als naumburger 
Domvikar (clementist) nachweisen. Jahrgedächtnis (8. märz) in der 
naumburger Domkirche.669 Gestorben vor 1518.

K o n r a d  b r e i t s c h u h , vor 1518 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur über sein anniversar als naumburger 
Domvikar nachweisen. Jahrgedächtnis (26. oktober) in der naumburger 
Domkirche.670 Gestorben vor 1518.

J o h a n n e s  p l e i s n e r , vor 1518 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur über sein anniversar als naumburger 
Domvikar (SS. Johannis et pauli) nachweisen. Jahrgedächtnis (11. april) 
in der naumburger Domkirche.671 Gestorben vor 1518.

m a r t i n  K o c h , vor 1518 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur über einen Stiftungseintrag als naumburger 
Domvikar (clementist) nachweisen. er stiftete eine messe in der naum-
burger Domkirche.672 Gestorben vor 1518.

H e l m b e r t  l u p i , vor 1518 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur über sein anniversar als naumburger Domvikar 
nachweisen. Jahrgedächtnis (10. Februar) in der naumburger Domkirche.673 
Gestorben vor 1518.

u l r i c h , vor 1518 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
priester. er lässt sich nur über sein anniversar als naumburger Domvikar 
(S. Johannis bapt.) nachweisen. Jahrgedächtnis (18. august) in der naum-
burger Domkirche.674 Gestorben vor 1518.

666 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 80.
667 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 3.
668 letztmals genannt in einer urkunde vom 25. märz 1546 (DSta nmb., urk. 1030; 

reg. rosenfeld, nr. 1766).
669 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 33v.
670 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 148v.
671 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 49v.
672 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 176r.
673 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 20v.
674 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 114r.
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W i g a n d u s , vor 1518 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur über sein anniversar als naumburger Domvikar (S. Ka-
tharinae) nachweisen. Jahrgedächtnis (16. Dezember) in der naumburger 
Domkirche.675 Gestorben vor 1518.

a d a m  vo p e l l , 1518–1534 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich erstmals 1518 als vikar am Frühmessealtar SS. Katha-
rinae et erhardi nachweisen.676 letztmalig erscheint er 1534 als clementist 
in der urkundlichen überlieferung.677 Gestorben nach 1534.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 18.

b a r t h o l o m ä u s  b a y e r , 1520–1544 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. priester der Halberstädter Diözese. bayer wurde im 
Jahr 1520 durch den Domdekan in die vikarie S. elogii eingeführt.678 zu 
diesem zeitpunkt war er bereits pleban in Greiz. 1534 erlangte er durch 
präsentation des Stiftshauptmanns eberhard vom thor die Domvikarie 
S. Johannis evang.,679 in welcher er 1544 letztmalig nachzuweisen ist.680 
Gestorben nach 1544.

G e o r g  v o n  b i l a , 1520–1525 Domvikar. er entstammte einer thüringischen 
niederen adelsfamilie mit gleichnamigem Stammsitz (bei nordhausen). 
Seit 1506 Studium der theologie an der universität in Frankfurt/oder. 
bila erlangte 1520 durch präsentation des Stiftshauptmanns eberhard vom 
thor die naumburger Domvikarie trium regum.681 zur gleichen zeit besaß 
er eine vikarie an der magdeburger ulrichskirche. 1525 resignierte bila 
seine naumburger pfründe wieder,682 vermutlich weil er inzwischen ein 
Domkanonikat in magdeburg erlangt hatte, wo er später auch Domkäm-
merer war. außerdem war er besitzer des altarlehns S. mariae magdalenae 
auf der brücke in mühlhausen.683 in magdeburg bewohnte er eine eigene 
Kurie. Gestorben am 27. märz 1560.

Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 399.

675 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 174r.
676 DSta nmb., Kop. Kaufbriefe, fol. 338r; reg. rosenfeld, nr. 1587.
677 DSta nmb., urk. 979; reg. rosenfeld, nr. 1707.
678 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 2.
679 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 7.
680 DSta nmb., urk. 1018; reg. rosenfeld, nr. 1753.
681 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 5.
682 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 6.
683 Wentz/Schwineköper, magdeburg 1, S. 297.
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W o l f g a n g  l o h n e r , 1523–1540 Domvikar, Kanoniker 1538–1540, siehe 
§ 39. Domkanoniker.

a n t h o n i u s  m h a n , 1525 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. als naumburger Domvikar lässt er sich nur ein einziges mal 
nachweisen, als er 1525 durch den Stiftshauptmann eberhard vom thor als 
besitzer der Kapelle trium regum präsentiert wurde.684 Gestorben nach 1525.

G e o r g  p u s c h , vor 1528 Domvikar. namensformen: Gregorius Pusch de 
Misna, Busch. er entstammte einer bürgerlichen Familie aus Großenhain.685 
Sein bruder war matthes, der später lutherischer bergvogt in buchholz 
wurde. Seine vettern waren Karl von miltitz, Domherr in mainz, meißen 
und trier sowie nikolaus von Schönberg. zudem war er wahrscheinlich 
verwandt mit Friedrich pusch. im Sommersemester 1487 war er an der 
universität in leipzig eingeschrieben. anschließend Studium in Köln 
1492. Spätestens seit dem Jahr 1505 rechtsstudium in bologna,686 wo er 
 wahrscheinlich auch zum Doktor promoviert wurde. er begegnet 1505 
zunächst als propst des Kollegiatstifts St. egidien in breslau. im Jahr 
1518 ist er auch als propst des Kollegiatstifts St. martin in Forchheim 
(Diözese bamberg) belegt. von 1520 bis 1528 besaß er ein Kanonikat 
am bautzener Kollegiatstift St. petri.687 Darüber hinaus besaß er 1528 ein 
Kanonikat in Wurzen (bistum meißen) sowie die naumburger Domvi-
karie S.  Godehardi, für die er bereits 1513 eine provision hielt.688 pusch 
erscheint 1505 als mitglied der anima-bruderschaft und lässt sich in 
den folgenden Jahren im Dienst der Kurie nachweisen, so als päpstlicher 
cursor 1505, als rotanotar 1507 und schließlich als Famulus und notar 
papst leos X. im Jahr 1513. auf vermittlung seines vetters nikolaus von 
Schönberg fand er zugang zum Kreis des Giulio de’ medici. Seine guten 
römischen verbindungen nutzte er mehrfach als prokurator aus, so im 
auftrag des sächsischen Kurfürsten Friedrich in angelegenheit des Wit-
tenberger Heiltums 1515–1517.689 Darüber hinaus fungierte er als berater 

684 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 6.
685 pusch selbst erwirkte 1519 bei papst leo X. die nobilitierung seiner Familie 

(volkmar, reform statt reformation, S. 301).
686 Knod, Studenten, nr. 2892, S. 424.
687 Kinne, St. petri bautzen, S. 989 f.
688 DSta nmb., papierurk. 50; reg. rosenfeld, nr. 1668.
689 1517 brachte er persönlich eine reliquie nach Wittenberg (volkmar, reform statt 

reformation, S. 302).
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nikolaus von Hermsdorfs in angelegenheit der annaberger privilegien 
1516. Gestorben vor 1528.690

Knod, Studenten, nr. 2892, S. 424; volkmar, reform statt reformation, S. 301 f.; 
Kinne, St. petri bautzen, S. 989–991.

c h r i s t o p h  W a c k e r , 1528–1534 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. möglicherweise war er verwandt mit dem wenige Jahre 
zuvor genannten armen naumburger Kleriker Sebastian Wacker, der 1495 
eine päpstliche provision auf eine naumburger pfründe einbrachte.691 
vor dem Jahr 1528 graduierte er als mag. art. er begegnet 1519 zunächst 
als Domvikar in meißen.692 in naumburg lässt er sich erstmals 1528 als 
Domvikar (S. Johannis evang.) nachweisen.693 im Jahr 1534 resignierte er 
seine naumburger pfründe.694 Gestorben nach 1534.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 4.

J o h a n n e s  S c h ö l l e , 1528–1539 Domvikar. er stammte aus bernburg. 
Studium an der universität in leipzig 1506, wo er 1507 als bacc. art. und 
1514 als mag. art. graduierte.695 er begegnet 1509 zunächst als magister 
fabrice in naumburg.696 zwischen 1515 und 1518 lässt er sich als Kanoniker 
des zeitzer Kollegiatstifts St. peter und paul mit dem archidiakonat plei-
ßenland nachweisen. Spätestens 1528 wurde er in naumburg Stiftssyndikus 
und bezog dafür die einkünfte aus der vikarie S. Godehardi. vor dem Jahr 
1530 wurde er auch Kanoniker am naumburger marienstift. 1539 befand 
er sich zudem im besitz der vikarie S. Johannis bapt. eine weitere vikarie 
besaß Schölle spätestens 1542 in seiner Heimatstadt bernburg. Gestorben 
vor dem 23. Dezember 1544.697 

braun, fabricae magistris, S. viiii; erler, matrikel leipzig 1, S. 474; 2, S. 433 und 
498; Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1057.

J o h a n n e s  m e y n h a r d t , 1529 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 

690 er wird am 27. august 1528 als verstorben bezeichnet (DSta nmb., papierurk. 50).
691 Hoppe, urkunden, nr. 216, S. 44.
692 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 4.
693 DSta nmb., urk. 962; reg. rosenfeld, nr. 1667.
694 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 7.
695 erler, matrikel leipzig 1, S. 474; 2, S. 433 und 498.
696 Grubner, Sammlung, S. 13 f.; braun, fabricae magistris, S. viiii.
697 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1057.
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(SS. annae et Johannis bapt.) nachweisen. er führte ein eigenes Siegel.698 
Gestorben nach 1529.

J o h a n n e s  v o n  l e u t s c h , 1530 Domvikar. namensform: Leutzsche. 
er entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie mit Sitz in See-
grehna oder Klitschen. Sehr wahrscheinlich war er mit  ehrenfried von 
leutsch verwandt, dem er in seiner altarpfründe nachfolgte. er lässt sich 
nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (SS. philippi et Jacobi) 
nachweisen.699 Gestorben nach 1530.

We n z e s l a u s  S t o c k h e i m , vor 1530 Domvikar. namensform: Stagheym. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. akolyth der naumburger Diözese 
(1488).700 er graduierte als mag. art. Stockheim ist lediglich über einen 
Stiftungseintrag als naumburger Domvikar (S. Stephani) nachzuweisen, 
als er in der Domkirche die oktav zum Fest allerheiligen fundierte.701 
Gestorben am 22. mai 1530.702

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 5.

W o l d e b r a n d  v o n  b o c k , 1531 Domvikar, Kanoniker vor 1534, siehe 
§ 39. Domkanoniker.

b u r k h a r d  v o n  G r e f f e , 1532 Domvikar. namensformen: Burgkhardus 
Greffe, Greff. er entstammte einer sächsischen niederen adelsfamilie und 
war wahrscheinlich verwandt mit  Heinrich,  Johannes und  Wolf-
gang Heinrich von Greffe. Diakon. er lässt sich nur ein einziges mal als 
naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nachweisen.703 
Darüber hinaus besaß er ein Kanonikat am naumburger Kollegiatstift 
St. marien.704 Gestorben nach 1532.

H i e r o n y m u s  H a l l e r , 1532–1562 Domvikar. namensform: Heller. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. braun benennt einen naumburger 
Domkellner peter Heller und einen Kämmerer vitus Heller, die er für 
brüder von Hieronymus hält.705 er lässt sich erstmals 1532 als naumbur-

698 DSta nmb., urk. 963; reg. rosenfeld, nr. 1674. Sein Siegel wird in der urkunde 
angekündigt, ist jedoch verloren.

699 DSta nmb., urk. 965; reg. rosenfeld, nr. 1678.
700 rpG 7, nr. 3209.
701 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 154v. es handelt sich um einen späteren 

nachtrag von einer zweiten Schreiberhand.
702 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 154v.
703 DSta nmb., urk. 972; reg. rosenfeld, nr. 1696.
704 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. ir.
705 braun, fabricae magistris, S. viiii.
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ger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nachweisen.706 er besaß 
zudem ein Kanonikat am naumburger marienstift.707 Spätestens seit 1539 
war er magister fabricae des Domstifts.708 letztmalig erscheint er 1562 in 
der urkundlichen überlieferung.709 Gestorben nach 1562.

braun, fabricae magistris, S. viiii.

J o h a n n e s  p f i s t e r , 1532–1546 Domvikar. namensformen: Pfyester, Pfies-
ter. vielleicht ist er identisch mit dem gleichnamigen erfurter bacc. art. des 
Jahres 1488, der aus bamberg stammte.710 verwandtschaftliche beziehungen 
bestanden sehr wahrscheinlich zu  valerius, dem zeitzer vikar amandus 
und dem leipziger theologieprofessor ulrich pfister, vielleicht auch zum 
leipziger ratsmann Fritz pfister.711 er begegnet 1496 zunächst als vikar 
am Kollegiatstift St. marien in eisenach. als naumburger Domvikar (S. Ki-
liani) lässt er sich erstmals 1532 nachweisen. letztmalig erscheint er 1546 
in der urkundlichen überlieferung.712 er führte ein eigenes Siegel.713 in 
naumburg, wo er ein eigenes Haus in der Domfreiheit bewohnte, stiftete 
er zwei messen sowie ein begängnis des gesamten chors in die Kapelle 
S. Kiliani.714 Gestorben extra Romanam curiam 1546.715

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 12.

J o h a n n e s  t h o y g g h e , 1532–1539/40 Domvikar. er stammte aus eisle-
ben. Studium an der universität in erfurt 1490. bacc. form. vor dem Jahr 
1538.716 er lässt sich erstmals 1532 als naumburger Domvikar (S. Gode-
hardi) nachweisen.717 Spätestens 1538 erlangte er auch ein Kanonikat am 
naumburger marienstift. Sein Kanonikat war mit dem besitz der präbende 

706 DSta nmb., urk. 972; reg. rosenfeld, nr. 1696.
707 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. ir.
708 braun, fabricae magistris, S. viiii.
709 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 17v.
710 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 223.
711 Steinführer, leipziger ratsbücher 1, nr. 860, S. 369.
712 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 35.
713 ovales papierverschlusssiegel (Höhe: 1,7 cm, breite: 1,5 cm), im bildfeld ein ste-

hender Wappenschild, darüber wahrscheinlich die initialen I. P. (DSta nmb., tit. 
XXvii 3, nr. 35).

714 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 69r, 93v und 164v.
715 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 13.
716 Weissenborn, erfurt 1, S. 431.
717 DSta nmb., urk. 972; reg. rosenfeld, nr. 1696.



§ 40. Domvikare 1283

SS. Simonis et Judae verbunden.718 er war zugleich Domprediger. Gestor-
ben 1539/40.719

Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 84.

n i k o l a u s  r e i c h a r d t , 1532 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. verwandtschaftliche beziehungen bestanden vielleicht zu 
 matthias reichardt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domvikar (SS. Felicis et adaucti) nachweisen.720 Gestorben nach 1532.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 26.

S i m o n  r e m e l , 1533 bis vor 1555 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Der bereits zuvor als zeitzer Kammermeister überlieferte remel 
lässt sich im Jahr 1533 erstmals als naumburger Domvikar (SS. michaelis, 
Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum) nachweisen.721 Das altarlehen 
erlangte remel durch den einfluss des naumburger administrators philipp 
von Wittelsbach.722 im Jahr 1539 kam es zu einem Streit um die naum-
burger vikarie SS. Johannis et annae, auf die der magdeburger Domherr 
Joachim von lattorff eine päpstliche provision vorweisen konnte. Der 
zeitzer Statthalter nickel Karas, bei dem die Kollatur lag, setzte jedoch 
Simon remel durch.723 zu einem unbestimmten zeitpunkt vor 1552 erlangte 
er zudem die vikarie S. leonhardi am zeitzer Kollegiatstift St. peter und 
paul.724 Gestorben 1555.725

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25; ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 247, S. 85.

r e i n h a r d  We i d e m a n n , 1533–1538 Domvikar. namensform: de Norten. 
vielleicht stammte er aus nörten (bei Göttingen). Sein bruder war  Jo-
hannes Weidemann. im Wintersemester 1512/13 war er an der universität 
in erfurt eingeschrieben, wo er 1514 als bacc. art. graduierte.726 Weide-
mann lässt sich bereits 1506 als vikar am erfurter Kollegiatstift St. marien 

718 DSta nmb., urk. 994; reg. rosenfeld, nr. 1727.
719 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 84.
720 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 26.
721 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 25.
722 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 17.
723 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 18.
724 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 7r.
725 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 22v.
726 Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 308.
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nachweisen.727 in naumburg begegnet er im Jahr 1533 zunächst als Domvikar 
am altar SS. michaelis, Gabrielis, raphaelis et aliorum angelorum,728 bevor 
er vor 1538 inhaber der bischöflichen vikarie S. ambrosii wurde.729 noch 
im Jahr 1539 war er in naumburg als notar tätig.730 er erlangte 1541 als 
nachfolger von  Johannes Schließ auch ein Kanonikat am naumburger 
marienstift.731 Gestorben 1546.732

Schwinges/Wriedt, bakkalarenregister erfurt, S. 308; Wiessner, bistum naum-
burg 2, S. 1042; bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [reinhard 
Weidemann].

b a s t i a n  S e y f a r t , 1533–1540 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1533 als naumburger Domvikar 
nachweisen,733 seit 1534 als inhaber der vikarie SS. Heinrici, Kunigundis, 
thomae et michaelis.734 im Jahr 1540 ist er als einer der vier clementisten 
im Westchor überliefert.735 Gestorben nach 1540.

a l b e r t  S t o p p e r , 1534–1540 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet erstmals 1534 als einer der vier clementisten im 
Westchor der naumburger Domkirche,736 in welcher Funktion er letztmalig 
im Jahr 1540 in der urkundlichen überlieferung erscheint.737 Gestorben 
nach 1540.

H e i n r i c h  e n c k e , 1534–1560 Domvikar. namensform: Enkel. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1534 als einer der vier 
clementisten im Westchor der naumburger Domkirche nachweisen.738 
in der gleichen Stellung findet er im Jahr 1560 letztmalig erwähnung.739 
Gestorben nach 1560.

727 bünz, Klerus im spätmittelalterlichen thüringen 3,2 [reinhard Weidemann].
728 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1042.
729 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 94.
730 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 9.
731 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 11.
732 er wird am 7. märz 1546 als verstorben genannt (DSta nmb., tit. XXvii 3, 

nr. 36).
733 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 5.
734 DSta nmb., urk. 980; reg. rosenfeld, nr. 1709.
735 DSta nmb., urk. 1009; reg. rosenfeld, nr. 1744.
736 DSta nmb., urk. 979; reg. rosenfeld, nr. 1707.
737 DSta nmb., urk. 1009; reg. rosenfeld, nr. 1744.
738 DSta nmb., urk. 979; reg. rosenfeld, nr. 1707.
739 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 116.
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J a k o b  r o s e l e r , 1534 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar nachweisen.740 
Gestorben nach 1534.

Q u i r i n u s  H e g e l e r , 1534 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(clementist) nachweisen.741 Gestorben nach 1534.

m a t t h i a s  r e i c h a r d t , 1535–1537 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. Wahrscheinlich war er verwandt mit  nikolaus reich-
ardt. er lässt sich erstmals 1535 als naumburger Domvikar (SS. Felicis et 
adaucti) nachweisen.742 Spätestens im Jahr 1537 bekleidete er zudem das 
amt des oculus decani in naumburg.743 Gestorben nach 1560.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 26.

J o h a n n e s  We i d e m a n n , 1535–1552 Domvikar. er stammte aus Quer-
furt. Sein bruder war  reinhard Weidemann. Diakon. Studium an der 
universität leipzig 1518.744 er lässt sich erstmals 1535 als naumburger 
Domvikar nachweisen, seit 1539 im besitz des lehns S. annae.745 Spä-
testens 1538 wurde er auch Kanoniker am naumburger marienstift. zwei 
Jahre später erscheint er außerdem als cellerar und magister fabricae des 
Domstifts, zu welchen ämtern vielleicht auch noch das bursariat kam. 
1545 war er verwalter der naumburger Domvikarie S. andreae. Seit 
1552 besaß er eine vikarie und seit 1554 auch ein Kanonikat am erfurter 
Kollegiatstift St. Severus. in naumburg stand er aufgrund ungenauer 
rechnungsführung seit 1542 in der Kritik der Gemeinschaft der Domvi-
kare, die sich in ihren einkünften geschädigt sah, weshalb man ihm auch 
das amt eines prokurators der communitas vicariorum verwehrte.746 erst 
zehn Jahre später kam es durch vermittlung des naumburger bischofs zu 
einer finanziellen Schlichtung im Streit. nach eigenem bekunden wurde 
Weidemann nach dem amtsantritt des protestantischen Gegenbischofs 
amsdorf 1542 auf befehl des Kurfürsten verhaftet. Während der amtszeit 
des letzten naumburger bischofs Julius von pflug fungierte er hingegen 

740 DSta nmb., urk. 979; reg. rosenfeld, nr. 1707.
741 DSta nmb., urk. 979; reg. rosenfeld, nr. 1707.
742 DSta nmb., urk. 984; reg. rosenfeld, nr. 1713.
743 DSta nmb., urk. 987; reg. rosenfeld, nr. 1718.
744 erler, matrikel leipzig 1, S. 563.
745 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1041.
746 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 3.
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als bischöflicher vikar und wurde u. a. 1550 mit der entgegennahme der 
päpstlichen bestätigungsurkunde für den bischof in rom betraut. er führte 
ein eigenes Siegel.747 Gestorben nach 1554.

braun, fabricae magistris, S. viiii; erler, matrikel leipzig 1, S. 563; Wiessner, 
bistum naumburg 2, S. 1041 f.

n i k o l a u s  u r t l e u b , 1535–1539 Domvikar. namensform: Vrleub. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1535 als naum-
burger Domvikar (S. martini seu mathie) nachweisen.748 1536 ist er zudem 
als Dekan des Kollegiatstifts St. Justus und clemens in bibra (Diözese 
mainz) ausgewiesen.749 letztmalig erscheint er 1539 in der urkundlichen 
überlieferung.750 in naumburg bewohnte er ein vikariatshaus. er führte 
ein eigenes Siegel.751 Gestorben nach 1539.

K i l i a n  r i c h t e r , 1536 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. Sigismundi) 
nachweisen.752 Gestorben nach 1536.

m a x i m u s  b e h r , 1536 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
vielleicht war er verwandt mit Georg behr, der 1530 vikar (S. mariae) 
in der naumburger pfarrkirche St. Wenzel gewesen ist.753 Kleriker der 
merseburger Diözese. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domvikar (S. leonhardi) nachweisen, als er seinen altar zugunsten von 
 ludwig Fuchs resignierte.754 Gestorben nach 1536.

l u d w i g  F u c h s , 1536 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
Kleriker der merseburger Diözese. er lässt sich nur ein einziges mal als 
naumburger Domvikar (S. leonhardi) nachweisen, als  maximus behr 
zu seinen Gunsten den altar resignierte.755 Gestorben nach 1536.

747 Kleines hochrechteckiges oblatensiegel (Höhe: 1,5 cm, breite: 1,2 cm) mit einem 
gedrittelten Wappenschild, darüber die initialen I. W. (DSta nmb., tit. XXvii 
3, nr. 16).

748 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 10.
749 DSta nmb., urk. 985; reg. rosenfeld, nr. 1711.
750 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 11.
751 erhalten an einem Schreiben des Jahres 1535 (DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 10). 

es handelt sich um ein kleines papierverschlusssiegel mit hochrechteckiger Form. 
vom Siegelbild sind lediglich die umrisse eines Wappenschildes zu erkennen.

752 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 14.
753 braun, annalen, nr. 1637, S. 183.
754 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 13.
755 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 13.
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t h o m a s  S i n g e r , nach 1536 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er graduierte als mag. art. er lässt sich nur ein einziges mal nach 
1536 als naumburger Domvikar (S. Sigismundi) nachweisen.756 Gestorben 
nach 1536.

G r e g o r  G e r h a r d i , 1537–1552 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1537 als naumburger Domvikar 
(SS. thomae et elisabethae) nachweisen.757 im Jahr 1540 ist er als einer 
der vier clementisten im Westchor überliefert.758 1552 fungierte er für 
den im ausland weilenden  christoph lemmermann als prokurator 
der vikarie S. ambrosii.759 in naumburg bewohnte er ein eigenes Haus 
in der Domfreiheit. Gestorben nach 1552.

K a s p a r  c a n i s , vor 1539 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet 1528 zunächst als pfarrer in Schmiedehausen (bei 
naumburg). Damals erhob er ansprüche auf die naumburger rathaus-
kapelle trium regum.760 er lässt sich nur über seine todesnachricht als 
naumburger Domvikar (SS. Johannis bapt. et annae) nachweisen.761 canis 
hatte mehrere Kinder.762 Gestorben vor 1539.

H e i n r i c h  v o n  W o l f r a m s d o r f , 1539 Domvikar. namensform: ex 
Kolschen. er entstammte einer meißnischen niederen adelsfamilie. im Jahr 
1539 wurde er als nachfolger des verstorbenen  Heinrich von bünau 
besitzer der naumburger Kurienkapelle corporis christi.763 Gestorben 
nach 1539.

J o h a n n e s  K r a u s c h w i t z , 1540 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Dom-
vikar (S. Stephani) nachweisen.764 Gestorben 1540.765

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 5.

756 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 15.
757 DSta nmb., urk. 987; reg. rosenfeld, nr. 1718.
758 DSta nmb., urk. 1009; reg. rosenfeld, nr. 1744.
759 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 6r.
760 braun, annalen, nr. 1582, S. 178.
761 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 20.
762 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 21.
763 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 9.
764 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 5.
765 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 10. am 9. april 1540 wird er als verstorben be-

zeichnet und seine vikarie an  Kilian meusel übertragen.
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K i l i a n  m e u s e l , 1540–1556 Domvikar. er stammte aus Schlewitz. viel-
leicht war er verwandt mit dem Domvikar  Georg meusel. im Jahr 1538 
erhielt er durch den naumburger administrator philipp von Wittelsbach 
die Genehmigung zur erlangung der niederen und höheren Weihen, so-
bald er das kanonische alter erreicht und entsprechende geistliche lehen 
empfangen würde.766 Seit 1540 lässt er sich als Domvikar (S. Stephani) in 
naumburg nachweisen.767 eine weitere naumburger pfründe kam 1546 
hinzu.768 1552 wurde er Dekan am naumburger Kollegiatstift St. marien. 
Darüber hinaus war er Syndikus und magister fabricae des Domstifts. 
Gestorben am 21. Februar 1556. Grab in der Domklausur?769

braun, fabricae magistris, S. viiii f.; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 5; Schubert/
Görlitz, inschriften, nr. 82, S. 86.

J o h a n n e s  p i s t o r i s , 1542 angeblich Domvikar. er wird lediglich bei 
braun als ein teilnehmer an der einführung des protestantischen Ge-
genbischofs nikolaus von amsdorf 1542 erwähnt.770 er soll zu diesem 
zeitpunkt mit 90 Jahren der älteste vikar im Stift naumburg gewesen 
sein. ob er allerdings tatsächlich Domvikar gewesen ist, lässt sich nicht 
belegen. Gestorben nach 1542.

a b r a h a m  v o n  a m s d o r f , nach 1542 Domvikar? er war ein neffe 
des protestantischen naumburger Gegenbischofs nikolaus von amsdorf, 
durch dessen protektion er wahrscheinlich nach 1542 ansprüche auf die 
bischöfliche vikarie S. ambrosii in naumburg erheben konnte, deren 
einkünfte zur Finanzierung seines Studiums in Wittenberg dienen sollten, 
wo er 1546 eingeschrieben war.771 ob er die pfründe zwischenzeitlich 
tatsächlich einnehmen konnte, bleibt ungewiss. Jedenfalls lässt sich sein 

766 DSta nmb., urk. 991; reg. rosenfeld, nr. 1723. Dort auch die angabe zu seinem 
Herkunftsort.

767 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 10.
768 DSta nmb., tit. XXXiv 2. Faszikel. Kurfürst Johann Friedrich beschwerte sich 

beim naumburger Kapitel wegen der widerrechtlichen inbesitznahme eines le-
hens. Wahrscheinlich handelte es sich dabei um das altarlehen SS. philippi et Ja-
cobi, das meusel seit 1545 innehatte (ebd., tit. XXvii 3).

769 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 82, S. 86. Sein Grabstein befand sich noch 
1876 im Westflügel des Kreuzgangs unmittelbar neben der tür zum Kapitelhaus.

770 braun, annalen, nr. 2205, S. 254.
771 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 25.
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vorgänger  reinhard Weidemann noch bis zu seinem tod 1546 im besitz 
der vikarie nachweisen.772 Gestorben nach 1546.

G e o r g  n e s s l e r , 1544 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. Johannis 
bapt.) nachweisen.773 Gestorben nach 1544.

G e o r g  m e u s e l , 1546–1548 Domvikar. namensform: Olsnicensis. viel-
leicht stammt er aus oelsnitz im vogtland und war verwandt mit  Kilian 
meusel. im Wintersemester 1547/48 war er an der universität in leipzig 
eingeschrieben.774 meusel erlangte 1546 die naumburger Domvikarie 
S. Kiliani.775 Gestorben nach 1548.

erler, matrikel leipzig 1, S. 667; Kaiser, Kapellen und altäre, S. 13.

J o h a n n e s  c o c i , 1546 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. marthae) 
nachweisen. Die besetzung der vikarie rief den protest des sächsischen 
Kurfürsten Johann Friedrich hervor.776 Gestorben nach 1546.

t h o m a s  z s c h r i p p , 1546 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet zunächst als bischöflicher Kammermeister in zeitz, 
bevor er 1546 nachfolger von  reinhard Weidemann in der bischöflichen 
vikarie S. ambrosii wurde.777 Gestorben nach 1546.

J o a c h i m  v o n  K n e i t i n g e n , 1548–1561 Domvikar. namensform: 
Kneitling. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 
1548 als naumburger Domvikar (S. ambrosii) nachweisen.778 er führte 
ein eigenes Siegel.779 Gestorben 1561.780

J o h a n n e s  v o n  G r e f f e , erste Hälfte des 16. Jahrhunderts Domvikar. 
über seine Herkunft ist nichts bekannt. verwandtschaftliche beziehungen 

772 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 36. Des Weiteren wird noch in einem Schreiben des 
Jahres 1546 um die einsetzung amsdorfs nachgesucht (DSta nmb., tit. XXvii 
4a, fol. 1r).

773 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 30.
774 erler, matrikel leipzig 1, S. 667.
775 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 13.
776 DSta nmb., tit. XXXiv 2. es handelt sich um einen eingelegten Faszikel.
777 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 36.
778 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 4r.
779 erhalten als papierverschlusssiegel. annähernd kreisrund mit einem Durchmesser 

von 1,4 cm. im Siegelbild ein Wappenschild, darüber die initialen I.V.K. (DSta 
nmb., tit. XXvii 4a, fol. 4r).

780 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 15r.
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bestanden vielleicht zu einer erfurter Familie.781 er war wahrscheinlich 
verwandt mit  burkhard,  Heinrich und  Wolfgang Heinrich von 
Greffe. als naumburger Domvikar (S. Kiliani) lässt er sich nur über 
sein anniversar nachweisen.782 zudem besaß er ein Kanonikat an der 
naumburger Stiftskirche St. marien.783 Jahrgedächtnis (5. Januar) im 
naumburger Dom.784

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 13.

m a t t h ä u s  b a u m , erste Hälfte des 16. Jahrhunderts Domvikar. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als 
naumburger Domvikar (S. crucis) nachweisen.785

a m b r o s i u s  S c h a c k , vor 1551 Domvikar. namensformen: Schack, 
Schake, Tschaka, Tzschak. er stammte aus zeitz. Seine verwandten waren 
die zeitzer Stiftsherren balthasar Schack (vater?) und leonhard Schack. in 
briefen wird gelegentlich seine mutter erwähnt, zu der er später aufgrund 
religiöser Differenzen ein schlechtes verhältnis hatte. Schack war 1544 an 
der universität in Wittenberg eingeschrieben.786 vor dem Jahr 1551 war er 
inhaber der naumburger Domvikarie S. Katharinae, die er zugunsten von 
 Wolfgang Schmutzler resignierte. zu dieser zeit war er prediger auffm 
Stolpen.787 Spätestens 1552 hatte er zudem die vikarie S. materni in der 
zeitzer Stiftskirche St. peter und paul inne.788 Später scheint der katholisch 
gebliebene Schack anfeindungen protestantischer Seite ausgesetzt gewesen 
zu sein, weshalb er sich zunächst nach erfurt (Kartäuser) und schließlich 
nach eger begab. in einem emotionalen brief an den naumburger bischof 
Julius von pflug schildert er seine Sicht auf die religiösen verhältnisse im 

781 vgl. rolf-torsten Heinrich, erfurter Wappenbuch. personen- und Familienwap-
pen des 12. bis 18. Jahrhunderts 1, norderstedt 2013, S. 65 f.

782 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 2v.
783 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 35r.
784 Hic habetur anniversarius domini Johannis Greven vicarii S. Kiliani, et minis-

trentur de fabrica III sexagesima ant. et III grossos no. custodi pro lumine, III 
grossos no. lectoribus, XII denarii ant. choralibus, succentori ut vicario, ecclesiasticis 
VI denarii, pro canonicis XXII grossos, vicario VI denarii. Das anniversar war 
1518 bereits abgelöst (DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 2v). 

785 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 4.
786 album academiae vitebergensis 1, S. 220.
787 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 37.
788 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 7r.



§ 40. Domvikare 1291

Stift.789 ob er sein ziel, nach italien zu gehen, erreicht hat, bleibt ungeklärt. 
er führte ein eigenes Siegel.790 Gestorben nach 1562.

album academiae vitebergensis 1, S. 220.

m a r t i n  W e i d e m a n n , 1551–1554 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. ob verwandtschaftliche beziehungen zu  Johannes 
und  reinhard Weidemann bestanden, ist unklar. im Jahr 1554 forderte 
bischof Julius von pflug das naumburger Domkapitel auf, eine Suspen-
sion Weidemanns von seinem benefizium, das er bereits drei Jahre quieta 
besessen hat, aufzuheben.791 Gestorben nach 1554.

W o l f g a n g  S c h m u t z l e r , 1551–1562 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. im Jahr 1551 erlangte er die naumburger Domvikarie 
S. Katharinae.792 letztmalig erscheint er 1562 in der urkundlichen über-
lieferung.793 Gestorben nach 1562.

c h r i s t o p h  l e m m e r m a n n , 1552–1562 Domvikar. er wurde um 1528/29 
als Sohn des bischöflichen rats michael lemmermann geboren.794 er war 
mindestens einmal verheiratet. besuch der Fürstenschule in pforte. Seit 1547 
Studium an der universität in leipzig, wo er 1549 als bacc. art. graduierte. 
zu einem unbekannten zeitpunkt wurder er zum Doktor promoviert.
er begegnet 1552 zunächst als vikar (S. Kiliani) am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul.795 protegiert vom naumburger bischof Julius von pflug 
erhielt er 1552 eine provision für die naumburger Domvikarie S. ambro-
sii. Da er zu diesem zeitpunkt ausßlendisch war, wurde er von  Georg 
Gerhardi als prokurator vertreten.796 lemmermann konnte lediglich die 
einkünfte aus der vikarie zur Finanzierung seines Studiums verwenden. 

789 DSta nmb., tit. XXXiv 2. Faszikel. es handelt sich um ein Schreiben bernhard 
thanners, Domherr in breslau und Domprediger in eger, an  peter von neu-
mark, in dem thanner vom aufenthalt Schacks in eger berichtet und neumark 
bittet, sich für dessen familiarius Simon Hoffmann einzusetzen, dem Schack seine 
vikarie liberime resigniert hatte. Dem bericht thanners ist eine entsprechende 
erklärung Schacks beigefügt.

790 erhalten als kleines rundes papierverschlusssiegel mit einem Durchmesser von 
1,5 cm. im Siegelbild ein stehender Wappenschild, der ein tier (vogel?) zeigt. 
Darüber die initialen A. T. (DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 37).

791 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 22.
792 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 37.
793 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 18v.
794 Wie auch im Folgenden vor allem nach Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1109 f.
795 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 7v.
796 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 6r.
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eigentlicher besitzer des lehns wurde jedoch  Joachim von Kneitin-
gen.797 letztmalig erscheint er 1562 in der urkundlichen überlieferung, 
als er vom Domdekan  peter von neumark genötigt wurde, auf seine 
naumburger einkünfte zu verzichten.798 lemmermann wirkte 1562 als 
bischöflicher rat. Gestorben am 7. november 1567 in leipzig. Grab auf 
dem alten leipziger Gottesacker.799

Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1109 f.; voigt, inschriften zeitz, nr. 128, S. 87 f.

J o h a n n e s  r o t h , vor 1553–1570 Domvikar, Kanoniker vor 1553–1562, 
siehe § 39. Domkanoniker.

p e t e r  v o n  H a g e n e s t , 1554 Domvikar. er entstammte einer niederen 
adelsfamilie aus der naumburger Stiftsritterschaft mit gleichnamigem 
Stammsitz (bei zeitz). im 16. Jahrhundert hatte die Familie mehrere land-
sitze, etwa in Heiligenkreuz, Janisroda und prießnitz. zu seinen verwandten 
gehörte  Johannes von Hagenest. er lässt sich nur ein einziges mal als 
naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums nachweisen.800 
Gestorben nach 1554.

J o h a n n e s  S c h w a r t z , 1560 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(11 000 Jungfrauen) nachweisen.801 Gestorben nach 1560.

m a t t h i a s  v o n  b r e u n s d o r f , 1560 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. Sein vater war Johann von breunsdorf. er begegnet 
1549 zunächst als Kanoniker mit minorpräbende am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul, das er wahrscheinlich durch den einfluss des naum-
burger bischofs Julius von pflug einnehmen konnte.802 1553 rückte er dort 
in eine majorpräbende in der nachfolge von  nikolaus von lochow 
auf.803 als naumburger Domvikar (SS. Johannis bapt. et annae) lässt sich 

797 lemmermann hatte aber offenbar die rechte am vikariatshaus. im Jahr 1562 be-
schwerte er sich beim Domkapitel, dass dieses Haus seit 1553 vom jeweiligen 
Domprediger bewohnt wird, ohne dass er als besitzer dafür vergütet worden wäre 
(DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 17r).

798 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 15v. 
799 Stepner, inscriptiones lipsienses, nr. 1855, S. 340. in der Kirche des zeitzer 

Franziskanerklosters befand sich noch im 17. Jahrhundert sein epitaph (voigt, 
inschriften zeitz, nr. 128, S. 87 f.).

800 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 108.
801 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 115 f.
802 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 3r.
803 Stbibl zeitz, DHb, cod. 93, fol. 17r.
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breunsdorf nur ein einziges mal im Jahr 1560 nachweisen.804 noch 1575 
lag er wegen der auszahlung von präbendengeldern im Streit mit dem 
zeitzer Stiftsherren Johannes roth.805 Gestorben um 1577.806

ludwig, Kollegiatstift zeitz, nr. 183, S. 64.

p e t e r  m a n , 1563–1573 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
zwischen 1555 und 1573 erscheint er regelmäßig als Syndikus des naum-
burger Domstifts.807 als Domvikar lässt er sich erstmals 1563 nachweisen.808 
aufgrund einer intimen beziehung zu seiner Haushälterin,809 aus der 
mindestens vier Kinder hervorgingen,810 wurde er vom Domdekan  peter 
von neumark heftig angefeindet und zeitweise seiner pfründeneinkünfte 
entledigt.811 Dennoch konnte er sich im Stift halten. in einem Schreiben an 
den Domdekan aus dem Jahr 1568 bezeichnete er sich selbst als frommen 
catholischen.812 im Jahr 1572 nahm er einen weiteren, unter dem patronat 
Julius von Schleinitz auf eulau stehenden altar im naumburger Dom in 
besitz. letztmalig erscheint er 1573 in der urkundlichen überlieferung.813 
er führte ein eigenes Siegel.814 Gestorben nach 1573.

Grubner, Sammlung, S. 14.

804 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 115.
805 Wiessner, bistum naumburg 2, S. 1107.
806 landesarchiv Sachsen-anhalt, Standort Wernigerode, rep. a 29 d vii, nr. 1, 

fol. 101r. Gemeinsam mit  philipp Holler führte er einen prozess gegen das 
naumburger Domkapitel.

807 Grubner, Sammlung, S. 14.
808 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 119.
809 bei der Frau, die der Domdekan in einem Schreiben als hure von Halle bezeichnet, 

die zuvorn ihr zwei kinder zu Leipzig hat abweiben lasen, handelte es sich um die 
Schwester des zwickauer bürgers Jorge arnoldt. 

810 laut dem bericht des Domdekans aus dem Jahr 1566 bestand die beziehung be-
reits in den letzten Jahren der amtszeit bischof Julius von pflugs, der den vikar 
streng zur besserung ermahnte. angeblich wird die Frau daraufhin bis zum tod 
des bischofs tagsüber im Keller des Wohnhauses von man versteckt. zu den Kin-
dern: vnd haben also die letzten IIII jhar jdes jar besonders I kindt miteinander 
erzeuget …

811 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 23. es handelt sich um nicht foliiertes aktenma-
terial aus dem zeitraum von 1566 bis 1568.

812 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 23.
813 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 136.
814 es haben sich mehrere kleine runde papierverschlusssiegel mit einem Durchmes-

ser von 1,4 cm erhalten. Das Siegelbild zeigt eine stehende person als Halbfigur. 
oben die initialen P. M.
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b e n e d i k t  W i r t h , 1565–1575 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet 1560 zunächst als lektor in naumburg. Spätestens 
im Jahr 1565 war er Domvikar,815 in welcher Stellung er letztmalig 1575 
erwähnung findet.816 Gestorben nach 1575.

b a l t h a s a r  We n d e n a s t , 1566–1591 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. Seine Geburt muss 1516 oder 1517 erfolgt sein. er 
lässt sich seit 1566 als naumburger Domvikar (S. crucis) nachweisen.817 
Darüber hinaus wirkte er als marienpfarrer der Domfreiheit. in einem 
verzeichnis der geistlichen lehen des naumburger Doms aus dem späten 
16. Jahrhundert wird er als einer der vier clementisten des Westchors 
überliefert.818 Gestorben am 23. Februar 1591 im alter von 74 Jahren. 
Grab im naumburger Dom.819

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 17; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 115, S. 119 f.

a m b r o s i u s  S c h ü t z , 1567–1607 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er begegnet 1559 zunächst als notar in naumburg.820 
Spätestens 1567 wurde er Domvikar (SS. Johannis et pauli).821 er gehör-
te zu einer Gruppe von repräsentanten der communitas vicariorum, die 
ein undatiertes Statut der Gemeinschaft ausstellten, in dem er als Senior 
bezeichnet wird.822 in einem verzeichnis der geistlichen lehen des naum-
burger Doms aus dem ende des 16. Jahrhunderts wird er als einer der 
vier clementisten des Westchors sowie als vikar des altars SS. philippi et 

815 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 115.
816 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 136 f.
817 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 17.
818 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
819 Der Grabstein war im 18. Jahrhundert noch im ostflügel des Kreuzgangs vor-

handen. inschrift des Grabsteins: Der Würdige und Wohlgelahrte Herr Balthasar 
Wendenast, Vicarius in dem Stifft Naumburg, ist gestorben d: 23. Febr. A(nn)o 
1591. seines alters 74. Jahr (Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 115, S. 119 f.).

820 DSta nmb., tit. XXiii 8, pag. 113 f.
821 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 11.
822 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 5. vielleicht nur als namenszusatz.
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Jacobi überliefert.823 letztmalig findet er 1606 als Senior der communitas 
erwähnung.824 er führte ein eigenes Siegel.825 Gestorben 1607.826

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 11.

J o a c h i m  H e i n t z e , 1568–1598 Domvikar. namensform: Heinitz. er 
stammte aus Stargard, wo er im Jahr 1524 geboren wurde.827 er gradu-
ierte an einer unbekannten universität zum mag. art.828 bis 1558 wirkte 
er in bischofswerda, von wo der katholische Geistliche jedoch vertrieben 
wurde.829 zwischen 1560 und 1565 war er Domprediger in naumburg.830 
nach dem tod des letzten bischofs Julius von pflug wurde Heintze aus 
der Dompredikatur gedrängt und trat im Jahr 1565 in die präbende beate 
marie virginis am naumburger Kollegiatstift St. marien ein,831 als deren 
Dekan er auf seinem Grabstein ausgewiesen wird. Seit 1568 war er vikar 
der Kapelle S. elisabethae.832 Spätestens im Jahr 1569 war er zudem in-
haber der Domvikarie S. Stephani. vor dem Jahr 1587 wurde er mitglied 
des Kollegiums zur Himmelspforte in erfurt.833 Seine Grabinschrift weist 
ihn zudem als vikar in der zeitzer Stiftskirche St. peter und paul aus. er 
bewohnt ein eigenes Haus in der naumburger Domfreiheit, worin sich laut 
nachlass auch eine buchcammer befand. Sein testament ist überliefert.834 

823 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
824 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 96v.
825 es handelt sich um ein kleines rundes papierverschlusssiegel mit einem Durchmes-

ser von 1,5 cm. Das von einem schmalen perlenrand umgebene mittelbild zeigt 
in einer angedeuteten landschaft einen nach rechts gewandten bogenschützen 
(DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 18).

826 Anno 1607, in der pfingst wochen, ist her Ambrosius Schütz mit tode abgangen 
(DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. 177v).

827 Das geht aus seiner Grabinschrift hervor (Schubert/Görlitz, inschriften, 
nr. 119, S. 122).

828 Stadtarchiv erfurt, 0-1/ 7a-126.
829 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 99.
830 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 7.
831 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 100; Schubert/Gör-

litz, inschriften, nr. 119, S. 122.
832 als vikar der Kapelle ist er noch ende des 16. Jahrhunderts überliefert (DSta 

nmb., tit. XXvii 27, nr. 38).
833 Stadtarchiv erfurt, 0-1/ 7a-126.
834 DSta nmb., tit. XXvii 7. er hatte offenbar keine verwandten. zu seinen er-

ben erklärte er den Domvikar  peter Wolfeill, der auch den größten teil seines 
Hausstandes erhielt. er übertrug mehrere legate im umfang von über 1000 talern 
an verschiedene kirchliche einrichtungen, u. a. an das Hospital St. laurentius in 
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als benefactor des Kollegiums zur erfurter Himmelspforte legierte er 1598 
die Summe von 30 Gulden und einen vergoldeten Silberbecher. Darüber 
hinaus bestimmte er einen jährlichen zins von 6 Gulden zu einer Studi-
enstiftung.835 Jahrgedächtnis in der naumburger Domkirche.836 Gestorben 
am 10. September 1598. Grab im naumburger Dom.837

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 7; Kaiser, Häuser, S. 132; Kaiser, Die Geistlichen 
der naumburger Domkirche, S. 99 f.; Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 119, S. 122.

J a k o b  m o s e n  v o n  G o c h , vor 1571 Domvikar. er entstammte der 
Familie mosen, einem zweig des bekannten niederrheinischen Geschlechts 
von Goch, deren letzter nachweisbarer vertreter unter den naumburger 
Domgeistlichen er war. vor dem Jahr 1571 war er besitzer der Domvikarie 
S. andreae.838 zudem besaß er ein Kanonikat am naumburger Kollegiat-
stift St. marien. Der Domvikar und Dekan des naumburger marienstifts, 
 Joachim Heintze, vermachte 1592 in seinem testament einen Silberbecher, 
so Jacob von der Mosen gewesen, an  petrus zesig.839 Jahrgedächtnis 
(6. april) in der naumburger Domkirche.840 Gestorben am 6. april 1571.

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 10.

p e t r u s  z e s i g , 1572–1595 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er lässt sich erstmals 1572 als naumburger Domvikar (S. martini) 

naumburg. aus dem testament geht hervor, dass er bereits zu lebzeiten wö-
chentliche armenspeisungen in naumburg ausgegeben hatte. Sein nachlass ver-
zeichnet Silbergeschirr, u. a. einen becher aus dem besitz des Domvikars  Jakob 
mosen von Goch. ebenso besaß er ein bildnis des genuesischen admirals andrea 
Doria.

835 Stadtarchiv erfurt, 1-1 X b Xiv 16, fol. 57b und 0-1 vii a 126. Für den Hinweis 
danke ich ulman Weiß.

836 … erstlich 3 altte schock vnter die kirchen personen auszutheilen nach gebrauch 
vnd gewonheit der kirchen am tage, da ich vorstorben, 3 altte ß dergleichen am 
tage S. Elisabeth. 6 altte schock zu einem tuche järlich vor arme leutte vff Matini 
zu vorschneiden. Die 6 vbrigen altte ß sollen der commun zum besten zu ihrer 
division kommen (DSta nmb., tit. XXvii 7).

837 Schubert/Görlitz, inschriften, nr. 119, S. 122. Der Grabstein war noch im 
18. Jahrhundert im ost- oder nordflügel des Kreuzgangs erhalten. nach dem 
inhalt seines letzten Willens wünschte Heintze meinen cörper nach christlicher 
ordnung in den creutzgang neben Theoderico Leimbach [ Dietrich leimbach] 
in Gottes namen zubegraben (DSta nmb., tit. XXvii 7).

838 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 10.
839 DSta nmb., tit. XXvii 7.
840 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 47r.
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nachweisen.841 1592 erscheint er zudem als Kanoniker am naumburger 
Kollegiatstift St. marien.842 Gestorben nach 1595.

W i l m a r  v o n  G r e f f e , vor 1575 Domvikar. er stammte aus einer niederen 
adelsfamilie mit Sitz in Goldschau (bei naumburg) und war wahrscheinlich 
verwandt mit  burkhard,  Heinrich,  Johannes und  Wolfgang von 
Greffe. er lässt sich lediglich über seine todesnachricht als naumburger 
Domvikar (S. andreae) nachweisen. Jahrgedächtnis (19. Februar) in der 
naumburger Domkirche. Gestorben 1575.843

m e l c h i o r  H a c k e n b a c k , vor 1575–1585 Domvikar. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. als der naumburger Domvikar  christian 
Schönichen im Jahr 1585 den altar SS. Heinrici, Kunigundis, thomae et 
michaelis resignierte, wurde Hackenback als dessen vorgänger am altar 
aufgeführt.844 in einem verzeichnis der geistlichen lehen der Domkir-
che erscheint er ende des 16. Jahrhunderts noch als inhaber der vikarie 
S. andreae.845 Gestorben nach 1585.

a m b r o s i u s  S c h u m a n n , 1575 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. laut einer liste des späteren Domvikars  David nicaeus 
soll er 1575 als naumburger Domvikar (S. Kiliani) nachweisbar gewesen 
sein.846 Gestorben nach 1575.

c h r i s t i a n  S c h ö n i c h e n , um 1575–1585 Domvikar. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. im Jahr 1585 resignierte er als naumburger 
Domvikar den altar SS. Heinrici, Kunigundis, thomae et michaelis 
aufgrund zu geringen einkommens. Stattdessen bat er das Domkapitel 
um die besser dotierte und mit einem vikariatshaus ausgestattete vikarie 
der 11 000 Jungfrauen, die durch den tod von  philipp Holler vakant 
geworden war.847 in einem verzeichnis der kirchlichen lehen vom ende 
des 16. Jahrhunderts erscheint er im besitz der Domvikarie S. Sigismun-
di.848 Gestorben nach 1585.

841 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 4r.
842 DSta nmb., tit. XXvii 7.
843 DSta nmb., mortuologium 1518, fol. 25r.
844 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 29.
845 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38. vgl. auch Forschungsbibliothek Gotha, chart 

b 621, fol. 4r.
846 DSta nmb., tit. XXvii 14.
847 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 29. in seinem bittschreiben erwähnt Schönichen, 

dass er als vikar bereits seit zehn Jahren zur miete wohnte.
848 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 1v.
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G e o r g  r u s s e l , um 1575–1585 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Wahrscheinlich war er verwandt mit  Johannes russel. laut 
einem verzeichnis des späteren Domvikars  David nicaeus ist er von 
1575 bis 1585 Domvikar (S. annae) in naumburg gewesen.849 zudem wird 
er als Subkustos und Kämmerer des Domkapitels überliefert. Gestorben 
nach 1585.

J o h a n n e s  v o m  b e r g e , vor 1576 Domvikar, Kanoniker 1564 bis vor 
1576, siehe § 39. Domkanoniker.

c h r i s t o p h  F i g u l o , 1576–1585 Domvikar. namensform: Vigulus. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er graduierte als mag. art. er erlangte 
1576 die bischöfliche vikarie S. ambrosii durch präsentation des säch-
sischen Kurfürsten.850 letztmalig erscheint er 1585 in der urkundlichen 
überlieferung.851 Figulo war verheiratet. Seine Witwe regina lebte nach 
seinem tod in leipzig. Gestorben 1590.852

p h i l i p p  H o l l e r , vor 1577 bis vor 1585 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. Sehr wahrscheinlich bestand ein verwandtschaftliches 
verhältnis zu Wolfgang Holler. er lässt sich seit der mitte des 16. Jahr-
hunderts als naumburger Domvikar (11 000 Jungfrauen) nachweisen.853 als 
inhaber der vikarie erscheint er noch in einem verzeichnis der geistlichen 
lehen der Domkirche vom ende des Jahrhunderts.854 zu einem unbe-
stimmten zeitpunkt vor dem Jahr 1577 erlangte er zudem ein Kanonikat 
am naumburger Kollegiatstift St. marien.855 Gestorben vor 1585.856

K o n r a d  v o n  b r e i t e n b a c h , vor 1579 Domvikar, Domkantor 1568/69–
1579, siehe § 38. Domkantoren.

H a n s  W o l f  v o n  v i t z t h u m , 1580–1615 Domvikar. er entstammte 
der thüringischen adelsfamilie der vitzthume aus der Seitenlinie von 

849 DSta nmb., tit. XXvii 14.
850 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 17. Das patrozinium ergibt sich aus einem Schrei-

ben des Jahres 1582 (ebd., tit. XXvii 4a, fol. 24r).
851 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 25r.
852 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 26r. im folgenden Jahr fordert seine Witwe vom 

Domkapitel das annum defuncti (ebd., tit. XXvii 2, nr. 26).
853 DSta nmb., tit. XXiii 33.
854 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
855 landesarchiv Sachsen-anhalt, Standort Wernigerode, rep. a 29 d vii, nr. 1, 

fol. 101r. Gemeinsam mit  matthias von breunsdorf führte er einen prozess ge-
gen das naumburger Domkapitel.

856 er wird am 18. oktober 1585 als verstorbener zeitzer Stiftsherr bezeichnet (DSta 
nmb., tit. XXvii 1, nr. 29).
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eckstädt. Sein Großvater mütterlicherseits war der zeitzer Stiftshauptmann 
Wolff boso von vitzthum. Durch patronatsrechte seines Großvaters kam 
er 1580 als nachfolger von  Konrad von breitenbach in den besitz der 
naumburger Domvikarie S. nicolai.857 nach dem tod von  christoph 
Figulo ersucht er das Domkapitel um die zusammenlegung der vakanten 
vikarie S. ambrosii mit seiner eigenen.858 letztmalig erscheint er 1615 in 
der urkundlichen überlieferung.859 er führte ein eigenes Siegel.860 Gestor-
ben nach 1615.

J o h a n n e s  r u s s e l , 1581–1617 Domvikar. namensformen: Rußel, Rüßel, 
Rüßelius. über seine Herkunft ist nichts bekannt. Wahrscheinlich war er 
verwandt mit dem Subkustos und Kämmerer des naumburger Domkapi-
tels  Georg russel. Seit 1581 war er naumburger Domvikar und oculus 
decanus.861 aus einem verzeichnis der geistlichen lehen des naumburger 
Doms geht hervor, dass er ende des 16. Jahrhunderts inhaber der Kapelle 
S. Kiliani war.862 in einer matrikel aus dem Jahr 1606 wird er als besitzer 
der vikarie S. crucis überliefert.863 zudem wird er hier als einer von vier 
clementisten des Westchors genannt.864 im Jahr 1598 vertrat er die com-
munitas vicariorum in einem rechtsstreit gegen den naumburger rat.865 
Gestorben 1617.866

?  H i n t e r m e i e r , 1582 Domvikar. namensformen: Hinermeier, Hinder-
moger. über seine Herkunft ist nichts bekannt. Sein vater war melchior 
Hintermeier, der vielleicht mit dem sächsischen rentschreiber des gleichen 
namens identisch ist.867 er erhielt im Jahr 1582 auf bitten des Kurfürsten 

857 DSta nmb., tit. XXvii 4, fol. 2r.
858 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 26v.
859 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 51r.
860 reste eines papierverschlusssiegels haben sich erhalten (DSta nmb., tit. XXvii 

4a, fol. 51r).
861 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 16.
862 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38, fol. 1v.
863 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 96v.
864 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
865 DSta nmb., tit. XXvii 5, nr. 2.
866 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 96v.
867 matthias meinhardt, Dresden im Wandel. raum und bevölkerung der Stadt 

im residenzbildungsprozess des 15. und 16. Jahrhunderts (Hallische beiträge zur 
Geschichte des mittelalters und der Frühen neuzeit 4), berlin 2009, S. 157.
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die einkünfte aus der vikarie S. marthae zur Finanzierung seines Studi-
ums.868 Gestorben nach 1582.

J o h a n n e s  m ü l l e r , 1582–1585 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich erstmals 1582 als naumburger Domvikar (S. annae) 
nachweisen.869 letztmalig findet er im Jahr 1585 als vikar am zeitzer 
Kollegiatstift St. peter und paul erwähnung. er hatte eine verheiratete 
tochter.870 Gestorben nach 1585.

J o h a n n e s  r u d o l p h , 1582–1610 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er ist seit 1582 als naumburger Domvikar und oculus 
decani überliefert, welches amt er im Jahr 1585 nicht mehr innehatte.871 
er lässt sich aber noch 1602 sicher als naumburger Domvikar nachwei-
sen.872 aus einem verzeichnis der geistlichen lehen des naumburger 
Doms geht hervor, dass es sich dabei um die vikarie S. martini handelte.873 
Gestorben 1610.874

J a k o b  v o n  e t z d o r f , 1585 Domvikar, Domkantor 1585, siehe § 38. 
Domkantoren.

J o h a n n e s  l e h m a n n , 1585 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. im Jahr 1585 wurde er nachfolger von  christian Schönichen 
am altar SS. Heinrici, Kunigundis, thomae et michaelis.875 Gestorben 
nach 1585.

G e o r g  l e m m e r s t a d t , 1587–1589 Domvikar. namensform: Lommer-
stadt. über seine Herkunft ist nichts bekannt. Doktor. er begegnet 1571 
zunächst als verweser der naumburger Dompropstei, in welcher Funktion 
er seinen eigenen Sohn valentin für ein Kanonikat an der naumburger 
Stiftskirche St. marien präsentierte.876 im Jahr 1587 verkaufte er seine na-
mentlich nicht genannte naumburger Domvikarie an Joachim arendtsee 
aus Halberstadt, der sie für seinen Sohn erwerben wollte. zwei Jahre später 
war lemmerstadt jedoch immer noch im besitz der vikarie, worüber es 

868 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 21.
869 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 22.
870 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 25.
871 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 17.
872 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 33.
873 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
874 in einem Schreiben vom 27. oktober 1610 wird angedeutet, dass er erst kürzlich 

verstorben war (DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 46).
875 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 29.
876 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. viiv.
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zu einem rechtsstreit kam.877 in einem verzeichnis der geistlichen lehen 
vom ende des 16. Jahrhunderts erscheint er als besitzer der vikarie S. Ste-
phani.878 Jahrgedächtnis (29. Januar) in der naumburger Domkirche.879 
Gestorben nach 1589.

G r e g o r  l u i a , vor 1588 Domvikar. er stammte aus Weißenfels. Sein vater 
war der Weißenfelser vizehauptmann Georg luia. zu einem unbekannten 
zeitpunkt vor 1588 kam er in den besitz der naumburger Domvikarie 
beate marie virginis, aus deren einkünften er sein Studium finanzierte. 
Gestorben vor 1588.880

S a m u e l  r o l l e n h a g e n , 1588 Domvikar. er stammte aus magdeburg, 
wo er 1574 als Sohn des Schriftstellers und pädagogen Georg rollenhagen 
und von euphemia pfeil geboren wurde. Sein vater war seit 1575 rektor 
der städtischen Schule in magdeburg. von seinen zwei brüdern und drei 
Schwestern erreichte lediglich die Schwester Dorothea das erwachsenen-
alter. er war im Sommersemester 1596 an der universität in rostock ein-
geschrieben.881 Durch präsentation des naumburger Domkustos  Georg 
von carlowitz erlangte rollenhagen 1588 die Domvikarie beate marie 
virginis.882 Gestorben am 15. Januar 1505 als prediger in vörderstadt (?).883

H .  G r a d m a n , vor 1589 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
aus seiner ehe mit einer Katharina gingen offenbar mehrere Kinder hervor. 
er lässt sich lediglich über ein im 18. Jahrhundert überliefertes hölzernes 
epitaph nachweisen.884 Gestorben im Juni 1589.

877 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 30. aus der akte geht hervor, dass arendtsee eine 
goldene Kette im Wert von 100 Kronen sowie 20 taler an lemmerstadt überwie-
sen hat, die er nun zurückfordert.

878 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
879 DStbibl nmb., nr. 15. Das hier angegebene todesjahr 1579 ist möglicherweise 

eine verschreibung zu 1589.
880 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 43.
881 matrikelportal rostock, Sommersemester 1596, nr. 12, http://purl.uni-rostock.

de/matrikel/100045690 (10. Dezember 2019).
882 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 43.
883 Wilhelm Seelmann, art. „rollenhagen, Georg“, in: allgemeine Deutsche bio-

graphie 29 (1889), S. 87–95, hier S. 89. Das todesdatum geht aus einem Schreiben 
seines vaters an das naumburger Domkapitel hervor (DSta nmb., tit. XXvii 
3, nr. 43).

884 Das epitaph befand sich in der mitte des 18. Jahrhunderts im Kreuzgang und 
zeigte ein Gemälde des verstorbenen mit seiner gesamten Familie (Kayser, anti-
quitates, pag. 149).
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S i m o n  J o p i t i u s , 1590–1607 Domvikar. namensform: Lorpitius. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er gehörte zu einer Gruppe von re-
präsentanten der communitas vicariorum, die ein undatiertes Statut der 
Gemeinschaft ausstellten.885 1590 ist er sicher als Domvikar belegt.886 im 
Jahr 1592 bezeugte er das testament von  Joachim Heintze.887 laut ei-
nem verzeichnis des späteren Domvikars  David nicaeus besaß er die 
Domvikarie S. annae.888 Gestorben am 24. Juni 1607.889

c h r i s t o p h  a p e l , 1592 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
nachweisen.890 er führte ein Siegel.891 Gestorben nach 1592.

J o h a n n e s  b l a u , 1592 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar nachweisen.892 
Gestorben nach 1592.

J o h a n n e s  l i n c k , 1592 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
nachweisen.893 er führte ein Siegel.894 Gestorben nach 1592.

m a t t h ä u s  S c h a r f s c h m i d t , 1592 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Dom-
vikar nachweisen.895 Gestorben nach 1592.

va l e n t i n  G r o ß , 1592 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar nachweisen.896 
Gestorben nach 1592.

885 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 5.
886 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 16r.
887 DSta nmb., tit. XXvii 7.
888 DSta nmb., tit. XXvii 14.
889 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 96v.
890 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27.
891 es handelt sich um ein papierverschlusssiegel mit einem Durchmesser von 1,6 cm. 

Das Siegelbild zeigt in einem stehenden Schild einen apfel. oben darüber die 
initialen C. A. (DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27).

892 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27.
893 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27.
894 es handelt sich um ein papierverschlusssiegel mit einem Durchmesser von 1,4 cm. 

Das Siegelbild zeigt drei große blütenstengel. oben darüber die initialen I. L. 
(DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27).

895 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27.
896 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27.
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p e t e r  W o l f e i l l , 1592–1598 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich erstmals 1592 als naumburger Domvikar nach-
weisen.897 Darüber hinaus besaß er eine vikarie am zeitzer Kollegiatstift 
St. peter und paul.898 Wolfeill war erbe des privatvermögens von  Jo-
achim Heintze, Domvikar und Dekan des naumburger marienstifts.899 
Gestorben nach 1598.

F r a n z i s k u s  F ö r s t e r , 1595–1606/07 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er gehörte zu einer Gruppe von repräsentanten der 
communitas vicariorum, die ein undatiertes Statut der Gemeinschaft aus-
stellen.900 im Jahr 1595 war er sicher Domvikar.901 laut einer liste des 
späteren Domvikars  David nicaeus war er 1596 inhaber der naumbur-
ger Domvikarie S. Kiliani, welche vikarie er jedoch 1599 mit  Sebastian 
bartholomäi, inhaber der Domvikarie S. andreae, vertauschte.902 letztmalig 
erscheint 1606 in der überlieferung.903 Gestorben 1606/07.904

G e o r g  We b e r , 1597 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar (S. andreae) 
nachweisen. zuvor wirkte er als Kantor in Weißenfels.905 Gestorben nach 
1597.

G e o r g  H a u p t , 1597–1644 Domvikar. namensform: Capito. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er wurde 1570 oder 1571 geboren. Sein 
Sohn  Johann Haupt (Capito) war von 1629 bis 1655 Domprediger in 
naumburg. Georg Haupt gehörte zu einer Gruppe von repräsentanten 
der communitas vicariorum, die ein undatiertes Statut der Gemeinschaft 
ausstellen.906 1597 ist er sicher als Domvikar in naumburg nachzuweisen.907 
in einer matrikel aus dem Jahr 1606 wird er als besitzer der vikarie der 
11 000 Jungfrauen überliefert.908 1627 erscheint er als besitzer der Dom-

897 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 27.
898 DSta nmb., tit. XXvii 7.
899 DSta nmb., tit. XXvii 7.
900 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 5.
901 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 4r.
902 DSta nmb., tit. XXvii 14.
903 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
904 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 29. Der text des auf den 12. april datierenden 

briefes deutet darauf hin, dass er erst kurz zuvor verstorben war.
905 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 4v.
906 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 5.
907 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 4v.
908 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
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vikarie S. crucis in der überlieferung.909 bis zu seinem tod übte er das 
amt des bursarius im Domstift aus. Gestorben am 8. oktober 1644 im 
alter von 73 Jahren. Grab in naumburg.910

Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 106.

S e b a s t i a n  b a r t h o l o m ä i , 1599–1608 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich erstmals 1599 als naumburger Domvikar 
(S. andreae) nachweisen, als er sein lehn mit  Franziskus Förster, dem 
inhaber der Domvikarie S. Kiliani, vertauschte.911 1608 war er inhaber 
der vikarie SS. Johannis et pauli.912 Gestorben nach 1608.

p a u l u s  K i r g l e , ende des 16. Jahrhunderts Domvikar. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. er ist nur bei bruno Kaiser als naumburger 
Domvikar (S. elisabethae) nachgewiesen.913

Kaiser, Kapellen und altäre, S. 7.

c o r n e l i u s  G r o ß , ende des 16. Jahrhunderts bis 1606/16 Domvikar. 
namensform: Grosius. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er gehörte 
zu einer Gruppe von repräsentanten der communitas vicariorum, die ein 
undatiertes Statut der Gemeinschaft ausstellten.914 letztmalig erscheint er 
1606 als besitzer der vikarie SS. Johannis bapt. et annae in der überlie-
ferung.915 Gestorben vor 1616.916

p e t e r  vo g e l , ende des 16. Jahrhunderts bis 1637 Domvikar. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er ist in einem undatierten Schreiben als 
naumburger Domvikar ohne angabe eines patroziniums überliefert.917 
letztmalig erscheint er 1637 in der überlieferung.918 er bewohnte in 
naumburg ein vikariatshaus.919 Gestorben nach 1637.

909 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 52.
910 Kaiser, lehrer, S. 7. Sein Sohn hielt die leichenpredigt.
911 DSta nmb., tit. XXvii 14.
912 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 11.
913 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 7.
914 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 5.
915 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r. laut Kaiser noch 1612 (Kaiser, Kapellen 

und altäre, S. 22).
916 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 7.
917 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 42.
918 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 5r.
919 DSta nmb., tit. Xviii 3.
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G a b r i e l  S c h ü t z , ende des 16. Jahrhunderts Domvikar. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domvikar (S. Katharinae) nachweisen.920

G r e g o r  b ö t t i c h e r , ende des 16. Jahrhunderts Domvikar. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naum-
burger Domvikar (S. egidii) und Kanoniker am naumburger Kollegiatstift 
St. marien nachweisen.921

p e t e r  ts e s i g , ende des 16. Jahrhunderts bis 1600 Domvikar. namens-
formen: Citzsch, Tsesicius. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er 
graduierte als mag. art. zu einem unbekannten zeitpunkt vor 1589 erlangte 
er ein Kanonikat mit der präbende SS. Simonis et Judae am naumburger 
Kollegiatstift St. marien, dessen Senior er war. Kanonikat und präbende 
resignierte er 1600 zugunsten von  paul ering, in der absicht sich in 
das Stift bautzen zurückzuziehen.922 er ist zudem ende des 16. Jahrhun-
derts als besitzer der vikarie SS. Johannis bapt. et annae überliefert.923 
Gestorben nach 1600.

p a u l  e r i n g , 1602–1627 Domvikar. namensform: Eringius. über seine 
Herkunft ist nichts bekannt. im Jahr 1600 wurde er nachfolger (in favo-
rem) von  petrus tsesig als Kanoniker am naumburger Kollegiatstift 
St. marien mit der präbende SS. Simonis et Judae.924 1602 ist er auch als 
Domvikar überliefert.925 in einer matrikel aus dem Jahr 1606 erscheint er 
als besitzer der vikarie S. elisabethae.926 Gestorben am 12. oktober 1627.

S i m o n  H a r n i s c h , 1606 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich erstmals 1602 als naumburger Domvikar nachwei-
sen.927 in einer matrikel aus dem Jahr 1606 wird er als besitzer der vikarie 
S. andreae überliefert.928 Gestorben nach 1606.

K a s p a r  a l d u s , 1606–1643 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er wurde 1576 oder 1577 geboren. laut einer liste des späteren 

920 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
921 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
922 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. viv und viiir. 
923 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
924 DSta nmb., Statutenbuch St. marien, fol. viiir–iXr.
925 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 33.
926 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
927 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 4v.
928 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r. unter dem gleichen patrozinium wird an 

gleicher Stelle  Franziskus Förster aufgeführt.
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Domvikars  David nicaeus soll er von 1608 bis 1643 naumburger 
Domvikar (S. annae) gewesen sein.929 Dagegen erscheint er bereits in ei-
ner matrikel aus dem Jahr 1606 als besitzer der vikarie.930 in naumburg 
bewohnte er ein vikariatshaus in der Domfreiheit.931 Gestorben 1643 im 
alter von 66 Jahren. Grab in naumburg.932 

p e t e r  H a h n , 1606–1627 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er lässt sich erstmals 1606 als naumburger Domvikar (S. Kiliani) 
nachweisen.933 letztmalig erscheint er 1610 in der überlieferung.934 er 
führte ein eigenes Siegel.935 in naumburg bewohnte er ein vikariatshaus 
in der Domfreiheit.936 Gestorben nach 1627.

e r a s m u s  l e s n i t z e r , vor 1609 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er begegnet ende des 16. Jahrhunderts zunächst im amt 
eines Syndikus des Domstifts. im zusammenhang mit seinem tod wird 
er als besitzer der bischöflichen vikarie S. ambrosii überliefert.937 Ge-
storben 1609.

b e n e d i c t  c a r p z o v  der Jüngere, 1609–1617 Domvikar. namensfor-
men: Carpzovius, Ludovicus de Montesperato. Geboren am 27. mai 1595 
in colditz. er entstammte einer bürgerlichen Familie aus brandenburg 
und wurde am 27. mai 1595 als Sohn des Wittenberger Juristen benedikt 
carpzov des älteren, der seit 1602 Kanzler der Kurfürstenwitwe Sophie in 
colditz war, und dessen erster Frau anna Fluth (1573–1598) geboren.938 
Sein neffe war  Samuel benedict carpzov. Seine erste Frau regina 
cramer von claußbruch starb 1637. mit ihr hatte er fünf Kinder. Seine 
zweite ehe mit der leipziger professorentochter Katharina burchard blieb 
kinderlos. im Jahr 1610 immatrikulierte er sich gemeinsam mit seinem 
bruder Konrad an der Wittenberger universität, wo er später die rechte 
studierte, welche Studien er 1615 in leipzig und 1616 in Jena fortsetzte. 

929 DSta nmb., tit. XXvii 14.
930 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
931 DSta nmb., tit. Xviii 3.
932 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 6v.
933 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r. 
934 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 46.
935 erhalten als papierverschlusssiegel. Kreisrund mit einem Durchmesser von 1,4 cm. 

im Siegelbild ein stehender Wappenschild mit einem nach rechts gewandten Hahn. 
Darüber die initialen P. H. (DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 46).

936 DSta nmb., tit. Xviii 3.
937 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 40r.
938 tochter des Wittenberger apothekers und Stadtrats conrad Fluth.
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promotion zum Dr. iur. in Wittenberg 1619. es folgte eine bildungsreise 
nach italien, Frankreich, england und Holland 1619/20. im zusammen-
hang mit seinem Studium erwirkte sein vater bereits 1609 seine besetzung 
mit der naumburger Domvikarie S. ambrosii.939 als Domvikar erscheint 
er letztmalig 1617 in der überlieferung.940 carpzov stand als Jurist im 
Dienst des sächsischen Kurfürsten und beteiligte sich u. a. an mehreren 
Hexereiprozessen. im Jahr 1645 übernahm er eine juristische professur 
an der leipziger universität. er verfasste mehrere Werke zum Strafrecht 
und zur juristischen lehrpraxis. Gestorben am 30. august 1666 in leipzig. 
Grab in der leipziger paulinerkirche.941

theodor muther, art. „carpzov, benedict“, in: allgemeine Deutsche biographie 
4 (1876), S. 11–20 [online-version]; url: https://www.deutsche-biographie.de/
pnd118667246.html#adbcontent (9. Dezember 2019); erich Döhring, art. „carpzov, 
benedict“, in: neue Deutsche biographie 3 (1957), S. 156 f. [online-version]; url: 
https://www.deutsche-biographie.de/pnd118667246.html#ndbcontent (9. Dezember 
2019); Günther Jerouschek/Wolfgang Schild/Walter Gropp (Hg.), benedict 
 carpzov. neue perspektiven zu einem umstrittenen sächsischen Juristen (rothen-
burger Gespräche zur Strafrechtsgeschichte 2), tübingen 2000.

e r a s m u s  b e n i c h  der ältere, 1612 Domvikar. er stammte aus naumburg. 
Sein gleichnamiger Sohn war ebenfalls theologe und pfarrer. Studium in 
leipzig, wo er als magister graduierte.942 ordination in altenburg 1619. er 
erlangte 1612 die naumburger Domvikarie S. martini seu mathie.943 1620 
wurde er Diakon in treben (bei altenburg). Gestorben am 11. mai 1637.

thüringer pfarrerbuch 6, nr. 82.

n i k o l a u s  S y p h a r d i , 1612–1619 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er graduierte als magister. im Jahr 1612 erlangte er die 
naumburger Domvikarie SS. Johannis et pauli. letztmalig erscheint er 
1619 in der überlieferung.944 Gestorben nach 1619.

u r b a n  n e r g w i t z , 1612–1636 Domvikar. namensform: Nerckwitz. er 
wurde 1569 in naumburg als Sohn des Granarius des Domstifts Dionysius 

939 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 43r.
940 DSta nmb., tit. XXvii 4a, fol. 53r.
941 Sein epitaph konnte vor der Sprengung der Kirche 1968 gerettet werden und be-

findet sich heute im paulinum der leipziger universität. beschreibung mit abb. 
in: Stadt leipzig. Die Sakralbauten 1, S. 625 f.

942 thüringer pfarrerbuch 6, nr. 82.
943 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
944 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
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nergwitz geboren. er hatte einen älteren bruder, der 1614 starb. aus 
seiner ehe mit maria magdalena gingen zwei Söhne und drei töchter 
hervor. nergwitz besuchte die Fürstenschule pforta, um anschließend 
in Wittenberg und leipzig zu studieren. er graduierte als magister. im 
Jahr 1600 wurde er rektor der naumburger Domschule. im Juli 1612 
erlangte nergwitz die Domvikarie SS. Johannis bapt. et annae. Damit war 
er der erste Domschullehrer, dessen einkommen über die vergabe einer 
naumburger Domvikarie sichergestellt wurde. außerdem übte er zeitwei-
se das amt des okulus aus und war inhaber der Succentorie am Dom. 
Darüber hinaus betrieb er den väterlichen brauhof in der naumburger 
Domfreiheit. nachdem er noch 1621 eine neue Schulordnung entworfen 
hatte, wurde er 1629, vermutlich wegen altersschwäche, zum rücktritt 
von seinem rektorenamt gedrängt.945 er erscheint noch 1627 als besitzer 
eines naumburger vikariatshauses.946 Gestorben am 18. Februar 1636.947

Kaiser, lehrer, S. 6 f.

p e t e r  vo p e l l , 1618–1640 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er erlangte 1618 die naumburger Domvikarie S. egidii, die er 
bis zu seinem tod innehatte. Gestorben am 24. april 1640.948

p e t e r  r i t t e r , 1619–1622 Domvikar. er stammte aus Schafstädt (bei 
Querfurt), wo er um 1592 geboren wurde. aus seiner vor 1636 geschlos-
senen ehe mit einer gewissen Katharina gingen zwei Kinder hervor. er 
erlangte 1619 die naumburger Domvikarie SS. Johannis et pauli. im Jahr 
1622 folgte er nach seiner im gleichen Jahr in leipzig erfolgten ordination 
einem ruf auf die pfarrstelle in Stößen (bei naumburg).949 Gestorben am 
11. Januar 1667.

pfarrerbuch Sachsen 7, S. 202.

v a l e n t i n  a l t h o f e n , 1620 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. bruno Kaiser identifizierte ihn für das Jahr 1620 als naumburger 
Domvikar, allerdings ohne ausweis der Quellen. nach Kaiser hatte er einen 
Sohn namens christian, der die einkünfte des altarlehns SS. philippi et 
Jacobi als Studienstipendium erhielt.950 Gestorben 1620.

945 Kaiser, lehrer, S. 6.
946 DSta nmb., tit. Xviii 3.
947 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r. 
948 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
949 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97r.
950 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 32.
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m a r k u s  H o f f m a n n , 1622–1639 Domvikar. er wurde 1583 in naum-
burg als Sohn eines gleichnamigen zimmermanns geboren. aus seinen 
drei ehen mit einer regina (vor 1624), einer unbekannten Frau (seit 1626) 
und einer Walpurga (nach 1635) gingen insgesamt elf Kinder hervor. er 
war 1599 an der universität in leipzig eingeschrieben. im Jahr 1614 trat 
er die Stelle des dritten lehrers an der naumburger Domschule an.951 er 
wurde 1622 in die Domvikarie SS. Johannis et pauli eingeführt. obwohl 
Hoffmann 1622 von seinem Schulamt zurückgetreten war, blieb er im 
besitz seiner vikarie und übernahm zudem eine chorlektur. er erscheint 
1627 als besitzer eines naumburger vikariatshauses.952 Gestorben am 
29. September 1639.953 Grab in naumburg.954

Kaiser, lehrer, S. 22.

J o h a n n e s  b i t z l e r , 1626 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(S. andreae) nachweisen.955 Gestorben nach 1626.

G e o r g  l ü b e c k , 1627–1642 Domvikar. er wurde 1572 in der naum-
burger Domfreiheit als Sohn eines böttchers geboren. aus seinen beiden 
ehen mit magdalena conrad (seit 1611) und einer Susanna (seit 1626/27) 
gingen insgesamt acht Kinder hervor. zwischen 1588 und 1594 besuchte 
er die Fürstenschule pforta, um anschließend in leipzig zu studieren. 
im Jahr 1605 wurde lübeck als Kantor an der naumburger Domschule 
eingeführt.956 er erlangte 1627 die naumburger Domvikarie S. Kiliani.957 
im Jahr 1635 bat er das Domkapitel um den besitz einer weiteren vikarie 
(S. andreae). in diesem bittschreiben führt er an, dass er in 30 jhar alhier in 
der schulen vnd kirchen gedienet.958 Seit 1636 führte lübeck die Succentorie 

951 Kaiser, lehrer, S. 22.
952 DSta nmb., tit. Xviii 3.
953 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v. 
954 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 6v.
955 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v. 
956 Kaiser, lehrer, S. 17.
957 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
958 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 53. lübeck wurde bereits 1622 vom Domkapitel 

seines Schulamtes enthoben (Kaiser, lehrer, S. 17).
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im chor. er führte ein eigenes Siegel.959 Gestorben am 31. oktober 1642. 
Grab in naumburg.960

Kaiser, lehrer, S. 17.

J o h a n n  H a u p t , 1629–1655 Domvikar. namensform: Capito. er wurde 
1602 in naumburg als Sohn des Domvikars  Georg Haupt geboren. aus 
seiner ehe mit einer gewissen regina († 1694) ging die tochter maria ro-
sina hervor. von 1616 bis 1622 besuchte er die benachbarte Fürstenschule 
pforta, um anschließend in leipzig zu studieren, wo er 1627 als magister 
graduierte. Gleichzeitig mit seiner berufung auf die rektorenstelle an der 
naumburger Domschule 1629 erhielt Haupt eine Domvikarie. noch im 
gleichen Jahr gab er das rektorat wieder auf, um nach seiner erfolgten 
ordination in zeitz im Jahr 1630 das amt des Dompredigers anzutreten. 
mit der predikatur war zugleich der besitz der vikarie S. elisabethae 
verbunden.961 noch einmal übernahm Haupt 1652/53 interimsmäßig 
das naumburger Domrektorat. Gestorben am 1. april 1655.962 Grab in 
naumburg.963 

Kaiser, lehrer, S. 7; Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 106 f.

e r n s t  F i s c h e r , 1631 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts bekannt. 
Studium der theologie. er lässt sich nur ein einziges mal als naumbur-
ger Domvikar (SS. annae, trium regum, Johannis evang. et Katharinae) 
nachweisen. zu diesem zeitpunkt war er noch studiosus der theologie.964 
Gestorben nach 1631.

K a s p a r  c o t t a , 1632–1645 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts be-
kannt. er wurde 1591 oder 1592 geboren. Seine ehefrau hieß Dorothea.965 
er erlangte 1632 die naumburger Domvikarie S. martini seu mathie. vor 

959 es hat sich ein Fragment eines wahrscheinlich kreisrunden Siegels erhalten. reste 
des Siegelbildes zeigen einen Wappenschild, in dem aus einem Herz drei blumen 
emporwachsen (DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 53).

960 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 6v.
961 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche, S. 106.
962 Kaiser, lehrer, S. 7.
963 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 8r.
964 DSta nmb., tit. XXvii 1, nr. 25.
965 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 6v.



§ 40. Domvikare 1311

seinem tod war er pfarrer der naumburger mariengemeinde. Gestorben 
am 20. Juli 1645 im alter von 53 Jahren.966

S e v e r i n u s  We i s e , 1632 Domvikar. er stammte aus zeitz, wo er als Sohn 
des bürgers Johannes Weise geboren wurde. christian Weise, der später 
als prokurator seiner Witwe regina auftrat, war vielleicht ein bruder.967 
promotion zum Dr. iur. utr.968 Durch patronat des zeitzer Stiftshauptmanns 
abraham von Haugwitz erlangte er 1632 die naumburger Domvikarie 
S. nicolai.969 Gestorben 1652.970

c h r i s t o p h  e r i n g , vor 1633 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. vielleicht war er verwandt mit  Johannes und  paul ering. 
er war 1627 magister fabricae am naumburger Domstift. als Domvikar 
lässt er sich nur über die todesnachricht seiner Witwe belegen, die 1658 
im alter von 89 Jahren verstarb.971 Gestorben 1633.972

zader, Stiffts-chronika, nr. 2228, S. 375.

a n d r e a s  K o p p e , 1636–1637 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er begegnet 1627/28 zunächst als Singekirchner und Hilfslehrer 
(collaborator) an der naumburger Domschule.973 1636 erlangte er die 
Domvikarie S. andreae, die er bis zu seinem tod innehatte. Gestorben 
am 4. märz 1637.974

Kaiser, lehrer, S. 27.

H e i n r i c h  F r i e d r i c h  v o n  m e t z s c h , 1636 Domvikar, Kanoniker 
1661–1675, siehe § 39. Domkanoniker.

S i g i s m u n d  G a ß m a n n , 1636–1673 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er wurde 1615 geboren. Seine 1675 verstorbene ehefrau 
hieß Justina. er erlangte 1636 die naumburger Domvikarie SS. Johannis 
bapt. et annae.975 Seit dem Jahr 1645 fungierte er als prokurator der 

966 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v. in der matrikel wird er als verbi minister in 
summo bezeichnet.

967 DSta nmb., tit. XXvii 6, nr. 4.
968 DSta nmb., tit. XXvii 4, fol. 5v.
969 DSta nmb., tit. XXvii 4, fol. 4r.
970 DSta nmb., tit. XXvii 6, nr. 1.
971 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 8r.
972 zader, Stiffts-chronika, nr. 2228, S. 375.
973 Kaiser, lehrer, S. 27.
974 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v. 
975 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
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communitas vicariorum.976 er war zudem inhaber des okulats. Gestorben 
am 4. Februar 1673 im alter von 57 Jahren.977 Grab im Kreuzgang des 
naumburger Doms.978

H e i n r i c h  S c h a r f s c h m i d t , 1637–1672 Domvikar. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. er wurde 1616 geboren. Seine 1648 verstorbene 
erste ehefrau hieß christine. Seine zweite ehefrau hieß elisabeth.979 er 
erlangte 1637 die naumburger Domvikarie S. andreae.980 zudem war er 
Hebdomadar im chor der Domkirche. letztmalig erscheint er 1652 in der 
überlieferung, als er zugleich das amt eines bursarius ausübte, das er bis 
zu seinem tod innehatte.981 Gestorben am 15. Dezember 1672.982 Grab im 
Kreuzgang des naumburger Doms.983

G e o r g  We t t i g , 1641–1643 Domvikar. namensform: Wettigius. er wurde 
1604 oder 1605 in plauen geboren. aus seinen beiden ehen mit unbekann-
ten Frauen (vor 1637 bzw. vor 1643) ging mindestens eine tochter hervor. 
1628 Studium an der universität in leipzig. Wettig wirkte zunächst als 
Kantor in Frauenprießnitz (bei Jena), bevor er 1637 die Kantorenstelle an 
der naumburger Domschule antrat.984 er erlangte 1641 die naumburger 
Domvikarie S. egidii.985 außerdem führte er die Succentorie im chor. 
Gestorben am 7. mai 1643. Grab in naumburg.986

Kaiser, lehrer, S. 17.

S e b a s t i a n  D e u b l e r , 1641–1663 Domvikar. namensformen: Teubelius, 
Deubel. er wurde 1609 in burgscheidungen (bei naumburg) als Sohn des 
späteren merseburger organisten Franz Deubler geboren. aus seiner ehe 
mit der erfurter bürgerstochter martha König gingen insgesamt sieben 
Kinder hervor. zwischen 1628 und 1634 besuchte er die Fürstenschule 
pforta. anschließend Studium an der universität in leipzig. im Jahr 1638 

976 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 54v.
977 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 40v.
978 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 9v.
979 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 7r und 11r.
980 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
981 DSta nmb., tit. XXvii 6, nr. 1.
982 DSta nmb., tit. XXvii 14, 40v.
983 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 9r.
984 Kaiser, lehrer, S. 17.
985 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v. nach Kaiser bereits 1637 (Kaiser, lehrer, 

S. 17).
986 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 6v.
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erhielt er eine Stelle als lehrer an der naumburger Domschule. er erlangte 
1641 die Domvikarie SS. Johannis et pauli.987 Deubler rückte 1745 in das 
amt des Kantors an der Domschule auf und war zudem Hebdomadar. 
im Jahr 1652 hatte er außerdem die Succentorie im chor inne. Gestorben 
am 27. Dezember 1663.988 Grab in naumburg.989

Kaiser, lehrer, S. 18.

D a v i d  n i c a e u s , 1645–1690 Domvikar. er wurde 1614 in thalwinkel 
(bei naumburg) als Sohn des gleichnamigen ortspfarrers sowie von 
barbara rothard aus Karsdorf geboren.990 aus seiner 1650 geschlosse-
nen ehe mit der naumburger tischlerstochter maria Hahn gingen vier 
Kinder hervor, u. a. der Sohn  Johann nicaeus. nach dem besuch der 
lauchaer Stadtschule und der naumburger Domschule folgte seit 1634 
ein Studium an der universität in leipzig. im Jahr 1637 trat nicaeus die 
Stelle eines Singekirchners und Hilfslehrers (collaborator) an der naum-
burger Domschule an.991 1645 erlangte er die Domvikarie S. annae.992 
im Jahr 1685 war er einer von vier lektoren sowie Hebdomadar in der 
Domkirche.993 im gleichen Jahr lässt er sich zudem im amt des okulats 
nachweisen, wahrscheinlich als nachfolger von  martin Seidel.994 Die 
Hebdomatur hatte nicaeus vom 1672 verstorbenen  Heinrich Scharf-
schmidt übernommen. im Jahr 1673 übernahm er das amt des prokurators 
der communitas vicariorum. aufgrund von altersschwäche nahm nicaeus 
1685 den abschied vom Schulamt, behielt aber seine kirchlichen ämter. 
Gestorben am 15. Dezember 1690.995

Kaiser, lehrer, S. 27.

p e t e r  l o s s i u s , 1645–1690 Domvikar. er wurde 1619 in naumburg 
geboren. er hatte eine Schwester namens maria. Seine namentlich nicht 

987 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
988 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
989 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 8v.
990 nachtrag Thalwinklensis in der matrikel der Domvikare (DSta nmb., tit. XXvii 

14, fol. 97v). zu seinem vater vgl. pfarrerbuch Sachsen 6, S. 301.
991 Kaiser, lehrer, S. 27.
992 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
993 DSta nmb., tit. XXvii 9.
994 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 62v.
995 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41r. 
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bekannte tochter starb 1648.996 er graduierte als magister. anschließend 
Studium der theologie. nach ausweis eines erhaltenen bildnisses war 
er seit 1645 im amt des pfarrers der naumburger mariengemeinde und 
Domvikar.997 es hat sich noch ein weiteres bildnis aus dem Jahr 1651 
erhalten.998 1685 wurde er Domprediger, in welchem amt er 1690 verstarb.999 
Grab auf dem naumburger Domfriedhof.1000

J o h a n n e s  S t i l s o v i u s , 1645–1659 Domvikar. namensform: Stiltzfuß. 
er stammte aus erfurt, wo er 1598 oder 1599 geboren wurde. er war 1613 
an der universität in erfurt eingeschrieben,1001 wo er 1624 als bacc. art. 
graduierte. zwischenzeitlich studierte er 1621 an der rostocker universi-
tät. ein folgendes theologiestudium beendete er ohne Graduierung. vor 
1643 war er rektor der Stadtschule in Freyburg (bei naumburg). bereits 
1643 gewählt, trat er im Juni 1645 die rektorenstelle an der naumburger 
Domschule an.1002 bereits am 23. april 1645 wurde er Domvikar (S. egidii) 
sowie Kanoniker am naumburger Kollegiatstift St. marien.1003 obwohl 
Stilsovius nach auseinandersetzungen vor ort seine rektorenstelle 1652 

 996 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 7r.
 997 porträtsammlung der Herzog august bibliothek Wolfenbüttel, inv.-nr. i 8163a. 

es handelt sich um einen leipziger Kupferstich des meisters JS aus dem Jahr 
1685. Der 66-jährige lossius ist in einem Halbfigurenbild im geistlichen pas-
torengewand dargestellt. in seiner rechten Hand hält er ein buch. Das zentra-
le ovale bildfeld wird von einer umschrift umgeben: m[aGiSter] petruS 
loSSiuS numburG[enSiS] paStor eccleS[ie] b[eate] virGiniS 
in patria. in den vier ecken je eine ovale Kartusche: oben links: AEtat[is] 
66. / ann[orum], oben rechts: Minist[erii] 40 / ann[orum], links unten: V[erbum] 
D[omini] M[anet] / I[n] AE[ternum], rechts unten: emblembild Kranich mit 
Stein. im unteren teil textfeld mit einer Widmung des leipziger poesiepro-
fessors und bibliothekars Joachim Feller: Daß blinde heidenthum mag seinen 
Hermes preisen, / der auf den scheide=weg gezeigt die rechte bahn. / Wir christen 
loben den, der uns führt himmel an, / und zu der seeligkeit den rechten weg kan 
weisen. / Daß ist herr Loßius, der hier ist abgedrückt, / der aber beßer noch aus 
seinem pilgram blickt.

 998 Staatsbibliothek zu berlin – preußischer Kulturbesitz, Handschriftenabteilung, 
inv.-nr. portr. Slg / philol. Kl. / lossius, petrus, nr. 1, b027524, vgl. Digitaler 
porträtindex http://www.portraitindex.de/documents/obj/33016434 (17. De-
zember 2019).

 999 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1690, fol. 46r.
1000 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 13v.
1001 Weissenborn, erfurt 2, S. 518.
1002 Kaiser, lehrer, S. 8 f.
1003 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
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aufgeben musste, konnte er sich bis zu seinem tod in der Domvikarie 
halten. in naumburg bewohnte er das Haus „Schwarzer mohr“ am 
Domplatz. Stilsovius war ein bekannter Kalenderschreiber. Gestorben 
am 10. märz 1659 im alter von 60 Jahren.1004 Grab im Kreuzgang des 
naumburger Doms.1005

Kaiser, lehrer, S. 8 f.; art. „Stilsovius, Johannes“, in: bibliographisches Handbuch 
der Kalendermacher von 1550 bis 1750, hg. von der Deutschen presseforschung 
bremen, onlineausgabe (10. Dezember 2019).

J o h a n n e s  m e l c h i o r  We r n e r , 1645–1684 Domvikar. namensform: 
Johannes Melchior. über seine Herkunft ist nichts bekannt. vielleicht 
war er verwandt mit dem rektor der naumburger Domschule, Gottfried 
Werner. er wurde im Jahr 1623 geboren. Seine 1671 verstorbene ehefrau 
hieß regine.1006 er wurde 1645 naumburger Domvikar (S. Kiliani). im Jahr 
1678 resignierte er die vikarie zugunsten seines verwandten  Johannes 
lehmann.1007 Gestorben im märz 1684 im alter von 60 Jahren.1008 

J o h a n n e s  F i e d l e r , 1647–1652 Domvikar. er stammte aus dem thü-
ringischen neustadt an der orla. Sein Sohn christian war 1648 Schüler 
an der naumburger Domschule. Fiedler war im Sommersemester 1607 
an der universität in leipzig eingeschrieben. er unterrichtete 30 Jahre 
als lehrer, bevor er 1647 nach naumburg kam, um die Stelle des dritten 
lehrers an der Domschule anzutreten.1009 im gleichen Jahr wurde er in die 
mit der Stelle verbundene Domvikarie S. martini seu mathie eingeführt, 
die er bis zu seinem tod innehatte. Gestorben am 16. mai 1652.1010 Grab 
in naumburg.1011

Kaiser, lehrer, S. 23.

G e o r g  K r a l i t z , 1647–1674 Domvikar. namensform: Krablitz. er stammte 
aus zeitz und wurde im Jahr 1595 geboren. Seine 1664 verstorbene ehefrau 
hieß anna.1012 er erlangte 1647 die naumburger Domvikarie S. crucis, die 

1004 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 8v.
1005 Kaiser, lehrer, S. 9.
1006 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 9r.
1007 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 97v.
1008 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 12r.
1009 Kaiser, lehrer, S. 23.
1010 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1011 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 8r.
1012 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 8v.
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er bis zu seinem tod innehatte. Gestorben am 27. Juni 1674 im alter von 
79 Jahren.1013 Grab auf dem naumburger Domfriedhof.1014 

J o h a n n e s  e r i n g , 1652 Domvikar. namensform: Eringius. er stammte 
aus nürnberg. vielleicht war er verwandt mit  christoph und  paul 
ering. 1633 in padua promotion zum Dr. med.1015 Durch den patronat 
des zeitzer Stiftshauptmanns Haubold von ende gelangte er 1652 in den 
besitz der naumburger Domvikarie S. nicolai. bereits zuvor wirkte er in 
naumburg als arzt.1016 Gestorben nach 1652.

J o h a n n e s  H e i d e c k , 1653–1684 Domvikar. er stammte aus naum-
burg.1017 er wurde 1653 naumburger Domvikar (S. martini seu mathie). 
Wahrscheinlich erhielt er die vikarie im zuge der berufung zum dritten 
lehrer der Domschule. Gestorben am 9. Juni 1684.1018

J o h a n n e s  z a d e r , 1655–1685 Domvikar. er wurde am 19. oktober 1612 
in zeitz als Sohn des oberpfarrers an St. nikolaus Jakob zader geboren. 
aus seiner 1641 geschlossenen ehe mit elisabeth Hartwig († 1679) gingen 
sieben Kinder hervor, u. a. der spätere naumburger Domvikar  Jakob 
zader. nach dem besuch der zeitzer Stiftsschule folgte seit 1631 ein 
Studium der philosophie und theologie an der universität leipzig, wo 
er 1634 als magister graduierte. im Jahr 1639 wurde zader auf die rek-
torenstelle an der zeitzer Stiftsschule berufen, welche Stelle er jedoch 
bereits 1641 wieder resignierte, als er Diakon an der zeitzer pfarrkirche 
St. michael, später an St. nikolai wurde. im Jahr 1655 ging er schließlich 
nach naumburg, wo er bis zu seinem tod Domprediger blieb.1019 zader 

1013 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1014 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 9v.
1015 Fritz Weigle, Die deutschen Doktorpromotionen in philosophie und medizin 

an der universität padua von 1616–1663, in: Quellen und Forschungen aus ita-
lienischen archiven und bibliotheken 45 (1965), S. 325–384, hier S. 344.

1016 DSta nmb., tit. XXvii 4, fol. 5r.
1017 im Jahr 1577 wurde Joachim Heideck, Goldschmied aus prenzlau, in naum-

burg eingebürgert. vgl. den eintrag im naumburger bürgerbuch: https://www.
mv-naumburg.de/das-naumburger-buergerbuch/buergerbuch-db/3899-heideck 
(10. Dezember 2019).

1018 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1019 mitzschke, zader.
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trat als verfasser historiografischer Werke auf. Gestorben am 17. märz 
1685. Grab im Kreuzhof des naumburger Doms.1020 

mitzschke, naumburger inschriften, S. 155 f.; mitzschke, zader; pfarrerbuch 
Sachsen 9, S. 478.

b a r t h o l o m ä u s  W i l d e n h a i n , 1660–1680 Domvikar. er wurde 1620 
oder 1621 in naumburg geboren. Seine 1656 verstorbene erste ehefrau hieß 
maria, seine zweite ehefrau Katharina lindner, mit der er sechs Kinder 
hatte.1021 nach dem besuch der naumburger Domschule folgte bis 1650 
ein Studium der theologie an der universität in Jena.1022 1660 trat er die 
Stelle des dritten lehrers an der naumburger Domschule an und wurde 
im gleichen Jahr in die Domvikarie S. egidii eingeführt.1023 in der Folge 
übernahm er eine Hebdomatur und eine chorlektur. im Jahr 1672 wurde 
er auch bursar des Domstifts.1024 Gestorben am 6. Dezember 1680 an der 
Schwindsucht.1025 Grab auf dem naumburger Domfriedhof.1026 

Kaiser, lehrer, S. 23.

m a r t i n  S e i d e l , 1665–1682 Domvikar. namensform: Seudely. er wurde 
1630 oder 1631 im sächsischen annaberg geboren. Seine 1681 verstorbene 
ehefrau hieß anna.1027 er graduierte als magister. er begegnet zunächst 
als choralist in merseburg. Dann führte er über acht Jahre das rektorat 
an der städtischen Schule in lützen, bevor er 1664 die Stelle des Kantors 
an der naumburger Domschule antrat.1028 im Jahr darauf wurde er in 
die damit verbundene Domvikarie SS. Johannis et pauli eingeführt, die 
er bis zu seinem tod innehatte.1029 1673 übernahm er zudem das okulat. 
1675 hatte er auch die Succentorie im chor inne. aus dem nachlass von 

1020 Die Grabinschrift ist überliefert. vgl. mitzschke, naumburger inschriften, 
S. 155 f.

1021 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 8r und 13r.
1022 Kaiser, lehrer, S. 23.
1023 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1024 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41r.
1025 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1026 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 11r.
1027 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 11r.
1028 Kaiser, lehrer, S. 18.
1029 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
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 Stephan lippobski erhielt er 1679 dessen bibliothek. Gestorben am 
21. märz 1682.1030 Grab im Kreuzgang des naumburger Doms.1031 

Kaiser, lehrer, S. 18.

H e i n r i c h  F r i t z , 1673–1679 Domvikar. namensform: Friderici. er 
stammte aus naumburg. aus seiner ehe mit der 1678 verstorbenen Jo-
hanna Sophia gingen zwei Kinder hervor. Studium der theologie. noch 
als studiosus erlangte er 1673 die naumburger Domvikarie S. andreae. im 
Jahr 1679 übernahm er nach seiner im gleichen Jahr erfolgten ordination in 
leipzig die pfarrstelle in markwerben (bei Weißenfels).1032 Gestorben 1702.

pfarrerbuch Sachsen 3, S. 151.

c h r i s t i a n  S t ö c k e l , 1673–1703 Domvikar. namensform: Stöckelius. er 
stammte aus naumburg. vielleicht war der 1625 in naumburg eingebür-
gerte barbier christian Stöckel sein vater oder Großvater.1033 er erlangte 
1673 die naumburger Domvikarie SS. Johannis bapt. et annae, die er bis 
zu seinem tod innehatte.1034 im Jahr 1685 war er zudem einer von vier 
lektoren sowie Hebdomadar in der Domkirche.1035 1690 übernahm er 
auch das okulat.1036 in naumburg bewohnte er ein vikariatshaus in der 
Domfreiheit. Gestorben am 2. mai 1703.1037

S a m u e l  b e n e d i c t  c a r p z o v , vor 1675 Domvikar. er stammte aus 
leipzig, wo er am 17. Januar 1647 als Sohn des theologen Johann bene-
dict carpzov i geboren wurde. Sein onkel war  benedict carpzov der 
Jüngere. aus seiner ehe mit anna maria ostermann gingen sechs Söhne 
und zwei töchter hervor. nach dem besuch der leipziger thomasschule 
folgte ein Studium an den universitäten in leipzig und Wittenberg. in 
leipzig graduierte er 1666 als magister.1038 in Wittenberg erhielt er 1671 die 
professur für poetik. zu einem unbestimmten zeitpunkt vor 1675 gelangte 

1030 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1031 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 11v.
1032 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1033 vgl. den eintrag im naumburger bürgerbuch: https://www.mv-naumburg.de/

das-naumburger-buergerbuch/buergerbuch-db/9891-stoeckell (10. Dezember 
2019).

1034 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98r.
1035 DSta nmb., tit. XXvii 9.
1036 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41r.
1037 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v. oder am 3. mai (ebd., fol. 98r).
1038 Wagenmann, carpzov.
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er in den besitz der naumburger bischöflichen vikarie S. ambrosii, in der 
er sich jedoch ausschließlich vertreten ließ. Die vikarie war bereits zuvor 
im besitz seines onkels gewesen.1039 im Jahr 1674 erfolgte die berufung 
zum zweiten Hofprediger nach Dresden, wo carpzov 1680 Superintendent 
und pastor an der Kreuzkirche wurde. im Jahr 1692 kam er schließlich in 
das amt des oberhofpredigers. von carpzov haben sich mehrere porträts 
erhalten. Gestorben am 31. august 1707 in Dresden.

zedler, universal-lexicon 5, Sp. 1138; Wagenmann, carpzov; Kaiser, lehrer, 
S. 8 f.; Friedrich Wilhelm bautz, art. „carpzov, Samuel benedikt“, in: bbKl 1 
(21990), Sp. 938; Wolfgang Sommer, Die lutherischen Hofprediger in Dresden. 
Grundzüge ihrer Geschichte und verkündigung im Kurfürstentum Sachsen, Stutt-
gart 2006, S. 239–249.

F r i e d r i c h  H e i n r i c h  b e r g e r  der ältere, 1675–1730 Domvikar. er 
wurde am 18. Februar 1635 in räpitz (bei lützen) als Sohn von Johannes 
berger, pastor in Schkeitbar (bei leipzig), geboren. Sein gleichnamiger 
Sohn wurde später ebenfalls Domvikar in naumburg. Der Freyburger 
amtsschösser christian berger war sein onkel. aus den beiden ehen mit 
Katharina Frauendorf (seit 1665) und blandina Ferber (seit 1670) gingen 
jeweils drei Kinder hervor. berger besuchte zwischen 1641 und 1645 die 
merseburger Domschule und von 1648 bis 1654 die Fürstenschule pfor-
ta. Danach folgte ein Studium an der universität in leipzig, wo er 1658 
als magister graduierte. im Jahr 1663 bewarb er sich erfolgreich um das 
rektorat der naumburger Domschule.1040 1675 wird ihm zum unterhalt 
die Domvikarie S. crucis sowie die verwaltung der bischöflichen vika-
rie S. ambrosii übertragen. berger wurde auf eigenen Wunsch wegen 
altersschwäche von seinen ämtern entbunden. unter seiner Führung 
erfolgte eine umfassende reform der naumburger Domschule. im Jahr 
1676 erwarb er vom Domkapitel die Kurie ad aciem als Wohnhaus. Ge-
storben am 12. September 1730 im alter von 95 Jahren.1041 Grab auf dem 
naumburger Domfriedhof.

Kaiser, lehrer, S. 10 f.

J o h a n n e s  l e h m a n n , 1678–1707 Domvikar. er stammte aus Hoyers-
werda. Der gleichnamige naumburger Domvikar war sein Sohn. nach 
resignation seines verwandten  Johannes melchior Werner erlangte 

1039 Kaiser, lehrer, S. 11.
1040 Kaiser, lehrer, S. 10 f.
1041 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98v.
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lehmann 1678 die naumburger Domvikarie S. Kiliani.1042 ende des 
17. Jahrhunderts erscheint er in einem Gesamtverzeichnis der naumburger 
Domvikarien als inhaber der Kapelle S. elisabethae.1043 im Jahr 1685 war 
er zudem einer von vier lektoren in der naumburger Domkirche.1044 Seit 
1703 besaß er auch eine Hebdomatur, die er 1706 an  Johann andreas 
Hellbach abtreten musste.1045 1705 übernahm lehmann schließlich noch 
das okulat.1046 Gestorben am 1. Dezember 1707.1047

F r i e d r i c h  H e i n r i c h  b e r g e r  der Jüngere, 1679–1740 Domvikar. 
er wurde am 20. Dezember 1675 in naumburg als Sohn des gleichna-
migen Domschulrektors und Domvikars geboren. nach dem besuch der 
Domschule erfolgte ein Studium an der universität in leipzig. bereits als 
Kleinkind gelangte er in den besitz der bischöflichen naumburger vikarie 
S. ambrosii, in der er durch seinen vater vertreten wurde. Später übte 
berger die Funktion eines amtmannes aus, zunächst in Fürstenwalde, 
dann in Freyburg und schließlich in lützen. Die dienstfreie naumburger 
vikarie behielt er bis zu seinem tod. Sie wurde danach aufgehoben und 
ihre einkünfte der pfarrstelle St. marien zugeschlagen. Gestorben 1740.1048

Kaiser, lehrer, S. 11.

S t e p h a n  l i p p o b s k i , 1679 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar 
(S. Stephani) nachweisen.1049 nach eigener auskunft war er 1679 verwitwet 
und bereits in einem höheren alter. er vermachte seine bibliothek, in der 
sich sowohl Drucke als auch Handschriften befanden, an den naumburger 
Kantor  martin Seidel.1050 Gestorben nach 1679.

c h r i s t i a n  J a h n , 1679–1683 Domvikar. er stammte aus leipzig. Studi-
um der theologie. noch als studiosus erlangte er 1679 die naumburger 

1042 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 47.
1043 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38
1044 DSta nmb., tit. XXvii 9.
1045 infolge eines Schlaganfalls (DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v).
1046 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v.
1047 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98v.
1048 Kaiser, lehrer, S. 11.
1049 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 55.
1050 Darunter erwähnt er eine lateinische bibel, philiosophische, astrologische und che-

mische bücher. Seinen übrigen Hausrat hinterließ er der Kantorenwitwe Deub-
ler, die sich offenbar um seinen Haushalt und seine pflege bemüht hatte (DSta 
nmb., tit. XXvii 3, nr. 55).
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Domvikarie SS. Johannis et pauli. Gestorben am 20. Juni 1683 an apo-
plexie.1051 Grab auf dem naumburger Domfriedhof.1052 

c h r i s t o p h  ö h m e r , 1680–1681 Domvikar. über seine Herkunft ist 
nichts bekannt. er wurde spätestens 1680 naumburger Domvikar (S. annae 
pauperis).1053 im Jahr 1681 bat er um rückstellung einer ministrationsleis-
tung, weil das dafür zinsende Dorf tultewitz vollständig verbrannt war. 
Gestorben nach 1681.

J a k o b  z a d e r , 1682–1710 Domvikar. er wurde am 1. mai 1648 in zeitz als 
Sohn des pfarrers und späteren naumburger Domgeistlichen  Johannes 
zader geboren. aus seiner 1685 geschlossenen ehe mit christiane zürner, 
der tochter eines naumburger Gerichtsschöffen, ging ein Sohn hervor. 
nach dem besuch der naumburger Domschule folgte ein Studium an der 
universität in Jena, wo er 1704 als magister graduierte. im Jahr 1681 trat 
er die Stelle des dritten lehrers an der naumburger Domschule an.1054 im 
Jahr darauf wurde er in die Domvikarie S. egidii eingeführt, die er bis zu 
seinem tod innehatte.1055 Gestorben am 15. november 1710.1056 Grab im 
Kreuzgang des naumburger Doms.1057

mitzschke, naumburger inschriften, S. 156; Kaiser, lehrer, S. 23 f.

c h r i s t i a n  F r i e d e l , 1683–1685 Domvikar. namensform: Fridelius. er 
wurde am 29. oktober 1655 in Schkauditz (bei zeitz) als Sohn des pfar-
rers David Friedel und dessen ehefrau anna geboren. aus seiner 1684 
geschlossenen ehe mit regina Sophia triller ging ein Sohn hervor. Seit 1664 
besuch des zeitzer Stiftsgymnasiums. Darauf folgte ein Studium an der 
universität in leipzig von 1676 bis 1678. Danach lebte er mehrere Jahre in 
augsburg. im Jahr 1682 trat er die Stelle des Kantors an der naumburger 
Domschule an.1058 im folgenden Jahr wurde Friedel in die Domvikarie 

1051 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98v.
1052 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 11v. Die beisetzung fand ohne 

leichbegängnis statt, weil kein Geld dafür zur verfügung stand. 
1053 DSta nmb., tit. XXvii 3, nr. 56.
1054 Kaiser, lehrer, S. 23.
1055 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98v.
1056 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 42r.
1057 Die inschrift des verlorengegangenen Grabsteins ist überliefert. vgl. mitzschke, 

naumburger inschriften, S. 156 (beilage).
1058 Kaiser, lehrer, S. 18.
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S. andreae eingeführt, die er bis zu seinem tod innehatte. Darüber hinaus 
besaß er die Succentorie im chor. Gestorben am 9. Februar 1685.1059

Kayser, antiquitates, pag. 31 f.; Kaiser, lehrer, S. 18 f.

c h r i s t i a n  J o c h e n , vor 1684 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. er lässt sich nur über seine todesnachricht als naumburger 
Domvikar nachweisen.1060 Gestorben vor 1684.

J o h a n n  l u d w i g , 1684–1709 Domvikar. er wurde 1646 in naumburg 
geboren. aus seiner ehe mit maria magdalena berger († 1738) gingen 
mindestens zwei Kinder hervor. Studium der theologie. noch als studiosus 
erlangte er 1684 die naumburger Domvikarie SS. Johannis et pauli, die er 
bis zu seinem tod innehatte.1061 im Jahr 1695 wurde ludwig Singekirchner 
und Hilfslehrer (Collaborator) an der Domschule.1062 1703 erhielt er eine 
chorlektur in der Domkirche.1063 1708 übernahm er schließlich auch das 
okulat.1064 Gestorben am 24. august 1709.1065

Kaiser, lehrer, S. 28.

m a r t i n  b o c k w i t z , 1685 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. im Jahr 1685 war er einer von vier lektoren in der naumburger 
Domkirche.1066 Gestorben nach 1685.

G e o r g  K n o b l a u c h , 1685–1705 Domvikar. namensform: Knobler. er 
stammte aus naumburg, wo er die Domschule besuchte. aus seinen beiden 
ehen mit regina temler (seit 1688), die bereits 1689 im Kindsbett verstarb, 
und Johanna Hennemann (seit 1695) ging mindestens eine tochter hervor.1067 
Studium der theologie. im Jahr 1685 trat er die Stelle des fünften lehrers 
an der naumburger Domschule an.1068 im gleichen Jahr wurde er in die 
mit der Stelle verbundene Domvikarie S. martini seu mathie eingeführt.1069 

1059 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 62v.
1060 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 35.
1061 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98v.
1062 Kaiser, lehrer, S. 28.
1063 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v.
1064 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v.
1065 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 42r.
1066 DSta nmb., tit. XXvii 9.
1067 Forschungsbibliothek Gotha, chart b 621, fol. 13v.
1068 Kaiser, lehrer, S. 25.
1069 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 98v.
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1691 kam eine chorlektur hinzu.1070 1703 übernahm er schließlich noch 
das okulat.1071 Gestorben am 16. Januar 1705.1072

Kaiser, lehrer, S. 25.

J o h a n n  n i c a e u s , 1685–1695 Domvikar. er wurde im Februar 1659 in 
naumburg als Sohn des Domvikars  David nicaeus geboren.1073 aus 
seinen beiden ehen mit maria bär (seit 1694) und regina töpfer (seit 1703) 
gingen insgesamt vier Kinder hervor. nach dem besuch der naumburger 
Domschule folgte ein Studium an den universitäten in Jena und leipzig, 
wo er als magister graduierte.1074 im Jahr 1685 folgte nicaeus dem ruf 
auf das Konrektorat an der naumburger Domschule, welches amt mit 
der vikarie S. andreae verbunden war. 1695 wechselte er als pfarrer an die 
naumburger othmarskirche, an der nicaeus in den folgenden 35 Jahren 
wirken sollte. Gestorben am 11. Dezember 1730.

Kaiser, lehrer, S. 13 f.; pfarrerbuch Sachsen 6, S. 301; lindner, Schamelius, S. 129.

F r i e d r i c h  We i s e , 1690–1695 Domvikar. er stammte aus dem thürin-
gischen camburg (bei naumburg), wo er am 20. oktober 1649 als Sohn 
des Steuereinnehmers nikolaus Weise geboren wurde. Sein bruder war der 
spätere naumburger archidiakon Johann Weise. aus seinen beiden ehen 
mit anna Dorothea langenberg (1686) und margarethe elisabeth Schmid 
(1705) gehen zwei Kinder hervor, die das erwachsenenalter erreichen.1075 
Seit 1670 Studium der philosophie an der universität in Jena, wo er 1662 
als magister graduierte. Seit 1673 Studium am Jesuitenkolleg in erfurt. im 
Jahr 1680 wurde er professor der philosophie in Jena. im Jahr 1697 wur-
de er zum Dr. theol. promoviert und erhielt einen ruf an die universität 
Helmstedt. 1682 folgte er einem ruf als prediger nach berga an der elster 
(vogtland). 1690 wurde Weise Domprediger in naumburg, 1695 oberhof-
prediger in Quedlinburg. mit der naumburger Domprädikatur war zugleich 
der besitz der vikarie S. elisabethae verbunden. neben seiner professur 
in Helmstedt bezog Weise einkünfte aus der pfarrstelle St. Stephan sowie 

1070 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41r.
1071 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v.
1072 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v.
1073 anders im pfarrerbuch Sachsen 6, S. 301, wo als sein vater der amtsschösser 

christian nicaeus angegeben wird.
1074 Kaiser, lehrer, S. 13.
1075 zimmermann, Weise.
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der Superintendentur in Helmstedt. es haben sich drei bildnisse von Weise 
erhalten.1076 Gestorben am 30. September 1735 in Helmstedt.

zimmermann, Weise.

J o h a n n  a n d r e a s  H e l l b a c h , 1691–1726 Domvikar. namensform: 
Hellbart. er wurde am 11. april 1665 in Gräfenhain (bei ohrdruf) als Sohn 
von Jakob Hellbach, Kantor in St. blasii in zella (zella-mehlis), geboren. 
aus seiner ehe mit der Jenaer bürgerstochter anna maria vater gingen zehn 
Kinder hervor, darunter der naumburger Domvikar  Johann Friedrich 
Hellbach. Seit 1678 besuchte Hellbach das Gymnasium illustre in Gotha. 
anschließend seit 1686 Studium der theologie an der universität in Jena.1077 
im Jahr 1690 trat er die Stelle eines Kantors an der naumburger Domschule 
an. im Jahr darauf wurde er in die Domvikarie S. annae eingeführt.1078 in 
einem undatierten Schreiben erscheint er kurze zeit später als besitzer der 
vikarie S. crucis.1079 Spätestens 1705 besaß er zudem eine der vier chor-
lekturen in der Domkirche. 1706 übernahm er eine Hebdomatur,1080 1710 
auch das okulat.1081 zwischen 1704 und 1721 fungierte er als verwalter 
der Dompropstei sowie seit 1714 als vorsteher des Hospitals St. crucis. 
von ihm hat sich ein bildnis erhalten.1082 Gestorben am 16. august 1726.1083

Kaiser, lehrer, S. 19.

1076 porträtsammlung der Herzog august bibliothek Wolfenbüttel, inv.-nr. i 14339a, 
14340, 14341a.

1077 Kaiser, lehrer, S. 19.
1078 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r.
1079 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
1080 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v.
1081 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 42r.
1082 porträtsammlung der Herzog august bibliothek Wolfenbüttel, inv.-nr. i 5878. 

es handelt sich um eine radierung von Friedrich Gottlob Schlitterlau. in einem 
rahmen aus blüten- und akanthusranken Hüftporträt Hellbachs, der als mann 
im mittleren alter dargestellt ist, mit langer perücke und dunklem überwurf. 
in seiner rechten Hand hält er ein buch mit dem titulus Psalmorum Liber. Da-
runter in einem eigenen rahmen fünfzeilige lateinische legende:  IOANNES 
 ANDREAS HELLBACHIUS, / Cantor & Vicarius primarius Ecclesiae cathe-
dralis Numburgensis, / ut & Chori musici Director ad aedes St. Othmari & 
St. Mauritii, / nec non Praefectus Xenodochii St. Crucis. / Nat[us] MDCLXV. / 
Denat[us] MDCCXXVI. Darunter Widmung des naumburger Domschulrek-
tors  Johann Gottlieb biedermanns: Memoriae / Cantoris in aede et Collegae 
in schola cathedrali apud Numburgenses / meritissimi dabat.

1083 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 43r.
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v a l e r i u s  e r f u r t h , 1695–1726 Domvikar. er wurde in Weißenfels ge-
boren.1084 von 1666 bis 1670 besuch der Fürstenschule pforta.1085 vor dem 
Jahr 1679 wurde er Substitut des pfarrers in osterfeld.1086 im Jahr 1695 
wurde er als Domprediger in naumburg angenommen, womit zugleich 
der besitz der vikarie S. elisabethae verbunden war.1087 Gestorben am 
3. Januar 1726 im alter von 77 Jahren.1088

t h e o d o r  G o l l e , 1695–1732 Domvikar. er wurde 1656 in Weißenfels 
als Sohn eines Juristen und ratsherrn geboren. aus seinen beiden ehen 
mit einer namentlich nicht bekannten Frau († 1709) und Johanna Juliana 
bertram (seit 1710) gingen insgesamt acht Kinder hervor.1089 nach dem 
besuch der Fürstenschule pforta folgte bis 1677 ein Studium an der uni-
versität in leipzig, wo er als magister graduierte.1090 Seit 1687 war Golle 
Konrektor an der ratsschule in eisleben, bevor er 1695 auf empfehlung 
der Herzogin erdmuth Dorothea von Sachsen-merseburg die Stelle des 
Konrektors an der naumburger Domschule erhielt, mit welchem amt die 
Domvikarie S. andreae verbunden war. Gestorben am 21. april 1732.1091

Kaiser, lehrer, S. 14.

p o l y k a r p  l e y s e r , 1696–1711 Domvikar. er entstammte einer berühmten 
theologenfamilie und wurde am 15. april 1666 in Sangerhausen als Sohn 
des Sangerhäuser Superintendenten christian leyser (1624–1671) gebo-
ren. Sein Großvater war der leipziger Superintendent polykarp leyser ii 
(1586–1633), der u. a. Stiftsherr in zeitz war. nach dem tod seines vaters 
wuchs er bei seinen Großeltern in Halle auf. leyser war seit 1698 in erster 
ehe mit Katharina elisabeth Scriver, der tochter des Quedlinburger ober-
hofpredigers christian Scriver, verheiratet. nach deren tod 1709 heiratete 

1084 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche [manuskript].
1085 carl Friedrich Heinrich bittcher, pförtner album. verzeichniß sämmtlicher 

lehrer und Schüler der Königl. preuß. landesschule pforta vom Jahre 1543 bis 
1843. eine Denkschrift zur dritten Säkularfeier der anstalt den 21. mai 1843, 
leipzig 1843, S. 180.

1086 valerius erfurth, threnodia osterfeldico-post-paschalis, nobilissimum Funus, 
at Foenus … Dn. Joh. Sigismundi ab osterhausen …, merseburg 1679 (vD17 
14:051566Q).

1087 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1695, fol. 94r.
1088 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1726, fol. 1r.
1089 Kayser, antiquitates, pag. 610.
1090 Kaiser, lehrer, S. 14.
1091 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r.
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er zwei Jahre darauf auguste Dorothea bostineller. aus beiden ehen gingen 
insgesamt drei Kinder hervor. Studium an den universitäten in Wittenberg 
und leipzig, wo er als magister graduierte. 1696 begegnet er zunächst als 
pfarrer in Spergau (bei merseburg). noch im gleichen Jahr erhielt er die 
berufung auf die pfarrstelle an der naumburger mariengemeinde, womit 
er zugleich Domvikar (S. mariae i) wurde. im Jahr 1711 wechselte er nach 
merseburg, wo er die Stelle eines Superintendenten antrat. Gestorben am 
8. Juni 1724 in merseburg. Grab im merseburger Dom.1092

Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche [manuskript], S. 33 f.; pfar-
rerbuch Sachsen 5, S. 365.

H .  F.  b e y e r , ende des 17. Jahrhunderts Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 
Domvikar (S. crucis) nachweisen.1093

G .  c .  v o n  b ü l o w , ende des 17. Jahrhunderts Domvikar. namensform: 
Bülau. über seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges 
mal als naumburger Domvikar (S. Sigismundi) nachweisen.1094

F.  W.  v o n  v i t z t h u m , ende des 17. Jahrhunderts Domvikar. über 
seine Herkunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als 
naumburger Domvikar (S. Katharinae) nachweisen.1095

F r i e d r i c h  K u n z e , 1704–1750 Domvikar. er stammte aus naumburg. 
Seine 1736 verstorbene ehefrau war Susanna Sabina römer.1096 Kunze er-
langte 1704 die naumburger Domvikarie SS. Johannis bapt. et annae.1097 
im Jahr 1729 lässt er sich zudem im okulat nachweisen.1098 Gestorben am 
16. oktober 1750.1099

J o h a n n  m i c h a e l  b ö r n e r , 1706–1747 Domvikar. er wurde 1681 
in Frauenprießnitz (bei Jena) geboren. aus seinen drei ehen mit maria 
Dorothea Klügling, der tochter des läutkirchners (seit 1705), regina 
elisabeth bundhund (seit 1728) und maria magdalena andree (seit 1742) 
geht mindestens ein Sohn hervor.1100 nach dem besuch der naumburger 

1092 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche [manuskript], S. 33 f.
1093 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
1094 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
1095 DSta nmb., tit. XXvii 2, nr. 38.
1096 Kayser, antiquitates, pag. 603.
1097 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r.
1098 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 68v.
1099 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44v. oder am 18. oktober (ebd., fol. 99r).
1100 Kayser, antiquitates, pag. 610.
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Domschule, währenddessen er bereits als choralist wirkte, arbeitete börner, 
ohne je studiert zu haben, als Winkelschullehrer in naumburg.1101 er lässt 
sich erstmals 1706 als naumburger Domvikar nachweisen, als er nach dem 
tod von  Georg Knoblauch dessen chorlektur übernahm.1102 Spätestens 
1709 war er zudem Hilfslehrer (Collaborator) an der Domschule. Gestor-
ben am 30. märz 1747.1103

Kaiser, lehrer, S. 28.

J o h a n n e s  l e h m a n n , 1706–1732 Domvikar. er wurde am 4. oktober 
1678 in naumburg als Sohn des gleichnamigen Domvikars geboren. aus 
seinen beiden ehen mit christiana Sibylla Seiffert (seit 1709) und maria 
elisabeth bahn (seit 1725) gingen zwei Kinder hervor. nach dem besuch 
der naumburger Domschule, währenddessen er bereits als choralist in der 
Domkirche wirkte, folgte von 1702 bis 1705 ein Studium an der universität 
in Wittenberg. im Jahr 1705 trat er die Stelle des fünften lehrers an der 
naumburger Domschule an.1104 im folgenden Jahr wurde lehmann in die 
mit der Stelle verbundene Domvikarie S. martini seu mathie eingeführt.1105 
nach dem tod seines vaters übernahm er 1708 auch dessen chorlektur. 
1711 rückte er in die Stelle des dritten lehrers auf. 1726 übernahm er 
schließlich auch noch das okulat.1106 vor seinem tod hatte er außerdem 
die Succentorie im chor inne. Gestorben am 7. Februar 1732.1107

Kaiser, lehrer, S. 24.

J o h a n n  J e s a i a  W i t t i g , 1709–1745 Domvikar. er stammte aus zeitz 
und wurde 1669 oder 1670 geboren.1108 er graduierte als magister. 1709 
erlangte er die naumburger Domvikarie S. Kiliani.1109 in den folgenden 
Jahren übernahm er eine chorlektur, eine Hebdomatur und schließlich 
1737 auch noch die Succentorie im chor.1110 Gestorben am 2. november 
1745 im alter von 75 Jahren.

1101 Kaiser, lehrer, S. 28.
1102 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 41v.
1103 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
1104 Kaiser, lehrer, S. 24.
1105 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r. als nachfolger  Georg Knoblauchs.
1106 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 43r.
1107 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 43v.
1108 Kayser, antiquitates, pag. 613.
1109 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r.
1110 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 42r, 43r und 44r.
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J o h a n n  F r i e d r i c h  J ä g e r , 1710–1721 Domvikar. er stammte aus 
naumburg. Jäger erlangte 1710 die naumburger Domvikarie SS. Johannis 
et pauli, die er bis zu seinem tod innehatte.1111 Gestorben am 29. Januar 
1721.1112

J o h a n n  m a r t i n  K o c h , 1711–1736 Domvikar. er wurde 1682 in 
naumburg geboren. aus seiner 1718 geschlossenen ehe mit Katharina 
Heerwagen gingen sechs Kinder hervor. nach dem besuch der Domschule, 
währenddessen er bereits als choralist in der Domkirche wirkte, folgte 
ein Studium der theologie an den universitäten in Halle und Jena. an-
schließend arbeitete Koch in der Stellung eines informators in der nähe 
von Hildesheim. im Jahr 1711 trat er die Stelle des fünften lehrers an der 
naumburger Domschule an.1113 im gleichen Jahr wurde er in die Domvi-
karie S. egidii eingeführt.1114 Seit 1726 besaß er eine chorlektur.1115 nach 
dem tod von  Johannes lehmann übernahm er auch die Succentorie 
im chor.1116 Gestorben am 25. Januar 1736. Grab auf dem naumburger 
Domfriedhof.1117

Kaiser, lehrer, S. 26.

J o h a n n  F r i e d r i c h  H e l l b a c h , 1722–1724 Domvikar. er stammte aus 
naumburg. Sein vater war der naumburger Domvikar  Johann andreas 
Hellbach. er erlangte 1722 die naumburger Domvikarie SS. Johannis et 
pauli.1118 er resignierte die vikarie bereits 1724, als er einem ruf auf eine 
Kantorenstelle in Jena folgte.1119 Gestorben nach 1724.

c a r l  G o t t f r i e d  r ä t z e l , 1724–1728 Domvikar. er stammte aus 
naumburg. er erlangte 1724 die naumburger Domvikarie SS. Johannis et 

1111 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r. als nachfolger von  Johann ludwig.
1112 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 42v.
1113 Kaiser, lehrer, S. 26.
1114 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r.
1115 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 43r.
1116 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
1117 Kayser, antiquitates, pag. 603.
1118 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r. als nachfolger von  Johann Friedrich 

Jäger.
1119 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99r.
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pauli.1120 im Jahr 1728 resignierte er die vikarie, als er pfarrer in ellersleben 
(bei Sömmerda) wurde.1121 Gestorben nach 1728.

J o h a n n  J u s t  W a l l b a u m , 1726–1752 Domvikar. er wurde 1681 in 
lauenstein geboren.1122 er graduierte als magister. er unternahm reisen 
nach Frankreich, england und in die niederlande. 1717 wurde Wallbaum 
zunächst pfarrer in millingsdorf (bei eckartsberga) und im Jahr darauf 
Diakon in nebra.1123 1726 wurde er als Domprediger angenommen, 
womit zugleich der besitz der vikarie S. elisabethae verbunden war.1124 
Wallbaum beschäftigte sich u. a. mit mathematischen Studien. Gestorben 
am 2. Januar 1752.1125

zedler, universal-lexicon 52, Sp. 1626.

G e o r g  p a u l  We i n m a n n , 1727–1742 Domvikar. er wurde 1685 oder 
1686 im fränkischen oberlauringen (bei Schweinfurt) geboren. aus seiner 
ehe mit der maßnitzer pastorentochter Johanna maria rapsilber (seit 
1713) gehen insgesamt zehn Kinder hervor, darunter  Johann Gottfried 
Weinmann. nach dem besuch der Schule in Schmalkalden studierte Wein-
mann an den universitäten in Halle und erfurt theologie. er begegnet seit 
1713 zunächst als Kantor an der Stadtschule in osterfeld. 1727 trat er die 
Stelle des Kantors an der naumburger Domschule an.1126 im gleichen Jahr 
wurde er in die Domvikarie S. annae eingeführt.1127 Seit 1737 besaß er eine 
chorlektur und seit 1745 auch eine Hebdomatur.1128 Wegen zunehmender 
erblindung wurde ihm 1742 sein Sohn als Substitut im Schuldienst zuge-
wiesen, der ihm auch in seinen kirchlichen ämtern nachfolgte. Gestorben 
am 19. Januar 1759.

Kaiser, lehrer, S. 19 f.

1120 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99v. als nachfolger von  Johann Friedrich 
Hellbach.

1121 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 42r.
1122 Kaiser, Die Geistlichen der naumburger Domkirche [manuskript].
1123 zedler, universal-lexicon 52, Sp. 1626.
1124 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1726, fol. 32v.
1125 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1752, fol. 1r.
1126 Kaiser, lehrer, S. 19.
1127 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99v. als nachfolger von  Johann andreas 

Hellbach.
1128 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
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F r i e d r i c h  G o t t l o b  D ö b l e r , 1728–1730 Domvikar. er stammte aus 
Delitzsch, wo er am 27. april 1703 als Sohn des Diakons christian Döbler 
und der anna Sophie Scholler geboren wurde. aus seiner 1731 geschlossenen 
ehe mit christiane Wilhelmine edelmann gingen fünf Kinder hervor. nach 
dem besuch der Fürstenschule pforta folgte seit 1723 ein Studium an der 
universität in leipzig, wo er 1727 als magister graduierte. Döbler erlangte 
1728 die naumburger Domvikarie SS. Johannis et pauli.1129 im Jahr 1730 
resignierte er die vikarie, nachdem er die pfarrstelle an der naumburger 
othmarskirche angetreten hatte.1130 Gestorben am 17. märz 1742.

pfarrerbuch Sachsen 2, S. 337.

c h r i s t i a n  l e h m a n n , 1731–1747 Domvikar. über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. er wurde im Jahr 1673 geboren.1131 vielleicht war er 
verwandt mit  Johannes lehmann. er erlangte 1731 die naumburger 
Domvikarie SS. Johannis et pauli.1132 nach dem tod von  Johannes leh-
mann übernahm er dessen chorlektur.1133 Gestorben am 22. april 1747. 
Grab auf dem naumburger Domfriedhof.

J o h a n n  G e o r g  S c h u l t z e , 1731–1741 Domvikar. er stammte aus 
naumburg, wo er am 7. märz 1684 als Sohn des Senklers Hans abraham 
Schultze geboren wurde. nach dem besuch der naumburger ratsschule 
wechselte Schultze 1696 in die benachbarte Fürstenschule pforta. an-
schließend folgte ein Studium an der universität in Wittenberg, wo er 
1706 als magister graduierte. er arbeitete zunächst als Hofmeister bei 
einem Freiherrn von Schenck in der niederlausitz, bevor er 1712 nach 
naumburg berufen wurde, um den altersschwachen rektor der Domschule, 
Friedrich Heinrich berger, als Substitut zu unterstützen.1134 im Jahr 1719 
folgte er berger auch offiziell nach. in die mit dem rektorat verbundene 
Domvikarie S. crucis wurde er allerdings erst 1731 eingeführt.1135 Schultze 

1129 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99v. als nachfolger von  carl Gottfried 
rätzel.

1130 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 43v.
1131 Kayser, antiquitates, pag. 615.
1132 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 43v.
1133 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
1134 Kaiser, lehrer, S. 11 f.
1135 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 43v.
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trat als verfasser mehrerer theologischer abhandlungen auf. Gestorben 
am 1. oktober 1741.1136

Kaiser, lehrer, S. 11 f.

J o h a n n  G o t t l i e b  b i e d e r m a n n , 1732–1747 Domvikar. er wurde am 
5. april 1705 in naumburg als Sohn von nikolaus biedermann geboren, der 
damals Substitut des pfarrers in Großjena (bei naumburg) war. Gesichert 
ist seine 1734 geschlossene ehe mit Johanna Dorothea Dobenecker aus 
naumburg. möglicherweise heiratete er zwei weitere male in Freiberg. 
es lassen sich insgesamt acht Kinder nachweisen. nach dem besuch der 
naumburger ratsschule folgte ein Studium an der universität in Wit-
tenberg, wo er 1727 als magister graduierte.1137 nach tätigkeiten an der 
Wittenberger universitätsbibliothek und als Hauslehrer kam biedermann 
1732 nach naumburg, wo er Konrektor an der Domschule wurde, welches 
amt mit der Domvikarie S. andreae verbunden war.1138 1742 rückte er 
in das amt des rektors auf und wurde in die damit verbundene vikarie 
S. crucis eingeführt. im Jahr 1747 folgte er einem ruf auf das rektorat am 
städtischen Gymnasium in Freiberg, dem er bis zu seinem tod vorstand. 
biedermann war publizistisch tätig. unter anderem begründete er die 
zeitschrift acta Scholastica. von biedermann haben sich zwei bildnisse 
erhalten.1139 Gestorben am 13. august 1772 in Freiberg.1140

Dommer, biedermann; Kaiser, lehrer, S. 12.

J o h a n n  c h r i s t i a n  vo g e l , 1733–1742 Domvikar. er wurde am 
25. oktober 1698 in laucha (bei naumburg) als Sohn des Juristen und 

1136 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99v.
1137 Kaiser, lehrer, S. 12.
1138 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 99v.
1139 1. porträtsammlung der Herzog august bibliothek Wolfenbüttel, inv.-nr. i 1112. 

es handelt sich um ein Halbfigurenporträt, als radierung ausgeführt von Johann 
christoph Sysang um 1743, das biedermann als naumburger rektor zeigt. in 
einem textfeld unterhalb des bildrahmens eine fünfzeilige lateinische legen-
de: M[agister] Johann Gottlieb / Bidermann, / Rect[or] Schol[ae] cathedral[is] 
/ Naumburgensis. / An[no] aet[atis] 38. Offic[ii] 12. – 2. porträtsammlung der 
Herzog august bibliothek Wolfenbüttel, inv.-nr. i 1111. es handelt sich um ein 
Halbfigurenporträt von christian benjamin müller, das in einem geschweiften 
rahmen biedermann als rektor in Freiberg zeigt. Darunter ein Sockel mit ei-
ner dreizeiligen legende: M[agister] Johann Gottlieb / Biedermann. / Rect[or] 
Gymnas[ii] Freiberg[ensis].

1140 Dommer, biedermann.
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bürgermeisters lorenz vogel geboren. aus den beiden ehen mit Johanna 
maria Weinich (seit 1743) und Dorothea Sophia Hickmann (seit 1745) ging 
jeweils ein Sohn hervor. nach dem besuch der naumburger ratsschule 
und dem Weißenfelser Gymnasium illustre augusteum folgte seit 1719 
ein Studium an den universitäten in Jena und leipzig (1723). im Jahr 
1726 graduierte er in Wittenberg als magister. vogel begegnet zunächst als 
Hauslehrer in naumburg, bevor er 1732 dritter lehrer an der Domschule 
wurde.1141 im Jahr darauf wurde er in die Domvikarie S. martini seu mathie 
eingeführt.1142 1742 rückte vogel in die Stelle des Konrektors auf. noch 
im gleichen Jahr resigniert er seine vikarie, als er eine berufung auf das 
pfarramt an der naumburger othmarskirche erhielt.1143 von vogel hat sich 
ein bildnis erhalten.1144 Gestorben am 1. Januar 1753.

Kaiser, lehrer, S. 14 f.; pfarrerbuch Sachsen 9, S. 125.

J o h a n n  G e o r g  K a y s e r , 1736–1746 Domvikar. er wurde 1711 in 
naumburg als Sohn des Kapitelsboten ernst Kayser geboren. aus seinen 
beiden ehen mit Henriette appel (seit 1745) und maria Katharina Schippe 
(seit 1749) gingen insgesamt fünf Kinder hervor. nach dem besuch der 
Domschule bis 1732 folgte ein Studium an der universität in Halle. 1736 
trat er die Stelle des fünften lehrers an der naumburger Domschule an.1145 
im gleichen Jahr wurde er in die Domvikarie S. egidii eingeführt.1146 im 
Jahr 1746 resignierte er seine vikarie, nachdem er pfarrer in plennschütz 
(bei naumburg) geworden war.1147 Kayser trat als verfasser mehrerer his-
toriographischer Schriften auf.1148 Gestorben am 11. Februar 1772.

Kaiser, lehrer, S. 26; pfarrerbuch Sachsen 4, S. 483.

1141 Kaiser, lehrer, S. 14.
1142 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
1143 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100r. vielleicht 1742, als sein nachfolger 

 Heinrich Samuel thieme genannt wird (ebd.).
1144 Sammlung von pastorenbildern im besitz der naumburger Wenzelsgemeinde.
1145 Kaiser, lehrer, S. 26.
1146 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r. Die rezeption erfolgte erst am 26. Januar 

1737 (ebd., fol. 100r).
1147 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r. nach bruno Kaiser war es die pfarrstelle 

im benachbarten plotha (Kaiser, lehrer, S. 26).
1148 De origine doctoratus theologici, ac de primis nonnullarum academiarum theolo-

giae doctoribus …, naumburg 1741; calendarium numburgensis ecclesiae ca-
thedralis …, undatiertes manuskript im Stadtarchiv naumburg (Sa 20); mortuo-
logium numburgense et cizense, naumburg 1758, manuskript im Stadtarchiv 
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J o h a n n e s  l e h m a n n , 1736 Domvikar. über seine Herkunft ist nichts 
bekannt. Der gleichnamige naumburger Domvikar war vielleicht sein vater. 
er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger Domvikar nachweisen, als 
er eine Hebdomatur in der Domkirche übernahm.1149 Gestorben nach 1736.

H e i n r i c h  S a m u e l  t h i e m e , 1742–1756 Domvikar. er wurde am 
13. Februar 1717 in naumburg als Sohn des büchsenschäfters Johannes 
thieme geboren. aus seiner ehe mit Friederike amalie Kemmrich (seit 
1743) gingen sechs Kinder hervor. nach dem besuch der naumburger 
Domschule studierte thieme von 1737 bis 1741 an der universität in leip-
zig. anschließend arbeitete er als Hofmeister beim Grafen von zinzendorf 
in muskau, bevor er 1742 die Stelle als dritter lehrer an der naumburger 
Domschule antrat.1150 im gleichen Jahr wurde er in die Domvikarie S. mar-
tini seu mathie eingeführt.1151 Seit 1745 besaß er eine chorlektur, seit 1750 
auch eine Hebdomatur.1152 Gestorben am 29. Februar 1756.

Kaiser, lehrer, S. 24.

c h r i s t i a n  b e n e d i k t  m i l k e , 1743–1755 Domvikar. er wurde am 
6. Februar 1712 in Weißenfels als Sohn des herzoglichen Silberdieners 
Johann christian milke geboren. nach dem besuch der ratsschule von 
langensalza und des Waisenhauses in langendorf (bei Weißenfels) war 
milke von 1727 bis 1733 Schüler an der Fürstenschule pforta. anschlie-
ßend folgte bis 1737 ein Studium an der universität in Wittenberg. in den 
folgenden Jahren arbeitete er als Hauslehrer beim Kammerrat von poigk 
in Dresden.1153 milke wurde 1743 auf das Konrektorat der naumburger 
Domschule berufen, mit welchem amt die Domvikarie S. andreae ver-
bunden war.1154 1747 stieg er zum rektor der Domschule auf und wurde 
daraufhin in die vikarie S. crucis eingeführt. im Jahr 1755 resignierte er 
die vikarie, nachdem er einen ruf auf das rektorat an der naumburger 
ratsschule erhalten hatte.1155 milke blieb auch danach ein enger vertrauter 

naumburg (Sa 21); antiquitates, epitaphia et monumenta ad Descriptionem 
thempli cathedralis numburgensis collecta …, naumburg 1747, manuskript 
in der DStbibl nmb.

1149 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
1150 Kaiser, lehrer, S. 24.
1151 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100r.
1152 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r und 45r.
1153 Kaiser, lehrer, S. 12.
1154 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100r.
1155 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45r.
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des Domkapitels und berater in Schulfragen. von 1774 bis 1788 war er 
schließlich rektor des zeitzer Stiftsgymnasiums, womit das amt eines 
bibliothekars an der dortigen Stiftsbibliothek verbunden war.1156 Der 
zeitzer Stiftsbibliothek vermachte er auch den größten teil seiner eigenen 
bücher.1157 Gestorben am 10. august 1788.

christian Jonathan Gelbricht, memoriam viri clarissimi atque Doctissimi chris-
tiani benedicti milkii rectoris Scholae episcopalis zizensis …, leucopetrae 1790; 
müller, Stiftsbibliothek zeitz, S. 40; Kaiser, lehrer, S. 12 f.; Wiessner, bistum 
naumburg 1, S. 101.

J o h a n n  G o t t f r i e d  We i n m a n n , 1744–1747 Domvikar. er wurde am 
12. mai 1717 in osterfeld als Sohn des dortigen Schulkantors und späteren 
naumburger Domvikars  Georg paul Weinmann geboren. Seit 1746 war 
er mit der Gutswächterwitwe christine metsch verheiratet. besuch der 
naumburger Domschule, währenddessen er choralist in der Domkirche 
war. zwischen 1737 und 1740 folgte ein Studium an der universität in 
leipzig. nach dem Studium hatte Weinmann zunächst für dreieinhalb 
Jahre eine anstellung als lehrer an der lateinschule in Halle, anschließend 
als Hauslehrer des oberlandeshauptmanns von zanthier in Greppin (bei 
bitterfeld).1158 1742 wurde er seinem nahezu erblindeten vater als Substitut 
im Schuldienst beigestellt und folgte diesem bald darauf auch in dessen 
kirchlichen ämtern nach. 1744 wurde er in die naumburger Domvikarie 
S. annae eingeführt. außerdem besaß er eine Hebdomatur.1159 Gestorben 
am 16. märz 1747.

Kaiser, lehrer, S. 20.

J o n a s  W i l h e l m  G a d e , 1745–1760 Domvikar. er stammte aus naum-
burg. er erlangte 1745 die naumburger Domvikarie S. Kiliani, die er bis 
zu seinem tod innehatte.1160 Seit 1747 besaß er auch eine chorlektur.1161 
Gestorben am 2. märz 1760.1162

1156 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 101.
1157 müller, Stiftsbibliothek zeitz, S. 40, beziffert den bestand auf annähernd 3000 

titel, wobei es sich jedoch in der größten zahl um Gelegenheitsschriften handelt.
1158 Kaiser, lehrer, S. 20.
1159 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100r.
1160 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r. Die rezeption erfolgte erst am 5. november 

1746 (ebd., fol. 100r). 
1161 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
1162 … in einem rühmlichen hohen Alter (DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45r).
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l u d o l f  H e i n r i c h  H e r r m a n n , 1746–1753 Domvikar. er wurde 
am 5. märz 1720 in naumburg als Sohn des Kapitelkämmerers Heinrich 
Gottfried Herrmann geboren. aus seiner 1748 geschlossenen ehe mit der 
arzttochter charlotte Justina tilly gingen acht Kinder hervor. besuch der 
Domschule von 1732 bis 1740. anschließend folgte ein Studium an der 
universität in leipzig. 1746 trat Herrmann die Stelle des fünften lehrers 
an der naumburger Domschule an.1163 im gleichen Jahr wurde er in die 
Domvikarie S. egidii eingeführt.1164 er war zudem inhaber einer chorlektur 
und im Jahr 1750 übernahm er auch die Funktion eines prokurators der 
communitas vicariorum. im Jahr 1753 resignierte er seine vikarie, nachdem 
er auf die pastorenstelle in Stößen (bei naumburg) berufen worden war.1165 
Gestorben am 28. oktober 1791.

Kaiser, lehrer, S. 26.

J o h a n n  G e o r g e  K ü b i t z , 1747–1778 Domvikar. er wurde 1707 in 
brücken (bei Sangerhausen) geboren. aus seinen beiden ehen mit Wil-
helmine Friederike unger (seit 1734) und Johanna charlotte rauschner 
(seit 1761) gehen insgesamt 13 Kinder hervor. Seit 1729 Studium an der 
universität in leipzig. er begegnet 1734 zunächst als lehrer in Freyburg 
(bei naumburg), wo er in der städtischen Schule erst als Substitut tätig 
war und 1745/46 in das amt des rektors aufrücken konnte.1166 im Jahr 
1747 erfolgte seine berufung als Kantor der naumburger Domschule. im 
gleichen Jahr wurde er in die Domvikarie S. annae eingeführt. zugleich 
übernahm er die Hebdomatur seines vorgängers.1167 Seit 1753 vertrat er 
die communitas vicariorum als prokurator. 1766 übernahm er schließlich 
noch das okulat.1168 Gestorben am 5. September 1778.1169

Kaiser, lehrer, S. 20 f.

l u d w i g  H e i n r i c h  H a r t m a n n , 1747 Domvikar. über seine Her-
kunft ist nichts bekannt. er lässt sich nur ein einziges mal als naumburger 

1163 Kaiser, lehrer, S. 26.
1164 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100r.
1165 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100r.
1166 Kaiser, lehrer, S. 20.
1167 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44r.
1168 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45r.
1169 … in einen rühmlichen Alter … (DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46v).
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Domvikar nachweisen, als er nach dem tod von  christian lehmann 
dessen chorlektur übernahm.1170 Gestorben nach 1747.

a n t o n i u s  S u t o r , 1747–1766 Domvikar. er stammte aus dem böhmi-
schen eger.1171 nach Kaiser war er ein ehemaliger mönch, der konvertiert 
war.1172 Seine namentlich nicht bekannte ehefrau überlebte ihn. vor dem 
Jahr 1747 war er Geistlicher an der Schlosskirche in Weißenfels. im glei-
chen Jahr erlangte er die naumburger Domvikarie SS. Johannis et pauli.1173 
1750 übernahm er auch das okulat.1174 zu einem unbestimmten zeitpunkt 
erhielt Sutor noch eine chorlektur und die Succentorie im chor. Sutor 
war 1751 Herausgeber des naumburger officium Divini.1175 Gestorben 
am 24. august 1766.1176

p a u l  c h r i s t i a n  H e d r i c h , 1747–1765 Domvikar. namensform: 
Hederich. er wurde 1716 in oder bei Kemberg (bei Wittenberg) als Sohn 
des magisters Johannes Jeremias Hedrich geboren, der pfarrer in Süptitz 
und Großwig (bei torgau) war.1177 aus seinen beiden ehen mit Katharina 
elisabeth Garmann (seit 1749) und Johanna Friederike Kolbe (seit 1763) 
gingen insgesamt vier Kinder hervor. Hedrich wurde 1747 Konrektor an 
der naumburger Domschule, mit welchem amt die Domvikarie S. crucis 
verbunden war.1178 zeitweise übte er interimsmäßig das rektorenamt aus. 
im Jahr 1765 erscheint er als besitzer der vikarie S. andreae. er resignierte 
die vikarie, nachdem er pfarrer in eckolstädt geworden war.1179 Gestorben 
am 23. november 1794.

Kaiser, lehrer, S. 15.

1170 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44v.
1171 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100v.
1172 Kaiser, Kapellen und altäre, S. 12.
1173 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44v.
1174 nach seinen eigenen angaben wurde es ihm aufgrund seiner bemühungen um 

die einrichtung des chors und die beschaffung neuer choralbücher verliehen 
(DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44v).

1175 vgl. odenthal, umgestaltung.
1176 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45r.
1177 Kaiser, lehrer, S. 15.
1178 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100r.
1179 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44v.
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c h r i s t i a n  G o t t f r i e d  te r n e , 1751–1779 Domvikar. er stammte aus 
Schönborn.1180 er erlangte 1751 die naumburger Domvikarie SS. Johan-
nis bapt. et annae, die er bis zu seinem tod innehatte.1181 Gestorben am 
30. September 1779.

J o h a n n  c h r i s t i a n  r i t t e r , 1752–1786 Domvikar. er wurde 1712 
geboren.1182 Studium an der universität in leipzig, wo er als magister 
graduierte. zwischen 1740 und 1742 war er zunächst Substitut an der 
pfarrei in Serba (bei eisenberg), von 1742 bis 1752 schließlich pfarrer.1183 
im Jahr 1752 wurde ritter in naumburg als Domprediger angenommen, 
womit zugleich der besitz der vikarie S. elisabethae verbunden war.1184 
Gestorben am 19. mai 1786 im alter von 73 Jahren.1185

back, eisenberg, S. 336; thüringer pfarrerbuch 6, S. 59.

J o h a n n e s  a n d r e a s  a d l e r , 1753–1772 Domvikar. er wurde am 
19. Dezember 1721 in naumburg als Sohn des maurers Johannes ad-
ler geboren. aus seiner ehe mit der pastorentochter christiana Sophia 
Schwartz (seit 1754) gehen sechs Kinder hervor. nach dem besuch der 
naumburger Domschule, währenddessen er bereits als choralist in der 
Domkirche wirkte, folgte ein Studium an der universität in Wittenberg. 
im Jahr 1746 ist adler erneut als choralist in naumburg nachzuweisen. 
ein Jahr später hielt er betstunden in den beiden Hospitälern St. crucis 
und St. laurentii. 1750 wurde er am Waisenhaus des letztgenannten Hos-
pitals informator. er erhielt 1753 die Stelle des fünften lehrers an der 
naumburger Domschule.1186 im gleichen Jahr wurde er in die Domvikarie 
S. egidii eingeführt.1187 Seit 1766 besaß er eine chorlektur.1188 im folgenden 
Jahr rückt er nach dem tod von  christian Klug in die dritte lehrerstelle 
auf, womit der besitz der vikarie S. martini seu mathie verbunden war. im 
Jahr 1772 resignierte er die vikarie, nachdem er pfarrer in osterfeld (bei 

1180 eine zuweisung ist nicht möglich. in Frage kommen u. a. orte in der nieder-
lausitz und in thüringen.

1181 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100v.
1182 nach back, eisenberg, S. 336, erst 1716.
1183 thüringer pfarrerbuch 6, S. 59.
1184 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1752, fol. 21r.
1185 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1786, fol. 40r. vgl. neue leipziger gelehrte zei-

tungen (1786), S. 1152.
1186 Kaiser, lehrer, S. 24 f.
1187 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100v.
1188 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45v.
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naumburg) geworden war. vor seinem abgang aus naumburg hatte er die 
Hebdomatur innegehabt. außerdem war er prokurator der communitas 
vicariorum.1189 Gestorben am 3. Juni 1773.

Kaiser, lehrer, S. 24 f.; pfarrerbuch Sachsen 1, S. 64.

G o t t f r i e d  a u g u s t  l o b e c k , 1755–1801 Domvikar. er wurde am 
18. Juni 1722 in Schkauditz (bei zeitz) als Sohn des Gutsbesitzers und 
zeitzer ratsbaumeisters august lobeck geboren. aus seinen beiden ehen 
mit Henriette besser (seit 1757) und Johanna Kötteritzsch (seit 1779) 
gingen vier Kinder hervor, u. a. der bekannte philologe christian august 
lobeck, der 1781 in naumburg geboren wurde.1190 Seit 1741 Studium an 
den universitäten in leipzig und Wittenberg. es folgte eine tätigkeit als 
Hauslehrer, bevor er 1752 Katechet an der zeitzer Schlosskirche wurde.1191 
im Jahr 1755 folgte lobeck dem ruf auf das rektorat der naumburger 
Domschule, mit welchem amt die Domvikarie S. crucis verbunden war.1192 
Während seines rektorats führte lobeck eine reform der Domschule 
durch und begründete das bücherfest. Fast 80-jährig wurde lobeck 1801 
in den ruhestand versetzt und erhielt im gleichen Jahr von der Witten-
berger universität den magistergrad honoris causa verliehen. Gestorben 
am 25. Dezember 1808.

Kaiser, lehrer, S. 13.

c h r i s t i a n  J o n a s  b e c k , 1757–1765 Domvikar. er wurde am 14. mai 
1730 in naumburg als Sohn des Fuhrmanns Johannes andreas beck ge-
boren. aus seiner 1760 geschlossenen ehe mit christiane cunnert gingen 
zwei töchter hervor. nach dem besuch der naumburger Domschule folgte 
seit 1748 ein Studium an den universitäten in Jena und leipzig.1193 1757 
trat er die Stelle des dritten lehrers an der naumburger Domschule an. 
im gleichen Jahr wurde er in die mit der Stelle verbundene Domvikarie 
S. martini seu mathie eingeführt und übernahm auch eine Hebdomatur.1194 
nach dem Weggang von  paul christian Hedrich resignierte beck seine 

1189 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46r.
1190 Jula Kerschensteiner, art. „lobeck, christian august“, in: neue Deutsche 

biographie 14 (1985), S. 727 f. [online-version]; url: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd118780212.html#ndbcontent (10. Dezember 2019).

1191 Kaiser, lehrer, S. 13.
1192 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 100v.
1193 Kaiser, lehrer, S. 15.
1194 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45r.
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vikarie zugunsten der vikarie S. andreae, die mit der einträglicheren Stel-
le eines Konrektors an der Domschule verbunden war.1195 im Jahr 1765 
resignierte beck vikarie und lehrerstelle, nachdem er eine pfarrstelle in 
osterfeld (bei naumburg) angetreten hatte.1196 1772 wurde er schließlich 
pfarrer in Kistritz (bei naumburg). Gestorben am 6. april 1805.

Kaiser, lehrer, S. 15; pfarrerbuch Sachsen 1, S. 247.

J o h a n n  a n d r e a s  r e i n h a r d t , 1760–1792 Domvikar. er stammte aus 
dem thüringischen etzleben (Kyffhäuser). Seine namentlich nicht bekannte 
ehefrau überlebt ihn. er begegnet zunächst als informator am naumbur-
ger Waisenhaus und hielt betstunden in den städtischen Hospitälern ab, 
bevor er 1760 nach dem tod von  Jonas Wilhelm Gade die Domvikarie 
S. Kiliani sowie dessen chorlektur übernahm.1197 Seit 1766 besaß er auch 
die Succentorie im chor. Gestorben am 22. märz 1792.1198

c h r i s t i a n  K l u g , 1765–1767 Domvikar. er stammte aus naumburg, wo 
sein vater als Förster arbeitete. nach dessen frühen tod wuchs Klug in 
einem Waisenhaus in Halle auf. er war verlobt mit der arzttochter Hen-
riette luise Gabel. zweijähriges Studium der theologie an der universität 
in leipzig. Klug lebte anschließend in zeitz, bevor er 1765 die Stelle des 
dritten lehrers an der naumburger Domschule antrat.1199 im gleichen 
Jahr wurde er in die mit der Stelle verbundene Domvikarie S. martini seu 
mathie eingeführt.1200 infolge einer tuberkuloseerkrankung musste Klug 
1767 sein lehramt aufgeben. Gestorben am 2. Juni 1767 in niederklobikau 
(bei merseburg).1201

Kaiser, lehrer, S. 24.

c h r i s t i a n  a u g u s t  G ö t t e , 1767–1805 Domvikar. er stammte aus 
lockwitz (Dresden). er begegnet zunächst als informator am naumbur-
ger Waisenhaus, bevor er 1767 nach dem tod von  antonius Sutor die 
Domvikarie SS. Johannis et pauli übernahm.1202 Seit 1772 besaß er eine 

1195 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45r.
1196 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46r.
1197 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45r. Die rezeption erfolgt erst am 2. märz 1761 

(ebd., fol. 100v).
1198 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46v.
1199 Kaiser, lehrer, S. 24.
1200 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 44v.
1201 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46r.
1202 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 45v.
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Hebdomatur, seit 1778 zudem eine chorlektur.1203 Gestorben am 21. Juni 
1805.1204

c h r i s t i a n  H e i n r i c h  b r a u n , 1767–1803 Domvikar. er wurde am 
15. September 1742 in naumburg als Sohn des zeug- und leinenwebers 
Johann Friedrich braun geboren.1205 aus seiner 1771 geschlossenen ehe 
mit Sophia Johanna Wolff gingen insgesamt neun Kinder hervor. nach 
dem besuch der naumburger Domschule folgte seit 1762 ein Studium 
an den universitäten in leipzig und Jena.1206 1767 trat braun die Stelle 
eines Konrektors an der naumburger Domschule an. im gleichen Jahr 
wurde er in die Domvikarie S. andreae eingeführt, die er bis zu seinem 
tod innehatte.1207 Seit dieser zeit befasste sich braun mit der Geschichte 
des Domstifts und der naumburger bischöfe, woraus einige gedruckte 
abhandlungen sowie manuskripte hervorgingen.1208 noch 1802 verlieh 
ihm die universität Jena den magistergrad honoris causa. Gestorben am 
21. märz 1803.1209

Kaiser, lehrer, S. 15; Wiessner, bistum naumburg 1, S. 4.

J o h a n n  a n d r e a s  m e y e r , 1768–1800 Domvikar. er wurde am 14. Juli 
1735 in der naumburger Domfreiheit als Sohn des röhrenbaumeisters 
nikolaus meyer geboren. aus seiner 1773 geschlossenen ehe mit Hen-
riette christiane Hörnig gingen drei Kinder hervor. von 1747 bis 1758 
besuch der naumburger Domschule, währenddessen er als choralist 
in der Domkirche wirkte. es folgte ein Studium der theologie an der 
universität in Jena. meyer begegnet seit 1760 in naumburg zunächst als 
Hauslehrer, bevor das Domkapitel ihm 1767 die Stelle des Waisenhausin-
formators übertrug. im gleichen Jahr trat er zudem die Stelle des fünften 
lehrers an der Domschule an.1210 1768 wurde er in die Domvikarie S. egi-
dii eingeführt.1211 Seit 1772 besaß er eine chorlektur. mit dem tod von 
 Johann George Kübitz trat meyer 1778 in die Kantoratsstelle an der 
Domschule ein und übernahm auch die Hebdomatur seines vorgängers. 

1203 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46r–v.
1204 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 48v.
1205 Wiessner, bistum naumburg 1, S. 4.
1206 Kaiser, lehrer, S. 15.
1207 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46r.
1208 besonders hervorzuheben sind braun, Dompröpste 1–2 (1791/95).
1209 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 47v. Fälschlicherweise mit den initialen H. M.
1210 Kaiser, lehrer, S. 21.
1211 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46r.
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um 1800 verkaufte er einen teil seiner umfangreichen notensammlung, 
die bis heute in Weißenfels erhalten geblieben ist.1212 in der naumburger 
Domstiftsbibliothek hat sich eine Homilienhandschrift aus seiner Feder 
erhalten.1213 Gestorben am 27. august 1800.1214

Kaiser, lehrer, S. 21.

J o h a n n  G e o r g  W i l h e l m  D i e t z , 1772–1803 Domvikar. er wurde 
am 4. april 1742 in naumburg als Sohn des Kapitelboten Johann George 
Dietz geboren. aus seiner 1774 geschlossenen ehe mit Johanna Wilhelmine 
enghardt gingen vier Kinder hervor. nach dem besuch der Domschule, 
währenddessen er bereits als choralist in der Domkirche wirkte, folgte 
seit 1765 ein Studium an der universität in leipzig. 1772 trat Dietz die 
Stelle des dritten lehrers an der Domschule an.1215 im gleichen Jahr wur-
de er in die mit der Stelle verbundene Domvikarie S. martini seu mathie 
eingeführt.1216 Später übernahm er noch das okulat, eine chorlektur und 
die Succentorie im chor. Gestorben am 30. mai 1803.1217

Kaiser, lehrer, S. 25.

J o h a n n  c h r i s t i a n  We i n e c k , 1779–1816 Domvikar. er wurde am 
2. oktober 1754 in naumburg als Sohn des Wollkämmers Johann and-
reas Weineck geboren. aus seiner 1791 geschlossenen ehe mit Friederike 
erdmuthe Wilcke, der tochter des Stifts-Superintendenten, gingen fünf 
Kinder hervor. besuch der naumburger Domschule von 1767 bis 1777. 
anschließend folgte ein Studium der theologie an der universität in leip-
zig. 1779 trat Weineck die Stelle des fünften lehrers an der naumburger 
Domschule an.1218 im gleichen Jahr wurde er in die Domvikarie St. egidii 
eingeführt.1219 Seit 1792 besaß er eine chorlektur. zu diesem zeitpunkt 
war er inhaber der vikarie S. Kiliani.1220 Später übernahm er auch eine 

1212 Sammlung der ehemaligen ephoralbibliothek Weißenfels. es handelt sich um 350 
teils singulär überlieferte musikstücke. vgl. répertoire international des Sources 
musicales (http://www.rism.info), Signatur D-WFe.

1213 DStbibl nmb., nr. 79.
1214 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 47r.
1215 Kaiser, lehrer, S. 25.
1216 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46r.
1217 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 48r.
1218 Kaiser, lehrer, S. 27.
1219 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 101r.
1220 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 46v.
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Hebdomatur und das okulat. im Jahr 1803 rückte Weineck in die Stelle 
des dritten lehrers auf. 1806 erscheint er schließlich als inhaber der vikarie 
SS. Johannis et pauli. Gestorben am 11. april 1816.

Kaiser, lehrer, S. 27.

G o t t l i e b  K u m m e r , 1780–1792 Domvikar. er stammte aus langeneich-
städt (bei Querfurt). Kummer erlangte 1780 die naumburger Domvikarie 
SS. Johannis bapt. et annae, die bis zu seinem tod innehatte. Gestorben 
am 16. September 1792.1221

J o h a n n  c h r i s t i a n  F ö r s t e r , 1786–1800 Domvikar. er entstammte 
einer Familie aus bibra (bei naumburg) und wurde 1754 geboren. er 
graduierte als magister. Seit 1783 war Förster Diakon an der naumbur-
ger pfarrkirche St. Wenzel, bevor er 1786 als Domprediger angenommen 
wurde, womit zugleich der besitz der vikarie S. elisabethae verbunden 
war.1222 im Jahr 1800 wurde Förster Superintendent in Weißenfels.1223 von 
Förster hat sich ein porträt aus dem Jahr 1795 erhalten.1224 Gestorben am 
15. Dezember 1800.

Heydenreich, Kirchen- und Schulchronik, S. 175.

J o h a n n  F r i e d r i c h  W i l h e l m  S c h a r f e n b e r g , 1793–1805 Domvi-
kar. er wurde am 13. Juni 1755 in naumburg als Sohn des Gassenmeisters 
Johann Jakob Scharfenberg geboren. aus seiner 1792 geschlossenen ehe 
mit der naumburger Fabrikantentochter maria rosina lehmann gingen 
fünf Kinder hervor. nach dem besuch der naumburger Domschule, 
währenddessen er bereits als choralist in der Domkirche wirkte, folgte 
ein Studium der theologie an der universität in leipzig. 1782 trat Schar-
fenberg die Stelle eines informators am naumburger Hospital St. lauren-
tius an. 1791 wurde er Singekirchner und Hilfslehrer (Collaborator) an 

1221 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 101r.
1222 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1786, fol. 58v.
1223 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1800, fol. 63r. in der Weißenfelser Stadtkirche 

hing 1840 sein porträt in der Sakristei (Heydenreich, Kirchen- und Schulchro-
nik, S. 175).

1224 universitätsbibliothek leipzig, porträtstichsammlung, inv.-nr. 15/82. ein wei-
teres porträt befindet sich in der österreichischen nationalbibliothek, bildarchiv 
und Grafiksammlung, porträtsammlung, inv.-nr. port_00109689_01.
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der Domschule.1225 1793 erlangte er die Domvikarie SS. Johannis bapt. et 
annae.1226 Seit 1801 war er zudem inhaber einer chorlektur. Gestorben 
am 31. oktober 1805.1227

Kaiser, lehrer, S. 29.

G e o r g  F r i e d r i c h  G e u c k e , 1793–1796 Domvikar. er stammte aus 
naumburg, wo er 1768 oder 1769 geboren wurde.1228 Wahrscheinlich war 
er verwandt mit dem tauchaer pfarrer Johann Wilhelm Geucke. 1793 er-
langte er die naumburger Domvikarie S. Kiliani. im Jahr 1796 resignierte 
er die vikarie, nachdem er eine Stelle an der mädchenschule in borna 
angenommen hatte. Gestorben am 2. august 1829.1229

J o h a n n e s  S i g i s m u n d  r ö m p l e r , 1797–1803 Domvikar. er stammte 
aus naumburg. er erlangte 1797 die naumburger Domvikarie S. Kiliani.1230 
letztmalig erscheint er 1803 in der überlieferung.1231 Gestorben nach 1803.

tr a u g o t t  F e r d i n a n d  H o f f m a n n , 1801 Domvikar. er stammte aus 
naumburg. er trat 1801 die Kantorenstelle an der naumburger Domschule 
an und wurde in die damit verbundene vikarie S. annae eingeführt.1232 
Gestorben nach 1801.

J o h a n n  F r i e d r i c h  K r a u s e , 1801–1810 Domvikar. er wurde am 
26. oktober 1770 in reichenbach (vogtland) als Sohn des dortigen Diakons 

1225 Kaiser, lehrer, S. 29.
1226 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 47r. Die rezeption erfolgte erst am 28. Septem-

ber 1793 (ebd., fol. 101v).
1227 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 48v.
1228 im Jahr 1737 wurde der aus Hornhausen (bei Halberstadt) stammende Schneider 

Hans Heinrich Geucke bürger in naumburg. vgl. den eintrag im naumbur-
ger bürgerbuch: https://www.mv-naumburg.de/das-naumburger-buergerbuch/
buergerbuch-db/3230-geucke (10. Dezember 2019). laut seiner todesanzeige 
starb Geucke im 68. lebensjahr.

1229 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 47r, 101r. Seine todesanzeige in der leipziger 
zeitung nr. 185 vom 8. august 1829.

1230 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 101v.
1231 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 48r.
1232 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 47r. Hingegen wird er in einem Druck des pro-

gramms zu einer Semisäkularfeier in naumburg 1804 lediglich als vierter College 
an der Schule erwähnt (august cornelius Stockmann, Duumviris scholae num-
burgensis …, leipzig 1804, nicht paginiert). Wahrscheinlich übte er das amt nur 
interimsmäßig aus.
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geboren.1233 Krause hatte vier Geschwister. er erhielt 1784 eine Freistelle 
an der landesschule St. afra in meißen. Studium in Wittenberg, wo er 
1791 als mag. art. graduierte. im Jahr 1793 trat er die Stelle eines Diakons 
in seinem Heimatort reichenbach an. 1801 wurde er als Domprediger 
angenommen, womit zugleich der besitz der vikarie S. elisabethae ver-
bunden war.1234 im Jahr 1810 folgte er einem ruf nach Königsberg, wo er 
eine theologische professur annahm.1235 1819 wurde Krause zum oberhof-
prediger und Superintendenten in Weimar berufen. von Krause hat sich 
ein porträt als Kupfersticht erhalten.1236 Gestorben am 31. mai 1820. Grab 
auf dem Friedhof der Kirche St. Jakob in Weimar.

Doering, theologen Deutschlands 2, S. 197–199; pfarrerbuch Sachsen 5, S. 141.

a u g u s t  G o t t h e l f  G e r n h a r d , 1803–1811 Domvikar. er wurde am 
4. märz 1771 in naumburg geboren, vielleicht als Sohn des 1774 einge-
bürgerten arztes august Heinrich Gernhard.1237 nach dem besuch der 
naumburger Stadtschule folgte seit 1795 ein Studium an der universität 
in leipzig, wo er als magister graduierte. er begegnet 1801 zunächst als 
außerordentlicher Subkonrektor der naumburger Domschule in vertretung 
des kranken amtsinhabers  christian Heinrich braun. nach dessen tod 
1803 trat Gernhard auch formal in die Stelle des Konrektors ein, womit 
der besitz der vikarie S. andreae verbunden war.1238 1811 folgte er einer 
berufung nach Freiberg, wo er die rektorenstelle am städtischen Gymna-
sium übernahm. im Jahr 1820 trat er schließlich die Stelle als rektor des 
Gymnasiums in Weimar an, welche er bis zu seinem tod innehatte.1239 1825 
führte er den titel eines Konsistorialrats in Weimar.1240 bereits während seiner 
Studienzeit veröffentlichte Gernhard erste philosophische abhandlungen. 
Gestorben am 4. märz 1845.

breithaupt, Freiberg, S. iX f.; eckstein, Gernhard.

1233 Wie auch im Folgdenen nach Doering, theologen Deutschlands 2, S. 197–199; 
pfarrerbuch Sachsen 5, S. 141.

1234 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1801, fol. 63r.
1235 DSta nmb., Kapitelsprotokoll 1810, fol. 8v.
1236 Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Kupferstich-Kabinett, inv.-nr. Sax 10.
1237 vgl. den eintrag im naumburger bürgerbuch: https://www.mv-naumburg.de/

das-naumburger-buergerbuch/buergerbuch-db/3305-gernhardt (10. Dezember 
2019).

1238 DSta nmb., tit. XXvii 14, fol. 47v.
1239 eckstein, Gernhard.
1240 breithaupt, Freiberg, S. iX f.
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§ 41. Die exspektanten

vorbemerkungen

exspektanten waren personen, die im rahmen eines durch besondere 
Statuten geregelten verfahrens eine anwartschaft auf eine der vier naum-
burger pueril- bzw. minorpräbenden (prebenda minoris) erworben hatten, 
deren besitz zugleich voraussetzung für den eintritt in ein Domkanonikat 
war.1 es gibt keine Hinweise darauf, dass die zahl dieser anwartschaften 
in naumburg limitiert gewesen ist. Sie bewegt sich zwischen 14 im Jahr 1370 
und zeitweise über 70 im 18. Jahrhundert.2 Die rangfolge der exspektanten 
war durch das Datum der jeweiligen anwartschaft geregelt.3

in mittelalterlichen Quellen sind nur in seltenen ausnahmefällen namen 
von naumburger exspektanten überliefert, erstmals im Jahr 1370.4 Die 
hier zusammengestellte liste beruht im Wesentlichen auf den einträgen 
der matrikeln des naumburger Domkapitels, die sich seit dem Jahr 1532 in 
insgesamt 15 einzelbänden erhalten haben, sowie den rezeptionsakten der 
Kanoniker.5 insgesamt konnten 332 naumburger exspektanten nachgewiesen 
werden, davon allerdings nur 19 vor dem 16. Jahrhundert. von allen ermittelten 
exspektanten gelangten insgesamt 121 später auch in ein Domkanonikat (*), 
was einer Quote von 36 % entspricht. Die durchschnittliche Dauer von der 
erlangung einer anwartschaft bis zum eintritt in ein Domkanonikat betrug 
1570–1590 12,4 Jahre, 1650–1670 14 Jahre, 1710–1730 17,8 Jahre und 1770–1790 
acht Jahre.6 zahlreiche anwartschaften wurden über viele Jahrzehnte und 
zum teil bis zum tod ihrer inhaber gehalten. So währte die exspektanz von 
adam Friedrich von obernitz 67 Jahre (1711–1778), die von Heinrich von 
rockhausen sogar 81 Jahre (1696–1777).

1 mit der ausnahme einer provision oder einer resignation in favorem.
2 Für das Jahr 1702 weist die matrikel 72 exspektanten aus (DSta nmb., tit. XXiii 

13, pag. 11).
3 vgl. § 11. Das Domkapitel und die Gemeinschaft der vikare.
4 DSta nmb., liber privil., fol. 10v; reg. rosenfeld, nr. 525.
5 DSta nmb., tit. XXiii.
6 Grundlage der berechnung sind sämtliche ermittelten exspektanten im entsprechen-

den zeitraum, deren eintrittsdatum in ein Domkanonikat sicher nachgewiesen wer-
den kann. unklar bleibt die berechnungsmethode von Heckel, der eine ursprüngli-
che Wartezeit von ein bis drei Jahren angibt, die 1571 auf 17, 1578 auf 26 und 1596 
auf 36 Jahre gestiegen sein soll (Heckel, Dom- und Kollegiatstifter, S. 101).
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Die einzelnen exspektanten:

Heinrich de Milen, vor 1370
Konrad von benndorf, 1370
albert von bruchterte, 1370
Dietrich von bruchterte, 1370
Günther von bünau*, 1370
Heinrich marschall von Holzhausen, 1370
Friedrich von Köckeritz, 1370
mag. Maroldus, 1370
Johannes ortonis, prepositus Dorlensis, 1370
rudolf von planitz*, 1370
Jan Schenke, 1370
Heinrich von Starkenberg*, 1370
Konrad von tannroda*, 1370
peter von Weißenbach, 1370
albert de Weterde, 1370
Heinrich dictus Wyrich, 1370
Hermann von Hagenest*, nach 1370
ulmann Sieglitz*, 1395
Kunemund von bissingen*, 1412
bernhard münch*, 1547
rudolf von bünau*, 1549
Johannes von Haugwitz*, 1549
Georg von Draschwitz*, 1555
Johannes bernhard von Gabelentz*, 1555
Georg von molau*, 1555
Heinrich von Heynitz*, 1559
Hieronymus ziegler*, 1562
Jakob von etzdorf*, 1565
Johann ernst von Haugwitz*, 1565
Dietrich von Schönberg*, 1569
Friedrich Stephan von brand*, 1571
Damian von pflug*, 1571
abraham von Schleinitz*, 1571
balthasar von taupadel*, 1571
Johann Wolfgang vitzthum von eckstedt*, 1572
ernst von luckewin, 1576
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bernhard Dietrich von miltitz, 1576
tobias von Kostitz, 1576
Heinrich von Weidensee*, 1576
philipp (iv.), Graf von mansfeld*, 1577
Heinrich von rauchhaupt*, 1577
clemens Sack von Graben*, 1578/79
Heinrich Dietrich von zaschnitz, 1579
ernst von Wenk, 1580
christoph von Gersdorf, 1583
Johannes von löser*, 1585
christoph von Kayn*, 1590
melchior von Kayn*, 1590
rudolf von bünau*, 1593
christian von carlowitz*, 1593
christoph von etzdorf, 1593
Georg albrecht von Heynitz*, 1593
Georg von miltitz, 1593
Johann Heinrich von Grunrad, 1593
Wolfgang von Haugwitz*, 1593
Heinrich von Heldorf*, 1593
Johann bernhard von rotschütz*, 1593
Georg Friedrich von Schönberg*, 1593
Damian von braschwitz, 1594
Hermann von biesenrodt, 1595
Johann abraham von Hartitzsch*, 1595
Johannes von mergenthal*, 1595
Johann Dietrich von Schleinitz*, 1595
Johann Georg von Wessenick, 1595
Johann Wilhelm von Görlitz (Gurbitz), 1595
christian Spiegel, 1596
august von biesenrodt, 1597
benno von Heinitz, 1597
benno von pflug, 1597
Johann Friedrich von trebra, 1598
Kaspar von pflug, 1598
reinhard von Hirschfeld, 1598
Wolfgang von Schönberg, 1598
ernst ludwig von Heide, 1599
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Johann christoph von Kromsdorf, 1599
Karl von Krakau, 1599
tobias von zehmen, 1599
Julius von Schauroth, 1600
loth von Weißenbach, 1600
christoph von oelsnitz, 1601
Friedrich von auerswald, 1601
Joachim blanke, 1601
Johann Heinrich von ende, 1601
albert von Wittern, 1602
Dietrich burkhardt von Gnadenstein, 1602
Hieronymus von pflug, 1602
Johann Gottfried von brandenstein, 1602
Johann Georg von bernstein, 1602
Johann Wolfgang von Heinitz, 1602
maximilian von Schlieben*, 1602
christoph von Hoym*, 1605
nikolaus Gebhard von miltitz, 1608
Johann Georg von taubenheim*, 1608
albert Friedrich, Graf von barby-mühlingen, 1609
Wolfgang Friedrich von lindenau, 1609
Johann David von Watzdorf, 1612
otto Heinrich von mannsbach, 1612
Siegfried von neindorf*, 1613
balthasar Konrad von Wangenheim, 1614
Heinrich Dietrich von Grünroda, 1614
Johann Georg von Weltzen*, 1616
august Friedrich von miltitz, 1617
ludwig von Hacke, 1620
melchior Friedrich von der Groeben, 1620
ernst aus dem Winckel, 1621
ludwig von Wersebe, 1621
Kasimir Dietrich Krage, 1622
Hermann Heinrich von biesenrodt*, 1624
Gerhard bernhard adolf von Hornung*, 1624
Johann Georg von Weißenbach*, 1628
Johann Siegmund von trebra, 1629
Georg Friedrich von Heynitz*, 1630
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Heinrich Friedrich von metzsch*, 1631
Jan magnus von Schauroth*, 1635
Georg ernst von zetteritz, 1638
Johann otto von Hake*, 1645
Kaspar von ponickau, 1645
erasmus von Weltzen*, 1645
Jobst Heinrich von bergfeld*, 1647
christoph ludwig von Krakau, 1647
Johann Georg von Hake*, 1650
Johann arndt von der lieth*, 1650
Karl von Friesen*, 1651
Gustav Friedrich von brand, 1652
christian Julius von Hoym, 1653
Julius christoph von merrettich*, 1653
Kaspar Friedrich von Dachrodt, 1654
bernhard levin von Hagen, genannt Geist*, 1656
albert Heinrich von berbisdorf, 1658
Wolfgang Gottfried von Draschwitz, 1660
Georg Heinrich von ende, 1662
moritz Friedrich von Körbitz, 1662
Kaspar Heinrich von rahna*, 1662
Günther von Griesheim*, 1665
Wolfgang ascan Wulff*, 1665
christian Siegmund von Stahr, 1666
christoph adam von breitenbauch, 1669
Friedrich Wilhelm Stange*, 1669
ernst Friedemann von Werthern, 1669
Heinrich von Wolfersdorf*, 1669
magnus liebmann von Schauroth*, 1672
arndt christian von Stemshorn, 1672
Detlef Henning von der Kuhla*, 1672 
melchior von der lieth, 1672
Heinrich Gott. von Hackeborn, 1674
Wilhelm christoph volrad von taubenheim*, 1674
rudolf von bünau, 1675
adolph august vitzthum von eckstedt, 1676
Georg bernhard von Schauroth, 1676
Johann Georg Friedrich von Wolframsdorf*, 1676
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christoph Heinrich von Kayn, 1678
Johann christoph von Körbitz*, 1678
Johann christian von berbisdorf, 1680
Johann Haubold von thümmel, 1680
Wolfgang Friedrich von Draschwitz, vor 1681
moritz Wilhelm von pöllnitz*, 1681
albrecht anton von Schönfeld, 1682
christian arnold von Witzleben, 1682
christian ludwig von pöllnitz, 1683
ernst ludwig von Wolfersdorf, 1684
Gotthelf Friedrich von Schönberg, 1684
Konrad Florian von rohr, 1684
Wilhelm christoph ulrich, 1684
ernst Friedrich von eberstein, 1685
Friedrich von ende*, 1685
Heinrich christoph Spitznase, 1685
Johann Hartmann von Seebach, 1685
Johann ludwig von Seebach, 1685
Johann Friedrich Karl reichsgraf von bose*, 1686
adam Friedrich von ende, 1686
Johann Georg von Stahr*, 1686
Georg ludwig von Witzleben, 1686
Hans adrian von muffel, 1686
Georg Wilhelm von brandenstein*, 1687
Gottlob leberecht von Hacke, 1687
Joachim Heinrich von beust, 1687
ernst Siegmund von Dölau, 1688
Georg Wilhelm von Herda, 1688
Hans Friedrich von Heßler, 1688
Wolf liebmann von Kreutz, 1688
Julius bernhard von rohr*, 1688
christoph Friedrich von Görlitz, 1689
Damian von pflug, 1689
Georg von pflug, 1689
Karl Gottfried von Wolfersdorf, 1689
Wolf Friedrich marschall (burgholzhausen), 1689
christian von Geusau, 1690
Johann adolph von taubenheim*, 1690
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Johann Friedrich von Wolfersdorf, 1690
Johann Georg Heinrich von Weißenbach, 1690
moritz adolph von Watzdorf, 1691
otto Heinrich von berlepsch, 1691
christoph Friedrich von burgsdorff*, 1691
august Willibald von trützschler, 1692
Johann moritz von Warnsdorf, 1692
Karl alexander von bose auf netzschkau, 1692
Hannibal august Freiherr von Schmertzing*, 1692
august von Geusau, 1693
christoph ludwig von burgsdorff, 1693
Johann philipp von burgsdorff*, 1693
christian von Watzdorf, 1694
Johann benjamin von brandenstein, 1694
christian Siegmund von ziegesar, 1695
Friedrich Wilhelm von Wurmb, 1695
Johann ernst von pöllnitz, 1695
Kasimir Gottfried von beust, 1695
rudolf august loeser, 1695
Georg Friedrich von utterodt*, 1695
albrecht ernst von olmüssen, gen. mühlstroh, 1696
Friedrich adolph Ferdinand vitzthum von eckstedt, 1696
Haubold Siegmund Gottlob von Kötteritz, 1696
Heinrich von rockhausen, 1696
Heinrich erdmann von Watzdorf, 1696
Heinrich rudolf von Harras, 1696
Johann Günther von biesenrodt, 1696
Johann Kaspar von rex, 1696
Johann Wilhelm von Wartensleben, 1696
Wolf Gottfried von rockhausen, 1696
bernhard erasmus von brand, 1697
Friedrich Hannibal Freiherr von Schmertzing, 1697
Johann Wilhelm von Weitolshausen, gen. Schrautenbach, 1697
Karl alexander von bose auf breitingen, 1697
caspar Siegmund von berbisdorf*, 1698
Georg bernhard von Schauroth, 1698
Justus (Johann) bastian von Kospoth, 1698
Karl Siegfried von Kötteritz, 1698
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Karl Friedrich von Weißenbach, 1699
ludwig bernhard von Griesheim, 1699
Wilhelm busso marschall von bieberstein*, 1700
adam adolph von uetterodt, 1700
Georg abraham von rex, 1700
Hans ernst von Karras, 1700
Hans ernst august von troyff, 1700
Heinrich erdmann von Wolfersdorf, 1701
Wolf Gottlob von ende, 1701
Hans Wilhelm von minckwitz, 1702
Ferdinand von Schauroth, 1703
ludwig august von roedern, 1703
christian albrecht von rohr, 1705
anton Heinrich von lengefeld, 1706
Wilhelm Hannibal Freiherr von Schmertzing*, 1707
Heinrich Graf von bünau*, 1708
Hilmar von münchhausen*, 1708
ernst moritz von Gaffron, 1709
Friedrich abraham von Hopfgarten*, 1710
adam Friedrich von obernitz, 1711
Karl Friedrich von uffel, 1711
Heinrich Haubold von lüttichau, 1714
Karl rudolf von milkau*, 1716
Friedrich Hartmann von landwüst*, 1718
Friedrich Johann Wilhelm von Hesberg, 1720
emil Wilhelm Karl Georg von Schmertzing, 1722
rudolf Graf von bünau*, 1725
Karl Friedrich von Stammer*, 1725
Julius Friedrich von Weißenbach, 1725
Friedrich Wilhelm von rheinbaben, 1726
Karl august von uffel*, 1731
august von Weißenbach, 1733
christian marschall von bieberstein, 1735
christoph Friedrich von burgsdorff, 1736
Wolf Heinrich Siegmund von thümmel, 1736
Wilhelm Friedrich von raschau*, 1737
Johann Friedrich von landwüst, 1742
Johann Georg von poigk*, 1742
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Wolf christian august Graf von auersperg*, 1744
Justus von Geusau, 1744
leberecht Gottlob von metzsch, 1744
Friedrich Heinrich ernst von Hopfgarten*, 1745
Ferdinand anton von Krosigk, 1745
Karl adolph von vieregg, 1745
Karl Wilhelm von nischwitz, 1745
christian Friedrich Hermann von Weißenbach, 1746
adolf christian ernst von uffel*, 1748
Georg Wilhelm Graf von Hopfgarten*, 1749
Friedrich august ludwig von burgsdorff*, 1750
Wilhelm Gerlach adolf von Schwarzenfels*, 1750
adolph Franz Karl, Freiherr von Seckendorf, 1750
Johann otto balthasar Weise, 1750
otto Dietrich Gottlob von berlepsch*, 1752
börries anthon christian von münchhausen*, 1753
ludwig adam christian von Wuthenau*, 1754
christian Heinrich august von uffel*, 1755
Gottlob Friedrich Graf von Stolberg, 1756
Gustav Karl von moltzahn, 1756
Johann adolph Freiherr von lützow, 1756
Johann Friedrich von zeppelin, 1756
Julius Joachim Kaspar moritz von Winterfeld, 1756
Johann George Friedrich Freiherr von Friesen*, 1758
Karl august Freiherr von Friesen, 1758
Friedrich Wilhelm von lindenau*, 1759
alexander Friedrich Karl von Hake, 1763
Karl Friedrich Gottlob von Hake, 1763
Wilhelm august von breitenbauch, 1763
Karl Friedrich Wilhelm von mandelsloh*, 1763
moritz august von thümmel*, 1763
Heinrich christian ernst ascan von Feilitzsch, 1764
Johann Gottlieb Freiherr von taube, 1764
Karl ludwig von Schirnding, 1764
Johann ludwig von Wurmb*, 1764
Gottfried Waldner von Freundstein, 1766
christian ludwig Graf von Stolberg*, 1766
reinhard Friedrich Freiherr von taube, 1768
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Heinrich von Schönberg, 1769
rudolf august leberecht von taubenheim, 1769
ernst Wolfgang Freiherr von rothkirch und trach*, 1770
Friedrich anton Xaver von reitzenstein, 1771
Heinrich ludwig Graf von brühl, 1771
Karl Friedrich Wilhelm von Koseritz, 1771
Johann Karl David von minckwitz*, 1772
Georg Friedrich von Wurmb, 1772
Karl Heinrich Ferdinand von zehmen, 1774
Johann rudolf Siegmund von der Goltz, 1775
august Wilhelm Friedrich Hartwig von bülow*, 1776
Friedrich Karl Gottlob von rex, 1777
Friedrich bernhard Freiherr von Seckendorf*, 1779
Johann Georg Heinrich Graf von Werthern, 1779
Friedrich august leopold von beust, 1783
Hans Georg (vii.) von ribbeck*, 1783
Friedrich albrecht Graf von der Schulenburg*, 1783
Karl august Willibald von tettau, 1784
ludwig Wilhelm Karl alexander von alvensleben, 1784
Hans Heinrich adolf von bodenhausen*, 1785
emil Karl Friedrich traugott marschall, gen. von Greiff, 1788
ernst Friedrich Karl emil Freiherr von Werthern*, 1789
ludwig august Graf von der Schulenburg, 1791
malte alexander Graf von der Schulenburg, 1791
moritz levin Friedrich Graf von der Schulenburg, 1791
Karl ludwig Graf von Hopfgarten*, 1792
christian adolf Freiherr von Seckendorf*, 1792
Karl Friedrich august von oldershausen*, 1793
börries anton christian von oeynhausen*, 1794
Hans Karl leopold Freiherr von Werthern, 1796



reGiSter

Das register enthält die personen- und ortsnamen in alphabetischer 
reihenfolge. Die namen der vor 1500 verstorbenen personen wurden nach 
dem vornamen einsortiert, von den Familiennamen wird auf die vornamen 
verwiesen. Die nach 1500 verstorbenen personen sind nach zunamen sortiert. 
regierende personen sowie hohe geistliche ämter wie Kardinäle und bischöfe 
werden unter ihrem rufnamen aufgelistet. bei der einordnung unter einem 
vornamen werden die höheren geistlichen ämter (päpste, Kardinäle und 
bischöfe) und die weltlichen regenten zuerst aufgeführt. alle geistlichen 
ämter ohne ortsangabe beziehen sich auf das Domstift naumburg.

A
aberen, pfarrkirche 1255
abstetten 1061
adalbert (Albero, Bero), Domherr (um 

1140–1182) 974
adelheid, Gräfin 638 f., 659, 665
adelheid von Freckleben (vor 1518) 653
adeloldus, Domherr (1088/90) 970
adler, Johannes andreas († 1773), Dom-

vikar (1753–1772) 377, 422, 1337 f.
adolf von nassau, König (1292–1298) 876
agnes von poitou, ehefrau Kaiser Hein-

richs iii. († 1077) 626, 633, 667
agnes von rockhausen (vor 1518) 646
agnes von Starkenberg (13./14. Jh.) 832
agricola, Stephanus, Domprediger (1557–

1560) 458
aicha (bei passau) 1031
aken, von  margarethe
alberich, Domherr (1088/90) 970
albert baldram (Kaplendorf, Baldrami, 

Balderami de Capplendorf), Domvikar 
(1376–1379) 1218

albert bertenet, Domvikar (1438) 1242

albert von bruchterte, exspektant (1370) 
1346

albert von bruchterte, laie (14. Jh.) 651
albert creyenberg, Domvikar (1403–

1404) 1221
albert von Droyßig (1207/12) 906
albert von Griesheim, Domherr (1212–

1237) 337 f., 344, 480, 660, 978, 1195
albert von Griesheim, Domherr (1248–

1290) 984
albert Hofmeister (vor 1518) 668
albert de Houen (vor 1518) 636
albert von Jena, Domvikar (1339) 393, 

1213
albert von lehesten (Lesten, Leischen, 

Lesdene), Domherr (1236–1252) 688, 
982

albert von mühlhausen (Molhusen), 
Domvikar (1357) 420, 1215 f.

albert otwegk (Otwecke), Domvikar 
(1417–1426) 431, 646, 1227

albert Sommerlatte, Kanoniker St. mari-
en naumburg (vor 1518) 659, 955
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albert Stockhausen, Domvikar (1426) 
422, 1238

albert von Storkau (Storkow, Ztorkowe, 
Storichowe), Domherr (1303) 995

albert de Weterde, exspektant (1370) 1346
albert von Wippach (Vipech), Domherr 

(1223–1224) 981
alberti  matthäus
albinoni, tomaso (1671–1751), Kompo-

nist 1159
albrecht von brandenburg, Kardinal, 

erzbischof von mainz (1513–1545) 
1085, 1100

albrecht von Käfernburg, erzbischof von 
magdeburg (1205–1232) 982

albrecht von Querfurt (Querenforde), 
Domherr (1370–1375), erzbischof von 
magdeburg (1382–1403) 1014

albrecht ii., König (1438–1439) 1050
albrecht ii. († 1314/15), landgraf von 

thüringen, markgraf von meißen 406, 
683, 819, 992

albrecht der beherzte, Herzog von Sach-
sen (1464–1500) 231, 260, 506

albrecht von bruchterte (14. Jh.) 836
albrecht von Starkenberg, Kanoniker 

zeitz (1234–1273) 832
albrecht von Starkenberg, propst augus-

tinereremitenkloster Grimma, Kanoni-
ker zeitz (1. Hälfte 14. Jh.) 832

aldus, Gottfried, naumburger tischler 
(1695) 306 f.

aldus, Kaspar, Domvikar (1606–1643) 
365, 1305 f.

alexander iv., papst (1254–1261) 478, 527, 
604

alexander vi., papst (1492–1503) 546, 849
alexander, Kurprinz von Sachsen, admi-

nistrator von naumburg (1564–1565) 
100, 206–208, 492, 499–501, 506

alexander nayl (vor 1518) 645
alexander nivergaldt, Domvikar (1303–

1333) 389, 426, 812, 822, 1204 f.
alexander de villa Dei († um 1240), fran-

zösischer chorherr 166

aleyt von Goch (14./15. Jh.) 883, 918 f.
alfeld, Heiliggeist-Kapelle 1052
allerstedt (bei Wiehe) 980, 991
allerstedt, von  Heinrich, ludolf
allstedt 850
almsdorf (bei merseburg) 367, 784
alsfeld (Hessen) 1255
altdorf (bei nürnberg) 694, 696, 949, 

1126, 1131, 1144
altenberga 1185
altenburg (w. naumburg) 177, 406, 446, 

556, 580, 638, 658, 728 f., 773 f., 780, 784, 
1200

altenburg 67, 196, 226, 827, 829, 857, 862, 
866, 871, 899, 903 f., 915, 1131, 1137, 
1141, 1148, 1162, 1166, 1185, 1307

–, augustinerchorherrenstift St. marien 
1018

–, burgkapelle St. martin 991
–, Kollegiatstift St. Georg 759, 843, 845, 

1032, 1063, 1073, 1076, 1237
–, magdalenenstift 862
altenburg, von  Heinrich
altendorf (bei nordhausen), zisterzien-

serinnenkloster bischoferode St. niko-
lausberg 1242

altengottern (bei mühlhausen) 1136, 1141
altenplathow (plotho, plothe) 1094
althofen, christian, Student (1620) 430
althofen, valentin, Domvikar (1620) 1308
altkirchen (bei altenburg) 935
altscherbitz 1154
altzella, zisterzienserkloster 534, 844
alvensleben 921
alvensleben, ludwig Wilhelm Karl alex-

ander von, exspektant (1784) 1354
amelung, Domherr (1088/90) 970
amelungen, adelheid anne von († 1644) 

896
amöneburg, Kollegiatstift St. Johannes 

bapt. 1255
ampach, immanuel christian leberecht 

von, Domherr (1798–1831) 75, 81, 90, 
111, 262, 1191, 1193

amsdorf, abraham von, Domvikar (?) 
(nach 1542) 362, 1288 f.
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amsdorf, von  nikolaus
anastasius iv., papst (1153–1154) 477
andreae  Hartung
andreas von buttelstedt, vikar an St. ma-

rien naumburg (1364) 432, 654
andreas von Grochlitz, Kanoniker 

St. marien naumburg (1429) 402 f., 
623, 1239

andreas Hasselmann, Dekan Stendal 
(1447–1449), propst St. Sebastian mag-
deburg (1458) 1256

andreas Hasselmann, Domvikar (1470) 
424, 1256

andreas Höpner, Domvikar (1490) 398, 
1267

andreas von Könneritz (Konricz, Con-
ritz), Domherr (1468–1494) 68, 638, 
649, 652, 659, 886, 1032, 1064 f.

andreas Konninphessefe (vor 1518) 656
andreas richardi de Grochlitz, Kanoniker 

St. marien naumburg (vor 1518) 649 
andreas Schermeister, Domvikar (1426) 

403, 1230, 1232
andreas Semmelin, Domvikar (1443) 1243
andreas  Heinrich
angelo da castro († um 1485), Jurist an 

der universität padua 1069
angelus, Kardinal (1403) 957
angern (bei magdeburg) 1023
angern, von  Dietrich, Heinrich
anhalt, von  Heinrich, Hermann, otto, 

rudolf
anna, Gräfin von Königstein-eppenstein 

(1481–1538) 849
anna, consobrina des Domdekans Har-

tung andreae (1492) 531, 887
anna bornträger (vor 1518) 625, 657
anna Hoffmann (vor 1518) 647
anna von Sebitzschen (15. Jh.) 1081
annaberg 926, 1317
anne Schluger (vor 1518) 660
anno, Domherr (1182) 976
anthonius (1389–1459), Dominikaner, 

erzbischof von Florenz (1446–1459) 
167

anthonius, balthasar, Domvikar (1501) 
386, 653, 1271

apel, christoph, Domvikar (1592) 1302
apell, erasmus, Domprediger (1570–

1588) 459
apfelmann  martin
apolda 870, 1216
apolda, von  Dietrich, Heinrich, Her-

mann, Konrad
aribo, Domherr (1088/90) 970
aribo, Dompropst (1088/90–1109) 309, 

315, 825, 970
arneburg (altmark) 1053 f.
arneburg, von  Hermann
arnold, Domherr (1151) 974
arnold von Hersfeld, miles (1310) 175
arnold Hesede, Domherr (1432–1436) 

1048 f.
arnold von Straßberg (Strazberg), Dom-

scholaster (1271/75–1282) 93 f., 328, 
388 f., 621, 639, 936, 981, 988

arnoldi, Georg, Domherr (1576–1588) 
96 f., 692, 1106

arnoldi, michael, Stiftsherr zeitz (1531–
1552) 1106

arnoldi  Jakob
arnoldus, pfarrer St. marien naumburg 

(13. Jh.) 93, 444
arnolfus, Domdekan (1088/90) 317, 321, 

867, 970
arnstadt 858, 1076
–, benediktinerinnenkloster 1035
–, pfarrkirche 1035, 1272
arnstedt (n. Hettstedt) 927
arnstedt (Arnstadt), Johann Georg von, 

Domkustos (1629) 326, 332, 927 f., 966, 
1112, 1115

arnstedt, mette von (1614) 1119, 1123
artern 1193
asbach (sw. passau), pfarrkirche 844
ascanio Sforza, Kardinal (1484–1505) 

482, 1073
aschaffenburg, Kollegiatstift St. peter 

und alexander 1242, 1255
asseburg (bei Wolfenbüttel) 1148
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asseburg, Friedrich ludwig von, Dom-
herr (vor 1696) 1148, 1149

astesanus de asti († um 1330), Franziska-
ner, rechtsgelehrter und theologe 167

atzendorf (bei merseburg) 1099
atzendorf, Konrad von, rittergutsbesit-

zer (16. Jh.) 1099
atzendorf, romanus von, Domherr 

(1550) 1099
aue (n. zeitz) 773 f., 780, 785
aueroch, beata Sabina von (18. Jh.) 1167
auersperg, Wolf christian august Graf 

von, Domherr (1759–1763) 302, 304, 
1170 f., 1172, 1353

auersperg, Wolf Johann ludwig Friede-
mann Graf von, Domherr (1763–1771) 
302, 304, 1172

auerswald, Friedrich von, exspektant 
(1601) 1348

augsburg 893, 1321
–, Domstift 756
–, Kollegiatstift St. mauritius 1040
august, Kurfürst von Sachsen (1553–

1586) 206–208, 499 f.
august, Herzog von Sachsen, administ-

rator von naumburg (1592–1615) 500, 
855

august von Sachsen-Weißenfels, admi-
nistrator von magdeburg (1638–1680) 
946

august der Starke  Friedrich august i.
augusta von Sachsen-Gotha-altenburg 

(1719–1772) 861
augustinus von Gera (vor 1518) 638
aupitz (nw. Hohenmölsen) 374, 654, 

773 f., 776, 778, 785, 1199
aurich 1132
avignon 693–695, 1017

b
babendorf (wüst, ö. naumburg) 410, 785, 

805
Babowe 912
backofen, obödienz 279, 773 f., 780

backofen von echt, margarethe (1600) 
1137

baden von  Jakob
bahrdt, margarethe Friederike Sophie von 

(1768) 1186
baldewini  Werner
baldram  albert
balgstädt (bei naumburg) 80, 763, 1079, 

1151, 1260
baling  nikolaus
ballenstedt (Harz) 1106
balthasar, markgraf von meißen (1336–

1406) 911
balthasar böckler (vor 1518) 667
balthasar mentz, Havelberger Kleriker 

(vor 1431) 1048
bamberg 88, 1232, 1246, 1282
–, bischöfe 480;  auch ludwig von mei-

ßen
–, Domstift 180, 480, 772, 844, 907, 1035, 

1039, 1066
–, benediktinerkloster michelsberg 973
–, Kollegiatstift St. Gangolf 1066
–, Kollegiatstift St. Jakob 1040
–, Kollegiatstift St. Stephan 1027, 1073
banér, Johan (1596–1641), schwedischer 

Feldmarschall 214
banteln (sw. Hildesheim) 896
barbara von polen, Herzogin von Sachsen 

(1500–1534) 1080
barbara von Könneritz (15. Jh.) 1032
barby (bei magdeburg) 1048
barby, von  Johannes
barby-mühlingen, albert Friedrich, Graf 

von, exspektant (1609) 1348
barby-mühlingen, christine von (1572) 

1107
bardowick, Kollegiatstift St. peter und 

paul 1043 f., 1241
barlissen (bei Göttingen) 903, 1174 f., 

1183
bartholomäi, Sebastian, Domvikar (1599–

1608) 70, 363, 395, 400, 1303, 1304
bartholomäus, Domherr merseburg 

(1266) 252
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bartholomäus brixiensis († 1258), rechts-
gelehrter 168

bartholomäus Kaldenkoch, Domvikar 
(1492) 68, 664, 1267

barwasser, Sophia (1630) 1132
basel 166–168, 919
–, Domstift 1254 
–, Konzil (1431–1449) 336, 480, 496, 

844 f., 918, 920, 940, 1027, 1040, 1052, 
1055, 1057, 1059, 1242, 1246

basel  Heinrich
bassewitz, Friederike Joachime Kunigun-

de von (18. Jh.) 1180
baudis, margarethe regine (1715) 1157
bauer, Heinrich Gottfried († 1811), Jurist 

an der universität leipzig, Domherr 
(1771–1782) 1177

baum, matthäus, Domvikar (1. Hälfte 
16. Jh.) 1290

baumersroda (bei naumburg) 1215
baumersroda, von  Wipertus
bautzen 79, 161, 1305 
–, Kollegiatstift St. petri 163, 232, 242, 

270, 535, 690 f., 744, 840, 914, 958, 
1012, 1030, 1063, 1087, 1123, 1159, 
1181, 1219, 1279

–, leprosenhospital 1052
bayer, bartholomäus, Domvikar (1520–

1544) 380, 393, 1278
bayer  Johannes
bayreuth 930
bebra, von  Wiegand
bechmann  Stanislaus
bechtholtsheim-mauchenheim, Friederi-

ke christiane von († 1771) 866
beck, christian Jonas († 1805), Domvikar 

(1757–1765) 363, 422, 1338 f.
beck, esaias († 1587), orgelbauer in Halle 

77
beckemuschel  markus
becker, Dietrich, Domvikar (1498–1503) 

412, 1269
bedo von ilsenburg, Domherr (vor 1518) 

639, 1083
bedra 862, 1176

behr, Georg, vikar St. Wenzel naumburg 
(1530) 1286

behr, maximus, Domvikar (1536) 403, 
1286

beichlingen 1154
beichlingen, Graf von  bosso, Friedrich, 

Sophie
bekuwitz  nikolaus
belgershain (bei naunhof) 951
belgrad 1158
bellin, maria magdalena (1652) 856
bendeleben (bei Sondershausen) 977
bendeleben, von  Hathemar, reinhard
benedikt Xi., papst (1303–1304) 832
benedikt Xii., papst (1334–1342) 535
benedikt von Hoym, kaiserlicher Feld-

herr (14. Jh.) 879, 1008
benedikt partsch, Domvikar (1485) 384, 

1264
benich, erasmus, der ältere († 1637), 

Domvikar (1612) 422, 1307
benkendorf (bei teutschenthal?) 711, 785
benkendorf, erdmuthe Judith von (1719) 

1158, 1162
benndorf, von  Dietrich, Konrad
bennigsen (bei Hannover) 896, 1140
bennigsen, anna von (17. Jh.) 1117
bennigsen, anna elisabeth von († 1625) 70
bennigsen, erasmus von, Domdekan 

(1628–1647), propst zeitz 70, 107, 174, 
275, 322, 329, 365, 896 f., 945 f., 1111, 
1114, 1121, 1140

bennigsen, erasmus von, Domherr (1676–
1686) 256, 1140, 1147

bennigsen, isabella Sophia von (17. Jh.) 
1143

bennigsen, Johann von (1593) 896
bennigsen, margaretha Judith von (1641) 

1130
bennigsen, Sophia maria von (17. Jh.) 946
bennigsen, ursula margarethe von 

(17. Jh.) 1128
benno, bischof von meißen (1066–

1105/07) 962 f.
berbisdorf (bei radeburg) 897
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berbisdorf, albert Heinrich von, exspek-
tant (1658) 1349

berbisdorf, caspar von, Domherr (1727–
1730) 1162

berbisdorf, caspar Sigmund von, sächsi-
scher bergrat (1683) 967

berbisdorf, caspar Sigmund von, Dom-
kantor (1721–1742) 100 f., 105, 109, 
333, 967 f., 1145, 1151, 1162, 1351

berbisdorf, Friedrich von, Domdekan 
(1651–1684) 61, 71, 93, 95, 111, 291, 
322, 897 f., 1120

berbisdorf, Johann christian von, ex-
spektant (1680) 1350

berbisdorf, Sebastian von (1572–1638), 
Dompropst merseburg 898

berching, von  Heinrich
Berchoven, de  elisabeth, ulrich
berchta, Gräfin († 1089) 40, 659, 677
berchta von Freckleben (vor 1334) 650
berchtold, Domvikar (1269) 1197
bere  Johannes
berga an der elster (vogtland) 1323
berge (bei nauen) 1128
berge (de Monte), Johannes vom, Dom-

herr (1564 bis vor 1576) 631, 661, 1103, 
1298

berger, Friedrich, rektor der naumbur-
ger Domschule (1663–1726) 102, 211, 
699, 1330

berger, Friedrich Heinrich, der ältere, 
Domvikar (1675–1730) 124, 375, 1319

berger, Friedrich Heinrich, der Jüngere, 
Domvikar (1679–1740) 124, 361 f., 1320

berger, maria magdalena († 1738) 1322
bergfeld, Jobst Heinrich von, Domherr 

(1662–1676) 900, 1135, 1349
bergsulza, augustinerchorherrenstift 

St. peter 877, 888, 910, 937, 1054
beringer, Domherr (1103) 972
berken-enkheim (nö. Frankfurt/m.) 917
berlepsch, caspar von, obersteuerein-

nehmer (1727) 903
berlepsch, Friedrich von, Domherr 

(1766–1784) 1170, 1174 f., 1184

berlepsch, Georg Friedrich von, Domde-
kan (1796–1799) 67, 100, 107, 290, 322, 
333, 903, 968, 1168, 1174 f., 1184 f.

berlepsch, otto Dietrich Gottlob von 
(† 1792), Domherr (1767–1776) 1174, 
1175, 1179, 1184, 1353

berlepsch, otto Heinrich von, exspek-
tant (1691) 1351

berlepsch, Wilhelm Friedrich von, Dom-
herr (1787–1807) 686, 1174 f., 1183 f., 
1194

berlin 74, 1039, 1140, 1174
bermarus, Domherr (1133) 972
bernburg 1280 
–, Schlosskapelle 1035
bernhard von Draschwitz, Domherr 

(1467) 1055, 1064
bernhard von Wolftitz, Domkustos 

(1255–1272) 325, 387, 628, 656, 908, 
909, 981, 985

bernigeroth, martin (1670–1733), Kupfer-
stecher 1151 f., 

bernstein, caspar von, Domherr (vor 
1603) 946, 1110

bernstein, Georg Heinrich von, Dom-
scholaster (1646–1670), Domdekan 
magdeburg 111, 329, 946, 1122, 1124, 
1135

bernstein, Johann Georg von, exspektant 
(1602) 1348

bernstein, Katharina von (1584) 926
bernstein, Siegfried von, rittergutsbesit-

zer (1609) 946
bernstein, Sophia maria von (17. Jh.) 1144
bertenet  albert
berthold ii., Domscholaster (1174), bi-

schof von naumburg (1186–1206) 173, 
189, 327 f., 477, 490, 827–829, 936, 976 f.

berthold i. von boblas, Domdekan (1133 
bis vor 1137), Dompropst (1137–1154), 
bischof von naumburg (1154–1161) 
82, 152, 189, 300, 310, 314 f., 320 f., 485, 
511, 673, 677, 799, 806, 826, 867 f., 972, 
974

berthold, Domkellner (13. Jh.) 460
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berthold (von sende Mertin), Domvikar 
(1365) 422, 1216

berthold, priester (vor 1518) 666
berthold bobogk (vor 1518) 641
berthold Deynen, Domherr (1414) 483, 

1031 f.
berthold von Dippoldiswalde, canonicus 

sancte Marie (1290) 444 f.
berthold von Geismar (dictus de Geis-

maria), Domvikar (1277 bis vor 1292) 
374 f., 466, 624, 628, 674, 785, 1199 f.

berthold von mittweida (Mitteweyde, 
Mitheweyde, Mytheweide), Domvikar 
(1332 bis vor 1358) 115 f., 381 f., 593, 
667, 822, 1211 f.

berthold von Weißensee, vikar zeitz 
(1319) 1203, 1209

berthold von Wernigerode, Domvikar 
(1359) 116, 421, 1216

bertram, Domvikar (1253–1276) 394 f., 
401, 638, 677, 809, 816, 1195 f., 1198

bertram, Johannes, theologe und main-
zer Domprediger (1463–1515) 671

beschwitz  petzschwitz
beschwitz, Felician von, Domherr (1538–

1550) 254, 264, 1081, 1091, 1099
beschwitz, Johann Heinrich von, Dom-

herr (1550–1565) 625, 652, 1081, 1091, 
1099

beschwitz (Pitschütz), Wilhelm von, 
Domherr (1515/16) 649, 1081 f., 1091, 
1099

beschwitz, von  Johannes, nikolaus
beucha (ö. leipzig) 969
beuditz (sö. naumburg) 654, 668, 725, 

785
beuditz (bei Weißenfels), zisterzienserin-

nenkloster 1198
beuditz, von  Heinrich
beulwitz, christiane Wilhelmine von 

(1739) 1178
beust, eleonora charlotte Wilhelmine 

von (1779) 1184
beust, Friedrich adolf Ferdinand Freiherr 

von, Domherr (1798–1808) 1192 f.

beust, Friedrich august leopold von, ex-
spektant (1783) 1354

beust, Friedrich Wilhelm von († 1816), 
Domherr (1763–1788) 1172 f., 1184

beust, Joachim Heinrich von, exspektant 
(1687) 1350

beust, Kasimir Gottfried von, exspektant 
(1695) 1351

bewesen, ernst von, amtmann in Frey-
burg (16. Jh.) 1105

bewesen, Heinrich von, Domherr (1571–
1588) 853, 1105

beyer, George Friedrich, Stiftssyndikus 
(1734) 93

beyer, H. F., Domvikar (ende 17. Jh.) 375, 
1326

beyer  nikolaus
beuthner, Johann Friedrich, bildhauer 

(1747) 58
biberach, pfarrkirche 619
(bad) bibra 1201, 1215, 1342
–, Kollegiatstift 534, 919, 939 f., 953, 1006, 

1036, 1044, 1047, 1057, 1227, 1231, 
1234, 1248, 1263, 1286

bibra (bei meiningen) 1201
bibra, von  ulrich
bieberstein  marschall von bieberstein
biedermann, Johann Gottlieb († 1772), 

Domvikar (1732–1747), rektor städti-
sches Gymnasium Freiberg 363, 375, 
1331

biern, moritz von, Domherr (1594) 255, 
1108

biesenrodt 1120
biesenrodt, august von, exspektant 

(1597) 1347
biesenrodt, Hermann von, exspektant 

(1595) 1120, 1347
biesenrodt, Hermann Heinrich von, 

Domherr (1628–1634) 1120 f., 1348
biesenrodt, Johann Günther von, exspek-

tant (1696) 1351
bila, Georg von († 1560), Domvikar 

(1520–1525) 439, 1278
bila, von  Sophia
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bingen, Kollegiatstift St. martin 921
birkigt 1125
bischoferode, von  Heinrich
bischoff  Konrad
bischofswerda 1295
bissingen (Besingen), Kunemund von, 

Domvikar (1511–1513) 405, 658, 1274
bissingen, von  burkhard, Kunemund
bittdorf, ambrosius, beisitzer in der 

Domfreiheit (1707) 522
bitzler, Johannes, Domvikar (1626) 363, 

1309
blanke, Joachim, exspektant (1601) 1348
blankenburg, bergkirche St. bartholo-

mäus 851
blasius Kruse (Krause), Domherr (1484–

1489) 660, 1071
blau, Johannes, Domvikar (1592) 1302
blumenstein  Dietrich
boblas (s. naumburg) 786, 972
boblas, von  berthold, trutwin
bobogk  berthold
bocholt 1064
bock, n. n., Domvikar (1426) 395, 1232 f.
bock, Woldebrand von, Domherr (vor 

1534) 363, 1088, 1281
bock, Wilhelmine Friederike von (1698) 

1159
bock von Wülfingen, Katharina maria 

(† 1645) 967
bock von Wülfingen, Wulfbrand Georg, 

Domherr (1621–1638) 967, 1117 f.
Bockendorf 786
bockenem 1044
bockerode (bei Hildesheim) 1117
bocksdorf, von  Dietrich
bockwitz, martin, Domvikar (1685) 1322
bodenhausen (bei Göttingen) 1186
bodenhausen, Hans Heinrich adolf von, 

Domherr (1792–1820) 75, 100, 1186, 
1354

böckler  balthasar, Dorothea
böhlau, ludomille charlotte Sabine von 

(1738) 1179
boehlin, rosine von (1647) 898

böhlitz (ssw. osterfeld) 786, 877
böhme  nikolaus
böllnitz (wüst, ö. naumburg) 786
böltzig, christiana eleonora von (1772) 

1186
börner, Johann michael, Domvikar 

(1706–1747) 105, 1326 f.
bösch, anna Gertraut (1645) 1150
böttcher, Heinrich, beisitzer in der Dom-

freiheit (1707) 522
boetticher, carl Heinrich von (1833–

1907), politiker, Domherr 75, 107, 109
bötticher, Gregor, Domvikar (ende 

16. Jh.) 377, 1305
bogislaw X., Herzog von pommern 

(1474–1523) 1073
bologna 165, 168, 192, 687 f., 693–696, 

833, 837, 843, 848, 851 f., 892, 894, 913, 
922, 924 f., 931, 937, 942, 944, 963, 996, 
1000, 1012, 1014, 1030 f., 1046, 1050, 
1052 f., 1058, 1073, 1078, 1086, 1089, 
1092, 1098, 1105, 1109, 1149, 1244, 
1279

bonaparte  napoleon
bonifatius vi., papst (896) 605
bonifatius viii., papst (1294–1303) 166, 

479
bonifatius iX., papst (1389–1404) 229, 

450, 530
bonn, pfarrkirche St. Gangolf 846
borch, anna von (17. Jh.) 1120
born, Johann († 1660), Jurist an der uni-

versität leipzig, Domherr (1645–1660) 
1126

born, von  Johannes
borna 231, 875, 1264, 1343
borner  volkmar
bornis, von  Johannes Siegfried
bornstedt 1107
bornträger  anna, Hans
borsdorf (wüst, sö. zeitz) 773, 781, 786, 

818
bosau, benediktinerkloster 37, 189, 296, 

530, 533, 612, 785, 817, 825, 875, 1199
bosau, brigitte von (16. Jh.) 893
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bose, clara Sophia von († 1724) 857, 1144
bose, Friedrich carl von, Domherr 

(1761–1764) 483, 1172
bose, Johann Friedrich Karl reichsgraf 

von († 1728), Domherr (1689–1721) 
1147, 1350

bose, Karl alexander von (auf netzsch-
kau), exspektant (1692) 1351

bose, Karl alexander von (auf breitin-
gen), exspektant (1697) 1351

bose, Karl Gottfried reichsgraf von 
(† 1731), Domherr (1675–1697) 302, 
1140, 1147, 1149

bose, (von)  Heinrich, Johannes, otto
Bosnitz 786
bosso, Graf von beichlingen, Domherr 

(1421), Dompropst Halberstadt (1435–
1452) 302, 1035

both, Wilhelmine christine von (1784) 
1193

bothener  Dietrich
botho, Graf zu Stolberg-Wernigerode 

(1467–1538) 849
boyneburg, adalbert Georg august Wil-

helm von, Domkustos (1774–1780) 
107, 111, 326, 330, 333, 933, 951, 968, 
1167, 1178

boyneburg, Georg Heinrich, Gothaischer 
oberhofmeister (1711) 933

brand, bernhard erasmus von, exspek-
tant (1697) 1351

brand, blandine von (1655) 1131
brand, Friedrich Stephan von, Domherr 

(1577–1592) 1106 f., 1108, 1346
brand, Gustav Friedrich von, exspektant 

(1652) 1349
brand, Stephan von, rittergutsbesitzer 

(16. Jh.) 1106
brandenburg, bischof  ludwig Schenk 

von neindorf 481, 998
–, Domstift 275, 481, 535, 1092, 1129
brandenstein (bei Saalfeld) 1110, 1114, 

1117, 1164
brandenstein, anna agnes von (1655) 948
brandenstein, barbara von († nach 1602) 

854

brandenstein, Georg Wilhelm von, Dom-
herr (1741–1742) 1164, 1350

brandenstein, isaak Franz von, Domherr 
(1604–1620) 1110 f., 1114, 1117

brandenstein, Johann benjamin von, ex-
spektant (1694) 1351

brandenstein, Johann Gottfried von, ex-
spektant (1602) 1348

brandenstein, Wolf von († 1623) 70
brandenstein, Wolfgang erasmus von, 

Domherr (1620) 1111, 1114, 1117, 1133
brandenstein, Wolfgang otto von, Dom-

herr (1615–1624) 1111, 1114, 1117
brandis (Brandes), Stephan von, Domherr 

(1576) 853, 1106
brandt, erasmus von, Domherr (1647–

1665) 856, 1128, 1137
braschwitz, Damian von, exspektant 

(1594) 1347
braun, christian Heinrich, Domvikar 

(1767–1803) 363, 1340, 1344
braun  Konrad
braunschweig 902, 1060, 1092, 1118, 1181
–, Kollegiatstift St. blasius 1043, 1052
–, Kollegiatstift St. cyriacus 1052
–, pfarrkirche St. andreas 1052
braunsdorf (sw. merseburg) 367, 786
braußwig 1139
bredow (bei berlin) 1110
bredow, christian von, Domherr (1602–

1622) 255, 1110
bredow, lippold von (1589) 1110
breesen (wnw. altenburg) 786
brehna, Grafen von  Dietrich, Gero
breitenbach (bei nossen) 963, 1099
breitenbach, christoph von, Kanoniker 

St. peter und paul zeitz († vor 1549) 
963, 1099, 1103

breitenbach, Georg von, Jurist (1521) 963
breitenbach, Johannes von, Domherr 

(1550–1563) 925, 963, 1099, 1103
breitenbach, Konrad von, Domkantor 

(1568/69–1579), propst St. marien 
erfurt (1573/74–1579) 122, 332, 426, 
963 f., 1099, 1102 f., 1298 f.
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breitenbach, Wolf von, Domherr (vor 
1564) 963, 1099, 1103

breitenbauch, christoph adam von, ex-
spektant (1669) 1349

breitenbauch, Wilhelm august von, ex-
spektant (1763) 1353

breitingen (n. altenburg) 787, 810
breitschuh, Konrad, Domvikar (vor 1518) 

663, 1277
bremen, Domstift 772
breslau (Wrocław, polen) 1041, 1220, 1271
–, Domstift 844, 1046, 1052, 1219
–, Kollegiatstift Heilig Kreuz 1219
–, Kollegiatstift St. egidien 1279
breslauer  Johannes
breunsdorf, matthias von, Domvikar 

(1560) 1089, 1292 f., 1298
brieg (brzeg, polen), Kollegiatstift 

St. Hedwig 1236
brixen, bischöfe  Georg Golser, melchi-

or von meckau, nikolaus von Kues
–, Domstift 922
bröditz (nnw. zeitz) 478, 592, 639, 666, 

712, 769, 773, 776, 787, 871, 980
brossitz, von  Johannes
bruchterte, von  albert, albrecht, 

burkhard, Dietrich, Johannes, Jutta
brücken (bei Sangerhausen) 1148, 1335
brühl, Hans moritz Graf von (1736–

1809), astronom 1176
brühl, Heinrich Graf von (1700–1763), 

sächsischer premierminister 1176
brühl, Heinrich adolf Graf von, Dom-

herr (1771–1778) 302, 905, 1171, 1176
brühl, Heinrich ludwig Graf von, ex-

spektant (1771) 1354
brüssel 1124
brummer, Karl august (1769–1803), Kup-

ferstecher 1187
brun  Konrad
brunca, magnus, Domprediger (1545–

1554) 455, 458, 598
brungerus, Domherr (1103–1122) 972
bruno, bischof von merseburg (1019–

1036) 34

bruno von langenbogen, Dompropst 
(1282–1285), bischof von naumburg 
(1285–1304) 113, 186, 190, 221 f., 284, 
310, 314 f., 346, 436, 489 f., 804, 807, 
812, 830, 833, 875, 991, 999, 1199–1202

bruno, Domherr (1088/90) 970
bruno, naumburger Kleriker (1266) 252
bruno von Giebichenstein (Gibikenstein, 

Gevekensteyn), Domherr (1270–1281) 
990

bruno von langenbogen, Dompropst 
(1286–1304) 113, 315, 328, 635, 637, 
804, 830 f., 833, 937, 992, 999

buch, von  otto
bucha (bei nebra) 953
bülow (bei Schwerin) 1180
bülow, august Wilhelm Friedrich Hart-

wig von († 1841), Domherr (1778–
1795) 1180, 1190, 1354

bülow (Bülau), G. c. von, Domvikar 
(ende 17. Jh.) 431, 1326

bünau, agnes von (1537–1586) 853
bünau, anna Helena von (1655) 947
bünau, christiane elisabeth von 

(17./18. Jh.) 1151
bünau, Günther von (ii), Domdekan 

(1494–1519) 69, 322, 325, 372, 483, 541, 
596, 606, 629, 635, 663, 669, 679, 888 f., 
923, 1066, 1274

bünau, Günther von (iii), Domdekan 
(vor 1521–1547) 105 f., 203, 232, 286 f., 
322, 329, 550, 651, 671, 685, 889–891, 
892, 942 f., 1077

bünau, Günther von (iv), Domscholaster 
(1552–1591) 51, 69, 81, 329, 631, 653, 
943 f., 1089, 1099, 1106

bünau, Heinrich von, Domherr magde-
burg (1509–1511/12) 923

bünau, Heinrich von, Domkustos (1511–
1538), Domdekan merseburg (1535–
1538) 232, 325, 715, 923 f., 1078, 1092, 
1287

bünau, Heinrich von, Domherr (1532–
1552/53), propst bautzen (1527–
1552/53) 232, 265, 295, 372, 535, 923, 
1087, 1090, 1098, 1101
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bünau, Heinrich der ältere auf Droyßig 
von (16. Jh.) 943

bünau, Heinrich der ältere auf radeburg 
von (16. Jh.) 1087

bünau, Heinrich von († 1644) 70
bünau, Heinrich Graf von († 1762), Dom-

herr (1725–1730), Historiker 302, 686, 
1160 f., 1165, 1352

bünau, Hieronymus von, Domherr (vor 
1542) 1097

bünau, maria marianna von (17./18. Jh.) 
1163

bünau, rudolf von, Domherr (vor 1504–
1505) 68, 594, 617, 642, 667, 1076 f.

bünau, rudolf von, auf teuchern sen. 
(16. Jh.) 1089

bünau, rudolf von, Domherr (1534/49–
1573) 248, 254, 891, 926 f., 943, 1086, 
1089, 1096

bünau, rudolf von, Domherr (1603–1615) 
943, 1110

bünau, rudolf von, Domherr (1623–
1651), Domdekan magdeburg 1118, 
1347

bünau, rudolf von, exspektant (1675) 
1349

bünau, rudolf Graf von († 1772), Dom-
herr (1742–1752) 302, 1165, 1352

bünau, Wilhelmina Sophia von (1735) 
1172

bünau, von  Georg, Günther, rudolf
bürgel 731, 787
–, benediktinerkloster 530, 677
büschdorf (ö. Halle) 311, 712, 737, 787, 

816
büste (bei Stendal) 1172, 1192
bützow, Kollegiatstift St. elisabeth 1022
burchard von Schraplau, erzbischof von 

magdeburg (1307–1325) 479
burchard, Katharina (17. Jh.) 1306
burcksdorf, Juliana Hedwig von, geb. von 

metzsch († 1708) 70
burg, pfarrkirche St. nikolaus 1029
burgau (bei augsburg) 943
burgau (ortseil von Jena) 797, 843

burgbernheim, pfarrkirche 1245
burgholzhausen (bei eckartsberga) 67, 

991, 1007, 1010
burgsdorff, Hofrat († 1725) 71 
burgsdorff, auguste anna von (1754) 

1162
burgsdorff, christoph Friedrich von, 

Domherr (1712–1741) 900, 1131, 1155, 
1156, 1174, 1351

burgsdorff, christoph Friedrich von, ex-
spektant (1736) 1352

burgsdorff, christoph ludolf von, Dom-
dekan (1695–1720) 71, 100, 267, 322, 
329, 900, 948, 1131, 1135, 1140, 1155, 
1174

burgsdorff, christoph ludwig von, ex-
spektant (1693) 109, 1351

burgsdorff, christoph ulrich von 
(† 1667), Domherr (1651) 900, 1131 f.

burgsdorff, Friedrich august ludwig von 
(† 1802), Domherr (1765–1772), bota-
niker 1173 f., 1177, 1353

burgsdorff, Johann philipp von, Domherr 
(1716–1724) 1156, 1351

burgsdorff, maria agnes, geb. von 
Werthern († 1709) 71, 1155

burkersdorf 1178
burkersroda (bei naumburg) 854
burkersroda, christina armoarda mag-

dalena von (1751) 952
burkersroda, Johann Friedrich von, 

Dompropst (1614–1640) 70, 96 f., 214, 
316, 505, 715, 729, 854 f., 1113–1115

burkersroda, maria agnes von († 1637) 70
burkersroda, Samson von († 1595) 854
burkhard, Domherr (1212–1218) 978
burkhard von bissingen, Domherr Würz-

burg (15. Jh.) 1034
burkhard von bruchterte (Bruchtirde, 

Bruchterde), Dompropst (1358–1391) 
68, 113, 316, 361, 636, 746, 836–838, 
1010 f., 1014, 1217

burkhard von Dreileben, Deutschordens-
meister livland (1340–1345) 910

burkhard Kimritz, Domvikar (1399) 1220
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burkhard von Könneritz (Konricz), Dom-
herr (1416–1438) 89, 352, 362, 656, 
1032 f., 1064, 1231 

busso von Querfurt, Domherr (1342–
1370) 367, 1006, 1014

busso von vitzthum, Domherr (1426) 1042
buttelstedt (bei Weimar) 1205
buttelstedt, von  andreas, ulrich
buttenheim, Sophie von (1654) 1140
butz  Ditolf

C
cachedenier, Daniel von, sächsischer 

amtmann (1608) 947
cachedenier, Friedrich von, Domscholas-

ter (1670–1675) 71, 329, 946 f., 1130
cäsarius, exkommunizierter (um 1228/31) 

534
calixtus iii., papst (1455–1458) 604
calwitz, von  nikolaus
cambrai 1064
camburg (bei naumburg) 722, 741, 1202, 

1323
camburg, von  Heinrich
cander, Johann, revisor (1699) 142
canis, Kaspar, Domvikar (vor 1539) 123, 

1287
canossa 180, 475
carlowitz, christian von, Domherr 

(1608–1617) 927, 1112, 1347
carlowitz, christoph von, kurfürstlicher 

rat (1507–1578) 894 
carlowitz, Georg von, Domkustos (1576–

1597), Domdekan meißen (1582) 102, 
326, 925 f., 1102, 1106, 1108, 1301

carlowitz, Henriette Sophie von (18. Jh.) 
1151

carlowitz, margaretha von (16. Jh.) 1105
carlowitz, Wilhelm ii. von (1533) 925
carlowitz, von  nikolaus
carlsberg, luise Sophie charlotte von 

(1798) 905
carpzov, benedikt, der ältere (1565–

1624), Jurist in Wittenberg 1306, 1318

carpzov (Carpzovius), benedikt, der Jün-
gere († 1666), Domvikar (1609–1617), 
Jurist in leipzig 124, 362, 1306 f., 1318

carpzov, Johann benedikt (1607–1657), 
lutherischer theologe 1318

carpzov, Samuel benedict († 1707), 
Domvikar (vor 1675), Hofprediger in 
Dresden 362, 1306, 1318 f.

caschwitz 1171
casekirchen (nnö. Schkölen) 787
caspar von Schönberg, Domherr (1435), 

bischof von meißen (1451–1463) 1049 f.
caspar, leipziger maler (1519) 383
caspar von meckau, kaiserlicher rat 

(† 1498) 922
caspar von Schönberg († 1435), Domde-

kan meißen 1050
castro, da  angelo
cauerwitz (nö. Schkölen) 148, 722, 725, 

769, 787 f.
cecilie von Hagen (13. Jh.) 627, 647, 872
cecilie Hofmeister (vor 1518) 668
celle 1170
Cemowe 871
chemnitz 741, 1167, 1236
–, benediktinerkloster 1074
–, pfarrkirche 1047
christian von Witzleben, Domherr 

(1358–1370), bischof von naumburg 
(1381–1394) 83, 95, 108, 150, 189, 224, 
294, 449, 464, 487 f., 495, 515, 520, 802, 
809, 838, 1008–1010, 1033, 1228

christian i., Kurfürst von Sachsen (1586–
1591) 500

christian, Domvikar (1307–1327) 399–
402, 628, 788, 800, 1206

christian, Domkämmerer (vor 1518) 660 
christian Gerold, Domvikar (vor 1470) 

400, 1255
christian Kahel, priester (vor 1518) 653
christian de Oygerde (vor 1518) 662
christian von pegau, Domvikar (1427–

1439) 640, 655, 1238 f.
christian von rode, bischöflicher ver-

walter (1277) 421, 627
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christian von Schkölen, Domherr (um 
1382) 449, 640, 1015 f.

christian august von Sachsen-zeitz, erz-
bischof von Gran (1707–1725) 857

christoph, Domherr (1242–1260), propst 
Großenhain (1258) 220, 223, 477 f., 
505, 683, 688, 983

christoph Schreiber (vor 1518) 652
chur, Domstift 1246
clauss, elisabeth (1638) 1116
clemens iv., papst (1265–1268) 478
clemens vii. (Giulio de’ medici), papst 

(1523–1534) 1279
clemens Weiße, Domherr (1426), Dekan 

zeitz (1413–1452) 644, 1041 f., 1053
coburg 1172, 1180
–, pfarrkirche 843
coburg, von  Heinrich Gottfried
coci, Johannes, Domvikar (1546) 420 f., 

1289
cölestin iv., papst (1241) 604
cölestin v., papst (1294) 604
colditz 1306
colditz, von  ulrich
colditz  auch Kolditz
comestor  petrus
conrad, magdalena (1611) 1309
consalvi  ercole
convent  Johannes
cotta, Kaspar, Domvikar (1632–1645) 

422, 1310 f.
cottbus, Heiliggeist-Hospital 840
cramer von claußbruch, regina († 1637) 

1306
cranach, lucas, der ältere (1472–1553), 

maler 54, 56 f., 409
crantz, Johannes, Domvikar (1517) 393, 

1276
crauschwitz  Krauschwitz
creuzburg (bei eisenach) 1219
creuzburg, von  Dietrich
creyenberg  albert
crimmitschau (bei zwickau) 873
crimmitschau, von  Dietrich, Günther, 

Heinrich

cripta  Heinrich
cronschwitz, Dominikanerinnenkloster 

882
crossen 419, 892, 1167
crostau 686, 1159 f.
crotschow  Gregor
Cunmolundus, Domherr (vor 1518) 

1082 f.
currificis  Hermann, valentin
cyriax reichard (Richardi), Domvikar 

(1429) 403 f., 1239 f.
cyritz (wüst, bei Wethau) 788, 817
czyne  nikolaus

D
Dachelbach 886
Dacheröden, ernst ludwig Wilhelm von, 

Domdekan (1803–1806) 109, 322, 517, 
686, 905, 1177, 1193

Dacheröden, Karl Friedrich von, Jurist 
(1764) 905

Dachrodt, Kaspar Friedrich von, exspek-
tant (1654) 1349

Dachsberg (bei erfurt) 1033
Daniel  F.
Daseburg (bei Warburg) 1117
Dedeleben 1120
Dego de Houen (vor 1518) 636
Dehlitz (bei merseburg) 1009 f., 1212, 

1214
Delitz (sw. Halle) 710, 788
Delitz, von  Dietrich, Heinrich
Delitzsch 741, 1330
Delitzsch, von  nikolaus
Dempnitz  Dietrich
Dennstedt (bei mühlhausen) 1089
Dennstedt, ulrich von, Domherr (1534–

1562) 945, 1089
Denstedt (bei Weimar) 993
Denstedt, von  ludwig
Deubler (Teubelius, Deubel), Sebastian, 

Domvikar (1641–1663) 395, 1312 f., 
1320

Deumen (sö. Weißenfels) 440, 788, 954, 990
Deutschenbora 1122
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Deynen  berthold
Dhume  Heinrich
Diebes, anna von (16. Jh.) 1113
Dieskau, anna margaretha von (1678) 

1151
Dietkirchen (bei bonn), benediktinerin-

nenkloster 1033
Dietmar, Graf (11. Jh.) 66, 374, 391, 434, 

653, 677
Dietmar, Domherr (1251) 641, 688, 984
Dietmar lubich, ratsherr eisenach 

(14. Jh.) 1026
Dietmar von neustadt, naumburger opi-

dianus (nach 1334) 801
Dietmar von Willerstedt (Wilrestete), 

Domherr (1287–1299) 991, 992 f.
Dietrich i., bischof von naumburg 

(1111–1123) 189, 532, 683, 825
Dietrich von bocksdorf, Dompropst 

(1452–1454), bischof von naumburg 
(1463–1466) 67 f., 190, 310, 316, 488 f., 
491, 504, 625, 642, 658, 685, 846, 886, 
1057, 1060

Dietrich von Schönberg, bischof von 
meißen (1463–1476) 651

Dietrich von Schönberg, Domherr (1435–
1481), bischof von naumburg (1481–
1492) 67 f., 189, 438, 482, 488, 490 f., 
497, 515, 537, 549, 572, 642, 654, 847, 
886, 941, 1049 f., 1069

Dietrich von Wettin, Dompropst (1233–
1243), bischof von naumburg (1243–
1272) 43, 152, 156, 179, 185 f., 189 f., 
193, 220, 310, 315, 352, 387, 444, 477, 
487, 504, 533, 602, 606, 628, 660, 681, 
748, 830, 872 f., 908 f., 936, 978, 981 f., 
1195–1198

Dietrich, markgraf von landsberg (1263–
1285) 788

Dietrich (von brehna), Graf (11./12. Jh.) 
40, 66, 373, 662

Dietrich, Domdekan (1137–1154) 321, 
626, 674, 770, 790, 867, 972

Dietrich, Dompropst (1180–1188), propst 
St. nikolai magdeburg (1185) 303, 
314 f., 826 f., 976

Dietrich, Domdekan (1234–1237) 321, 
869 f., 982

Dietrich, Domdekan (1265) 321, 871, 989
Dietrich, Domscholaster (1286) 329, 937, 

992
Dietrich, Domvikar (1289 bis vor 1303) 

1202, 1203
Dietrich, Domvikar (1290–1307) 1202, 

1203
Dietrich, priester (vor 1518) 637
Dietrich von angern, Dekan St. nikolaus 

Stendal (1390–1427) 1023
Dietrich von apolda, Domherr (1213) 979
Dietrich von benndorf, Domkantor 

(1364–1370), propst zisterzienserin-
nenkloster eisenberg (1346) 332, 535, 
649, 714, 818, 955 f., 1006, 1011

Dietrich blumenstein, Domvikar (1426) 
916, 1233

Dietrich bothener, Domherr (1391–1417), 
propst zeitz (1394–1417) 549, 557, 638, 
649, 882, 1018

Dietrich von bruchterte, exspektant 
(1370) 1346

Dietrich von creuzburg (Cruczeburg), 
Domvikar (1398) 414, 1219 f.

Dietrich von crimmitschau (Crimazowe, 
Krimazowe, Chremaschowe), Domde-
kan (1270–1275) 269 f., 321, 873 f., 982

Dietrich von Delitz (Delcz, Delitz), Dom-
vikar (1334–1344) 123, 390, 663, 1212, 
1214

Dietrich Dempnitz (Domenitz, Domnitz, 
Dempnicz), Domvikar (1447–1455), 
Domdekan Halberstadt (1450) 424, 
1244

Dietrich von erich, Domherr (1360) 658, 
811, 837, 1011

Dietrich von Freckleben (dictus de 
Gatersleybin), Domherr (1317–1358), 
Domdekan merseburg (1317–1334) 
666, 817, 834, 997, 1002

Dietrich Fulsbot (vor 1518) 649
Dietrich von Gerstenberg, Domherr 

(1292–1330) 117, 663, 993
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Dietrich von Gieba, ritter (1248) 478, 871
Dietrich von Goch, Domkustos (1396–

1408), propst bautzen (1382–1408) 
und zeitz (1405) 54, 107 f., 123, 325, 
364, 366, 376, 622, 646 f., 796, 839, 883, 
913–915, 918 f., 1015, 1021, 1030

Dietrich von Goch, Kanoniker St. peter 
und paul zeitz († 1446) 913

Dietrich von Goch, phisicus (vor 1518) 
657

Dietrich von Hagenest (Hagennest, Ho-
genest), Domherr (1364–1374) 109 f., 
269, 404, 635, 956, 1011 f., 1022

Dietrich von Heldorf (de Tuch), Domherr 
(vor 1431) 440, 483, 1044 f., 1046, 1226, 
1229, 1261

Dietrich von Heldrungen (12./13. Jh.) 
829 f.

Dietrich von Heringen (Haringen), Dom-
herr (1251–1253) 984 f.

Dietrich von Hersfeld, miles (1310) 175
Dietrich Herzog, naumburger bürger 

(1402) 338
Dietrich Heupmann, Domvikar (vor 

1425) 439, 1232
Dietrich der Kahle, Schenk von apolda 

(1242) 870
Dietrich leimbach, Domherr (1474 bis 

vor 1484) 68, 162, 292, 362, 428, 640, 
659, 685, 818, 823, 1067 f., 1252, 1258

Dietrich lubich, Kanoniker St. marien 
erfurt (14./15. Jh.) 1026

Dietrich von maltitz (vor 1518) 668
Dietrich mangold, Domkantor (1430–

1452) 332, 400, 555, 637, 646, 958, 
959 f., 1050, 1226, 1247

Dietrich marschall von Gosserstedt, 
Domherr (vor 1359) 1007, 1010 f.

Dietrich nentzelsdorf (von Nordhausen), 
Domvikar (1447–1463), Dekan St. pe-
ter Jechaburg (1429/30) 427, 1244 f.

Dietrich de ostin, Dekan St. marien 
naumburg (1343) 446

Dietrich rodefeld, Domherr (1426) 1042
Dietrich Schwarze (Swarcze), Domvikar 

(1374–1402) 119, 1218, 1221

Dietrich Sommer (vor 1518) 646
Dietrich, thomas, brandstifter (1528) 452
Dietrich von trebra (Drebere), Domvikar 

(1315) 1207
Dietrich von Wehlen (Wilin), Domherr 

(1255–1260) 985
Dietrich von Widera (Wydera, Wyddera, 

Wedera), Domkantor (1382–1391) 332, 
495, 957, 1016

Dietrich von Wolftitz, Domherr (1223–
1234) 908, 981

Dietrich von zweimen (Sweym), Dom-
herr (1351) 1007

Dietrich  Siegfried
Dietz, Johann Georg Wilhelm, Domvikar 

(1772–1803) 422, 1341
Dietzmann (Theodericus) von leimbach 

(Lympach), Domherr (1351–1352) 1007
Dincprehterode 975
Dippoldiswalde, von  berthold
Ditfurth, anna lucia von (17. Jh.) 1139
Ditfurth, Katharina Sophia von (1657) 

1141
Ditolf butz (Buz, Butz, Buzo), Domherr 

(1286–1304) 301, 992
Dobeneck, maria magdalena von (17. Jh.) 

1146
Dobeneck, Sophia Juliana von (1762) 1175
Dobeneck, Susanna von (1592) 1111
Doberitzsch (wüst, w. teuchern) 795
Doberschol (wüst, sö. Hohenmölsen) 788
Dobichau (bei naumburg) 1207
Dobichau, von  Heinrich
Dockelwitz 535, 990
Döbitz, theodora Friederike Wilhelmine 

von (18. Jh.) 950
Döbler, Friedrich Gottlob († 1742), Dom-

vikar (1728–1730) 395, 1330
Dölau (bei Greiz) 1127
Dölau, ernst Siegmund von, exspektant 

(1688) 1350
Dölau, Johann christian von, Domherr 

(1646) 947, 1127
Dölzig, pfarrkirche 1224
Döring, Johanna carolina von (1762) 1182
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Döring, otto Johann von, kaiserlicher 
prezist (1743) 250

Dohna, pfarrkirche 884
Doltzig (Dölzig), Hans von (um 1485–

1551), kurfürstlicher rat 137
Donaustauf 1066 
Donauwörth 1080
Donndorf, zisterzienserinnenkloster 1039
Doria, andrea, Fürst von melfi und ad-

miral (1466–1560) 1296 
Dorla, Kollegiatstift 1026 f., 1061, 1272
Dornburg (n. Jena) 712, 725, 788
–, pfarrkirche St. Jakob 736
Dornde  Heinrich
Dorndorf 640
Dorothea böckler (vor 1518) 667
Dorothea trumsdorf (um 1475) 98, 637, 

653
Dorpat, bischof  Friedrich von Hasel-

dorf
Dorstadt (bei Wolfenbüttel) 1013
Dorstadt, (von)  Jordanus, ludwig
Dorstat, bethman von (1516) 255
Dorynghausen  Heinrich
Doyen  Johannes
Drackendorf (bei Jena) 1036
Drakenburg 1142
Draschwitz (bei zeitz) 891, 1055, 1064, 

1101
Draschwitz (Droschewitz), bernhard von, 

Domdekan (1547–1550), Domdekan 
meißen (1564) 69, 136 f., 232, 265, 295, 
322, 326, 332, 410, 715, 891 f., 925 f., 
961, 963, 1087, 1101

Draschwitz, Georg von, Domherr (1555–
1575) 891, 1101, 1346

Draschwitz, Heinrich von, altarist 
St. Wenzel naumburg (1517) 891

Draschwitz, Wolf von, vikar in profen 
(16. Jh.) 1101

Draschwitz, Wolfgang Friedrich von, ex-
spektant (vor 1681) 1350

Draschwitz, Wolfgang Gottfried von, ex-
spektant (1660) 1349

Draschwitz, von  bernhard, Friedrich, 
nikolaus

Drautzsch (bei brandenburg) 893
Draxdorf, peter von, exspektant (1516) 

255
Draxdorf, veit von, Quedlinburger amt-

mann (1516) 255
Dreher, anna (1608) 1116
Dreileben (bei magdeburg) 909, 937
Dreileben, von  burkhard, Heinrich, Jo-

hannes, rudolf
Drescher  nikolaus
Dresden 215, 499, 501, 686, 857 f., 865, 

929, 952, 962, 969, 1001, 1109, 1116, 
1119 f., 1124, 1126, 1133, 1140, 1156, 
1161, 1165, 1168, 1178, 1182, 1185, 
1192, 1276, 1319, 1333

–, Kreuzkirche 930, 1039
Dresden, von  Johannes
Droitzen (sö. naumburg) 788
Droschka (ö. bürgel) 712, 731, 787, 789
Droyszkerus, Domherr (1389), Dekan 

zeitz (1382) 1016
Droyßig 1089
Droyßig, von  albert
Duderstadt, pfarrkirche 1224, 1246, 1254
Dülmen 1033
Dürer, albrecht (1471–1528), maler, Kup-

ferstecher 54
Dulmen, von  Gottfried
Durandus  Wilhelm
Duster  Wessel
Dzierzanowska, Johann charlotta von 

(1772) 1193

E
ebeleben, apel von, sächsischer rat 

(16. Jh.) 1105
ebeleben, nikolaus von, Domherr (vor 

1576) 685, 1105 f.
eberhard, bischof von naumburg (1045–

1079) 66, 68, 180, 189, 475
eberhard, Domherr (1182) 976
eberhard Schad, bamberger Kleriker 

(15. Jh.) 1066
eberhard von Schönberg (Schouwenberg, 

Scouwenberg, Schouwinberg), Dom-
herr (1371–1378) 379, 1015
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eberhausen  Johannes
ebersbach 1041
ebersdorf (bei chemnitz), pfarrkirche 

1047
eberstedt (sö. eckartsberga) 790, 830
eberstein, ernst Friedrich von, exspek-

tant (1685) 1350
eberstein, Georg Friedrich von, Domherr 

(1710–1716) 1153, 1154
eberstein, philipp von, Domherr (vor 

1539–1559) 852, 965, 1095 f.
eberwein, lucas, maler (16. Jh.) 77
echte, von  Johannes
eckardus Grope (15. Jh.) 842
eckart, eckardus, evangelischer prediger 

in naumburg (1541) 203, 453, 597
eckartsberga, burg und Stadt (bei naum-

burg) 370, 670, 741, 838, 1136
eckartsberga, von  Heinrich, Johannes, 

Konrad, nikolaus
eckartsberga  auch marschall von 

eckarts berga
eckolstädt (nnw. Dornburg) 148, 711 f., 

714, 722 f., 725 f., 729, 760–762, 769, 
782, 789, 804, 806, 813, 1054, 1336

–, pfarrkirche 313, 736, 760, 1044
eckstedt (bei Sömmerda) 858, 1107, 1111, 

1159
eckstedt, charlotte Sophia von († 1749) 

862, 864
eger (cheb, tschechien) 1290 f., 1336
eggers, carl (1787–1863), maler 81
ehrenbach, pfarrkirche 1073
ehrenberg 1158
ehrenfried (Erwed, Ernst) von langen-

bogen, Dompropst (1315/17–1335/36) 
223 f., 314, 316, 325, 392, 628, 638, 731, 
741, 801, 803, 830, 833 f., 909, 995, 999

ehrenfried von portzig, ritter (14. Jh.) 
414, 622, 658

einbeck 1060 f.
–, Kollegiatstift St. marien 1079
einsiedel, anna Sophia von (18. Jh.) 1147
einsiedel, christiana Sibylla von (1702) 

863, 902
einsiedel, christina von (1623) 1131

einsiedel, Henriette Sophia von (1694–
1723) 861, 865 

einsiedel, Johann Georg Friedrich Graf 
von († 1811), Domherr (1742–1759), 
sächsischer Staatsmann 302, 1165 f., 
1171, 1180 f.

einsiedel, Johann George Graf von (1692–
1760), kursächsischer Hofmarschall 
1165

einsiedel, Karl Graf von, Domherr (1778–
1841) 75, 111, 302, 1165, 1177, 1180 f.

einsiedel, rahel Helena von (1711) 933
einsiedel, von  elisabeth
eisenach 947, 1019, 1024, 1026, 1167, 

1191 f., 1240, 1272
–, benediktinerinnenkloster St. nikolaus 

1012
–, Kollegiatstift St. maria 1002, 1025, 

1282
eisenberg 406, 725, 741, 786, 823, 862, 

1145
–, augustinerchorherrenstift 869
–, zisterzienserinnenkloster 535, 714, 

874, 955, 1013
eisenberg (bei Dresden) 1002
eisenberg, von  Heinrich, Hermann, Jo-

hannes
eisenhardt  Johannes, tilo
eisleben 864, 1282, 1325
ekkehard i., markgraf von meißen (985–

1002) 34, 171, 177 f., 529
ekkehard ii., markgraf von meißen 

(1038–1046) 40, 112, 171, 177 f., 632, 
669

ekkehard Hoge, Domvikar (1426) 423 f., 
842, 1231, 1233

ekkehard von Wistuden, Domherr (1271–
1276) 534, 688, 990

elchleben  Heinrich
eler, Johannes, mainzer Jurist († 1547) 

671
elisabeth de Berchoven (vor 1317) 396 f., 

876
elisabeth von einsiedel (15. Jh.) 922
elisabeth von etzdorf (15. Jh.) 941
elisabeth Fischer (vor 1518) 640
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elisabeth Kitzinger (vor 1518) 647
elisabeth rotferber (vor 1518) 647, 660
elisabeth von tannroda, priorin Do-

minikanerinnenkloster cronschwitz 
(14. Jh.) 1017

ellersleben (bei Sömmerda) 1329
ellrichshausen, christina Sophia von 

(1696) 950
elsterberg (bei Greiz) 889, 1076
elsterwerda 930, 1128, 1150
elze 1118
encke (Enkel), Heinrich, Domvikar 

(1534–1560) 1284
enckelmann  Hans, margarethe
ende, adam Friedrich von, exspektant 

(1686) 1350
ende, anna Dorothea von († 1687) 899, 

1143
ende, Friedrich von, Domherr (1689–

1710) 1147, 1153, 1350
ende, Friedrich adam von, Domherr 

(1686) 1144 f., 1147
ende, Georg Heinrich von, Domherr 

(1661) 1134, 1147
ende, Georg Heinrich von, exspektant 

(1662) 1134, 1349
ende, Haubold von, zeitzer Stiftshaupt-

mann (1652) 1316
ende, Heinrich von, Domherr (vor 1549) 

1093, 1098
ende, Johann Heinrich von, exspektant 

(1601) 1348
ende, Kunz von, Domherr (1538) 1093, 

1098
ende, magdalena Sophia von (17./18. Jh.) 

1161
ende, maria von († 1650) 928
ende, Wolf Gottlob von, exspektant 

(1701) 1352
ende, von  Heinrich, nikolaus, pere-

grinus
endschütz (bei Greiz) 900, 1139
engel  Heinrich, Johannes
engelger, Domkantor (1217/18) 330, 332, 

953, 978

engelhard, bischof von naumburg (1206–
1242) 36, 173, 189, 440, 533, 603, 810, 
828 f., 868, 872, 907, 953, 982

engelhardi (de Saltza), Johannes, Domvi-
kar (1484/89–1530) 393, 427, 650, 1057, 
1262 f.

engelhardi de Saltza  Heinrich
eppstein 921
eppstein, von  Siegfried, Werner
erasmus n. n., Domprediger (1554–

1557) 458
erckel (Herckel), engelbert, Dompropst 

(1497–1514/17) 199, 252, 313, 316, 
482 f., 847, 848 f., 1074

ercole consalvi, Kardinal (1800–1824), 
Diplomat des Kirchenstaates 1190

erdmannsdorf (bei chemnitz) 960
erdmannsdorf, von  mennel, nikolaus
erdmannshain (bei leipzig) 1020
erdmuthe Dorothea von Sachsen-zeitz 

(1661–1720), Herzogin von Sachsen-
merseburg 1325

erffa, Friedrich moritz Freiherr von 
(† 1755), Domherr (1687–1702) 949, 
1145 f.

erffa, Hans Hartmann von, Domscholas-
ter (1721–1727) 107, 329, 949, 1150

erffa, Johann Heinrich von, sächsischer 
beamter (1684) 949

erffa, Johanna Dorothea von (1713) 1169
erfurt 74, 90, 165 f., 192 f., 512, 691, 

693–696, 740, 839, 843, 846–848, 870, 
883, 888, 905, 916–919, 921, 939, 963, 
1004, 1018, 1021, 1023 f., 1026–1029, 
1031, 1035 f., 1038–1040, 1043 f., 1048, 
1052–1054, 1056–1058, 1060–1063, 
1066–1068, 1072–1074, 1079, 1084 f., 
1095 f., 1105, 1146, 1186, 1219, 1224, 
1232, 1235, 1240, 1244, 1246–1248, 
1255, 1260, 1262, 1264–1267, 1271 f., 
1274, 1282 f., 1295, 1314, 1323, 1329

–, augustinerchorfrauenstift neuwerk 
1264

–, augustinerchorherrenstift (allerheili-
genkloster) 74, 1033
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–, benediktinerinnenkloster St. cyriakus 
1027

–, benediktinerkloster St. Jakob (Schot-
tenkloster) 534

–, benediktinerkloster St. peter 174, 534, 
1027, 1224

–, Kartäuserkloster 1060, 1290
–, Kaufmannskirche 962
–, Kollegiatstift St. maria 161, 478, 481, 

535, 685, 837, 843 f., 846–848, 870 f., 
883–885, 888, 907, 914 f., 918–922, 939, 
964, 1021, 1025–1027, 1029, 1033–1035, 
1038–1040, 1044, 1054, 1057, 1061, 
1063, 1066, 1079, 1085, 1224, 1241, 
1246, 1248, 1254, 1267, 1272, 1283

–, Kollegiatstift St. Severus 481, 836, 843, 
848, 871, 879, 883, 914, 917–919, 940, 
1006, 1027, 1029, 1034, 1036, 1038, 
1054, 1061, 1068, 1079, 1087, 1236, 
1246, 1254, 1268, 1285

–, Kollegiatstift zum heiligen brunnen 
1033, 1272

–, magdalenenkapelle 1025, 1027, 1038, 
1224

–, pfarrkirche St. ägidius 843 
–, pfarrkirche St. andreas 1025, 1224
–, pfarrkirche St. bartholomäus 1079, 

1224, 1246
–, pfarrkirche St. benedikt 1054, 1079, 

1084, 1264
–, pfarrkirche St. Godehard 1025
–, pfarrkirche St. Johannes 1079, 1268
–, pfarrkirche St. laurentius 843, 1242
–, pfarrkirche St. martin 1061, 1254 
–, pfarrkirche St. matthias 846, 1060
–, pfarrkirche St. michaelis 1246
–, pfarrkirche St. paul 1072
–, zisterzienserinnenkloster St. martini 

extra muros 843, 962, 1025
erfurth, valerius, Domvikar und Dom-

prediger (1695–1726) 459, 1325
erhard Schieffer (vor 1518) 649
erich, von  Dietrich
ering, christoph, Domvikar (vor 1633) 

1311, 1316

ering (Eringius), Johannes, Domvikar 
(1652) 122, 1311, 1316

ering (Eringius), paul, Domvikar (1602–
1627) 156, 379, 1305, 1311, 1316

erkardi, magister (vor 1518) 658
erkenbert von Starkenberg, Kanoniker 

zeitz (1. Hälfte 14. Jh.) 832
erkenbert (Ercelinus, Erkenbertus) von 

Starkenberg (Starkenberch), Domde-
kan (1360–1361) 321, 402, 622, 644, 
880 f., 1011

erkenbert von Starkenberg, burggraf 
(13./14. Jh.) 831 f.

erkenbert von Starkenberg, burggraf 
(1337) 411, 738, 820

erlangen 1066
ernfried, naumburger bürger (vor 1518) 

657
ernst ii. von Sachsen, erzbischof von 

magdeburg (1476–1513) 573, 1076
ernst, Kurfürst von Sachsen (1464–1486) 

231, 260, 506
ernst Friedrich, Herzog von Sachsen-co-

burg-Saalfeld (1764–1800) 1180
erpo (12./13. Jh.) 828
erxleben, albertina leopoldina elisabeth 

von (1776) 1183
eschenbach, von  Wolfram
eschwege, pfarrkirche St. Katharina 846, 

921, 1241
esens 1132
etzdorf, albert von, Domherr (1542) 942, 

1097
etzdorf, christoph von, exspektant 

(1593–1597) 70, 1347
etzdorf, elisabeth von († 1521) 69
etzdorf, Jakob von, Domkantor (1585) 

96 f., 109, 264, 293, 332, 415, 965 f., 
1103, 1109, 1300, 1346

etzdorf, Jakob von († 1590), zeitzer 
Stiftsrat und Stiftshauptmann 965

etzdorf, magdalena von (1608) 947
etzdorf, volrad von, Domscholaster 

(1491–1521), Dekan zeitz (1497–1521) 
69, 329, 890, 941 f., 1071, 1097
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etzdorf, von  elisabeth, Friedrich, 
Heinrich, Hermann, Johannes, Kon-
rad, rüdiger, rudolf

etzleben (Kyffhäuser) 1339
eugen iv., papst (1431–1447) 531
eulau (nö. naumburg) 371, 392, 677, 769, 

789 f., 822, 1070, 1293
eylenbergk, caspar matthäus (1630–

1696), Stiftssyndikus 142, 173
eyler von rockhausen, Domherr (1422–

1452) 660, 719, 884, 1037 f.
eythra 1162

f
F. Daniel, Domvikar (1426) 421, 1233
Faber  petrus
Fabri  peter
Falkenhayn, anna maria von (17. Jh.) 1113
Fechter, Wolf (1541) 137
Feilitzsch, carl Heinrich august von 

(1822–1867), Domherr 75, 111
Feilitzsch, Friedrich von, naumburger 

landrat (1890) 104
Feilitzsch, Heinrich christian ernst 

ascan von, exspektant (1764) 1353
Feller, Joachim (1638–1691), leipziger 

Gelehrter und universitätsbibliothe-
kar 1314

Felsberg 1061
Ferber, blandina (1670) 1319
Ferber, Johannes, Domvikar (vor 1514) 

1275
Ferrara 694 f., 1060
Ferrara  petrus
Fichta 1122
Fickel  peter
Fiedler, Johannes, Domvikar (1647–1652) 

422, 1315
Figulo (Vigulus), christoph, Domvikar 

(1576–1585) 362, 1298, 1299
Finckelthaus, lorenz, leipziger Jurist 

(1524–1580) 1116
Finckelthaus, Sigismund († 1644), Dom-

herr (1618–1620), bürgermeister leip-
zig (1639–1644) 1116

Fischer, ernst, Domvikar (1631) 365, 1310
Fischer, Johann Georg, Stiftsbaumeister 

(1700) 271 f.
Fischer, Karl, organist (1659) 541
Fischer  elisabeth
Fladungen  Johannes
Flans, barbara von (17. Jh.) 1129
Flemming, eva charlotta Friederica Grä-

fin von (1704–1758) 1165
Flemming, Jacobine Henriette Gräfin von 

(1709–1784) 1161
Flemmingen (sw. naumburg) 533, 773, 

789 f.
Fliscus  Georgius
Flörsheim 909
Flößberg, von  Heinrich
Florenz 903, 929, 1131, 1159
–, erzbischof  anthonius
Fluth, anna (1573–1598) 1306
Förster, Franziskus, Domvikar (1595–

1606/07) 363, 400, 1303, 1304 f.
Förster, Johann christian, Domvikar und 

Domprediger (1786–1800) 459, 1342
Forchheim, Kollegiatstift St. martin 844, 

846, 1279
Forst, von  Heidenreich
Forster  Hugo
Forstmeister, Georg, Domherr (1497–

1542) 69, 96 f., 232, 295, 674, 1074 f.
Franke, Wilhelm († 1888), Glasmaler-

meister in naumburg 73–75
Frankenhausen (thüringen) 701, 921, 

1062, 1256
Frankfurt/main 335, 671, 844, 1060, 1144
–, Kollegiatstift St. bartholomäus 1255
Frankfurt/oder 694, 696, 931, 1109, 1155, 

1192, 1278
Franz ii., Kaiser (1792–1806), Kaiser von 

österreich (1804–1835) 216
Franz i. Stephan, Kaiser (1745–1765) 251
Frauenbreitungen, prämonstratenserin-

nenstift 1235
Frauendorf, Katharina (1665) 1319
Frauenprießnitz (bei Jena) 1312, 1326
Freckleben (bei aschersleben) 834
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Freckleben, von  adelheid, berchta, 
Dietrich, thileko, ulrich, Wethigo

Freiberg 629, 719, 741, 1077, 1114, 1182, 
1331, 1344

–, Kollegiatstift 242, 1081, 1086, 1114, 
1236

Freiburg (im breisgau) 1243
Freising, bischof  philipp von Wittels-

bach
–, Domstift 189 f., 844, 924
Freundstein, Gottfried Waldner von, ex-

spektant (1766) 1353
Freyburg (nw. naumburg) 154, 367, 741, 

790, 843, 862, 864, 948, 967, 1090, 1105, 
1122, 1125, 1136, 1314, 1319 f., 1335

Friderici  nikolaus
Friedel (Fridelius), christian, Domvikar 

(1683–1685) 363, 1321 f.
Friedrich von Haseldorf (de Haseldorpe), 

Weihbischof naumburg (1268/69), bi-
schof von Dorpat (1268–1288) 439, 606

Friedrich von Hoym, Domdekan (1352–
1356), bischof von merseburg (1357–
1382), erzbischof von magdeburg 
(1382) 321, 329, 489, 655, 664, 879 f., 
911, 938, 999, 1004, 1008

Friedrich i. von torgau, bischof von mer-
seburg (1265–1282) 478

Friedrich i. barbarossa, König, Kaiser 
(1152/55–1190) 181, 826 f.

Friedrich iii., König, Kaiser (1440/52–
1493) 844, 1060

Friedrich ii. der ernsthafte, markgraf von 
meißen (1323–1349) 878, 1003, 1013

Friedrich iii. der Strenge, markgraf von 
meißen (1349–1381) 911

Friedrich iv. der Streitbare, markgraf 
von meißen und Herzog von Sachsen 
(1370–1428) 1038

Friedrich ii. der Sanftmütige, Kurfürst 
von Sachsen (1428–1464) 151, 197, 231, 
489, 496, 504, 506, 940, 1046

Friedrich iii. der Weise, Kurfürst von 
Sachsen (1486–1525) 489, 491, 504, 506, 
573, 847, 1073, 1279

Friedrich, abt St. Georg naumburg 
(1079–1090) und Goseck (1072/73–
1100) 180

Friedrich, Domherr (1088/90) 970
Friedrich, Domherr (1135–1159) 973
Friedrich, Domkustos (1236–1253) 92, 

324 f., 328, 331 f., 539, 688, 907 f., 936, 
953, 980

Friedrich, Domvikar (1305–1326) 954, 
1205 f.

Friedrich, Kapitelskämmerer (1359) 119
Friedrich, Graf von beichlingen († 1426) 

1035
Friedrich, burggraf von Dohna (1335) 194
Friedrich von Draschwitz, Kanoniker 

zeitz (1429) 1055, 1064
Friedrich von etzdorf (15. Jh.) 941
Friedrich von Hoym, Domherr (1352) 

227 f., 1007 f. 
Friedrich von Köckeritz, exspektant 

(1370) 1346
Friedrich marschall von eckartsberga, 

Domherr (1259–1276) 640, 985 f.
Friedrich phase, Domvikar (1448) 410, 

1245
Friedrich von planitz (Plewnitz, Plawe-

nicz, Plewenicz), Domvikar (1417–
1427) 840 f., 881, 1015, 1228

Friedrich Rudenitz, Domvikar (vor 1424) 
1231 f.

Friedrich (oder Heinrich?) von Schleinitz, 
Domscholaster (vor 1449) 68, 329, 940, 
1058

Friedrich von Stolberg (Stalberg), Dom-
herr (1357) 1008 f.

Friedrich von tannroda, ritter (13. Jh.) 
984

Friedrich von tannroda, Domherr (1247–
1248) 984

Friedrich august i., genannt august der 
Starke, Kurfürst von Sachsen (1694–
1733), König von polen (1697–1733) 
297, 500, 502, 931

Friedrich august ii., Kurfürst von Sach-
sen, König von polen (1733–1763) 209, 
250, 500
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Friedrich august iii., Kurfürst/König 
von Sachsen (1763/1806–1815) 208, 
216, 268, 500, 507 f.

Friedrich Heinrich, prinz von oranien 
(1584–1647) 1133

Friedrich Wilhelm i. von Sachsen-Wei-
mar (1562–1602), administrator von 
naumburg 81

Friedrich Wilhelm iv., König von preu-
ßen (1840–1861) 74, 104

Friedrich pusch, Kanoniker zeitz (1487–
1499) 1279

Friedrich Schwarz (vor 1518) 667
Friedrich, urban, Stiftsvikar zeitz (1562) 

1103
Friesen, adam Heinrich von († 1682), 

Domherr merseburg 71
Friesen, carl von, Domkustos (1650–

1686) 100, 102, 326, 855, 929 f., 947, 
1124, 1128, 1134, 1143

Friesen, charlotte Henriette christiane 
von (18. Jh.) 1171

Friesen, Friedrich von, Domscholaster 
(1675–1685) 105, 267, 329, 855, 929, 
947 f., 1124, 1134, 1143

Friesen, Friedrich von, Domherr (1805–
1871) 107, 111

Friesen, Heinrich von, Domherr (1638–
1647) 929, 947, 1122, 1124

Friesen, Heinrich liebmann von (1591–
1653), sächsischer beamter 929, 947

Friesen, Johann Friedrich ernst Freiherr 
von († 1768), Domherr (1741–1761) 
1164 f., 1181

Friesen, Johann George Friedrich Freiherr 
von († 1824), Domherr (1779–1785) 
1181 f., 1183, 1353

Friesen, Karl von, Domherr (1653–1655) 
855, 1134, 1349

Friesen, Karl august Freiherr von, ex-
spektant (1758) 1353

Friesen, Katharina von (1633) 855
Friesen, moritz Dietrich von († 1669) 70
Friesen, Stefan von, amtmann zu ronne-

burg (1598) 855

Friesen, Stefan von, Dompropst (1641–
1650) 109, 316, 505, 536, 855 f., 947, 
1105, 1121, 1124, 1134

Fritz (Friderici), Heinrich, Domvikar 
(1673–1679) 363, 1318

Fritzlar, Kollegiatstift St. peter 1031, 1255
Fronius (Fronees) Hecht (Heche), Domvi-

kar (1483 bis vor 1489) 639, 653, 1259 f.
Frowin, Domvikar (1352) 1215
Frume  nikolaus
Fuchs, ludwig, Domvikar (1536) 403, 

1286 f.
Fürstenhaupt, Johann philipp, choralist 

(† 1712) 465
Fürstenwalde 1320
Fulda 1255
Fulda, (von)  Johannes, nikolaus
Fulsbot  Dietrich, Katharina
Futerur (Futterer), Johannes, Domvikar 

(1515–1518) 1275

g
Gabelentz, Johannes bernhard von, Dom-

herr (1556–1560/72) 944, 1101 f., 1346
Gabriel Giselmann, Domvikar (vor 1416) 

437, 563, 582, 622, 647, 660, 1225 f.
Gabriel de valleneto, päpstlicher Kollek-

tor (1304) 479
Gade, Jonas Wilhelm, Domvikar (1745–

1760) 400, 1334, 1339
Gaffron, ernst moritz von, exspektant 

(1709) 1352
Gallicus  Withego
Gamig (bei Dresden) 1140
Gandersleben 1059
Gangloffsömmern (bei Sömmerda) 1176
Gardelegen, pfarrkirche St. nikolaus 

1229, 1239
Gardman, H., Domvikar († 1589) 69
Garthausen, berthold, pfarrer St. marien 

naumburg (1685) 93
Gaßmann, Sigismund, Domvikar (1636–

1673) 391, 1311 f.
Gaßmann  Johannes
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Gattersleben (bei Querfurt) 997
Gatterstedt, von  Gertrud
Gaubitsch (Diözese passau) 918, 1061
Gebende, nicolaus, Kirchenpfleger 

St. marien naumburg (1521) 443
Gebesee 1191
Gebhard von Henneberg, bischof von 

Würzburg (1122–1127, 1150–1159) 906
Gebhard, Domkustos (1275–1292), propst 

Großenhain (1269–1292), Domdekan 
mainz (1287) 289, 325, 328, 387, 389, 
444, 627, 652, 683, 688, 812, 816, 821, 
908 f., 936, 985, 993, 1202–1204

Gebhard von Grünberg (Groninberg), 
Domkantor (1336–1340) 332, 879, 953, 
955, 999, 1208

Gebhard Scharth (vor 1518) 646
Gebhardi, ludwig albrecht (1735–1802), 

Historiker 934
Gebstedt  Heinrich, Katharina
Geiges, Fritz (1853–1935), Glasmaler 75
Geilsdorf, von  Konrad
Geismar (eichsfeld) 1199
Geismar, Juliana Dorothea von (1697) 

1160, 1165
Geismar, von  berthold
Geithain 915, 1041, 1054, 1056
Gellert, christian Fürchtegott (1715–

1769), Dichter 1172
Gelria, de  Johannes
Georg Golser, bischof von brixen (1464–

1488) 923
Georg von Haugwitz, Domherr (1432–

1463), bischof von naumburg (1463) 
66, 189 f., 488, 491, 504, 659, 1048 f.

Georg der bärtige, Herzog von Sachsen 
(1500–1539) 670, 736, 923, 1074

Georg von bünau, Domherr (1425) 68, 
1040 f.

Georg Halbscheffel, Domvikar (1484) 
389, 1262

Georg Hane de Kulszheim, Domherr 
(1457–1464) 477, 1059 f., 1066, 1247

Georg Haue, Domherr (1471) 1066
Georg Hoffmann (vor 1518) 647

Georg nebeltau (Nebildow) (um 1431) 
1046, 1237

Georg von planitz, Domvikar (1426) 369, 
1228, 1233 f.

Georg von Schleinitz (Slynicz), Domherr 
(1436–1461) 248, 492, 1050 f.

Georg von Schleinitz (Slinitz), Domherr 
(1482–1499) 588, 616, 652, 664, 1051, 
1070

Georg Sornau, Domvikar (1463) 403, 1251
Georg trumpsdorff (vor 1518) 662
Georg Winner [Weier], Domvikar (1473–

1494/95) 68, 369, 921, 1256 f.
Georgenthal 1174 
–, zisterzienserkloster 982
Georgius Fliscus (Fieschi), Kardinal 

(1439–1461) 1247
Gepa, Gräfin (11./12. Jh.) 40, 66, 373, 634, 

641
Gera 429, 638, 947, 1041, 1131
Gerbert, vogt (1185) 827
Gerbot, Domdekan (1154–1174), Dom-

propst (1175/78) 315, 321, 826, 867, 973
Gerburg, Gräfin (11./12. Jh.) 40, 66, 373, 

662
Gerdauen 1113
Gereon von langenbogen, ritter (14. Jh.) 

833
Gerhard von Goch, Dompropst (1408–

1409), bischof von naumburg (1409–
1422) 53 f., 68, 89, 150, 310, 316, 327, 
329, 347, 364, 437 f., 489, 554, 622, 636, 
649, 840, 883, 913, 919, 939, 1016, 1021, 
1030, 1226

Gerhard i. von Schwarzburg, bischof von 
naumburg (1359–1372) 189 f., 228, 
294, 448, 487, 494, 791, 799, 881, 912, 
955, 1215, 1218

Gerhard, Domherr (1135 bis um 1145) 
973

Gerhard Koneken iun., Domherr (1452–
1455), Domdekan magdeburg (1444–
1455) 483, 1058 f.

Gerhard von langenbogen, ritter (14. Jh.) 
833
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Gerhard von löbschütz (Lobezschowicz, 
Loebeschwicz), Domvikar (1376–1388) 
1218

Gerhardi, Gregor, Domvikar (1537–1552) 
120, 436 f., 1287

Gerhardi  Johannes
Gerhardt, Friedrich (1826–1922), orgel-

bauer in merseburg 78
Gerko von langenbogen, Domherr (1329–

1357) 254, 830, 833, 999, 1009, 1017
Gerlach (Gerlagus, Gerlaus), Domscho-

laster (1150 bis um 1169) 328, 687, 935, 
974

Gerlach von Heldrungen, Dompropst 
(1217–1233) 184, 311, 315, 476, 482, 
533, 626, 787, 814, 829 f., 977

Gernhard, august Gotthelf († 1845), 
Domvikar (1803–1811), Gymnasial-
rektor Weimar 363, 1344

Gernot (Gernodus), Domvikar (1253–
1258) 662 f., 1196

Gernstedt (ö. eckartsberga, heute ortsteil 
taugwitz) 626, 674, 770, 773, 790, 867

Gero von brehna, Graf († 1089) 677
Gerold  christian
Gersdorf (bei pirna) 1130 f.
Gersdorf, christoph von, exspektant 

(1583) 1347
Gersdorf, maria von (1582) 894
Gerson  Jean
Gerstenberg (bei altenburg) 916, 993, 1233
Gerstenberg, von  Dietrich
Gersun (Diözese lüttich) 940
Gertrud von mansfeld, Gräfin (13. Jh.) 

986
Gertrud von Gatterstedt (vor 1518) 638
Gertrud magdeburg (15. Jh.) 845
Gertrude Küchenmeister (14. Jh.) 1002
Gestewitz (n. borna) 790
Geta (Diözese naumburg) 1028
Geucke, Georg Friedrich († 1829), Dom-

vikar (1793–1796) 400, 1343
Geusau, august von, exspektant (1693) 

1351
Geusau, christian von, exspektant (1690) 

1350

Geusau, Justus von (1700–1770), kaiserli-
cher General 251

Geusau, Justus von, exspektant (1744) 
1353

Geußnitz (sö. zeitz) 774, 778, 790, 896, 
1049, 1238

Geußnitz, von  Hildebrandt
Geyer, Kilian, Domherr (1486), Dekan 

neumünster Würzburg (1514–1516) 
1072

Gieba, von  Dietrich
Giebichenstein, von  bruno
Gieckau (sö. naumburg) 773 f., 779, 790, 

807
Gießen 695 f., 1117, 1149
Gilst (Diözese lüttich) 1064
Giovanni michele Savonarola (1384–

1464), mediziner 168
Gisela von Schwaben, ehefrau König 

Konrads ii. († 1043) 625
Giselmann  Gabriel
Gittelde, anna von (16. Jh.) 1116
Gittelde, maria von (1593) 896
Glafey, eleonore amalia Friederica 

(18. Jh.) 1177
Glaucha (bei Halle), pfarrkirche St. Georg 

480, 830, 907
Gleichen, Hans ludwig, Graf von 

(† 1631) 1117
Gleina (bei naumburg) 1128, 1136, 1141, 

1207
Gleina (ö. zeitz) 402, 791
Gleina, von  Herbod
Gleißenthal, Heinrich von, Domdekan 

(1606–1623), Dompropst merseburg 
102 f., 243, 322, 895 f., 1105, 1107

Gleißenthal, Heinrich von, kursächsischer 
amtmann (1563) 895, 1105

Gleißenthal, Sigismund von, Domherr 
(1571–1614) 895, 1105

Gleißenthal, Sybilla von (1613) 856
Glöckner, Gregor (1541) 295
Gnadenstein, Dietrich burkhardt von, 

exspektant (1602) 1348
Goch (s. Kleve) 917, 940, 1021, 1030, 1056, 

1229, 1241
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Goch, Familie von 90;  auch aleyt, 
Dietrich, Gerhard, Heinrich, Hilla, Ja-
kob, Johannes, lambert, ludolf, pere-
grinus, Wilhelm

Godebold ii., burggraf von Würzburg 
(† 1144) 906

Göbitz (Kowitz) (nnw. zeitz) 560, 594, 
643 f., 663, 769, 791, 1001

Göde, Henning, propst allerheiligen Wit-
tenberg (1510–1521) 1078

Gödecke, michael, Domherr (1565–1569) 
264, 1103, 1104

Göritzberg (w. eisenberg) 900
Görlitz 161, 940, 1133, 1192
Görlitz, christoph Friedrich von, ex-

spektant (1689) 1350
Görlitz (Gurbitz), Johann Wilhelm von, 

exspektant (1595) 1347
Görschen (sö. naumburg) 148, 712, 731, 

735, 761, 769, 791
–, pfarrkirche St. crucis 313, 735 f., 759, 

818
Gößnitz 994
Goethe, Johann Wolfgang von (1749–

1832), Dichter 132, 619
Götte, christian august, Domvikar 

(1767–1805) 395, 1339 f.
Göttingen 694 f., 866, 905, 934, 1069, 

1160, 1167, 1174, 1176, 1179, 1181, 
1189–1191

Gohlis (bei leipzig) 1152
Goldacker, Friedrich Wilhelm albert von, 

Domherr (1742–1777) 106 f., 1166, 
1176

Goldschau (bei naumburg) 896, 926, 
1020, 1097, 1297

Golle, theodor, Domvikar (1695–1732) 
363, 1325

Gollma 1154
Golm 1039
Golser  Georg
Goltbach  nikolaus
Goltz, Johann rudolf Siegmund von der, 

exspektant (1775) 1354
Goseck, benediktinerkloster 530

Goslar, Kollegiatstift St. Simon und Judas 
988, 1254

Gosserau 477
Gotha 859, 862, 866, 904, 921, 1148, 1163, 

1166, 1171 f., 1174, 1185, 1191, 1324
–, Kollegiatstift St. maria 846, 1026, 1054, 

1056, 1079, 1275
Gotstich  nikolaus
Gotte (Gottin), Johannes, Domvikar 

(1505–1514) 431, 1272
Gottfried von Dulmen, Domherr (1416–

1423) 637, 1033
Gotthart, Wolff von († um 1570) 69
Gottschalk, Domherr (1088/90) 970 f.
Gottschalk Kerlinger (Kerlingeri), Dom-

herr (1340–1366) 1004
Gotze (Kotzen, Gottze, Gotz, Goetze, 

Gytzen), nikolaus, Domvikar (1513–
1518) 1274 f.

Gozwinus, rektor der Domschule (1289) 
698

Gozwinus de Pickelitz (1323) 785
Gradmann, H., Domvikar (vor 1589) 1301
Gräfe, Gertraud (1631) 1137
Gräfenhain (bei ohrdruf) 1324
Gräfenhainichen (bei leipzig) 895, 1105
Graevenitz, eberhard Friedrich Wilhelm 

Graf von, Domherr (1728–1730) 302, 
1162

Graevenitz, Friedrich Wilhelm Graf 
von (1679–1754), württembergischer 
Staatsbeamter und premierminister 
1162

Graf  Heinrich
Graff, anton (1736–1813), maler 1177, 

1182
Gran, erzbischof  christian august von 

Sachsen-zeitz
Grana (w. zeitz) 637, 664, 791, 799
Graz 1246
Greffe, burkhard von, Domvikar (1532) 

926, 1097, 1281, 1290, 1297
Greffe, christoph von (1533) 926
Greffe, Heinrich von, Domherr (1542) 

926, 1097, 1281, 1290, 1297
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Greffe, Johannes von, Domvikar (1. Hälf-
te 16. Jh.) 400, 635, 642, 926, 1097, 
1270, 1281, 1289 f., 1297

Greffe, Wilmar von, Domvikar (vor 1575) 
363, 639, 1097, 1297

Greffe (Gräfe), Wolfgang Heinrich von, 
Domkustos (1597–1616), Domdekan 
meißen 326, 926 f., 928, 1102, 1281, 
1290, 1297

Greffe, (von)  Günther, Heinrich
Gregor i., papst (590–604) 161
Gregor iii., papst (731–741) 605
Gregor iX., papst (1227–1241) 311, 476 f., 

829 f.
Gregor X., papst (1271–1276) 604
Gregor Xi., papst (1370–1378) 448
Gregor crotschow, providierter (1422) 

1017
Greißlau (s. Weißenfels) 394, 792, 1196
Greiz 1278
Gremis  Johannes
Greppin 1334
Grethe  Hans
Greußen 884, 1062
Griesheim (bei arnstadt) 858, 978, 984, 

1135, 1146
Griesheim, anton Wolfgang von, Dom-

herr (1662–1666) 858, 1129, 1135, 1146
Griesheim, elam Sabina von (1683–1686) 

71
Griesheim, Günther von, Dompropst 

(1701–1719) 45, 50, 71, 102, 122, 210, 
316, 333, 359, 858 f., 967, 1135, 1138, 
1146, 1151, 1349

Griesheim, Johanette Wilhelmine von 
(1734) 1171

Griesheim, Konrad Heinrich von († 1665), 
Domdekan merseburg 1146

Griesheim, Konrad Heinrich von, Dom-
herr (1688–1740), propst zeitz 858, 
1146 f.

Griesheim, ludwig bernhard von, ex-
spektant (1699) 1352

Griesheim, Wolfgang melchior von, arn-
städter oberamtmann (1635) 858, 1135

Griesheim, von  albert
Grimma, augustinereremitenkloster 832
–, Fürstenschule 1187
Grimme, Johannes, Domvikar (vor 1506) 

483, 644, 1272 f.
Grimmenthal, Wallfahrt 963
Grochlitz (nö. naumburg) 148, 275, 279, 

712, 731, 733, 739, 771–774, 777 f., 792, 
879, 1056

Grochlitz, von  andreas
Groeben, melchior Friedrich von der, ex-

spektant (1620) 1348
Gröbitz (osö. naumburg) 388, 639, 763, 

792, 896, 1175, 1201
Grohs, Günter (* 1958), maler 74
Groitzsch  Johannes
Groningen 695 f., 898
Grope  eckardus, Henning, otto, Wi-

precht
Gröst (sw. merseburg) 478, 534
Groß (Grosius), cornelius, Domvikar 

(ende 16. Jh. bis 1606/16) 391, 1304
Groß, valentin, Domvikar (1592) 1302
Großbrüchter (bei mühlhausen) 836, 1014
Große, Donatus, Domherr (1506–1532) 

232, 393, 559, 642, 1077 f., 1086, 1247, 
1266, 1273 f.

Große (Grosze, Cruß, Grösz), Georg, 
Domvikar (1488–1505) 398, 557, 617, 
638, 666, 1077, 1247, 1264, 1265 f., 
1270, 1274

Große, nikolaus, Domvikar (1513) 369, 
1077, 1247, 1266, 1274

Große  Heinrich
Großenhain 1279
Großenhain  zscheila
Großgestewitz (ssö. naumburg) 793, 

1098, 1169
Großgörschen (sö. lützen) 957 f.
Großgrimma (wüst, ö. Hohenmölsen) 

773 f., 780, 793, 809
Großheringen 1265
Großjena (nw. naumburg) 81, 1331
Großmonra 1027
–, pfarrkirche 1219
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Großneuhausen (sö. Kölleda) 713, 769, 
793

Großumstadt 1255
Groß Salze 884
Großwig 1336
Großzschocher bzw. Kleinzschocher (bei 

leipzig) 989, 1087, 1115
Gruben  Sebastian
Grünberg, von  Gebhard, Heinrich, Jo-

hannes, ulrich
Grünhain, zisterzienserkloster 534, 681
Grünroda, Heinrich Dietrich von, ex-

spektant (1614) 1348
Gruna (bei bad Düben) 898
Grunrad, Johann Heinrich von, exspek-

tant (1593) 1347
Günderoda, Sophia Helena von (17. Jh.) 

948
Günther von bünau, Dompropst mer-

seburg, bischof von Samland (1505–
1518) 561, 647, 654, 888

Günther von Henneberg, Domkustos 
(1145), bischof von Speyer (1146–
1161) 302, 322, 325, 906 f., 974

Günther ii. von Schwarzburg, erzbischof 
von magdeburg (1403–1445) 884, 1020, 
1039

Günther von Wettin, bischof von naum-
burg (1079–1090) 180, 190, 309, 317, 
326, 475, 487, 528, 643, 677, 681, 698, 
825

Günther i., abt St. Georg naumburg 
(1310–1325) 1205

Günther von bünau i, Domherr (vor 
1394) 68, 629, 1020, 1346

Günther von crimmitschau, Deutschor-
densritter (13. Jh.) 873

Günther von Greffe, Domherr 
(1399/1402) 1020 f.

Günther von Kossitz (Kassicz, Kosschicz), 
Domvikar (1417–1437) 389, 1228

Günther von leisnig (Lysnik), Domvikar 
(1308) 1207

Günther von mutzschau, Kanoniker 
St. peter und paul zeitz (?) (1416) 957, 
1226

Günther von neuenburg (de Novo Cas-
tro), Domherr (1265–1303) 786, 954, 
986, 989, 1203

Günther von neuenburg (de Novo Cas-
tro), Domherr (1271–1281) 645, 986, 
989, 990 f.

Günther von planitz (Plauenicz), Domde-
kan (1364–1374), propst zeitz (1371–
1392) 99, 224, 279, 321, 369, 572, 580, 
615, 637, 654, 658, 804 f., 840 f., 881 f., 
1008, 1015, 1228, 1233

Günther, christian, magister († 1693) 71
Guhrau (Góra, polen) 1164
Guido (Guy de bourgogne), Kardinal-

priester von San lorenzo in lucina, 
päpstlicher legat (1266) 252, 478

Guido, episcopus Aquensis (1363) 479
Gumpert von Kötzschau, Domherr (1220 

bis vor 1249) 269, 871, 980
Gunhild von Dänemark, ehefrau Kaiser 

Heinrichs iii. († 1038) 625
Gunzelin (von Kuckenburg), markgraf 

von meißen (1002–1009) 177
Gusowe, de  ulmann, ulrich
Gustav ii. adolf, König von Schweden 

(1611–1632) 213
Gustedt, luise von (1660) 1133
Guteborn 1127
Gutterbergk  Jakob

H
Hacke, Gottlob leberecht von, exspek-

tant (1687) 1350
Hacke, ludwig von, exspektant (1620) 

1348
Hackeborn, Heinrich Gott. von, exspek-

tant (1674) 1349
Hackenback, melchior, Domvikar (vor 

1575–1585) 384, 1297
Hackenstedt, von  Heinrich
Hademar (Hademannus), Domdekan 

(1233–1234) 158, 321, 640, 869, 980
Hageck, thaddäus, leibarzt Kaiser maxi-

milians ii. 249
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Hageck, Wenzeslaus, kaiserlicher prezist 
(1570) 249

Hagen, anna Gertrud von (17. Jh.) 1142
Hagen (genannt Geist), bernhard levin 

von, Domherr (1684) 1143 f., 1146, 
1349

Hagen, Friedrich ulrich von († 1683), 
Domherr magdeburg 1143

Hagen, Heinrich von, Domherr (1598–
1604) 1110

Hagen, maria agnes von († nach 1596) 
854

Hagen, Wilhelm adolf Freiherr vom 
(† 1787), Domherr (1742–1756) 934, 
1166 f.

Hagen, von  cecilie, Heinrich, Her-
mann, otto, peter

Hagenest (bei zeitz) 956, 1012, 1021, 
1096, 1099, 1292

Hagenest, anna von (1520) 893
Hagenest, Johannes von, Domherr (1539) 

1096, 1292
Hagenest, peter von, Domvikar (1554) 

1096, 1292
Hagenest, Wolf von, Domherr (1550) 

1099 f.
Hagenest, von  Dietrich, Heinrich, Her-

mann
Hahn, maria (1650) 1313
Hahn, peter, Domvikar (1606–1627) 

399 f., 1306
Hainichen (bei zeitz) 956
Hake (Hacke), adam von († 1678), Dom-

herr (1647–1672) 255 f., 1128, 1139
Hake, alexander Friedrich Karl von, ex-

spektant (1763) 1353
Hake (Hacke), Dietrich christoph von, 

Domherr (1623–1635) 1118 f.
Hake, Johann Georg von, Domherr 

(1662–1672) 1126, 1136, 1349
Hake, Johann otto von († 1671), Dom-

herr (1645–1647), Dompropst merse-
burg 1126 f., 1136, 1349

Hake, Karl Friedrich Gottlob von, ex-
spektant (1763) 1353

Hake, maria von (16. Jh.) 925
Hake, Susanna magdalena von (17./18. Jh.) 

1156
Hake, Wolf Dietrich von († 1650), kaiser-

licher Feldmarschall 1128
Hake  martin
Halberstadt 88, 171, 303 f., 713, 852, 897, 

1012, 1076, 1120, 1127, 1300
–, bischöfe  ludwig von meißen, ru-

dolf von anhalt
–, Weihbischof  Johannes Schedemeker
–, Domstift 249, 275, 478, 535, 544, 

564, 837, 843, 849, 920, 957, 959, 983, 
988–990, 998, 1014, 1016, 1018, 1022 f., 
1035, 1037, 1042, 1045, 1052, 1058 f., 
1069, 1082, 1092, 1094, 1100, 1110 f., 
1120, 1225, 1244, 1256

–, Franziskanerkloster 1120
–, Kollegiatstift St. bonifatius 1022, 1092
–, Kollegiatstift St. marien 988, 1023, 

1039, 1042, 1059, 1111
–, Kollegiatstift St. peter und paul 988, 

1018, 1042
Halbscheffel  Georg
Halle (Saale) 693 f., 696, 713, 722, 793, 827, 

861, 864 f., 901, 946, 1016, 1134, 1167, 
1293, 1325, 1328 f., 1332, 1334, 1339

–, augustinerchorherrenstift St. moritz 
527, 534, 787

Halle, von  Heinrich
Haller (Heller), Hieronymus, Domvikar 

(1532–1562) 121, 426, 1281 f.
Hamburg 1048, 1229, 1241
Hameln, Kollegiatstift St. bonifatius 

1043, 1052
Hane  Georg
Hannover 1048, 1052, 1132, 1141, 1170, 

1172
–, pfarrkirche St. crucis 1048
Hans bornträger (vor 1518) 625, 657
Hans enckelmann (vor 1518) 651
Hans Grethe (vor 1518) 652
Hans Jungel, Schlosser (1486) 162
Hans ludewig (vor 1518) 650
Hans von planitz, burghauptmann Stolpe 

(14. Jh.) 840
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Hans Sachs (vor 1518) 647
Hans Scheringer, einwohner der Dom-

freiheit (vor 1518) 646
Hans Schluger, camerarius (vor 1518) 660
Hans Werner, einwohner der Domfrei-

heit (vor 1518) 656
Hanstein 1157
Hanstein, Karl Friedrich von, Domherr 

(1717–1725) 1157, 1161
Hardersleben, pfarrkirche 1236
Haren, agnes Katharina von (1705) 1163
Harmuthsachsen 1116
Harnisch, Simon, Domvikar (1606) 363, 

1305
Harras, Heinrich rudolf von, exspektant 

(1696) 1351
Harste 1179
Hartitzsch, Johann abraham von, Dom-

herr (1630–1638) 899, 1121 f., 1124, 1347
Hartitzsch, Katharina von (17. Jh.) 1119
Hartmann, Stiftsherr zeitz (1147–1154) 

139
Hartmann, Domherr (1164–1196) 975
Hartmann, Domdekan (1182–1185), 

Dompropst (1190–1205) 315, 321, 477, 
800, 827 f., 867, 976

Hartmann von Heldrungen (1128) 829
Hartmann von Heldrungen (12./13. Jh.) 

829 f.
Hartmann, ludwig Heinrich, Domvikar 

(1747) 1335 f.
Hartmannsdorf (bei Gera) 899, 1143, 1171
Hartung, propst St. marien erfurt (1365) 

480
Hartung andreae, Domdekan (1465–

1492) 153 f., 259, 321, 325, 368, 382, 
389, 393, 477, 531, 570, 596, 653, 656, 
885, 886 f., 888, 921, 1062, 1249

Hartwig, elisabeth († 1679) 1316
Haseldorf, von  Friedrich
Hasselmann  andreas
Hasserode (bei Wernigerode) 1210
Hasserode, von  Heinrich
Hathemar von bendeleben, ritter 

(12./13. Jh.) 977

Hatto, Domscholaster (1174) 328, 936, 
976

Hatzigen  Johannes
Haueisen, marcus, Domkirchner (1620) 

105
Haugwitz (bei borna) 927
Haugwitz, abraham von, zeitzer Stifts-

hauptmann (1632) 1311
Haugwitz, Johann ernst von, Domkustos 

(1617–1629), Dompropst merseburg 
100, 326, 927, 1103, 1113, 1346

Haugwitz, Wolfgang von, Domherr (vor 
1624) 1119, 1347

Haugwitz, Wolfram von, Domherr (1616) 
1115

Haugwitz, von  Georg, Johannes, ul-
rich

Haupt (Capito), Georg, Domvikar (1597–
1644) 375, 440 f., 1303 f., 1310

Haupt (Capito), Johann, Domvikar 
(1629–1655) 459, 1303, 1310

Hauschild, christian Gottfried († 1819), 
pfarrer St. marien naumburg 93

Hausneuendorf (Hausneindorf) 1127, 
1145

Havelberg, Domstift 275
Hayn 1033
Hayn, Jobst von († 1550), kurfürstlicher 

rat 137
Hayna (bei leipzig) 855
Hebenstreit, thomas, abt St. Georg 

naumburg (1510–1542) 531 f., 609, 
1088

Hecht  Fronius
Heddingen 1040
Hedrich (Hederich), paul christian 

(† 1794), Domvikar (1747–1765) 363, 
375, 1336, 1338

Hedwig von Weißenfels, nonne im Klos-
ter beuditz (1335) 394, 1212

Hegeler, Quirinus, Domvikar (1534) 1285
Heide, ernst ludwig von, exspektant 

(1599) 1347
Heideck, Johannes, Domvikar (1653–

1684) 422, 1316
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Heidelberg 694 f., 883, 1023, 1025, 1240
Heidenreich von Forst (Foresto, Vorste), 

Domherr (1255–1265) 985
Heidenreich von zangenberg, Domherr 

(1243–1269) 477, 983
Heiland, ennoch († 1639), Jurist an der 

universität leipzig, Domherr (1628–
1637) 1121

Heiligenkreuz 1292
Heiligenstadt (eichsfeld) 1008
–, Kollegiatstift St. martin 843, 1031, 

1224
Heiligenstadt, von  Heinrich
Heimburg, armgard von (17. Jh.) 1128
Heinis von eckolstädt  Johannes
Heinitz, anna magdalena von (17. Jh.) 

945
Heinitz, benno von, exspektant (1597) 

1347
Heinitz, Heinrich von († um 1600) 70
Heinitz, Johann Wolfgang von, exspek-

tant (1602) 1348
Heinrich i. von Grünberg, bischof von 

naumburg (1316–1335) 96, 116, 190, 
194, 220, 223, 226, 361, 387 f., 397 f., 
401, 434, 479, 489, 494, 511, 568, 570, 
582, 591 f., 654, 656, 661, 678, 710, 738, 
771, 784, 788, 791 f., 795, 797, 805, 808, 
814, 816 f., 820, 822, 875, 954, 996, 
1000, 1003, 1204, 1206, 1208, 1212

Heinrich von orlamünde (Orlemunde), 
Domherr (1391), bischof von merse-
burg (1393–1403) 650, 1019

Heinrich ii. von Stammer, bischof von 
naumburg (1466–1481) 68, 482, 489 f., 
496, 611, 643, 1068, 1079, 1082

Heinrich iii. von virneburg, erzbischof 
von mainz (1328/37–1346/53) 844

Heinrich iii., König, Kaiser (1039/46–
1056) 174, 625 f., 633, 661

Heinrich iv., König, Kaiser (1056/84–
1105) 151, 173, 180, 475

Heinrich von Groitzsch, markgraf von 
der lausitz (1131–1135) 427, 677, 794

Heinrich raspe iv., landgraf von thürin-
gen, Gegenkönig (1246/47) 185

Heinrich iii. der erlauchte, markgraf von 
meißen (1221–1288) 185, 504, 872, 983

Heinrich i., Graf von anhalt († 1252) 988
Heinrich iv., Graf von Stolberg 

(† 1329/31) 994
Heinrich, Domherr (1088/90) 971
Heinrich, Domherr (1088/90–1121) 971
Heinrich (Longus), Domherr (1157–

1186/90) 974 f.
Heinrich, Domherr (1240) 983
Heinrich, abt Goseck (1249) 534
Heinrich, Domvikar (1258) 1197
Heinrich, Domvikar (1284) 1201
Heinrich, Domvikar (1331–1338) 434 f., 

639, 679, 818, 821, 1211
Heinrich, Domvikar (1336) 363, 1213
Heinrich, Domvikar (1339–1342) 420, 

656, 1213
Heinrich, Domvikar (1342–1345) 398, 

400, 1214
Heinrich, Domvikar (1361) 346, 379 f., 

1216
Heinrich, Domkellner (13. Jh.) 460
Heinrich, Domküster (1527) 531
Heinrich, ritter (1148) 626, 673, 770, 867
Heinrich, camerarius et civis Ceitzensis 

(vor 1518) 636
Heinrich von allerstedt (Alrestete, Arlste-

te), Domherr (1214–1230/51) 980, 991
Heinrich von altenburg, Domherr (1255–

1271) 985
Heinrich andreas, Domvikar (1426) 393, 

1234
Heinrich von angern, Domherr (1403–

1411) 1023
Heinrich von apolda, Domdekan (1240–

1243) 320 f., 870, 981
Heinrich basel, Domvikar (1494) 441, 

650, 1268
Heinrich von berching (1355–1412), 

theologe, Domherr prag 166
Heinrich von beuditz (Buticz, Buditz), 

Domvikar (1276–1290) 344, 395, 417, 
621, 627, 647, 678, 806, 1196, 1198 f.

Heinrich von bischoferode, Kanoniker 
St. bonifatius Halberstadt 416
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Heinrich, truchsess von borna (1335) 194
Heinrich bose (vor 1518) 665
Heinrich von camburg (Kamburg, Can-

burg), Domvikar (1289–1310) 654, 989, 
1202 f.

Heinrich von crimmitschau, reichsmi-
nisteriale und landrichter im pleißen-
land (13. Jh.) 873

Heinrich cripta, Domvikar (1437) 1242
Heinrich von Delitz (de Kuscheburg), 

Domvikar (1344) 1212, 1214
Heinrich Dhume, Domvikar (1477) 421, 

1259
Heinrich von Dobichau (Dobich), Dom-

vikar (1315) 684, 1207
Heinrich Dornde (de Spineto de Molhus-

en), Domvikar (1457) 1248 f.
Heinrich Dorynghausen, Domherr 

(1422–1432) 646, 1038
Heinrich von Dreileben, Domkustos 

(1340–1342) 325, 367, 909 f., 937, 1005 f.
Heinrich von eckartsberga, Domherr 

(1243) 984
Heinrich von eisenberg (Ysinberg), Stifts-

herr zeitz (1319) 1002
Heinrich elchleben, Domherr (1424) 

1040, 1227, 1231
Heinrich von ende, ritter (vor 1518) 646
Heinrich engel, exspektant magdeburg 

(15. Jh.) 1049
Heinrich engelhardi de Saltza, Domherr 

(1448) 1057 f., 1262
Heinrich von etzdorf (Eczilstorff), Dom-

herr (1391–1392) 912, 1018 f.
Heinrich von etzdorf (alias Ulrici), Dom-

herr (1425–1436) 390, 916, 1041
Heinrich von Flößberg (Vlugellesberg, 

Vlugilsburg, Lwgilsberc), Domdekan 
(1249–1260) 321, 478, 871, 982

Heinrich Gebstedt (vor 1518) 644
Heinrich von Goch (Vaelbier), Domherr 

(vor 1412) 329, 913 f., 1015, 1021, 1030
Heinrich von Goch (Medel, Meel), Dom-

kustos (1435–1457) 255, 325, 364 f., 
402, 438, 623, 642, 883, 913 f., 917, 
918 f., 939 f., 1030, 1034, 1225

Heinrich Graf (dictus comes), Domvikar 
(1293–1308) 1200, 1204

Heinrich Greffe, rektor der universität 
leipzig (1485) 1097

Heinrich Große, Domvikar (1452) 1247, 
1266, 1274

Heinrich von Grünberg, Domkantor 
magdeburg (1262–1268), propst nien-
burg 954

Heinrich von Hackenstedt, Kanoniker 
St. marien naumburg (vor 1518) 450, 
623, 651

Heinrich von Hagen (Hain, Indagine), 
Domherr (vor 1330) 633, 654, 953, 
1000 f.

Heinrich von Hagenest (Hogenist), Dom-
herr (1401) 956, 1012, 1021 f.

Heinrich von Halle (de Hallis), Domherr 
(1389) 1016

Heinrich von Hasserode (Hartesrode, 
Hartinsrode), Domvikar (1330–1339) 
115, 381 f., 593, 616, 639, 666, 1210 f., 
1212

Heinrich von Heiligenstadt (Heiligen-
stat), Domherr (vor 1355) 655, 1008

Heinrich i. von Heldrungen (1196) 829 f.
Heinrich von Hersfeld, miles (1310) 175
Heinrich Hetzbold von Weißensee, min-

nesänger 1203, 1209
Heinrich von Jena (de Iene, de Gene, den 

Ihene), Domvikar (1266–1287) 304, 
1197

Heinrich von Kahla (Kale, Kal), Domherr 
(1330 bis vor 1335) 116, 643, 791, 1001, 
1204

Heinrich von Kahla, ritter (vor 1518) 663
Heinrich Kile (vor 1518) 624, 643
Heinrich von Kirchberg, providierter 

Domherr (1256) 247
Heinrich von Kossitz, Domkantor 

(1418/19) 331 f., 651, 959, 1016, 1228
Heinrich iii. der lange, vogt von plauen 

(1302–1347/48) 494
Heinrich von langenbogen, ritter 

(14. Jh.) 833
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Heinrich leubing, Dompropst (1434–
1437, 1454–1458) 230, 237, 272, 316, 
843–845, 1043

Heinrich lorenz, Domvikar (1426–1427) 
1234

Heinrich maner, einwohner der Dom-
freiheit (vor 1500) 657

Heinrich ii. von mansfeld, abt bene-
diktinerkloster St. Georg naumburg 
(1242/46–1271/75) 986

Heinrich marschall von Gosserstedt, 
Domherr (1350 bis vor 1360) 440, 645, 
1007, 1010, 1215

Heinrich marschall von Gosserstedt, Ka-
noniker St. marien (1385) 118, 415 f., 
451, 622, 1007, 1010

Heinrich marschall von Gosserstedt, abt 
St. Georg naumburg (1417–1437) 
1007, 1010

Heinrich marschall von Holzhausen, ex-
spektant (1370) 1346

Heinrich von melnik (Melin), Domherr 
(1340–1370) 998, 1004 f.

Heinrich (Heynemannus) menelaus 
(Menelai, Menolaus), Domvikar 
(1307–1333) 422, 1200, 1206 f.

Heinrich de Milen, exspektant (vor 1370) 
1346

Heinrich molitoris von Kappel, Domherr 
(1459) 1061

Heinrich von mosen (Mosin, Mosyn), 
Domherr (1366–1376), propst zister-
zienserinnenkloster eisenberg (1349–
1359) 407, 535, 649, 679, 1013 f., 1216

Heinrich müller, Domvikar (1483) 651, 
1260

Heinrich von nebra (Pincerna), Kanoni-
ker St. peter und paul zeitz, archidia-
kon des pleißenlands (14. Jh.) 877

Heinrich von oebisfelde (Oisfelt, Oynos-
velt, Owysveld, Owestveld), Domkan-
tor (1340 bis vor 1352), Dompropst 
merseburg (1344) 332, 637, 655, 955, 
1005

Heinrich von osterfeld, Dompropst mer-
seburg (1364) 792, 799

Heinrich der oven (Roven) von mag-
deburg, Domherr (1437), Domdekan 
magdeburg (1421/24–1439) 1053 f.

Heinrich propst (Prepositus), Domvikar 
(1255) 1197

Heinrich von Quesitz, Kanoniker zeitz 
(1440–1446) 884, 1039

Heinrich reub, mainzer Kleriker (1419) 
959

Heinrich reuß von plauen (1400–1470), 
Hochmeister des Deutschen ordens 
(1466/69–1470) 847 f.

Heinrich reuß von plauen, Dompropst 
(1474/75) 198, 302, 316, 846, 847 f., 
1069

Heinrich X. reuß von plauen (um 1410–
1476) 847

Heinrich von rockhausen, Domherr mei-
ßen (15. Jh.) 1037

Heinrich von rothenberg, vikar pfarrkir-
che teuchern (1350) 1007

Heinrich Schnell (vor 1518) 555, 636, 648
Heinrich von Schönberg, sächsischer rat 

(15. Jh.) 1080
Heinrich von Schortau (Schortaw, Schar-

tow), Domvikar (1417–1426) 400, 
1228 f.

Heinrich Siechbein (Scheychbeyn, Schych-
beyn), Domvikar (1350–1360) 440, 659, 
795, 815, 1010, 1214 f.

Heinrich Siele, Domvikar (1463) 1251 f.
Heinrich Sluter, paderborner Kleriker 

(15. Jh.) 1051
Heinrich Sommerlatte, Dekan St. marien 

naumburg (1377/1405) 84, 120, 285, 
448, 1227

Heinrich Spirt, Stiftsvikar zeitz († 1463) 
1053

Heinrich von Starkenberg, Domherr (vor 
1391–1401) 229, 1017, 1346

Heinrich Steinberg, Domvikar (vor 1467) 
1253

Heinrich Stoibe von Goch, Domscholas-
ter (1435–1439), Dekan zeitz (1453) 
329, 380, 424, 483, 656, 917 f., 939 f., 
1049, 1056, 1232, 1234
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Heinrich von Straßberg (Straizberc, 
Strazburc), Domherr (1228–1251) 633, 
660, 936, 981

Heinrich de Swencz, Domherr (1359) 247, 
269, 479, 837, 880, 956, 1010, 1011

Heinrich tänzer, Domvikar (1401) 1221
Heinrich von der tann (de Abiete, de Tan-

na), Domvikar (1277–1307) 304, 819, 
1200, 1204, 1207

Heinrich toke († 1454), Domherr magde-
burg, theologe, Kirchenreformer 1048

Heinrich von trautzschen, Domherr 
(1294–1340), propst zeitz (1294) 651 f., 
802, 994 f., 1000 f.

Heinrich urdemann, Domherr (1466) 
1063 f.

Heinrich von Waldesburg (Waldispergk), 
Domdekan (1340) 321, 329, 652, 662, 
776, 801, 878, 937, 995, 1205

Heinrich von Weißensee (Wizsense, Wis-
zenshe, Wizzense, Wisinze), Domvikar 
(1292–1318) 361, 426, 589, 642, 770, 
813, 1202, 1203 f., 1209 f.

Heinrich von Werleburg, Domscholaster 
(1122–1154) 303, 328, 391 f., 677, 789, 
935, 972

Heinrich von Wethau, Domherr (1213) 979
Heinrich Winner (Wynner), Domkustos 

(1464/65–1474) 325, 483, 921 f., 1059, 
1256

Heinrich dictus Wyrich, exspektant (1370) 
1346

Heinrich Zcerer, Kaplan (vor 1518) 656 
Heinrich von zschernichen (Scherchin, 

Zcerveßin, Schernzin, Tschernchen), 
Domherr (vor 1329), Dekan zeitz (vor 
1326) 643, 791, 822, 995, 999 f.

Heinrich von zweimen, Domherr (vor 
1518) 657, 1083

Heinrich Gottfried von coburg, Dom-
herr (1431) 1047

Heintze (Heinitz), Joachim, Domvikar 
(1568–1598) 70, 121, 286, 292, 379, 405, 
435, 458, 675, 686, 1068, 1295 f., 1302 f.

Heinz von Jena (1380) 789, 804, 806, 813

Heizer, Friedrich Wilhelm, erster Dom-
prediger (1819) 93

Helbach, Johann andreas, Kantor Dom-
schule (1699) 93

Heldorf, Heinrich von, Domherr (1619–
1638) 1116 f., 1125, 1347

Heldorf, von  Dietrich, melchior, ni-
kolaus

Heldrungen (nahe dem Kyffhäuser) 829
Heldrungen, von  Dietrich, Gerlach, 

Hartmann, Heinrich
Helferich, Domherr (1213) 979
Helfta (bei eisleben) 677, 828
Helfta, von  Konrad
Hellbach (Hellbart), Johann andreas, 

Domvikar (1691–1726) 365, 1320, 
1324, 1328

Hellbach, Johann Friedrich, Domvikar 
(1722–1724) 395, 1324, 1328

Helmbert ziegenhaut, vikar zeitz (1444) 
1231

Helmerus von Grünberg (14. Jh.) 954
Helmrich, Domherr (1133) 972
Helmstedt 694, 696, 858, 897, 1146, 1189, 

1323 f.
–, pfarrkirche St. Stephan 1323
Henel, lukas, Domkantor (1511–1515) 

96 f., 332, 483, 664, 962 f., 1074
Henneberg, von  Gebhard, Günther
Hennemann, Johanna (1695) 1322
Henning Grope (Grape), Domdekan 

(1391–1411), Dompropst (1411–1426) 
68, 76, 79, 105 f., 125, 158, 316, 321, 
349, 382, 423, 429, 432 f., 587, 622 f., 
629, 644, 647 f., 650, 674, 679, 766, 
842 f., 882, 1019, 1223, 1225, 1231, 1239

Henning Grope (vor 1423) 423, 562, 842, 
1233

Henningsleben (s. bad langensalza) 903
Herbod von Gleina (Glina), Domvikar 

(1307) 1207
Herbsleben, burgkapelle 1062
Herda (bei Gerstungen) 859
Herda, Georg Wilhelm von, exspektant 

(1688) 1350
Herfo, ritter (vor 1518) 643
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Heringen (bei nordhausen) 984
Heringen, Sophie charlotte louise von 

(† 1752) 951
Heringen, von  Dietrich
Hermann i. von lobdeburg, bischof von 

Würzburg (1225–1254) 828
Hermann i., markgraf von meißen (1009–

1038) 34, 40, 171, 177 f., 633, 669
Hermann i., landgraf von thüringen 

(1190–1217) 829, 980
Hermann, burggraf von der neuenburg 

(1215–1268) 785, 809, 986
Hermann, Domherr (1088/90–1103) 971
Hermann, Domherr (1135–1184) 973
Hermann, Domvikar (1273) 118, 401 f., 

673, 816, 1196, 1198
Hermann von anhalt, Domherr (1260), 

Dompropst Halberstadt (1245–1289) 
302, 988 f.

Hermann von apolda (vor 1518) 660
Hermann von arneburg, Domherr (vor 

1346) 642, 1006
Hermann currificis (Crusius, Turrificis), 

Domvikar (1455–1494) 421, 650, 1248
Hermann von eisenberg, ritter (14. Jh.) 

1002
Hermann von etzdorf (Eczilstorf), Dom-

kustos (1372–1391), Dekan zeitz (vor 
1357) 325, 411 f., 558, 589, 592, 612, 
616, 622, 637, 640, 656, 665 f., 795, 817, 
821, 912 f., 1006

Hermann von Hagen, ritter (13. Jh.) 529, 
654, 872

Hermann von Hagenest (Hogenist, Hoge), 
Domkantor (1371–1380/82) 119 f., 269, 
285, 332, 338, 449, 480, 666 f., 881, 956 f., 
1004 f., 1009, 1012 f., 1022, 1043, 1346

Hermann de Hospe, Domherr (vor 1518) 
644, 1083

Hermann Kochenberg, Domvikar (1408) 
414, 1223

Hermann von Könneritz (15. Jh.) 1032
Hermann von Köttichau (Schechowe, Ce-

thowe), Domvikar (1281–1288) 118, 
284, 344, 346, 418–420, 1199, 1200

Hermann von Kossitz (Kossicz), Domherr 
(1389–1391) 959, 1016

Hermann (iv.) von neuenburg (comes 
de Ostervelt, comes de Novo Castro), 
Domherr (1259–1318) 67 f., 117, 188, 
302, 378, 628, 645, 796, 801, 807, 823, 
877, 986 f., 990, 995, 1208

Hermann nullenberg, Domherr (vor 
1499) 68, 1075

Hermann pliszener, Domvikar (1426–
1446) 427, 647, 1234 f.

Hermann Quaz (ende 13. Jh.) 245
Hermann von Quesitz (Quesnitz), Dom-

dekan (1422–1451) 105 f., 241, 320 f., 
337, 661, 884 f., 1038 f., 1225

Hermann rimann, Domvikar (1493) 1267
Hermann Schenke, Domvikar (1483) 645, 

658, 1260
Hermann Schkölen, Domscholaster 

(1466–1486) 248, 329, 482, 661, 941, 
1064

Hermann Starckenurg (vor 1518) 652
Hermann von Starkenberg, Domde-

kan (1303–1307), Dompropst (1307–
1315/17) 93 f., 105 f., 222, 259, 315, 321, 
389, 652, 831–833, 875, 992, 1205

Hermann Stoß (vor 1518) 578, 657
Hermann Wagner (Wayner, Weyner), 

Domvikar (1460–1489) 363, 1250 f., 
1263

Hermann Weißenborn (Wissenborn, Wis-
zenborn, Wissenbrunner), Domvikar 
(1473–1495) 430, 1257

Hermann von Wolftitz (Wolfticz), Dom-
herr (1340–1365) 1005

Hermann ybach, Domvikar (1498) 427, 
1068, 1270

Hermann, rebecca, einwohnerin Wei-
ßenfels (1582) 1121

Hermsdorf, nikolaus von († 1524), Dom-
herr meißen, rat Kurfürst Friedrichs 
1280

Herold, Domherr (1237–1264) 982, 1195
Herrengosserstedt (bei apolda) 939, 1142
Herrmann, ludolph Heinrich († 1791), 

Domvikar (1746–1753) 377, 1335
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(bad) Hersfeld 1251 
–, pfarrkirche 1228
Hersfeld, von  arnold, Dietrich, Hein-

rich
Hertmod, priester (vor 1518) 668
Hertwicus, bürger naumburg (1277) 443
Herwin  otto
Herzog  Dietrich, margarethe
Hesberg, Friedrich Johann Wilhelm von, 

exspektant (1720) 1352
Hesede  arnold
Heseler, christoph von, Domherr magde-

burg (1513–1527) 1095
Heseler, Konrad, Domherr (vor 1539) 1095
Hesse, andreas († nach 1506), Domherr 

(vor 1468–1478) 664, 1064
Hesse, Johannes, Domkustos (1547–1550) 

325, 925, 1092
Heßler, Friederica Sophia von (1751) 1174
Heßler, Georg rudolf von († 1726), Dom-

herr (1708) 1151, 1153
Heßler, Hans Friedrich von, exspektant 

(1688) 1350
Heßler, maria christina von (1659) 859
Hetzbold von Weißensee  Heinrich
Hetzfeld 1057
Heupmann  Dietrich
Heusdorf, benediktinerinnenkloster 870, 

984, 991, 1055, 1079, 1230, 1262
Heyen, anna (1603) 1132
Heym, Gebhart von, ritter (1516) 255
Heym, magnus von, ritter (1516) 255
Heyne mangold, pfarrer in volkstedt 

(15. Jh.) 959
Heynitz (bei meißen) 944, 1119, 1123
Heynitz, Georg albrecht von, Domherr 

(1623) 1119, 1123, 1347
Heynitz, Georg Friedrich von, Dom-

herr (1635–1651), Domdekan meißen 
(1666–1674) 1119, 1123, 1348

Heynitz, Heinrich von, Domscholaster 
(1591–1615) 81, 111, 329, 944 f., 1102, 
1346

Hieronymus mayer, Domvikar (vor 1464) 
483, 1252

Hildbrandi  Withego
Hildebrand, Domherr (1223) 981
Hildebrandt von Geußnitz (Guse nicz, 

Goßnitz), Domherr (1435–1450), 
propst zeitz (1435–1450) 587, 639, 664, 
1049

Hildesheim 481, 897, 1049, 1106, 1118, 
1328

–, bischof  Konrad von Querfurt
–, Domstift 535, 772, 843, 1029, 1048, 

1052 f., 1063, 1088, 1092, 1255
–, Kollegiatstift St. andreas 1043, 1059
–, Kollegiatstift Hl. Kreuz 1048, 1052
–, Kollegiatstift St. mauritius 1085
–, rat 831
Hildeward, bischof von zeitz/naumburg 

(1003–1030) 44, 66, 88, 179, 187, 189, 
476, 526

Hilla von Goch (vor 1518) 643
Hilmersdorf 1126
Hinderschiffer, Stephan, Domherr in 

Freising (1520) 438
Hintermeier (Hinermeier, Hindermoger), 

n. n., Domvikar (1582) 420 f., 1299 f.
Hirschfeld, reinhard von, exspektant 

(1598) 1347
Hirschroda (nw. Dornburg) 793
Hitiger  nikolaus
Höckner, Johann caspar (1629–1670), 

Kupferstecher in Dresden 1124
Höpner  andreas
Höxter, Kollegiatstift St. peter und paul 

1048
Hoffmann, Konrad, Domherr (vor 1526) 

159, 631, 1084 f.
Hoffmann, markus, Domvikar (1622–

1639) 395, 1309
Hoffmann, traugott Ferdinand, Domvi-

kar (1801) 365, 1343
Hoffmann,  anna, Georg
Hofmann, andreas, Student in mainz 

(vor 1535) 671
Hofmeister  albert, cecilie
Hoge  ekkehard
Hohenmölsen (nnw. zeitz) 794
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Hohenprießnitz (bei bad Düben) 898
Hohenthal, christiana Gertrud von 

(18. Jh.) 1176
Holleben (sw. Halle) 677
Holler, philipp, Domvikar (vor 1577 bis 

vor 1585) 441, 1293, 1297, 1298
Hollsteitz 1186
Holtzendorff, agnes elisabeth von 

(18. Jh.) 1165
Holzapfel von nebra  rudolf
Holzhausen  Konrad, nikolaus
Holzkirchen (bei Würzburg) 1054
Honstein, barbara von († 1600/04) 851
Hopfenstock, Johannes, Domvikar (1500–

1511) 121, 1270
Hopfgarten, august Gottlob von, Dom-

herr (1747–1776) 902, 1168 f., 1175
Hopfgarten, caroline louise von († 1777) 

865, 1183
Hopfgarten, ernestine Friederike von 

(1764) 905
Hopfgarten, Friedrich abraham von, 

Dompropst (1762–1774) 100, 107, 109, 
111, 251, 316, 326, 329, 333, 863 f., 865, 
902, 933, 950, 968 f., 1157, 1168 f., 1173, 
1188, 1352

Hopfgarten, Friedrich Heinrich ernst 
von, Domherr (1749–1756) 863, 1169, 
1353

Hopfgarten, Georg Friedrich von, Gene-
ralmajor († 1732) 863, 902

Hopfgarten, Georg Wilhelm Graf von 
(† 1813), Domkantor (1791–1799), 
Dompropst meißen 107, 111, 302, 333, 
969, 1169, 1187 f., 1353

Hopfgarten, Heinrich moritz Graf von 
(† 1865), Domherr (1794–1806) 302, 
969, 1188

Hopfgarten, Karl Gottlob von, Domde-
kan (1759–1765) 100, 106, 109, 322, 
329, 333, 863, 901, 902 f., 950, 968, 
1168, 1170

Hopfgarten, Karl ludwig Graf von, 
Domherr (1794–1828) 111, 302, 969, 
1185, 1187 f., 1354

Hopfgarten, rachel charlotte von (1727) 
903

Hopfgarten, regina Sophia von 
(17./18. Jh.) 1159

Hopfgarten  Johannes
Hopfkorb, ernst von, Domherr Halber-

stadt (16. Jh.) 1108
Hopfkorb, margaretha von (16. Jh.) 1108
Hopfkorb, melchior von, Domherr (1593) 

255, 1104, 1108
Hoppenstock, von  Johannes
Horn, rosine elisabeth (1686) 1152
Horneburg  Johannes
Hornung (alias Schram), Gerhard bern-

hard adolf von, Domherr (1634 bis vor 
1661) 1123, 1348

Horst 1183
Hospe, de  Hermann
Hoßfeld, Fritz (1879–1972), architekt, 

Stadtbaurat naumburg (1918–1930) 
115

Houen, de  albert, Dego
Hoyerswerda 1319
Hoym (bei aschersleben) 879, 1007, 1042, 

1127
Hoym, christian Julius von, exspektant 

(1653) 1349
Hoym, christoph von, Domherr (1646–

1668) 900, 1127, 1348
Hoym, von  benedikt, Friedrich, Sieg-

fried
Hülsemann (Hulsemannus), Johann, 

Domherr (1651–1661) 105, 1127, 1132
Hüneken, David von, Domherr (1627–

1663) 209, 249, 1120
Hüneken, Johann albert von, Domherr 

Halberstadt (1625) 249, 1120
Hugo, pleban in lobeda († 1237) 377, 

465, 626, 645, 1195
Hugo Forster, Dompropst (1458–1474, 

1478–1497/98) 198, 277, 316, 480, 
482 f., 531, 643, 846 f., 848, 886 f., 1061, 
1248, 1262

Hugo ripelin von Straßburg († um 1270), 
Dominikaner 166
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Hugo von Scheidingen (de Scidinge), 
Domdekan (1220–1230) 321, 868, 869, 
977

Hugo von theißen (Tizene), Domherr 
(1212–1213) 978

Hugo von Warta, Domdekan (1212/13) 
321, 868, 977

Hugonis, christian, Domherr (1460) 253, 
646, 1062

Humboldt, caroline von, geb. von Dache-
röden (1766–1829), ehefrau Wilhelms 
von Humboldt 905

Humboldt, Wilhelm von (1767–1835), 
Gelehrter und Staatsmann 905

Hummelshain 1163
Huncze  nikolaus
Hundelshausen (bei Kassel) 1116
Hundelshausen, Hermann von, Domherr 

(1617–1627) 1116
Hundt, ludwig von (1645–1721), ritt-

meister 71
Hunfried, erzbischof von magdeburg 

(1023–1051) 44, 187
Hunold, bischof von merseburg (1036–

1050) 34, 528
Hus  Jan
Hutmacher  Johannes
Huwico (Huwizio), Domherr (1199–

1207) 687, 977
HW/obersächsischer meister, maler 

(14./15. Jh.) 55

i
ichtershausen, zisterzienserinnenkloster 

533, 601, 975
ilmenau, Klosterkirche 921
ilse von pflug (15. Jh.) 1080
ilsenburg 1169
ilsenburg von  bedo
ilten, Katharina von (1590) 1117
ilversgehofen, leprosenhospital 1072
imhof, anton ulrich Freiherr von 

(† 1735), Domherr (1713–1715) 1155 f.
ingolstadt 963

innozenz ii., papst (1130–1143) 476
innozenz iii., papst (1198–1216) 477
innozenz iv., papst (1243–1254) 220, 223, 

477 f., 534, 604 f., 983
innozenz vi., papst (1352–1362) 1009, 

1017
innozenz viii., papst (1484–1492) 888, 

1070 f., 1262
innsbruck 931
irfersgrün 1122
irmentrud, priorin Kloster beuditz 

(13. Jh.) 986
irmgard von thüringen († um 1244) 988
irxleben, von  ludolf
ittig, Gottfried nikolaus († 1710), Jurist 

an der universität leipzig, Domherr 
(1705–1708) 1150

J
Jäger, Johann Friedrich, Domvikar (1710–

1721) 395, 1328
Jahn, christian, Domvikar (1679–1683) 

395, 1320 f.
Jakob von baden, erzbischof von trier 

(1503–1511) 849
Jakob arnoldi, Domvikar (1485) 384, 

1264
Jakob Gutterbergk (vor 1518) 568, 652, 

666
Jakob Karlewitz (vor 1518) 653
Jakob molau, Student in mainz (vor 1535) 

671
Jakob nitzschau (vor 1500) 646
Jakob radewitz (Rodwitz, Radvitz), 

Domherr (1410–1431) 636, 1028, 1046
Jakob Schindler, Domvikar (1487) 382, 

1265
Jakob Selbwedig, Kanoniker St. peter und 

paul zeitz († 1429) 656
Jakob thenner, Domvikar (1486) 395, 

1265
Jakob vom thor (von dem Thore, de Val-

va), Domvikar (1404–1405) 435, 1222
Jakob von utenbach (vor 1518) 663
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Jan Hus († 1415), böhmischer reformator 
1031

Jan Schenke, exspektant (1370) 1346
Janisroda (s. naumburg) 802, 903, 1292
Jean Gerson († 1429), Jurist, theologe 

685, 1073
Jechaburg, Kollegiatstift St. peter und 

paul 892, 999, 1034, 1061, 1079, 1244 f.
Jena 50, 211, 423, 693–696, 741, 854, 856, 

858, 861, 865 f., 904, 919, 928, 946, 
1028, 1031, 1062, 1103, 1116, 1121, 
1138, 1149, 1152, 1173, 1175, 1183, 
1186, 1191, 1213, 1237, 1306, 1317, 
1321, 1323 f., 1328, 1332, 1338, 1340

–, Johanneskapelle 1035, 1048
–, pfarrkirche St. michael 843, 916, 921, 

939, 961, 1027, 1036, 1231, 1234, 1252, 
1254, 1275

–, pfarrkirche St. nikolai 921
–, zisterzienserinnenkloster St. michael 

911, 1034
Jena, von  albert
Jenaprießnitz, pfarrkirche 1053
Jerusalem 506, 626, 674, 770, 867
Jhener, nikolaus, Dekan St. marien 

naumburg (1502) 156
Jo. Kirchoff, Domvikar (1426) 384, 1235
Jobst von merseburg, lic. (1541) 295
Jochen, christian, Domvikar (vor 1684) 

1322
Jodocus omstad (Omstat, Ambstadt), 

Domvikar (1408–1426) 410, 413, 649, 
1223 f.

Johann von Kittlitz, bischof von le-
bus (1382–1392), bischof von meißen 
(1392–1398) 914

Johann der beständige, Kurfürst von 
Sachsen (1525–1532) 847

Johann Friedrich i., Kurfürst von Sachsen 
(1532–1547) 135, 202, 204, 207, 455, 
491, 504 f., 925, 1288 f.

Johann Georg i., Kurfürst von Sachsen 
(1611–1656) 213, 249, 500

Johann Georg ii., Kurfürst von Sachsen 
(1656–1680) 214

Johann Georg iii., Kurfürst von Sachsen 
(1680–1691) 1133

Johann Georg von Sachsen (1704–1774) 
1159

Johannes vi., papst (701–705) 605
Johannes XiX., papst (1024–1032) 44, 

179, 187, 475
Johannes XXii., papst (1316–1334) 479, 

604
Johannes XXiii., Gegenpapst (1410–

1415) 213, 277, 691
Johannes i., bischof von naumburg 

(1348–1351) 190, 227, 487, 668, 823, 
1006

Johannes von bose (Boze), Domherr 
(1403–1426), bischof von merseburg 
(1431–1463) 1024 f., 1068, 1071

Johannes von eisenberg, Domherr (1336–
1340), bischof von meißen (1342–1370) 
96 f., 593, 667, 835, 1002 f.

Johannes von Haugwitz, Dompropst 
(1576–1595), bischof von meißen 
(1555–1581) 114, 316, 529, 552 f., 927, 
965, 1100, 1106, 1346

Johannes Horneburg, Domherr (1538–
1555), bischof von lebus (1550–1555) 
685, 852, 1092 f.

Johannes von neumarkt, Gegenbischof 
von naumburg (1352–1353) 329, 489, 
621, 655, 657

Johannes vi. von Saalhausen, bischof von 
meißen (1488–1518) 923

Johannes Schedemeker, Weihbischof Hal-
berstadt (1438–1452) 944

Johannes von Schleinitz, Domherr (1418–
1422), bischof von naumburg (1422–
1434) 66, 189 f., 438, 488, 490, 495 f., 
583, 660, 666, 958, 1034, 1053

Johannes von Schönberg, bischof von 
naumburg (1492–1517) 56, 63 f., 69, 
201, 294, 488–491, 497, 518, 537, 660, 
941, 961, 1080, 1263

Johannes von Weißenbach, Domherr 
(1463–1476), bischof von meißen 
(1476–1487) 482 f., 1062 f., 1071, 1082
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Johannes von Werder, Domherr (1450–
1464), bischof von merseburg (1464–
1466) 483, 1058, 1082

Johannes, Domherr (1151–1164) 974
Johannes, magister dictus Dialetica (1246) 

40, 530, 871 f., 874, 907 f.
Johannes (de sancta Cruce), Domvikar 

(1292–1308) 426, 1001, 1204, 1205
Johannes (de omnibus sanctis), Domvikar 

(1304) 426 f., 1205
Johannes, Domvikar (1326) 226, 397 f., 

1209
Johannes, Dekan St. marien naumburg 

(1359) 115 f.
Johannes, pleban in Görschen (vor 1385) 

118
Johannes, priester (vor 1518) 641
Johannes, chorschüler (1533/34) 465
Johannes andreae († 1348), rechtsgelehr-

ter und theologe 166
Johannes von barby, Domkantor magde-

burg, Kollektor im auftrag des basler 
Konzils (1434) 480

Johannes bayer (Bawerian), Domvikar 
(1443), Dekan St. marien naumburg 
(1443) 1243

Johannes bere, Domherr (1423–1436) 
1038 f.

Johannes von beschwitz, armiger (vor 
1518) 665

Johannes von born, Domvikar (1497), 
Dekan St. Sixtus merseburg (1497) 
372, 1243, 1269

Johannes breslauer de braunsberg 
(† 1485), Dominikaner, theologe 165

Johannes von brossitz, Domvikar (1438–
1441) 114, 126, 396, 1242

Johannes von bruchterte (Bruchterde), 
Domherr (1370–1415) 643, 836, 1014 f.

Johannes von buttelstedt (vor 1518) 648
Johannes convent (de Goch), Domvikar 

(1436) 398, 1241 f.
Johannes Deynen, Kanoniker St. peter 

Fritzlar (15. Jh.) 1031
Johannes Doyen, Domvikar (vor 1465) 

435, 1252

Johannes von Dreileben (Drileve, Dril-
lene), Domscholaster (1340 bis vor 
1348), propst augustinerchorherren-
stift Sulza (1349) 99, 329, 367–369, 622, 
663, 786, 801, 910, 937 f., 1005

Johannes von Dresden, Domherr (1330 
bis vor 1339), propst zeitz 835, 1001 f.

Johannes eberhausen (Evernhausen), 
Domherr (1478) 1069

Johannes von echte, Domvikar (1452–
1462) 441, 477, 483, 1245 f., 1247

Johannes von eckartsberga, Domdekan 
(1374–1391), Dompropst (1391–1406), 
propst zeitz (1371) 68, 105, 107 f., 114, 
125, 316, 321, 408 f., 413, 570, 622, 639, 
649, 653, 659, 668, 802, 838 f., 842, 
881 f., 914, 1015, 1217, 1221

Johannes eisenhardt (Ysenard), Domherr 
(vor 1422) 569, 615, 645, 653, 885, 1037

Johannes eisenhardt, Domdekan (1451–
1459/65) 241, 321, 369, 643, 885 f., 
1056, 1058, 1254

Johannes engel, Domherr (1434) 1049
Johannes von etzdorf (Eczilsdorf, 

Eczelstorf), Domvikar (1366–1374) 
113 f., 361, 912, 1217

Johannes Fladungen, Domvikar (1426) 
410, 414, 1235

Johannes Fulda, Domherr (1472–1478) 
661, 669, 1067

Johannes Gaßmann, Kanoniker St. mari-
en naumburg (vor 1500) 644

Johannes de Gelria, Domvikar (1398) 
1220

Johannes Gerhardi, Domvikar (1424) 412, 
1232

Johannes von Goch, Dompropst (1407), 
propst St. Sebastian magdeburg 
(1408–1421/27), Dompropst meißen 
(1422–1427) 316, 364, 438, 483, 839 f., 
913, 1020, 1030

Johannes von Goch, laie (1425) 438
Johannes Gremis, Domherr (vor 1431), 

Domdekan merseburg (vor 1421–
1431) 1045



register1394

Johannes Groitzsch (Groitz), Domvikar 
(1430–1433) 430, 1240

Johannes von Grünberg, Domvikar 
(1315–1336) 116, 119, 338, 638, 678, 
954, 1003, 1207 f.

Johannes von Grünberg, ritter (vor 1334) 
661, 808

Johannes de Gusaw, naumburger bürger 
(vor 1518) 657

Johannes Hatzigen (Hattingen), Dom-
vikar (nach 1484–1494) 382, 635, 656, 
1262, 1263 f., 1266

Johannes Heinis von eckolstädt, Dom-
herr (1439) 1054 f.

Johannes Hopfgarten, Domvikar (1495) 
398, 1269

Johannes von Hoppenstock, pleban in 
Dorndorf (vor 1518) 640

Johannes Hutmacher (Pilleatoris, Pili-
ator), Domvikar (1321–1338) 124 f., 
1208 f.

Johannes Jüterbog (Juterbogk, Juterbug, 
Jutterbok, Gutterbock), Domvikar 
(1403–1427) 338, 377, 661, 1221 f.

Johannes Kaele, Domvikar (1481) 380, 
1259

Johannes Kirchoff, vikar Kollegiatstift 
Schmalkalden (1415–1429) 1235

Johannes Koch, Domvikar (nach 1484–
1489) 1264

Johannes Kurlin (de Alsfeld) († 1494), 
Domvikar (vor 1470) 400, 483, 1255 f.

Johannes langenberg, Domvikar (1443) 
383, 1243, 1258

Johannes leubingen (vor 1518) 652
Johannes liebmann, Domvikar (1418 bis 

vor 1423) 396, 1229
Johannes lindenberg (vor 1518) 652
Johannes linderbech, Domvikar (1493) 

427, 1267 f.
Johannes von lohma (Lom, Loem), Dom-

herr (1414–1430), propst zeitz (1417–
1430) 68, 638, 915 f., 1032, 1048

Johannes lubich (de Ysenach), Domvikar 
(1431) 440, 1026, 1230, 1240 f.

Johannes luckart, Domvikar (1426) 398, 
1235

Johannes magdeburg, Dompropst (1437–
1452) 316, 355, 574, 595, 640, 651 f., 
655, 657, 667 f., 845, 1051, 1237

Johannes von marghusen, Domherr 
(1436) 1051 f.

Johannes maurer, naumburger bürger 
(vor 1500) 644

Johannes von melnik (Melin, Melnigk), 
Domherr (1326–1360), propst zeitz 
(1339–1360) 113, 412, 652, 997 f., 1004

Johannes mentz, Domherr (1431/32) 483, 
1032, 1048

Johannes von merseburg, Domvikar 
(1407–1426) 125, 410, 413, 1223

Johannes von mücheln, naumburger 
opidanus (1352) 440, 656, 662

Johannes von mutzschau (de Mutzou) 
Domherr (1427) 1043

Johannes von neidschütz, laicus (vor 
1518) 661

Johannes von nessa (Nesze), Domvikar 
(1340–1342) 1213 f.

Johannes von neumarkt (Novoforo), 
Domscholaster (1366–1389) 68, 406 f., 
431 f., 451, 532, 574, 578, 588, 590, 622, 
661, 664–666, 818, 836, 938 f., 1014

Johannes neumeister, Domvikar (1462–
1474) 641, 1073, 1251

Johannes ortonis, exspektant (1370), 
propst Dorla (1370) 1346

Johannes von oßmannstedt (Atzemstet), 
Domscholaster (nach 1351 bis vor 
1361) 224, 329, 379, 657, 938, 1004

Johannes osterrode, Domvikar (1417–
1428) 1229, 1239

Johannes von ostrau, ritter (vor 1518) 
651

Johannes pauli, Domvikar und organist 
(1427) 382 f., 462, 1239

Johannes peler, Domvikar (1405) 1223
Johannes von planitz (Planwenitz), Dom-

herr (1371) 652, 840, 881, 1015, 1228, 
1233
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Johannes von planitz, armiger (vor 1500) 
646

Johannes von poczta (Boetze), Domherr 
(vor 1414), Domdekan meißen (1390) 
640, 658, 1030 f.

Johannes portzig (1435) 366
Johannes pygeler, Domvikar (1465) 398, 

1252
Johannes von Quesitz, Domherr (1423–

1429) 641, 884, 1039
Johannes Quirre, Domdekan Halberstadt 

(1465) 1052
Johannes rassenburg (vor 1518) 588
Johannes von redekin, Domherr (1401–

1417), Domdekan magdeburg (1401–
1420) 667, 1022

Johannes reisbach (Rißbach, Ryspach), 
Domvikar (1469 bis vor 1503) 434, 455, 
458, 1253

Johannes Reynheri (de Zwickauia), Dom-
vikar (1359) 432, 1216

Johannes richter (Iudex), Domvikar 
(1326–1342) 426, 1209

Johannes rotermunt, mainzer Kleriker 
(1469) 419

Johannes rudolf (de Clivis), Domvikar 
(1422–1426) 398, 1230 f.

Johannes Salvet (Aucher), priester (vor 
1518) 640

Johannes von Salza, Domherr (1340–
1357) 1005

Johannes von Sangerhausen (Sangerhu-
sen), Domvikar (1394–1417) 1219

Johannes Schake, Domvikar (1470–1484) 
424, 483, 1252, 1256

Johannes Schilling, Domvikar (1457) 375, 
556, 637, 653, 1249

Johannes Schimmelpfennig (Schimelpfen-
nig), Domvikar (1416–1425/26) 439, 
1226

Johannes von Schlüsselfeld, rector scolari-
um (vor 1518) 636

Johannes Schorling (alias Sigismundi), 
Domvikar (1402–1412) 661, 1221

Johannes Schreiber, Domvikar (1426) 396, 
1235

Johannes Seneca teutonicus († 1245), 
Kompilator, Dompropst Halberstadt 
167

Johannes von Sondershausen (vor 1518) 
639

Johannes Spieler (Spiller), pleban an 
St. othmar naumburg (vor 1518) 636, 
650, 662

Johannes Steinberg († 1500), Domvikar 
(1469–1484), propst St. Simon und Ju-
das Goslar (1485) 382, 434, 635, 686, 
1253 f.

Johannes Stetefelt, Domherr (1403) 1024 f.
Johannes Stoibe (Stoube) von Goch, 

Domkustos (1431) 255, 325, 329, 363, 
916 f., 939, 1034, 1044, 1055, 1230, 1232

Johannes taymundt (Taymud), Domde-
kan (1487) 321, 325, 654, 886, 887 f., 
922, 1051, 1061

Johannes von trebra (Trebin), Domherr 
(vor 1494) 483, 1072 f., 1251

Johannes tuch, Domvikar (1405) 668, 1223
Johannes ulmann (Vlmanni), Domvikar 

(1494) 1268
Johannes viehmann, Domvikar (1489) 

1266
Johannes de Wedel, Domvikar (1435 bis 

vor 1464) 405, 483, 1241
Johannes (von Weimar?), Domherr (1346), 

propst bibra 1006
Johannes von Winterberg, Domvikar 

(1438) 1243
Johannes Withelo, vikar St. marien 

naumburg (1334) 801
Johannes Wulff, Domschüler (1479) 701
Johannes Zcecke, priester (vor 1518) 565, 

650, 666
Johannes ziegler (Czigeler), Domvikar 

(1449) 246, 381 f., 1245
Johannes zimmermann, Domvikar (1399) 

1220
Johannes Siegfried von bornis, Domvikar 

(1443) 1243 f.
Jopitius (Lorpitius), Simon, Domvikar 

(1590–1607) 365, 1302
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Jordanus von Dorstadt, Domherr (1365) 
303, 1008, 1013

Jordanus von neindorf, Domkantor (1352 
bis vor 1364) 120, 332, 955, 998, 1008

Jordanus von reinsdorf (Reindorf), Dom-
herr (1340) 1005

Jorge ludewig, einwohner der Domfrei-
heit (vor 1518) 650

Jornver, Georg von, Domherr (vor 1522) 
69, 1084

Jüterbog  Johannes
Juliane trumpsdorff (vor 1518) 662
Julius ii., papst (1503–1513) 199, 313, 604
Julius von pflug, Domherr (1522–1542), 

bischof von naumburg (1541/46–
1564) 67, 81, 95, 100 f., 189 f., 202–206, 
232, 234, 294, 296, 392, 453, 455, 483, 
488, 491–493, 495, 497–499, 505, 516, 
543, 548, 551, 598 f., 625, 631, 658, 
675, 679 f., 685, 848, 851, 890, 892, 964, 
1084, 1087, 1091, 1100, 1102 f., 1285, 
1290–1293, 1295

Jungel  Hans
Jutta von bruchterte (14. Jh.) 836
Jutta Quaz (ende 13. Jh.) 445

K
Kadeloh, bischof von naumburg (1030–

1045) 87, 126, 174, 178, 189
Käfernburg, von  albrecht, Wilbrand
Kaele  Johannes
Kämmerer, martin, Domherr (vor 1530) 

386, 1085 f., 1270, 1273
Kahel  christian
Kahla 911, 1001, 1062
Kahla, von  Heinrich
Kaldenkoch  bartholomäus
Kalitsch, Sophie luise von (18. Jh.) 1176
Kalkreuth, Susanna von (1620) 1133
Kamel, Domherr (1319) 997
Kamenz, pfarrkirche 1249
Kannawurf (n. Sömmerda) 858, 860, 1111
Kannewurf, Heinrich burkhard von 

(1648–1702), erb-, lehn- und Gerichts-
herr auf albersroda und Gleina 71

Kannenwurff, maria von († 1631) 70
Kapellendorf (bei Weimar) 1218
Karas, nickel, bischöflicher Statthalter in 

zeitz (1539) 1283
Karl v., Kaiser (1519–1556) 243, 516
Karl vii., Kaiser (1742–1745) 251, 1160, 

1162, 1168
Karlewitz  Jakob
Karras, Hans ernst von, exspektant 

(1700) 1352
Kaspar Krokov (Craco), Domvikar (vor 

1486) 68, 651, 1264 f.
Kaspar de Leygen (vor 1518) 649
Kaspar rühle (Rule), Domvikar (1480) 

427, 648, 1259
Kaspar  auch caspar
Katharina Fulsbot (vor 1518) 649
Katharina Gebstedt (vor 1518) 644
Katharina von leipzig (vor 1518) 651
Katharina von lohma, nonne Kloster 

mildenfurt (1436) 915
Katharina messerschmidt (vor 1518) 640
Katharina von mücheln (14. Jh.) 662
Katharina Schieferdecker (vor 1518) 580, 

659
Katharina Wolfgang (vor 1518) 637
Kauern (bei Greiz) 855, 1134
Kayn, christoph von, Domherr (1606–

1615) 928, 1112, 1114, 1347
Kayn, christoph Heinrich von, exspek-

tant (1678) 1350
Kayn (Keyn), Gottfried von, Domkustos 

(1631–1650) 70, 105, 326, 928, 1112 f., 
1119, 1131

Kayn, Hiob von, kursächsischer amt-
mann (1577) 928, 1112

Kayn, maria von († 1650) 70
Kayn, melchior von, exspektant (1590) 

1347
Kayna (sö. zeitz) 427, 677, 794, 1093
Kaynsberg (sw. osterfeld) 712, 794
Kayser, Johann Georg († 1772), Domvikar 

(1736–1746), Historiograph 359 f., 377, 
619, 700, 1332

Kelbra 741
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Kellner, Dorothea Sophia (1717) 1173
Kemberg (bei Wittenberg) 843, 1336
Kerkem (Diözese lüttich) 917
Kerlinger  Gottschalk, Walter
Kerspleben, von  Konrad
Kerssenbruch, anna Katharina charlotte 

von (1773) 1190
Kiebitz (n. Döbeln) 843
Kile  Heinrich
Kilian, Domdekan (1358–1360) 321, 880, 

1010
Kilian  nikolaus
Kimritz  burkhard
Kirchberg, von  Heinrich
Kirchberg-Wallhausen, von  Konrad
Kirchoff  Jo., Johannes
Kirchscheidungen (bei naumburg) 1037
Kirgle, paulus, Domvikar (ende 16. Jh.) 

379, 1304
Kistritz (osö. naumburg) 148, 711 f., 725, 

769, 773, 794, 1339
–, pfarrkirche St. trinitatis 50, 55, 228, 

710, 735, 996
Kittlitz, von  Johann
Kitzinger  elisabeth
Kitzscher (bei Grimma) 1073
Kitzscher, Johannes von, Domherr (1496–

1521), propst Kollegiatstift Kolberg 
(1498) und St. Georg altenburg (1513) 
69, 482 f., 1073 f.

Kleingestewitz (nö. camburg) 794
Kleinjena (Gene) (bei naumburg) 87, 126, 

171, 176–178
Kleinneuhausen (sö. Kölleda) 713, 769, 

794
Kleinzschocher  Großzschocher
Klitschen 1282
Klosterrode 1184
Klügling, Johann lorenz, läutkirchner 

und choralist (1680) 105
Klug, christian, Domvikar (1765–1767) 

422, 1337, 1339
Knauthain (bei leipzig) 872
Kneitingen (Kneitling), Joachim von, 

Domvikar (1548–1561) 362, 1289, 1292

Knigge, ernestine louise von (1705–1768) 
863, 969, 1169

Knobelsdorf, von  Konrad
Knoblauch (Knobler), Georg, Domvikar 

(1685–1705) 422, 1322 f., 1327
Knosell, Jorge, Soester bürgersohn (1548) 

519
Koberlein, George, erfurter bildhauer 

(1567) 51
Koblenz, Kollegiatstift St. Florin 849
Koch, Johann martin, Domvikar (1711–

1736) 377, 1328
Koch, Johannes, pfarrer borna (1520) 

1264
Koch, martin, Domvikar (vor 1518) 668, 

1277
Koch  Johannes
Kochenberg  Hermann
Koderitz, de  thimo
Köckeritz, von  Friedrich, Walter
Köderitzsch (Kötteritzsch), Sebastian 

Friedrich (17. Jh.) 70
Köderitzsch  nikolaus
Köhler, anna rebecca (1739) 1150
Kölleda 741, 860
Köln 165, 168, 694 f., 839, 916, 1021, 1085, 

1095, 1279
–, Domstift 1035
–, Kollegiatstift St. andreas 917, 1026, 

1031, 1063, 1255
–, Kollegiatstift mariengraden 940
–, Kollegiatstift St. Severin 917
Koenen  nikolaus
König, martha (17. Jh.) 1312
Königsberg (Kaliningrad) 1072, 1344
Königsbrück 894
Königsdahlum, marienkapelle 1052
Königstein, Festung 270, 1160, 1179
Königstein  margarethe
Könneritz, von  andreas, barbara, 

burkhard, Hermann, Kunigunde
Könneritz, Susanna maximilia augusta 

von (18. Jh.) 952
Körbitz (bei meißen) 1145
Körbitz, Johann christoph von, Domherr 

(1686–1706) 1145, 1350
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Körbitz, moritz Friedrich von, exspek-
tant (1662) 1349

Kösnitz (w. Dornburg) 712, 773, 781, 794
Koester, Hans von (1844–1928), Großad-

miral, Domherr 75, 109 f.
Kötteritz, Haubold Siegmund Gottlob 

von, exspektant (1696) 1351
Kötteritz, Karl Siegfried von, exspektant 

(1698) 1351
Kötteritzsch, christina von († 1644) 70
Köttichau (sö. Hohenmölsen) 374, 418, 

794
Köttichau, von  Hermann
Kötzschau (bei merseburg) 980
Kötzschau, von  Gumpert
Kohren (chorin, bei leipzig) 981, 1028
Kohren, von  timo
Kokonitz, von  thimo
Kolbe, paul, bäcker der Dompropstei 

(1714) 98
Kolbe  ulrich
Kolberg (Kołobrzeg, polen), Kollegiat-

stift 1073
Kolditz, von  otto, Wichmann
Kolditz  auch colditz
Kolkhagen von lüneburg  ludolf
Koller  volkmar
Konditz, von  Konrad
Koneken  Gerhard
Konninphessefe  andreas
Konrad von Querfurt, bischof von Hil-

desheim (1194–1199), bischof von 
Würzburg (1198–1202) 828

Konrad von Kirchberg-Wallhausen (Wal-
husen), Domherr (1364–1365), bischof 
von meißen (1371–1375) 688, 1012 f.

Konrad ii., König, Kaiser (1024/27–1039) 
44, 154, 178 f., 187, 475, 625

Konrad, Graf 40, 632, 636
Konrad, Domscholaster (1171–1174) 328, 

687, 935, 974
Konrad, Domscholaster (1175/78–1204) 

328, 936, 976
Konrad, sacerdos canonicus St. marien 

naumburg (1258) 444

Konrad, mönch pegau (1269) 872
Konrad, Domherr (1329 bis vor 1359), 

Dekan St. marien naumburg (1350) 
1000

Konrad, Domküster (16. Jh.) 466
Konrad von apolda (Appoldia), Domvi-

kar (1359) 119, 649, 1216
Konrad von benndorf, exspektant (1370) 

955, 1346
Konrad bischoff, Domherr (1389–1391) 

1016 f.
Konrad braun (vor 1518) 666
Konrad brun, Domherr (1417/24–1463) 

917, 1033 f.
Konrad von eckartsberga (1375) 838
Konrad von etzdorf, ritter (1305) 823
Konrad von Geilsdorf, Domvikarsanwär-

ter (1389) 1219
Konrad von Halberstadt († nach 1362), 

Dominikaner 162
Konrad von Helfta, Domdekan (1203 bis 

vor 1213), Dompropst (1213–1217) 
315, 321, 477, 490, 639, 674, 828 f., 868, 
907, 977

Konrad von Helfta, ritter (12./13. Jh.) 828
Konrad Holzhausen (Holczhusin), Dom-

vikar (1375) 1218
Konrad de Kere, Kleriker Würzburg 

(15. Jh.) 1232
Konrad von Kerspleben, pleban (1291) 

991
Konrad von Knobelsdorf, Domherr mer-

seburg (1249) 534
Konrad von Konditz (Kondicz, Condicz, 

Konricz, alias Thammo), Domvikar 
(1416–1418) 440, 1226

Konrad von maltitz (vor 1518) 668
Konrad mangold (14./15. Jh.) 959
Konrad mheine, Domvikar (1437) 1242
Konrad moer von Heiligenstadt, Domvi-

kar (1408) 400, 1224
Konrad von orlamünde (Orlemunde), 

Domherr (1391) 302, 1019
Konrad von pirkau, Domherr (1212–

1217) 978 f.
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Konrad rost, naumburger bürger (1388) 
808, 839, 1218

Konrad Ryemann (vor 1518) 657
Konrad Schenk von nebra, ritter (14. Jh.) 

877 
Konrad Schenk von Saaleck (Pincerna), 

Dompropst (1305–1307) 222 f., 259, 
315, 831, 995

Konrad Schröder (Schroter, Schrotter), 
Domvikar (1489) 384, 1266

Konrad Schütz, Domherr (vor 1394) 641, 
1020

Konrad Stoß, ritter (vor 1518) 640
Konrad tamm, Domvikar (vor 1419) 440, 

1230
Konrad von tannroda, ritter (13. Jh.) 984
Konrad von tannroda der Jüngere, ritter 

(14. Jh.) 1017
Konrad von tannroda (Tanrode), Dom-

herr (vor 1391–1403) 646, 1017 f., 1346
Konrad thus von nieheim, Domherr 

(1410), Domdekan meißen (um 1420) 
1028, 1029

Konrad tube, Domvikar (1457–1478) 
1249 f.

Konrad vogt (Advocati), Domvikar (1457 
bis vor 1466) 378 f., 591, 639, 665, 1250

Konrad von Widera, Domherr meißen 
(1384) 957

Konrad Wittchen, Domvikar (1437) 1242
Konrad Wolffhayn, Domherr (1422–1426) 

652, 1038
Konstantinopel 1130
Konstanz, Konzil (1414–1418) 54, 840, 

884, 1031, 1220
Kopenhagen 1140, 1184
Koppe, andreas, Domvikar (1636–1637) 

363, 698, 1311
Korbetha 1249
Korrner  nikolaus
Kortitz (wüst, bei Hoyerswerda) 1092
Kortitz, alexander von, Domherr (1538) 

1092
Koseritz, Karl Friedrich Wilhelm von, 

exspektant (1771) 1354

Kospoda (bei neustadt) 1133
Kospoth, Justus (Johann) bastian von, 

exspektant (1698) 1351
Kospoth, Wilhelm von, Domherr (1652–

1678) 1133 f.
Kossitz, von  Günther, Heinrich, Her-

mann
Kostitz, carl von, Domkantor (1629/30–

1631) 100, 332, 966, 1109, 1112, 1120
Kostitz, Johannes von, Domherr (1594–

1611) 966, 1109, 1111
Kostitz, tobias von, exspektant (1576) 

966, 1109, 1347
Krage, Kasimir Dietrich, exspektant 

(1622) 1348
Krakau (bei magdeburg) 954, 1003, 1208
Krakau (bei merseburg) 894
Krakau, christoph ludwig von, exspek-

tant (1647) 1349
Krakau, Franz von, rittergutsbesitzer 

(1544) 894
Krakau, Johannes von, Domdekan (1596–

1606), Domdekan meißen, Dekan 
zeitz 70, 93, 95, 100 f., 243, 293, 322, 
358, 894 f., 944, 966, 1105

Krakau, Karl von, exspektant (1599) 1348
Kralitz (Krablitz), Georg, Domvikar 

(1647–1674) 72, 104 f., 375, 1315 f.
Kramer, Johann, protestantischer prediger 

in naumburg (1532) 890
Kranichfeld (bei Weimar) 1014
Kranichfeld, von  volrad
Krauschwitz (w. teuchern) 712, 731, 795
Krauschwitz, adam, pfarrer (16. Jh.) 1075
Krauschwitz, Johannes, Domvikar (1540) 

435, 1287
Krause, Johann Friedrich († 1820), Dom-

vikar und Domprediger (1801–1810), 
Generalsuperintendent Weimar (1819–
1820) 459, 1343 f.

Kremptschow 1233
Kreutz, melchior, Stiftshauptmann zeitz 

(1541) 136 
Kreutz, Wolf liebmann von, exspektant 

(1688) 1350
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Krössuln (w. teuchern) 148, 712, 714, 725, 
735, 769, 795

Krokov  Kaspar
Kromsdorf, Johann christoph von, ex-

spektant (1599) 1348
Kroppen (wüst, ö. naumburg) 440, 639, 

641, 648, 665, 712, 722, 730, 792, 795, 
1215

Krosigk 920
Krosigk, anna Sabina christophora von 

(18. Jh.) 950
Krosigk, Dedo von, Domherr (1808–

1859) 100
Krosigk, Ferdinand anton von, exspek-

tant (1745) 1353
Krosigk, Johanne Friederike louise ca-

roline von (18. Jh.) 1181
Krottenschmidt, nikolaus, naumburger 

Stadtschreiber (1541) 295
Krotzsch, n. n., Domherr (1534) 1088
Krüger  nikolaus
Krumpa (sw. merseburg) 657, 773 f., 777, 

796, 1128
Kruschwitz (Schlesien) 1052
Kruse  blasius
Kübitz, Johann George, Domvikar (1747–

1778) 365, 1335, 1340
Küchenmeister  Gertrude
Kühn, blandia Dorothea (1650) 1137
Külsheim (bei Stuttgart) 1059
Künicke, Katharina (1544) 894
Kuhla (bei Himmelpforten) 1139
Kuhla, Detlef Henning von der, Domherr 

(1672–1683) 949, 1139, 1349
Kuhndorf (s. zeitz) 796
Kummer, Gottlieb, Domvikar (1780–

1792) 391, 1342
Kunemund, Domvikar (1305–1326) 377, 

400, 547, 786, 996, 1206
Kunemund von bissingen, Domherr (vor 

1421–1436) 1034 f., 1346
Kunemund von Sondershausen, Dom-

dekan (1276–1302) 113, 222, 321, 628, 
636, 832, 874 f., 989, 996, 1202

Kunemund von Sondershausen (Sundirs-
huszen), Domherr (1313) 874, 996

Kunemund i. von Sondershausen, ritter 
(13. Jh.) 874

Kunigunde (von Könneritz?), äbtissin 
langendorf (1454/65) 1033, 1065

Kuno rost, naumburger bürger (um 
1342) 593, 651, 667

Kuno von Weidenbach, Kanoniker 
St. marien naumburg (1382) 449

Kunze, Friedrich, Domvikar (1704–1750) 
391, 1326

Kurlin  Johannes
Kurt Wagner (Weyner), Domvikar (1487) 

403, 1265
Kuscheburg  ticzko
Kutzleben, anna Katharina von (17. Jh.) 

1137
Kuzio, thomas (* 1959), maler, Glasbild-

ner 76

L
ladegast, Friedrich (1818–1905), orgel-

bauer 78
lambert von Goch (Vaelbier), Domherr 

(1400–1405) 54, 583, 660, 883, 913, 919, 
1021, 1030, 1056

lambert mosa von Goch (Masen), Dom-
kustos (1457–1463) 325, 364–366, 623, 
663, 685, 883, 913, 919 f., 1021, 1030, 
1059, 1231

lambert mosa von Goch, Kanoniker 
Wurzen (1479) 919

landwüst (bei plauen) 1098, 1169
landwüst, Friedrich Hartmann von 

(† 1782), Domherr (1754–1759) 1169, 
1352

landwüst, Johann Friedrich von, exspek-
tant (1742) 1352

landwüst, Konrad von, Domherr (vor 
1549) 1098

lange, Kaspar, Domvikar (1483–1506) 68, 
398, 554, 575, 636, 655, 658, 1260

langenberg  Johannes, nikolaus
langenbogen (bei Halle) 830, 833, 999
langenbogen, von  bruno, ehrenfried, 

Gereon, Gerhard, Gerko, Heinrich, 
otto
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langendorf (onö. zeitz) 773 f., 778, 796, 
873

langendorf (s. Weißenfels) 1333
–, zisterzienserinnenkloster 1033, 1065, 

1201
langeneichstädt (bei Querfurt) 1342
langenleuba (bei altenburg) 1182
langensalza 1005, 1057, 1248, 1263, 1272
lanther, Johannes, Domvikar (1517–

1546), Dekan St. marien naumburg 
(1544) 395, 427, 458, 1276 f.

lasan (wüst, w. naumburg) 339, 471, 763, 
796, 816

lattorff, Joachim von († 1564), Domherr 
magdeburg 1283

lauban (lubań, polen) 1133
laucha (nw. naumburg) 741, 763, 796, 

863, 1313, 1331
lauchstädt (heute bad lauchstädt, w. 

merseburg) 769, 796
lauenau 1179
lauenförde (bei Höxter) 932
lauenstein 1329
lausnitz 968, 1148
–, augustinerchorfrauenstift 911
lauterbach, anna von (1591) 1119
lauterwein, christian, maurermeister 

(1576) 337, 375 
lebolf, Domherr (1088/90) 971
lebus, bischöfe  Johann von Kittlitz, 

Johannes Horneburg
–, Domstift 1059, 1080, 1092
lechow, nikolaus von, exspektant (1535) 

255
lehesten (bei Saalfeld) 982
lehesten, von  albert
lehmann, christian, Domvikar (1731–

1747) 395, 1330, 1336
lehmann, Johannes, Domvikar (1585) 

384, 1300
lehmann, Johannes, Domvikar (1678–

1707) 400, 1315, 1319
lehmann, Johannes, Domvikar (1706–

1732) 422, 1327, 1328
lehmann, Johannes, Domvikar (1736) 

1333

leiden 694, 696, 929, 1124, 1133
leimbach (bei Kassel) 1007
leimbach, von  Dietrich, Dietzmann
leipnitz 1113
leipzig 76, 137, 163, 165 f., 168, 192 f., 

212 f., 253, 277 f., 370, 383 f., 536, 538, 
541, 543, 670, 685, 691, 693–696, 752, 
843, 846, 855, 857, 860, 862 f., 883, 886–
890, 893, 903, 920, 922, 924 f., 933, 942, 
948 f., 951 f., 960–962 f., 967, 969, 1026, 
1028 f., 1035, 1039, 1046, 1048, 1050 f., 
1057, 1063, 1065 f., 1069, 1073, 1075, 
1079–1081, 1085, 1087, 1089–1097, 
1100, 1103, 1116, 1121, 1125 f., 1132–
1134, 1137 f., 1143, 1145, 1150–1152, 
1155, 1157, 1159 f., 1164–1166, 1168, 
1171–1173, 1175–1177, 1180–1184, 
1186 f., 1191 f., 1194, 1219, 1240, 1248, 
1251, 1260, 1276, 1279 f., 1285, 1289, 
1291–1293, 1298, 1306–1310, 1312 f., 
1315 f., 1318–1321, 1323, 1325 f., 1330, 
1332–1335, 1337–1342, 1344

–, augustinerchorherrenstift, Kirche und 
Schule St. thomas 1075 f., 1132, 1187, 
1318

–, Dominikanerkloster St. pauli 1091, 
1116, 1121, 1126, 1138 f., 1150, 1152, 
1155, 1307

–, pfarrkirche und Schule St. nicolai 79, 
1116, 1126, 1137, 1173, 1177

leipzig, von  Katharina
leipziger, Georg adolph moritz von 

(1795–1865), preußischer landrat, 
Domherr 75

leipziger, Wilhelmina Sophia von (1753) 
1179

leislau (nö. camburg) 379, 769, 773, 776, 
796, 813, 903

leisnig 682, 797, 1237
leisnig, von  Günther
leißling (sw. Weißenfels) 738, 764, 782, 

785, 797
lemberger, Georg, maler und Holz-

schneider († um 1540/45) 52
lemmermann, christoph, Domvikar 

(1552–1562) 124 f., 1287, 1291 f.
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lemmerstadt (Lommerstadt), Georg, 
Domvikar (1587–1589) 435, 1300 f.

lemmerstadt, valentin, Kanoniker 
St. marien naumburg (1571) 155, 1300

lengefeld, anton Heinrich von, exspek-
tant (1706) 1352

lente, Sophia Henrietta von (17./18. Jh.) 
1155 f.

leo X., papst (1513–1521) 483, 1279
leonardus de utino († um 1470), theo-

loge 168
lesnitzer, erasmus, Domvikar (vor 1609) 

362, 605, 1306
lest, Johann Heinrich von († 1664), 

Domherr (1651–1661) 1133
leuben, veit (1541) 295
leubing  Heinrich
leubingen  Johannes
leubus, zisterzienserkloster, abt 534
leutsch (Lewtzsch, Lewtzschen), ehren-

fried (Ernfridus, Erfrid) von, Domvi-
kar (1511–1513) 430, 1273 f., 1281

leutsch (Leutzsche), Johannes von, Dom-
vikar (1530) 430, 1273, 1281

leutzsch (bei leipzig) 1273
levin, Johann († 1643), Domherr Halber-

stadt, Stiftsherr Walbeck 896 f.
leyser, christian (1624–1671), Superin-

tendent Sangerhausen 1325
leyser, margarethe (1611) 1121
leyser, polykarp (1586–1633), Stiftsherr 

zeitz, Superintendent leipzig 1325
leyser, polykarp († 1724), Domvikar 

(1696–1711), Superintendent merse-
burg (ab 1711) 1325 f.

lhoß, Wolfgang Friedrich, Domherr 
(1667) 1137

licht, Johann christoph, naumburger 
Stiftsbaumeister (nach 1714) 97

lichtenfels 1066
lichtenhain, von  otto
liebau 1127
liebmann  Johannes
liegnitz (legnica, polen) 1090, 1192, 1219
–, Kollegiatstift zum Hl. Grab 1219, 1236

lieth, Johann arndt von der, Domherr 
(1670–1680) 1138, 1349

lieth, melchior von der, exspektant 
(1672) 1349

lietzen 1129
limbach 1113
linck, Johannes, Domvikar (1592) 1302
lind, pfarrkirche 1246
lindenau (bei leipzig) 1178
lindenau, barbara von (1637) 1113
lindenau, Friedrich Wilhelm von, Dom-

herr (1774) 1178, 1353
lindenau, Sigismund von, Domkustos 

(1539–1558), Domdekan merseburg 
295, 325, 964, 1095

lindenau, Wolfgang Friedrich von, ex-
spektant (1609) 1348

lindenau, von  Sigismund
lindenberg  Johannes
linderbech  Johannes
lindner, Katharina (17. Jh.) 1317
linnemann, otto (1876–1961), Glasmaler 

75
linz 1056
linz (bei riesa) 1113
lippobski, Stephan, Domvikar (1679) 

435, 686, 1318, 1320
lippstadt (bei Soest) 1254 f.
–, augustinerchorfrauenstift 1255
lissen (heute ortsteil osterfeld) 712, 734, 

797
list, Johannes, Domherr (vor 1536) 1090
lobdeburg, von  Hermann, mechthild, 

otto
lobeck, christian august (1781–1860), 

klassischer philologe 1338
lobeck, Gottfried august († 1808), Dom-

vikar (1755–1801), rektor der naum-
burger Domschule 375, 703, 1338

lobeda (ö. Jena) 626, 645, 660, 713, 771, 
773, 775, 797, 828, 894, 918, 999, 1015, 
1027, 1048, 1231, 1238

lobus, de  nikolaus
lobwasser, ambrosius (1515–1585), Hu-

manist, Jurist 1093
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lobwasser, Fabian († 1545), baumeister, 
bergwerkinspektor 1093

lobwasser (de Monte Video), paul, Dom-
herr (1538–1552) 1093 f.

lochau, ipolita von (16. Jh.) 1108
lochow 1100
lochow (Lochau, Loch), nikolaus von, 

Domherr (1553) 894, 1100 f., 1292
lockwitz (Dresden) 1339
loeben, Sophie augusta von (18. Jh.) 1181
löbschütz (bei Kahla) 1218
löbschütz 1218
–, burgkapelle 1047
löbschütz, von  Gerhard
Löchenitz 797
löhner, Kaspar, Domprediger (1542–

1544) 455, 458, 598
lösau (nö. Weißenfels) 797
löser, Johannes von (1532–1580) 853, 

1118
löser, Johannes von, Dompropst (1595–

1614) 316, 853 f., 1107, 1110, 1347
löser, Johannes von, Domherr (1611–

1638) 899, 1108, 1113, 1118
löser, margaretha von (16. Jh.) 1105
loeser, rudolf august, exspektant (1695) 

1351
löser, Wolfgang, Domherr (1622–1623) 

945, 1114, 1118
löthain (bei meißen) 944
löwenrode, burgkapelle 1052
lohma, von  Johannes, Katharina, tho-

mas
lohner (löhner), Wolfgang, Domherr 

(1538–1540) 69, 1095, 1279
loitsch (osö. zeitz) 657, 773 f., 776, 778, 

797 f., 821
london 861, 1133, 1166
lorch, Sibylle magdalena Hilchen von 

(† 1698) 859
lorenz  Heinrich
loß, anna von (1605) 1128
loß, christian (Graf) von († 1770), Dom-

herr (1725–1727), sächsischer Kabi-
nettsminister 302, 1157, 1161

loß, ursula von (17. Jh.) 1124
lossius, peter, Domvikar (1645–1690) 

459, 1313 f.
lubich  Dietmar, Dietrich, Johannes, 

nikolaus
Lubick  Thidericus
lucka (nnö. meuselwitz) 798
luckart  Johannes
luckau 1017, 1100
luckewin, erasmus von, Domherr (1597) 

1109
luckewin, ernst von, exspektant (1576) 

1109, 1346
luckstedt  rudolf
ludecus, matthäus (1517–1606), Jurist, 

Domdekan Havelberg 167, 543
ludolf von mihla, Dompropst (1273–

1280), bischof von naumburg (1280–
1285) 150, 186, 190, 288, 310, 315, 
331 f., 478, 490, 830, 953, 987, 989

ludolf, priester (vor 1518) 656
ludolf von allerstedt (Alrestete, Arlstete, 

dicti de Novoforo), Domherr (1277 bis 
vor 1291) 980, 991, 993

ludolf von Goch (vor 1518) 643
ludolf von irxleben, Domherr magde-

burg (1356) 756
ludolf Kolkhagen von lüneburg, Dom-

herr (1427) 1043 f.
ludolf von nebra, Domherr (vor 1518) 

658, 1083
ludolf pretzsch (Pretz, Bretsch), Dom-

kustos (1351/60–1370/71) 111 f., 117, 
325, 329, 371 f., 482, 565, 610, 617, 
622, 642, 650, 669, 741, 822, 911 f., 
938, 1007

ludolf Quirre (Quernheim) von Hanno-
ver, Domherr (1436), Dompropst Hal-
berstadt (1453–1463) 1052

ludolf von Sachsen (cartutiensis) 
(† 1378), Kartäuser 167

ludewig, Juliane luise von (1742) 864
ludewig  Hans, Jorge
ludwig, Kardinalpriester von St. marcelli 

(1510) 610
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ludwig von meißen, bischof von Hal-
berstadt (1357–1366), bischof von 
bamberg (1366–1374), erzbischof von 
mainz (1373–1381), erzbischof von 
magdeburg (1381/82) 487, 741, 911

ludwig Schenk von neindorf, Dom-
herr (1327), bischof von brandenburg 
(1327–1347) 655, 955, 998 f., 1008

ludwig iii. der Fromme, landgraf von 
thüringen (1172–1190) 648, 826, 936

ludwig, propst St. mauritius naumburg 
(1311) 989

ludwig, Domvikar (1315–1319) 378 f., 
571, 654, 800 f., 987, 1208

ludwig von Denstedt (Deinstete, Denste-
te, Degenstede), Domherr (1287–1313) 
641 f., 991, 993, 1202

ludwig von Dorstadt (Dorstat, Dorn-
stadt), Domherr (1352–1382) 637, 655, 
880, 998, 1008, 1013

ludwig von monra, Domdekan (um 
1346–1352), Dompropst (1352–1357) 
316, 321, 431 f., 451, 622, 639, 732, 836, 
879, 1006

ludwig von Saaleck, Domkustos (1212–
1235) 325, 906 f., 977

ludwig von Schenkenberg, Domdekan 
(1340–1346?) 321, 836, 878 f., 1006

ludwig Weddilndorf, Domvikar (1426) 
1236

ludwig von Weißensee (Wyssense), Dom-
vikar (1326–1339) 122, 226, 361, 426, 
556, 578, 586, 661, 815, 1203 f., 1209 f.

ludwig, Johann, Domvikar (1684–1709) 
395, 1322, 1328

lübeck 1038, 1048, 1229 
–, Domstift 481, 1029, 1031, 1043, 1045, 

1052
–, pfarrkirche St. marien 1044
lübeck, Georg, Domvikar (1627–1642) 

400, 1309 f.
lückstedt (bei Stendal) 1248
lüneburg 901, 1043, 1190 f., 1241
lüpertz, markus (* 1941), maler 74
lüttich, Domstift 601

lüttichau, Heinrich Haubold von, ex-
spektant (1714) 1352

lützelburg, anna maria von (17. Jh.) 1145
lützelburg, maria margaretha von 

(17. Jh.) 1124
lützen 1317, 1320
–, burgkapelle 1045, 1056, 1241
–, Schlacht bei (1632) 213, 898
lützow, Dorothea von (1671) 931
lützow, Johann adolph Freiherr von, 

exspektant (1756) 1353
luia, Gregor, Domvikar (vor 1588) 1301
lunstädt (sw. merseburg) 367, 712, 798
lupi, Helmbert, Domvikar (vor 1518) 

638, 1277
luppold von Weißenbach, Domherr (?) 

(1484) 1071
luther (Luderus), Domherr (1220–1228) 

687, 980
luther, martin (1483–1546), reformator 

57, 202, 374 f., 490, 532, 1075
lutold, Domvikar (1269) 1197 f.
lutzow, pfarrkirche 1241
luzern 1190
Luzichk 1012
lyon 167, 220, 223

m
maastricht, Kollegiatstift St. Servatius 

1246
machtolf, Dompropst (1118–1122) 315, 

825, 972
magdalena von Schwarzenberg (um 1426–

1485) 847
magdeburg 77, 167, 197, 202, 216, 303 f., 

448 f., 477, 479 f., 549, 713, 715, 874, 
880, 898, 917, 921, 1035, 1039, 1053, 
1079, 1301

–, erzbischöfe/administratoren  al-
brecht von Käfernburg, albrecht 
von Querfurt, august von Sachsen-
Weißenfels, burchard von Schraplau, 
ernst ii. von Sachsen, Friedrich von 
Hoym, Günther ii. von Schwarzburg, 
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Hunfried, ludwig von meißen, Wich-
mann von Seeburg, Wilbrand von Kä-
fernburg

–, Domstift 189, 275, 534 f., 690 f., 741, 
756, 772, 826, 834, 840, 845, 884, 888, 
890, 897, 917 f., 920, 922, 926, 946, 967, 
988, 1009, 1014, 1019, 1022 f., 1026, 
1029, 1042, 1045, 1048, 1054, 1059, 
1063, 1079, 1082, 1094, 1100, 1106, 
1118, 1129–1131, 1221, 1230, 1232, 
1244, 1256, 1278

–, Kloster unser lieben Frauen 954
–, Kollegiatstift St. Gangolf 884, 1044, 

1048, 1101
–, Kollegiatstift St. nikolai 827, 1039, 

1059
–, Kollegiatstift St. peter und paul 1053, 

1118, 1132
–, Kollegiatstift St. Sebastian 1030, 1043, 

1118, 1256
–, magdalenerinnenkloster 1059
–, pfarrkirche St. ulrich 1278
magdeburg  Gertrud, Johannes, peter
mailand 189, 1171
mainz 39, 88, 166 f., 171, 184, 202, 335, 

671, 713, 836 f., 870
–, erzbischöfe  albrecht von bran-

denburg, Heinrich iii. von virneburg, 
ludwig von meißen, Siegfried iii. von 
eppstein, Werner von eppstein

–, Domstift 59, 480, 671, 690 f., 756, 844, 
909, 1027, 1035, 1055, 1102

–, Kollegiatstift St. maria ad gradus 844, 
848, 917, 940, 1031

–, Kollegiatstift St. maria im Felde (in 
campis) 1027, 1031

–, Kollegiatstift St. mauritius 844
–, Kollegiatstift St. peter 844, 848, 917, 

1031 f., 1224
–, Kollegiatstift St. Stephan 844, 917, 

1029, 1031
–, Kollegiatstift St. viktor 844, 846, 917, 

1031
–, rathauskapelle 1025
maler, Jodocus, Domherr (1539–1559) 

1096, 1102

maltitz (bei Döbeln) 1109
maltitz, bernhard von, Domherr (1597–

1611/12) 1109, 1112
maltitz, von  Dietrich, Konrad, thimo
maltz, ulrich de, Kanoniker St. marien 

naumburg (vor 1532) 69
man, peter, Domvikar (1563–1573) 1293
mandelsloh (bei Hannover) 1175
mandelsloh, Karl Friedrich Wilhelm von, 

Domherr (1769–1818) 261, 1175 f., 
1353

manegold, Domherr (1154–1172) 974
maner  Heinrich, margarethe
mangold  Dietrich, Heyne, Konrad, 

melchior, nikolaus, Stephan
mann, Johann Karl Gottlieb (1766–1821), 

naumburger chronist 215
mannsbach, erhardt Friedrich Freiherr 

von und zu, Dompropst (1853–1865) 
75, 103, 107, 1194

mannsbach, ludwig Freiherr von und zu, 
Dompropst (1865–1872) 75, 103 f., 109, 
111

mannsbach, otto Heinrich von, exspek-
tant (1612) 1348

mansfeld 864, 1160
mansfeld, barbara, Gräfin von (1505–

1529) 850
mansfeld, bruno, Graf von († 1615) 1107
mansfeld, philipp (iv.), Graf von, Dom-

herr (vor 1583) 302, 1107, 1347
mansfeld, von  Gertrud, Heinrich, 

mechthild
marburg 76, 694, 696, 897, 1132
margarethe, Köchin (1598) 293
margarethe von aken, soror (1259) 985
margarethe enckelmann (vor 1518) 651
margarethe Herzog, einwohnerin naum-

burg (1402) 338
margarethe Königstein (vor 1518) 652
margarethe maner, einwohnerin der 

Domfreiheit (vor 1518) 657
margarethe poppe (vor 1518) 658
margarethe rodemann, einwohnerin der 

Domfreiheit (vor 1518) 640
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margarethe Sachs (vor 1518) 647
margarethe Scheringer, einwohnerin der 

Domfreiheit (vor 1518) 646
margaritis Domoris, martin de, Domherr 

(1532–1550) 232, 944, 1086 f.
marghusen, von  Johannes
maria Saal (Kärnten), Kollegiatstift 888
markersdorf 1170
markhausen (altmark) 1051
markkleeberg 872
markus beckemuschel (14./15. Jh.) 54
markward, Domherr (1088/90) 971
markwerben (bei Weißenfels)  Werben
Maroldus, exspektant (1370) 1346
marquardt, Dietrich, Domvikar (vor 

1518) 642, 1277
marschall, anna Dorothea von (17. Jh.) 

948
marschall, anna Sophia (17. Jh.) 1150
marschall, emil Karl Friedrich traugott, 

gen. von Greiff, exspektant (1788) 
1354

marschall, ernst Dietrich von (1692–
1771), kaiserlicher General 67, 72

marschall, Henriette Sophia von († 1779) 
67, 72

marschall, maria christina († 1775) 72
marschall, Sophia Wilhelmina Dorothea 

von (18. Jh.) 1165
marschall in altengottern, rudolf Fried-

rich, Domherr (1678–1685) 1141 f., 
1144

marschall von bieberstein, anna (16. Jh.) 
1122

marschall von bieberstein, christian, lü-
neburgischer und merseburger Hof-
meister (18. Jh.) 901

marschall von bieberstein, christian, ex-
spektant (1735) 1352

marschall von bieberstein, christiane 
Friederike (1766) 969, 1187 f.

marschall von bieberstein, martha 
(17. Jh.) 1122

marschall von bieberstein, Wilhelm bus-
so, Domdekan (1749–1759) 109, 322, 

326, 333, 901 f., 933, 968, 1158, 1169, 
1352

marschall von burgholzhausen, Wolf 
Friedrich, exspektant (1689) 1350

marschall von eckartsberga  Friedrich
marschall von Gosserstedt, anna Doro-

thea von (1690) 862
marschall von Gosserstedt  Dietrich, 

Heinrich
marschall von Holzhausen  Heinrich
marschaw, de  otto
martin v., papst (1417–1431) 331
martin apfelmann, Domherr (vor 1406) 

661, 1027
martin Hake (Hacke), Domvikar (1416) 

1226, 1227
martin von mutzschau, Domkantor 

(1403–1419/30) 332, 490, 665, 719, 
957 f., 959 f., 1024 f.

maßnitz 1236
mathias, Domherr (1282–1302) 107 f., 

427, 653, 678, 683, 786, 793, 803, 991 f.
matthäus alberti, Domherr (1299) 301, 

995
matthäus rueß, Domherr (vor 1518) 636, 

638, 1083
matthäus Schneider (Schneyder, Sartoris), 

Domvikar (1489) 384, 1266 f.
matthias, Domherr (1305 bis vor 1318) 

376, 877, 995 f., 1203, 1206
mauer  nikolaus
maul, Johann Georg, naumburger bürger 

(um 1620) 213
maurer  Johannes
mauritius Schlechter (vor 1518) 656
maximilian i., König, Kaiser (1486/1508–

1519) 849, 923, 1072
maximilian ii., König, Kaiser (1562/64–

1575) 249
mayen  nikolaus
mayer  Hieronymus
mechterstädt (w. Gotha) 969
mechthild von lobdeburg (1220) 809
mechthild von mansfeld (15. Jh.) 1035
meckau, von  caspar, melchior
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mecklenburg-Stargard, von  rudolf
meding (bei uelzen) 933
meding, christian Friedrich august von, 

Domkustos (1799–1809) 100, 103 f., 
107, 111, 326, 330, 933 f., 951, 1169

meding, Georg ludwig von (1735) 933
meding, luise Gertrude Sophia von 

(1769) 1180
meding, Wilhelmina Sophia eleonora von 

(1773) 1190 f.
medler, nikolaus (1502–1551), naum-

burger Superintendent und reforma-
tor 203 f., 410, 425, 453, 455, 458, 504, 
516, 532, 541, 597 f., 890, 1088

meerrettich, Julius christoph von, Dom-
herr (1679–1684) 1142, 1349

meffret (15. Jh.), priester in meißen, 
theologe 168, 686

meginhard, Domherr (1088/90) 971
meinfried, priester (vor 1518) 638
meinher von neuenburg, Dompropst 

(1245–1272), bischof von naumburg 
(1272–1280) 186, 190, 220, 310, 315, 
390, 406, 443, 627, 731, 749, 792, 816 f., 
822, 830, 953, 984, 986 f., 990

meinher von neuenburg, burggraf (1278) 
446

meinher, Domherr merseburg (1266) 252
meiningen 1235, 1245, 1262
meißen 39, 148, 166, 171, 206, 383, 481, 

553, 715, 784, 914, 917, 1061, 1140, 
1193

–, bischöfe  benno, caspar von Schön-
berg, Dietrich von Schönberg, Johann 
von Kittlitz, Johannes von eisenberg, 
Johannes von Haugwitz, Johannes vi. 
von Saalhausen, Johannes von Weißen-
bach, Konrad von Kirchberg-Wallhau-
sen, nikolaus i., nikolaus ii. von car-
lowitz, rudolf von planitz

–, Domstift 60, 76, 163 f., 191, 202, 231, 
260, 270, 479, 505, 528 f., 534 f., 543, 
670, 690, 772, 838–841, 843–845, 853, 
878 f., 887, 889, 891 f., 894 f., 909, 911, 
914, 917, 922, 926, 931, 939, 942, 958, 

962, 966, 969, 994, 1002 f., 1012 f., 
1019 f., 1024, 1027, 1029–1031, 1045–
1047, 1050, 1055–1058, 1063, 1071, 
1077 f., 1081 f., 1086, 1105, 1119 f., 
1122 f., 1131 f., 1147, 1159, 1181, 1183, 
1219 f., 1240, 1280

–, burgkapelle St. maria magdalena 1057
–, landesschule St. afra 894, 925, 950, 

1107, 1343
meißenburg, maria charlotta von (1725) 

1164
meißner  n.
melchior von meckau, Domkustos (1484–

1489?), bischof von brixen (1488–
1509), Kardinal (1503–1509) 325, 482 f., 
665, 922 f., 1070 f.

melchior von Heldorf (de Tuch), Dom-
herr (?) (1431) 1044, 1045 f., 1261

melchior mangold, Kanoniker St. peter 
und paul zeitz (1446) 959 f., 1247

melchior von meckau auf Kohren (15. Jh.) 
922

melnik, von  Heinrich, Johannes
memleben (w. nebra) 798
–, benediktinerkloster 953
memminger, Karl, architekt 46 f., 73 f.
mencke, lüder († 1726), Jurist an der 

universität leipzig, Domherr (1708 
bis vor 1720) 1152

menelaus  Heinrich
mennel von erdmannsdorf, sächsischer 

Hofmeister (15. Jh.) 960
mentz  balthasar, Johannes
mergenthal, Johannes von, Domherr 

(1631–1635) 1122, 1347
Mersebach 1074
merseburg 78, 135, 137, 148, 166, 171, 173, 

184, 216 f., 386, 423, 433, 477, 512, 528, 
531, 713, 715, 859, 879, 898, 901, 948 f., 
1041, 1076 f., 1082, 1146, 1151 f., 1192, 
1212, 1214, 1223, 1317, 1326

–, bischöfe  bruno, Friedrich von 
Hoym, Friedrich i. von torgau, Hein-
rich von orlamünde, Hunold, Johan-
nes von bose, Johannes von Werder, 
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Sigismund von lindenau, thilo von 
trotha, vinzenz von Schleinitz

–, benediktinerkloster St. peter und paul 
433, 527, 530, 1044, 1226, 1245

–, Domstift 135, 191, 217, 231 f., 242, 260, 
275, 277, 481, 505, 527 f., 535 f., 672, 
681, 683, 690, 716, 741, 772, 791, 799, 
834, 840–842, 854, 876, 880, 883, 889, 
891 f., 894–896, 911, 914, 917 f., 920 f., 
925–927, 930, 937, 939, 941 f., 955, 959, 
961 f., 997 f., 1009, 1012, 1014, 1016, 
1018 f., 1021, 1024, 1026, 1030, 1034–
1036, 1045, 1054 f., 1058–1060, 1063, 
1068 f., 1078, 1080, 1090, 1092, 1094, 
1096, 1100, 1106, 1109, 1116, 1119, 
1121, 1126, 1135, 1138, 1140, 1146, 
1150–1155, 1157, 1165, 1173, 1177, 
1187, 1190 f., 1230, 1234, 1238, 1241, 
1245, 1249, 1251 f., 1319, 1326

–, Kollegiatstift St. Sixtus 854, 921, 931, 
942, 1009, 1024, 1036, 1045, 1126, 1220, 
1243, 1269

–, pfarrkirche St. maximin 1063, 1226
merseburg, von  Jobst, Johannes
mertendorf (ssö. naumburg) 384, 798, 

830
mertin, Johann, Stiftsbaumeister († 1584) 

154
mertitz (wüst, nö. zeitz) 773 f., 779, 798
messerschmidt  Katharina
metz 1246 
–, Domstift 1034
metz, blessing, Diener des Domherrn Ge-

org Forstmeister (1542) 674
metzner, balthasar, Stiftsbaumeister 

(1597) 340
metzsch, agnes Sibilla von 70
metzsch, bernhard adolf von († 1694), 

Domherr (1650–1662) 1130 f.
metzsch, Heinrich christoph von, Dom-

dekan merseburg († 1680) 948
metzsch, Heinrich christoph von, Dom-

scholaster (1695–1712) 70, 105, 329, 
948, 1143, 1156

metzsch, Heinrich Friedrich von, Dom-
herr (1661–1675) 405, 1121, 1135, 1311, 
1349

metzsch, Johannes Heinrich von, Dom-
scholaster (1616–1618) 96 f., 105, 329, 
431, 945, 1102, 1114

metzsch, leberecht Gottlob von, exspek-
tant (1744) 1353

metzsch, margaretha von († 1695) 70
metzsch, rachel Sophia von († 1637) 70
metzsch, Sibilla Helena von († 1702) 71
metzsch, Siegmund von, Domherr (1629–

1643) 70, 440, 945, 1121, 1123, 1135
meurow (bei Wittenberg) 1118
meuschlitz (wüst, sw. zeitz) 712, 798
meusel (Olsnicensis), Georg, Domvikar 

(1546–1548) 399 f., 1288, 1289
meusel, Kilian, Domvikar (1540–1556), 

Dekan St. marien naumburg (1552) 
69, 435, 505, 1287, 1288, 1289

meuselwitz 1189, 1192
meyer, Johann andreas, Domvikar (1768–

1800) 365, 377, 687, 1340 f.
meyer de cadana, matthias, Domherr 

(1529–1530), propst St. mauritius Hil-
desheim (1529) 465, 661, 1085

meynhardt, Johannes, Domvikar (1529) 
389, 1280 f.

mhan, anthonius, Domvikar (1525) 439, 
1279

mheine  Konrad
michael vochs, Domvikar (1498) 369, 

1270
michaelstein, zisterzienserkloster 851 f.
mieszko ii. lambert († 1034), Herzog/

König von polen 178
mihla, von  ludolf
mildenfurth, prämonstratenserstift 915
Milen, de  Heinrich
milkau (bei rochlitz) 1161
milkau, eleonora Friederika von (1745) 

1170
milkau, Karl rudolf von, Domherr 

(1725–1733) 1161, 1352
milke, christian benedikt († 1788), Dom-

vikar (1743–1755), rektor ratsschule 
naumburg und Stiftsgymnasium zeitz 
93, 363, 686 f., 1333 f.

millingsdorf (bei eckartsberga) 1329
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miltitz (bei meißen) 1119
miltitz, anna von (1563) 895
miltitz, anna elisabeth von (1685) 1147
miltitz, august Friedrich von, exspektant 

(1617) 1348
miltitz, bernhard Dietrich von, exspek-

tant (1576) 1347
miltitz, charlotta eleonora von (1712) 

950
miltitz, Georg von, exspektant (1593) 

1347
miltitz, Johannes von, Domherr (1624–

1627), Dompropst meißen (1628–1644) 
898, 1119 f.

miltitz, Karl von (um 1490–1529), päpstli-
cher nuntius 1279

miltitz, nikolaus Gebhard von, exspek-
tant (1608) 1348

miltitz, rahel Helene von (1700) 1161
miltitz, von  otto
minckwitz, Hans Wilhelm von, exspek-

tant (1702) 1352
minckwitz, Johann Karl David von, 

Domherr (1780–1787) 1182, 1354
minden, Domstift 275, 771 f., 905, 1052, 

1092
–, Kollegiatstift St. martini 1029
mittelfrohna 1113, 1131
mittweida (bei chemnitz) 1211
mittweida, von  berthold
modest von Kitzing, Johannes, Domherr 

(vor 1540) 69, 1096 f.
möbisburg 1061
möckern 1045
möllendorf (sö. osterburg) 1154
möllendorf, Wolfgang Friedrich von 

(† 1737), Domherr (1710–1716) 932, 
1151, 1154

möller, carl (1816–93), Generalsuperin-
tendent der provinz Sachsen 175

möller, reinhard Johannes (1855–1927), 
Kirchenpolitiker 175

moer, andreas, Domvikar (1516) 1276
moer von Heiligenstadt  Konrad
mohr, Georg, Domprediger (1544–1545) 

455, 458

molau (ö. camburg) 799, 964, 1274
molau, Georg von, Domkantor (vor 1580) 

51, 69, 81, 332, 964 f., 1101, 1346
molau  Jakob
molitoris  Heinrich
molschleben (nö. Gotha) 975
moltke, luise von (1771) 904
moltzahn, Gustav Karl von, exspektant 

(1756) 1353
mondino dei luzzi († 1326), anatom 165
monra, von  ludwig
moritz, Herzog von Sachsen-zeitz (1657–

1681) 236, 499 f., 506, 1125
moritz Schieferdecker (vor 1518) 580, 659
moritz Wilhelm, Herzog von Sachsen-

zeitz (1681–1717) 215, 499, 502, 506
mosa von Goch  lambert
mosbach, Samuel († 1649), Jurist an der 

universität leipzig, Domherr (vor 
1645) 1125 f.

mosen (bei Gera) 857, 1013
mosen, von  Heinrich, reinhold
mosen von Goch, Jakob, Domvikar (vor 

1571) 293, 363, 646, 1296
moser, anna Sophia (1627) 1126
mossdorf, christian Friedrich, Kunstma-

ler (1747) 105
mozart, Wolfgang amadeus (1756–1791), 

Komponist 1172
mücheln (sw. merseburg) 367, 799, 1016, 

1246, 1258
mücheln, von  Johannes, Katharina
mügeln 853
–, pfarrkirche St. Johannis 853
mühlberg, Schlacht bei (1547) 204, 516
mühlen, eva von (1572) 1104
mühlhausen 364, 1026, 1032, 1219, 1229, 

1248
–, Hospital St. anthonius 1036, 1230, 

1272
–, magdalenerinnenkloster (brücken-

kloster) 1027, 1278
mühlhausen, von  albert
müller, anna maria von († 1791) 933
müller, christian benjamin (1690–1758), 

porträtmaler 1331
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müller, Johannes, Domvikar (1582–1585) 
965, 1300

müller  Heinrich
mülverstedt (sö. mühlhausen) 863, 969
münch (Mönch), bernhard, Domherr 

(1549–1563) 69, 944, 1098, 1346
münch (Mönch), Georg (16. Jh.) 95
münchen 81, 1181
münchenbernsdorf 1141
münchengosserstedt 1251
müncheroda (nw. Freyburg) 773 f., 779, 

799
münchhausen 1141, 1158, 1178
münchhausen, anna Dorothea von 

(† 1737) 866, 904
münchhausen, anna eleonore von (1785) 

1189
münchhausen, börries anthon christian 

von († 1829), Domherr (1777–1795) 
1178 f., 1190, 1353

münchhausen, Gertraude Sophia von 
(18. Jh.) 901

münchhausen, Gertrudt von (1721) 1166
münchhausen, Hedwig elisabeth von 

(1628) 858, 1111
münchhausen, Hilmar von, Domherr 

(vor 1721–1727) 1158, 1352
münchhausen, ludolf Franz von († 1689), 

Domherr (1677–1685) 256, 1141
münster, Domstift 672, 747, 772
muffel, Hans adrian von, exspektant 

(1686) 1350
mugenhofer (Monhofer), Johannes, 

Domherr (1500–1504), propst St. Ge-
org  altenburg (1500–1504) 614, 644, 
1075 f.

mundt  Severus
muskau 1333
mutschau (wüst, bei Hohenmölsen) 957
mutzschau, von  Günther, Johannes, 

martin
myncke, nikolaus († 1512), Domherr 

(1460) 477, 1062

N
n. meißner (Missener), Domvikar (1426) 

1238
naecke, Gustav Heinrich (1785–1835), 

maler 81
näthern (w. zeitz) 791, 799
napoleon bonaparte, Kaiser der Franzo-

sen (1804–1814/15) 1193
naso, Johann christoph, Domherr 

(1662–1676) 1134, 1136, 1141
naubarth, abraham, Domprediger (1626) 

459
nauendorf (bei Greiz) 1125
nauendorf, Johann ludwig von († 1691), 

Domherr (1640–1648) 1125
naumburg, bischöfe/administratoren  

alexander, august, berthold ii., bert-
hold i. von boblas, bruno von lan-
genbogen, christian von Witzleben, 
Dietrich i., Dietrich von bocksdorf, 
Dietrich von Schönberg, Dietrich von 
Wettin, eberhard, engelhard, Fried-
rich Wilhelm i. von Sachsen-Weimar, 
Georg von Haugwitz, Gerhard von 
Goch, Gerhard i. von Schwarzburg, 
Günther von Wettin, Heinrich i. von 
Grünberg, Heinrich ii. von Stammer, 
Hildeward, Johannes i., Johannes von 
Schleinitz, Johannes von Schönberg, 
Julius von pflug, Kadeloh, ludolf von 
mihla, meinher von neuenburg, peter 
von Schleinitz, richwin, rudolf von 
nebra, udo i. von thüringen, udo ii. 
von veldenz, ulrich i. von colditz, 
ulrich ii. von radefeld, Walram, 
Wichmann von Seeburg, Withego i. 
von ostrau, Withego ii. Hildbrandi

–, Gegenbischöfe  Johannes von neu-
markt, nikolaus von amsdorf

–, Weihbischof  Friedrich von Hasel-
dorf

–, naumburger meister/naumburger 
Werkstatt 38–40, 42 f., 48, 59, 61, 73, 
94, 111, 152, 183–185, 388 f., 529

–, augustiner-chorherrenstift St. mauri-
tius 89, 127, 155, 189, 401, 509 f., 529, 
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531–533, 582 f., 609, 674, 738 f., 800, 
802, 828 f., 869, 917, 939, 1195, 1197 f.

–, benediktinerkloster St. Georg 34, 77, 
127, 155, 172, 177 f., 197, 379, 384, 477, 
509 f., 529–532, 560 f., 608–610, 614, 
625, 632, 648, 711, 801 f., 869, 871 f., 
874, 876, 887, 907 f., 1195, 1205

–, burg 34 f., 82, 88 f., 91 f., 108, 112–115, 
118, 120, 122, 124, 126, 128 f., 171 f., 
176–178, 230, 283, 314, 320, 351, 360 f., 
396, 399, 442, 510, 560, 724, 738, 800, 
831, 838, 850, 852, 854, 863, 1209, 1243

–, Domfriedhof (Freiheitischer Gottes-
acker) 67, 389, 453, 457, 473, 673, 740, 
1314, 1316 f., 1319, 1321, 1328

–, Hospital St. crucis 147, 673, 718, 740, 
1324, 1337

–, Hospital St. Jacobi 513, 674
–, Hospital St. laurentius 89, 118, 147, 

172, 292 f., 328, 344, 360, 399–401, 442, 
532, 576, 607, 628, 673, 675, 677 f., 718, 
738 f., 783, 788, 792 f., 795, 800, 806, 
809, 812, 816 f., 1196, 1199, 1206, 1295, 
1337, 1342

–, Hospital und Kirche St. maria-magda-
lena 127, 609, 682, 1088, 1184

–, Kapelle St. Jakob 127, 609, 724, 732 f., 
800, 836

–, pfarrkirche/Kollegiatstift St. maria 38, 
53, 82–85, 86 f., 93–95, 127, 144, 147, 
155 f., 172, 177 f., 193, 195, 201, 203 f., 
210, 228 f., 282, 285, 292 f., 313, 319, 338, 
344, 348, 360 f., 370, 374 f., 387–389, 
392, 401–403, 405 f., 414–416, 418 f., 
431–433, 436, 442–454, 456–458, 473, 
480, 504, 509, 524, 528, 532, 547, 557, 
565 f., 569–571, 573, 587, 589, 592 f., 
597–599, 607 f., 610–612, 614–616, 
621, 623, 629, 653 f., 659, 673, 675, 682, 
705 f., 713, 719, 731, 740, 759, 763 f., 
783 f., 791, 795, 817–819, 822, 834–836, 
908 f., 936, 938 f., 943, 958, 962, 965, 
973, 979, 981, 990 f., 1000, 1011, 1046, 
1051, 1053, 1059, 1067 f., 1084, 1091, 
1095, 1200, 1204, 1206 f., 1212, 1215, 

1218, 1222, 1228, 1239, 1243, 1250, 
1264, 1266, 1273, 1276, 1280–1282, 
1284 f., 1288, 1290, 1294–1298, 1300, 
1303, 1305, 1311, 1314, 1320, 1326

–, pfarrkirche St. othmar 50, 84, 127, 
129, 147, 451, 513, 565, 590, 597, 610, 
636, 652, 654 f., 658, 662, 682, 732 f., 
772, 777, 792, 800, 883, 890, 916, 985, 
1021, 1041, 1207, 1222, 1259, 1264, 
1330, 1332

–, pfarrkirche St. Wenzel 127, 184, 203, 
392, 479, 493, 497, 509, 511, 514, 516, 
565, 583, 609 f., 682, 731–733, 743, 749, 
771 f., 792, 800, 836, 964, 1064, 1087, 
1214, 1221, 1238 f., 1259, 1271, 1286, 
1332, 1342

–, rathauskapelle trium regum 1287
nayl  alexander
neapel 903, 929, 1131, 1146, 1149
nebeltau  Georg, nikolaus
nebra 1083, 1125, 1329
–, pfarrkirche 1219
nebra, von  Heinrich, ludolf, rudolf
Nedesschowe 802
neidhart von Gneisenau, bruno Graf 

(1811–1889), preußischer General, 
Domherr 75, 109

neidschütz (s. naumburg) 742, 769, 802
neidschütz, von  Johannes
neindorf (bei oschersleben) 955, 998
neindorf (Neuendorf), Siegfried von, 

Domherr (1646–1669) 102, 105, 109, 
1127, 1135, 1348

neindorf, von  Jordanus
nentzelsdorf  Dietrich
nerchau (nnö. Grimma) 713, 803
nergwitz (Nerckwitz), urban, Domvikar 

(1612–1636) 390 f., 1307 f.
nessa 1213
nessa, von  Johannes
nessler, Georg, Domvikar (1544) 391, 

1289
neuenburg, von  Günther, Hermann, 

meinher
neuenhofen 229, 1242
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neuensalz 1172
neuenstadt, balthasar von, Domherr (vor 

1516), Dompropst Halberstadt (1475–
1516) 482 f., 564, 647, 649, 662, 1058, 
1082

neuhaldensleben 1023
neuhaus 1154
neuhausen  Worms
neumark, peter von, Domdekan (1551–

1576) 44, 51, 69, 81, 91, 106 f., 109, 205, 
209, 234, 243, 261, 322, 362, 428, 456, 
491, 498, 547 f., 599, 631, 651, 680, 699, 
852, 891, 892 f., 1097, 1106, 1291–1293

neumarkt, von  Johannes
neumeister, Heinrich, Stiftsmedicus 

(1621) 104
neumeister  Johannes
neunkirchen 1059
neuschönfels 1115
neustadt, von  Dietmar
neustadt an der orla 741, 1315
nicaeus, David, Domvikar (1645–1690) 

1297 f., 1302 f., 1306, 1313, 1323
nicaeus, Johann († 1730), Domvikar 

(1685–1695), pfarrer St. othmar 
naumburg (ab 1695) 363, 1313, 1323

nickel von pflug († 1482), amtmann 
leipzig 496

nickel trumsdorf (um 1475) 98, 637, 653
niederklobikau (bei merseburg) 1339
niedermöllern (w. naumburg) 712, 722, 

803
niederreißen (nnö. Weimar) 712, 803
niederseeberg (Diözese mainz) 846
niedertrebra 949, 1207
niemegk 1029
nieheim (bei paderborn) 1029
nienburg, Kollegiatstift 954
nikolaus, episcopus Mayeriensis (1370) 480
nikolaus i., bischof von meißen (1379–

1392) 557, 638
nikolaus von amsdorf, protestantischer 

Gegenbischof von naumburg (1542–
1546) 58, 135, 137, 188, 202 f., 207, 211, 
359, 374 f., 409 f., 425, 455, 489 f., 497 f., 

505, 516, 532, 541, 549, 598, 699, 964, 
1075, 1285, 1288

nikolaus ii. von carlowitz, bischof von 
meißen (1550–1555) 925

nikolaus von Kues, bischof von brixen 
(1450–1464), Kardinal 606

nikolaus lubich, Domherr (1403–1411), 
bischof von merseburg (1411–1431) 
332, 1026, 1240 f.

nikolaus von Schönberg, Kardinal (1535–
1537) 847, 1279

nikolaus de tudeschis (panormitanus) 
(1386–1445), theologe, erzbischof 
von palermo, Kardinal 167

nikolaus von Újezd, bischof von prag 
(1240–1258) 604

nikolaus, rector parvulorum (vor 1358), 
Domherr (?) (1358) 119, 440, 1007, 
1010, 1215

nikolaus, vikar St. peter und paul zeitz 
(vor 1518) 416, 667

nikolaus, Schüler (vor 1518) 658
nikolaus baling, Domvikar (1419) 405, 

1230
nikolaus bekuwitz, Dekan St. marien 

naumburg (vor 1453) 552, 1243 f.
nikolaus von beschwitz (15. Jh.) 1081
nikolaus beyer, Domherr (1405) 1026 f.
nikolaus böhme, priester (vor 1441) 126, 

646
nikolaus von calwitz, Domvikar (vor 

1389) 1219
nikolaus czyne (Zcine), Domvikar 

(1426–1427) 435, 655, 1236
nikolaus von Delitzsch, merseburger 

bürger (vor 1518) 657
nikolaus von Draschwitz, Domherr 

(1441–1474) 480, 624, 639, 648, 1055, 
1064, 1073, 1251

nikolaus Drescher, Domvikar (1408–
1409) 414, 1225

nikolaus von eckartsberga (1375) 838
nikolaus von ende (de Fine), Domherr 

(1403–1435) 229, 252, 594, 620, 622, 
645, 667, 1013, 1025
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nikolaus von erdmannsdorf, Domkantor 
(1468–1493) 332, 663, 960 f., 1066, 1253

nikolaus Friderici, Domvikar (1426) 410, 
414, 1237

nikolaus Frume, Domvikar (1461) 1251
nikolaus von Fulda (Fuldin), Domvikar 

(1365) 645, 1216 f.
nikolaus Goltbach, Domherr (1410) 106, 

122, 430, 637, 1029 f.
nikolaus Gotstich, Domvikar (1476–

1484), propst Stendal (1470–1484) 424, 
1258

nikolaus von Heldorf (Haldoff), Domvi-
kar (1483) 393, 1044, 1046, 1261

nikolaus Hitiger, Domvikar (vor 1449) 
246, 382, 1245

nikolaus Holzhausen, Domvikar (1473–
1491) 1257

nikolaus Huncze, Domvikar (1496) 393, 
1269

nikolaus Kilian, Domherr (1360–1381), 
propst Stadtilm (1360–1363) 791, 797, 
1011

nikolaus Köderitzsch (Koderitsch), Dom-
vikar (1466/73–1484) 379, 635, 639, 
649, 659, 668, 1252 f.

nikolaus Koenen, Domvikar (1452) 1247
nikolaus Korrner (Korn), Domvikar 

(1494) 570, 575, 584, 653, 655, 657, 661, 
1268 f.

nikolaus Krüger, Kanoniker zeitz 
(† 1415) 884

nikolaus langenberg, Domvikar (1476–
1479) 635, 1243, 1258 f.

nikolaus de lobus, Domvikarsanwärter 
(1389) 1219

nikolaus mangold, Domkantor (1452) 
332, 959, 960, 1247

nikolaus mauer, Domvikar (1428) 1229, 
1239

nikolaus mayen, Domvikar (1426), 
propst St. Georg altenburg (1426–
1434) 1237

nikolaus nebeltau (Nebildoro, Nebil-
dow), Domvikar (1426) 1046, 1237 f.

nikolaus paray von loburg, Domherr 
(1423) 1039 f.

nikolaus peregrinus, Domvikar (1408) 
415, 1225

nikolaus von planitz, Dekan zeitz (1399–
1404) 840, 881, 1015, 1228, 1233

nikolaus pliszener, naumburger Kleriker 
(1432–1435) 1234

nikolaus presbyter, Domvikar (1326) 
397 f., 654, 1210

nikolaus rotenfels, Domherr (1431–
1466) 385, 623, 663, 1046 f., 1250

nikolaus Slendorf (de Jhenis), Domvikar 
(1426–1427) 384, 433, 1237

nikolaus Stoibe, Domherr (1441–1474) 
68, 652, 939, 1055 f., 1232, 1243

nikolaus tamendorf, Domvikar (vor 
1405) 1223

nikolaus thile (Tylonis), Domherr (1421–
1444) 162, 579, 641, 658, 684, 1035 f.

nikolaus von Weißenfels (Wizenvels), 
Domvikar (vor 1335–1340) 394, 398, 
667, 1212 f.

nikolaus Westphal, Domvikar (1404) 400, 
1222

nikolaus Wolfhard (Wolfhardi), Domvi-
kar (1339) 1213

nikolaus zebekur (Tzebekur), Domvikar 
(1376) 1219

nipperitz (wüst, nw. pegau) 631, 662, 
773 f., 779, 803

nischwitz (nö. bürgel) 731, 803
nischwitz, anna margaretha von (1650) 

1123
nischwitz, Karl Wilhelm von, exspektant 

(1745) 1353
nißmitz (bei naumburg) 1124
nißmitz, Johann Georg von, Domherr 

(1638–1644) 1124 f.
nitzschau  Jakob
nivergaldt  alexander
nixditz (bei theißen) 803
nobis, Johann (1541) 295
nörten (bei Göttingen) 1079, 1283
–, Kollegiatstift 1043, 1224
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nonnewitz (bei theißen) 635, 652, 773, 
781, 803

norden 1132
nordenburg 1113
nordhausen 843, 918, 921, 1055, 1152, 

1219, 1229, 1244 f.
–, Kollegiatstift Hl. Kreuz 1026, 1033, 

1036, 1061, 1079, 1110, 1224, 1229, 
1244–1246

–, pfarrkirche St. blasius 1251
–, pfarrkirche St. nikolaus 1061, 1244, 

1246
–, zisterzienserinnenkloster Frauenberg 

neuwerk (St. Mariae novi operis) 1245
northeim 1245
nostitz, barbara Sophia von (17. Jh.) 1133
Nuenhofen 1025
nürnberg 165, 167 f., 963, 1040, 1063, 

1073, 1181
–, pfarrkirche St. Sebaldus 843 f.
nullenberg  Hermann

o
ober-mockstadt, Kollegiatstift St. martin 

1072
oberberger, Josef (1905–1994), Glasmaler 

75
obergosserstedt (wüst, nnw. Dornburg) 

711 f., 714, 723, 725, 760, 769, 789, 804, 
806, 813

oberkaka (sw. teuchern) 712, 725, 769, 
804

oberlauringen (bei Schweinfurt) 1329
obermöllern (w. naumburg) 712, 805
oberndorf 1254
obernitz, adam Friedrich von, exspek-

tant (1711) 1345, 1352
obernitz, anna Sophia (1677) 1149
oberrengersdorf (bei Görlitz) 1133
oberthau (w. Schkeuditz) 859
oberwesel, Kollegiatstift St. martin 1031
oderwitz (ssw. pegau) 369, 805, 1101
oebisfelde (börde) 955
oebisfelde, von  Heinrich

öhmer, christoph, Domvikar (1680–
1681) 365, 1321

oelsnitz 1026, 1232, 1289
oelsnitz, christoph von, exspektant 

(1601) 1348
oeynhausen (bei Höxter) 1189
oeynhausen, börries anton christian 

von, Domherr (1794–1830) 262, 1189, 
1354

oheimb, moriziane von (18. Jh.) 1178
ohrdruf (thüringen) 1027, 1117, 1270
olbersleben, pfarrkirche St. cyriakus 

1034, 1044
oldenburg 1152
oldershausen, august Friedrich Werner 

von, Domherr (1795–1797) 1180, 1184, 
1190, 1191, 1194

oldershausen, Dorothea Sophia von 
(1732) 901

oldershausen, Hans Georg Friedrich von, 
Domherr (1796–1850) 75, 107, 109, 
1190, 1191, 1194

oldershausen, Karl Friedrich august von, 
Domherr (1799–1839) 1190 f., 1193 f., 
1354

olivier, Friedrich (1791–1859), maler 81
olmüssen, albrecht ernst von, gen. 

mühlstroh, exspektant (1696) 1351
omstad  Jodocus
oppell, Dorothea christiana von (1751) 

1171
oppell, Hans ludwig von (1800–1876), 

amtshauptmann und polizeidirektor 
in Dresden 107

oppell, Johann ludwig von (1800–1876), 
sächsischer amtshauptmann, Dom-
herr 75

oppenheim, zisterzienserinnenkloster 
mariacron 1033

orlamünde 670
orlamünde, von  Heinrich, Konrad
ortenberg (in der Wetterau) 917
ortonis  Johannes
osnabrück, Domstift 772
ossa, melchior von, kurfürstlicher Kanz-

ler (1541) 137
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oßmannstedt (nö. Weimar) 769, 805, 938, 
1161

oßmannstedt, von  Johannes
osterburg (altmark) 1244
osterfeld 113, 148, 198 f., 227, 230, 238, 

310, 314 f., 494, 711 f., 716, 718, 720, 
722–730, 734, 758, 760–762, 794, 797, 
805, 833, 1325, 1329, 1334, 1337, 1339

–, pfarrkirche St. peter 293, 313, 734, 759
osterfeld, von  Heinrich
osterhausen (bei eisleben) 856, 1140
osterhausen, Georg albert von († 1697), 

Domherr (1676–1678) 1136, 1140 f., 
1142

osterhausen, Johann Siegmund von, 
Domdekan (1647–1651), Dompropst 
(1651–1679) 71, 109, 316, 322, 676, 
856 f., 897, 1118, 1125, 1134, 1141

osterhausen, maria Katharina von (1648) 
1136

osterhausen, maria magdalena von 
(† 1673) 71

osterhausen, melchior von (1613) 856
osterhausen, Sybilla von, geb. von Glei-

ßenthal (1595–1666) 70
osterhildis von rode (1277) 627
ostermann, anna maria (17. Jh.) 1318
osteroda 1135
osterode (Harz) 1229
osterrode  Johannes
ostin, de  Dietrich
ostramondra (bei Kölleda) 836
ostrau (bei Halle) 875, 1186, 1238
ostrau (Osterow), n. n., Domvikar 

(1426) 1238
ostrau, von  Johannes, ulrich, Withego
ottmachau (otmuchów, polen), Kollegi-

atstift 1046, 1219
otto, Kardinal, päpstlicher legat (1231) 

476
otto von lobdeburg, Dompropst (1205–

1207), bischof von Würzburg (1207–
1223) 315, 828, 977

otto i. der Große, ostfränkischer König, 
Kaiser (936/62–973) 171, 179, 184, 526, 
633, 648, 732

otto ii., ostfränkischer König, Kaiser 
(973–983) 139

otto, Domdekan (1217–1220) 321, 328, 
868 f., 936, 979

otto, Domherr (1317–1366), Dekan zeitz 
(1329) 494, 641, 833, 996 f.

otto, maior cellarius (1213) 460
otto von anhalt, Domherr magdeburg 

(† nach 1246) 988
otto bose, Domherr (1484–1489) 1071
otto, Graf von buch (13. Jh.) 953
otto von buch (Bouch, Buchz), Domkan-

tor (1276–1294) 332, 953, 988
otto de Foro (vor 1259) 394
otto Grope (Grape), Domvikar (1410–

1427) 248, 423, 429 f., 433, 842, 1023, 
1225

otto von Hagen (Hain, Indagine), Dom-
kantor (1298–1313) 332, 440, 649, 666, 
788, 872, 953 f., 989, 991, 1001, 1205

otto von Hagen, ritter (13. Jh.) 627
otto Herwin (Howin), Domvikar (1437–

1441) 363, 1242
otto von Kolditz (Coldiz, Koldicz), 

Domherr (1292–1325) 659, 676, 678, 
705, 810, 994

otto von langenbogen, ritter (14. Jh.) 
833

otto von lichtenhain, ritter (vor 1248) 
673, 738, 814

otto von lichtenhain, bischöflicher 
burgmann (1315) 1208 

otto de Marschaw, Domvikar (vor 1419) 
363, 1230

otto von miltitz, anwärter Dompropstei 
(1425) 842

otto Steiner (Stein), Domkantor (vor 
1415) 332, 595, 668, 958

otto von Wasungen, Domherr (1171–
1236?), Dompropst Würzburg (vor 
1204) 975, 976

otto, burggraf von Wettin (1335) 194
otto von zschocher (Tsochchere), Dom-

herr (1267–1276) 989 f.
otwegk  albert
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oven, der  Heinrich
oxanna Schieffer (vor 1518) 649
oxford 1133
Oygerde, de  christian

P
paderborn 1029, 1117
–, Domstift 772
padua 694–696, 853, 893 f., 913, 925, 931, 

944, 1069, 1131, 1316
palermo, erzbischof  nikolaus de tu-

deschis
pappenheim, erdmuth Sophia magdalena 

von († 1680) 71
pappenheim, Georg von (17. Jh.) 71
paray von loburg  nikolaus
paris 687, 694 f., 860, 866, 872, 904 f., 949, 

969, 1023, 1030, 1105, 1124, 1130, 1142, 
1154, 1164, 1166–1168, 1171–1173, 
1176, 1189, 1193

parma 1159
partsch  benedikt
passau, Domstift 922, 1031, 1036, 1055
paul, bischof von tripolis, päpstlicher 

nuntius (1281) 478 f.
paul von de Hord (vor 1500) 648
pauli  Johannes
paulinzella, benediktiner-Doppelkloster 

480 f., 869
pauscha (sö. naumburg) 854
pavia 694 f., 1057
pegau (bei leipzig) 369, 741, 786, 795, 

804, 821 f., 1041, 1238
–, benediktinerkloster 477, 480, 798, 872
pegau, von  christian
peler  Johannes
peraldus  Wilhelm
peraudi  raimund
peregrinus von ende (de Fine), Domherr 

(1365–1370) 1013, 1025
peregrinus von Goch (de Mosa), Domherr 

(1442–1467) 248, 365, 438 f., 685, 885, 
913, 919, 1021, 1030, 1056 f., 1232

peregrinus  nikolaus

perleberg 1022
perugia 311, 694 f., 829, 920, 1075
peter von Schleinitz, Dompropst (1427–

1434), bischof von naumburg (1434–
1463) 66, 153, 189 f., 197, 248, 310, 
316, 488, 490–492, 495 f., 657, 843, 916, 
1044, 1050 f., 1053

peter Fabri, Stiftsherr an St. marien in 
naumburg († 1445) 68

peter Fickel (Ffickel, Feckel), Domvikar 
(1458) 385 f., 566, 623, 639, 651, 656, 
1047, 1250

peter von Hagen (Indagine, Hain), Dom-
dekan (1265–1269) 116, 321, 328, 504, 
625, 627, 657, 687 f., 872 f., 936, 981

peter magdeburg (15. Jh.) 845
peter von portzig, Domherr (?) (1289) 993
peter von portzig, bischöflicher burg-

mann auf der Schönburg (1408) 415
peter Quentin (de Ortenberg), Domkus-

tos (1432/33) 325, 483, 917 f., 1030
peter robogk, Domvikar (1444) 1244
peter Sparnau (Sparnow), Domherr 

(1393–1425/26), Dompropst merse-
burg (1395–1424) 637, 1019 f.

peter Spirt, Domherr (1436–1444) 452, 
636, 1053

peter Stengel, Domvikar (1400) 384, 1220
peter von utenbach (vor 1518) 663
peter von Wachau (Wachowe, Wochow), 

Domherr (1357–1388/93), Dompropst 
merseburg (1366/67–1377), propst 
St. Sixti merseburg (1377/81–1388) 
254, 339, 383, 622, 668, 841, 999, 
1009 f., 1017

peter von Weißenbach, exspektant (1370) 
1346

petersberg (bei eisenberg), zisterziense-
rinnenkloster 842

petersberg (wüst, bei camburg) 677
petrus, magdeburger Kleriker (1266) 252
petrus comestor (comeator) († 1178), 

theologe 167
petrus de Erffurdia (vor 1518) 651
petrus Faber, Stiftsdekan St. marien 

naumburg (vor 1518) 665
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petrus von Ferrara, päpstlicher Kaplan 
(1489) 198

petrus de Werder, Domvikar (1435–1438) 
390, 1241

petzschwitz (bei lommatzsch) 1081, 
1091, 1099

pfaffendorf (wüst, n. Schönburg) 279, 654, 
712, 771, 773–776, 785, 805 f., 814, 820, 
834

pfarrkirchen 1054
pfeffer, Sixtus, Jurist an der universität 

leipzig, Domherr (1512–1532) 232, 
1080 f.

pfeil, euphemia (16. Jh.) 1301
pfister, amandus, vikar zeitz (1552–

1575) 1282
pfister (Pfyester, Pfiester), Johannes, 

Domvikar (1532–1546) 121, 399 f., 570, 
650, 653, 666, 1090, 1282

pfister, ulrich, leipziger theologe 
(16. Jh.) 1282

pfister, valerius, Domherr (vor 1538) 
1090 f., 1094, 1282

pfister, valerius, Stiftsvikar zeitz (1552) 
1090, 1282

pflug, andreas von (1596) 896
pflug, benno von, exspektant (1597) 1347
pflug, cäsar von, Domdekan (1623–1628) 

70, 102, 322, 896, 1112, 1115
pflug, Damian von, Domherr (1576–1592) 

1106, 1109, 1346
pflug, Damian von, exspektant (1689) 

1350
pflug, Georg von, exspektant (1689) 1350
pflug, Henrietta augusta von (18. Jh.) 

1178
pflug, Hieronymus von, exspektant 

(1602) 1348
pflug, Kaspar von, exspektant (1598) 1347
pflug, martha von (16. Jh.) 1115
pflug, ursula von (1582) 853
pflug, von  ilse, Julius, nickel
pforte, zisterzienserkloster 37, 130, 139, 

161, 189, 211, 439, 448, 531, 533, 602, 
610 f., 672, 681, 701, 711, 784, 788–790, 

793, 800, 803, 805, 807, 816 f., 820, 830, 
875, 986 f., 993

–, landesschule 211, 672, 694, 701, 725, 
769, 814, 856, 863, 928, 949, 1121, 1173, 
1291, 1308–1310, 1312, 1319, 1325, 
1330, 1333

pforte  auch Schulpforte
pforte, Friedrich august von der, Dom-

herr (1777–1779) 1175, 1179
pfuhlsborn (sw. naumburg) 710, 712, 789, 

804, 806, 813
phase  Friedrich
philipp von Wittelsbach, bischof von 

Freising (1498–1541), administrator 
von naumburg (1517–1541) 56 f., 135, 
189 f., 201 f., 295, 438, 488 f., 491, 493, 
497, 504, 516, 535, 569, 615, 653, 715, 
890 f., 925, 943, 1084, 1086, 1092, 1263, 
1283, 1288

philipp von Schwaben, König (1198–
1208) 827, 829

phillinger  ursula
Pickelitz, de  Gozwinus
pirkau (bei zeitz) 978
pirkau, von  Konrad
pisa, Konzil (1409) 840, 918, 1026
pistoris, Johanna charlotte (18. Jh.) 967
pistoris, Johannes, Domvikar (?) (1542), 

1288
pitzschendorf (sw. osterfeld) 712, 806, 

854
planitz, ernst edler von der (1836–1910), 

preußischer Generaloberst, Domherr 
75

planitz, Heinrich august von († 1739), 
Domherr (1708–1721/22) 1152 f., 1158

planitz, maximilian edler von der (1834–
1910), preußischer General, Domherr 
75

planitz, von  Friedrich, Georg, Günther, 
Johannes, Hans, nikolaus, rudolf

plauen 958, 1312
–, Deutschordenskommende 481, 831
–, Dominikanerkloster 481, 831, 875
pleisner, Johannes, Domvikar (vor 1518) 

646, 1277
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plennschütz (ö. naumburg) 773 f., 779, 
806, 1332

pliszener  Hermann, nikolaus
plötzkau 1101
ploschkowitz, Johann christoph von, 

Domherr (vor 1647) 1128
plotha (ö. naumburg) 152, 668, 673, 677, 

712, 773 f., 776 f., 806 f., 973, 1198 f.
plotho (Plothe)  altenplathow
plotho (Plotha), Sebastian von, Domherr 

(1538), Dompropst merseburg 232, 
483, 1094, 1099

poczta, von  Johannes
pöllnitz (bei triptis) 857, 1144
pöllnitz, christian ludwig von, exspek-

tant (1683) 1350
pöllnitz, Dorothea Hedwig von (17. Jh.) 

1141
pöllnitz, Hans ludwig von, altenburgi-

scher obersteuereinnehmer (1641) 857
pöllnitz, Henriette philippine charlotte 

von (1771) 1194
pöllnitz, Johann ernst von, exspektant 

(1695) 1351
pöllnitz, Johanette eleonore marie von 

(18. Jh.) 1153
pöllnitz, ludwig ernst von, Dompropst 

(1679–1695) 71, 267, 316, 857 f., 1140, 
1142, 1144

pöllnitz, moritz Wilhelm von († 1725), 
Domherr (1684–1708) 857, 1144, 1152, 
1350

poensgen, Jochem (* 1931), Glaskünstler 
76

pößneck 1062
pötewitz (sw. zeitz) 807
pohlitz (osö. naumburg) 773 f., 779, 

790 f., 793, 797, 802, 806 f., 810, 812 f., 
815, 818 f., 822

poigk, Johann Georg von, Domherr 
(1745–1767) 1167 f., 1171, 1352

polach, anna bock von (16. Jh.) 927
polenz, margaretha von (1620) 1113
pomnitz (w. naumburg) 712, 722, 807
ponickau, eleonore Henriette von (1766) 

1165

ponickau, Johann christoph, ritterguts-
besitzer (1712) 950

ponickau, Johann christoph von, Dom-
scholaster (1756–1762) 65, 103 f., 329, 
950 f., 1164

ponickau, Johann Friedrich von († 1735), 
Domherr (1708–1713) 950, 1151, 1153

ponickau, Johanna amalia von (18. Jh.) 
1154

ponickau, Kaspar von, exspektant (1645) 
1349

poppe  margarethe
poppel (ö. eckartsberga) 807, 986 f.
poppenreuth (ö. Fürth), pfarrkirche 

St. peter 844
poppo, Domherr (1166 bis vor 1213) 626, 

636, 975
portz, alexius von, Domherr (1542) 1095, 

1097
portz, Friedrich von, Domherr (vor 1539) 

1095, 1097
portzig, Friedrich von (1535) 415
portzig, (von)  ehrenfried, Johannes, 

peter
posadowsky-Wehner, arthur Graf von 

(1845–1932), politiker, Domherr 75, 
107, 109

poserna (bei lützen) 1065
possenhain (ö. naumburg) 773, 807 f.
poster, burgold (1520) 893
poster (Puster), Heinrich, Domdekan 

(1576–1596), propst zeitz (1578–1596) 
242 f., 322, 893 f., 1089 f.

prag 54, 192, 449, 604, 693–695, 719, 839, 
883, 1014, 1016, 1022, 1024, 1026, 
1028 f., 1036, 1053, 1219, 1248

–, bischof  nikolaus von Újezd
pratschütz (sö. Schkölen) 808
predel (nö. zeitz) 769, 773 f., 776, 779, 808
presbyter  nikolaus
pretzsch (bei naumburg) 911
pretzsch (bei Wittenberg) 853 f., 1113
pretzsch  ludolf
priesen (ssw. teuchern, heute ortsteil 

meineweh) 427, 808
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prießnitz (s. naumburg) 809, 1231, 1292
prittitz (nö. naumburg) 319, 401, 565, 

638 f., 650, 652, 660, 709, 712, 763, 809, 
1195 f.

profen (nnö. zeitz) 534, 809
propst  Heinrich
püttmann, Josias ernst ludwig († 1796), 

Jurist an der universität leipzig, 
Domherr (vor 1793) 1186 f.

putbus, Katharina agathe von († 1607) 
852

punschrau (w. bad Kösen) 769, 809
pusch (Pusch de Misna, Busch), Georg, 

Domvikar (vor 1528) 382, 482 f., 1279 f.
pusch  Friedrich
puttkamer, robert viktor von (1828–

1900), preußischer Staatsmann 75
putzkau (bei bautzen) 927
pygeler  Johannes

Q
Quast, Ferdinand von (1807–1877), preu-

ßischer Staatskonservator 74
Quaz  Hermann, Jutta
Quedlinburg 1103, 1130, 1153, 1323 
–, Kanonissenstift 947
Queisau (wüst, ö. Hohenmölsen) 773 f., 

780, 809
Quentin  peter
Querfurt 383, 430, 741 f., 1258
Querfurt, von  albrecht, busso, Konrad
Quesitz, von  Heinrich, Hermann, Jo-

hannes
Quesnitz (w. zeitz) 884, 943, 1039
Quirre  Johannes, ludolf

r
raben, Justina Sophia von (1619–1691) 

929
rabenau, eduard maximilian von (1796–

1881), richter und politiker, Domde-
kan (1857–1872), Dompropst (1872–
1879/81) 75, 100 f., 111, 239, 243

radefeld, von  ulrich
radewitz  Jakob
räpitz (bei lützen) 1319
rätzel, carl Gottfried, Domvikar (1724–

1728) 395, 1328 f., 1330
ragewitz (bei Grimma) 1120
rahna (bei lützen) 1136
rahna, Kaspar Heinrich von, Domherr 

(1662–1667) 1136 f., 1349
raimund peraudi, Kardinal (1493–1505) 

606, 629
ralla, magdalena (1579) 1116
rammelburg 1130
Ramsalien 1062
ranis, nikolaus, Domvikar (1504) 398, 

1272
rapoto, Dompropst (1157–1172) 181, 

309, 315, 826, 975
rapsilber, Johanna maria (1713) 1329
rasberg (sö. zeitz) 773, 775, 781, 809, 914, 

916
raschau (bei plauen) 1167
raschau, Wilhelm Friedrich von, Dom-

herr (vor 1745) 1167, 1352
rassenburg  Johannes
rastenberg (nnö. Weimar) 712, 736 f., 

809 f.
–, pfarrkirche 228, 736 f., 809
rathewitz (sö. naumburg, heute ortsteil 

Görschen) 810
rau, christian († 1818), Jurist an der uni-

versität leipzig, Domherr (1793–1796) 
1187

rauch, neo (* 1960), leipziger maler 76
rauchhaupt, Heinrich von, Domherr (vor 

1606) 1112, 1347
raue, Sophia maria Helena (1678) 1149
raunheim (ö. mainz) 917
rauschenberg, Hermann, Domherr 

(1474–1503) 580, 586, 588, 616, 646, 
658, 662 f., 1068 f., 1270

rechenberg, adam (1642–1721), lutheri-
scher theologe 1157

rechenberg, Karl otto von († 1751), 
Domherr (1720–1727), rechtswissen-
schaftler 1157
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redekin, von  Johannes
regensburg 929, 1161 
–, Domstift 685, 844, 1061, 1066, 1073
–, Kollegiatstift St. Johannes bapt. 1054, 

1245
regenstein, botho von (1531–1594) 850 f.
regenstein, Dorothea von (1526–1545) 

850
regenstein, elisabeth von, äbtissin 

Quedlinburg (1574–1584) 850 f.
regenstein, ernst, Graf von, Dompropst 

(1540–1563) 302, 316, 850 f., 852, 1097
regenstein, Kaspar ulrich Xi., Graf von, 

Dompropst (1563–1575) 302, 316, 850, 
851 f., 1102

regenstein–blankenburg, ulrich X., Graf 
von (1499–1551) 850 f.

regis (n. altenburg) 787, 810
reglindis, markgräfin von meißen 

(11. Jh.) 40, 158, 633 f., 643
rehbenitz, theodor (1791–1861), maler 

81
rehehausen (n. bad Sulza) 769, 810
reibersdorf 1166
reibnitz, Georg von, Wiener Hauptmann 

(1747) 251
reichard  cyriax
reichardt, matthias, Domvikar (1535–

1537) 415, 1283, 1285
reichardt, nikolaus, Domvikar (1532) 

415, 1283, 1285
reichenbach 1343 f.
reinbot, Domvikar (1284–1313) 643, 812, 

1201
reinboth (Reinbot, Reynbolt, Reynbo-

the), Georg, Domvikar (1508–1528) 
395, 424, 1273

reinhard, Domvikar (1269) 374 f., 655, 
1197, 1198

reinhard von bendeleben, Domherr 
(1203–1217) 977 f.

reinhardt, Henriette Wilhelmine (1733) 
1177

reinhardt, Johann andreas, Domvikar 
(1760–1792) 400, 1339

reinhardtsdorf (Diözese mainz) 939
reinharz 1118
reinher, Dompropst (1133) 315, 825 f., 

972
reinhold von mosen (Moszin, Mosin, Me-

sin), Domvikar (1417–1427) 379, 415, 
1229

reinhold von Weißenbach, Stiftspropst 
zeitz (1488–1499) 1071

reinsberg (bei meißen) 1050
reinsdorf (bei Delitzsch) 1154
reinsdorf (bei nebra) 1005
reinsdorf, von  Jordanus
reinstädt (bei rudolstadt) 1068
reisbach (bei regensburg) 1253
reisbach  Johannes
reitzenstein, Friedrich anton Xaver von, 

exspektant (1771) 1354
remel, Simon, Domvikar (1533 bis vor 

1555) 424, 1283
rengelrode (eichsfelder adelsfamilie) 

1224
rengodus, Domherr (1133) 972
renner, melchior, Domherr (vor 1513) 69, 

643, 651, 1081
reub  Heinrich
reuden (bei zeitz) 1097
reulindus (vor 1518) 638
reuß von plauen, Heinrich (1462–1530), 

Domdekan Köln (1518–1530), Dom-
herr mainz (1482–1530) 847

reuß von plauen  Heinrich
reußen (nw. zeitz) 659, 769, 773 f., 779, 

810, 994
rex, eleonora Wilhelmina von (18. Jh.) 

1152
rex, Friedrich Karl Gottlob von, exspek-

tant (1777) 1354
rex, Georg abraham von, exspektant 

(1700) 1352
rex, Johann Kaspar von, exspektant 

(1696) 1351
reynheri  Johannes
rheden (Rhoeden), Dorothea Sophia 

amalia, geb. von merckelbach († 1726) 
72, 931
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rheden, eleonora Dorothea von (1729) 
932

rheden, Johann anton von (1671) 931
rheden (Rhoeden), Johann ascan von, 

Domkustos (1725–1738) 72, 100 f., 325, 
686, 931 f., 1148

rheinbaben, Friedrich Wilhelm von, ex-
spektant (1726) 1352

rheinfelden, von  rudolf
ribbeck (bei nauen) 1183
ribbeck, Hans Georg (vii.) von († 1838), 

Domherr (1784–1792) 1183, 1186, 1354
richardi  andreas
richter, Kilian, Domvikar (1536) 431, 

1286
richter  Johannes
richwin, Domherr (1103–1122), bischof 

von naumburg (1123–1125) 189, 972
riesa, benediktinerinnenkloster 534
rimann  Hermann
ripelin  Hugo
ripperda, elisabeth auguste von (1691) 

1158
rischwitz, Sibylla margaretha von (1661–

1698) 861
ritter, Johann christian, Domvikar und 

Domprediger (1752–1786) 459, 1337
ritter, Johannes Domherr (vor 1539) 1095
ritter, peter, Domvikar (1619–1622) 395, 

1308
robogk  peter
rochlitz 1167, 1249
rochow, anna von (17. Jh.) 1125
rockenthien, Sophia Friederica von 

(18. Jh.) 1177
rockhausen (bei erfurt) 1037
rockhausen, Heinrich von († 1777), ex-

spektant (1696) 258, 1345, 1351
rockhausen, Wolf Gottfried von, exspek-

tant (1696) 1351
rockhausen, von  agnes, eyler, Hein-

rich
roda (Stadtroda) 1249 
–, zisterzienserinnenkloster 1195 f.
rode, von  christian, osterhildis

rodefeld  Dietrich
rodemann  margarethe
Rodensleve 827
roedern, ludwig august von, exspek-

tant (1703) 1352
rödichen (ssö. naumburg) 773 f., 778, 

810 f.
roedt, Johann, Stiftsherr St. marien 

naumburg (1500) 97 f.
römhild (bei Hildburghausen) 1095
römpler, Johannes Sigismund, Domvikar 

(1797–1803) 400, 1343
rößing, Sophia lucretia von (17. Jh.) 1145
rötha 872, 929 f., 1124, 1164, 1181
rohr, benediktinerinnenkloster 1235
rohr, christian albrecht von, exspektant 

(1705) 1352
rohr, christine elisabeth von (1681) 930, 

1150
rohr, George albrecht von, Domherr 

(1647–1653) 71, 102, 109, 930, 1127, 
1128 f.

rohr, Julius albert von, Domkustos 
(1686–1712), Domdekan meißen 71, 
111, 326, 930 f., 1129, 1136, 1146, 1150

rohr, Julius bernhard von († 1742), Dom-
herr (1705–1710) 930, 1148, 1150 f., 
1154, 1350

rohr, Konrad Florian von, exspektant 
(1684) 1350

rollenhagen, Georg (1542–1609), Schrift-
steller, pädagoge 1301

rollenhagen, Samuel, Domvikar (1588) 
1301

rom 694 f., 741, 840, 848, 853, 903, 911, 
920 f., 923, 925, 929, 941, 962, 967, 969, 
1012, 1054, 1059, 1062, 1073 f., 1082, 
1094, 1131, 1144, 1146, 1159, 1168, 
1172, 1190, 1193, 1247, 1255, 1268, 
1282, 1286

–, päpstliche Kurie 184, 241, 246–248, 
475–484, 489 f., 494, 836, 847, 850, 871, 
879 f., 887, 922, 1023, 1026, 1045, 1055, 
1063, 1066, 1079, 1082

–, Santa maria in aracoeli 923
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romanus, Franz, der Jüngere († 1668), Ju-
rist an der universität leipzig, Dom-
herr (vor 1668) 1137 f.

romanus, paul Franz (1641–1675), Jurist 
an der universität leipzig, Domherr 
(1671–1675) 1138 f.

ronneburg, pfarrkirche 1232
roseler, Jakob, Domvikar (1534) 1285
rosenberger, Johannes, Domvikar (1515–

1518) 572, 649–651, 655, 659, 664 f., 
668, 1275 f.

rosenfeld (bei Halle) 870
rosenfeld, Felix (1872–1917), archivar 

144 f., 149, 153 f., 307, 357
rosenfeld, von  volkmar
rosinus, Johannes, Domprediger (1592–

1626) 122, 459
roßbach (wnw. naumburg) 211, 712, 769, 

773, 811
roßbach (sw. merseburg) 712, 722, 769, 

811
Roßberg 781, 811
roßleben 1179, 1240
rost  Konrad, Kuno, Wolf
rostock 694–696, 1052, 1066, 1069, 1132, 

1150, 1301, 1314
rotenfels  nikolaus
rotermunt  Johannes
rotferber  elisabeth
roth, anthonius, Granarius (1575) 155
roth, Johannes, Domherr (vor 1553–

1562) 431, 1100, 1292
rotha (bei Sangerhausen) 1154
rothard, barbara (1614) 1313
rothenberg, von  Heinrich
rothkirch und trach, ernst Wolfgang 

Freiherr von († 1832), Domherr (1788–
1794) 1184 f., 1188, 1354

rotschütz, Johann bernhard von, Dom-
herr (1616) 1115, 1347

rotschütz (Rotschitz, de Tschocher), 
Wolfgang von, Domherr (vor 1533–
1540) 98, 205, 248, 270, 532, 1087 f., 
1089

rudelsburg (s. bad Kösen) 629

rudenitz  Friedrich
rudersdorf (sö. buttstädt) 769, 771, 811
rudolf von anhalt, bischof von Halber-

stadt (1401–1406) 1023
rudolf von mecklenburg-Stargard, bi-

schof von Schwerin (1391–1415) 1022
rudolf von nebra, Dompropst (1349–

1352), bischof von naumburg (1352–
1359) 115 f., 189 f., 224, 228, 310, 316, 
447, 487, 489, 494, 607, 612, 636, 732, 
787, 801, 810, 814, 836, 877, 910, 1006

rudolf von planitz (Plewenicz, Plauenicz, 
Plawnicz), Dompropst (1409–1411), 
bischof von meißen (1411–1427) 120, 
316, 529, 840 f., 881, 1015, 1019, 1228, 
1233, 1346

rudolf i., König (1273–1291) 683, 909
rudolf von rheinfelden, Gegenkönig 

(1077–1080) 180, 475, 487
rudolf, Domherr (1213–1226) 687, 979
rudolf, Domvikar (1247) 352, 1195
rudolf (de sancta Katherina), Domvikar 

(1287) 426, 1202
rudolf (de sancto Andrea), Domvikar 

(1292–1319) 121, 363, 426, 1204
rudolf von bünau, Domherr (1286–1292) 

992
rudolf von bünau, ritter (1331) 388
rudolf von Dreileben, Domkustos (1343), 

propst augustinerchorherrenstift Sul-
za (1342) 325, 367, 910, 937, 1006

rudolf von etzdorf, castellanus in cros-
sen (1315) 419

rudolf Holzapfel von nebra, Domherr 
(1421–1424) 1036 f.

rudolf luckstedt, Domvikar (1455) 424, 
1248

rudolf von nebra (Pincerna), Domdekan 
(1336–1340) 321, 325, 329, 366 f., 369, 
394, 530, 622, 629, 656, 675, 784, 786, 
790, 798 f., 877 f., 909 f., 937, 996, 1214

rudolf Schenke, Herr auf tautenburg 
(1416) 742

rudolf  Johannes
rudolph, Johannes, Domvikar (1503–

1521) 1271 f.
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rudolph, Johannes, Domvikar (1582–
1610) 422, 431, 1300

rudolstadt 1125
–, pfarrkirche 843
rückerswalde 967
rüdiger von etzdorf, ritter (1315) 664, 

788
rühle  Kaspar
Ruemstedt 769, 811
rueß  matthäus
rupertsgrün 1127
russel, Georg, Domvikar (um 1575–1585) 

1298, 1299
russel (Rußel, Rüßel, Rüßelius), Johan-

nes, Domvikar (1581–1617) 375, 400, 
1298, 1299

s
Saaleck, von  ludwig
Saalhausen, von  Johannes
Sachs  Hans, margarethe
Sachse, Salomon (1581/82) 337
Sachsen, von  ernst, Siegfried
Sack von Graben, clemens, Domherr 

(1604–1617) 896, 1111 f., 1347
Sack von Graben, Georg (16. Jh.) 1111
Saldern, margarethe von (17. Jh.) 1127
Salm-Horstmar, eduard prinz zu (1841–

1923), preußischer General, Domherr 
75

Salsitz (wsw. zeitz) 658, 811, 1099, 1232
Salvet  Johannes
Salza, von  Johannes
Salzwedel, pfarrkirche St. michael 1054
Samland, bischof  Günther von bünau
Sander (Siderius), Johannes, Domprediger 

(1565–1570) 458
Sangerhausen 1219, 1325
Sangerhausen, von  Johannes
Savonarola  Giovanni michele
Schacher, christoph Hartmann (1633–

1690), Jurist, Stadtrichter in leipzig 
1155

Schacher, Johann christoph († 1720), 
Domherr (1710–1714) 1155

Schad  eberhard
Schad von lichtenfels, Konrad († 1501), 

Domherr (1471) 483, 1066
Schadow, Friedrich Wilhelm von (1788–

1862), maler 81
Schaffau 812
Schaffhausen, benediktinerkloster aller-

heiligen 163
Schafstädt (ö. Querfurt) 677, 710, 812, 

1308
Schack (Schack, Schake, Tschaka,  Tzschak), 

ambrosius, Domvikar (vor 1551) 1089, 
1290 f.

Schake  Johannes
Scharfenberg, Johann Friedrich Wilhelm, 

Domvikar (1793–1805) 391, 1342 f.
Scharfschmidt, Heinrich, Domvikar 

(1637–1672) 363, 1312, 1313
Scharfschmidt, matthäus, Domvikar 

(1592) 1302
Scharth  Gebhard
Schauroth, Ferdinand von, exspektant 

(1703) 1352
Schauroth, Georg bernhard von, exspek-

tant (1676) 1349
Schauroth, Georg bernhard von, exspek-

tant (1698) 1351
Schauroth, Hans George (1620/21) 899
Schauroth, Jan (Jonas) magnus von, Dom-

dekan (1684), Dekan zeitz 102, 109, 
111, 267, 322, 899, 1124, 1142 f., 1145, 
1349

Schauroth, Julius von, exspektant (1600) 
1348

Schauroth, Julius christian Friedrich von, 
Domherr (1759–1794) 107, 1171

Schauroth, magdalena von (1624) 1125
Schauroth, magnus liebmann von, Dom-

herr (1683–1686) 899, 1143, 1349
Schedemeker  Johannes
Scheidingen, von  Hugo
(burg-)Scheidungen an der unstrut (bei 

naumburg) 869, 1312
Scheiplitz (sö. naumburg) 387, 444, 731, 

768 f., 812, 909
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Schelkau (sw. teuchern) 773 f., 780, 812
Schellsitz (ö. naumburg) 637, 656
Schenck, Georg, Domherr (vor 1549) 1097
Schenk von neindorf,  ludwig
Schenk von nebra  Konrad
Schenk von Saaleck  Konrad
Schenke, Karl, Domtürmer und Schließ-

kirchner (1851–1939) 468
Schenke  Hermann, Jan, rudolf
Schenkenberg (bei Delitzsch) 878
Schenkenberg, von  ludwig
Scheringer  Hans, margarethe
Scherl, anna (1600) 1126
Schermeister  andreas
Schick, margarethe (1682) 1154
Schieferdecker  Katharina, moritz
Schieffer  erhard, oxanna
Schilling  Johannes
Schimmelpfennig  Johannes
Schindeldach, n. n., Domherr (1426) 

1043
Schinditz (nö. camburg) 813, 943
Schindler  Jakob
Schirnding, Karl ludwig von, exspektant 

(1764) 1353
Schkauditz (bei zeitz) 1321, 1338
Schkeitbar (bei leipzig) 1319
Schkeuditz 959
Schkölen (s. naumburg) 741, 812, 888, 

923, 1015, 1040, 1087
–, benediktinerpropstei 629
Schkölen  christian, Hermann
Schkortleben (nö. Weißenfels) 712, 813, 

1120
Schladen, carolina Friederika erdmuth 

von (1763) 1177
Schlaukat (wüst, w. Weißenfels) 412, 813
Schlechter  mauritius
Schleinitz (nö. osterfeld) 712, 813
Schleinitz, abraham von, Domherr 

(1588–1610) 854, 1107 f., 1346
Schleinitz, elisabeth von (1571) 1108
Schleinitz, Georg von (1556) 1107
Schleinitz, Johann Dietrich von, Domherr 

(1624 bis vor 1640) 1120, 1125, 1347

Schleinitz (auf eulau), Johann rudolf von 
(ende 16. Jh.) 371

Schleinitz, maria von (16. Jh.) 1107
Schleinitz (de Eule), volrad von, Domherr 

(1532–1541) 232, 295, 1086
Schleinitz, von  Friedrich, Georg, Jo-

hannes, peter, vinzenz
Schleiz 429
Schlewitz 1288
Schlieben (bei torgau) 1039, 1045, 1112, 

1129
Schlieben, adam von (1552–1628) 1129
Schlieben, albert Friedrich von, Domherr 

(1608–1617) 1112 f., 1116
Schlieben, elisabeth von (1606) 1128
Schlieben, maximilian von († 1678), Dom-

herr (1647–1661) 860, 1129 f., 1348
Schließ, Johannes, Domherr (1538–1541), 

Dekan St. marien naumburg (1521–
1541) 667, 1091 f., 1284

Schlitterlau, Friedrich Gottlob (1730–
1782), Kupferstecher 1324

Schlosser, Juliane charlotte (1821) 1188
Schlüsselfeld, von  Johannes
Schluger  anne, Hans
Schmalkalden 715, 1329
–, Kollegiatstift St. egidius 1235
Schmertzing, christiane auguste Doro-

thea von, Stiftsdame altenburg (1752–
1759) 1163

Schmertzing, emil Wilhelm Karl Georg 
von, exspektant (1722) 1352

Schmertzing, eva Dorothea von, Stiftsda-
me medingen (18. Jh.) 1162

Schmertzing, Friedrich Hannibal Freiherr 
von, exspektant (1697) 1351

Schmertzing, Hannibal august Freiherr 
von († 1756), Domherr (1722–1727) 
1153, 1158 f., 1162 f., 1351

Schmertzing, Hannibal Kaspar Freiherr 
von († 1801), Domherr (1729–1742) 
1158, 1162 f.

Schmertzing, Wilhelm Hannibal Freiherr 
von, Domherr (1729–1742) 1158 f., 
1163, 1352



register 1425

Schmied, Johann, Domprediger (1505) 
458

Schmied, Johann abraham, ältester in der 
Domfreiheit (1707) 522

Schmiedehausen (sw. naumburg) 769, 
771, 789, 804, 806, 813, 1085, 1287

Schmörschwitz (nö. bürgel) 731, 813
Schmorzen (wüst, w. bad Kösen) 770, 

813 f.
Schmutzler, Wolfgang, Domvikar (1551–

1562) 1290, 1291
Schneeberg (erzgebirge) 1093
Schneider, christiane Sophie (1726) 1157
Schneider  matthäus
Schnell  Heinrich
Schnorr von carolsfeld, Julius (1794–

1872), maler 81
Schoch, Johann carl (1704–1781), Schließ-

kirchner 105, 359, 428, 545, 605, 619
Schölle, Johannes, Domvikar und Stifts-

syndikus (1528–1541) 136, 391, 1280
Schönberg, pfarrkirche 1271
Schönberg, blandina christina (1684) 949, 

1145
Schönberg, christoph von, Domherr 

(1481–1510) 68, 1069 f.
Schönberg, Dietrich von, Domherr (1571–

1628) 105, 855, 1104 f.
Schönberg, Dietrich von, Domkantor 

(vor 1610–1628), Domdekan meißen 
332, 966, 1105, 1346

Schönberg, Friedrich von, Stiftshaupt-
mann Wurzen (16./17. Jh.) 966, 1104

Schönberg, Georg von († 1525), Dom-
scholaster (1487) 69, 329, 438, 941, 
1069, 1072

Schönberg, Georg von, Domherr (1511) 
650, 658, 1080

Schönberg, Georg Friedrich von († 1650), 
Domherr (1611–1622) 688, 1113 f., 
1118, 1347

Schönberg, Gotthelf Friedrich von, ex-
spektant (1684) 1350

Schönberg, Heinrich von, exspektant 
(1769) 1354

Schönberg, Johann Dietrich von, Dom-
herr (1650–1682) 267, 1131

Schönberg, Johann Georg von, Domherr 
(1665–1679) 1128, 1137, 1138

Schönberg, Johanne elisabeth Wilhelmine 
von (1787) 969

Schönberg, Wolfgang von, exspektant 
(1598) 1347

Schönberg, von  caspar, Dietrich, eber-
hard, Heinrich, Johannes, nikolaus

Schönborn 1337
Schönburg (nö. naumburg) 494, 724, 764, 

771, 782, 790, 805, 814, 917, 1208, 1225, 
1227

Schönburg, Sidonie albertine Gräfin von 
(1745–1787) 1180

Schönfeld (bei Dresden) 1124
Schönfeld, albrecht anton von, exspek-

tant (1682) 1350
Schönichen, christian, Domvikar (um 

1575–1585) 384, 431, 1297, 1300
Scholler, anna Sophia (1703) 1330
Schorling  Johannes
Schortau (bei naumburg) 1228
Schortau, von  Heinrich
Schott, august Friedrich († 1792), Jurist 

an der universität leipzig, Domherr 
(vor 1792) 1185 f.

Schotten 921
Schraplau, von  burchard
Schreiber  christoph, Johannes
Schrepko 1128
Schröder  Konrad
Schröter, maria margaretha von 

(17./18. Jh.) 1144
Schubart, christiane Sophia (1713) 1152
Schütz, ambrosius, Domvikar (1567–

1607) 395, 430, 1294 f.
Schütz, Gabriel, Domvikar (ende 16. Jh.) 

396, 1305
Schütz  Konrad
Schulenburg (bei Salzwedel) 1184
Schulenburg, Friedrich albrecht Graf von 

der († 1853), Domherr (1787–1796), 
Diplomat, minister 302, 1173, 1184, 
1191, 1193, 1354
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Schulenburg, Juliane caroline Gräfin von 
(1764–1803) 1181

Schulenburg, ludwig august Graf von 
der, exspektant (1791) 1354

Schulenburg, malte alexander Graf von 
der, exspektant (1791) 1354

Schulenburg, moritz levin Friedrich Graf 
von der, exspektant (1791) 1354

Schulpforte (w. naumburg) 148, 814
Schulpforte  auch pforte
Schultze, George, Hospitalbewohner 

(1732) 740
Schultze, Johann Georg, Domvikar 

(1731–1741) 375, 1330 f.
Schumann, ambrosius, Domvikar (1575) 

400, 1297
Schwalbach (heute bad Schwalbach) 1150
Schwanhild († 1014), Gemahlin markgraf 

ekkehards i. 529
Schwannenstadt, pfarrkirche 1054
Schwartz, Johannes, Domvikar (1560) 

1292
Schwartzenfeld, magdalena augusta von 

(18. Jh.) 1170
Schwartzfels, Sophia von († 1711) 858
Schwarz  Friedrich
Schwarzburg, von  Gerhard, Günther
Schwarze  Dietrich
Schwarzenberg, von  magdalena
Schwarzenfels, ernst Friedrich philipp 

von († 1855), Domherr (1788–1800) 
1185, 1194

Schwarzenfels, Friedrich carl adam von 
(1738–1789), regierungskanzler zu al-
tenburg 1185

Schwarzenfels, maria Sabina von (1652–
1689) 71

Schwarzenfels, Wilhelm Gerlach adolf 
von, Domherr (1776–1793) 1178, 1353

Schwerin 1189
–, bischof  rudolf von mecklenburg-

Stargard
–, Domstift 1022, 1082
Schwöditz (n. zeitz, heute ortsteil non-

newitz) 769, 814

Scorngelowe 814
Scriver, Katharina elisabeth (1698) 1325
Sculteti, bernhard, päpstlicher Kämmerer 

(† 1518) 1074
Sebastian Gruben (Grobe), Domvikar 

(1421–1431) 440, 661, 1230, 1240
Sebitzschen, von  anna
Seckendorf (bei nürnberg) 1189, 1192
Seckendorf, adolph Franz Karl Freiherr 

von, exspektant (1750) 950, 1353
Seckendorf, christian adolf Freiherr von 

(† 1833), Domherr (1794) 1189 f., 1192, 
1354

Seckendorf, ernst Friedrich von, Dom-
scholaster (1745–1749) 100, 250, 329, 
950, 1163

Seckendorf, ernst ludwig von (1696) 950
Seckendorf, Friedrich bernhard Freiherr 

von († 1852), Domherr (1797) 950, 
1189, 1192, 1354

Seckendorf, Johann carl christoph Frei-
herr von (1747–1814), kaiserlicher pre-
zist (1769), württembergischer Staats-
minister 249, 251

Seckendorf, veit ludwig von (1626–
1692), sächsischer Staatsmann und Ge-
lehrter 857

Seebach (bei mühlhausen) 865, 903 f., 1085
Seebach, adelheid auguste von (18. Jh.) 

1185
Seebach, anna elisabeth von (17. Jh.) 858, 

860
Seebach, carl Friedrich alexander von 

(† 1768) 72
Seebach, emilie von (1798) 1185
Seebach, Friederica christiana von 

(† 1771) 72
Seebach, Friedrich Wilhelm von, Domde-

kan (1765–1796), Dompropst (1796–
1809) 72, 75, 96 f., 100, 103 f., 316, 322, 
865 f., 903 f., 1165

Seebach, Johann august alexander von, 
Domdekan (1799–1802) 72, 107, 109, 
289, 322, 326, 330, 866, 903 f., 933, 951

Seebach, Johann Hartmann von, exspek-
tant (1685) 1350



register 1427

Seebach, Johann ludwig von, exspektant 
(1685) 1350

Seebach, Johann Wilhelm von (1677–
1757), Generalmajor 866, 904

Seeburg, von  Wichmann
Seegefeld 1183
Seegrehna 1281
Seena (bei eckartsberga) 991
Seger, Johann Gottlieb († 1786), Jurist 

an der universität leipzig, Domherr 
(1782–1786) 1182

Seidel (Seudely), martin, Domvikar (1665–
1682) 395, 686, 1313, 1317 f., 1320

Seidewitz (nö. Schkölen) 814
Seifersbach (bei mittweida) 1182
Seiselitz (nö. Schkölen) 148, 712, 722, 725, 

769, 814 f.
Selbwedig  Jakob
Selmnitz, Katharina Sophia von 

(17./18. Jh.) 1158
Selmnitz, martha maria von, verwitwete 

Kannewurf († 1723) 71
Semelius, Johannes, Stiftsherr zeitz (1554) 

1103
Semmelin  andreas
Seneca  Johannes
Senff, carl adolf (1785–1863), maler 81
Senfft von pilsach, ludwig rudolf, Dom-

herr (1697–1719) 1149
Serba (bei eisenberg) 1337
Seubtendorf 1133
Seußlitz, vertrag von (1259) 186
Severus mundt, pleban in Schellsitz (vor 

1518) 637, 656
Seyfart, bastian, Domvikar (1533–1540) 

384, 1284
Seyffertitz, Johanna Henrietta Freiin von 

(† 1765) 902, 1168
Seyten 1063
Sforza  ascanio
Sibandus, Domherr (1213–1228) 979 
Siboto (Sigebotho), Domherr (1212–1217) 

979
Siechbein  Heinrich
Siegbot, Domherr (1148) 974

Siegfried iii. von eppstein, erzbischof 
von mainz (1230–1249) 39, 182, 259, 
269, 277, 292, 296, 311, 324, 331, 477, 
538, 697, 748, 775, 874, 907, 980

Siegfried, Domherr (1182) 976
Siegfried Dietrich, Domvikar (1473) 667, 

1257 f.
Siegfried de Hallis (1376) 837
Siegfried von Hoym, Domherr (1426), 

Dompropst magdeburg (1409–1430) 
439, 1042 f., 1239

Siegfried von Sachsen (Saxonia), Domherr 
(1330–1340) 247, 1002

Sieglitz (nö. camburg) 712, 722, 752, 815
Sieglitz  ulmann
Siele  Heinrich
Siena 694 f., 1063
Sigismund von lindenau, bischof von 

merseburg (1535–1544) 1091 f.
Sigismund (1427–1496), erzherzog von 

österreich 923
Silbermann, Gottfried (1683–1753), or-

gelbauer 1160
Singer, thomas, Domvikar (nach 1536) 

124, 431, 1287
Sittichenbach 1152
Sixtus iv., papst (1471–1484) 191, 231, 

260, 301, 480, 528, 604, 848
Sizzo, Graf in thüringen (11. Jh.) 40
Skara, Domstift 1022
Slendorf  nikolaus
Sluter  Heinrich
Sömmerda, pfarrkirche St. peter 884
Soest 519, 919
Solms-laubach, ernst Graf von (1837–

1908) 109
Sommer  Dietrich
Sommerlatte, Konrad, Domvikar (1513) 

403, 1274
Sommerlatte  albert, Heinrich
Sondershausen, von  Johannes, Kune-

mund
Sonnenstein (bei pirna), Festung 1144
Sonntag, Friedrich, Domvikar (1498–

1501) 398, 646, 1266, 1270
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Sophia charlotte, Herzogin von Sach-
sen-eisenach, geb. von Württemberg 
(1671–1717) 861

Sophia von bila (vor 1518) 645
Sophie, Herzogin von brabant († 1275) 

185
Sophie von brandenburg (1568–1622), 

Kurfürstin von Sachsen 1306
Sophie, Gräfin von beichlingen (1335/36) 

1017 
Sornau  Georg
Spangenberg (bei Kassel) 1068
Sparnau  peter
Spener, Susanna Katharina von (1689) 

1157
Spergau (bei merseburg) 1326
Speyer 88, 167, 906 
–, bischof  Günther von Henneberg
–, Domstift 690 f., 756, 772, 843, 1031
–, Kollegiatstift St. German und moritz 

917
Spiegel, christian, exspektant (1596) 1347
Spiegel, Fritz Dietrich von, lüneburgi-

scher amtmann (1697) 932
Spiegel, Hans von († 1700) 71
Spiegel, Johann christoph, Domherr 

(1620–1632) 1115, 1117
Spiegel, maria von (1608) 898
Spiegel von peckelsheim (Pickelsheim), 

raban Heinrich, Domkustos (1744/45) 
100, 107, 326, 931, 932, 1156

Spieler (Spiller)  Johannes
Spirt  Heinrich, peter
Spitznase, Heinrich christoph, exspek-

tant (1685) 1350
Spohr, charlotte christiane von (1691) 

1153
Spohr, Johanna Sophia von (1683) 967
Springe 1179
Sprock, matthias, Domkustos (1550) 326, 

925, 1093
St. petersburg 1166, 1184
St. trond (Diözese lüttich) 917, 940
Stade 1132
Stadthagen 897

Stadtilm, zisterzienserinnenkloster 1011, 
1254

–, pfarrkirche 1272
Stadtroda  roda
Staffel, Gottfried, naumburger chronist 

(1621) 211
Stahr, christian Siegmund von, exspek-

tant (1666) 1349
Stahr, Johann Georg von, Domherr 

(1687–1712) 1146, 1350
Stahr, Johanne caroline von (1737) 1169
Stammer, auguste Friederike magdalena 

von (1772) 1184
Stammer, Heinrich von, Domherr 

(1510/11), Dompropst lebus 1079 f.
Stammer, Johann Heinrich von, Domherr 

(1647–1654) 1128, 1130
Stammer, Karl Friedrich von, Domherr 

(1742–1754) 1167, 1352
Stammer, von  Heinrich
Stange, Friedrich Wilhelm († 1748), Dom-

herr (1689–1720) 1148, 1349
Stanislaus bechmann, Domherr (1483) 

636, 1070 f.
Starckenurg  Hermann
Stargard 1295
Starkenberg (bei altenburg) 831, 880, 

1017
Starkenberg, von  agnes, albrecht, er-

kenbert, Heinrich, Hermann
Starschedel (bei lützen) 1078
Starschedel (Starstedell, Starsiedel, Stor-

sedel), Heinrich von, Domherr (1510–
1530), propst zeitz (1501–1523) 1078

Stauchitz 1107 f.
Staupitz, Johann von (um 1465–1524), 

theologe, Generalvikar der deutschen 
observanten-Kongregation des au-
gustinerordens 1076

Stechem, pfarrkirche St. marien 1246
Steckelberg 1127 
Stedern, anna Katharina von (1653) 900, 

1131
Stefan von Werden, Domherr merseburg 

(1431) 1045
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Stein, caroline Henriette von (1747) 1173
Stein, Friedrich Heinrich von, Domherr 

(1696–1728) 968, 1148 f.
Stein, Johann ernst Wilhelm von, Dom-

kantor (1759–1768) 111, 333, 952, 968, 
1149, 1165

Stein, luisa eleonora von (18. Jh.) 968
Stein-Kochberg, august carl von (1800–

1872), preußischer oberregierungsrat, 
Domherr 75, 111

Steinberg  Heinrich, Johannes
Steiner, matthes, erfurter bildhauer 

(2. Hälfte 16. Jh.) 51
Steiner  otto
Steinhöfer, Johann, lic. (1541) 295
Stemshorn, arndt christian von, exspek-

tant (1672) 1349
Stendal 1258 
–, Kollegiatstift St. nikolai 1022, 1059, 

1256, 1258
–, pfarrkirche St. marien 1258
Stengel  peter
Stennryman 1045
Stephan mangold, Domvikar (vor 1452) 

441, 483, 959 f., 1246, 1247
Stetefelt  Johannes
Steuben, Franziska von (1724) 1162
Stilsovius (Stiltzfuß), Johannes, Domvikar 

(1645–1659) 377, 1314 f.
Stitan, Johannes, Domvikar (1504) 369, 

1067, 1272
Stitan, nikolaus, Domherr (1472–1500) 

99, 368, 648, 1067, 1272
Stockhausen (wüst, s. naumburg) 440, 

815, 1215
Stockhausen  albert
Stockheim (Stagheym), Wenzeslaus, 

Domvikar (vor 1530) 435, 588, 664, 
1281

Stockholm 1140
Stöben (nw. camburg) 677
Stöckel (Stöckelius), christian, Domvikar 

(1673–1703) 123, 391, 1318
Stöckey (eichsfeld) 1166
Stöntzsch (wüst, w. pegau) 579, 638, 658, 

661, 815, 1083

Stößen (sö. naumburg) 148, 399, 712, 722, 
734, 815

–, pfarrkirche St. peter 313, 734, 759, 815, 
1308, 1335

Stoibe  nikolaus, ulrich
Stoibe von Goch  Heinrich, Johannes
Stolberg (Harz) 1008, 1076, 1140, 1176
Stolberg, christian ludwig Graf von, 

Domherr (1770–1787) 302, 1176, 1180, 
1353

Stolberg, christoph ludwig ii. Graf von 
(1702–1761) 1176

Stolberg, Gottlob Friedrich Graf von, ex-
spektant (1756) 1353

Stolberg, Heinrich von (1509–1572) 849
Stolberg, Juliana von (1506–1580) 849
Stolberg, ludwig von (1505–1574) 849
Stolberg, magdalena von (1511–1546) 851
Stolberg, von  Friedrich, Heinrich
Stolberg-roßla, louise charlotte Gräfin 

von (1716–1796) 1176
Stolberg-Wernigerode, Wolfgang, Graf 

von, Dompropst (um 1517–1539) 232, 
302, 316, 849 f., 1082

Stolberg-Wernigerode, Graf von  botho
Stolle, Konrad († 1501), erfurter chronist 

1268
Stoltz, Johannes, Domherr (1534–1539) 

430, 1088 f.
Stoltzenberg, lucia maria von (17. Jh.) 

1142
Stontzsch (Stentzsch, Stöncz), christoph 

von, Domherr (1519–1554) 111 f., 136, 
232, 285 f., 295, 668, 1083 f.

Stopper, albert, Domvikar (1534–1540) 
1284

Storkau (bei tangermünde) 995, 1146
Storkau, von  albert
Storkow (bei berlin) 1093
Stoß  Hermann, Konrad
Stotternheim 1027
Straßberg, von  arnold, Heinrich
Straßburg 167 f., 694 f., 853, 857 f., 898, 1179
–, Kollegiatstift Jung St. peter 1026, 1031
–, Kollegiatstift St. thomas 922
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Straubing, pfarrkirche 1054 f.
Strehla 958, 1115
Streitberger, Johannes (1517–1602), evan-

gelischer theologe, rektor der Dom-
schule in naumburg (1542–1546) 211, 
699

Stromer, Heinrich († 1542), arzt und 
universitätsrektor leipzig 1094

Süptitz 1336
Sulza (heute bad Sulza) 769, 816
Sulza  auch bergsulza
Sulzbach (sw. apolda) 771, 816
Summeringen, von  Werner
Sundhausen, Juliane von (1556) 1107
Sutor, antonius, Domvikar (1747–1766) 

395, 1336, 1339
Swalendorf (Diözese Köln) 939
Swencz, de  Heinrich
Synderstedt (sö. Weimar) 859
Syphardi, nikolaus, Domvikar (1612–

1619) 395, 1307
Sysang, Johann christoph (1703–1757), 

Kupferstecher 1331 

t
tänzer  Heinrich
tamendorf  nikolaus
tamm  Konrad
tamsweg 1026, 1240
tangermünde 1022, 1058
–, Kollegiatstift St. Johannes bapt. und 

St. Johannes ev. 1092, 1258
–, pfarrkirche St. Stephan 1059
tann, von der  Heinrich
tannroda (bei Weimar) 984, 1017
tannroda, von  elisabeth, Friedrich, 

Konrad
taube, Johann Gottlieb Freiherr von, ex-

spektant (1764) 1353
taube, reinhard Friedrich Freiherr von, 

exspektant (1768) 1353
taubenheim (bei meißen) 862, 864
taubenheim, christoph von, Dompropst 

(1774–1791) 107, 109, 111, 150, 316, 326, 
333, 862, 864 f., 933, 968, 1158, 1178

taubenheim, christoph Janus von, ritter-
gutsbesitzer (16./17. Jh.) 967

taubenheim, Ferdinand von, ritterguts-
besitzer (1660) 948

taubenheim, Jakob von, Domherr (vor 
1536–1538) 403, 1090, 1092, 1273

taubenheim, Johann adolph von, Dom-
dekan (1747–1748), Dompropst (1748–
1762) 100, 107, 109, 122, 316, 322, 326, 
329, 862 f., 864, 901 f., 933, 948–950, 
1157, 1169, 1350

taubenheim, Johann Georg von, Dom-
kantor (1631–1675) 100, 211, 332, 
966 f., 1114, 1348

taubenheim, Jonas von, Domherr (vor 
1633–1637) 946, 1122

taubenheim, rudolf august leberecht 
von, exspektant (1769) 1354

taubenheim, Wilhelm christoph volrad 
von, Domscholaster (1712–1720) 105, 
329, 862, 948 f., 1146, 1349

taucha am rippach (nö. Weißenfels) 319, 
712, 737, 763, 787, 816, 1343

tauchlitz (wüst, heute Stadtgebiet Wei-
ßenfels) 388, 816, 909

taupadel, balthasar von, Domherr (1588–
1611) 1108, 1113, 1346

tauschwitz (wüst, wsw. naumburg) 
816 f., 820

tautenburg (sö. Dornburg) 729, 742, 817, 
820 f.

taymundt  Johannes
techwitz (onö. zeitz) 712, 722, 731, 817, 

912
teichwolframsdorf (bei Greiz) 1092, 1143
temler, regina (1688) 1322
(bad) tennstedt 1033, 1060, 1062
terne, christian Gottfried, Domvikar 

(1751–1779) 391, 1337
tettau, Karl august Willibald von, ex-

spektant (1784) 1354
tettau, marie Salome von (17. Jh.) 1121, 

1135
teuchern (ö. naumburg) 410, 625, 650, 

653, 655, 659, 712, 735, 773 f., 778, 
817 f., 890 f., 997, 1089, 1274
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–, pfarrkirche St. Georg 661, 735 f., 817, 
834, 1007

teutleben, agnesa magdalena von (1641) 
857

thalheim (bei chemnitz) 552
thalwinkel (bei naumburg) 1313
thamm, anthonius, Domvikar (1501–

1544) 398, 421, 1270 f.
thamm, Kaspar († 1539), Domvikar 

(1502) 395, 1270, 1271
thanner, bernhard, Domherr breslau 

(1562) 1291
theißen (nnw. zeitz) 407, 818, 978
theißen, von  Hugo
theler, margarete von (1533) 925
thenner  Jakob
Thidericus Lubick, Kanoniker St. marien 

erfurt (15. Jh.) 1240
thieme, Heinrich Samuel, Domvikar 

(1742–1756) 422, 1332, 1333
thiemendorf (ssw. zeitz) 818
thile  nikolaus
thileko, Domvikar (1342) 1214
thileko von Freckleben (Vrekeleybin), 

Domherr (1330) 115 f., 834, 1002
thilo von trotha, Domkustos (1464), bi-

schof von merseburg (1466–1514) 325, 
477, 482 f., 920 f., 941, 1063, 1211

thimiter (Thimietter), Heinrich, Domvi-
kar (1484–1501) 558, 594, 639, 646, 668, 
686, 1262, 1264

thimo (von Kistritz), Graf (11. Jh.) 66, 
634, 642

thimo de Koderitz (vor 1518) 667
thimo von Kokonitz (Kokonicz), Domvi-

kar (1366) 382, 1217
thimo von maltitz, Domvikar (1404), 

Dekan St. marien naumburg 372, 639, 
649, 1222

thimotes, Diener (1598) 293
thomas, Domvikar (1490) 1267
thomas von aquin († 1274), Dominika-

ner, theologe 165, 167 f.
thomas von lohma (Loem), Domkustos 

(vor 1430) 68, 325, 481, 483, 638, 915 f., 
1032, 1040, 1048, 1233

thor, vom  Jakob
thor, eberhard vom, Stiftshauptmann 

(1520) 438
thoygghe, Johannes, Domvikar (1532–

1539/40) 458, 1282 f.
thümen, agnes elisabeth von (1744) 1176
thümmel, Johann Haubold von, exspek-

tant (1680) 1350
thümmel, moritz august von († 1817), 

Domherr (1777–1788), Schriftsteller 
1179 f., 1185, 1353

thümmel, Wolf Heinrich Siegmund von, 
exspektant (1736) 1352

thüngen, luise Juliane charlotte von 
(1778) 1185

thüringhausen (bei Sondershausen) 1038
thus von nieheim  Konrad
ticzko Kuscheburg, Domvikar (1400) 

384, 1220
tilemann, famulus des Domherrn matthi-

as (1305) 786, 1206
tiliko, Domvikar (1326) 115, 1210
tilly, Johann tserclaes Graf von (1559–

1632), kaiserlich-ligistischer Feldherr 
898

tilo eisenhardt, Domvikar (1469) 405, 
885, 1254

timo von Kohren (Chorun), Domherr 
(1222–1230) 981

tirol (Dorf), pfarrkirche St. Johannes 
bapt. 844

Tödten 818
töpfer, alexander, naumburger einwoh-

ner (1541) 136, 295
toke  Heinrich
torgau 1132
tornau (ortsteil von lützen) 791
traupitz, von  Wenzeslaus
trautzschen (bei pegau) 994
trautzschen, von  Heinrich
treben (bei altenburg) 1307
trebra (bei Weimar) 1072;  auch nieder-

trebra
trebra, Johann Friedrich von, exspektant 

(1598) 1347
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trebra, Johann Siegmund von, exspektant 
(1629) 1348

trebra, von  Dietrich, Johannes
treffurt, pfarrkirche 1079
treschkau, barbara von (1603) 1130
trient, Konzil (1545–1563) 893
trier, erzbischof  Jakob von baden
–, Domstift 1279
triftern, pfarrkirche 1054
triller, regina Sophia (1684) 1321
tripolis, bischof  paul
tröglitz (nö. zeitz) 773, 781, 786, 818
trotha (bei Halle) 920
trotha, von  thilo
trott, lucia maria von (17. Jh.) 1129
troyff, Hans ernst august von, exspek-

tant (1700) 1352
truchseß, ursula von (1577) 1119 
trübe, Dorothea elisabeth (1681) 1152
trützschler, august Willibald von, ex-

spektant (1692) 1351
trumsdorf (trumpsdorff)  Dorothea, 

Georg, Juliane, nickel
trutwin (Truthuinus) von boblas, Dom-

herr (1133–1172) 82, 301, 485, 653, 673, 
677, 806, 972 f.

tschammer und osten, Friedrich rudolf 
von († 1753), Domherr (1733–1745) 
1163 f., 1168

tsesig (Citzsch, Tsesicius), peter, Dom-
vikar (ende 16. Jh. bis 1600) 156, 391, 
1305

tube  Konrad
tuch  Johannes
tübingen 695 f., 855, 857
tümpling, Friederike charlotte Henriette 

von (1767) 1189, 1192
tümpling, Johanna christiana erdmutha 

von (18. Jh.) 1153
tugendreich, margarethe (1785) 1174
tultewitz 1321
turin 1171
tyll  Walther

u
udo i. von thüringen, bischof von 

naumburg (1125–1148) 49, 189, 380, 
391, 485, 563, 581, 601, 677, 826, 906, 
972–974

udo ii. von veldenz, bischof von naum-
burg (1161–1186) 36 f., 181, 189, 442, 
511, 633, 645, 731 f., 799, 826, 906, 932, 
975 f.

uechtritz 1171
uechtritz, Friedrich emil von († nach 

1839), Domherr (1759–1771) 1171 f., 
1176

uetterodt, adam adolph von, exspek-
tant (1700) 1352

uffel, adolf christian ernst von († nach 
1784), Domherr (1758–1766) 951, 
1170, 1174, 1353

uffel, christian von, Domdekan (1744–
1747), Dompropst (1747–1748) 72, 
103 f., 107, 109, 316, 322, 326, 329, 
861 f., 865, 901, 932, 949, 951, 1156

uffel, christian Heinrich august von, 
Domscholaster (1796–1799) 107, 111, 
330, 333, 861, 865, 951, 969, 1170, 1353

uffel, Georg Friedrich von (1652–1712) 
861

uffel, Hermann Karl von, Domherr 
(1785–1853), Dompropst (1825–1853) 
100, 103, 106, 861, 865, 951, 1182, 1183

uffel, Karl august von, Dompropst 
(1791–1796) 103 f., 106, 111, 316, 326, 
330, 333, 861, 865, 933, 951, 968, 1164, 
1183, 1352

uffel, Karl Friedrich von, exspektant 
(1711) 1352

ulmann de Gusowe, miles (1312) 790
ulmann Sieglitz (Sigelicz), Domkustos 

(1412–1428) 325, 636, 915, 1022, 1224, 
1346

ulmann  Johannes
ulrich i. von colditz, Domherr (1276–

1304), bischof von naumburg (1304–
1315) 188, 190, 298, 388, 426, 435 f., 
445, 450, 479, 493, 550, 585, 602, 647, 
662, 735, 989, 991, 994, 996, 1205
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ulrich ii. von radefeld, bischof von 
naumburg (1394–1409) 68, 125, 229, 
248, 298, 382, 413, 488, 624, 644, 647, 
662, 956, 1222

ulrich (Vdelricus), Domscholaster 
(1088/90) 326, 328, 935, 971

ulrich, Domherr (1182) 977
ulrich, Domvikar (vor 1518) 390, 1277
ulrich, priester (vor 1518) 656
ulrich de Berchoven, Schüler (vor 1317) 

397, 876
ulrich von bibra (Bebera, Bibera, By-

bera), Domvikar (1288–1308) 387 f., 
1201 f.

ulrich von buttelstedt (Bothinsthete, Bo-
thelstete, Botilstete), Domvikar (1304–
1323) 812, 816, 878, 1204, 1205

ulrich von Freckleben (Vrekeleve, Vreke-
leybin), Dompropst (1336–1349) 96, 
113, 316, 332, 362, 420, 445, 530, 574, 
621, 650, 655, 661, 705, 771, 795, 834 f., 
954, 996 f., 1000, 1002, 1004, 1203

ulrich von Freckleben, ritter (vor 1518) 
653, 659

ulrich von Grünberg (Groninberg), 
Domherr (1336–1340) 954, 1003, 1208

ulrich de Gusowe dictus Limme (14. Jh.) 
876

ulrich von Haugwitz, propst augustiner-
chorherrenstift St. mauritius naum-
burg (1428) 917

ulrich Kolbe, Domvikar (1483) 638, 655, 
1261

ulrich von ostrau, Domdekan (1307–
1335) 56, 74, 107 f., 135, 187, 321, 329, 
349, 353, 378, 396, 410 f., 562, 614 f., 
621, 647, 660, 678, 738, 785, 792, 795, 
801, 803, 820, 834, 875–877, 937, 987, 
992, 1204, 1209 f., 1238

ulrich Stoibe, Domvikar (vor 1425) 427, 
939, 1055, 1232

ulrich, Wilhelm christoph, exspektant 
(1684) 1350

unterkaka (sw. teuchern) 712, 725, 769, 
818

unterschwöditz  Schwöditz
urban v., papst (1362–1370) 479
urdemann  Heinrich
ursen 922
ursula phillinger (vor 1518) 665
urtleub (Vrleub), nikolaus, Domvikar 

(1535–1539), Dekan bibra (1536) 124, 
422, 1286

Usleibin 819
uta, markgräfin von meißen (11. Jh.) 40, 

66, 633, 663
utech, Joachim, Domprediger (1588–

1592) 459
utenbach (nö. Schkölen) 148, 712, 714, 

725, 769, 794, 819, 992
utenbach, von  Jakob, peter
utrecht 695 f., 1125, 1137, 1154
–, Domstift 1031
–, Kollegiatstift St. Salvator 1031
utteroda (bei eisenach) 1150
utterodt, Georg Friedrich von († 1729), 

Domherr (1703–1721) 1150, 1351

V
valentin currificis (vor 1518) 636
valleneto, de  Gabriel
valnat (Volmar), Johannes, Domvikar 

(1515–1518) 647, 1276
veit, philipp (1793–1877), maler 81
veitshöchheim 1040, 1072
veldenz, von  udo
venedig 167, 903, 929, 931, 967, 1131, 

1144, 1146, 1149, 1159, 1168
verden 1052
viehmann  Johannes
vieregg, Karl adolph von, exspektant 

(1745) 1353
vinzenz von Schleinitz, Domkantor 

(1499–1507), bischof von merseburg 
(1526–1535) 69, 99 f., 135, 291, 332, 
368, 377, 385 f., 491, 528, 623, 630, 637, 
891, 961 f., 1072

vippach, Katharina von (17. Jh.) 1122
virneburg, von  Heinrich
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vitus volmershayn, Domvikar (1452) 1247
vitzthum, Dietrich von, Domherr (vor 

1568) 1104
vitzthum, F. W. von, Domvikar (ende 

17. Jh.) 396, 1326
vitzthum, von  busso
vitzthum  auch Wolf von vitzthum
vitzthum von eckstädt, a. H. (1652–

1682) 71
vitzthum von eckstädt, christiana ama-

lia († 1732) 71
vitzthum von eckstädt, Johann adolf 

(† 1730) 71
vitzthum von eckstädt, Johann Heinrich 

(1664–1684) 71
vitzthum von eckstädt, rabam Johann 

(1662–1679) 71
vitzthum von eckstedt, adolph august, 

exspektant (1676) 1349
vitzthum von eckstedt, Friedrich adolph 

Ferdinand, exspektant (1696) 1351
vitzthum von eckstedt, Friedrich Wil-

helm, Domdekan (1725–1744), Dom-
propst (1744–1747) 72, 105–107, 111, 
316, 322, 326, 858, 860 f., 901, 931, 
1141, 1159

vitzthum von eckstedt, Johann Georg, 
Domherr (1604–1629) 858, 897, 1111

vitzthum von eckstedt, Johann Georg, 
Domdekan (1684–1695), Dompropst 
(1695–1701) 109, 111, 267, 316, 322, 
332, 858, 860, 900, 967, 1111, 1134

vitzthum von eckstedt, Johann Wolfgang, 
Domherr (1580) 122, 425 f., 1107, 1346

vitzthum von eckstedt, Karl alexander, 
Domherr (1722–1734) 71, 107, 860, 1159

vitzthum von eckstedt, regina Sophia, 
geb. von Hopfgarten (1722) 107, 860

vitzthum von eckstedt, Sophia Friederika 
(1740) 1166

vochs  michael
vogel, christiane Wilhelmine (1798) 1186
vogel, Johann christian († 1753), Dom-

vikar (1733–1742), pfarrer St. othmar 
naumburg 422, 1331 f.

vogel, margaretha regina († 1646) 1135
vogel, peter, Domvikar (ende 16. Jh. bis 

1637) 1304
vogel von vogelstein, carl christian 

(1788–1868), maler 81, 1193
vogler, matthias, naumburger orgel- 

und instrumentenbauer 78
vogt  Konrad
voigts-rhetz, Julius von (1822–1904), 

preußischer General, Domherr 75, 109
voigtsberg, burgkapelle 1047
voigtsdorf (bei chemnitz) 1122
voigtstedt (bei artern) 900
volkach 1255
volkmar borner, Domvikar (1494) 422, 

662, 1269
volkmar Koller (Kolre, Koke), Domherr 

(1427–1429) 1044
volkmar (Wolcmarus) von rosenfeld, 

Domdekan (1246–1248) 321, 870, 979
volkstedt (bei eisleben) 959
volkwin, Domherr (1170–1197) 906, 975
volkwin (Wolquinus), Domkustos (1182–

1207/12) 325, 477, 490, 906, 975, 977
volmershayn  vitus
volrad von Kranichfeld (Cransvelt, 

Kranch veld), Domherr (1366–1370) 
1014

vopell, adam, Domvikar (1518–1534) 
398, 1278

vopell, peter, Domvikar (1618–1640) 377, 
1308

voss, Dorothea Sophia elisabeth (1697) 
932

voß, Karl von, Domherr (1654–1662) 
1134, 1136

W
W., prior Goseck (1249) 534
Wachau (bei leipzig) 1009
Wachau, von  peter
Wacker, christoph, Domvikar (1528–

1534) 393, 1280
Wagner, Johann Gottfried, Domkantor 

(1821) 105, 365
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Wagner  Hermann, Kurt
Walbeck, Kollegiatstift St. maria 1059, 

1092
Waldau (s. osterfeld) 355 f., 712, 722, 819
Waldau, Sophia von (17. Jh.) 1131
Waldesburg, von  Heinrich
Waldkappel (bei eschwege) 1061
Walkenried, zisterzienserkloster 480, 907
Wallbaum, Johann Just, Domvikar und 

Domprediger (1726–1752) 459, 1329
Wallenstein, albrecht Wenzel eusebius 

von (1583–1634), kaiserlicher Feldherr 
213

Wallhausen 1012, 1236
Walpernhain (nnw. Krossen) 722, 819
Walram, bischof von naumburg (1091–

1111) 180, 190, 477, 589, 601, 683
Walsburg (bei Schleiz) 878
Walter, kaiserlicher protonotar (1213) 907
Walter Kerlinger († 1373), erfurter Domi-

nikanerprovinzial und inquisitor 1004
Walter von Köckeritz, magdeburger Ka-

noniker (1401) 229, 248, 1017
Waltershausen 1064
Walther, Domkustos (1148–1152) 325, 

867, 906
Walther, Domdekan (1190–1192) 321, 

867 f., 906, 974
Walther tyll, naumburger bürger (vor 

1518) 591, 665
Walung (Walungus), Domvikar (1217–

1237) 337 f., 343 f., 978, 1195
Wamel (Diözese Köln) 919
Wandsleben, burgkapelle 1039
Wangenheim, balthasar Konrad von, ex-

spektant (1614) 1348
Wangenheim, charlotte Friederike louise 

von (1774) 1191
Wangenheim, Friederike von (1779) 1179
Warnsdorf, Johann moritz von, exspek-

tant (1692) 1351
Warsenrode (wüst, bei eckolstädt) 819
Warta (Wüstung bei naumburg) 868
Warta, von  Hugo
Wartburg, burgkapelle 1012, 1026, 1054

Wartensleben, Johann Wilhelm von, ex-
spektant (1696) 1351

Wasungen (bei Schmalkalden) 975 f.
Wasungen, von  otto
Watzdorf (bei bad blankenburg) 1194
Watzdorf, christian von, exspektant 

(1694) 1351
Watzdorf, christoph adolf von, Dom-

herr (1679–1702) 109, 1142 f., 1145
Watzdorf, christian Heinrich Graf von 

(† 1747), Domherr (1722/24–1742) 
270, 302, 686, 1159 f.

Watzdorf, Georg Friedrich von († 1830), 
Domherr (1800–1804) 1185, 1194

Watzdorf, Heinrich erdmann von, ex-
spektant (1696) 1351

Watzdorf, Johann David von, exspektant 
(1612) 1348

Watzdorf, Johann Georg von, Domherr 
merseburg (17. Jh.) 1142

Watzdorf, Katharina elisabeth von (1660) 
948

Watzdorf, moritz adolph von, exspek-
tant (1691) 1351

Webau (nw. Hohenmölsen) 773 f., 819, 
1177

Weber, Georg, Domvikar (1597) 1303
Wechterswinkel, zisterzienserinnenklos-

ter 975
Weddendorf (bei magdeburg) 1236
Weddilndorf  ludwig
Wedel, de  Johannes
Wegeleben 1127 f.
Wehlen (bei pirna) 985
Wehlen, von  Dietrich
Wehlen, Friederika christiana von (1722) 

1167
Weichau (sö. naumburg) 819
Weida, pfarrkirche 1047
Weidau (nw. zeitz, heute ortsteil lucke-

nau) 571, 654, 773, 776, 781, 820
Weidemann, Johann august, maler (1766) 

105
Weidemann, Johannes, Domherr (1510) 

1079
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Weidemann, Johannes, Domvikar (1535–
1552) 363, 483, 1079, 1283, 1285 f., 1291

Weidemann, martin, Domvikar (1551–
1554) 1291

Weidemann, reinhard, Domvikar (1533–
1538) 424, 1075, 1079, 1283 f., 1289, 
1291

Weidenbach 1097
Weidenbach, Wolf von, amtmann Saaleck 

(1566) 97
Weidenbach, Wolfgang christoph von, 

Domherr (1568–1592) 1104, 1108
Weidenbach, von  Kuno
Weidensee (bei mühlhausen) 1109
Weidensee, Heinrich von, Domherr 

(1597–1604) 1109 f., 1347
Weidschütz, magdalena Sophia von 

(17. Jh.) 1152
Weihersdorf, peter, Domherr (1531) 69, 

637, 674, 1086
Weimar 862, 932, 1104, 1162, 1175, 1185, 

1344
Weimar, von  Johannes
Weineck, Johann christian, Domvikar 

(1779–1816) 377, 400, 1341 f.
Weinmann, Georg paul († 1759), Domvi-

kar (1727–1742) 365, 1329, 1334
Weinmann, Johann Gottfried, Domvikar 

(1744–1747) 365, 1329, 1334
Weinreich, Sabina elisabeth (1645) 1150
Weischütz (ö. laucha) 820, 1037, 1125
Weise, Friedrich († 1735), Domvikar 

(1690–1695) 459, 1323 f.
Weise, Johann otto balthasar, exspektant 

(1750) 1353
Weise, Severinus († 1652), Domvikar 

(1632) 122, 426, 1311
Weißbach, Fr. von († 1715) 71
Weißbach, Katharina von (1647) 930
Weißdorf 1115
Weiße  clemens
Weißenbach, anton von, Domherr (1565–

1608) 1103 f.
Weißenbach, august von, exspektant 

(1733) 1352

Weißenbach, christian Friedrich Her-
mann von, exspektant (1746) 1353

Weißenbach, Johann Georg von, Dom-
herr (1634) 1123, 1348

Weißenbach, Johann Georg Heinrich von, 
exspektant (1690) 1351

Weißenbach, Johann Heinrich von, Dom-
herr (1616–1633) 898, 1115

Weißenbach, Julius Friedrich von, ex-
spektant (1725) 1352

Weißenbach, Karl Friedrich von, exspek-
tant (1699) 1352

Weißenbach, Katharina von (17. Jh.) 1129
Weißenbach, loth von, exspektant (1600) 

1348
Weißenbach, margaretha von (1533) 926
Weißenbach, von  Johannes, luppold, 

peter, reinhold
Weißenborn, Wilhelmitenkloster 481
Weißenborn  Hermann
Weißenfels 78, 394, 687, 725, 741, 761, 

810, 903, 949, 1121, 1160 f., 1165, 1172, 
1212, 1301, 1303, 1325, 1332 f., 1336, 
1341 f.

–, Klarissenkloster 682, 734, 738, 797, 815
Weißenfels, von  Hedwig, nikolaus
Weißensee 366, 1203, 1209
Weißensee, von  berthold, Heinrich, 

ludwig
Weitolshausen, Johann Wilhelm von, gen. 

Schrautenbach, exspektant (1697) 1351
Welkerode, pfarrkirche 1244, 1246
Wellen 1129
Weltzen, anna magdalena von († 1642) 70
Weltzen, ascan von (1602) 945
Weltzen, erasmus von, Domherr (1661–

1670) 945, 1135, 1349
Weltzen, erasmus levin von († 1635) 70
Weltzen, Johann christoph von († 1634) 

70
Weltzen, Johann Dietrich von († 1644) 70
Weltzen, Johann Georg von, Domscho-

laster (1629–1645) 70, 329, 945 f., 
1118 f., 1348

Weltzen, maria von, geb. von Derenthal 
(† 1639) 70, 945
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Weltzen, margarethe von (1602) 945
Wendenast, balthasar, Domvikar (1566–

1591) 69, 375, 1294
Wenk, ernst von, exspektant (1580) 1347
Wenzeslaus von traupitz, Stiftsdekan 

zeitz († 1487) 1051
Werben (bei Weißenfels) 986, 990, 1318
Werden, von  Stefan
Werder (bei merseburg) 1058, 1241
Werder, andreas, Domherr (1536) 1090
Werder, ascan Heinrich von dem, Dom-

herr (1616–1620) 1115, 1117
Werder, von  Johannes, petrus
Werleburg, von  Heinrich
Werner von eppstein, erzbischof von 

mainz (1259–1284) 909
Werner, pfarrer St. othmar naumburg 

(vor 1518) 658
Werner baldewini († 1491), Domherr 

(1457 bis vor 1477) 246, 1060 f., 1067
Werner von Summeringen (Sumeringen, 

Symeringen), Domherr (vor 1339), 
propst zeitz (1339) 118, 346, 419 f., 
641, 688, 835, 1003 f., 1200, 1207

Werner, Johann Gottfried, architekt 46 f., 
81

Werner, Johannes melchior, Domvikar 
(1645–1684) 400, 1315, 1319

Wernigerode (Harz) 1216
Wernigerode, von  berthold
Wersebe, ludwig von, exspektant (1621) 

1348
Werther (bei nordhausen) 859, 1148, 1161
Werther, Georg Wilhelm von, Domherr 

(1695–1705) 1148, 1151
Werthern, christiane Jacobine Gräfin von 

(1727–1778) 1164, 1181
Werthern, eleonora Sophia von (1684) 

1154
Werthern, ernst Friedemann von, ex-

spektant (1669) 1349
Werthern, ernst Friedrich Karl emil Frei-

herr von († 1829), Domherr (1796–
1798), sächsischer minister 1184, 
1191 f., 1354

Werthern, Georg Graf von (1663–1721), 
kursächsischer minister 302

Werthern, Georg Graf von († 1768), 
Domherr (1725–1728/29) 1161 f.

Werthern, Hans Karl leopold Freiherr 
von, exspektant (1796) 1354

Werthern, Johann Georg Heinrich Graf 
von, exspektant (1779) 1354

Werthern, Johannes von (1659) 859
Werthern, maria agnes von († 1709) 900
Werthern, maria Sabina von (1664) 1146
Werthern, rachel christiana (1653–1731) 

72
Werthern, Wolfgang Dietrich von, Dom-

propst (1721–1744) 72, 102 f., 109, 111, 
239, 267, 316, 326, 859 f., 931, 933, 
1129, 1138

Werthern-beichlingen, Georg Graf von 
(1729) 103

Werthern-beichlingen, ottobald Johann 
(Hans) Karl Graf von (1794–1878), 
preußischer Kammerherr, Domherr 
75, 109, 111

Wessel Duster, Domvikar (1469) 483, 
1254 f.

Wessenick, Johann Georg von, exspek-
tant (1595) 1347

Westdorf 1130
Westphal  nikolaus
Weterde, de  albert
Wethau (sö. naumburg) 448, 625, 713, 

738, 773 f., 776 f., 782, 806, 817, 820, 
937, 979, 1034, 1262

–, pfarrkirche 738
Wethau, von  Heinrich
Wethigo von Freckleben, ritter (vor 1334) 

650
Wethigo von zwenkau (Czwenkow, 

Zwenckaw, Czwigow), Domvikar (vor 
1402) 398, 653, 839, 1218, 1221

Wettaburg (sö. naumburg) 148, 712, 722, 
820

Wetterscheidt (sö. naumburg) 821
Wettig (Wettigius), Georg, Domvikar 

(1641–1643) 377, 1312
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Wettin, von  Dietrich, Günther
Wetzlar, Kollegiatstift St. maria 1255
Wetzler, anna elisabet von (17. Jh.) 1153
Wichmann von Seeburg, erzbischof von 

magdeburg (1154–1192), bischof von 
naumburg (1149–1154) 139, 189, 303, 
314, 511, 657, 799, 826 f., 935, 974

Wichmann von Kolditz, Domherr (?) 
(1309) 994, 996

Wichmar (s. camburg) 821
Wickmann, adam (1541) 295
Widera, von  Dietrich, Konrad
Wied, Genoveva von († 1556) 850
Wiedebach, Sabina Schenck von (1656) 

900, 1139
Wiegand (Wygandus) von bebra (Bebera), 

Domvikar (1352–1360) 1215
Wien 46, 130, 216, 246, 251, 454, 503, 

525, 694 f., 840, 1030, 1050, 1130, 1143, 
1161, 1184

–, Dominikanerkloster 163
Wigandus, Domvikar (vor 1518) 668, 1278
Wilbrand von Käfernburg, erzbischof 

von magdeburg (1235–1253) 39
Wildenhain, bartholomäus, Domvikar 

(1660–1680) 377, 1317
Wildschütz (bei teuchern) 821, 1116
Wildungen 1031
Wilhelm i., markgraf von meißen (1382–

1407) 911, 1027, 1030, 1220, 1237
Wilhelm ii. von Wettin (1371–1425), 

markgraf von meißen (1407–1425) 
1038

Wilhelm iii. (1425–1482), Herzog von 
Sachsen 151, 197, 231, 253, 260, 482, 
496, 506, 625, 659, 847, 1062

Wilhelm (von camburg), Graf (11./12. Jh.) 
40, 66, 373, 633 f., 640, 677

Wilhelm, Domherr (1133) 973
Wilhelm Durandus (Durandus von men-

de), Dominikaner, Jurist († 1296) 167
Wilhelm von Goch (Plees), Domdekan 

(1411–1421) 321, 364, 366, 403, 477, 
664, 883 f., 913, 917, 919, 1020 f., 1030, 
1219

Wilhelm peraldus († 1271), Dominikaner 
und theologe 168

Willerstedt (bei Weimar) 992
Willerstedt, von  Dietmar
Wilmowsky, tilo Freiherr von (1878–

1966), industrieller, Domherr 76
Wilsdorf (nw. Dornburg) 356, 712, 722, 

821, 1034
Winckel, ernst aus dem, exspektant 

(1621) 1348
Windischgrätz, christina Gräfin von 

(18. Jh.) 1170, 1172
Winkel, magdalena Sophia christiana aus 

dem (1745) 1178
Winkelhof 1180
Winner  Georg, Heinrich
Winterberg, von  Johannes
Winterfeld, Julius Joachim Kaspar moritz 

von, exspektant (1756) 1353
Wintzingerode, christine Juliane von 

(18. Jh.) 1167
Wipert Grope (vor 1423) 423
Wipertus von baumersroda (Bomrode), 

Domvikar (1352) 1215
Wippach (bei naumburg) 981
Wippach, von  albert
Wiprecht Grope, Domvikar (1423–1443) 

405, 424, 430, 650, 842, 1225, 1231, 
1233

Wirth, benedikt, Domvikar (1565–1575) 
1294

Wischeroda (wüst, ö. teuchern) 434, 821
Wismusle 871 f., 874, 907
Wistuden, von  ekkehard
Withego i. von ostrau, Domherr (1326–

1335), bischof von naumburg (1335–
1348) 115, 188, 190, 193, 224, 392, 444, 
487, 494, 628, 663, 741, 795, 817, 821, 
875, 910, 937 f., 998, 1011, 1212, 1214

Withego ii. Hildbrandi, bischof von 
naumburg (1372–1381) 150, 189 f., 
228, 402, 407, 494 f., 518, 662, 723, 794, 
803, 813 f., 912

Withego Gallicus (vor 1518) 658
Withelo  Johannes
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Wittchen  Konrad
Wittenberg 167, 202 f., 211, 542, 693–696, 

699, 849, 851, 853 f., 860, 892, 925 f., 
929 f., 947, 1075, 1092, 1097, 1100, 
1107, 1124, 1130–1132, 1137, 1146, 
1157, 1164, 1168, 1181, 1184, 1186, 
1188, 1193, 1279, 1288, 1290, 1306, 
1308, 1318, 1326 f., 1330–1333, 1337 f., 
1343

–, Kollegiatstift allerheiligen 629, 1076
Witterda, pfarrkirche 1224
Wittern, albert von, exspektant (1602) 

1348
Wittig, Johann Jesaia, Domvikar (1709–

1745) 400, 1327
Wittstock 898
Witzleben, christian arnold von, ex-

spektant (1682) 1350
Witzleben, Georg ludwig von, exspek-

tant (1686) 1350
Witzleben, von  christian
Wölmen 1023
Wölnitz, maria von (1598) 855
Wolf rost (1331) 814
Wolf von vitzthum, Hans, Domvikar 

(1580–1615) 1298 f.
Wolfeill, peter, Domvikar (1592–1598) 

293, 1295, 1303
Wolfenbüttel 303, 879, 1007 f.
Wolfersdorf (bei Weida) 900, 1139, 1153
Wolfersdorf, christina von (1737) 1172
Wolfersdorf, ehrenfried von, Domdekan 

(1721–1725) 100, 105, 109, 267, 322, 
333, 900 f., 902, 967, 1127, 1138 f., 1153

Wolfersdorf, ernst ludwig von, exspek-
tant (1684) 1350

Wolfersdorf, Gottfried von, Weißenfelser 
Hauptmann (1656) 900

Wolfersdorf, Heinrich von, Domherr 
(1675–1679) 900, 1139, 1349

Wolfersdorf, Heinrich erdmann von, ex-
spektant (1701) 1352

Wolfersdorf, Johann Friedrich von, ex-
spektant (1690) 1351

Wolfersdorf, Karl august von († 1746), 
Domherr (1710) 1147, 1153 f.

Wolfersdorf, Karl Gottfried von, exspek-
tant (1689) 1350

Wolffersdorf, Georg von (vor 1505) 371
Wolffersdorf, Gottfried von (vor 1505) 371
Wolffersdorf, Heinrich von, Domvikar 

(1514) 371, 1275
Wolffersdorf, ulrich von († 1504), Dom-

dekan meißen 370, 623, 670, 1275
Wolffhayn  Konrad
Wolfgang  Katharina
Wolfhard  nikolaus
Wolfram von eschenbach († um 1220), 

Dichter 161
Wolframsdorf, Heinrich von, Domherr (?) 

(1538/40) 372, 1092
Wolframsdorf (ex Kolschen), Heinrich 

von, Domvikar (1539) 1287
Wolframsdorf, Johann Georg Friedrich 

von, Domherr (1679–1685) 1143, 1349
Wolframsdorf, regina von (1655) 1125
Wolframsdorf, Sabine von (1577) 928, 1112
Wolfsburg 1184
Wolftitz (bei altenburg) 908, 981, 1005
Wolftitz, von  bernhard, Dietrich, Her-

mann
Worms, Domstift 88, 918, 1031
–, Kollegiatstift liebfrauen 1246
–, Kollegiatstift St. cyriacus neuhausen 

918
Würchwitz (sö. zeitz) 798, 821
Würzburg 225, 494, 534, 774, 828, 906, 

1040
–, bischöfe  Gebhard von Henneberg, 

Hermann i. von lobdeburg, Konrad 
von Querfurt, otto von lobdeburg

–, benediktinerkloster St. Stephan 1072
–, Domstift 189 f., 775, 828, 846, 976, 

1031, 1035, 1063, 1072, 1232
–, Kollegiatstift Haug 691, 846, 1020, 

1027, 1061
–, Kollegiatstift neumünster 846, 1040, 

1066, 1072
Würzburg, Kaspar von, Domscholaster 

(1531–1551) 69, 136, 204, 232, 295, 340, 
644, 714, 889, 943, 1083, 1096
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Wulff, Wolfgang ascan, Domherr (1686) 
1145, 1349

Wulff  Johannes
Wurmb, Friedrich Wilhelm von, exspek-

tant (1695) 1351
Wurmb, Georg Friedrich von, exspektant 

(1772) 1177, 1354
Wurmb, Johann ludwig, Domherr (1772–

1778) 1174, 1177, 1353
Wurmb, Sophia carolina von (1735) 934
Wurmb von zink, Wolf Heinrich (1756–

1836), Domdekan (1806–1823) 75, 109
Wurzen 1153, 1193, 1248
–, Kollegiatstift St. maria 242, 534 f., 895, 

921, 923, 926 f., 956, 958, 1046, 1081, 
1084, 1168, 1177, 1240, 1279

Wuthenau, adam ludwig von, Domherr 
merseburg (1751) 952

Wuthenau, Henriette luise armgard von 
(1805) 1191

Wuthenau, ludwig adam christian von, 
Domscholaster (1799–1805) 330, 702, 
951 f., 1173, 1188, 1353

Wyrich, dictus  Heinrich

Y
ybach  Hermann

Z
zadel 1119
zader, Jakob, Domvikar (1682–1710) 377, 

1316, 1321
zader, Johannes, Domvikar (1655–1685) 

160, 459, 632–634, 1316 f., 1321
zäckwar (w. naumburg, heute ortsteil 

Spielberg) 713, 821
zangenberg (nö. zeitz) 656, 769, 822, 912, 

928, 983, 1091, 1099, 1112
zangenberg, von  Heidenreich
zaschendorf (w. teuchern) 773 f., 780, 822
zaschnitz, christoph Heinrich von, 

Domherr (1715–1721) 1156
zaschnitz, Heinrich Dietrich von, ex-

spektant (1579) 1347

Zcecke  Johannes
Zcerer  Heinrich
zebekur  nikolaus
zehmen (bei leipzig) 1170
zehmen, christoph Gottlob von, Dom-

herr (1756–1758) 1170
zehmen, Karl Heinrich Ferdinand von, 

exspektant (1774) 1354
zehmen, tobias von, exspektant (1599) 

1348
zeitz 34, 42, 66 f., 88, 113, 128, 137, 139, 

144, 146, 151, 160, 171 f., 174, 178–180, 
186 f., 190, 196, 200, 202–204, 207, 209, 
229, 235, 273, 294, 311, 352, 369, 423, 
475, 485 f., 492, 496–499, 501, 506, 511 f., 
517 f., 522, 526 f., 530, 546, 585, 611, 632, 
635 f., 680, 686, 698, 725, 735, 744, 786, 
790, 814, 822 f., 825, 829, 855–857, 859, 
861, 865, 894, 897–899, 903, 905, 908, 
929, 932, 948, 982, 1048, 1106, 1114, 
1140, 1144 f., 1158, 1163, 1176, 1183, 
1190, 1222, 1261, 1271, 1283, 1289 f., 
1310 f., 1315 f., 1321, 1327, 1338 f.

–, benediktinerinnenkloster St. Stephan 
791, 809, 1001, 1196

–, Franziskanerkloster 80, 1292
–, Hospital St. crucis 942
–, Kollegiatstift St. peter und paul 43, 67, 

152, 160, 184, 187, 189 f., 197, 199, 202, 
217, 221, 226, 228, 232, 252, 277, 293, 
310, 313, 386, 412, 447, 476, 478, 482, 
484–492, 494–496, 498, 501, 526–528, 
535 f., 557, 591 f., 607, 612, 636, 644, 654, 
656, 658, 666, 670, 681, 687, 694, 711, 
716, 752, 773, 775, 792, 817, 838–843, 
845, 855 f., 881–884, 887 f., 890, 892, 
894 f., 897, 899, 911–919, 922, 926–928, 
939 f., 942, 944, 958–962, 964, 966, 978, 
980, 982, 987 f., 994 f., 997–1000, 1002–
1004, 1009, 1011, 1016, 1018, 1024 f., 
1032–1034, 1036 f., 1040–1043, 1045–
1047, 1049, 1051, 1053, 1056–1058, 
1063, 1067, 1070, 1076–1079, 1084, 
1089, 1091, 1099–1101, 1103 f., 1114, 
1121, 1132, 1135, 1142 f., 1147, 1168, 
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1173, 1181, 1203, 1209, 1218, 1222, 1224, 
1227 f., 1231–1238, 1242, 1249, 1254, 
1263, 1266, 1271 f., 1280, 1283, 1290–
1292, 1295, 1300, 1303, 1316, 1321, 1334

–, pfarrkirche St. michael 1316
–, pfarrkirche St. nikolaus 1054, 1316
zella-mehlis 1324
zellschen (sw. teuchern, heute ortsteil 

meineweh) 713, 725, 769, 823
zeppelin, Johann Friedrich von, exspek-

tant (1756) 1353
zerbst, pfarrkirche St. nikolaus 1029, 

1059
zersen (bei Hameln) 1139, 1190
zerssen, anthon Franz von, Domherr 

(1672–1677) 256, 1139, 1141
zerssen, Katharina von (1628) 1133
zerssen, Wilhelm Friedrich ludwig von, 

Domherr (1795–1838), Domdekan 
(1823–1838) 75, 100, 107, 517, 1179, 
1190

zeschau (Zechau), Wolfgang christoph 
von, Domherr (1615–1627) 1112, 1114, 
1120

zesig, petrus, Domvikar (1572–1595) 293, 
1296 f.

zetteritz, Georg ernst von, exspektant 
(1638) 1349

Zeuchnbul, pfarrkirche 1216
ziegenhain 1055
ziegenhaut  Helmbert
ziegenrück 1057
ziegesar, christian Siegmund von, ex-

spektant (1695) 1351
ziegesar, Friederike elisabeth von (1675) 

856

ziegler, Hieronymus, Domherr (1562–
1567) 1102, 1346

ziegler  Johannes
ziethen, anna von (17. Jh.) 1128
zimmermann  Johannes
zingst (bei Querfurt) 1189
zipsendorf (ö. zeitz) 915
zöllner, ludwig theodor (1796–1860), 

zeichner, lithograf 1182
zörbig 1029
zoller, Friedrich Gottlieb († 1782), Jurist 

an der universität leipzig, Domherr 
(1765–1767) 1173

zscheila (Großenhain) 843, 1094
–, Kollegiatstift St. Georg 908, 983, 1012
zscheiplitz (bei naumburg) 932
zschepen (bei Delitzsch) 1126, 1136
zschernichen (bei altenburg) 999
zschernichen, von  Heinrich
zschocher (bei leipzig),  Großzscho-

cher bzw. Kleinzschocher
zschocher, von  otto
zschorgula (sö. naumburg) 713, 823
zschripp, thomas, Domvikar (1546) 1289
zürner, christiane (1685) 1321
zweimen (bei merseburg) 1007
zweimen, von  Dietrich, Heinrich
zwenkau (bei leipzig) 1221, 1230, 1240
zwenkau, von  Wethigo
zwickau 892, 930, 1071, 1122, 1216, 1293
–, pfarrkirche St. marien 618, 939, 1077, 

1085, 1226
–, rat 1094





Karten



Karte 1. Sakralausstattung der Stadt naumburg im Spätmittelalter.  
entwurf: m. ludwig, Kartengrundlage: Wiessner, bistum naumburg 2, abb. 3.



legende

1 Kathedrale St. peter und paul
2a Kapelle S. nicolai
2b Kapelle trium regum
3 pfarrkirche bzw. Stiftskirche 

St. marien
4 Kurienkapelle SS. Johannis bapt. et 

annae
5 Kurienkapelle S. marthae*
6 Kurienkapelle SS. bartholomaei et 

barbarae*
7 Kapelle S. martini
8 Kurienkapelle S. Katharinae*
9 Kurienkapelle S. egidii
10 Kurienkapelle corporis christi 

(et trinitatis)*
11 Kurienkapelle S. levini*
12 Hospitalkapelle S. laurentii*
13 burgkapelle S. ambrosii*
14 Kirche des benediktinerklosters 

St. Georg*
15 taufkapelle S. margarethae*
16 Kirche des augustiner-

chorherrenstifts St. moritz
17 taufkapelle S. michaelis*
18 pfarrkirche St. othmar
19 Hospitalkapelle S. Jacobi*
20 pfarrkirche St. Wenzel
21 rathauskapelle trium regum*
22 Hospitalkapelle S. mariae 

magdalenae*
23 Kapelle S. Jacobi*
24 Hospitalkapelle zum Heiligen Geist*

Die mit * markierten bauwerke sind 
aufgrund fehlender baufunde nur annä-
herungsweise lokalisierbar.

a Domfreiheit
b Dompropstei (markgrafenburg/

bischofsburg)
c ratsstadt
D Klostersiedlung St. Georg
e Klostersiedlung St. moritz

a Steinweg
b Herrenstraße
c Salzstraße
d marienstraße
e Jakobstraße
f Wenzelsstraße



Karte 2. inkorporierte Kirchen und patronatskirchen des naumburger Domstifts.
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Karte 3. besitzungen und rechte nach dem einkünfte- und Servitienverzeichnis der 
Dompropstei aus dem Jahr 1367. Wüstungen sind mit * gekennzeichnet. es fehlen 

die nicht lokalisierbaren orte Schaffau und Usleibin.
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1 centimeter on  map = 4.41 kilometers
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Karte 4. Die obödienzen des naumburger Domstifts.
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1 altenburg
2 aue
3 aupitz
4 backofen
5 *borsdorf
6 bröditz
7 cum septem agris
8 duo mansi in Grochlitz
9 Flemmingen
10 Gernstedt
11 Geußnitz
12 Gieckau und pohlitz
13 Grochlitz
14 *Großgrimma und *Queisau
15 S. Kiliani
16 Kistritz
17 Kösnitz
18 Krumpa
19 langendorf
20 leislau
21 lobeda
22 loitsch
23 mansus ante valvam novam
24 mansus camerariae
25 mansus piscalis
26 mansus in prato longo 
 (Knoblauchshufe)
27 mansus sub monte Spechsart
28 mansus ultra Salam
29 S. maria magdalenae
30 S. mariae pauperis

31 *mertitz (Merettig)
32 müncheroda
33 *nipperitz
34 nonnewitz
35 *pfaffendorf
36 plennschütz
37 plotha
38 possenhain
39 predel
40 rasberg
41 reußen
42 *rödichen (Boxerode)
43 Schelkau
44 Telonium (naumburger zoll)
45 teuchern
46 tröglitz
47 Webau
48 Weidau
49 Wethau
50 zaschendorf

zur obödienz Saxonia/thuringiae:

51 Schmiedehausen 
52 Sulzbach
53 rudersdorf

Die obödienzen Saxonia und thuringiae 
waren im 15. Jahrhundert zusammenge-
fasst, ihr vollständiger umfang ist nicht 
bekannt. 


